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Vorwort. 


Nachdem die Apokryphen und Pſeudepigraphen des Alten Teftaments‘ 
1900 von E. Kautzſch in zwei Bänden in dem gleichen Verlage herausgegeben 
waren, lag e8 nahe, die unter einen entjprechenden neuteftamentlihen Titel zu 
jtellenden Schriftſtücke der älteften chriſtlichen Epoche der allgemeineren Kenntnis 
durch Überjeßung und planvolle Bufammenftellung zu vermitteln. Der Gedanke 
wurde bon zwei Seiten zugleich gefaßt. Zufolge einer von dem Verleger, Herrn 
Dr. Paul Siebed, für April 1900 vorgefchlagenen umd in Frankfurt a. M. 
ftattgehabten Beſprechung, der von der einen Seite Profeſſor D. Krüger, auf 
der anderen der Herausgeber beimohnte, jollte auf Knappheit der den Text 
erläuternden Partien Rüdficht genommen und der Tertdrud jelber dem der 
Weizſäckerſchen überſetzung des Neuen Teſtaments (ſeit 1874, 9. Aufl. 1900, 
vergl. die, Textbibel des Alten und Neuen Teſtaments‘ 1899, im gleichen Verlage) 
angepaßt werden. 

Es lag in der Natur der Sache, daß das Unternehmen im Laufe der 
Bearbeitung einen über die urſprüngliche Abjicht hinausgehenden Umfang ans 
nahm. Denn die Erläuterungen und Einführungen in die Texte konnten gerade 
in diefem Falle nicht ſoweit bejchränft werden, daß fie die Bildung eines jelb- 
ftändigen Urteils ſeitens desjenigen Leſers, der von Haus aus Nichtkenner dieſer 
Stoffe iſt, erſchwert oder unmöglich gemacht hätten. Die literargeſchichtliche und 
ſonſtige geſchichtliche Umrahmung des Ganzen mußte vielmehr ſo ausfallen, daß 
Her relative Wert oder Unwert eines einzelnen Stückes im Vergleich mit dem 
Neuen Teftamente, der Umfang jeiner Berbreitung und das Recht feiner Ein— 
beziehung unter den Gejamttitel nad; Kräften gerechtfertigt wurden, wobei gleich- 
wohl ein genaueres Eingehen auf erledigte oder nod) ſchwebende Diskuſſionen 
der modernen Forſchung in dieſem Bande bis zu einem gewiſſen Grade ver- 
mieden werden konnte. Daß ſie nirgendwo ignorirt find, wird zu merfen jein. 
Alles Übrige an Literaturangaben, Nachweiſen für die Ausführungen 
in den Einleitungen und Erläuterung ber überſetzung hoffen wir bald 
in einem ‚Handbuch‘ nachbringen zu fünnen. 

Die Stoffauswahl und -anordnung bedarf der Begründung. Bielleicht 
wird einiges, was möglicherweiſe oder ficher noch der Zeit por Drigenes (+ 254) 
einzuordnen ift, vermißt werden. Anderes kommt bereit hart an die Zeitgrenze 
zu liegen, die mit dem Namen dieſes hervorragenden und einflußreichen Gelehrten 
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in der Geſchichte der bibliſchen Textkritik und -behandlung bezeichnet iſt und 
übrigens auch in äußeren und inneren Verhältniſſen des Chriſtentums (vergl. 
Harnack, Die Miſſion und Ausbreitung d. Chriſt. ©. 373 ff., 165, 226 f., 212) 
ihren Anhalt findet. Dahin gehört u. a. die ſyriſche Didaskalia der zwölf Apojtel, 
deren Überſetzung unterblieben ift, weil eine Ausgabe der kgl. preuß. Akademie 
der Wiffenfchaften bevorjteht. Das Afademieunternehmen der Herausgabe der 
griechiſchen Kirchenväter aus der Zeit vor Eufebius und der allgemeine Fort— 
gang der feit den letzten Decennien mit allen Mitteln internationaler Gelehrten— 
arbeit betriebenen Erforschung des älteiten Chriftentums werden ohne Zweifel 
noch manches zur Aufhellung des fraglichen Gebietes und genaueren Erkenntnis 
de3 eigentümlichen Mifchungsverhältnifjes der religiöfen Stimmungen im 2. Jahr— 
hundert n. Chr. beitragen. Man braucht in diefer Hinficht nur auf die bereits 
von den Zeitungen angekündigte Veröffentlichung eines neuen Papyrusblattes 
mit Sefusiprüchen im IV. Bande der Oxyrhynchus Papyri! oder auf die bevor— 
ftehende und fchon feit länger erwartete Herausgabe der Eoptijchen Texte der 
Paulusakten zu verweilen, Die u. a. betätigen muß, ob P. Corßens neueſte 
Beurteilung des Duellenverhältniffes (Zeitjchr. f. d. neuteft. Wiff. u. d. Kunde des 
Urchriſtentums 1903, ©. 22 ff.) oder die hier gegebene recht behält. Im übrigen 
haben für den Bereich der älteften Apoftellegenden gerade die lebten Jahre 
ſchon manche gelehrte Veröffentlichung erbracht und damit auch die Anſchauung 
bon dem buntgefärbten, jtellenweije häretiſch inficirten Popularchriſtentum des 
zweiten Jahrhunderts gefördert. Die hHierunter gegebene Bearbeitung gerade 
dieſes Kapitels jtellt vielleicht einen bejonderen Fortſchritt dar, weil eine gelehrte 
Kommentirung und zufammenfafjende Behandlung der zum Teil erſt neuerdings 
befannt gewordenen, häufig fchlecht überlieferten Texte in dieſem Umfange noch 
nirgends gegeben ift. Das Schwergewicht der gelehrten Titerarifchen und theo— 
logifchen Arbeit pflegt auch ſonſt auf die ausführliche Erörterung einzelner 
bejonderd wichtiger Stellen eines Schriftganzen zu fallen. Hier fpringt der 
Nusen einer zufammenhängenden Überfegung ganzer Tertpartien in die Augen. 

Das Recht diefer Zufammenftellung erhellt aus der Gejchichte der Ent- 
ftehung der neuteftamentlichen Schriftenfammlung, die nad) der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts ihren vorläufigen und exit gegen 400 im Abendlande 
ihren endgültigen Abſchluß fand. ALS Hiftorifche Quellen des älteften Chriften- 
tums ftehen die hier überjegten Schriftftüce den neuteftamentlichen Birchern wie 
den ältejten apologetijchen, gnoſtiſchen und martyrologifchen Werken des zweiten 
Sahrhunderts gleih. Im diefem Sinne gibt es feine Grenze zwiſchen dem 
neutejtamentlihen Kanon und der hier veröffentlichten außerfanonifchen (apo- 
Ergphen) Literatur. Und wenn ihre Vejtandteile auf der anderen Seite auf 
jenen fußen, jo wirkt doch des Uxjprünglichen fo viel in ihnen nach, daß fie 
ftellenweife den Anfpruch auf eine ähnliche autoritative Stellung mit oder gar 





* Herr Prof. A. H. Sayce in Oxford teilt mir freundlichſt mit, daß iiber die Trage 
einer vorherigen Separatveröffentlihung des neuen „Logia“fragments, das übrigens dem 4., 
nit 3. Jahrhundert entjtamme, ſowie auch eines Bruchſtücks aus einem unfanonifchen 
Evangelium eine Komiteeentfcheidung erſt im Oktober d. 3. zu erwarten jei. 
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außer jenen, der in größeren oder Heineren Verbänden wirklich erhoben wurde, 
fürzer oder länger zu behaupten vermochten. Die Motive der urjprünglichen 
Hriftlichen Produftionsweife Hingen hier nach, und auch wo Züge der Fort: 
bildung oder Entartung in verjchiedener Richtung vorliegen, macht ſich der Geift 
des Urchriſtentums noch lebhaft jpürbar. 

Der ausdrüdlichen Abwehr des Irrtums, als ob diefe Sammlung als 
eine Art Schriftenforpug neben dem neuteftamentlichen zu gelten das Recht Hälte, 
jollte e3 nach dem Gefagten nicht bedürfen. Die Zufammenfegung hätte ebenjo 
gut mit anderer Einteilung und in etwa anderem Umfange vorgenommen 
werden können. Daß eine der neuteftamentlichen analoge Stoffanordnung 
gewählt ift, geihah aus Gründen äußerer Zweckmäßigkeit, während anfangs 
verfucht wurde, den Grad der verjchiedenen Verbreitung der einzelnen Schriften 
unter Heranziehung chronologiſcher Gefichtspunfte, für die e8 aber in den meijten 
Fällen an näherem Anhalt fehlt, und folder der inneren Wertbeurteilung zum 
Mafftabe der Einteilung zu wählen. Doc wurde das Kapitel ‚Apoftelgejchichten‘ 
aus ähnlichen Gründen an den Schluß geitellt. 

Nie Hat die Gefamtheit diefer Schriften oder auch nur ein erheblicher 
Teil neben oder außer den neuteftamentlichen als Kanon einer Gemeinde ge— 
golten, fondern immer nur einzelne find den neutejtamentlichen, und keineswegs 
den an Alter und Verbreitung hervorragendften unter ihnen, gleichgeachtet 
worden, die Mehrzahl überhaupt niemals als autoritative, jondern als Leſe⸗ 
und Erbauungsſchriften, zum Teil nur von Kreiſen, die außerhalb der katho⸗ 
lichen Kirche ftanden — der Ausdrud nicht im modernem Sinne zu nehmen — 
benußt. Die einzelnen Schriftſtücke dieſer Sammlung ftehen jid 
nad Gehalt und geſchichtlicher Bedeutung gegenjeitig ferner als 
die neuteftamentlihen Bücher untereinander genommen. Wenn die 
biblifche Theologie als Specialzweig der theologijchen Wiſſenſchaft die perjönliche 
Eigenart und die Verjchiedenheiten der neutejtamentlichen Schriftiteller im ein— 
heitlichen Rahmen des feſtgeſchloſſenen Schriftenkorpus oder auch mit Über— 
ſpringung desſelben ins Licht zu ſetzen ſucht, ſo wird das Einleitungsmaterial, 
das dieſen Schriftwerken beigegeben iſt, zeigen, unter welch mannigfaltigen und 
noch komplicirteren Vorausſetzungen die Produktion geſtanden hat. Die Chriſto— 
logie des zweiten Jahrhunderts wies noch die allergrößten Gegenſätze auf, 
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Gegenſätze, wie ſie in dieſer Spannung nicht wieder zutage getreten ſind. In 


ſpäterer Zeit iſt mit der Zuſpitzung der chriſtlichen Lehrbegriffe und der immer 
ausſchließlicheren Anerkennung eines autoritativen Schriftenganzen, das jene zu 
begründen half, das Gemeingut der verſchiedenſten chriſtlichen Denominationen 
doch ſtets größer geweſen. Der ſchnelle Prozeß des Sicheinlebens des Chriſten⸗ 
tunis in die damalige Welt und feine außerordentliche Aſſimilationskraft haben 
folche Buntheit der Erſcheinungen gezeitigt. Die Halbwijjenihaft unjerer 
Tage ſei darum ausdrücklich gewarnt, in leichtfertiger Ignorirung 
der hier dargelegten hiſtoriſchen Borausfegungen etwa aus diefen Stoffen 
für ihre Snterefien Kapital zu ſchlagen! Schon das in ihnen erkennbare 
„allmähliche Wirkſamwerden ber neuteftamentlichen Schriften“ ſollte vor 
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übereilten Schlüſſen bewahren. Wenn man dem Gebirge ferne ſteht, ſo ſtellen 
ſich die Konturen oft nicht in dem richtigen Höhenabſtande dar; tritt man aber 
durch das Vorgebirge heran, ſo wachſen die eigentlichen Höhen dem Auge 
rieſengroß. 

Die Üüberſetzung iſt zumeift aus dem Griechiſchen, der damaligen Weltſprache 
des Ditens jowie der Hauptjtädte des Lateinischen Weltens, erfolgt, in der nahezu 
alle Schriftwerfe der Sammlung, wie das Neue Tejtament jelber, verfaßt find. 
Der gegenwärtige Zujtand ihrer Erhaltung bietet freilich nicht überall einen ficheren 
Mapitab für den Umfang ihrer wirklichen Verbreitung und Schäbung während der 
eriten Sahrhunderte.e Daß z. B. unter den außerfanonijchen Evangelien nur 
die Kindheitsevangelien vollitändig (und außerdem noch in mannigfachen jpäteren 
Bearbeitungen) erhalten find, beleuchtet nicht das Intereſſe, welches die ältefte 
ChHriftenheit al8 ganze an diejen Stoffen im Verhältnis zu den übrigen ge= 
nommen hat, jondern nur dasjenige des beginnenden und fpäteren Mittelalters. 
Der Umſtand, daß Veröffentlichungen unter dem Titel ‚Apofryphen des N. T.‘ 
oder einem ähnlichen im verwichenen Sahrhundert die eben genannten fpeciellen 
Stoffe einfeitig bevorzugten, hat den Gejamtbegriff etwas in Mißkredit gebracht. 

Sn einzelnen Fällen fonnte, wo der Urtert verloren gegangen, der Er- 
jaß oder die Ergänzung aus dem Lateinifchen, Syriſchen, Athiopifchen und 
Koptijchen eintreten. Die orientalifchen Sprachgebiete geben zugleich die Be— 
reihe an, in denen jolche außerfanonijche Literatur, zum Teil mit merkwirdiger 
Entjtellung der urfprünglichen Berichte, mit Vorliebe fortgepflanzt ift. Someit 
foptiiches Material in Frage ſtand, hat Herr Privatdocent Lie. Dr. Carl Schmidt 
in Berlin, wifjenjcaftlicher Beamter an der k. preuß. Afademie der Wiffenjchaften, 
mir freundjchaftlichit wertvolle Auskunft gewährt und mit der J. C. Hinrichsſchen 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig den Abdrud eines kürzlich veröffentlichten kop— 
tiſchen Stüdes aus den Petrusakten in dankenswerter Weife geftattet. 

Die Spuren der gegenjeitigen Verbindung in der Arbeit, die durch den 
Titel des Werkes angezeigt ift, liegen nicht bloß da vor, wo die vorgejeßten 
Namen der einzelnen Bearbeiter ihren Anteil an dem Unternehmen bezeichnen. 
Soweit ich im Laufe der Arbeit durch die Herren Mitarbeiter fördernde Aus— 
funft erfahren habe, auf die nicht ausdrücklich verwieſen fein follte, und ins— 
bejondere für die Geneigtheit, ihren Beitrag den Zwecken und der Einrichtung 
de3 Öanzen anzupafjen, jpreche ich auch an diefer Stelle meinen wärmften Dank 
aus, Heren D. Krüger außerdem für freundliches Mitlefen der Korrekturbogen 
der Haupteinleitung und ſchließlich Herrn Paſtor Siegemann in Gronau i. H. 
für ſeine Mithilfe bei Anfertigung der Schlußregiſter. 

Die Wiederholung Neuüberſetzung) einzelner kürzerer Stücke aus Kautzſchs 
Altteſt. Apokr. u. Pſeudepigraphen IT S. 124— 127; 184 - 186; 186f. ließ 
ſich nicht umgehen. Eine Gleichmäßigkeit der Überfegung in den Vartien, wo 
übereinjtimmender Wortlaut des Urtextes vorliegt, war nicht überall ſtreng 
durchzuführen; die Eigenart des Überſetzers wäre auch in Anbetracht des ver- 
Ihiedenen Zuſammenhanges beeinträchtigt worden; in anderen Fällen iſt fie 
eritvebt. Der Gelehrte wird doch immer auf den Urtert zurückgreifen. 
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Unter dem Texte find, unter Verweis auf die am inneren Seitenrande 

angegebene Zeilennummer, die Bibeljtellen und jonftigen Entlehnungen an- 
geführt. Wo Citate vorkommen, deren Herkunft unbekannt ift, find jte ebenjo 
wie die aus altteftamentlichen Pſeudepigraphen, in den Typen wiedergegeben, 
in denen fich die neuteftamentlichen darftellen, die mit jenen häufig zujammen- 
fallen. In Fällen, wo die Entlehnung überhaupt unficher iſt, it der Stelle 
ein ‚vergl.‘ vorgejeßt. Natürlich waren die Grenzen zwiſchen dem ficher ent- 
lehnten und dem in diejer Beziehung fraglichen Gut nicht immer leicht zu 
ziehen. Man werfe nur einen Blic auf das Petrusevangelium oder auf Die 
Dichtung der Hriftlichen Sibyllinen, wo die Frage der Entlehnung aus den 
älteren Büchern nicht einfach auf die Tatjache der Übereinftimmung einzelner 
Worte in den Urterten bejchränft werden fann. 

Es find gerade 200 Jahre verfloffen, feit der Profeſſor am Hamburger 
afad. Gymnaſium Joh. Alb. Fabricius (F 1736) feinen Codex apoeryphus 
Novi Testamenti herausgegeben hat. Fabricius lag daran, diefe Bücher — 
an dem Stande der heutigen Kenntnis gemefjen großenteil3 nur jüngere, apo- 
kryphe Schriften — dem Scheine der Seltenheit und einer Tleichtfertigen 
Schätzung durch eine gefammelte Fritifche Ausgabe zu entziehen. Er vollzog 
den Vergleich mit dem Neuen Teftament rein gegenſätzlich und geftand, daß 
auch aus dem Falſchen die Wahrheit aufgehellt werden könne, ähnlich wie die 
Maler gerade aus Finſternis und Schatten Licht für ihre Bilder gewinnen. 
Nachdem inzwifchen unfere Kenntnis der einbezogenen Stoffe jo erheblich ge— 
wachjen und das Hiftoriiche Verſtändnis de3 Neuen Tejtaments bedeutfam ver- 
tieft ift, wird es einer derartigen Rechtfertigung nicht mehr bedürfen. 


Betheln (Hannover), Juli 1903. 
Baftor Lie. Dr. Edgar Hennede. 





Berichtigungen 


SER 1 Naur 1 Kit 4 Reit ar Der. 
vr. 5‘, FIERE 
O3. Kar Je at A EIS a 
Tr Sadeededten N, wen ı 12 an dar Zuike ben, 
Zr Tau: Taken. 
12:0: rad, 
25 2 Ruit u: a 
tr Kot ui aa Aumde T. 
„ a Rt AR Ama Rt I a Rn * 
„ Nam, Kit 2 u a — aa 
„ 173 Jr 5 (ehem) 
„ NS (Mir ed ker ID Sophia 
„ ME Kit DM eppalie, 
„ DI ae RN tt Par Ye 
„ Mi: Tip, 
. DI ME: eat 
„ Win: were, 
„ U um. Jik I fit Ir dm 
„3 ——— 
unttt den · Ihe, — 


J 6 





xI 


Inhalt, 


Verzeichnis der Mitarbeiter . 
Vorwort . It 
Berichtigungen . 
Abfinzungen, Göbcifigeiähen., ; 


Hanpteinleitung: 


$ 1. Apokryph und kanoniſch 
8 2. Die ucchriftliche und apokryphe 


Literatur im Beitalter ihrer 
Entjtehung . 7 

8 3. Gejchichte der Soitiung; Aus: 
gaben 


A. Evangelien 


I. Beriprengte Herrnworte 
II. Hebräerevangeltum . 
IH. Ügypterevangelium . 
IV. Ebionitenevangelium (Evang. Ber 
Bmwöffe) . a. 
+ V. Betrugevangelium . 
VI. Bruchitice gnoſtiſcher und" ver⸗ 
wandter Evangelien . 
a. Epangelienfragmente ohne Titel 
b. Gnoſtiſche Evangelien und Evan- 
gelienapofalypjen . 
VII Rindheitsevangelien 
a. Protevangelium des Jalobus 
b. Erzählung des Thomas . 
c. Sonftige Legenden . 
VIII. Bilatusaften . 
IX. Abgarjage 


Seite 
II 


xu 


3 


2] 


24 
27 


33 
36 


Seite 

Bir Brtefer ira 80 

X. Clemens an die Korinther . 84 

XI. Briefe des Ignatius —— 112 

XI. Laodicenerbrief . 138 

C. Lehrſchreiben und Bredigten. 141 

XI. Barnabasbrief le} 

XIV. Matthiasitberlieferungen . 167 

XV. Miffionspredigt des Petrus . 168 
XVI. Sogen. zweiter Clemensbrief 

(Homilie) 172 

D. Kirchenordnungen 180 

XVII. Apoſtellehre (Divache) . 182 

XVII. Syriſche Didaskalia; Einleitung 194 

E. Apofalypfen - 199 

XIX. Offenbarung des Petrus . . 211 

XX. Hirt des Hermas ; 217 
XXI. AUltteftamentliche ERieubehigen- 

phen chriftlichen Gehalts . 292 

a. Himmelfahrt Sejajas . . 292 

b. 5. Ejra N 

6. 6. Era A 

XXI. Ehriftliche Sibylfinen 2 318 

F. Apoſtelgeſchichten een) 346 

XXIII. Baulusakten . ; 357 

XXIV. Petrusaften . 7358 

XXV. Kohannesaften . .. 423 

XXVI. Andreasakten . 459 

XXVII. Thomasaften . 473 

Regiſter: 
Namen- und Sachregiſter . 545 
Stelfenregifter ; . 554 





Abkürzungen. 


A. T. — Altes Teſtament (LXX Septuaginta: die verbreitetſte griechiſche Überſetzung). 

N. T. — Neues Teſtament. 
Die neuteſtamentlichen Bücher: Mt. Me. &E. Joh. AG. Röm. 1.,2. Kor. al. 
Eph. Phil. Kol. 1.,2. Theſſ. 1., 3. Tim. Tit. Phlm. 1., 2. Petr. 1.,2., 3. Soh. 
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eod. (Hſ.) = Codex (Handihrift). 
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Ea — Evangelia apoerypha ed. Tiichendorf, 2. Ausg. 1876. 
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8 1. Apokryph und kanoniſch. 


Von neuteſtamentlichen Apokryphen zu reden, bedarf gleichermaßen für 
die Laienauffaſſung wie für das Fachurteil beſonderer Rechtfertigung. 


1. Die Lutherbibel (ſeit 1534) enthält „Apofryphen“ in eigenartiger 
Begriffsanwendung nur Hinter dem Alten Teftament. In neueren Bibelausgaben 
verschiedener Bibelgejellichaften, zunächit der Britifchen, fehlen ſelbſt dieſe. Da 
tft e8 nicht zwecklos, daran zu erinnern, daß es in den erſten Jahrhunderten 
unferer Zeitrechnung den neuteftamentlichen verwandte Bücher gegeben hat, Die, 
wenn auch durchſchnittlich jünger als dieſe, als Lefefchriften in Eirchlichen und 
außerficchlichen Kreifen oder auch zu Privaterbauungszweden mit ihnen eine 
Beitlang, die einen häufiger, die andern jpärlicher, fortgeführt wurden, bis 
die ausjchließliche und gleichmäßige Durchjebung des neutejtamentlichen Kanons 
und auf der andern Seite eine twachjende Empfindlichkeit gegen außerfirchliche 
Tendenzen ihrer Weiterverbreitung hier früher, dort jpäter ein, Ende ſetzten. 
Zu Luther Zeit waren überhaupt nur noch vereinzelte jpäte Übertragungen 
oder Umarbeitungen jolcher Stoffe bekannt. Humaniſtiſche Snterefjen der Folge— 
zeit haben teilweife zu ihrer Wiederaufdedung geführt; was zuerit gefammelt 
wurde, fand ſowohl auf Fatholifcher wie proteftantiicher Seite — mit Recht — 
abfällige Beurteilung. Erſt die eindringende hiſtoriſch-theologiſche Forſchung 
der Neuzeit Hat anſehnliche Beftandteile wirklich urchriſtlicher Stoffe 
wieder an das Licht gebracht und feht und nun auch in den Gtand, das 
Helldunfel, in dem die Bildung des neuteftamentlihen Schriften: 
ganzen erfolgt ift, in etwas ſchärferer Beleuchtung zu erfafjen. 

Das Recht, als gemeinfamen Titel einer ſolchen Sammlung den des 
Apofryphen zu feßen, Tann feinem Gebrauche jeit Hieronymus entnommen 
werden, wonach alles Außerkanoniſche darunter zu verjtehen ift. Am Aus- 
gange des Reformationzjahrhunderts Haben lutheriſche Dogmatifer diejen Begriff 
fogar auf diejenigen Schriften des Neuen Teftaments bezogen, über Die 
bordem Luther und katholiſche Zeitgenofjen gelegentlich Urteile minderer Wert- 
ſchätzung gegenüber anderen neuteftamentlichen Büchern Hatten verlauten laſſen; 
fie wurden in der Regel als deuterofanonifche Schriften (Joh. Gerhard: neutejtament- 
Yiche Bücher zweiter Drdnung) bezeichnet. Es find Hebr., Dffenb., die Eleineren 
katholiſchen Briefe (außer 1. Petr. und 1. Joh.), — im ganzen diejelben Bücher, 
über deren Zugehörigkeit zum Neuen Teftament in der alten Kirche am längſten 
Meinungsverjchiedenheiten im einzelnen beftanden haben. Die bejjeren unter 
den hier zur Veröffentlihung gelangenden Schriften ftehen ihnen 
nach Geift und Haltung nicht ferne, während andere fremdartiger ans 
muten und einzelne den Stempel des Häretifchen, ja Antibiblifchen, deutlih an 
der Stirn tragen. Hierbei will freilich beachtet jein, daß Die Borftellungen 
über den Umfang und die nähere Beftimmung des Häretiſchen in der Folgezeit, 
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feit dem zweiten Jahrhundert, mit Der ipecielleren Herausbildung der kirchlichen 
Lehre gewifje Wandlungen und Verengungen durchgemacht haben. 

2. Mo in älterer Zeit ein fhärferer Accent auf die Bezeichnung „apokryph“ 
fällt (S falſch, unecht; bei Irenäus, Tertullian), iſt in ihr das direkte Wider— 
ſpiel einer urſprünglicheren Begriffsanwendung gegeben, die keineswegs in 
tadelndem Sinne gemeint war (apokryph — geheim, alſo Geheimjchriften bon 
Geheimlehrern). So haben die Önoftiler und bor ihnen andere Neligiongitifter 
und Vertreter uralter Priefterfunde Schriften vorgebracht, Die mit altehrwür⸗ 
digen Namen das geheimnisvolle Dunkel der eigenen Lehrweisheit verhüllen 
follten. Origenes, der ſich, wie andere nad) ihm, des Ausdrucks mit Vorliebe 
für aftteftamentliche Pſeudepigraphen (unechte Schriften jüdischer oder hriftlicher 
Herkunft mit altbibfifchen Titeln) bediente, ſcheint ſich mehr der jüdiſchen Be— 
griffsanwendung angeſchloſſen zu haben, wonach gewiſſe Schriften „verborgene“ 
(hebr. genuzim) genannt wurden, weil fie dem öffentlichen Gebrauch (der 
Synagoge) entzogen waren. Unter diejen Titel fielen zunächſt nicht diejenigen 
außerfanonifchen Schriften, welche, wie der Hirt des Hermas, die Apoſtellehre 
u. a, ſich noch eines ziemlichen Anfehns in der Kirche erfreuten und z. B. in 
Alerandrien während des vierten Jahrhunderts (mac) Athanafius’ 39. Feſtbrief 
vom Jahre 367) zur vorläufigen Belehrung für die Katechumenen verwandt 
wurden. Sie tauchen, wo eine dreifache Klaſſificirung autoritativer Schriften 
im Dften (feit Origene3) herbortritt, neben der Weisheit Salomonis und Sirachs 
und anderen Büchern des griechiſchen Alten Teſtaments in einer mittleren Klaſſe 
fogenannter Antilegomena, d. h. beitrittener (Schriften) auf und haben hier 
(nad) dem Uxteile des Eufebius) noch die weniger verbreiteten Bücher unſeres 
Neuen Teftaments zu Öenofjen. In einem ing dritte Jahrhundert zurücreichenden 
Schriftenverzeichniß de3 Coder Claramontanus finden fi) jogar ohne Unter 
ſcheidung unmittelbar Hinter den vier Evangelien (Mt., Joh., Me., LE), Paulus⸗ 
briefen (Röm., 1. u. 2. Ror., Gal., Eph., 1. u. 2. Tim, Tit., Kol, Phlm.; in 
diefer Unvollfftändigfeit!), 1. u. 2. Betr., Jak, 1., 2. u. 3. Joh. Jud. noch Bar- 
naba8 (= Hebr.?), Dffenb. Joh. AG., Hirt, Paulusaften, Dffenb. Petri (in 
diefer Neihenfolge!). Die hier aufgezählten außerkanoniſchen Schriften hat 
Euſebius neben den „jogen. Apoftellehren“ und dem Hebräerevangelium zu den 
Antilegomena gerechnet. Die dritte Klaſſe, jeit Athanafius mit dem Titel 
‚Apokryphen‘ belegt, umfaßte minderwertige Schriften wie die altteftamentlichen 
Pieudepigraphen (mac Athanafius in Wahrheit „Mythen“ und zur Erregung 
von Aufruhr geeignet), zweifelhafte Apoitelgejchichten und Evangelien, jchließlich 
auch Bücher wie Sgnatius u. a. Dagegen tft die lateiniſche Kirche ſtets geneigt 
geweſen, zwiſchen kirchlich recipirten Schriften und ſolchen, deren Firchliches 
Anfehen und öffentlicher Gebrauch als Leſeſchriften ftrittig war, aljo im zwei— 
teiligen Sinne zu unterjcheiden. Auch) das mit dem Namen des Papſtes 
Gelaſius (+ 496) bezeichnete Dekret über aufzunehmende und nicht aufzuneh- 
mende Schriften, deſſen Grundftod ein damafianifches gemwejen it, das unter 
dem Einfluffe des Hieronymus (382) entitand, beweilt troß feiner dreiteiligen 
Aufzählung, daß man fämtliche hier in Frage jtehenden Bücher nebjt anderen 
inzwiſchen hinzugefommenen einfach der unteriten Klaſſe zuwies (die mittlere 
enthielt zuläſſige patriftiche Literatur). Apokryph gilt hier gleich häretiſch, mas 
e3 uriprünglich keineswegs bejagen wollte. Eine gewifje Konnivenz, die jeit 
dem lebten Drittel des vierten SahrhundertS gegen die Privatleftüre außer— 
kanoniſcher Schriften im Abendlande geübt wurde, mochte man auch, wie 


$1. Apokryph und kanoniſch. 5* 


* 


Philaſter von Brescia, ſie nur Gereifteren in die Hände geben wollen, veranlaßte 
die kompetenten Beurteiler, alles dogmatiſch Anftößige in ihnen als Zuſätze oder 
Fälſchungen von Häretikern zu bezeichnen. Andere wieſen ſie einfach ab, wie 
Auguſtin die apokryphen Apoſtelgeſchichten; er bezog den Begriff apokryph 
auf den „dunklen Urſprung“ z. B. der altteftamentlichen Pſeudepigraphen, hat 
aber damit nicht den urjprünglichen Sinn getroffen; zur Zeit ihrer Entftehung 
ift Durch diefen Gedanken ficherlich noch niemand beunruhigt worden. Leo riet 
447 dem Biſchof Turribius von Aftorga Furzweg zur Verbrennung der faljchen 
Apoftelgefhichten. Doc Fonnte nicht verhindert werden, daß die feit dem 
vierten Jahrhundert bemerfbare Neuanfertigung von Schriften, die ſich mit der 
Urzeit der Kirche in direkte Beziehung festen, oder Bearbeitung älterer nad) 
Maßgabe der gleichzeitigen Eirchlichen Auffaffung im weiteften Umfange fortgefegt 
wurde (Erzählungen aus der Kindheit Jeſu, Beichreibung der Höllenfahrt und 
des Paradieſes zum Teil in apofalyptiichem Gewande und mit altteftamentlichen 
Titeln, Apoſtel- und Marienleben, genauere Apoftelliften und Verzeichniſſe der 
70 Sünger, Zuteilung Firchenrechtlichen und liturgiſchen Materials an einzelne 
Apojtel und Apoſtelſchüler, martyrologifche und fonftige hagiographifche Literatur) 
und damit dem Mittelalter Stoffe der Unterhaltung und Erbauung lieferte, 
die zu ſchneller Verdrängung der älteren geführt haben. „Die Gefchichte der 
apokryphen Literatur it ein Beweis, daß Bücherverbote gegenüber einem drin- 
genden Bedürfnis machtlos find. Diefe Literatur ift in allen Teilen und in | 
allen Sprachen der Kirche neben den kanoniſchen Schriften vielleicht am ftärkften 
vertreten geweſen, allerdings in ftetS wechjelnder, dem Zeitgeſchmack ftet3 ange- 
paßter Geftalt. Sie war wirklich apokryph, d. h. fie Hatte ein fozufagen unter- 
irdiſches Daſein; aber fie dringt doch unterdrüdt und verfolgt immer wieder 
an die Oberfläche, und zuleßt wurde auch die öffentliche Tradition der Kirche 
gegen jie wehrlos. Dieſe von unten immer wieder nachwachjenden Schling- 
pflanzen haben viel Geſundes eritict. Zugleich find fie in ihrer mejentlichen 
Öleichartigfeit, wie fie fich in allen Teilen der Kirche finden, ein Beweis, daß 
die lebten Spnftinkte und Wünfche der vulgären Chriftenheit überall diejelben 
waren.“ Die gelehrte Forſchung mird für dieſe jpätere Abzweigung 
apofrypher Literatur noch manches zu tun haben, um ſtreckenweiſe völlig 
Dunfles aufzuhellen, die Stoffmafjen nach ihrem Tofalen Urjprung zu fichten 
und die Motive diefer Neubildungen auf dem Hintergrunde einer greijenhaft 
gewordenen Zeit aufzudeden. Bis eine Maffificirung des geſamten jpäteren 
Stoffes unter Hervorhebung des wirklich Charakteriftiichen und Neuen, die ein 
Bedürfnis wäre, und zwar für beide Tejtamente, erfolgen fann, mag noch 
einige Zeit vergehen. 

Unter neuteftamentlichen Apofryphen werden hier Diejenigen 
Schriftftüde der altchriſtlichen Epoche vor Drigenes (f 254) verftanden, 
die als Hauptbeftandteil der urchriſtlichen und urkirchlichen Literatur 
neben und nach der neuteftamentlichen unter apoftolijhen oder eng- 
verwandten Titeln teil3 geradezu den Anſpruch erheben, wie jene 
als Quellen der Zeit Jeſu ſowie der Apoſtel zu gelten, teil doc 
formell eine ergänzende Fortführung der im N. T. vorhandenen 
Siteraturgattungen darftellen. Sie find als autoritative und Leje- 
ihriften neben den neuteftamentlihen in den Kreifen der älteften 


ı Harnas, Geſch. der altchriftl. Litt. bis Eufebius I, ©. LX 4.5. 
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Kirhen und ihren Abzmweigungen eine Beitlang gebraudt — zum 
Teil zurüdgemwiejen und befämpft — und haben als Quellenwerke de3 
nachapoſtoliſchen Zeitalter ſowie des ji anjhließenden der Ent- 
ftehung der altfatholifhen Kirche jedenfalls einzigartige Bedeutung.! 

3. Der Begriff Kanon für den bevorzugten Schriftenfreis Alten und 
Neuen Teftament3 ift nicht vor dem vierten Jahrhundert zu belegen.” 
Erft gegen Ende desſelben fand der gegenwärtige Kanon Neuen Teſtaments 
im Abendlande (Kom 382, Nordafrika 393, 397, 419) ſeine endgültige Feſt⸗ 
ſetzung, wenn er auch in ſeinen Hauptbeſtandteilen ſeit der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts ſchon feſtgelegen hat. Auch der Hebräer- 
brief, der bei vielen Zeugen des Weſtens bis tief ind vierte Jahrhundert über- 
Haupt fehlt, wiewohl er ſchon im (exften) Clemensbriefe benutzt it, tritt num 
im offiziellen Schriftenverzeichnis des Abendlandes auf, während im Morgen- 
Yande die Dffenb. Joh., gegen deren apoftolifchen Urſprung jeit Beginn des 
dritten Jahrhunderts Zweifel auftauchten, noch eine geraume Zeit außgejchlofjen 
blieb. In Syrien bedurfte es noch im fünften Jahrhundert bejonderer Fird)- 
licher Maßregein, um die Geltung der vier („getrennten“) Evangelien an Stelle 
der dort in Gebrauch befindlichen Evangelienharmonie (Diatefjaron) Tatians 
durchzufegen. Auch der apofryphe 3. Korintherbrief (. Paulusakten) Hat noch 
im vierten Jahrhundert in der ſyriſchen Bibel geftanden und ſich in der 


„ (von jener abhängigen) armenifhen Bibel bis in Die Neuzeit erhalten (dev 


\ Venediger Drud von 1805 enthält im Anhange außer 4. Era, Gebet Manaſſes 
noch den 3. Korintherbrief, den Bericht über das Ende des Johannes aus den 
Johannesakten und ein Gebet des Euthalius). Gerade ſolche abgelegenere 

Landeskirchen leifteten in der Hinzunahme andermweitigen Stoffe zum Neuen 
Teftament Außerordentliches. So wurden in der äthiopiſchen Kirche Firchliche 
Rechtsquellen dem Neuen Teftament Hinzugefügt. Aber auch im Welten find 
durch Bibelhandſchriften außerkanoniſche Stoffe fortgepflanzt, durch lateiniſche 
des Mittelalters Schriften wie der Laodicenerbrief, Hermas u. a., durch ältere 
griechiſche die Clemensbriefe, Barnabas uſp. In dem lebten (85.) der ſogen. 
apoftolifchen Kanones (5. Jahrhundert, die felber jtellenweije dem Neuen Tejta- 
ment angehängt wurden) find Hinter den Evangelien und Briefen die zwei 
Clemensbriefe ſowie — mit einer Einſchränkung — 8 Bücher apoftolischer 
Konftitutionen (um 400) genannt und darauf erſt die Apoftelgejchichte. Andere 
Beiiptele ließen fich den genannten anreihen. 

Sn der Reihenfolge der Schriftengattungen und der einzelnen Teile des 
Neuen Teſtaments herrſchte gleichfalls die größte Verjchiedenheit.! | Die Apoftel- 
geichichte fteht auch in Lateinischen Verzeichnifjen um 400 am Ende oder gegen 
Ende des neuteftamentlichen Schriftenfatalogd. Für die Anordnung der neu— 


* Die Hinzunahme des Jgnatius rechtfertigt fich nur teilweiſe an obiger Definition, 
da er nicht (wie Polykarp) Apoſtelſchüler war und jeine Briefe (mit dem des Polyfarp) 
feine wirklich innergemeindliche, der kanoniſchen ähnliche Verbreitung erlangt haben. Dennoch 
erhellt das Recht der Einbeziehung aus einer Beurteilung wie der de Thevdoru Studita 
(bei Harnack a. a.D. XXXVI), die wir hier überſetzen: 

Mit Liebe gegen Chriftus in dem Herzen 

al3 Zeltgenofje der Apojtel, Geligiter, 

in heißen Kämpfen den Betrug ausbrannteit (2) du, 

in deinen Briefen ftehit als zweiter Paulus da! 
? Genaueres bei Th. Zahn, Grundriß der Gejch. des neuteft. Kanons (1901), ©. 1ff. 
® Hauptformen bei Zahn, Geſch. des neuteit. Kanon II 343— 383. 
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teftamentlichen Bücher, welche Luther traf (Hebräerbrief zwiſchen den Eleineren 
katholiſchen Briefen gegen Ende), ift feine verschiedene Wertbeurteilung der ein- 
zelnen Bücher (j. 5.) außichlaggebend geweſen. Der ſchon erwähnte Laodicener- 
brief bat ſich in Lateinischen Bibeln bis in die Reformationszeit gehalten und 
ift dann noch in deutjche gedrudte Bibeln (1529 — 1537), doch nicht in die 
Zutherbibel, übergangen.' Von altteftamentlichen Pjeudepigraphen haben 3. und 
4. Esra und 3. Maffabäer in der reformirten Züricher Bibelausgabe (feit 1529) 
Aufnahme gefunden und find, außer in der offiziellen römischen Ausgabe der 
Vulgata (lat. Bibelüberjeßung des Hieronymus) vom Jahre 1592, auch in 
jüngeren norddeutichen Bibelausgaben (Wittenberg 8% 1682; Lüneburg fol. 
1722. 1750) anhangsweije beigegeben. 


4. AS wirklich gejchloffene Größe, wie er fich erft im 16. Sahrhundert 
darjtellt (Lutherbibel; Tridentinum, das die Bücher der griechiichen Bibel 
Alten Teſtaments dem bisherigen Gebrauch der Kirche entjprechend als kanoniſch 
beibehielt), it aljo der neuteftamentliche Kanon nicht von Anbeginn vorhanden 
gemwejen, und die hübſche naive Vorftellung, daß der Apoftel Johannes ihn 
mit Simeon Kleophas, Bilchof von Serufalem, um 100 n. Chr. zujammen- 
gebracht und als Siegel Dffenb. 22 18 darunter gejeßt habe (Vorrede der gen. 
Wittenberger Ausg.), feiner Widerlegung bedürftig., Nicht Einfachheit der 
Bildung lag am Anfange, fondern eine — fich zunächſt immer noch fteigernde — 
Mannigfaltigkeit von Schriften von größerer oder geringerer Beliebtheit und 
daneben urjprünglih noch die freiefte Geltendmachung perjönlicher Geiſtes— 
äußerungen je nach der Bejonderheit und dem Maße der vorhandenen Gnaden— 
gaben. Der hervorragende Wert der erſt vor wenigen Jahrzehnten wieder— 
entdeckten Apoſtellehre (Didache) beruht eben darin, daß fie und in knapper 
Ausführlichkeit die wichtigften Aufichlüffe Hinfichtlic der Führung der altchrijt- 
lihen Amter und der urjprünglichen kultiſchen Maßnahmen über das Neue 
Teftament hinaus und doch in engfter Fühlung mit den dort gejchilderten Zu— 


— 


ſtänden liefert. Als eigentliches Offenbarungsbuch der Chriſtenheit galt damals 
noch das Alte Teſtament (in der griechiſchen Überſetzung der Geptuaginta), 


und daneben die perſönlichen Inſtanzen des Neuen, in erſter Linie der 
Herr ſelbſt und ſeine Worte, weiterhin die Apoſtel, Propheten, Lehrer uſw. 
(vergl. noch Juſtin um 150). Daneben berief man ſich nur erſt vereinzelt 


auf Evangelienworte als „Schrift“. Auch die auf die erſten Mandatare der 


riftlihen Offenbarung zurücdgehende mündliche Überlieferung nahm auf einige 
Menjchenalter Hin noch einen mehr oder weniger veipeftabeln Plab ein. Sie 
ift jedoch jchnell verblaßt und hat frühzeitig fremdartige Triebe angejebt. Die 
Sorglofigfeit, mit der die neuteftamentlichen Texte gerade in der Zeit vor 
Origenes verbreitet wurden, fügt fi) in die Reihe diefer Beobachtungen gut 
ein. Belanntlic) find die Bezeugungen des griechiihen Tegtwortlautes, auf 
den wir uns jet im wejentlichen ſtützen, durchſchnittlich erſt ſolche des vierten 
Sahrhunderts.! 

Als man in fteigendem Mae fehriftliche Quellen als treueften Abdrud 
der großen gejchichtlichen Vorgänge, die immer mehr in Die Vergangenheit 





1 Einen umfaffend angelegten Verſuch, den urjprünglichen Texten durch Sammlung 
und Klaſſificirung des ungeheuren Handichriftenmaterial3 näher zu fommen, hat neuerdings 
von Soden angetreten. (Die Schriften des N. T. in ihrer älteften erreichbaren Text⸗ 
geſtalt hergeſtellt auf Grund ihrer Tertgeichichte I 1, Berlin 1902.) 
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rückten, jowie als Damm gegen die um ſich greifende Willfür in der Ent- 
ftellung der gefchichtlichen Wahrheit und Neubildung angeblich gleichwertiger 
Schriftquellen brauchte, erfuhren die angejehenften und beliebteften Bücher des 
apoftolifchen oder nachapoftolifchen Zeitalter eine Art Sanftificirung. Der Fluß 
diefer zunächft unter Irenäus (um 180) zu einem gemiljen Abſchluß gelangten 
Entwickelung, für deren Aufdeckung gerade die im vorliegenden Textbande über—⸗ 
ſetzten Schriftſtücke von höchſter Wichtigkeit ſind, verläuft zum Teil für unſere 
Betrachtung ſozuſagen unterirdiſch, und es iſt bei der Unſicherheit der Sachlage 
begreiflich, daß die Rekonſtruktionsverſuche der Forſcher an dieſem wichtigen 
Punkte berſchieden ausfallen.! Die Hauptdifferenzen liegen bei den Fragen, 
inwieweit da8 Moment der Gegenwirkung gegen übergeiftliche Strömungen wie 
die montaniftifche (feit 156) für die Bildung einer autoritativen Schriftenfamms 
lung Neuen TeftamentS ſeitens der Großkirchlichen ausichlaggebend war?, und 
wie früh oder Spät wirkliche Sammlungen der Evangelien und Paulusbriefe, 
jei e8 auch nur zu gottesdienftlichen Zwecken, vorhanden geweſen jein mögen. 
Das Beftreben, die Beitandteile des Urkanons möglichſt vollſtändig an das 
apoftoliiche Zeitalter hinaufzurücken, begreift fih aus dem berechtigten Intereſſe, 
eine unmittelbare Verbindung der höchiten Autoritätsinftanz mit der Urzeit 
herzuftellen und fo ihren unbedingt normbildenden Wert als eines Ganzen dem 
unfiheren Fluſſe geſchichtlicher Wandlungen zu entziehen. Aber mwohlgemeinte 
Belleitäten fcheitern oft an dem fich hart aufdrängenden Beitande unwiderſteh— 
liher Tatfahen. Wie fich im Neuen Teftament gelegentlich Bezugnahmen auf 
wirklich apofryphe Stoffe des Alten Teſtaments (im Sudasbrief auf Henoch, 
1. Kor. 29 auf die Eliasapofalypfe, vergl. Eph. 514) finden — denn jo ab- 
gejchloffen waren dieſe Gebiete nicht, daß nicht fortwährend Fäden hinüber und 
herüber gejponnen wären —, jo haben außerhalb de3 heutigen Kanons Stoffe 
des Neuen TejtamentS bei den verſchiedenen chriltlichen Kreiſen des zweiten 
SahrhundertS gleich nach ihrer Entjtehung fich eines, wenn auch verjchiedenfach 
begrenzten, Anjehens erfreut, und find gleichzeitig jelbjt von den angejeheniten 
neuteftamentlichen Büchern nur die einen hier, die anderen anderswo, vder 
jene noch völlig unbefangen neben diejen (3.8. Evangelien im fogen. 2. Clemens- 
brief?) benußt. Wie willfürlich in ganzen noch die Maßſtäbe waren, beweiſt 
die (erſtmalige?) Aufitellung eines Schriftenfanons duch den Gnoſtiker Marcion 
aus Pontus (um 140 in Nom), den er fich Durch Zurücdichneidung aus einem 
reiheren Schriftenbejtande gebildet; jeine Sammlung umfaßte nur ein ver- 
fürztes Lufasevangelium und zehn paulinijche Briefe (mit Ausſchluß der PBaftoral- 
briefe). Sowohl volfstümliche Beliebtheit der in Frage ftehenden Bücher als 
eine anhebende Neigung oder Gewohnheit der Führenden, ſich auf jene als auf 
ein relativ Gewiſſeſtes zu jtüben, bilden die notwendige Vorausſetzung für ihre 
Kanoniſirung. Durch gottesdienftliche Lefung find die Stoffe von Anbeginn den 
Gemeinden übermittelt gewejen; man Tann diefe Lefung gar nicht früh genug 
anjeßen (Me. 1314: Mt. 2415; Kol. 416). Auch die Martyrienberichte wurden 
gleich nach ihrer Anfertigung auswärtigen Gemeinden zur Lektüre überſandt. 
Aber was zur perjönlichen und gottesdienftlichen Erbauung diente, hatte darum 
noch nicht normgebende Bedeutung. Erſt als die Großkirche anfing, die Gnaden- 








& ET a leſe Jülichers Einleitung in das Neue Teftament, Tüb. u. Leipz. 1901, 
er Vergl. die Gegenſchrift Harnacks, Das Neue Teſtament um das Jahr 200, Frei— 
burg i. B. 1889, gegen Bd. I1 von Zahns Geſch. des neuteſt. Kanons. 
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gaben auf das Biſchofsamt zu konzentriren, ſtellte fich äußeren Anfeindungen 
und inneren Gährungen gegenüber die Notwendigkeit Heraus, auf Grund des 
Herkömmlichen in einem Schriftenganzen, deſſen Beftandteile mit dem Stempel 
apoftoliijcher Autorität verjehen waren, fowie in dreiteiligen Glaubensregeln 
von weſentlich gleichem Grundtypus (altrömifches Symbol) äußere Inſtanzen 
ſichtbar zu machen, die nicht bloß die Grundzüge der in der Großkirche ver- 
tretenen Lehre, ſondern an ihrem Teile auch die behauptete Kontinuität des 
biſchöflichen Lehramts mit dem apoſtoliſchen ſtützen follten. Dies zuſammen 
war der in der Hauptſache gültige „Kanon (Regel) der Wahrheit". So find 
bei Irenäus die Urbeftandteile des Neuen Teftament® unter den Geſichts— 
punkt der apoſtoliſchen Lehrüberlieferung gerückt („apoſtoliſches Evangelium“) 
und erfahren damit eine einheitliche Begründung, während für Clemens von 
Alexandrien, der am ausgiebigſten noch anderweitige apoſtoliſche Schriften an— 
führt und außer den katholiſchen Briefen die Offenbarung des Petrus und den 
Barnabasbrief ſogar kommentirt hat, das verbindende Moment darin liegt, 
daß der Herr als Leiter der Erkenntnis durch die dreiteilige Schrift (Propheten, 
Evangelien, Apoſtel) Prinzip der Lehre iſt. Erſt bei Origenes begegnen wir 
der Vorſtellung von einer geſchloſſenen Bibel Alten und Neuen Teſtaments, 
mit dieſer Unterſcheidung beider Gruppen.! Aber auch nach Origenes ift der 
Prozeß der Aufnahme und Ausſcheidung gewiſſer Bücher vom Neuen Teftament, 
iwie wir gejehn haben, noch nicht zur Ruhe gekommen. 


5. Welches waren die konſtitutiven Merkmale für die Benorzugung. einzelner, 
Schriften oder Schriftengruppen bei einer genaueren Prüfung ihres Charakters 
im Verhältnis zu den übrigen? — E3 ift von hohem Intereſſe, daß das ältefte 
vorhandene Kanonsverzeichnis, der jogen. Kanon Muratori (um 200 in Rom 
oder einer mit Rom verbundenen Kirche entftanden), nicht nur eine trodene 
Aufzählung der Bücher, fondern außer einigen Nachrichten über die Entftehung, 
den Inhalt und die Berfaffer, wie fie auch in den etwas jüngeren jogen. 
monarchianiſchen Prologen zu den vier Evangelien (Mt., Zoh., LE, Me.) auf- 
tauchen, eine förmliche Theorie über die Zugehörigkeit zum auserwählten 
Shhriftenfreije gibt. Als maßgebend für die Aufnahmefähigkeit in die „katholiſche“ 
Kirche werden die Augenzeugenjchaft der Apoftel oder ihrer Schüler, die Katho— 
lieität des Inhalts jowie die firchliche Gemeinnüßigfeit der darin enthaltenen 
Vorſchriften, das Alter einer Schrift und die wirkliche, unverfälichte Apoftolicität 
ihres Titel8 angejehen. Das find gemijchte Gefichtspunfte, deren Schwerkraft 
für die Bildung des Urkanons im einzelnen wicht zu verfennen ift, die aber 
doch mehr einer nachträglichen Befinnung auf die legten Gründe des Zufammen- 
ſchluſſes entſtammen. Spätere, wie Euſebius, legten bejonderen Wert auf 
die Benugung einer Schrift durch ältere Kirchenlehrer und ihre Verbreitung 
in den angejeheneren Gemeinden. Eine hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung darüber 
anzuftellen, wie weit fich der apoftolifche Urjprung für die eine oder andere 
Schrift, die außerfanonifchen eingejchlofjen, wirklich behaupten ließ, war man 
nicht in der Lage. Das Bild, welches Euſebius vom apoftolifchen und nach- 
apoftolifhen Zeitalter zeichnet, bafirt auf den von ihm ausgezogenen Quellen 
und ift unter beftimmten Gefichtspunften entworfen, daher auch ein undoll= 
ſtändiges. Auguftin (gg. Fauftus) — darin ein Vorgänger der Schriftentheorie 





ı Näheres über den Verlauf ſ. bei J. Kunze, Glaubensregel, heilige Schrift und 
Taufbekenntnis, Leipz. 1899, ©. 108 ff. 
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der nachmaligen katholiſchen Kirche — fah die Hervorragende Autorität der 
kanoniſchen Bücher in dem Anjehen der durch die Aufeinanderfolge der Biſchöfe 
nach den Apoſteln beglaubigten Kirche ſowie durch die geſchehene oder noch 
ausſtehende Erfüllung des in jenen Geweisſagten gedeckt. Für Luther war 
das eigene religiöſe Erlebnis an den überlieferten bibliſchen Schriften mit Rüd- 
ficht auf den von ihm in den Mittelpunkt gerückten paulinifchen Gedanken von 
der Rechtfertigung ausjchlaggebend und demgemäß fein Urteil über ihre Auto- 
rität ein teils ftrenges teil® auffällig freies; Die Schriften, welche „Chrijtum 
treiben“, ftanden ihm im Vordergrunde Der religiöfen Wertihäbung. Die 
Nachfolger haben wiederum Die hiftorifchen Zeugniſſe der altfirchlichen Über- 
Yieferung herangezogen und als Schlußitein der Bemweisführung fir die auto— 
ritative Bedeutung des Schriftenganzen das testimonium spiritus sancti 
(Zeugnis des hl. Geiftes) eingejeßt, — ein mit Rückſicht auf die bejtimmte 
Abgrenzung des neuteftamentlichen Kanons offenbar unzureichende Argument! 
Das innere Recht des Zuſammenſchluſſes gerade diefer 27 Bücher, für den fich 
die Kirche der erſten Jahrhunderte mit gefunden Takte entjchieden Hatte, it 
genau genommen auf feinem Wege wifjenjchaftlic) erw eisbar. Wer vermöchte 
nachzurechnen, ob ſich der ſchließliche Befund der Kirche mit der faktiſchen Ver— 
breitung, den die einzelne Schrift während der erſten Jahrhunderte im Ver— 
hältnis zu anderen gehabt hat, wirklich deckt? Gewiſſe außerkanoniſche Schriften 
kommen in Anbetracht ihrer Schätzung wie des Inhalts „deuterokanoniſchen“ 
des Neuen Teſtaments ziemlich nahe. Auch das Moment des apoſtoliſchen 
Urfprungs ift fein allgemein durchichlagendes; und wollte man ſich anheiſchig 
machen, die Katholicität des Inhalts nachzuweiſen, jo würde der Nachweis je 
nach der beſonderen kirchlichen und konfeſſionellen Beſtimmtheit verſchieden aus⸗ 
fallen. Das Erlebnis, welches Jahrhunderte an dieſen Schriften gehabt haben, 
müßte allerdings für den Nachweis ihrer ausſchließlichen Autorität mit Rückſicht 
auf den durch die Kirche fortgepflanzten und in ihr fortdauernd neu erzeugten 
Glauben ins Gewicht fallen. Schließlich hat jedes Zeitalter ſich den Beſitz 
feines Kanons durch die ihm in Verknüpfung prattiſcher und theoretiſcher 
Motive eigentümliche Selbſttätigkeit zu ſichern, indem es ſich ihn neu erringt. 


82. Die urchriſtliche und apokryphe Literatur im Zeitalter ihrer Entſtehung.“ 


1. Wie die bisherige Darftellung ſchon gezeigt hat, find erhebliche Stufen- 
unterſchiede zu Zonjtativen inbezug auf da8 Maß und den Umfang der Ver— 
breitung der einzelnen Schriften, die hier zu zufammenfafjender Veröffentlichung 
gelangen, ihre kirchliche oder von der durchſchnittlichen kirchlichen abweichende 
Tendenz, dag Alter ſowie das Recht des Anſpruchs auf lebendigen Kontakt mit 
der Urzeit des Chriftentums und ihre engere oder loſere Verbindung mit dem 
Neuen Teftament nach jachlichen und formalen Geſichtspunkten, endlich ihre 


ı Man braucht nur einen Blick in das Eingangsfapitel neuerer Dogmengejchichten 
zu werfen, in dem die Vorausſetzungen der kirchlichen Lehrbildung behandelt find, um zu 
erfennen, tie manche Fragen hier noch ungelöft find und wie jchwierig aus dem Geſichts— 
winkel jeder theologiichen Sonderdigciplin eine Aufreihfung des gejamten Stoffes und 
Darftellung der verichiedenen fich an ihm kreuzenden inneren und äukeren Momente it. 
Auch Wernles Buch ‚Die Anfänge unferer Religion‘ (Tüb. 1901) ftellt ein interefjantes 
Repertorium dar fiir die Auffindung der charakteriftiichen Merkmale und treibenden Kräfte 
des Zeitalter in Anlehnung an die urchriftliche und apokryphe Literatur, mit dem Gonder- 
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allgemeine Bedeutung in dem Ganzen der Literaturbewegung der römijchen 
Katjerzeit von den Flaviern bis zu den Severern. 

Sreilih muß man ſich gegenwärtig halten, daß den zeitgendffilchen Ver— 
tretern der griechiſch-römiſchen Bildung die hervorragendften Schrift- 
denfmäler de3 Chriftentums wie dieſes ſelbſt zunächſt überhaupt unbekannt und 
dann, nach dem Eindringen der neuen Neligion in die reife der Angejeheneren 
und Gebildeteren, aljo etwa in den Negierungsjahren Marc Aurel und jeiner 
Nachfolger, nur joweit bekannt waren, als fie fich ihrer zur Abwehr des 
Chriſtentums bedienten (wie z. B. Celjus der Evangelien). Erſt feit etwa der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts erweiterte dieſes feine Tätigkeit auch zur 
öffentlichen literariſchen Befämpfung und Gewinnung der maßgebenden Heiden- 
ſchaft (Juſtin und andere Apologeten), ſchuf fi) formoollendetere Schriftwerfe 
und ftellte fich damit jelbft dem herrſchenden Hellenismus näher als vordem 
und auf eine breitere Grundlage. Vollends die Gnoſis, jene überaus Kräftige 
Bewegung in der Anziehung und Abſtoßung urfprünglich chriftlicher Clemente, 
die ihren Höhepunkt um diefelbe Zeit erreicht hat, bezeichnet einen Grad der 
Annäherung an den feit Alerander dem Großen eingetretenen Hellenifirungs- 
prozeß der Religionen, der mit gleicher Intenfität im Chriftentum nicht wieder 
eingetreten it. Die Gnoſis, jo mannigfaltig auch die Formen ihres Auftretens 
waren und jo ſehr ihre eigentlichen Anfänge im Dunklen liegen — unter den 
neufejtamentlihen Schriften geben einige jüngere, wie die johanneifchen, die 
Paftoral=- u. a. Briefe faum eine ſchwache Vorftellung davon —, hat die 
literarijche Entwidelung des Chriftentums aufs fruchtbarfte beeinflußt, Peripef- 
tiven der Religionsauffafjung eröffnet, die nachmals, unter veränderten Voraus— 
feßungen, in ihrer Art wirffam geworden find, aber, wie der Montanismus, 
das Chriftentum frühzeitig vor Abgründe geftellt, angefichtS deren eine fchnelle 
Selbitzufammenraffung und Befinnung auf den urjprünglichen ©eiftesbefig und 
dejjen Erhaltung auf einem geringeren geijtigen Durchfchnittäniveau, jedoch mit 
größerer Gemeinverbindlichkeit, geboten war. Es entjtanden die großen ketzer— 
bejtreitenden Werke jeit Juſtin (Srenäus, Hippolyt u. a.), die nicht bloß als 
Quellen für die hier angedeuteten Gegenfäbe von Wichtigkeit find und bei den 
namhaften Vertretern der alerandrinijchen Schule (Clemens, Drigenes) eine 
Höhe erreicht haben, durch die ſie den Schriftiverfen der allgemeinen Literatur=, 
Religions- und Kulturgeſchichte als völlig gleichwertig zur Seite treten. 


2. Damit ift der Standpunkt des Urchriftlichen bereitS überjchritten und 


eine Stufe erreicht, von der man auf jene Schriftdenfmäler al3 auf Größen | 


der Vergangenheit, aber von nachhaltiger und auch in der Gegenwart fort 
dauernd wirffamer Kraft, zurücdblidte ($ 1, 4). Diefe ganze Schriftengruppe 
jtellt fich alß eine Einheit dar, ausgezeichnet durch Abweſenheit der Tendenz, 
auf außerchrijtliche Kreije zu wirken, und eigentlich literariſcher Abfichten über— 
haupt ſowie durch größere oder geringere Originalität der literarijchen Formen 


zweck, „einen Karen Begriff vom Weſen de3 Evangeliums und feinen großen Veränderungen 
bis zur Entjtehung des Katholicismus“ zu geben, kennzeichnet ſich aber durch reichliche 
Averſion gegen das Myſtiſche ſowie alles Kirchliche und Fixirte ſchon in feinen Anfangs— 
ftadien. Die kanoniſchen Schriften des Neuen Tejtament3 werden hier ohne Ausnahme mit 
den übrigen zufammengenommen auch in dem Sinne, daß in ihnen jchon Reaktionsſpuren 
gemerkt werden gegen Zuſtände, die erſt in den ſpäteren Schriften durchſcheinen. Auf die 
immerhin ſchon bemerkbare Abhängigkeit dieſer ſpäteren von den älteſten neuteſtamentlichen 
Schriften ſcheint im ganzen zu wenig Rückſicht genommen. 


| 


! 
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gegenüber der gleichzeitigen profanen Schriftftellerei, auch verjchtedengradige, aber 
überall bemerfbare, Anlchnung an das Vulgärgriechiichet und engfte Gebunden 
heit an die apoftolijchen Autoritäten. Nur das Alte Teftament jelber, das 
in gewiffen Sinne den Mutterboden für Die urchriſtliche Literaturſchöpfung 
darſtellt, liefert eine Analogie zu der Ausnahmeſtellung, welche dieſe wichtige 
Anfangsgruppe in der geſamten chriſtlichen und außerchriſtlichen Literaturbildung 
einnimmt. Mögen einige unter ihren Verfaſſern ihren Werfen auch einen forms 
vollendeteren Ausdruck verliehen haben, wie der des Hebräerbrief8 oder jpäter 
der des Martyrium Polykarps, fie find doch noch alle, wie Paulus, „nicht 
mit Hohen Worten oder hoher Weisheit“ nach Art der gleichzeitigen heidniſchen 
Sophiſten und Hiſtoriographen aufgetreten. Die unmittelbarſte Fühlung mit 
dem Einzelleben und der innere Zwang zum Ausdrucke deſſen, was die Seele 
bewegt, jeit Jeſus fie in völlig neue Schwingungen verſetzt hatte, verlieh ihrer 
Sprache einen Schwung und eine Volfstümlichkeit von bisher unerveichter Stärfe.? 

Griechiſch gebildeten Geiftern, die nicht von diefem Schwunge erfaßt 
waren, mußte freilich die ganze Literatur, ſoweit jie darin einen Einblid 
nehmen konnten, „barbarifch” vorfommen. Unter den Chriſten aber mochte es 
im Laufe der Zeit nicht viele geben, die, wie Tatian, den inneren Gleichmut 
beſaßen, dieſen Vorwurf in bewußtem Gegenſatze gegen etwa noch vorhandene 
helleniſche Kulturfreudigkeit ſiegesgewiß hinzunehmen. Einſtrömungen des 
Hellenismus machen ſich ſchon früh, ſeit dem Ende des erſten Jahrhunderts 
in ſteigendem Maße bemerkbar. Und ſie erſtrecken ſich nicht nur auf die Aus⸗ 
drucksmittel, auch die Sache ſelbſt wird, wie allein das Eintreten und die 
Verwendung des wichtigen Begriffs „Logos“ beweiſt, in Mitleidenſchaft ge— 
zogen.s Hier ſteigt die Frage nach der Entſtehung und Entwickelung des 
hriftlichen Dogmas auf, die beſonders Harnad in großem Stile behandelt 
hat. In jpäterer Zeit treten noch andere Fragen wie die nad) der Umbildung 
profaner Legenden in chriftliche Hinzu, worüber Uſener u. a. Nachweiſe ge 
Viefert haben. Auch die jpäter in Anwendung gefegten Mittel der Einbürgerung 
des kirchlichen Chriftentums in die heidniſche Welt und feiner oft bewußt voll— 
zogenen Verknüpfung mit deren Sitten und Gebräuchen wären hier heran— 
zuziehen. Stufen diejes Hellenifirungsprogefjes mit genauer zeitlicher Abgrenzung 
bereit3 für das zweite Zahrhundert Hinzuftellen, dürfte ſchwer halten, da Die 
in Betracht kommenden Quellen zumeift nur unſicher datirbar find und wir 
und noch in diefem Zeitraum in ein Wirrfal von aufs und gegeneinander 
wirfenden chriftlichen Strömungen verjeßt finden, nad) deren Ablauf exit feitere 
Maßſtäbe fichtbar werden. * 

3. Im allgemeinen geht mit der fortichreitenden Einwirkung helleniftifcher 
Borftellungskreife und philofophifcher Begriffsprägungen die mangelnde Fähig- 
feit der nachapoſtoliſchen Schriftiteller, fich in den urapoftoliichen Ideengang 








. 19. Reinhold, De graecitate Patrum apostolicorum librorumque apocryphorum 
Novi Testamenti quaestiones grammaticae, Hallenjer Inaug.-Diſſ. 1898. 
& — die Ausführungen von E. Norden, Die antike Kunſtproſa IL, Leipz. 1898, 


5 Vergl. P. Wendland, Chriftentum und Hellenismus in ihren literariſchen Be— 
ziehungen, Leipzig 1902. 

* E. Hatch hat in jeinem , riechentum und Chriftentum‘, überjeßt von E. Preuſchen, 
Freiburg i. ®. 1892, die grökeren Stufen des Hellenifirung&progefies ————— — 
und Gebräuche im 2. und 4. Jahrhundert nicht ſcharf genug auseinandergehalten. 
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zurückzuverſetzen, ſowie eine Nivellirung der urjprünglichen religiöſen Haupt- 
begriffe Hand in Hand. Andere Zeiten erforderten bereit3 eine andere Be- 
handlung. Der Berfaffer des Clemensbriefes z. B., der eine längere mono- 
theiftiiche Reflexion feinen Ausführungen einflicht, vermag den Vollfinn des 
Rechtfertigungsgedanfens nicht mehr zu faflen. Die Mehrzahl der aus den 
Griechen fommenden Chriften ſchätzte andere als die antijüdiſch formulirten 
Begriffe Hoch. Nicht „Reich Gottes" und „Gerechtigkeit“ aus dem Glauben 
oder den Werfen, jondern „Unpermweslichkeit“ und „Leben“, „Erkenntnis“ 
(Gnoſis) und „Enthaltfamfeit“ bildeten die Nichtpunfte, an denen fich 
da8 perjönliche Glaubensleben der Heidenchriften orientirte. Dabei mird 
der ſpecifiſch jittlihe Zug, der das ganze Urchriftentum fennzeichnet, fort 
gejebt aufs Fräftigfte geltend gemacht,i aber das Zwingende der Verbindung 
mit dem innerlichen und lebendigen Herzensverhältnis zum Erxlöfer, erjcheint 
nun Häufig abgejchwächt oder gelodert — Ignatius bildet neben anderen 
Märtyrern eine glänzende Ausnahme —, und man: begnügt ſich andererjeit3 
auch, wie überall, wo die Moral zum einjeitigen Maßſtab des perſön— 
lichen Berhaltend gemacht wird, mit Herabminderungen und Zugeftändnifjen, 
die einen Abfall von der Höhe des urjprünglichen Standpunkte zu Gunften 
einer breiteren Geltendmachung der fittlichen Anforderungen darftellen und Die 
zwielpältige Moral, welche fpäter in der Unterjcheidung des Mönchtums 
und der Laienchriften Pla griff, eingeleitet Haben. Freilich ift man fich be— 
wußt, von der alten Energie nichtS verloren zu haben; aber die Ruhe der 
Beurteilung 3. B. in Tragen des jeruellen Verhaltens ift weiten SKreijen der 
Chrijtenheit während des zweiten SahrhundertS bereit3 verloren gegangen. 
Die asketiſchen oder enfratitiihen Ideen, die fi mit denen pythago- 
reifher und gnoſtiſcher Kreiſe vielfach berührten, aber auch in Teilen der 
Kirche gewiſſermaßen legitimirt auftreten, können als Vereinjeitigung bon Herrn= 
ausjagen (Mt. 19) und paulinifchen Ausführungen (1. Kor. 7) veritanden werden, 
die bei der Abficht, eine Fräftige — ſozuſagen fichtbare — Reaktion auf die 
heidnifche Unfitilichfeit herbeizuführen, begreiflich ift. Dabei ftand, zufolge der 
dualiftiihen Begründung, die griechiichem Denken angeboren war und in dem 
Scillernden des Spruches der ‚Matthiasüberlieferungen‘ vom Mißbrauche des 
Sleifches zum Ausdrud kommt, Häufig genug neben der Askeſe die Laxheit, 
wie das Nebeneinander gewiſſer gnoftiicher Richtungen beweiit.? 


2 Bergl.v.Dobihüs, Die urchriſtlichen Gemeinden Sittengefchichtliche Bilder, Lpz. 1902. 

2 Mit welcher Energie und Einjeitigfeit die hier berührten Probleme angefaßt wurden, 
zeigt namentlich daS verhältnismäßig vecht umfangreiche Kapitel der jpätgeborenen Apojtel- 
geſchichten (Legenden). Hier geht der gejchlechtliche Enfratismus, deſſen Anfänge 
Srenäus auf den antiochenijchen Gnoſtiker Satornil und auf Mareion zurücführt, in Tatian 
aber fortgejeßt fieht, wie zuvor im Ügypterevangelium und einzelnen gnoſtiſchen Evangelien, 
unverhohlen darauf aus, die Phantajie des chriftlichen Leſepublikums für jeine Zwecke in 
Beihlag zu nehmen. Aber der jinnliche Untergrund blickt ſtark durch, und die Verquickung 
mit ſonſtigen „akute Hellenifirung“ verratenden Richtungen des Chriftentums ftellt ſich z. B. in 
der Perjon des Zulius Caſſianus dar, der Enfratit und Dofet in einer Perjon geweſen ilt. 
Dabei ftehen Elemente gnoſtiſcher Spekulation (mie bei Tatian nac) Jrenäus), wenn man von 
den Baulusakten und den Petrusakten der überlieferten lateiniſchen Recenſion abjieht, unver 
fennbar im Hintergrund diefer Literatur, jo jehr dies auch von C. Schmidt (Die alten 
Petrusakten, Leipzig 1903) generell beftritten ift. Schmidt, deſſen Theſe angeſichts bis⸗ 
heriger Übertreibungen (Lipſius) ihre Berechtigung hat, fordert, die Schriftwerke „vielmehr 
als wichtige Urkunden des altfatholijchen Popularchriſtentums zu würdigen“ (S. VD. Das 
Popularchriſtentum des zweiten Jahrhunderts dürfte aber nicht als ein ſo abgegrenztes zu 
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4. Rein neuer und großer Gedanke, der in die Geichichte eintritt, bleibt 
unberührt von den Einflüffen des Naturbodens, auf den er übergeleitet wird, 
fei e8 auch in der Zorm der gegenfählichen Wirkung. Ja, Das ganze 
Werden des Chriftentums im nadhapoftofifhen Zeitalter läßt ſich 
nur begreifen, wenn man alle Faktoren des öffentlihen- und Kultur- 
febens!, der intelleftuellen und religiöfen Bedingungen der um- 
gebenden griechiſch-römiſchen Welt im weiteiten Umfange in Red- 
nung zieht. Mochte diefe Welt mit ihrem rüdwärtögewandten Bildungsideal 
und dem Hange zur Aufnahme auch des Fremdartigiten auch Spuren des Verfalls 
aufmweifen — die fich jeit den Tagen Marc Aurels noch mehren —, jo läßt 
ſich doch nicht Keugnen, daß gerade jeit der beginnenden Kaijerzeit auch aufs 
ſtrebende Tendenzen in der Richtung auf Humanität und gefteigerte Individua— 
Yität nebft erneuter religiöfer Durchdringung fich geltend gemacht haben, — 
Züge, die dem Chriftentum fo fördernd wie hemmend gemwejen find.? Der 
„Zug zu einem philofophijch-religiöfen Monotheismus ethijcher Färbung“ ? 
gehört hierher. Freilich verrät es den heidnifchen Bodenſatz, wenn z. B. Der 
Grieche Div Chryfoftomus (um 100 n. Chr.) erklärt: „Der höchite Gott ift der 








faſſen fein, daß nicht auch die verjchiedenartigiten Vorftellungen, darunter häretiſche (die man 
damals noch gar nicht als folche empfand), Eingang gefunden hätten. In feiner Verbrei— 
tung, die fich vornehmlich auf ſchon gewonnene Chriften, d. h. Kicchenangehörige erjtredte, 
hat der Guoſticismus jchwerlich die ejoterifche Lehre in den Vordergrund gerücdt, jondern 
weitgehende Annäherungen an die Vorausfegungen, die er dort traf und die biß zu einem 
gewiſſen Grade auch feine eigenen waren, eintreten lafjen. Es Heißt m. E. noch nicht, ſich 
ein verſchwommenes Bild von Gnoſticismus machen oder „einen Gnoſticismus zweiter Ord- 
nung” (a.a.O.151) fonitativen, wenn man dies zugibt. Einen Gnoſticismus zweiter Ordnung 
ftellen die großen alerandrinischen Kirchenlehrer dar. Aber in den Johannesakten wenigſtens 
— don den in den Thomasaften auftretenden Hymnen gibt es auh Schmidt zu — 
ſchimmern gnoftiiche Anſchauungen zweifelsohne dur, und auch abgejehen davon Hat fich 
das Gnoftiiche und Doketische ftet3 ftarf berührt. Der im Gnoſticismus aufs ſtärkſte ver— 
tretene Dualismus zwiſchen Geiſt (al3 dem Guten) und Fleiſch oder Materie (al3 dem 
Schlechten), die Grundtheorie des Enkratismus, wird in allen diejen Apoſtelgeſchichten in 
behaglicher — oder unbehaglicher — Breite durch die Erzählung vorgeführt. Die nähere 
Begründung trifft ſtreckenweiſe mit der ausführlichen zufammen, die Clemens von ler. in 
feiner Bejprechung der enfratitiichen Richtungen Buch IIL c. 6ff. der „Teppiche: gibt. Wäh- 
vend die Vertreter der Großkirche fih) nur einer nad) dem Tode eines Gatten gejchlofienen 
zweiten Ehe widerſetzten, erhellt die Gefahr, die einer dem wahren Sinne des Evangeliums 
entiprechenden Auffaſſung von der Ehe durch diefe Richtungen drohte, aus der Geflifjentlichkeit 
der Widerlegung des Clemens. Nicht lange vorher jcheint auch der Briefwechjel des Biſchofs 
Dionyſius von Korinth mit den Gemeinden von Amaftris in Bontus und Knofjus auf Kreta 
derartige Themata berührt zur Haben (Eufeb., Kirchengeſch. IV 23, 6f.), während im dritten 
Sahrhundert der ſyriſch erhaltene pfendoclementiniiche Doppelbrief über die Jung— 
frauſchaft, unter reichlicher Benutzung kanoniſcher Schriften nad) Art der ſyriſchen Didaskalia, 
bereit3 vom kirchlich autorifirten Inſtitut der gottgeweihten (Sünglinge und) Sungfrauen 
handelt und im vierten Jahrhundert „Apotaktilen“ (vergl. LE. 14 33) oder mit ähnlichen 
Namen bezeichnete asketiſche Richtungen, zumal im füdlihen Kleinafien, begegnen (Stellen- 
jammlung bei &. Ficker, Die Petrusakten, Leipz. 1903, ©. 63 ff.), die gewiß nicht ohne 
geſchichtlichen Zuſammenhang mit den Entſtehungskreiſen der apokryphen Apoitelgeichichten 
jind, wenn fie auch ihrerjeit3 als Parallelbildungen zu dem inzwiſchen aufgefommenen 
Mönchtum angefehen werden müſſen. 
* Sacoby, ChHrijtentum und Kultur im Spiegel der erjten drei Zahrhunderte 

(Deutſch⸗ evangeliſche Blätter, Halle a. S. 1903, ©. 292 — 319). 

eEine Zufammenftellung der äußeren und inneren Faktoren für die univerjale Aus— 
breitung der chrijtlichen Religion bei Harnad, Die Milfion und Ausbreitung des Chriften- 
tums in den erjten drei Jahrhunderten, Leipzig 1902. 


° Möller-v. Schubert, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I (2. Aufl. 1902), ©. 33. 
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Friede; er iſt Vater, Erlöfer und Hüter der Menjchen und milde in alle 
Wege; und fiehe, er it auf Exden erjchienen. Denn jo milde ift auch der 
Zeus der Phidias. Der höchſte Gott ift aber ferner der König der Welt: 
lo großartig und jo in fich ficher ift auch der Zeus des Phidias. Gott ift 
Wächter der Gejebe: jo feierlich und ftreng ift auch, die Majeſtät dieſes Bilde.“ 1 

Sn der Ausbreitung eines auf veligiöfer Orundlage und vertieftem Lebens— 
bedürfnis ruhenden Monotheismus und der entiprechenden fittlichen Forderungen 
war dem Chrijtentum bereit3 daS helleniftiide Judentum der Diaspora 
borangegangen, in deren Bahnen jenes feinen äußeren Gang über die Welt 
vorgezeichnet fand. Auch die Ausficht auf die fommende Vergeltung fehlte 
nicht, gewann aber auf chriftlicher Seite, im Anſchluß an die Perſon Jeſu, 
wie der Monotheismus ſelber und die ftrenger an den Geiftesbefib und die 
Stellung im Bruderbunde gebundene Idee religiös-jittlicher Lebensführung, 
fonfretere Färbung und eindringlichere Kraft der Überzeugung. Wie weit die 
tatfächlihe Einwirkung jenes Judentums auf die äußere Zufammenjeßung der 
ältejten chriftlichen Gemeinden, 3. B. der römifchen, reicht, iſt ſchwer feitzuftellen. 
Sudenchriftlihe Nichtungen Haben ich, zumal in der Nähe des Urſprungs— 
gebietes, in verjchiedenen Abzweigungen und zum Teil mit jonkretiftiichen Ein- 
milchungen (Elxaibuch um 100 n. Chr. oder fpäter) forterhalten, auch nachdem 
das Chriftentum längſt rein zu den Heiden übergegangen war. Aber auch 
ohne dies ift die innere Beeinfluffung unverkennbar und fchon in den Ent- 
ftehungsverhältniffen des Chriftentums begründet, das al3 meſſianiſche Sekte 
der jüdiſchen Religion aufgefaßt werden fonnte. In der borchriftlichen helle 
niſtiſchen Epoche hatten öſtliche Einflüffe, zum Teil aus entlegenen Kultur— 
freifen und Religionen, mit den vorhandenen griechijchen konkurrirt, einen 
Ausgleich der Stimmungen und philofophijchen wie religiöjen Anjchauungen zu 
ichaffen, der zum Verſtändnis des Judentums? und damit auch des entitehenden 
Chriftentums unentbehrlih ift. „Wie dieſes einerfeitS al3 der Abſchluß Der 
ganzen bisherigen religionsgefchichtlichen Entwickelung erjcheint durch eine un— 
geheure Reduktion, die den Kern aller Religion enthüllt und in Kraft jebt, 
fo erjcheint es andererſeits als die zweite Stufe in der Religionsgeſchichte, auf 
der fich alle früheren Erjcheinungen der Religion in eigentümlicher Umformung 
und gefteigert wiederholen.“3 Dabei will beachtet fein, „daß für die Epoche, 
in der wir die fremden Religionen in dringender Weife in Anfpruch zu nehmen 
haben (300 v. Chr. bis 300 n. Ehr.), fie fich teils durch parallele Entwidelung, 
ieils durch Austauſch, teils durch philoſophiſch-ethiſche Zerjegung ſoweit ein⸗ 
ander genähert haben, daß die Zurückführung auf die urſprünglichen Elemente 
im einzelnen Fall teils ausſichtslos, teils ohne Nutzen iſt. Sie ſind alle neu 
und relativ gleichartig geworden — zumal unter dem Principat des Hellenis— 
mus —, und es iſt daher ziemlich gleichgültig, was ſie einſt geweſen ſind; 
denn ihre urſprüngliche Natur iſt zum Phlegma geworden. Und mag auch 
hier und dort dieſes Phlegma in urſprünglicher Energie noch eine Kraft ge— 
blieben jein....... ‚ To ift es doc) ungleich wichtiger, die neuen religiöjen 
und geiftigen Stimmungen, Wünſche und Erkenntniſſe zu erheben, die jo laut 
ee un ee 

1 Die Chriftl. Welt 1902, Sp. 1121 nad) Birt. 

2 %. Boufjet, Die Religion de8 Judentums im neuteftamentl. Zeitalter, Berlin 1903. 


8 Harnad, Die Aufgabe der theologijchen Facultäten und die allgemeine Religions⸗ 
geihichte, Gießen 1901, ©. 13. 


— — 


— — 


16* Haupteinleitung. 





iprechen und die unter der Hülle der phyſikaliſch-hiſtoriſchen Weisheit der 
jüdiſchen Apofalyptifer oder der zu gejchichtlichen Legenden aufgeftugten uralten 
Mythen der religiöfen Erzähler oder der Aonenfehre der Önoftifer jo gleichartig 
zum Ausdruck kommen. Das Zeitalter der Apokalypſen, der neuteftamentlichen 
Schriftiteller und der Gnoſtiker ift auch das Zeitalter der Allegorie.” ! 

5. Zu den befonderen erfennbaren Einjchlägen aus entlegeneren Reli— 
gionen in das vorliegende Schriftengebiet iſt etwa der buddhiſtiſche in der 
Thomaserzählung von der Kindheit Jeſu zu rechnen; derartige Einflüffe in dem 
urjprünglichen Evangelium Jeſu Ehrifti jelber anzunehmen beruht auf tendenziöfer 
Übertreibung. Wohl aber fteht e3 feft, daß das geſamte urchriftliche Begriffs- 
material der Hauptjache nach aus dem Sudentume ftammt; daneben fällt die 
Iprachbildende Kraft des großen Heidenapoftel® Paulus ins Gewicht. Aber 
auch im weiteren Verlauf ift die allegorifche und typologifirende Behandlung 
der Schrift nach dem Vorgange der jüdilchen gepflegt (Barnabasbrief, Presbyter 
des Srenäus ufw.), die Betonung von Schrift und Tradition, vielleicht auch 
der Succeſſion der leitenden und lehrenden Perſonen, nach jüdiicher Analogie 
vollzogen, auch die Ethif und jelbft der ©emeindegottesdienft (vergl. Die 
‚Apoftellehre‘) nach jüdischen Muftern ausgebildet und vor allem die Apofalyptik 
in ftrengerem oder freierem Anſchluß an die jüdijche fortgefebt. Mochte auch 
die Sicherheit der nahen Zufunftserwartung allmählich erlahmen, jo hat 
doch die Reihe der Buchpropheten mit den chriftlicherjeitS vielbenugten ſpät— 
jüdiihen und der auf jüdiicher Grundlage erwachlenen Offenbarung Sohannis 
nicht abgefchlofjen, jondern Die apofalyptiiche Stimmung ſich forterhalten und 
in größerer oder geringerer Abhängigkeit von jüdiſchen Vorlagen neue Schrift- 
werke hervorgebracht (unter die der Hirt des Hermas nur umeigentlich gehört), 
Heine und größere Propheten erzeugt, die neben den „Apofteln“ (zweiten 
Ranges), „Evangeliften“ und „Lehrern“ dem Erbauungsbedürfnis der jungen 
Gemeinden in ihrer Weife, oft in bedenflicher Abweichung von der Norm des 
Evangeliums, Genüge taten. Hier öffnete fich ein breites Tor für das Ein- 
ſtrömen aller möglichen Bildungselemente, helleniſcher mie uralt orientalifcher. 
In der ‚Betrusoffenbarung‘ ift das Eindringen orphiſcher Jenſeitsvorſtellungen, 
Ihon bei Plato bemerkbar, und ein ftärfere8 Abgehen von der jüdifchen Art 
der Apofalypjendaritellung zu jpüren. Nicht ein gemwaltigesg Drama von End- 
ereignifjen, wie in der Dffenb. Joh., rollt fi) vor den Augen des Leſers auf, 
jondern e3 wird eine mehr zuftändliche Beſchreibung des Jenſeits gegeben, wie 
fie ſchon Luk. 16255. angedeutet war.? Hier ift ein Punkt, an dem Stufen 
der Hellenifirung ſchon früh wahrnehmbar find. 

Dagegen gehört der ganze volfstümliche Apparat der Dämonen- und 
Öeifterborftellungen ſowie der damit verbundene Engelglaube zum veligiöjen 
und philofophiichen Allgemeinbefit der Zeit. Sie waren mit dem herrichenden, 





* Harnad in „Die Chriftl. Welt‘ 1901, Sp. 1106. 

° M. Nomels ‚Briefe aus der Hölle‘ liefern eine ſolche Beſchreibung mit moderner 
Phantafie und Ausführlichkeit, während Klopſtock in jeinem ‚Meifias‘ das Erlöſungs⸗ 
drama don den Daten der kirchlichen Dogmatik des 18. Jahrhunderts aus in das Reich 
des UÜberirdiſchen und Unterirdiſchen projieirte mit Anklängen an Schriften wie den nach⸗ 
conſtantiniſchen Descensus ad inferos und ſogar an gnoſtiſche Spekulalivnen umd mit ſtarker 
Willkür in der Beilegung ſelbſterfundener Namen an Geiſter und biblifche Perſonen ſowie 
deren näherer Charakteriſirung; die Größe des Gegenſtandes hat ihn über das Ausreichende 
des dichteriſchen Schwunges im Verhältnis zu jenem Gegenftande und ſeinen urjprünglichen, 
klaſſiſchen Darjtellungsmitteln getäufcht. 
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von den Gebildeten freilich ſtark in Frage geſtellten, aber andererſeits künſtlich 
befruchteten polytheiſtiſchen Anſchauungen eng verwoben, und die ſchlimmſten 
Außerungen des Volksglaubens in Exorcismus, Mantik und Drafelwejen 
ſchloſſen ſich daran. Auch für das chriſtliche Volksbewußtſein lagerte wie über 
den Götzenmahlen jo über den Statuen der heidniſchen Götter und Göttinnen 
eine unheimliche Machtwirkung, mochten fie auch nach dem Vorgange der alten 
Propheten von den Schriftitellern als tote Bildwerfe hingeftellt werden. Gegen 
ſolchen Zauber wurden die angemefjenjten Mittel immer noch als die wirkungs— 
träftigften empfunden. Nicht alle Chriften werden die in ihrem Beſitz befind- 
lichen Zauberbücher verbrannt haben, wie die ephefiniichen zur Zeit des Paulus 
(Apoſtelgeſch. 1919). Der Hang, durch außerordentliche Mittel ſich die Be— 
fretung von unheimlichen Machtwirfungen, gefühlten oder gefürchteten, zu 
fihern, war mit dem jteigenden Heilsbedürfnis der griechiich-römijchen Welt 
jeit jenen Tagen eher im Wachjen begriffen. Aber der Dümonen- und Geifter- 
glaube begreift jich noch nicht erjchöpfend aus dem Gefichtspunfte annoch 
mangelnder Fähigkeit, äußere und innere Vorgänge des menfchlichen- und 
Geelenlebend, ſoweit fie von unerforjchlichen Geheimnifjen ummoben find, 
wiljenjchaftlih und genau zu bejchreiben. Die ganze Antagonie des Böfen 
und Öuten fam auf diefem Wege zum Ausdrud, ſehr Eräftig ſchon bei Paulus, 
und ein Aufgebot von perjönlichen Geiſtwirkungen mußte dazu dienen, Die 
Kräfte des jungen Chriftentums gegenüber jenen unheimlichen Wefen, den 
Geiftern, die in der Luft herrſchen (Eph. 612. 22), fortdauernd zu erproben.! 
Auch ein Ignatius ziweifelte nicht daran, „die himmliſchen Dinge und die 
Nangordnungen der Engel und der Fürftentümer, Verfammlungen, Sichtbares 
und Unſichtbares“ zu verjtehen, ohne/gerade darum ein Sünger fein zu wollen 
(an die Trall. 5, 2). 

6. Anders ftand es mit dem Gnoſticismus?, der in dem — jener 
Beit durchaus geläufigen — Beltreben, das bloß Irdiſche und Matertelle in 
möglichft weiten Abftand don Gott, dem Höchiten, Unbegreiflichen, Guten zu 
rüden, eine Stufenordnung von Geiftern und Mächten, Göttern und onen, 
Stätten und Archonten mit Zuhilfename außergriechtieher Oottesnamen und 
griechijcher abftrafter Begriffe jehuf, auf deren Überwindung Chriſti Erſcheinung 
in der Welt abgezielt haben jollte (vergl. feinen Abitieg und Aufitieg in dem 
‚Seficht Sefajas‘), wie es nun Aufgabe der Seele jei, diefen Überwindungs— 


prozeß mit den Mitteln der außerordentlichen geoffenbarten Gnoſis (Erkenntnis) | 


zu vollziehen. Praktiſche und theoretiiche Tendenzen mannigfaltigiter Art, 
jolche der Ethik und des Kultus, der Myſterienreligion und des Aberglaubeng, 
begegneten ſich in Diefen ©ebilden, und der Magie jowie anderen heidnijchen 
Mißgeitaltungen wurde ein ebenfo weiter Spielraum gelafjen wie der ab— 
geflärteften und formbollendetiten Darftellung innerlich gejchauter geijtiger Vor— 
gänge. Dabei war e3 nicht auf Selbitentleerung des Ich nach Art der jpäter 
im Neuplatonismus ausgebildeten Myſtik abgejehn, ſondern auf ein Fräftiges 
Sihhindurdringen der individuellen Größe „Wie (kommt es, daß) viele um 
den Brummen und niemand in den Brunnen (geht)? Weshalb bijt du bei 





ı 9. Weinel, Die Wirkungen des Geiftes und der Geifter im nachapoftoliichen Zeit- 
alter bis auf Srenäus, Freib. i. B. 1899. 

2 Artikel Gnoſis, Gnoſticismus von G. Krüger in der Realencykl. für prot. Theol. 
u. Kirche VI (1899), ©. 728— 738. R. Liechtenhan, Die Offenbarung im Gnoſticismus, 
Göttingen 1901. 
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Bollendung eines jo großen Weges mutlo8? — Du merfit es nicht. Denn 
bei mir ift Mut und Schwert."! Das verjchafft der Bewegung in allen ihren 
Phaſen den Eindrud des Friſchen, Jugendlichen, Mitfichfortreißenden. Das 
Bewußtjein des Pneumatikers (Geiftesmenfchen), mit der großen Kosmologie 
Himmel3 und der Erde derart in Verbindung zu ftehen, daß das eigene Gelbit 
durch) den grandiofen Wirrwarr der individuellen Strebungen und entgegen= 
ftehenden feindlichen Machtwirfungen hHindurchgerettet wurde, bedeutete einen 
ungeheuren Aufihwung nicht nur der Hellenifch gerichteten Phantaſie, jondern 
des berechtigten chriftlichen Selbftbewußtjeind; und diefer Schwung wußte ſich auch 
kräftigen poetiſchen Ausdrud zu verichaffen, z.B. in dem Naaſſenerhymnus?: 

Das zeugende Princip des AUS, das erite, war der Nus (Verftand), 

dag zweite Princip aber war des Eritgeborenen ausgegofjenes Chaos, 

das dritte Brineip aber empfing die Pſyche (Seele), die von beiden ftammt. 

Daher, wie ein zitternder Hirich geitaltet,,, 

ringt fie fih ab, gepadt vom Tode, ein Übungsſtück (für ihn). 

Bald gewinnt fie die Herrichaft und fieht das Licht, 

bald ins Elend geworfen, meint fie, 

[bald weint fie, freut fich,] 

[bald weint fie, wird gerichtet,] 

[bald wird fie gerichtet, ftirbt,] 

bald it die Unglüdjelige, in Übel verſenkt, 

irrend in ein Labyrinth geraten. 

Da aber ſprach Jelug: ‚Schau an, o Vater, 

dies von Übeln heimgefuchte Wejen irrt auf Erden, 

fern von deinem Haufe, umber; 

dem bittern Chaos ſucht e8 zu entfliehen, 

und nicht weiß es, wie es hindurchjchreiten joll. 

Deshalb jende mich, o Vater; 

mit den Siegeln in der Hand werde ich Hinabfteigen, 

alle Aonen werde ich durchichreiten, 

alle Myſterien werde ich enthüllen 

und die Geftalten der Götter zeigen: 

Das Verborgene des heiligen Weges 

werde ich überliefern, e8 Gnoſis nennend.‘ 

Alle Gebiete des vorhandenen geijtigen Lebens wurden durch den Gnofti- 
cismus in Fräftigem Anſturm zu bejegen verjucht, die Univerfalität des Chriften- 
tums behauptet und der geiftige Gottesbegriff in höchſter Anſpannung gewahrt. 
Dazu mußte das Beſtreben, geficherte feeliihe Erfahrungen mit dem Dffen- 
barungsgrund in Einklang zu ſetzen und dadurch diefen auseinanderzulegen und 
jene zu bereichern, als unveräußerliches Moment jedes Fortſchritts in der Theologie, 
gegenüber dem bereits eingerifjenen Moralismus und der Nüchternheit fördernd 
wirken. Aber diefe Vorteile waren von Verluften begleitet, die jene und damit 
den Beſtand des Chriftentums jelber in Frage ftellten. Die Geringſchätzung 
des geſchichtlichen Urſprungs der Religion, die Einſchränkung der übernatürlichen 
Offenbarung überlieferter Autoritäten und Schriften, insbeſondere des Alten 
Teſtaments, aber auch des Neuen (durch Umdeutung und Ausmerzung), die 


Himmliſcher Dialog, bei Orig. ‚gg. Celſus VIII 15. 


’ Hippol., Widerlegg. V 10 (in der Überſetzung von Harnad, Siztzgsber. 3 
Afad. d. Wiſſ. 1902, I, ©. 543). “ a 
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hochmütige Geltendmachung jubjektiver Geiftesfundgebungen und Denfoperationen 
und gewaltjame Tilgung der einmal bejtehenden Widerjprüche und niedrigeren 
Erjheinungsformen des Lebens bis zur offenfundigen Spaltung in dem Wejen 
des Menjchen und — was wichtiger war — Chrifti und Gottes, bewirkte, 
daß diefe von der großen Welle des Synkretismus an das Chriftentum heran- 
getragene Bewegung, die eigentlich faum unter einem Namen zu fafjen ift, 
verhältnismäßig jchnell verlief, wiewohl fie neben der höheren auch eine volks— 
tümliche Propaganda entfaltet hatte Ihre Evangelien oder Evangelien- 
apofalypfen, Dffenbarungen (z. B. der Philumene), Hymnen und Pfalmen 
(3. B. Valentin) wurden in ihren Gottesdienften verlefen, während der 
nahe Zufammenhang mit dem wiederbelebten altgriechifchen Myfterienwejent, 


— 


deffen Vorſtellungen und Gebräuche auf Reinheit und Entſühnung abzielten 


und das glücliche Los im Jenſeits ficher ftellen follten, eine Beeinfluſſung 
und Erweiterung der Sakramentspraxis zur Folge hatte. -Nicht bloß der 
Gnoſtiker Marcus hat nach Art eines religiöfen Charlatan das Sakra— 
ment proftituirt. Auch die Thomasaften weijen Spuren in diejer Richtung 
auf, und in den Johannesakten verläuft der Abſchiedshymnus Jeſu in Gejtalt 
eines Myſterienreigens. Vollends werden in umfangreichen Myſterienbüchern 
wie der koptiſch erhaltenen Piſtis-Sophia, einer dem 3. Jahrhundert ent- 
ftammenden Sammlung älterer gnoftifcher Anweiſungen?, die verjchiedenen 
Weiheriten vorgeführt, die den Eingang der Seele in daS Pleroma (Fülle, 
nämlich der onen; der Ausdrud auch im Neuen Teftament) und ihre Be— 
freiung von der Gewalt der Bwijchenmächte ficherftellen jollten. Gelbit ein 
Clemens von Alerandrien redet die Myſterienſprache, der u. a. die Bezeichnung 
„Symbolum“ entftammt, wenn auch nicht jo ſkrupellos wie die jpätere neu= 
platoniſche Schule und der von ihr abhängige falſche Dionyfius Areopagita. 

Umgefehrt bedeutet es Feine Entlehnung von chriftlicher Redeweiſe, 
fondern beruht auf gleichzeitigem ſpontanem Auftreten wichtiger Begriffe und 
Anſchauungen, wenn Gott Askulap, defjen Verehrung römijcher Einfluß förderte, 
als „Heiland“ (Soter) bezeichnet wird oder Kaiſer Domitian (F 96) ſich bereits 
„Herr und Gott“ nennen ließ oder in den Iſismyſterien und bei der Tauro⸗ 
bolienweihe? von „Wiedergeborenen“ die Rede ift. 

7. Das Griehentum, mit dem fi) das ſtaatsbeherrſchende römiſche 
Weſen durchdrang, bejaß an fi), auch auf dem Boden feiner einftigen Blüte, 
nicht mehr die Kraft, den mannigfachen durch— und gegeneinander ftrebenden 
fittfichen und focialen wie religiöfen Tendenzen einen einheitlichen Rückhalt zu 
gewähren oder neue Ideale zu erzeugen. „Noch zeigte ja das ganze eben der 
Griechen wenigſtens äußerlich die alte Geftalt. Überall bewegte ſich, in den 
fleinen Stadtgemeinden, Sitte und Verkehr im Geleife uralten Herfommens; 
noch tagten die alten Gerichtshöfe und Behörden unter altehrwürdigen Namen 
und Gebräuden; eine unermeßliche Fülle kunſtvoller Bildwerfe, die Zeugen 
einer alten, überſchwänglich reichen Bildung, ſchmückten, troß aller Beraubungen, 
Märkte, Tempel und Hallen. Noch blühten an taufend Kultusjtätten die alten 
Götterdienfte, wie vorzüglich Plutard) und Pauſanias bezeugen; Die Orakel 
ſogar ließen aufs Neue ihre Stimme vernehmen; die Wettſpiele, jene edelſten 
Pflegſtätten des helleniſchen Individualismus, gewannen neuen Ölanz. ....... 

1Anrich, Das antike Myſterienweſen in jeinem Einfluß auf das Shriftentum, Gött. 1894. 


2 ed. Schwartze-Petermann, Berol. 1851. TEE“ — 
3 Weitere Belege bei A. Dietérich, Eine Mithrasliturgie (Leipzig 1903), ©, 157 ff. 
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Sn diejer jo glaubengfüchtigen Zeit war es nicht ohne Wichtigkeit, daß noch 
immer die Athener der troftreichen, echt helleniſchen Myſterien von Eleuſis 
walteten, deren ahnungsvolle Darjtellungen feinem der vielen fremdländijchen 
Geheimdienſte an religiöfem Anfehen nachſtanden. Noch trug endlich, auf dem 
Markte, in den Gymnaſien, im Theater, daS Leben der griechiihen Männer 
jenen Charakter der Offentlichfeit, der dasſelbe jo bejtimmt vom Byzantiner— 
tum unterjcheidet. Dennoch war aus all diefen Überrejten des Altertums 
der lebendige Geiſt der Alten entwichen; fie erhielten fich, wie ein antiquirtes 
Herkommen, weniger durch eigene Kraft als durch die Pietät und die Ge— 
wöhnung der Enkel, welche ein neue Leben zu beginnen nicht mehr die Kraft 
hatten.“ 1 Refignation und Sfepfi neben einem gejteigerten Hange zum Myſtiſchen 
und Symbolijchen bilden jeit den Tagen des Auguftus in immer jtärferem 
Maße das Gepräge des Zeitalters. Philoſophie und Religion Hatten ſich ſchon 
vor Chriſtus zu verquiden begonnen. Altehrwürdige Religionen traten in noch) 
viel höherem Grade al3 vordem in den Gefichtsfreis der griechiich-römijchen 
Kulturwelt. Uralte Namen gewannen hervorragende Autorität. Fremde Aulte 
wurden unbedenklich übernommen und den einheimifchen angepaßt, die Kulte 
von Heilsgöttern wie auch der dea Roma und des Kaiſers jogar bevorzugt; 
gerade an diejen wurde der Widerftand der Chriften gegen heidnijche Religions— 
prariS in den mannigfadhen Verfolgungen und privaten Quälereien offenbar. 
AS Medium fteht in vieler Beziehung Kleinaſien da, das fpecifiich chriftliche 
Land der vornicänischen Epoche und der eigenartige Miſchboden, auf dem die 
verjchtedenartigften Ausprägungen des religiöfen Gedankens auf das Chriftentum 
Einfluß gewannen.? 

8. Indem das Chritentum während des 2. Jahrhunderts in den großen 
ſynkretiſtiſchen Proceß der Religionen? hineingezogen wurde, hat es auch außer— 
halb des Gnoſticismus in den mannigfachen Einzelphajen feiner Entwicklung 
Einwirkungen erfahren, die jo jehr Veränderungen jeines urjprünglichen Wejeng- 
beſtandes einjchloffen, twie ſich mit ihrer Einrechnung die eigentümliche Kraft 
der Selbjtbehauptung des Chriftentums auf den verjchiedenen Stufen vorftellen 
läßt. Das Durcheinander chriſtologiſcher Vorftellungen oder vielmehr dag 
Nochnichtvorhandenſein einer eigentlichen Chriftologie (an den jpäteren Stadien 
gemefjen) Liefert dafür den beiten Beleg. In den Vordergrund trat daS Inter 
ejje an dem Geburts- und Leidensvorgange des Heren (vergl. das auf der 
Örundlage des altrömifchen erwachjene „apoftolifche" Symbol). Daneben berief 
man fi) auf die Worte des Herrn. Der übrige Hauptinhalt der evangelischen 
Erzählung fteht dagegen auffällig zurück, ſchon im apoftofifchen Zeitalter. 
Man jegte fir den engeren jüdiſchen Bereich, in dem ſich das Exdenleben des 
Heilandes abjpielte, bei dem Heidenchriften eben ein geringeres Intereſſe voraus; 
auch ift die Behandlung der Wunder im Zohannesevangelium in diefer Hinficht 
bereit3 charakteriftiich. Was man einem Apollonius von Tyana zutraute, wollte 
für Jeſus nichts Beſonderes bejagen. Doch taucht eine Bufammenfafjung der 
Wunderhandlungen nach Matth. 11 5, auch in erweiterter Form, gelegentlich auf. 
Bun rn Ip 17 ee Se — 


* €. Rohde, Der griechiſche Roman (2. Aufl. 1900), ©. 322}. 

° Harnad, Die Miffion u. Ausbreitung des Chriftentums, S. 461 f. 479. 

: deſſen Formen und Auswüchſe J. Reville (Die Religion in Rom unter den 
Severern, über]. von ©. Krüger, Leipz. 1888) anziehend gejchildert hat. 


. * Qergl. dv. Soden, Das Interefje des apoftoliichen Zeitalter an der evanaeli 
Geſchichte (Theol. Abhandlungen, Feſtſchrift für Weizſäcker 1892, ©. 111-169). nn 
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Im Mittelpunkte des Intereſſes ſtand die Behauptung der göttlichen Dualität Chrifti 
(2. Clem. 1, 1, vergl. die chriftlichen Ausfagen nach dem Briefe des Plinius 


an Trajan), wie verjchieden man fie fich auch noch voritellig machte (vergl. | 


3. B. Hirt des Hermas, Gleichnis V). „Die Anerkennung der übernatitrlichen 
Geburt Jeſu, durch welche eine gewiſſe Präeriftenz allerdings bereits voraus— 
gejegt it, ift das für ausreichend gehaltene Minimum geweſen, durch welches 
man ſich don den jtrengen Judenchriften und denen unterschied, welche in 
EHriftus nur einen zweiten Sofrates bewundern wollten, während die Anerfen- 
nung der wirklichen Geburt aus dem Weibe und eines wirklichen menschlichen 
Lebens, wie e8 nach den Weisfagungen der Wropheten verlaufen ift, hier Die 
Schranke gegen den Gnoſticismus bildete. Welche Mühe es gefojtet Haben muß, 
auch nur dieſes Minimum in den Gemeinden, bei Gebildeten und Ungebildeten 
durchzufeßen und vor Verwilderung zu jchügen, darüber können die jebt als 
dofetifch oder gnoftiich geltenden apofryphen Evangelien und Apojtelgejchichten 
ſowie die Hypotypoſen des Clemens belehren. Es iſt troß der jo Lüdenhaften 
Überlieferung noch nachweisbar, daß in dieſer Zeit, im Laufe des 2, Jahr— 
hunderts, innerhalb der durch das GemeindebefenntnisS Verbundenen ſowohl 
ſolche Ehriftologie friedlich nebeneinander gejtanden, welche ald Borftufen der 
jpäteren monarchianiſchen als auch folche, welche als Keime der arianiſch-atha— 
nafianifchen, ja auch der dofetifch-gnoftifchen zu betrachten find. Bei denjelben 
Schriftitellern finden fich Formeln, in welchen die göttliche Würde des Erlöjers 
bald auf eine bejondere Erwählung und Begabung durch die Gottheit, bald 
auf die reale Einwohnung des hl. Geiftes, bald auf eine himmlische Hypoſtaſe 
oder auf eine Infarnation der Gottheit zurücgeführt wird, während der litur— 
gifche Sprachgebrauch unbefangen einen Teil der Prädifate Gottes auf ihn, 
jeiner perjönlichen Exlebniffe und Taten auf Gott übertrug.“ ! 

Es gab nad) Paulus noch feine eigentliche Theologie, höchſtens eine 
theologia ineruditorum. Der Beliß und Gebrauch des Alten Tejtament3 als 
Offenbarungsbuches, jo wenig es eigentlich griechijchem Denken fongenial war?, 
gewährleiftete mit den üblichen Mitteln der Allegorie und des Weisjagungs- 
beweijes eine einheitfiche Ausprägung der chriſtlichen Centralideen noch nicht, 
während das Bewußtſein des nachapoftolifchen Beitalters, mit Gott durch den 
lebendigen Geift noch in perjönlicher Beziehung zu ftehen, einer jolchen eher 
entgegen war. Man redete viel von „Offenbarung“, wie auch die Abfajjung 
ſchriftlicher Dffenbarungen nicht abgenommen hat, aber die Cinmijchung ver- 
jchtedenartig orientirter ſubjektiver Elemente leitete die Aufichlüffe in Bahnen 
über, auf denen ein Abgleiten in die verjchiedenten Formen griechiicher und 
außergriechifcher, ſelbſt uralter Denkweiſe unvermeidlich war. Dabei bemeilt 
allerdings die Fortſetzung der von den Apofteln getriebenen Schriftitellerei, die 
vorwiegend praftijchen Zwecken diente, daß man ſich noch auf urchriftlicher Höhe 
wußte, jo ſehr auch diefe jüngere Literatur in vielfacher Beziehung. bereits ben 
Charakter des Epigonenhaften trägt.? 





1 Harnad (Art. Monarchanismus) in der Realencyklop. f. proteit. Theol. u. Kirche, 
3. Aufl. XIII 304. 
2 {ber die Schägung des A. T. bei den Griechen vergl. Harnad in den Sitzungsber. 
der Berl. Afad. 1902, I, ©. 508 ff.; über defien Gebrauch nach der Feſtſetzung des neutejta- 
mentlichen Urkanons |. Harnad, Die Miſſion ©. 2097. 

s Bergl. Jülicher, Moderne Meinungsverjchiedenheiten über Methode, Aufgaben 
und Biele der Kirchengeſchichte (Rektoratsrede Marburg 1901), ©. 18 . 
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9. In dieſelbe Richtung weit auch die Neigung der nachapoftolijchen Beit, 
eigene Schriftwerfe mit urapoftoliihem Namen zu deden. Neben der johan- 
neiſchen mußte bereit3 eine ganze Petrusliteratur dazu dienen, innerhalb des 
Heidenchrijtentums empfundene Bedürfniffe durch unmittelbare Heranziehung der 
apoſtoliſchen Inſtanz auszugleichen. Mag auch) ein geringes Maß von wirklich 
urchriftlihen Traditionen hier und da noch jpürbar fein, man fragte in jolchen 
Sällen nicht nach dem, was hiftorisch möglich war, fo wie man heute danach 
fragt. Die Gewährleiftung für die „Echtheit“ einer Schrift war ſchon gegeben, 
jobald fi an ihr praftifch erproben ließ, ob die apoftolijche oder prophetifche 
Größe unter den gegenwärtigen Zeitverhältniffen jo oder ähnlich reden würde. 
Wie der VBerfaffer des Muratorifchen Fragment die Weisheit Salomos von 
„Freunden Salomos zu deſſen Ehre gejchrieben“ fein läßt (3. 70) und nad 
Tertullians Bericht die Paulusakten aus Liebe zu dem Apoftel abgefaßt waren, 
jo hat dies Motiv gewiß auch in anderen Fällen anonymer und pjeudepigra= 
phiſcher Schriftitellerei eine mitwirfende Rolle gejpielt. In noch viel höherem 
Make wurde in der griechiichen Profanliteratur! wie auch im Judentum die 
entjprechende Praxis geübt und auf chriftlicher Seite in der Folge in dem 
Maße veritärkt, als die Bedürfniffe, erneute Feſtſetzungen durch apoftolijche 
oder ähnliche Titel zu deden, ftetig wuchjen. Beſonders das firchenrechtliche 
Genre erfuhr in diefer Beſtimmtheit eine ungeheure Ausdehnung. So wurde 
der Name des Apoſtelſchülers Clemens im Dften feit dem A. Zahrhundert 
äußert beliebt. Fälſchungen unter den Namen jüngerer Kirchenlehrer reihten 
fi an, und bei twachjender Entfernung von dem apoftolifchen Zeitalter fand 
eine ungehörige Ausdehnung desjelben bis zum Anfang des 3. Sahrhunderts 
fatt.? Die Vorbilder gnoftiiher Schriften, die in urapoftolifchen Exrdichtungen 
und der Erfindung von unmittelbaren Aufichlüffen Jeſu bereitS dag Menjchen- 
mögliche geleijtet hatten, wirften in der nunmehr ungejcheuter betriebenen katho— 
lichen Fortbildung und Neubearbeitung apofrypher Stoffe nach. Dem begreif- 
lichen Triebe der Neugier wurde weitgehend Nechnung getragen; es tauchen 
3. B. Namen umbenannter PBerfonen des N. T.'s auf, mehr als im 2. Zahr- 
hundert (Petrusevang., KindheitSevangelien). So ift dag apojtoliiche und nach- 
apoftoliiche Zeitalter vecht eigentlich dag Schubfach geworden, in das man alles 
Möglihe Hineinpreßte, um dem immer wechjelnden Bedürfnis aller Epochen 
und Richtungen nad) unmittelbarer Verbindung mit der Urzeit des Chriftentums 
in mehr oder weniger gewaltfamer Weife Genüge zu tun. 


S 3. Geſchichte der Erforſchung; Ausgaben. 


Nachdem das beginnende Mittelalter ſtellenweiſe noch eine Kenntnis der 
älteren apokryphen Literatur Neuen Teſtaments bezeugt hatte, verlor fich doch 
während desjelben die Befanntichaft mit den Texten, wenn auch die ihnen 
entftammenden Nachrichten zum Teil fortgepflegt wurden und vereinzelte außer- 
kanoniſche Schriften, meift in überarbeiteter Form, ſich im Dienſte der popu— 
lären Erbauung erhielten. 
ee 2 1 

* Über den Mißbrauch zeitgendffiichen literariſchen Eigen ä 
vergl. Heinrici, — na ha N. — I ee ar 


Beiſpiele bei Harnad, Geſch. der altehriftl. Kitt. I, S. XNXVILF: Fälle aus⸗ 
gedehnteren Fäljhungsbetriebes S XLUL ff. ü en 
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Den Neformatoren war don neuteftamentlichen Apofryphen nichts be= 
fannt außer dem, was fie bei Kicchenjchriftitelern an Andeutungen darüber 
lajen, in einigen Bibeln angehängt oder in den ſpäten Kindheitevange- 
lien, Apoſtel- und Heiligenlegenden verarbeitet fanden. Luthers Urteile über 
bejtimmte KindheitSevangelien lauten — mit Recht — gründlich abweijend. 
Zu einer eigentlich Hiftorichen Wirrdigung dieſes und anderen Stoffes lag 
weder Möglichkeit! noch Veranlafjung vor. Freilich Hatte bereit3 der refor— 
matorifch gefinnte Pariſer Profefjor Jacques Lefövre d’Etaples (Jacobus Faber 
Stapulensis, + 1536) die Kenntnis durch einige Veröffentlichungen bereichert 
(längere Sgnatianen, fogen. Linuspaffionen des Petrus und Paulus, fat. Verjion 
des Hermas). Eine wichtige Yateinifhe Sammlung von Apoftelleben wurde 
von Friedrich Naufea 1531 (Köln) und Wolfgang Lazius, Föniglichem Hof- 
arzt und Hiftoriographen zu Wien, 1551 (Bafel) herausgegeben, aber katho— 
liſcher- wie proteftantifcherjeit3 abfällig beurteilt. Die Magdeburger Centu— 
tiatoren Haben den (erweiterten) Ignatius mit Achtung citirt, den Hermas 
dagegen abgetiefen. 1552 wurde das Protevangelium des Jakobus zum erjten 
Male befannt, während das Nikodemusevangelium (Bilatusakten) jchon während 
des ganzen Mittelalter beliebt gemwejen und nunmehr des öftern Durch den 
Druck verbreitet worden war. Eine Ffatholiichde Sammelausgabe Ficchlicher 
Schriftwerfe feit der Anfangszeit von Joh. Herold (Orthodoxographa 1555, 
danach wiederholt) enthält vorne eine Neihe von bis dahin veröffentlichten 
Apokryphen unter vorfichtigem Hinblic auf da8 Verdammungsdekret des Gelaſius. 

Einen frifcheren Griff tat der Humanift und begeifterte Lutherverehrer 
Michael Neander aus Sorau am Alfelder Pädagogium mit jeinen 1564 zu 
Bafel erſchienenen Apoerypha. Dieje find einer griechiich-lateinijchen Überſetzung 
von Luthers Heinen Katechismus (p. 94f. — 108f) angeſchloſſen, Die von einem 
Ilfelder Kollegen Neanders verfaßt und von dieſem durchgeſehen war, um zu 
beſtimmter Stunde mit den Schülern exercirt zu werden. Sie enthalten 
(p. 340— 528) außer dem Texte des Protevangeliums, der Abgarſage, von 
Pilatusbriefen und einer anfegnlihen Sammlung von Sibyllinen Belegjtellen 
aus profanen und kirchlichen Schriftftelleen zur neuteftamentlichen Geſchichte, 
insbefondere fpätere Zeugniſſe über Chriftus, und in der Widmung bereit3 ein 
recht vollftändiges Verzeichnis altteftamentliher und neuteftamentlicher Apo— 
kryphen (p. 328— 330). 

Nachdem dann das folgende Jahrhundert eine genauere Kenntnis der 
„Apoftolifchen Väter“ erbracht hatte, nahmen gegen Ende desſelben die gelehrten 
Arbeiten an diefen und anderen Quellen des chriftlihen Altertums einen er 
neuten Aufihwung (J. B. Cotelier, Bollandiiten, Th. Ittig, W. Cave u. a.). 
Der Deutihengländer Grabe lieferte in jeinem Spicilegium (I Oxford 1698) 
neue Stüde, 3, B. außerfanonijche Sprühe Jeſu, Paulus- und Theklaalten, 
umd der freifinnige Dratorianer R. Simon (7 1712), Schöpfer der biblijchen 
Einleitungswiſſenſchaft, machte die vorhandenen Nachrichten über Apokryphen 
in antijanfeniftiichem und antiteformirtem Intereſſe geltend. An der Univerfität 
Helmftedt wurden darauf bezügliche Themata durch Veranlaffung des Profeſſors 
Joh. Andr. Schmidt mehrfach behandelt. Den vollſtändigſten Beitrag lieferte 
der Profeſſor am akademiſchen Gymnaſium in Hamburg Joh. Alb. Fabricius 





1 Qırtber hielt Tertullian „für den älteſten Lehrer ſeit der Apoftel Zeiten” (E. Schäfer, 
Luther als Kicchenhiftorifer, 1897, ©. 253), wenn er auch Srenäus kennt und benußt (©. 1767.). 
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(+ 1736), der in jeinem Codex apocryphus Novi Testamentil auf umfichtigjte 
alle zufammengetragen hat, was für den Stoff in Frage fam. Wenn er auch 
feine Neubearbeitung der Texte lieferte, jo hat er doch alles Wichtige abgedruckt, 
jo daß feine Duellenfammlung nebſt den beigefügten Anmerkungen auf lange 
hin, in gewiſſem Sinne bis auf heute, eine unentbehrliche Fundftätte für die 
Forſchung gebildet hat. Zu gleicher Zeit bearbeitete in England der Sndependenten- 
prediger Jeremiah Jones (f 1724) die einfchlägigen Texte, die er liberjebte, 
in feinem jorgfältigen dreibändigen Werfe A new and full method of settling 
the canonical authority of the N. T.?2 Jones juchte hier, wie gleichzeitig 
Mosheim in Deutjchland, Tolands deiftischen Einwürfen gegen die alleinige 
Autorität der neutejtamentlichen Bücher zu begegnen und beurteilte die Apo- 
kryphen zumeift als unecht und häretiſch; er fand, daß einige günftige Er- 
wähnungen der Bäter durch andere, entgegengejebte Zeugnifje aufgerwogen 
würden. Umgefehrt äußerte de Beausobre in einem Zwijchenabjchnitt feiner 
Histoire critique de Manichöe et du manichöisme®, daß die apokryphen 
Schriften die Tatjachen der Evangelien und der chriftlichen Religion nicht 
Ihädigten, ſondern vielmehr befräftigten, da die Hauptjachen, die göttliche 
Sendung des Heilandes, jeine Wunder, feine Auferftehung und Himmelfahrt, 
in ihnen nicht beftritten würden. Dieſe Frage der Wertbeurteilung war, am 
Stande der damaligen DuellenfenntniS gemefjen, noch nicht Ipruchreif. Die 
Berlenburgijche Bibel, jenes Sammelwerf eigentümlich myfſtiſchen Schrift- 
verſtändniſſes (1726 — 1742), enthielt in ihrem 8. (lebten) Teil alt= und neu— 
tejtamentliche Apofryphen in deutjcher Überſetzung und im 7. Teil einen ‚Anhang 
weiſer Sprüche aus den Zeiten N. T.S‘, fachlich im Anſchluß an Jeſus Sirach 
gedacht, nämlich die Sprüche Xyſti oder Sexti (S. 570 ff.) und anderes. Sn 
Frankreich hatte Voltaire eine leichtfertige Überſetzung pfeudonym veröffentlicht, 
in England fpäter W. Hone eine fehlerhafte Zufammenftellung apokrypher 
Stüdet aus Jones und der Überjeßung der Apoftolifchen Väter von Erzbiſchof 
Wake (London 1693, im 18. Jahrhundert häufig wiederholt) geliefert, die Auf- 
jehen erregte und öfters miedergedrudt ift.5 Cine ausführliche Unterfuchung 
lieferte 3. 3. Sleufer®, ein wenig tüchtigeg Supplement zu den Texten des 
Fabricius Andr. Birch (Kopenhagen 1804). Auch ein italieniſcher Philologe 
hatte ein ſolches zu geben beabſichtigt? und Abt Henke eine neue Ausgabe der 
apofryphen Schriften verjprochen. 8 

Erſt in dem Profeffor der Theologie zu Halle Zoh. Karl Thilo (f 1853) 
fand der Stoff einen muftergiltigen Bearbeiter. Er äußerte ſich in Lateinischen 
Univerfitätsprogrammen zu einzelnen Apoftelaften® und fündigte eine Neu— 
heraußgabe des Codex apocryphus Novi Testamenti an, von der aber nur der 











" U Hamburg 1703, 2. Aufl. 1719; III 1719, 2. Aufl. 1743. 
° I. I London 1726. III 1727; wiederholt Orford 1798 und 1827, 
Amſterdam I 1734, p. 438 ff. II 1739; dem preußiſchen Minifter Baron Thule— 

meier gewidmet. 

* Apocryphal New Testament, London 1820. 

° Zergl. B. H. Cowper, The apocryphal Gospels, London 1867, p. XXI. XXII is 

° Über die Apokryphen de3 Neuen Teftaments, Hamburg 1798. 

Nach G. Brunet bei Migne, Dictionnaire des Apocryphes I 968 f. 

Kleuker, Über die Apokryphen des N. Ts, S. XII. 

° 1823 Thomagaften, 1837/38 Petrus- und Paulusakten = 
Matthiasakten, 1847 ——— des — en Be en 
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I. Band, der die apokryphen Evangelien enthält, erjchienen ift.! Die Ausgabe 
hat zu Überſetzungen und Bearbeitungen in verichiedenen Ländern Anlaß 
gegeben und ihrerſeits bewirkt, daß die allgemeinere Kenntnis bon den neu- 
teftamentlichen Apofryphen bi3 auf unjere Tage, auch nach den umfasjenderen 
Zertveröffentlichungen Konftantin Tiſchendorfs, des Auffinders der Sinaihſ. 
des N. T.3 (7 1874)2, vorwiegend auf die apokryphen Evangelien über die 
Kindheit Jeſu beſchränkt blieb. Die zahlreichen Veröffentlichungen über dieſen 
Specialſtoff bis auf unſere Tage (ſ. im ‚Handbuch‘!) zeigen, welches Licht man 
für die Textgeſchichte und poſitive Wertung der kanoniſchen Evangelien aus 
jenen exhoffte?, und beivegen fich andererjeitS um die Frage, inwieweit etwa 
eine Abhängigfeit katholiſcher Einrichtungen von jenen Berichten feitzuftellen 
oder wie die Begrenzung des wirklich Hiftoriihen Materials in ihnen vor— 
zunehmen ſei.“ Dabei wurde da8 Evangelium des Nikodemus nebft den jüngeren 
gefälichten Pilatusichreiben nach dem Vorgange der Tertausgaben immer noch 
mitbehandelt und z. B. von R. A. Hofmann (Das Leben Jeſu nach den 
Apokryphen im Zuſammenhange aus den Quellen erzählt und wiſſenſchaftlich 
unterſucht, Leipzig 1851) in ein mixtum compositum des Lebens Jeſu aus 
den verjchtedenen apokryphen Duellenfchichten (mit beigegebenem forgfältigem 
Kommentar) einbezogen. Nur Karl Friedr. Borberg hat feiner deutjchen 
Überjegung der apofryphen Evangelien eine ſolche auch der Apoftelgefchichten nach 
Pſ.-Abdias angefchloffen, unter Beigabe der Noten von Thilo und Fabriciug, 
ohne den Anjpruch, neue wiſſenſchaftliche Ergebniffe zu liefernd, und Migne, 
der Herausgeber des riejenhaften patriftiihen Sammelwerkes, ein zweibändiges 
Dietionnaire des Apocryphes in gleichem Formate vorgelegt, worin die Nach- 
richten der alt= und nentejtamentlichen Apofryphen alphabetisch zufammengeftelft 
find. Daß die Duellenfenntnis, an dem heutigen Stande gemefjen, immer 
noch eine bejcheidene twar, beweijen auch die Schriften der gleichzeitigen pro— 
teftantijchen Gelehrten, die fi, wie die Tübinger, mit der Erforſchung des 
nachapoftoliichen Zeitalter befaßten. Selbſt für die Kenntnis der fogen. apofto- 
fiihen Bäter war man noch auf lüdenhafte Texte angewiefen. Von den 








! Lips. 1832; ein II. Bd. — nicht erſchienen — ſollte die Apoſtelgeſchichten, Briefe 
und Apofalypfen, ein II. die Einleitungen zu den Schriften enthalten (p. XII. 

? Acta apostolorum apocrypha, Lips. 1851; Evangelia apocrypha 1852 (zweite 
Aufl. ed. Wilbrandt 1876); Apocalypses apocryphae 1866 (enthält jpäte Apofalypjen des 
Moſes, Eſra, Paulus, Sohannes, jowie die Gejchichte vom Heimgange der Maria im Munde 
des Sohannes). 

3 Ym befannteften Tiſchendorfs Schrift: Wann wurden unfere Evangelien verfaßt? 
Reipz. 1865. 1880. } 

* 1884 beabjichtigte man jogar, durch Geſuch an den Papſt für den 8. Sept. 1885 
eine Feſtfeier der 1900 jährigen Wiederkehr des Geburtstages der Jungfrau Maria zu begehen; 
die Entſcheidung der Kongregation der Riten fiel aber für die apokryphen Berichte ungünftig 
aus (Tappehorn, Außerbibl. Nachrichten oder die Apofryphen über die Geburt, Kindheit 
und das Lebensende Jeſu und Mariä, Vaderborn u. Münſter 1885, ©. 18f.). 

5 Bibliothek der Neu-Teſtamentlichen Apokryphen Gejammelt, überjegt und erläutert 
I Die apofryphifchen Evangelien und Apoſtelgeſchichten, Stuttgart, Lit. Comptoiv 1841, dem 
Literarhiſtoriker Heinrich Kurz in Aarau gewidmet. UÜber den Verfaſſer, vordem in öffent- 
ficher Lehrtätigkeit zu St. Gallen, vermochte die dortige Kantongbibliothef Feine Auskunft 

eben. f 
u Paris I 1856. II 1858 — Bd. XXIII. XXIV einer Encyelopedie theologique; 
Bd. I enthält die alt= und neuteftamentlichen Apokryphen, diefe col. 961 ff., die Evangelien 
nach) G. Brunet (1849), Bd. IL die Legenden und Fragmente von Apokryphen zum U, 
und N. T. 
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Kerken jener Tage hat K. A. Eredners objektiv gehaltene Unterfuhung ‚Zur 
Geſchichte des Kanons‘ (Halle 1847) wegen der darin enhaltenen und behan⸗ 
delten Terte alter Kanonsverzeichniffe noch heute fir den vorliegenden Gegen⸗ 
ſtand unmittelbaren Wert, wenn ſie auch durch neuere Abdrücke und fort— 
geführte Unterſuchungen zum guten Teil erſetzt if.‘ 

Der Starke Aufſchwung, den das gefchichtliche Verſtändnis des chriſtlichen 
Altertum durch die Anregung Ferd. Chr. Baurs (F 1860) und feiner Schule, 
wenn auch mit Ablehnung ihrer Nefultate (feit A. Ritſchl, Die Entſtehung 
der altkatholiſchen Kirche, 2. Aufl. 1857), erfuhr, hat neben dem Bekanntwerden 
wichtiger neuer Quellen feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts? zur Befruch- 
tung aller an daS Neue Teftament angrenzenden Disciplinen beigetragen und 
auch der Forſchung über die außerfanonifchen Schriften eine weitere Perſpektive 
eröffnet. Schon E. Neuß (Die Gef. der Hl. Schriften N. T.S, 6. Aufl. 1887) 
hat unter der jüngeren didaktifchen Literatur N. T.s außerkanoniſche Schriften 
beiprochen (©. 218ff., 286ff.), D. Pfleiderer (Das Urchriftentum, feine 
Schriften und feine Lehre in gefchichtlichem Zufammenhang, Berlin 1887, 
2. Aufl. 1902) dieſelben mit ähnlicher Einordyung zwiſchen den jüngeren neu— 
teftamentlichen behandelt und H. Holkmann feinem ‚Lehrbuch der hiſtoriſch— 
kritiſchen Einl. in das N. CT. (3. Aufl. 1892) ein Kapitel über die neutejta= 
mentlichen Apokryphen beigegeben (S. 485— 503). In dem klaſſiſchen Werke 
E. Weizſäckers (Das apoſtoliſche Zeitalter der chriftlichen Kirche, 2. Aufl. 
1892), deſſen Duellenbenußung ſich, wie neuerdings bei ©. Heinrici (Das 
Uchriftentum, Gött. 1902), wejentlich auf das N. T. beſchränkt, find einige 
von jenen wenigſtens geftreift. Die apoftolifchen Väter wurden inzwilchen mit 
befjeren Hilfsmitteln in neuen Ausgaben hergeftellt3; A. Hilgenfeld fügte den 
erften Teilen jeine® Novum Testamentum extra canonem receptum einen IV. 
bei, worin er Fragmente verlorener Bücher, darunter einige der hier veröffent- 
lichten Apokryphen, gefammelt herausgab (2. Aufl. Lips. 1884). Seit der Wieder- 
entdedung der Didache, dieſer vielleicht wichtigften unter den außerfanonijchen 
Schriften Neuen Teftaments (1883 ed. Bryennios), erfolgte eine neue glänzende 
Reihe von Funden patriftiicher und und altchriftlicher Texte, über die auch 
mehrfach d berichtet ift. Für das vorliegende Gebiet heranszuheben find: 1888 
Neue Fragmente des Papias, Hegefippus uw. ed. de Boor, 1892 Stücke 
von Henoch, Fragmente des Betrusevangeliums und der Betrusapofalypje ed. 
Bouriant, Die ſyriſchen Evangelienh]. vom Sinai ed. Mrs. Lewis, 1894 
Altlateinifche Uberjegung de3 Clemensbriefes ed. G. Morin, 1897 Papyrus 
mit Herrnworten ed. Grenfell and Hunt, ferner PVeröffentlichungen aus dem 





ı Berge. Zahn, Geſch. des neuteft. Kanons II 1 (1890); Westeott, A general 
survey of the history of the Canon of the N. T. (6. Aufl. 1889); Preuſchen, Analecta 
(Heft 8 der Sig. ausgewählter kirchen- und dogmengeſchichtlicher Duellenfchriften ed. G. Krüger) 
1893, ©. 127 f.; Kleine Texte für theof. Vorfejgn: und Übungen ed. H. Lietmann (ſ. 1902). 
. ‚> 1851 Hippolyts Philoſophumena; Piltis-Sophia; 1854 ſyriſche Didaskalia; Ver 
öffentlichungen aus dem Syriſchen von Cureton 1849.1855.1864 und W. Wright 1865.1871. 

° 5. das Verzeichnis dev Abkinzungen oben ©. xı; weitere Titel in der großen Ausg. 
Funks, darunter J. B. Lightfoot, The Apostolic Fathers 1885 — 1890 und fpäter. 

* Später lieferte er auch noch, als Anhang feiner Acta apostolorum, Berol. 1899, 
p. 197— 227 Actus apostolorum extra canonem receptum und 1902 die Ausgabe Ignatii 
Antiocheni et Polycarpi Smyrnaei epistulae et martyria. 

° 1898 von &. Krüger (Vorträge der theol. Konferenz zu Gießen 14. Folge) und 
A. Harnad (Preuß. Jahrbücher Bd. 92, ©. 194 ff.), 1894 1.1800 ne Ehrhard, ( u.) 
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Koptiſchen von C. Schmidt (1893. 1895F. 1897. 1903), Steindorff 
(1899) u. a. Glückliche Entdedungen und mühfame Nachſpürung und Ent- 
zifferung fernliegender und ſchwer erreichbarer Terte reichen fich Hier die 
Hand, und fein geringerer Preis gebührt geichiektee Verwendung des Ge— 
fundenen und deſſen Einarbeitung in größere Zufammenhänge. So hat fi 
R. A. Lipſius (F 1892) nicht bloß um die Neuherausgabe der Acta aposto- 
lorum apocrypha (T 1891) mit M. Bonnet (II 1, 1898; 2, 1903) vexdient 
gemacht, jondern fteht auch durch umfangreiche quellenkritiſche Unterſuchungen 
über apofryphe und verwandte Literatur, insbeſondere das große Werk über 
‚Die apokryphen Apoftelgejchichten und Apoftellegenden‘ (1883 — 1890) im 
Vordergrunde der Apokryphenforſchung. Teilweiſe im Gegenſatz zur ihm oder 
untereinander haben Th. Zahn (Gefch. des neuteft. Kanons, 2 Bde, 1888 
bi3 1892) und X. Harnad Geſch. der altchriftlichen Litt. bi Euſebius I 1893. 
TI 1, 1897) vom Standpunkte ihrer umfafjenden Duellenfenntni3 aus ſich über 
die einjchlägigen Stoffe ausführlicher geäußert, in: kürzerem Zuſammenhange 
auch ©. Krüger Geſch. der altchriftlichen Litt. in den erften drei Sahrhunderten 
1895, mit Nachtrag von 1898), und katholiſcherſeits A. Ehrhard in feinem 
ausgezeichneten Überblid über den Forſchungsbetrieb der letzten Jahrzehnte! 
fowie Bardenhewer?. Neben jenen Hauptmwerken find die anfehnlichen 
Sammelwerfe der ‚Texte und Unterfuchungen zur Gejchichte der altchriftlichen 
Literatur‘ ed. v. Gebhardt und Harnad (f. 1882 15 Bände, N. 3. 1897 ff., 
zugleich Archiv der mit diefem Jahre begonnenen Berliner Kirchenväterausgabe) 
und Th. Zahns „Forſchungen zur Geſchichte des neuteftamentlichen Kanons‘ 
(j. 1881 7 Bände), in England die von J. A. Robinson (f. 1891) heraus— 
gegebenen Texts and Studies Contributions to biblical and patristic literature 
unentbehrliche Fundorte für dag unter neuen Gefichtspunften gejammelte und 
fommentirte Material, denen ſich periodiiche Zeitjchriften wie The Expositor 
ed. W. R. Nicoll und neuerdings (feit 1900) The Journal of theological 
Studies jowie E. Preuſchenss ‚Zeitjchrift für die neuteft. Wiſſenſchaft und die 
Kunde des Urchriftentums‘ u. a. anjchliegen. Auch die Texrtveröffentlichungen 
aus den orientalischen Sprachen nehmen ihren Fortgang, wenn auch der direfte 
Gewinn für unfer Gebiet und Die ganze Anfangszeit bei der jpäten Blüte 
diefer Literaturzweige, vom Koptifchen (j. oben) und Syriſchen abgejehen, fein 
fo erheblicher iſt.“ Selbſt die jüngften Bearbeitungen enthalten doch gelegentlich 
Spuren älteren Stoffes; als Parallelzeugen von Urterten find dieſe öftlichen 





1 Straßburger Theologische Studien Erſter Supplementband: Die altchrijtliche Litteratur 
und ihre Erforſchung von 1884— 1900, I. Die vornieänifche Litteratur, Freibg. i. B. 1900. 

? Sejchichte der altkirchlichen Litteratur J (1902), eine erweiternde Behandlung der 
betr. Partien feiner ‚Patrologie‘ (2. Aufl. 1901). Auch moderne Fatholifche Einleitungs- 
werfe in das N. T. wären hier zu nennen. ; 

3 veröffentlichte 1901 Antilegomena, Die Nefte der außerkanoniſchen Evangelien 
und urchriftfichen Überlieferungen herausgeg. und überſetzt (Gießen); vergl. vordem E. Neſtle, 
Novi Testamenti Graeci supplementum (Lips. 1896). j 

* Syrijch: Studia Sinaitica (ſ. 1894); vergl. R. Duval, La littörature syriaque 
(Paris 1899), p. ff; Harnad, Gejch. der altchriftl. Litt. I 885 f. (S. 883 |. über die 
alten Lateinijchen Überfegungen). — Koptiſch vergl. C. Schmidt bei Harnad T 918 — 924; 
F. Robinson, Coptic apocryphal Gospels (Cambr. 1896); Crum, Coptic Ostraca (Tond. 
1902). — Athiopifch: Les Apoeryphes ethiopiens traduits en frangais par R. Basset, 
Paris 1893 ff. Gis 1900 zehn Hefte); dazu die Ausgaben des Werls-,über ;die Apoftelfämpfe 
von Malan (1871) und Budge (1899. 1901). — Armeniſch: Tertveröffentlichungen soon 
G.'Kalemkiar, Dashian u. a. — Beitjchrift Oriens Christianus ed. Baumſtark, Rom 1901ff. 


— * Ai 
,‚ Una MA 


28* Haupteinleitung. 83. Geſchichte der Erforihung; Ausgaben. 








Überfegungen wie beim N. T. und für die patriftiichen Texte höchſt willfommen, 
ia e8 gibt Fälle, wo fie die einzig vorhandene Überlieferung darftellen (3. ©. tft 
die Himmelfahrt des Jeſaja als Ganzes nur äthiopiſch erhalten). Auch Die 
ipätgriechifchen Dokumente der byzantinijchen Epoche treten hier in den Geſichts— 
freis.1 Auf diefen und anderen Wegen find vielleicht noch weitere Aufſchlüſſe 
über die hier gegebenen hinaus zu erwarten. Anderes wird für immer ver- 
loren bleiben, wie Spreu, die der Wind verſtreuet. 

Bon gefammelten Übertragungen neugewonnener Terte in die Landes— 
ſprache, die einigen wifjenfchaftlichen Wert befißen, wüßte ich den Supplement- 
band der Ante-Nicene Christian Library von A. Menzies (Edinburg 1897) 
zu nennen. 


! Anecdota Graeco-Byzantina I rec. A. Vassiliev (f 1889) ed. S. Sobolewski, 
Moskau 1893; Byzantinijche Zeitjchrift, herausgegeben von Krumbacher (j. 1892). — Bon 
den byzantinifchen abhängig find die altſlaviſchen und verwandte Texte, vergl. Bonwetſch 
bei Harnad I 886— 917; Ehrhard a. a. D. 161. 1697. 


A 


Evangelien 


Einleitung. 
(E. Hennede.) 


1. Evangelium. 2. Der Bierevangelienfanon. 3. Sonftige Epangelien; Entſtehungsmotive. 
4.5. Mündliche Uberlieferung. 6. Vergleih der kanoniſchen mit den außerkanoniſchen 
Evangelien. 

1. Evangelium bedeutet urfprünglich nicht die einzelne Evangelienſchrift, fondern 
die mündliche Frohbotſchaft vom Himmelreich und der in Jeſus Chriſtus Fund- 
gewordenen Heilsaufſchlüſſe. Nicht nur Jeſus verfündete dag Evangelium Gottes 
(Me. 114), jondern auch Paulus fat den Inhalt feiner Verfündigung in diefer 
Bezeichnung zufammen (3.8. 2.Kor. 117) und redet demgemäß von feinem 
(Röm. 216, vergl. Gal. 16-8) oder unferem Changelium. In diefer Beziehung 
hätte ex, wenn er nicht Apoftel war, als „Evangeliſt“ neben anderen (Gph.4ıı 
u. öfter) gelten können. Freilich umfaßte die Miffiongverfündigung diefer Männer 
nicht nur Worte de3 Heren, fondern vor allem auch die Haupttatfachen feines 
Zeben3 (vergl. Ignat. an die Philadelph. 8, 2), wozu fehon in Me. 11 ein An- 
ja borliegt. So blieb das Wort „Evangelium“ geraume Zeit hindurch der 
Ausdrud für den Vollinhalt der Heil3botfchaft, konnte alfo ftrenggenommen nur 
eines jein. Jedes der kanoniſchen Evangelien ift im Grunde auch al eines 
gedaht — das eine Evangelium nach der Darfjtelung des Marcus uſw. —, 
denn jeder Apoſtel Hatte da3 Evangelium Gottes (Sren. III1,1). Und es erklärt 
fich weiterhin, daß es im zweiter Jahrhundert und noch ſpäter zahlreiche cHriftliche 
oder häretiſche Kreife gab, die nur ein fchriftlich verfaßtes Evangelium führten 
(vergl. II Einl.3), fei e8 auch ein felbft zurechtgemachtes, das ihnen für Lehre 
und Lebensführung ausfchlieglid maßgebend war, ſowie, daß noch jpäter die 
Manichäer, eine im dritten Jahrhundert auf dem ſynkretiſtiſchen Boden Vorderaftens 
aufgefommene halbchriſtliche Sekte, unter Berufung auf Paulus und Chriftus be— 
ftritten, daß e3 mehrere Evangelien geben könne.“ 

Sefus felbit hatte freilich Feine ſchriftlichen Aufzeichnungen Hinterlaffen. Erſt 
eine Zofallegende des dritten Jahrhunderts (ſ. IX) hat einen Briefwechſel zuftande 





 Bergl. Külicher, Einl. ©. 229 ff. 301 ff. 382 ff. 407. Harnad IIl, ©. 589 ff. 
Bahn, ©. 8.1150 ff. 840 ff. IL 621 ff.; Grundriß ©. 44ff. H.Wendt, Die Lehre Jeſu. 
2. Aufl. (Gött. 1901). Wernle, Die fynoptifche Frage (Freib. 1899). Arnold Meyer, 
Jeſu Mutterſprache (Freib. 1896). Abbot und Schmiedel, Artifel Gospels in den 
Eincyclopaedia Biblica von Cheyne und Black II (Lond. 1901) Sp. 1761—1898. Corßen, 
Die Presbyter des Irenäus (Zeitjchr. f. d. neuteft. Wifjenfch. II 1901, ©. 202 ff.). Mommjen, 
Papianifches (ebenda III 1902, ©. 156 ff.). : 

? Dialog des Adamantius, Ausg. d. Berl. Akad. 1901, p. 10 ff.; vergl. die Bezeich⸗ 
nung von „den ſogen. Evangelien”, d.h. den kanoniſchen, durch Mani, den „Apoſtel Jeſu 
Chriſti“, ſelber in feinem Briefe an Marcellus. 


Neuteſtamentl. Apokryphen. 1 


2 A. Evangelien. 


gebracht, in der der Heiland als Verfaſſer auftritt. Jeſus Hatte die Worte des 
Zebens nicht auf Papier und Pergament, fondern in die Herzen gefcjrieben. Am 
Zuſammenhang mit jeiner Geſchichte wirkten fie in den erften Decennien nad 
feinem Heimgang als lebendiges Zeugnis in der Erinnerung der Jünger und 
ihrer nächſten Nachfolger fort. Auch Paulus berief fi auf Herrnworte, die 
ihm, dem Geiftesbefeelten und Offenbarungsempfänger, doch auch auf dem Wege 
mündlicher Überlieferung zugefommen waren (AG.20 35, vergl. 1. Theff. 415 ff.). 
&3 waren darunter Gebote de3 Herrn, die er den Gemeinden mweitergab (1. Kor. 7 10, 
vergl. 12.25. 914. 1123). Aber der Faktor lebendiger, offenbarungsmäßiger Über 
mittlung konnte ſchon früh erhebliche Unficherheiten und Differenzen ihrer fehrift- 
lichen Abfaffung nicht verhindern (Abendmahlebericht, Vaterunfer), ein Umstand, 
der zur literarkritifhen Betrachtung des ältejten, michtigften Goangelienitoffes 
der bier Evangelien herausfordert, wie er eine furzfichtige und voreilige Harmoniſtik 
ausſchließt. 

2. Der Vierevangelienkanon, den wir am Anfange unſeres Neuen Teſtaments 
beſitzen, hat als ganger überhaupt nicht von Anbeginn her feſtgelegen. Erſt Irenäus 
bon Lyon, der aus Kleinaſien kam und um 185 ſchrieb, bezeugt ausdrücklich feine 
autoritative Stellung, indem er an diefen vier Schriftwerfen von Apoſteln (Mt., 
30h.) und Apoftelfchülern (LE, Me.) gegenüber feinen gnoftifchen Gegnern, die 
andere Evangelien führten (f. VIb), die Einheit Gottes darlegte und diefer Dar- 
legung den berühmten Vergleich mit den vier Weltgegenden oder den vier Haupt— 
winden und insbeſondere den vier Tiergeftalten der Apofalypfe (47, vergl. Hef. 1 10) 
anhängte (III I—11). Das fieht im Zufammenhange eher nach) einer Neubegrün- 
dung des vierfältigen Evangeliums als nach einer bloß nachträglichen Sluftration 
jener Zufammenreihung aus. Natürlich war jedes der vier Evangelien fon vor 
ihm in kirchlichem Gebrauch, das von Anbeginn häufigft benutzte Matthäusevangelium 
fo gut mie die jüngfte diefer Evangelienſchriften, das Johannegevangelium, dag 
nach Sprache, Anordnung und Gedankenaufriß den drei anderen fo unähnlich ift. 
Über die nähere Grengzbeftimmung diefes Gebrauchs iſt eine Märung der gelehrten 
Anfichten bei dem immerhin fpärlichen und teilmeife dunklen Zuftande des Quellen- 
materials aus diefem wichtigen Zeitraume (don etwa 100 n. Chr. ab) noch nicht erfolgt. 
Auffällig iſt, daß ſowohl Clemens (ſ. X) wie Didache (f. XVII, vergl. Suftin) und 
Ügppterevangelium (?f. III Ein!. 3), fpäter auch die pfeudoclementinifchen Homilien 
(die zugleich Kohannes fennen), einen aus Mt. und LE. gemijchten Text verraten, 
während Barnabas (ſ. XII Einl.2) einer Necenfion des Mt. folgt und Ignatius 
neben anderen noch Mc. kennt, Juſtin aber (um 150) mehrere Evangelien (unfere 
bier mit Einfluß des Sohannesevangeliums? und einer Quelle deg Petrus⸗ 
evangeliums?) als „Memoiren der Apoſtel“ bezeichnet. Daß die drei eriten 
Evangelien ſämtlich vor 100 anzuſetzen ſind, darf als anerkannt gelten; für das 
vierte Hat man am tmahrjcheinfichiten auf die Zeit um 110 geraten. Auch dag 
Nacheinander ihrer Entitehung hat man mit einiger Sicherheit feititellen können, 
fid aber zu der Frage nach der Authenticität der beiden unter dem Namen eines 
Apoſtels gehenden Evangelien (Joh.; Mt. in der vorliegenden Geftalt) aus ſchwer 
abzuweiſenden Gründen jfeptifch geſtellt. Daß Me. dem (kanoniſcheri) Mt. ſchon 
borlag, wird bon der überwiegenden Mehrzahl der Forſcher angenommen, immerhin 
aber noch von einzelnen beftritten. Lk. hat der größeren Wahrfcheinlichkeit nach 
nicht nur den Me., jondern auch Mt. benubt, Zoh., als er ſchrieb, augenfcheinlich 
alle drei „Shynoptifer“ ? vor Augen gehabt. Das Vorhandenfein einer gemeinfamen 
Duelle für Mt. und Lk., die man die Logienquelle? genannt hat, tt außerdem für 
wahrſcheinlich erachtet. Fraglich bleibt, wie weit diefe Logienquelle auch außerhalb 
ihrer Verarbeitungen noch in Geltung blieb — man fönnte vermuten, daß die oben 
genannten Citatoren fie noch gefannt! — und mer ihr Verfaſſer geweſen (Mt. 2), 
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ob es ‚überhaupt nur eine derartige Quelle gab, und mie lange die mündliche 
Zradition, deren Nachwirkung fogar bis über den angegebenen Zeitraum hinaus 
zu fpüren ift, als bollmertiger Erſatz neben der fchriftlihen gegolten hat. Gin 
wahres Knäuel von Fragen rollt ſich vor dem Auge deffen auf, der dem reich- 
gejtaltigen Problem der Evangelienforſchung fein Intereffe zumendet, und es jcheint, 
als ob die Faden bei dem Hinzufommen noch anderer Evangelienfchriften (ſpäteſtens 
jeit Beginn des zweiten Jahrhunderts) noch mehr ineinander gewirrt würden. 


3. Sonftige Evangelien; Entftefungsmotive. Schon Lukas berichtet im Prolog zu 
feinem Evangelium (11-4), daß er in der jchriftlihen Aufzeichnung der in der 
Ehriftenheit „voll beglaubigten Begebenheiten“ viele Vorgänger gehabt habe. 
Das fcheint Doch auf das Vorhandenjein von mehr Duellenvorjehriften über die 
Geſchichte Jeſu zu mweifen als mir fie in den erjten beiden Shnoptifern bejiten. 
Wir willen zwar, daß Mt. (die Logienquelle?) urjprünglich „hebräiſch“, d.h. mohl 
weſtaramäiſch, in der Sprache Jeſu und der Apoftel gefchrieben, in mannigfachen 
Kedaktionen umlief, „mie jeder ihn zu interpretiren vermochte“ (Presbyter Jo— 
hannes nach Bapias bei Euſebius III 39,16), und es läßt fich die Möglichkeit nicht 
ganz abmeifen, daß unter den fonitigen Evangelien am ehejten das Hebräer- 
evangelium (ſ. II), in welchem man feineswegs den urfprünglichen Mt. fehen darf, 
zu den Vorgängern des LE. gehörte, aber e3 feheint faft bei dem Mangel an ſonſtigen 
Nachrichten, als ob Lk., falls ihm wirklich ein reicherer Gvangelienftoff zur Ver— 
fügung ftand, weniger an abgeſchloſſene Evangelienſchriften al® an Anſätze zu 
folchen, fogen. Diegejen, gedacht hat. Unter den jonjtigen Fragmenten von Evan— 
gelien oder Herrnmwortzufammenitellungen, die auf uns gefommen find, iſt wenigſtens 
nichts, was fich jener Ausfage ungezivungen unterordnen ließe (bon I c5 iſt freilich 
Ahunliches behauptet). Wenn Origenes in feiner berühmten Erläuterung des Lukas— 
prologes (Homilie zu Luf. I) Evangelien häretiſcher Richtung, nämlich das Agypter— 
evangelium, das Goangeliun der Zwölfe und das des Thomas, ferner das Baſilides⸗ 
und das Matthiasevangelium zu denen rechnet, deren Verfaſſer „unternommen“ 
hätten (Lk. 11) zu ſchreiben, jo will er damit nicht deren zeitliche Priorität be 
haupten, fondern nur Haffificiren. Auch ift von der Ausſage des Lk. bis zu der 
Nachricht des Irenäus (120,1), daß die gnoſtiſche Sefte der Marcofier „eine 
unfägliche Menge apofrhpher und unechter Schriften vorwies, die fie felbft verfertigt” 
und zu denen gerade auch Evangelien gehörten, ein weiter Schritt. Ebenſo bedienten 
fi andere Gnoitifer folder Schriften (ſ. VIb). Eine freiere Behandlung des über- 
Yieferten Stoffes nach den Geficht2punften und Bedürfniffen der Kreife, in denen er 
fortgeführt wurde (3. B. IV), verſtand ſich von ſelbſt. Schon das Johannesevan⸗ 
gelium hatte in dieſer Richtung den freilich anerkennenswerten und unnachahmlichen 
Anfang gemacht, und es bleibt auffallend, daß es von den Vertretern der Kirche 
zunächſt nicht, wie von den Gnoſtikern (Valentinianern), friſch und freudig benutzt 
ourde. Auch ſonſt iſt man während dieſes Zeitraumes in der Forterzeugung von 
Soangelienliteratur tätig geweſen, wie Schriften des zweiten Jahrhunderts bemeifen, 
die geradezu auf der Grenze des Häretifchen jtehen, ohne vom Gebrautche Tirchlicher 
Kreife gänzlich ausgeſchloſſen zu fein (III Hgypterevangelium, V Betruzevangelium). 
Daß fie in noch höherem Grade KRompilationen aus borhandenem, zum guten Teil 
fchriftlich bereits fixirtem, Evangelienſtoffe waren als ihre kanoniſchen Vorgänger, 
hat in dieſem Zeitalter der lebendigen, jedoch allmählich ſchon verſiegenden Tradition 
dem Gefühle ihrer Verfaſſer, Neues und gleichermaßen Erbauliches zu liefern, keinen 
Abbruch getan, ebenſowenig wie der Gnoſtiker Marcion aus Pontus (von etwa 
140 ab in Rom) mit feinem Lukasevangelium in verfürzter Geftalt, da3 er als 
einziges führte — e8 begann nach dem Prolog mit einer Verfehmelzung von et. 31 
und 431 —, auf Widerfpruch zu ſtoßen fürchtete, oder der Verfaſſer des größeren 
koptiſchen Evangelienfragments (ſ. VIa 8) Bedenken trug, eine Auferſtehungs⸗ 
geſchichte aus den vorhandenen Evangelien unter ſtärkſter und doch freieſter Mit⸗ 
benutzung des vierten mit geringeren oder erheblicheren eigenen Zutaten zu fompo- 
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niren, während der Syrer Tatian um 170 aus den vier Evangelien eine Evan— 
gelienharmonie (Diatefjaron — Evangelien der gemifchten) verfaßte, die auf 
Sahrhunderte Hin in den Kirchen feiner Heimat vollbereditigt an Stelle jener 
(Evangelium der getrennten) daftand. Worausfebung für die gefamte Produktion 
war, daß man ſich gegenüber dem überlieferten älteren evangelifhen Stoffe bis zu 
einem gewiſſen Grade innerlich unabhängig wußte und an der noch fortwirfenden 
mündlichen Tradition einen Rüdhalt zu eigener literariſcher Fortbildung bejaß, 
insbefondere mit der apoftolifchen Tradition der Anfangszeit immer noch in irgend 
welchen Zufammenhange jtand oder doch zu ftehen meinte. Man wird auch damit 
rechnen müfjen, daß unter den obmwaltenden Umftänden die einzigartige Yiterarifche 
Form, welche die ſynoptiſchen Evangelien repräfentiren, den Schriftgermandten des 
zweiten Jahrhunderts, denen der Konnex mit der Anfangszeit hoch galt, ein Reiz— 
mittel zu eigenen Verjuchen bot, ſei es nun, daß ihr Glaubensintereffe dem über- 
lieferten evangelifchen Stoffe, etwa der Kindheitsgefchichte, näher (VIIa Brot- 
ebangelium Jakobi) oder ferner (VIIb Thomagerzählung) ftand. Gerade der ver— 
hältnismäßig leere Zeitraum der Entjtehung und Kindheit Sefu bot hier für die 
Ausübung eigener Daritellungsfunft ein ebenfo geeignetes Feld wie der verfchieden 
begrenzte — nach Firchlicher (bibliſcher) Auffaffung 40 Tage, nach anderer 18 Mo- 
nate, nach anderer bis zu 12 Jahren währende — Zeitraum des irdischen Wandels 
Jeſu nach feiner Auferitehung. 


4. Mündliche Überlieferung. Da in dem Vorhergehenden ſoviel von mündlicher 
Tradition die Nede gemwefen, fei ihre Tragweite an dem Zeugnis des Papias, 
Biſchofs von Hierapolis in Aleinafien, der um 140 (nach anderen noch fpäter) ein 
fünfteiliges Werk „Auslegung von Herrnſprüchen“ fehrieb und darin auch iiber das 
Me.» und Mt.-Evangelium wertvolle Nachrichten aufbewahrt hat (ſ. 3.4), fur veran- 
ſchaulicht. Freilich ift zu beachten, daß dieſes Zeugnis zufolge feiner Dunkelheit 
und Einzigartigkeit die verjchiedenften Auslegungen erfahren hat, die dem gejamten 
Bilde der hier behandelten Stofffolge und ihrer inneren Motivirung ein verſchiedenes 
Ausjehen geben würden. Er fagt in der Vorrede zu feinem genannten Werfe (bei 
Euf. 111 39,3 f.), daS er irgend jemandem widmete: „Ich werde mir die Mühe nicht 
berdriegen laſſen, Dir auch alles, was ich einst von den Presbhtern (Alteſten) gut 
gelernt und gut behalten habe, mit den Crflärungen (Dolmetfhungen) zufammen- 
äuftellen, indem ich mich für deffen Wahrheit verbürge. Denn ich hatte nicht, wie 
die Mehrzahl, meine Freude an denen, die vieles jagen, fondern an denen, die 
Wahres lehren, und nicht an denen, welche die fremden Gebote überliefern, fondern 
die bon dem Herrn dem Glauben gegebenen und der Wahrheit ſelbſt entftammenden. 
Sobald aber auch irgend einer kam, der im Gefolge der Presbyter geweſen, jo pflegte 
ich nach den Worten der Presbhter zu forfchen, mas Andreas oder was Petrus fagte, 
oder was Philippus oder mas Thomas oder Safobus oder mas Sohannes oder 
Matthäus oder irgend ein anderer der Herrnjünger, und mas Ariſtion und der 
Presbyter Johannes [die Herenjünger] jagen. Denn was aus den Büchern kommt, 
bielt ich für nicht fo nußbringend für mich als das, mag von lebendiger und bleibender. 
Stimme (Heritammt) .“ 

Was diefer Nachricht entnommen merden kann, dürfte im Zuſammenhange 
mit dem ſonſtigen Überlieferungsbeitande das Folgende fein: Papias verrät eine 
außerordentliche Hochſchätzung der mündlichen Überlieferung, fofern fie nur durch 
forgfältige Erfundigung auf geordnetem (kirchlichem) Wege duch gewiſſe Mittel- 
glieder bon den Apofteln her gewonnen wurde. Diefe Überlieferung, die er fich durch 
eifrige Sammlung bon Herrnivorten, übrigens mit Einſchluß der Lektüre einiger 
Evangelien (Mt.?, Me., Hebr.-Cvang.?, auch oh. mar ihm mahrjcheinlich nicht 
unbefannt), zu verfchaffen gewußt hat, und nicht einen gleichmäßig anerkannten 
abgejchlofjenen Gvangelienfanon fest er den fchriftlihen und mündlichen über: 
hieferungen der Gegner (Gnoftifer) gegenüber, und das noch beinahe zu derjelben 
Zeit, mo der Verf. des fogen. zweiten Elemensbriefes (ſ. XVI) fich bereits, tie 
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zubor Barnabas (. XIII c. 4, 14), auf Evangelienworte wie auf Schrifteitate beruft, 
alſo die Evangelien dem Alten Teſtament analog gebraucht, und Juſtin von „unſern 
Schriftmerfen“ tedet und darunter die „Denfwiürdigfeiten der Apoſtel“ (Evangelien) 
mitbefaßt und reichlich citirt. Die Überlieferungen flojfen ihm hauptſächlich aus 
„Erzählungen“ des Arijtion und „Überlieferungen“ des Presbyters Johannes, die 
noch feine Beitgenofjen waren, im übrigen aber nicht durch die Presbyter (Nachfolger 
der Apoitel) felbit, fondern erſt durch ihre Begleiter (Nachfolger) zu. Falls auch 
deren Mitteilungen erſt dor längerer Zeit („einft“) an den Bifchof gelangten, fo 
ergäbe fich daraus, ein wie weiter Abſtand zwiſchen diefer Kunde und ihrer Grund— 
lage borhanden ar, jo daß Trübungen und Entartungen der von Papias vertretenen 
Überlieferung an fich wahrſcheinlich find. Gr teilte u.a. „einige unbefannte Gleich⸗ 
niſſe des Heilandes und Lehren von ihm und ſonſt noch Fabelhafteres“ mit, darımter 
die Beichreibung von der wunderbaren Fruchtbarkeit im Endreich (f.Ic4), megen 
deren er bon jpäteren Kirchenmännern als Chiliaſt (Vertreter der Lehre vom taufend- 
jährigen Reich Offb. 20 4 in Fraffer Form) getadelt wurde. Dankbarer nahm man 
feine Nachricht über die Abfaffung des Mt.- und Me.-Evangeliums auf: Mc. habe 
als Dolmetfcher des Petrus jorgfältig, wenn auch nicht geordnet (?), Chriſti Worte 
und Taten aufgezeichnet. Won dem Apoftel (?) Phikippus und feinen Töchtern her 
(vergl. Clem. v. Alex. III 6, 52), die in Hierapolig vermweilten, hatte er in Erfahrung 
gebracht, daß zu ihren Zeiten eine Totenauferwedung, nämlich der Mutter des 
Manaimus (Manaen AG. 131), ſich ereignet und Juſtus Barfabbas (AG. 123) 
einen Giftbecher getrunfen hätte, ohne daß es ihm gejchadet (dal. Me. 16 18). 
Außerdem berichtete er eine Gefchichte von dem feheußlichen Ende des Judas (an 
Clephantiafis; greulicher Geruch am Orte, too er geftorben), und daß Johannes mie 
fein Bruder Jakobus von den Juden umgebracht ſei. Ob in lebterer Nachricht 
wirklich eine Erfüllung von Me. 1038f. zu fehen und diefelbe nicht vielmehr im 
Anſchluß an jenes Herrnwort entitanden mar, bleibt undeutlich. Nach fonftiger 
Überlieferung ift der Zebedaide Sohannes in höherem Alter (306.21 23) eines 
natürlichen Todes zu Epheſus geitorben. 

5. Mündliche Überlieferung (Fortfegumg). Nachrichten über Apoftel gingen alfo in 
dem papianiſchen Werfe neben foldden von Apofteln über den Herrn her. Aber wenn 
nicht alles trügt, ift die Summe von ungeſchriebenen Herrnworten, die Papias mit- 
teilte, nicht allgugroß geweſen. An diefem außerordentlich wichtigen Punkte war 
die freie Überlieferung in der Hauptſache ſchon von dem Augenblicke an unwirkſam 
gemacht, wo die erjten Evangelienſchriften in der Chriftenheit auftauchten. In der 
Folgezeit abjorbirte die fortlaufende Evangelienſchriftſtellerei alles, deſſen man etwa 
noch habhaft werden fonnte, und tat Neues hinzu. Cine fichere Grenze zwiſchen dem 
al3 echt Anzunehmenden und dem frei Crfundenen mar bier ſchwer zu ziehen. 
Vereinzelte Bejtandteile der außerfanonifchen Überlieferung (vergl. I. II) mögen 
wirklich den Anfpruch erheben, Urfprüngliches zu bieten. Papias feinerjeit3 „ver= 
anftaltete feine neue Sammlung von Herrnausfprüchen“, ſondern juchte die ge— 
gebenen „joviel wie möglich aus der mündlichen Tradition zu erläutern, wobei dann 
freilich noch manches zur Grörterung fam, was diefem Zwecke keineswegs unmittel- 
bar diente“? Ahnlich Hat noh Clemens von Alezandrien (um200) über- 
Vieferungen über einzelne Apoftel, zum Teil aus Anlaß einer Anführung von 
Herrnjprüden (ſ. zu II. VIb3 Einl.), jeinen Werfen eingeflochten, von denen man 
den Eindrud hat, daß fie des Zuſammenhangs mit einer echten Überlieferung nicht 
völlig bar find. Die Hauptfrage, was unter den Herrnworten im Titel der papia= 
nifchen Schrift zu veritehen jei, ob eine noch vorhandene Spruchfammlung des Mt. 
oder das Mt.-Gpangelium jelbit, iſt noch nicht als gelöft zu betrachten, wenn auch 
die zweite Anficht die größere Wahrfcheinlichkeit für fi dat. In diefem Falle 
würde die Nachricht des Papias von der urfprünglichen Abfafjung des Mt. in 
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hebräifeher (aramäifcher) Sprache direft als unglaubwürdig zu bezeichnen fein, da 
das erhaltene Gpangelium feinem ganzen Sprachinhalt nad) als gut griechiſch ver- 
faßt gelten muß (vergl. no II Einl.7). Mit dem fyrifchen Evangelium, das 
Hegefipp (f.UI Einl.1) neben dem Hebr.-Cvang. bezeugt, und feiner Jonftigen 
hebräiſchen lberlieferung (Euſeb. IV 22,8) ift in diefem Zuſammenhange auch 
nichts anzufangen, folange nicht die Urſprungsgeſchichte des tatianifchen Diatefjaron 
(j. 3) und der fonjtigen älteften ſhriſchen Cvangelienterte eine ftärfere Aufhellung 
erfahren hat. Dagegen entitammt die in das vierte Evangelium eingejprengte 
Perikope von der Chebrecherin (oh. 7535 — 811) nad) Papias möglicherweife dem 
Hebräerevangelium (doch ſ. zu II). Das unvollitändig gebliebene Marcu3 eban- 
gelium hatte im Laufe des zweiten Nahrhunderts, noch vor Irenäus, in dem Ab— 
fchnitt 16 9-20 einen Abſchluß erfahren, der einen völlig aufammengejebten Gin— 
druck macht und fich chlecht dem Zuſammenhange angliedert, übrigens nach neuerdings 
befannt gewordener armenifcher Überlieferung auf Xrift(i)on, den Gemährsmann 
des Papias, zurückgeht. Hier macht fich der Einfchlag der mündlichen Überlieferung 
in folgenjchwerer Weife innerhalb des Vierevangelienfanons jelber bemerkbar. Sie 
Hatte im Laufe des zweiten Kahrhunderts nicht mehr den Wert der uranfänglichen 
überlieferung, die in den paläftinenfifchen Kreifen heimiſch geweſen war. Deren 
baldige Grfegung durch fehriftliche Evangelien hatte aber ihre Fortwirkung nicht 
ausgefchloffen. Die Fortpflanzung des jchriftlich verfaßten Evangelienſtoffes in den 
Gemeinden zeigt gerade im Verlaufe unferer Periode noch die größte Mannigfaltig- 
feit der Tertüberlieferung. Die Übernahme von Zufäsen aus einem fanonifchen 
Evangelium in ein andere zu deſſen Vervollſtändigung jpielt unter den ragen 
der Tertfritif eine wichtige Rolle; auch aus außerfanonifchen Evangelien, 3.8. dem 
Betrusevangelium 8.25, wurde jpäter der fanonifche Tert gelegentlich bereichert. 
Die mündliche Tradition ging no) als Begleiterin neben der jchriftlichen Her, ver— 
befjerte und erklärte fie, während fie felbjt verblaßte und unechte Triebe anfebte, 
bis ihr die Fräftige Durchfeßung des vierfältigen Evangeliums ein Ende bereitete. 
Aber felbit in der Folgezeit ift das Freiheitsgefühl gegenüber der ehrwürdigen ſchrift— 
Yichen Überlieferung nie ganz ausgeſtorben und hat im Oſten zu haggadiſchen Er— 
mweiterungen der Lebensgeſchichte Jeſu, insbefondere der Kindheitögefchichte (wie 
ähnlich der Apoſtelgeſchichten) geführt, die freilich von einer echten mündlichen 
Tradition feine Spur mehr verraten. 

6. Der Bergleih der kanoniſchen mit den außerkanoniſchen Evangelien bejtätigt im 
ganzen und ſoweit wir lebtere bei dem triimmerhaften Zujtande überhaupt zu über- 
ſehen vermögen, die Beobachtung, dat die Kirche des zweiten Sahrhunderts in der 
Auswahl für die Zwecke ihres gottesdienitlihen und Schriftgebrauchs ein ficheres 
Gefühl für das Gchte und Urfprünglichere bewieſen hat, mag auch die Abfchneidung 
alles Übrigen auf der einen, die Ginbeziehung einiger jpäterer Zutaten auf der 
anderen Seite nicht gegen alle Einwände gejichert erſcheinen. Soviel man auch 
verſuchen mag, die Vorjtufen der ſynoptiſchen Goangelienüberlieferung zu ergründen 
und die Methode moderner Duellenforfhung auf fie anzuwenden, ihre Beſtandteile 
bewähren als Literaturftüde von herborragend epifcher Kraft der Formengebung 
wie al3 relativ treufte Quelle der Gejchichte und des Perſonlebens Jeſu ihre un— 
verjiegliche Bedeutung durch die Jahrhunderte. Wo aber in den außerfanonifchen 
Gvangelien Züge begegnen, die diefem Jeſusbilde gleichartig find, werden wir, wenn 
auch behutfam, eine befcheidene Bereicherung dezfelben erblicken dürfen, wo mir 











Reſch, Agrapha S.410 Apokryphon 39. 

° Forbes Robinson, Coptic apocryphal Gospels Cambr. 1896. Zur diefer 
Gattung gehören aud die Erzählungen über das Leben Jeſu in der muhammebanijchen 
Überlieferung (Koran), während die viel älteren Nachrichten de3 Talmud über das Auftreten 
von ſonſt unbekannten Jeſusjüngern und Jeſus ſelbſt auf tendenziöfer Färbung ver- 
tworrener Erinnerungen beruhen. | 
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Abſtoßendes antreffen, die Gefahren ermeſſen, denen auch das Heiligſte in ſeiner 
Verquickung mit den weltlichen Zuſtänden ſich nicht entziehen kann. Der Hauptwert 
dieſer apokryphiſchen Literatur. beſteht darin, daß fie ein Schlaglicht auf die Ent— 
ſtehung der geſamten Evangelienliteratur wirft und die Intereſſen beleuchtet, die 
zu ihrer Herborbringung führten. 





I 


Veriprengte Herrnworte. 
(E. Hennede.) 


Einleitung. — 1. Sichtung. Für den, welcher einen Eindrud von dem lebendigen 
Fluß der Epangelienbildung in der Anfangszeit gewonnen bat, bejteht die gerecht- 
fertigte Vermutung, e3 müſſe auf diefer großen Werfbanf manches an wertvollen 
Spänen abgefallen fein, tva3 zur Ergänzung der Tanonifchen Lehrüberlieferung Jeſu 
und damit vielleicht fogar zu einer Aufhellung des fynoptifchen Problems, ein- 
Ichlieglih der Frage nach der näheren Beichaffenheit der etwaigen Logienquelle 
(ſ. A Einl.2.5), irgendwelchen Beitrag liefern könnte. Tatſächlich beſchränkt fich 
aber dag neuerdings reich gefammelte Material von Agrapha (ungeſchrie— 
benen, d.h. außerfanonifchen Herrnfprüchen) ' bei gemwiffenhafter Sichtung”? auf 
ein unberhältnismäßiges Minimum von Herenmworten, die wirklich Anfprud auf 
Echtheit erheben könnten. Gewiß wird jeder Verfuch einer Auswahl foldder Sprüche 
je nach dem verfchieden orientirten Geſchmack der Kritifer verfchiedene Wertung 
erfahren dürfen. Denn die Wege, auf denen fie zu uns gelangt find (aus Evan— 
gelienhandſchriften, als Vätercitate oder als Cntlehnungen aus apokrypher 
Tradition)“,ſind nur in einigen Fällen rückwärts verfolgbar, und der Spielraum 
zwiſchen ihrer Annahme als hiſtoriſcher Dieta und ihrer Verwerfung demgemäß ein 
meiter. Sie ftellen teils nur Parallelbezeugungen kanoniſcher Herrnworte dar mit 
geringeren oder größeren Abweichungen oder Erweiterungen‘, teils hat nachweisbar 
ein Irrtum der Überliefernden mitgefpielt, fie in Erinnerung an anderweitige, auch 
altteftamentliche, Schriftgedanfen zu Worten Jefu zu machen*, teild endlich Tiegen 
nur rhetoriſch gefärbte oder homiletifche Satzbildungen vor, die wohl an den ur- 
fprünglichen Charakter der Worte Jeſu anflingen, aber doch nur aus der Augen- 
blicksſtimmung des Schriftftellers gu erflären find, der in mehr oder weniger getreuer 
Nachempfindung Jeſus fagen ließ, worauf eg ihm jelbit im Zufammenhange anfam.° 
Die Didasfalia (f. XVIII) meift ganze Sabpartien auf, die Jefus in den Mund 
gelegt werden. Ahnlich iſt die Piltis - Sophia zu beurteilen, falls in ihr nicht Citate 
aus gnoftifchen Ebangelien (f. VIb) verwebt find.’ 








1 Reich, Agrapha TU. V 4 (1889). 

? Ropes, Die Sprüche Jeſu TU. XIV 2 (1896). 

3 vergl. Fabricius, Cod. apoer. N. T. I p. 323*. 

3.8. enthält Ropes Nr.7 eine pofitive Ergänzung zu dem Sate Mt.18 7: 
2.17 1, Nr. 56 die dritte Bitte des Vaterunſers in der Form: Dein heiliger Geift 
komme auf uns und reinige uns! Di 

5 &p wird der Sa 1. Petr. 4s vergl. Spr. Sal. 10 12 Häufig als Herrnwort 
angeführt (Ropes Nr. 81), ebenſo pauliniſche Wendungen in Nr. 9 ma. 

° Vergl. Barnabas c.7,5; Clem. von Aler., Welcher Reiche wird ſelig c. 33: 
Ih will nicht nur den Steunden, fondern auch den Steunden der Sreunde geben 
(vergl. Joh. 15 13 ff.), und den ſchönen Spruch) bei Makarius, Hom. XII 17: Was bewundert 
ihr die Seichen! Ein großes Erbe gebe ich euch, welches die ganze Welt nicht hat. 

? Ohne als Herrnwort citirt zu werden, fteht der Sprud bei Ropes Nr. 40: Du 
ſahſt deinen Bruder, fo fahlt du deinen Gott einem jolhen ſehr ähnlich, während das 
Gleihe von Nr. 131 (Didask. lat. p. 17: Ein unverfuchter Mann ift nicht von Gott 
bewährt; vergl. Tertull., über die Taufe 20) faum gelten kann; j. noch zu II Einl. 2. 
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2. Spruchſammlung (). Bu den überrafchendften Funden der Neuzeit gehört 
das griechiſch befchriebene Papyrusblatt von Behnefa, dem alten Oxyrhynchus 
im mittleren Agypten (vor 300, vielleicht ſchon um 200 geſchrieben, jetzt in London), 
defien Inhalt die glüdlichen Entdeder: veröffentlichten. Das Blatt war Beitandteil 
eines Buches, und feine Rückſeite (!) von jpäterer Hand mit Geitenzahl ver— 
jehen, was die Herausgeber neben anderen Anzeichen (p. 6f.) zu dem Schluffe 
führte, daß die Rückſeite tatfächlich zuerſt befchrieben war, ihr Inhalt alfo dem der 
Vorderſeite voranging (das ift aber nicht unbeftritten geblieben). Die Seiten find 
unten abgebrochen und können nicht viel mehr Zeilen, als fie noch Tiefern, geboten 
haben. Das ganze Blatt enthält auf diefe Weife 7 oder 8 Sefusfprüche, die fich teil- 
weiſe mit fynoptifchen Sprüchen berühren; drei derfelben find völig neu. Wenn 
jeder der Sprüche mit einem ausdrüdlichen „Jeſus fpricht“ eingeleitet ift, was lag 
aubörderft näher als gu vermuten, daß ung hier ein Reit der alten Xogienguelle aus 
dem Wüftenftaube ÄAghptens aufbewahrt fei, aus melcher möglicherweife noch Papias 
ſchöpfte! Freilich ift diefe Vermutung binfichtlich de3 Papias ſofort einzuſchränken 
(f.A Einl.5) und wird überhaupt in dem Maße unmöglich gemacht, als man fich 
gezwungen fieht, den Urfprung der Papyrusaufzeichnung von 150 an abwärts zu 
rüden. Aber einer auffälligen Kombination des LE.- und Mt.-Wortlautg find mir 
auch jonjt por 150 begegnet (j. A Einf. 2), und die Beobachtung, daß die Sprüche 
im übrigen deutliche Spuren fefundärer Tradition aufmweifen, 3.8. auch johanneifche 
Einflüffe leiſe wahrnehmen laſſen, pricht nicht gegen ihr hohes Alter. Kiünftlich 
zurecht gemacht fehen fie nicht aus, und eine Aufitellung von Jefusfprüchen nach 
Analogie der Apophthegmata (Sentenzen, geiftreiche Ausfprüche) heidnifcher Be— 
rühmtheiten anzunehmen, hält für die Zeit ſchwer, in welcher die fanonifche Geltung 
de3 bierfältigen Evangeliums fich bereitz feiter durchgefebt Hatte (drittes Jahr⸗ 
Hundert). Die meiften Forſcher haben fih dafür entjchieden, in der Spruchſamm— 
lung ein Excerpt aus einem unkanoniſchen Goangelium anzunehmen, und feines der 
bier III—V folgenden Gpangelien iſt bei folcher Hypotheſe unberückſichtigt geblieben. 
Die meiften Anzeichen fprechen noch fiir das Üghpterevangelium. Aber auch in diefem 
Valle muß bei der Abfaſſung des Auszugs das Intereſſe an der Iebendigen Über— 
hieferung von Herrnworten noch nachgewirkt haben, und diefe Tatfache allein jichert 
der Sammlung, mag auch fonft ihre Entjtehung im unklaren bleiben, ihren eigen- 


artigen Wert. 


Um ein gehöriges Bild der Zertüberlieferung gu geben und insbefondere das 
Snhaltsverhältnis der Vorder- ımd Rückſeite deutlich zu machen, ift auch die wört— 
liche Überfegung nach der urfprünglichen Seilenabtrennung beibehalten. Da nad) 
dem Geſagten eine Entſcheidung über die urjprüngliche GSeitenfolge ſchwer fällt, 
mußte von einer Numerirung der 7 oder 8 Sprüche abgefehen werden. 

3. Bon den Sprüden unter a und e find a2 und 3 befonders häufig citirt, a 3 
(als Herrn ſpruch), 4 (zweite Hälfte), 10—14, 16, ce 1-8 fingulär bezeugt, alfo 
weniger ſicher. a1 findet fih im N. T. (AG. 20 35) im Munde des Paulus, der auch 
andere Herenfprüche bezeugt (f. A Eint. 1), a5 unter Anſchluß eines Lk. 14 s—ı0 
ähnlichen Abjchnittes in einer wichtigen Seitenüberlieferung des Evangelientextes, 
die vor allem durch cod.D (in Cambridge, im 6. Jahrh. gefchrieben) repräfentirt 
wird, nach Mt. 2028, und c1 wiederum im cod. D zu LE. 64 (ebenda zu AG. 
1520. 29 der Sat Didache 1, 2); a8, 6, 12 ſtehen fo oder ähnlich auch im Alten 
Zeitament (a6 als Zuſatz zu Jeſ. 2416 in griechifchen Uberſetzungen), für a 13 
ſowie 15 und c2, 3 Hat man dag Üghpterevangelium als urjprünglichen Standort 
vermutet; a 8 kann man auch bei Barnabag c. 6, 13, a 14 und 15 in den Petrusakten 
c. 10. 88 lefen. Ein ausdrüdlicher Hinweis auf „das“ oder „ein“ Goangelium als 
Standort des Spruches liegt bei a2 (Apellescitat) und 6 vor. 











* Grenfell and Hunt, 4OTIIA IHZOY Bayings of our Lord (Egypt Exploration 
Fund) London 1897. 
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Eine eigentümliche Bewandtnis hat eg mit dem Fragmentvon Faj- 
jum (c5). Das defekte Stück ift 1885 zu Wien in der Sammlung der Papyrus 
Erzherzog Rainer von G. Bickell aufgefunden; e3 jtammt aus dem 3. Jahr- 
hundert. Der Text entfpricht im wejentlihen Me. 1427.29. (Mt. 26 31.33 f.), iſt 
aber kürzer. Man hat daraus geſchloſſen, daß wir hier eine Vorſtufe der ſhnoptiſchen 
Evangelienbildung vor ung haben. Wichtig für diefe Entfcheidung tft, mie man die 
borne ausgefallene Zeile ergänzen will. Leitet dag „ebenjo“ in aller Kürze einen 
neuen Spruch ein, fo daß „jcheiden” das Schlußwort eines vorhergehenden Spruches 
wäre, jo könnte man an eine Spruchfammlung (tie b) denfen. „Doch ift die Mög- 
lichkeit nicht ausgefchloffen, daß das Stück nur einen Auszug aus einem unferer 
Evangelien darftellt oder einer Evangelienharmonie angehörte, vielleicht ſogar aus 
einer Homilte ftammt, und weitgehende Schlüffe daraus zu ziehen verbietet fich von 
jelbit“ (Krüger ©. 30). 


a). Einzelſprüche. 
eh: 
Geben ijt jeliger denn nehmen. 


2. 

Seid bewährte Wechsler! 

5 — 3. 
In welchem (Zuftande) ich euch finde, darin richte ich euch). 

— 


Bittet um das Große, ſo wird euch das Kleine zufallen. Bittet um das 
Himmliſche, ſo wird euch das Irdiſche zufallen. 
10 N 


Shr aber ſucht vom Kleinen zu wachjen und vom Größeren aus geringer 
zu jein. 


6. 
Mein Geheimnis gehört mir und den Söhnen meine Haufe2. 
15 le 
E3 wird Spaltungen und Härefien geben. 
— 
Siehe, ich mache das Erſte wie das Letzte und das Letzte wie das Erſte. 
39— 
20 Wer mir nahe iſt, iſt dem Feuer nahe, wer aber ferne von mir iſt, iſt 


dem Reiche fern. 
er 10. 


Um der Schwachen willen bin ich jchwach gewejen und habe um der 
Hungernden willen gehungert und um der Dürftenden willen gedüritet. 


25 a 


Dft habe ich begehrt, eines dieſer Worte zu hören und hatte niemand, 
der es jagte. 


6 vergl. Heſ. 33 20. 8 Mt.638. 18 vergl. Offb. 21 5; Mt. 19 80. 20 16. 
23. 24 vergl. Mt. 25 35 f. 26 vergl. Mt. 13 17 (LE. 1024)? 
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12. 
Laß dich retten und deine Seele. 
- 13. 
Das Schwache wird durch das Starfe gerettet werden. 
ul. 
Die mit mir find, haben mich nicht verjtanden. 
"15: 
Der Herr jagt im Geheimniffe: 
Denn ihr nicht das Rechte macht wie das Linfe und das Linke wie dag 
Rechte und das oben wie das unten und das Hinten ‘wie das vorn, werdet 10 
ihr das (Himmel)reich nicht erkennen. 
16. 
(Auf einem nordindiishen Torbogen.) 
Sejus, über dem Friede jei, Hat gejagt: 
Diefe Welt ift nur eine Brüde; geh hinüber, 
Wohnung dort. 


aber baue nicht Deine 15 


b) Spruchſammlung 
“eines Papyrusblattes von Behneja. 


Rückſeite: — 11. Vorderſeite: 

und beſiehe dann = Cha CHR, 

den Balken auszuziehen, Es — Jeſus: Wo ſind 

der im Auge Gottloſe (?) und 

deines Bruders (if). ES ſpricht allein ift, 20 
Seins: Wenn ihr nicht faftet ich bin mit ihn. 

(in Bezug auf) die Welt, werdet ihr nicht Werke (?) den Stein 

finden das Reich und dajelbft wirft dur mich finden, 
Gottes, und wenn ihr nicht ipalte daS Holz und ich 

feiert den Sab- n bin dort. Es fpricht Jeſus: Nicht 3 
bat, werdet ihr nicht jehen den ift angenehm ein Pro- 

Vater. ES fpridt Jeſus: Ich trat phet in feinem Vaterlande 

mitten in der Welt (auf) noch wirkt ein Arzt 

und erichien im Fleiſche Heilungen an denen, 

ihnen und fand al- die ihn fennen. 30 


le trunfen und 

niemand fand ich dur- 

jtig unter ihnen, und e8 mü— 
het fich meine Seele ab an 
den Söhnen der Menſchen, 
denn ſie ſind blind in ihrem 
ah - 








2 vergl. 1. Mof. 19 17. 
17 ff. Lk. 642 (Mt. 5). 
Joh. 114. 1. Joh. 42. 


29 vergl. 


Es ſpricht Jeſus: Eine Stadt, die ge— 
baut iſt oben auf 

einem hohen Berge und be— 

feſtigt iſt, weder fal— 

len kann fie noch ver- 


35 
borgen fein. Es N Jeſus: Du hörft 





6 — Jeſ. 13; Joh. Liof. 


21 vergl. Mt. 18 20. 


i 25 ff. Lk. Aa 
(Mt. 1357. Me. 62. 


31ff. Mt.51. 


1 


© 


1 


oa 


26 
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— 09) Geſpräche. 
1 
An demjelben Tage ſah er einen am Sabbat arbeiten und fagte zu ihm: 
Menſch, wenn du weißt, was du tuft, bift du felig; wenn du es aber nicht 
weißt, bijt du verflucht und ein Übertreter des Geſetzes. 


2. 3 
j. XVI c.4,5. 5,2—4. 
’ A, 

Es werden Tage fommen, an welchen Weinftöde erjtehen, jeder mit zehn- 
taufend Ranken, und an einer Ranke zehntaufend Zweige und an einem Zweige 
zehntaufend Schößlinge und an jedem Schößling zehntaufend Trauben und an 
jeder Traube zehntaufend Beeren, und jede Beere ausgeprekt wird 25 Maß 
Wein geben. Und wenn davon einer der Heiligen eine Traube ergreift, wird 
eine andere rufen: Sch bin die beſſere Traube, nimm mich! Preije durch mich den 
Herrn! Desgleichen werde ein Weizenforn zehntaujend Uhren hervorbringen 
und jede Ähre zehntaufend Körner enthalten und jedes Korn fünf Doppelpfund 
Haren reinen Weizenmehls (geben); ebenjo die übrigen Früchte und Samen und 
Pflanze(n) nach dementjprechender Proportion, und alle Tiere, die das als Nah— 
rung befommen, was von der Erde angenommen wird, würden in gegenfeitigem fried= 


lichen Einvernehmen leben (und) den Menjchen rückhaltlos untertan (fein). Und als 


Judas der Verräter nicht glaubte und fragte: Wie follen denn joldhe Gewächſe 
vom Herrn zuftande fommen? jagte der Herr: Die dahin gelangen, werden es 
jehen! ’ 
DE 
(Fragment von Fajjum.) 


icheiden ebenfo: Arte in diefer) 

Nacht werdet Anftog (nehmen nach) 

dem Schriftwort: ich werde ſchlagen den (Hirten, und die) 
Schafe werden zeritreut (werden. Als geiprochen hatte) 
Pet(rus): Wenn auch alle, (jo doch) night ih! ſagte der) 
(Her): Der Hahn wird zweimal Frälhen, und du) 

(zuerft wirit mich dreimal) verleugnen . 


u 


Hebräerevangelium. 
(A. Meyer.) 


Einleitung. — 1. Bezeugung. Hegeſipp, der ums Jahr 150 aus dem Orient 
nach Rom kam und um 180 fein kirchengeſchichtliches Werk ſchrieb, brachte darin auch 


einiges aus dem ‚&vangelium nach den Hebräern‘ bei (Euſeb. IV 22,7); Clemens 


bon Merandrien führt vor 200 als Parallele zu einem Plato - Wort an, mas im 
‚Evangelium nad) den Hebräern‘ Gleichiwertiges gefchrieben ſtehe; Origenes verweiſt 





Sf. aus Apok. Baruch 29? 18f. vergl. Se. 11 ff. 65 25. 25 vergl. Me. 


14 27.29. (Mt. 26 51. 33f.). 
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mindeften3 dreimal die, denen es gefällig ift, auf dies Goangelium; Euſebius berichtet, 
daß einige zu den Schriften, deren kirchliche Geltung noch umſtritten iſt, auch das 
Hebr.⸗Evang. zählen, daran ſich zumeiſt die Judenchriſten erfreuen, wie es denn auch 
in hebräiſcher Schrift auf ihn gekommen iſt; ja er holt ſich dort ſelbſt Aufklärung 
über zwei Stellen aus dem anerkannten Mt.-Evang. Am häufigiten befchäftigt fich 
der gelehrte Kirchenvater Hieronymus damit. Gr bat es bei den Nagaräern zu 
Berda (Uleppo) in Shrien einfehen und abfchreiben fönnen; ferner fand er es, wie 
wahrſcheinlich vorher ſchon Euſebius, in der Bibliothek des Pamphilus zu Cäjaren. 
Cr hat diefes in chaldäifcher, ſhriſcher oder hebräifcher Sprache verfaßte und in 
hebräiſchen Buchſtaben gefchriebene Ebangelium ing Lateiniſche und Griechiſche über— 
ſetzt; er berichtet, daß manche es für den echten Ori ginal- Matthäus hielten 
und redet zumeilen ſelbſt jo davon; er teilt aus diefem feinem Schatze der widerwillig 
zuhörenden Kirche zu ihrer Belehrung und zum Ruhme ſeiner Gelehrſamkeit manches 
Fündlein mit. Um das Jahr 500 zählt ein Katalog Heiliger Schriften das Hebr.- 
Evang. noch unter die umftrittenen Schriften und gibt ihm 2200 Raumzeilen (gegen 
2500 bei Mt.); eine griechifche Minuskel-Handſchrift zu Petersburg (566 der 
Evangelien) Hat uns zu einigen Stellen am Rande Lesarten des „jüdiſchen“ Evans 
gelium3 mitgeteilt. 

Außerdem befchreibt nun Gpiphanius noch ein Hebräerevangelium der Ebio— 
niten, das fie auch Matthäugevangelium nennen, da er auf Grund eigener Rennt- 
nisnahme für ein gefälfchtes und verftümmeltes Matthäusevangelium erflärt. Vor— 
her hat er von einem fehr vollſtändigen Matthäusevangelium der Nazaräer gefprochen, 
das er aber nicht gefehen bat. Sa, Irenäus hat den Gbioniten nicht ein fondern 
das Matthäugevangelium als einziges chriftliches Leſebuch zugetviefen. Mußten jo 
bei den Forſchern Schwierigkeiten darüber entitehen, wie man das Verhältnis deg 
Hebräerevangeliums bei Origenes und Hieronymus. zu dem bei Epiphanius be— 
ſtimmen jollte, ob man etiva gmwei verſchiedene Formen des nämlichen Evangeliums 
vor ſich habe, und wie man ferner die hie und dort bezeugte Verwandtſchaft zum 
kirchlichen Mt.-Evang. auffaffen ſollte, ſo wurde die Schwierigkeit noch vermehrt durch 
die nachläſſig hingeworfene Bemerkung des Hieronymus, daß mande das Hebr.⸗ 
Evang. auch ‚Evang. nach den zwölf Apofteln‘ hießen, während Origenes eine fo 
genannte Evangelienfchrift unabhängig vom Hebr.-Evang. und mit weit geringerer 
Wertſchätzung erwähnt. 


2. Verhältnis zum Cbionitenevangelium, Die Stellung des Mt.-Evang. gegen= 
über diefe Literatur wird hernach befonder3 aufzuklären fein, fomeit uns das heute 
noch oder ſchon möglich ift. Hingegen tft durch die neuere Forſchung die Trage nad) 
Abgrenzung und Sonderung der verfchiedenen Hebräer- und Zwölf⸗ Apoſtel⸗ Eban⸗ 
gelien mit wünſchenswerter Beſtimmtheit beantwortet und, man kann wohl ſagen, 
endgiltig entſchieden worden. Das Evangelium, das Epiphanius bei den gnoſtiſchen 
Ebioniten gefunden hat, iſt der Sprache nach von Hauſe aus griechiſch geſchrieben 
und weicht an entſcheidender Stelle auch inhaltlich durchaus von dem ab, was Hie ro⸗ 
nymus und Origenes aus dem Hebr.-Cvang. mitteilen. Seiner ganzen Art und 
Bufammenfegung nad) ift e8 ein viel fpäteres Machwerk, während das eigentliche 
Hebr.-Evang. mit dem Mt.-Chang. an Alter und Urfprünglichfeit konkurriren kann. 
Deshalb eben haben jene Chioniten feinen ehrwürdigen Titel für ihr Werk gemwalt- 
ſam in Anfpruch genommen, und Epiphanius braucht darum feine Verwechslung be⸗ 
gangen zu haben. Wohl aber ift Hieronymus eine Verwechslung widerfahren; jenes 
Ebionitenevangelium wollte nämlich, wie gleich zu Anfang Har wird, duch) Matthäus 
abgefakt fein, der im Namen der 3wölfApoftel gejchrieben babe. Hieronymus, 
der den Titel, aber nicht dag Buch kannte, hat feine Kenntnis dazu verwertet, dem 
Hebr.-Epang. noch einen neuen Titel: Ebe der 12 Ap. anzuhängen (vergl. die Gin- 
leitung zum Eb.⸗Ev.). Scheidet ſo das &b.-&p. des Epiphanius aus, fo weiſen die 
Angaben und Auszüge der übrigen Zeugen insgeſamt auf eine einheitliche Größe Hin, 
da die Schriftiteller entweder aufeinander Bezug nehmen (Eufebius auf Segefippug, 


U. Hebräerevangelium. 13 








Hieronymus auf Origenes) oder nach Zeit und Ort zueinander gehören (Clemens, 
Drigenes) und die gleiche Sprache (Euſebius, Hieronymus, auch cod. 566) oder 
den gleichen Inhalt (Hieronymus, Origenes; Hieronymus, cod. 566) oder auch die 
gleiche Firchliche Wertſchätzung (Eufebiug, Stichometrie) bezeugen; endlich wird von 
allen mit gleichhleibender Sicherheit als einziger oder als Haupttitel der Name 
‚Evangelium nad) den Hebräern‘ bezeichnet. 

} Die Mitteilungen der Kirchenväter fegen uns auch in den Stand, uns ein 
ziemlich deutliches Bild von diefem als Ganzes leider verlorenen Evangelium und 
feinem Geſchicke zu machen. Seine Entftehung freilich Tiegt in dem Dunkel, das 
überhaupt über das Werden der evangelifchen Shhriftitellerei gebreitet ift und das 
uns wohl Richtlinien und mancherlei Beziehungen, aber wenig Ginzelheiten er= 
fennen läßt. 


3. Name und Sprade; Überfegung. Der Name ‚Evangelium nad den Hebräern‘ 
ar gewiß nicht die urfprüngliche Bezeichnung der Schrift. Denn wenn fie fo ge= 
nannt ward, weil die Hebräer fie zumeift benußten, fo werden die Hebräer ſelbſt 
kaum dieſe Bezeichnung gebraucht, ſondern ſtatt deſſen etwa, unſer Ebangelium? ge⸗ 
ſagt haben. Wurde aber das Werk ſogar von außenſtehenden, die es nicht gebrauchten 
und es nur dann und wann herangogen, für dag Original des griechiſchen Mt. der 
Kirche gehalten oder ein fehr vollitändiger Mt. genannt, fo werden e3 feine Leſer 
und Verehrer gewiß jo angefehen und dann auch fo genannt haben. Urfprünglich 
aber hatte das Evangelium fo wenig einen Namen wie irgend ein Evangelium. Es 
war „das“ Evangelium, jo wie e3 der Verf. für am beiten und richtigften erzählt hielt. 

Die Sprache war die in Paläftina gefprochene mweitaramäifche, die mit dem 
Shrijchen nahe verwandt, aber nicht gleichartig ift; alfo die Mutterfprache Jeſu und 
der Apojtel. Obwohl fie von der hebräifchen Sprache Israels und des A. T.s ſich 
deutlich unterfcheidet, nannte man fie doch häufig die hebrätfche, und obwohl fie auch 
eine andere Dialeftform vorſtellt als das babyloniſche Oftaramäifch, fo wurde fie 
und wird jte heute noch vielfach chaldäifch genannt, weil die Nede der Chaldäer bei 
Daniel darin abgefaßt ift. Die Denkmäler diefer Sprache find nicht allzu reichlich: 
für die jerufalemifche Form des Dialeft3 fommen als älteite die aramäiſchen Teile 
de3 Buches Esra und Daniel in Betracht; für die galiläiſchen haben mir erft aus 
dem 3. Jahrh. Proben in zeritreuten Ausſagen des Talmuds, Nefte einer Hriftlichen 
Bibelüberfebung erit aus dem 5. Jahrh. An welche Form zu denken ift, läßt ſich 
ſchwer beitimmen; die erften Chriiten waren zum großen Teil Galiläer, aber der Sitz 
der Urgemeinde war Serufalem. Aber die Worte des Herrn, die Mt. fehrieb, werden 
Doch wohl galiläiſchen Alang gehabt Haben; und nach dem Fall Jeruſalems muß doch 
auch der ſprachliche Einfluß der Hauptitadt bald verſchwunden und der Dialekt der 
Landſchaft, wo man meilte, herrfchend geworden fein (ſ. u.). Die Schrift war die 
heute noch für das Hebräifche gebrauchte fogenannte Quadratfchrift, die man damals 
‚afiyrifch‘ nannte; nicht etiva das fogenannte Eitrangelo, in der die ſyriſchen Bibel⸗ 
überſetzungen geſchrieben ſind. Proben der ſemitiſchen Sprache des Evangeliums 
haben mir in dem von Hieronymus überlieferten mahar (morgen) in der 4. Bitte 
de3 Vaterunfer, fomwie in dem Auf des Volf3 Osanna barrama (Hofianna in der 
Höhe). Zufallig find diefe Reſte hebräiſch geformt, da es ſich im zweiten Fall um 
ein Citat au dem A. T. handelt, im erſten Hieron. hebräiſch vofalifirt Hat. Von 
Einfluß auf die Erzählung ſelbſt ift die Sprache dadurch geworden, daß der HI. Geiſt 
bier als meiblich erfcheint. A 

Ein Werk, das in folhem Gewande auftrat, war für die außerjüdifche Welt 
fo gut wie verſchloſſen; die fyrifchen Chriften mochten fich Leicht hineinfinden, bon den 
Griechen fonnten nur Gelehrte wie Gufebius und Hieronymus fich Damit bejchäftigen. 
Wenn e3 dennoch in meiteren Kreifen befannt wurde, fo kann das nur durch eine 
griechiſche Uberſetzung geſchehen fein. Eine ſolche Hat ja nun Hieronhmus 
angefertigt, aber wir hören nicht, daß er ſie herausgegeben hätte. Trotzdem hat man 
bezweifelt, daß eine andere exiſtirt hat. Wenn man hört, wie Clemens und Origenes 
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da3 Evangelium al allgemein zugängliche Schrift citiren, wenn Gufebius berichtet, 
daß mande das Hebr.-&vang. zu den umftrittenen Büchern rechnen, mas doch nur 
bei einer Befanntfchaft auch in mweiteren Kreifen der griechifchen Kirche möglich tft, 
fo wird man eine griechifehe Uberſetzung ſchon vor Hieronymus vorausfegen müſſen; 
und jenes Verzeichnis Heiliger Schriften würde das Hebr.-Cvang. wohl faum noch 
aufgezählt haben, wenn e3 erft durch Hieronymus in der griechiſchen Kirche befannter 
und als Leſebuch beliebt gemorden wäre. 


Eine vorfichtige Forſchung muß auch noch die Möglichkeit offen laſſen, daß 
da3 Hebr.-Evang. urfprünglich griechifceh gefchrieben war und daß das aramäifche die 
Überfesung war. In diefem Falle brauchten wir über das Vorhandenfein einer grie> 
chiſchen Überfebung nicht mehr zu ftreiten. Da aber das Hebr.-Cvang. von Anfang 
an hebräifh gedacht ift, fo ift diefe Annahme nicht wahrſcheinlich. 


4. Inhalt und Aufbau. Nach Inhalt und Aufbau glich das Evangelium im 
großen und ganzen unfern drei erften Evangelien, e8 bat „ſhnoptiſchen“ Typus und 
würde aljo, wenn e3 ganz vorhanden wäre, einen vierten Shnoptifer daritellen. Da 
man in ihm ‚ein Mt.-Cpang.‘ gejehen, ja es für den richtigen Matthäus gehalten 
bat, jo muß e3 unferm Matthäus am nächſten verivandt gemefen fein; das beitätigen 
auch Die Fragmente. Freilich zeigen fie auch hie und da Berührungspunfte mit Lk., 
mehr noch, daß der Verf. des Hebr.-Cvang. feine eigenen, ſehr felbitändigen Wege 
ging. Zunächſt finden wir hier Erzählunggitoffe, wie fie auch Mt. bietet, mit Rede— 
jtoffen vereinigt, ebenfo wie bei Mt. und LE. In der Weife des Mt., in der Ausdrucks— 
weiſe hie und da an Lk. erinnernd, erzählt der Verf. von der Taufe Sefu und dem 
Herabfommen de3 Geijtes auf den Sohn, feiner Verſuchung auf dem Berge und in 
der Stadt Serufalem; er wird eine Berg- oder Feldpredigt gehabt haben und darin 
das Vaterunfer; Jeſus heilt den Menfchen mit der vertrodneten Hand. Simon wird 
felig gepriejen, wohl wegen des Mefjiagbefenntnifjes, und angemwiefen, 7 mal 70 mal 
zu bergeben. Jeſus verweiſt einen Neichen, der ‚leben‘ will, auf dag Geſetz und 
fordert ihn, der es gehalten haben mill, auf, ihm nachzufolgen. Das Volk begrüßt 
Jeſum mit dem Rufe Ofanna in der Höhe, fiher beim Einzug in Serufalem, und 
Jeſus machte feine Gegner verantivortlich für alles unjchuldige Blut von Abel an 
bis auf Zacharias. Seinen Jüngern erzählt Jeſus das Gleichnis von den anver- 
trauten Bfunden. Es folgte die Leidensgefchichte mit dem Verhör vor dem Hohen— 
priejter, mwährenddeffen Petrus feinen Herrn verleugnet. Dann fteht Jeſus vor. 
Pilatus, der Barabbas herausgeben will. Beim Tode Jeſu gefchehen erfchütternde 
Naturereigniffe, die fich auch im Tempel äußern. Den Schluß bilden Auferftehungs- 
erſcheinungen, wie fie bei Mt. fehlen, die aber durch das Brotbrechen, das Ziveifeln 
der Jünger und die fonfrete Geftalt Jefu, die man anrühren fann, ſich mit der 
Erzählung des LE.-Cvangelium berühren. Solche Berührungen fann man auch noch 
darin finden, daß das Hebr.-Cvang. mie Lk. von der Taufe zur Vergebung der 
Sünden (jo au Me.), von Jeruſalem ftatt der ‚Heiligen Stadt‘ in der Verfuchungs- 
gejchichte, von der Vergebung, die fiebenmal am Tage gefchehen foll, und von dem 
Verfommenen, der fein Gut in leichtfertiger Gefellihaft verpraßt, redet. Daneben 
aber ftehen fo eigenartige Züge, wie die Selbftbeurteilung Jeſu vor der Taufe, die 
jeltfame Erſcheinung des h. Geiftes als der Mutter Jeſu, die Beurteilung der Pro— 
pheten, die Rede des Maurers, die Zurechtweifung des Neichen, die neue Geftaltung 
des Gleichniffes von den Pfunden, die berftende Oberſchwelle des Tempels, das 
Leintuch und der Diener des Hohenpriefters, die Erſcheinung vor Jakobus und deſſen 
Gelübde, dazu recht ſinn- und wertvolle Sprüche und eine ganz hervorſtechend 
kräftige Ausdrucksweiſe (ſ. u.). 


Hatte das Hebr.-Evang. mancherlei Stoff, der dem Mt.-Evang. fehlte, und 
bejaß e3 für manchen Abſchnitt einen felbjtändigen Erſatz, ſo muß e8 Mt. gegenüber 
doch auch Lücken gehabt haben; denn die Zahl der Naumzeilen betrug nur 2200 
gegen 2500 bei Mt. 


IH. Hebräerevangelium. 15 





| Am michtigiten ift hierbei die Frage, ob die Kindheitsgefchichte gefehlt Hat. | 
Dies iſt aus dem Grunde wahrſcheinlich, weil das Hebr.⸗Evang. das urfprüngliche | 
und einzige Changelium der Chioniten war, die von Haus aus oder wenigſtens zur | 


Zeit de3 Suftin und Jrenäus die wunderbare Geburt leugneten oder noch nicht | 
fannten. Wenn der Hl. Geift die Mutter Jeſu ift, die ihren Sohn hier gleichfam exit 
entdect, fo jollte man denken, er Zönnte nicht jo an Stelle der männlichen Zeugungs- ' 


fraft treten wie das 3.8. Mt.118.20 gejhieht, und die Freude über den Lang- 
erfehnten könnte nicht jo unmittelbar ſich Außern, wenn der Geift vor kurzem den 
Sohn ſelbſt ins Leben gerufen. Auch ift ja das Urfprüngliche nicht, daß eine Ge— 
burtsgeſchichte die evangeliſche Erzählung beginnt, ſondern Me., das älteſte Evan— 
gelium, hat keine ſolche Geſchichte, und von ſpäteren Schöpfungen dieſer Art haben 
das Joh.⸗Evang., Tatians Evangelienharmonie, das Evangelium der Ebioniten dieſe 
Weile beibehalten. Mt. und Lk. bilden eine Ausnahme. Von einem Wegfchneiden 
braucht aljo feine Nede zu fein. Wenn aber Epiphanius da3 Evangelium der Naza- 
rener einen jehr vollſtändigen Mt. nennt, fo ist zu bedenken, daß er das Hebr.-Cvang. 
nach jeinem eigenen Belenntnis nicht gejehen hat. Übrigens fünnte die Erzählung 
Mt. 2 auch in einem ebionitiſchen Evangelium geftanden haben, da fie mit der 
wunderbaren Geburt nicht3 zu tun hat. Dann könnten auch die beiden Kitate 
Mt. 215.23 und die Bezeichnung Bethlehem Juda, die man nach dem unflaren Aus— 
druck des Hieronymus im Hebr.-Coang. hat wiederfinden wollen, in der Tat dort 
vorgekommen fein; Doch läßt fich hierüber feine Sicherheit erreichen. 


5. Ausdrucksweiſe und Anſchauungswelt. Die Ausdrucksweiſe ift der fynoptifchen 
in wichtigen Punkten verwandt. So bezeichnet fich Jeſus als den ‚Menfchenfohn‘ 
und er verfündet wie bei Mt. den ‚Vater im Himmel‘ und das ‚Himmelreih‘. Daß 
Sefus in der evang. Erzählung der ‚Herr‘ genannt wird, findet fich fonit erjt bei LE. 
Petrus führt in den Fragmenten zweimal feinen jüdifhen Namen Simon und mird 
noch ausdrücklich als ‚fein Jünger‘ bezeichnet. Die Juden heißen mie bei LE. in 
gehobener Nede Söhne Abrahams. Gigentümlich ift dem Evang. ein Streben nach 
größerer Beitimmtheit und Korrektheit. Der ſehr Hohe Berg iſt der Thabor, die 
heilige Stadt tft Serufalem. Simon ift nicht des Jona, fondern des Johannes Sohn, 
Zacharias ift nach 2. Chron. Sohn des Jojada, nicht des VBerechja. Die Citate werden 
nach dem Wortlaut des hebräiſchen Original3 gegeben. Hierbei kommt dem Evang. 
freilich feine fprachliche und nationale Stellung zu gute. 


Aber dag Evangelium befümmert fih auch um das Leintuch Jeſu, es meiß, 
daß der mit der lahmen Hand ein Maurer ift, und beobachtet den Reichen, ie er 
fih am Kopfe kratzt. Sonst bemerfen wir bei unferen Evangeliften, mie oft bei 
volfgtümlichen Grazählern, ein Streben nad) Körperlichfeit. Was wirklich und wirk— 
fam fein fol, muß ‚begriffen‘ und angefaßt werden können. Da mo die Wirklichkeit 
der Auferftehung in Betracht Fam, hat auch die übrige evangelifhe Erzählung ähn⸗ 
liches aufzuweiſen. Aber mit beſonderer Beſtimmtheit wird hier aus dem Anfaſſen 
von ‚Fleifeh und Blut Jeſu‘ gezeigt, daß er fein körperloſer Damon ilt; ja 
auch) fein Gewand hat Jeſus aus dem Grabe gebracht und gibt es zum Bemeis feiner 
Auferftehung dem Knecht des Hohenpriefterd. Doch auch der Heilige Geiſt faßt Sefum 
bei dem Haare, ja bei einem beftimmten Haare und trägt ihn von Ort zu Dt. Hin 
gegen hat hier der Hl. Geift nicht die Geftalt einer Taube. Offenbar fol diefe Er⸗ 
fcheinungsform der Gottheit nicht dem Bild und dem Gleichnis eines Tieres gleich- 
gemacht werden, wenn hier überhaupt bon einem Weglafien geredet werden darf. 
Sene Fortbewegung durch den Geift it übrigens nicht phantaftifcher als die durch 
den Teufel, die Mt. und Lk. erzählen, wenn auch die Daritellung fonfreter und da⸗ 
durch grotesker ift. Sehr zu beachten tft dabei, daß Sefus den Vorgang ſelbſt erzählt, 
nachdem er ihm ſoeben widerfahren iſt. Gr nimmt fich alſo aus mie ein Vorgang 
in der Verzüdung, wobei der ‚Geift‘ einen mit fich fortreißt. Im Sinn de Gr- 
zählers wird damit freilich die fonfrete Wirklichkeit nicht in Zweifel geftellt. 


— 
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Noch wichtiger ift e3 feitzuftellen, wie der Verf. die Bedeutung und die Predigt 
Sefu aufgefaßt hat. 

Jeſus ift der Kranken und der Sünder Heiland. Cr felbit ‚weiß‘ von feiner 
Sünde, ift aber demütig genug, darum nicht Sündlofigfeit von fich auszufagen. Der 
bl. ©eift bezeugt ihm aber, daß in ihm nicht wie in den Propheten Sünde erfunden 
murde. Beides ijt offenbar aus Jeſ. 53 herausgelefen. Auf folch reinem Weſen kann 
daher auch der Geift dauernd ruhn. Aber mehr noch, er ift ein ‚Sohn des Geifteg‘. 
Diefe den Semiten eigentümliche Ausdrucksweiſe bedeutet fein phyſiſches oder meta- 
phyſiſches Verhältnis, jondern bezeichnet nur Jeſum als den, deifen Wefen dem 
Geiſte innerlichjt verwandt ift. Und unter allen Geiftesfühnen ift Jeſus der ‚erft- 
geborene‘, auf den daher auch die ganze Fülle des Geijtes fich ausgießt. Umgekehrt 
iſt der Geift feine Mutter (f.o.), was nicht anders als nad) der Analogie bon 
Geijtesfohn zu veritehen ift. Diefe geiftige Potenz wartete von Anbeginn auf einen 
ihrer würdigen Träger und hat ihn in Jeſus gefunden. Vermöge der Salbung durch 


den Geift ift nun Jeſus der Meffias, der in Ewigkeit herrſcht (vergl. Sef. 112). 


Der mhitiihe Name ‚Menjchenjohn‘ wird auch Hier mit den Geheimniffen der jen- 
feitigen Welt, im bejonderen mit der Auferftehung verknüpft, ſchließt gleichfam jene 
Geheimniſſe alle in fich. Für die Chriften ift Jeſus der Herr, d.h. der Meifter. 

Mit feiner Familie fteht er von Anfang bis zu Ende feiner Wirffamkeit und 
nach der Auferftehung in engem Verkehr. Sein Bruder Jakobus hat auch den Kelch 
des Herrn getrunfen und till nicht3 effen, big er ihn mwiedergefehen hat; Jeſus erfennt 
dies dadurch an, daß er ihm zuerſt erfcheint. Ahnlich nahe und innig it das Ver⸗ 
hältnis Jeſu zu ſeinem Volk, den Söhnen Abrahams, und namentlich zu den Armen 
und Elenden unter ihnen. 

Geſetz und Propheten find und bleiben die Norm des Lebens, die 
nur treuer zu erfüllen wäre. Trotzdem find die Propheten feine ſündloſen Heiligen, 
fondern e3 wurde dies und das von Sünde an ihnen erfunden, weshalb auch der 
Geift bei ihnen nur zu Gafte war, nicht dauernd meilen fonnte, 

Die wahre Erfüllung des Gefebes ift eine, allerdings zunächſt auf Israel be= 
zogene Bruderliebe, die fich durch nichts ermüden und erbittern läßt, die 7 mal 70 mal 
vergibt, die nicht fröhlich fein kann, wenn fie dem Bruder nicht hilft, für die es die 
ſchwerſte Sünde ift, wenn fie den Geift des Bruders betrübt hat. Sn diefem Sinne 
aljo iſt Jakobus der ‚Gerechte‘. So fehr das Hingeben des Eigentums einmal ala 
Probe empfohlen wird, fo ift doch Armut nichts Erſtrebenswertes und Bettelei jeden- 
falls etwas Schimpfliches, nach dem jüdifchen Grundfaß: Arbeit ein Segen. Die 
Hochſchätzung des ehrlichen Handwerks findet fich im Judentum ebenfo wie im Hebr.= 
Evang. Demgegenüber fteht dag Verpraffen des Vermögens mit Huren und Flöten- 
fpielerinnen. 

Zu dem Gefeß, das erfüllt werden ſoll, gehört auch das Sabbatgebot. 
Dies hat auch Jeſus nicht gebrochen; denn er heilt am Sabbat nur, um einen 
Menſchen dor Verhungern und fchimpflichem Vettel zu retten, alſo um jene höchſte 
Sünde, die den Geift des Bruders betrübt, zu meiden. 


6. Verbreitung; Abfaffungszeit. Daß an einem Evangelium, dag in hebräifcher 
Sprache gefchrieben war, das fo rückſichtsvoll den Sabbat behandelte, fich zumeift die 
Gläubigen aus den Hebräern erfreuten, it leicht zu verftehen und ebenfo, daß wir 
es bei den Nagaräern und mohl auch bei den Cbioniten finden. Denn dieſe fo- 
genannten Sekten find ja nichts anderes als die Nachkommen der Urgemeinde in 
Jeruſalem und der Gemeinden in Judäa (Gal. 122), die an Sprache, Sitte und 
Anſchauungen des urfprünglichen Chriftentums und damit im mejentlichen auch des 
Judentums feithielten. Für diefe Kreiſe war Jeſus der fündlofe Menſch, der 
‚Seiftesjohn‘, der nur durch Salbung mit dem Geiſte zum Meſſias geworden var, 
zugleich ‚der Prophet‘, der Herr und Meifter. In diejen engen Kreifen der Söhne 
Abrahams, der Nechten, die fich Gott erwählt hatte, Tebte fich Bruder und Bruder 
aufs engite ineinander; e3 waren geringe Leute, Arme, aber die von ihrer Hände 
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Arbeit lebten. Unter ihnen genofjen die Verwandten Jeſu das höchſte Vorrecht, 
vorab der älteſte Bruder Jeſu Jakobus galt als ihr älteſter Biſchof und eigentlicher 
Heiliger, als der Gerechte. Er war der Bruder des Herrn, während Simon nur 
fein Jünger war. Unter den Apoſteln war freilich Petrus der erſte, die anderen 
ſind ſeine Genoſſen. In dieſen Kreiſen alſo, in Paläſtina, der Heimat Jeſu, wird 
das Evangelium entſtanden ſein, namentlich, wenn es urjprünglich „hebräifch‘ ge⸗ 
jchrieben war. Dann aber werden e3 auch die Chriftgläubigen unter den Diafpora- 
Duden gern angenommen haben, namentlich auch die griechifeh redenden Suden- 
chriſten, deren Hauptſitz Alexandrien war. Dort kann dann wohl, wie f. Z. durch 
die Siebenzig und ſpäter wieder durch Symmachus das Alte Teſtament, ſo nun 
auch das hebräiſche Evangelium ins Griechiſche überſetzt ſein. Die Heidenchriſten 
daſelbſt hatten oder bekamen damals ihr eigenes Evangelium, und ſo unterſchied 
man bald das Evangelium nach den Hebräern von dem nach den Agyptern (ſ. III). 
Später hat zuerſt das Mt.-Evang., das gleichfalls, früher oder fpäter (f.u.), in 
Üghpten entftanden fein wird, dann die Sammlung der bier Evangelien jene beiden 
älteren verdrängt. So liegt die Sache jchon bei Origenes, der gleichwohl noch 
das Hebr.-Evang. mit Achtung citirt, ebenjo wie etiva den Hebräer- oder den 
Judasbrief. Auch Eufebius nimmt noch NRüdficht auf Leute auch außerhalb des 
Judenchriſtentums, die das Hebr.-&nang. hochhielten und Spuren diefer Beurteilung 
Haben jich noch bis ins 6. Jahrhundert erhalten. Die gelehrte Beſchäftigung des 
Hieronymus mit diefem fogenannten oder urſprünglichen Matthäus hat dem Evang. 
nicht viel Freunde, wohl aber dem Hieronymus Feinde erworben, die fich über 
da3 „fünfte“ Evangelium beſchwerten. Die Kirche hatte für dies altertümliche Werk 
eben fein rechtes Verjtändnis. Aber eben dieje Altertümlichkeit ſpricht für ein 
hohes Alter. Da ſchon Ignatius jene Stelle von dem förperlofen Damon fennt, 
die nach Hieronymus aus dem Hebr.-Cvang. ftammt, jo war es im erften Viertel des 
zweiten Jahrhunderts in Shrien jchon befannt. Genauere über dag Alter des 
Evangeliums Takt jih faum jagen. 

7. Verhältnis zu den Synoptikern, befonders zu Matthäus. Aber mir können vielleicht 
feine Stelle in der evangelifhen Literatur feititellen, wenn wir unterfuchen, in 
welchem Verhältnis e3 zu den übrigen Changelien, namentlich zu feinem nächiten 
Verwandten, dem Mt.-Cvang. jteht. Sit vielleiht gar etwas an der Vermutung 
oder Behauptung, das Hebr.⸗Evang. möge die Originalfchrift des hebräiſch ſchreiben— 
Den Apoitel3 Matthäus fein? 

Die Verwandtſchaft zwiſchen dem griechiſchen Mt. und unferem Hebräer ging 
fo weit, daß die Berichterftatter hie und da Feine Abweichungen an ganz beitimmter 
Stelle hervorheben, wodurch fie bezeugen, daß im übrigen der Zufammenhang, ja 
der Wortlaut derfelbe war, fo 3.8. bei dem Bericht über die Verleugnung Petri, 
teilmweife auch in der Verſuchungsgeſchichte. Auch den größeren Abweichungen gegenz 
über ift zu bedenfen, daß eben nur Abmeichendes auffiel und berichtet wurde. 
Trotzdem zeigt die eigentümliche Art diefes Sondergutes, daß auch ſonſt des eigenen 
genug geweſen fein muß. So hat man auch) hier Verfchtedenheit und Berwandtichaft 
zugleich zu erflären, und die Schwierigfeiten des ſynoptiſchen Problems fehren bier, 
wo man nur Fragmente fennt, in doppelter Stärfe wieder. 

Das Fehlen einer Kindheitsgeſchichte — fall man hier richtig vermutet, die 
Einleitung zur Taufgeſchichte und vor allem dieſe jelbit, ferner mas man bon ber 
Verſuchungsgeſchichte weiß, fichert auf jeden Ball dem SHebräer - Evangelium 
eine gewiſſe Selbjtändigfeit und Urfprünglichfeit. Anders Tiegt es Ion mit der 
ausführlicheren Erzählung und genaueren Motivirung mancher Geſchichten. i Dieſe 
könnten ja auf urſprüngliche Friſche und beſſere Kunde hinweiſen. Doch läßt ſich 
bei der Geſchichte von dem Maurer wie bei dem Reichen der Grund einer ſpäteren 
Deutung leicht und ſicher aufzeigen. Die Angabe beſtimmter Namen findet ſich häufig 
gerade bei fpäteren Bearbeitungen älterer Tradition. Die größere Korrektheit in Ans 
führung altteftamentlicher Stellen und Namen, auch der Name Johannes, it gerade 
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fein Zeichen bon Unmittelbarfeit. Niemald® wäre mahar (morgen) mit dem un- 
gebräuchlichen Worte epiusios, daS mir bei Mt. und LE. im Vaterunſer finden, 
tviedergegeben worden; umgefehrt fieft mahar wie ein Deutungsverfuch dafür aus. 
Da3 fiebenmal am Tage und dazu das fiebenzig mal fieben ſcheint eine Zufammen- 
faſſung der Tradition von Mt. und Lk. Eine Erſcheinung Ehrifti am dritten Tage, 
alsbald nach der Auferjtehung, gehört erſt der jpäteren Tradition an, der Knecht des 
Hohenprieiter3 am Grab hat feine Parallele im Betrusevangelium (8.38), die Un— 
befcheidenheit, den Auferjtehungsporgang ſelbſt befchreiben zu wollen und durch die 
Feinde des Herrn feſtſtellen zu laſſen, entfpricht dem ſpäteren apologetifchen Intereſſe, 
wie es gleichfalls im Petrusevangelium auftritt, hier wird fogar das abgelieferte 
Gewand als Zeichen der Auferjtehung benutzt. Daß Jakobus die erſte Erſcheinung 
Hatte, widerſpricht dem Bericht des Paulus und entſpricht judenchriſtlichen Wünſchen, 
die Scene vor Petrus und den Genoſſen ſteht zwiſchen der Darſtellung bei Lk. und 
der bei Joh. x 
Den Erzählungsftoff und die Ordnung des Ganzen führt man bei Mt. faf 
allgemein auf Me. zurüd. Folgerichtig muß man bei den mit Me. übereinitimmenden 
oder parallelen Stüden im Hebr.-Cvang. an diefelbe Duelle denfen. Aber der 
Verf. hat jedenfalls bei der Taufgefhichte den Stoff jehr frei behandelt oder viel- 
mehr durch die verwandte aber ältere Erzählung, wie fie in Paläſtina Furfirte, 
erjeßt. Wenn er nun eine ähnliche Vereinigung von Me. und meiterem Stoff, 
namentlich Redemaſſen, wie Mt. darftellt, und dabei vielfach wörtlich mit Mt. zu— 
jamentrifft, jo ift es zwar nicht durchaus nötig, aber doch am nächitliegenden, 
anzunehmen, daß er unfern Mt., und Mc. durch ihn, gefannt, daß er alfo auf Grund 
feiner Sonderüberlieferung und Anſchauungsart an der Hand ımd mit Benubung 


.; unjere Mt. fein Evangelium gearbeitet Hat. Diefe Annahme ift zwar heute fait 


berpönt, obwohl fie allen in Betracht fommenden Umſtänden zumeift gerecht wird. 
Sedenfall3 dürfte man fich abjchließende Urteile erft erlauben, wenn größere Bartien 
zur Vergleichung vorliegen. 

Falls die Ahnlichkeit zwiſchen Mt. und Hebr.-Evang nicht jo groß wäre, als 
wir angenommen haben, fall3 etwa Hebr.-Chang. auf der einen Geite dem Mt. 
fo nahe und ferne ftände wie X. dem Mt. — und die Möglichkeit ift bei der 
beobachteten Gelbftändigfeit des Hebr.-Gvang. nicht ausgefchloffen —, jo fünnte man 
zu einem ähnlichen Ergebnis fommen, wie man e3 für daS Verhältnis bon Mt. 
und LE. zumeift fejthält: in den Erzählungsſtoff, wie ihn eine ältere Form von Me. 
bot, haben Mt. ſowohl wie Lk. beide felbjtändig Nedeitoffe, wie fie jedem zur Ver- 
fügung ftanden, mit erzählender Ginleitung eingewoben; der Nedeitoff eines jeden 
war verjchieden geartet, aber doch von Haus aus gleichartig. Cine dritte Kompofition 
mit Verivendung einer judenchriftlichen Nedequelle war dag Hebr.-Evang. 

Daß eine Darftellung der Auferftehung, wie fie das Hebr.-Evang gibt, nicht 
der Feder eines Urapojtels entitammen Tann, daß wir in ihm alfo auch nicht den 
aramäijchen Urmatthäus vor uns haben, fteht übrigens auch dann feft, wenn man 
das Hebr.⸗Evang. nicht don Mt. abhängig macht. 

Mit alle dem iſt aber die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß das Hebräer- 
Evangelium die von Bapias (f.A Einl.3.5) bezeugte aramäifche Schrift iſt, die 
er — dann alfo nicht ganz richtig orientirt — auf Matthäus zurüdführt. Viel— 
mehr jpricht dafür mancherlei: zunächſt ift das Hebr.-Gvang. das einzige aramäijche 
Evangelium, das fir toirflich Fennen, und die aramäiſche Sprache tit das, mas 
dem Papias am jener Schrift zumeift auffiel. Ferner haben wir gejehen, daß 
man bielfach geneigt war anzunehmen, und die Hebräer waren wohl davon über 
zeugt, daß ihr Evangelium von Matthäus ftamme; endlich behandelt Papias in 
feiner „Auslegung“ eine Gefchichte von einem verleumdeten Weibe, die Eufjebius 
nur im Hebr.-Evang. gefunden hat. Daraus geht zugleich hervor, daß die „Herrn 
worte”, die Papias auzlegte, auch Geſchichte enthielten, ımd es kann alſo eine 
Sammlung folder „Herrnworte“ auch ein erzählendes Evangelium fein. Daß 
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da3 Hebr.⸗Evang. um 130 ſchon vorhanden war, iſt ohnehin wahrſcheinlich; anderer- 
jeit3 ift e3 doch Faum glaublich, daß jenes alte Evangelium, das Papias erwähnt, 
verloren gegangen ſein ſollte; die einzige Schrift, die aber auf feine Beichreibung 
paßt, tft unfer „Hebräer“. Dann hätten wir aber auch ein Zeugnis dafür, daß 
zur Zeit des Papias noch feine beitimmte Überſetzung des Hebr.⸗Evang. beſtand; 
denn jeder überſetzte das hebräiſche Buch, „jo gut er konnte“ Später fanden 
fic) aber immer weniger, die das gut oder jchlecht Tonnten, und jo wurde eine 
ſchriftliche Überfegung notwendig. Daß dies unfer griechifcher Mt. nicht ift, 
haben wir oben dargetan. 


Bruchſtücke. 


9— Fr 
1. hesıh 


a) Siehe, die Mutter des Heren und feine Brüder ſprachen zu ihm: 
Johannes der Täufer tanft zur Vergebung der Sünden; laßt uns gehn und 
und von ihm taufen laſſen. Er fprach aber zu ihnen: Was Habe ich gefündigt, 

5 daß ich jollte Hingehn und mich von ihm taufen laſſen? Es müßte denn eben 
Died, was ich gejagt Habe, Unmifjenheit fein. — — 

b) Es gejchah aber, als der Herr don dem Wafjer heraufgeftiegen war, 
ſtieg die Duelle alles Heiligen Geiftes herab und ruhte uf ihm und ſprach zu 
ihm: Mein Sohn, in allen Propheten harrte ich Dein, daß Du kämeſt und ich 

o in Dir meine Ruhe fände. Denn Du bift meine Ruhe, Du bift mein erft- 
geborener Sohn, der Du herrfcheft in Ewigkeit. 


2. 
a) Der Herr ſprach: Soeben ergriff mich meine Mutter, der heilige Geift 
an einem meiner Haare und trug mich fort auf den hohen Berg Thabor, 
5 b) In der Verſuchungsgeſchichte Hatte das Hebr.= Evang. ftatt in die heilige Stadt: 
in Jeruſalem. | 
3. 
Unjer Brot für morgen gib uns heute. 


4, 


0 Ein Menſch, der eine vertrocknete Hand hatte, flehte Jeſum an und ſprach: Ein Maurer 

war ich, der mit jeinen Händen feinen Unterhalt verdiente. Ich bitte Dich, 
Jeſus, daß Dur mir die Gejundheit wiedergibft, damit ich nicht ſchmählich Speije 
erbetteln muß. e 


5 Jeſus ſprach zu Simon, feinem Jünger: (Seit dir, Simon) Sohannis Sohn. 


6. 


Jeſus ſprach: Wenn Dein Bruder in (irgend) einem Wort (oder Ding) 
gefehlt und dir Genugtuung geleiftet hat, fiebenmal am Tage nimm ihn (wieder) 
anf. Sprach zu ihm Simon, fein Jünger: Siebenmal am Tage? Es ant- 

) twortete der Herr und Sprach zu ihm: Ja, ich fage dir, bis zu fiebenzig mal 
fiebenmal, Denn auch nachdem die Propheten mit heiligem Geiſte gefalbt waren, 
wurde noch irgendwelche Nede (oder: Art) von Sünde an ihnen erfunden. 


2—6 vergl. Mi. 313. 2 vergl. Mt. 124. 3 Me.1a; E33 7—11 vergl. 
Mt. 3 16f. Ssıyelh.llie 13f. vergl. Mt. 4ı.e. 15 Mt.4 5. 16 vergl. 2.4 9. 
18 vergl. Mt.611. 20—23 vergl. Mt.12 9-13. 25 vergl. Mt. 1617; Soh. 1 aa. 21 15—17. 
27—31 vergl. Mt. 18 21. 22. 28 vergl. Lk. 17 4; Spr. Sal. 24 16. 31 Jeſ. 61 1. 
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7. 

Es ſprach zu ihm der andere von den beiden Reichen: Meiſter, was ſoll 
ich Gutes tun, daß ich lebe. Er ſprach zu ihm: Erfülle das Geſetz und die 
Propheten. Er antwortete ihm: Das habe ich getan. Er ſprach zu ihm: 
Gehe hin, verkaufe alles, was du beſitzeſt und verteile es unter die Armen und 
komm und folge mir nach. Es hub aber der Reiche an, ſeinen Kopf zu kratzen, 
und es wollte ihm nicht behagen. Und es ſprach zu ihm der Herr: Wie magſt 
du ſagen: Das Geſetz habe ich gehalten und die Propheten? Da doch im 
Geſetz geſchrieben ſteht: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt; und ſiehe 
viele deiner Brüder, Abrahams Söhne, find in Schmutz gehüllt, verſchmachten 
por Hunger, und dein Haus ift voll von vielen Gütern, und nie fommt aus 
ihm irgendwas an fie. Und er wandte fi um und jprad zu Simon, feinem 
‚ Sünger, der bei ihm jaß: Simon, Sohannis Sohn, e3 ift leichter, daß ein 
Kamel durch ein Nadelöhr gehe, denn ein Reicher in Himmelreich. 


8. 
(Statt Oſanna (Sſoſianna) dem Sohne Davids:) Oſanna (d. h. Hilf doch) in der 


Höhe. 
I. 


(... von dem Blute Adels des Gerechten bis zu dem Blute Zadiarias,) Jojadas (ſtatt 
Barachias) Sohn. 

10. 

Das Gleihnis don den anvertrauten Pfunden bot im Hebr.- Evang. drei Knechte, 
einen, der daS Vermögen feines Herrn mit Huren und Flötenjpielerinnen ver- 
zehrte, einen andern, der das Pfund vervielfachte, und einen, der es verbarg; 
darauf ſei der eine anerkannt, der andere nur getadelt, der dritte im Gefäng- 
nis eingejperrt worden. 

11. 


Und er leugnete und ſchwur und verfluchte fich. 


12. 
Bei Barabbas jtand im Hebr.-Evang. die Deutung ‚Sohn ihres Meifters‘. 


13. 


Statt der Vorhang des Tempels zerrig hatte das Hebr.- Evang. die Überſchwelle des 
Tempels von ausnehmender Größe zerbrach und ſpaltete ſich und ſtürzte zuſammen. 


14. 


a) Der Herr aber ging, nachdem er das Leintuch dem Diener des Prieſters 
gegeben hatte, zu Jakobus und erſchien ihm; denn Jakobus hatte geſchworen, 
daß er fein Brot (mehr) eſſen würde von jener Stunde an, da er den Kelch 
des Herrn getrunken, bis daß er ihn von den Schlafenden auferftanden fähe 
EN > 0 Bringet, jprach der Herr, Tiih und Brot.... Er nahm 
das Brot, danfete und brach es und gab es Jakobus dem Gerechten, und ſprach 





2—14 vergl, Mt. 19 16-24. 9 3. Moſ. 19 18. 16f. Mt.219. 15; Pf. 118.55, 
195. Mt. 2335; 2. Chron. 240-2. 22—26 vergl, Mt.25 14-30. 23 vergl. LE. 1530. 
28 vergl. Mt. 2674; vergl. 70. 72. 30 vergl. Mt.27 10. 32 Mt.27 51; vergl. Sei. 6 4. 
36 1. Kor. 15 7. 397. vergl, (Mt. 26 263 1. Kor. 1123f.) Lk. 2480 (Joh. 21 13). 
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zu ihm: Mein Bruder, iß dein Brot, weil des Menjchen Sohn von den 
Schlafenden auferjtanden ift. 

b) und als er zu [Petrus und] den Genofjen des Petrus Fam... ſprach 
er zu ihnen: Faſſet, betaſtet mich und ſehet, daß ich kein körperloſer Dämon 
bin. Und alsbald rührten ſie an und wurden gläubig, da ſie ſein Fleiſch und 
Blut angefaßt hatten (jo Ignatius und nach Hier. auch Hebr.-Evang., das ſicher 
Ahnliches bot). ⸗ 

15. 

gu den ſchlimmſten Verbrechen wird im Hebr.-Evang. gerechnet, wenn einer 

jeine8 Bruders Geift betrübt hat. 
16. 

Der Herr jprad) zu jeinen Süngern: und niemals follt ihr fröhlich fein, 

wenn ihr nicht euren Bruder in Liebe jeht. 
IT, 

Der Herr jprah: Sch werde mir die Rechten erwählen; die Rechten find 

die, die mir mein Bater im Himmel gegeben hat. 
18. 

Nicht ruhen wird, wer da jucht, bis daß er gefunden hat; wer aber ges 
funden hat, wird ftaunen; und wer zum Staunen gekommen ift, wird herrlich 
jein wie ein König, wer aber zum König geworden ift, wird Ruhe Haben. 


19. 
Das Hebr.= Evang. enthielt eine Gejchichte von einem Weibe, das bei dem Herrn 
wegen vieler Sünden verläftert wurde. 


[Unterfhrift: Evangelium nad den Hebräern 2200 Raumzeilen.] 


IM. 
AÄAghpterevangelium. 
(E. Hennecke.) 


Einleitung. — 1. Titel. Abfaſſungszeit. Wegen der allgemeinen Faſſung des 
Titels empfiehlt es ſich, das Hg.-Cvang. an dad Hebr.-Chang., welches fragelos 
älter ift, heranzurüden. Wie diefes daS Gvangelienbuch der hebräiſch redenden 
Judenchriſten Paläſtinas und ſodann augenſcheinlich Ägyptens war (j. II Einl. 6), 
das den mehr oder minder berechtigten Anfpruch erhob, vermöge felbitändiger Über: 
Vieferungen aus der Anfangszeit dem Matthäusevangelium an die Seite gejtellt zu 
merden, jo mußte im vorliegenden Falle der Name der Agypter, d.h. der eingeborenen 
Bevölferung des Landes, alfo, ſoweit fie mit der neuen Religion in Berührung ge- 
fommen ar, einer heidenchriftlichen, den Nechtstitel abgeben für eine Verarbeitung 
irgendwie noch Yebendiger urevangelifcher Traditionen, die den Späteren vielleicht 
noch mehr des UÜberraſchenden bot als jenes. Freilich Hat jich das Ag.-Cvang. nicht 
eines gleichen Anfehens wie das Hebr.-Cpang. zu erfreuen gehabt und tft noch eher 
als diefes mit der Marke des Unkirchlichen verfehen worden. Aber es bleibt doch 





1f. Gergl. Mt. 17 9). 3 vergl. 1. Kor. 15 5; Lk. 2484 (Me. 16 14). 4f. vergl. 
SE. 24 s6—40 (Joh. 20 26. 29). 5f. (vergl. Joh. 6658-56). 16 vergl. Mt. 2023; Joh. 17 6.9, 
17 vergl. Mt.7 7. 20 er. 616; vergl. Mit. 1129. 21 vergl. LE 7 36-50 (Joh. 7 58—8 11). 
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immerhin bezeichnend, daß Drigenes in feiner befannten Aufzählung zu Lk. 11f. e3 
an erſter Stelle neben dem „Epangelium der Zwölfe“ (diefes an zweiter Gtelle) 
anführt und in ihren Verfaffern diejenigen fieht, von denen Lukas jage, daß fie 
„unternommen“ (Luther: fich unterwunden) haben, eine Erzählung abzufaſſen (Lf. 
11). Diefe Angabe fol zwar nicht auf vorlukaniſche Abfaffung deuten (f. A Einl. 3), 
aber e3 wird durch fie das Ag.⸗Evang. in die vorderſte Neihe derjenigen Evangelien— 
ichriften gerüct, die nach wohl begründeter Crinnerung innerhalb gewiſſer Landes— 
grenzen den zur Zeit des Origenes ſchon feit länger Firchlich anerfannten vier Evan— 
gelien den Nang jtreitig gemacht haben. Näheres über die Abfafjung3zeit 
iſt nicht auszumaden. Sit das Ag.-Evang. auch jünger al3 das Hebr.-Cpang. (f. II 
Einl. 6), jo kann feine Entſtehung recht wohl noch in das erſte Drittel oder doch in 
die erite Hälfte des 2. Jahrhunderts geſetzt werden. 


2. Überlieferung und Tendenz. Um diefe Behauptungen nicht als gu meitgreifende 
zu empfinden, muß man ji) allerdings die Ungunft der augenblicdlichen lber- 
lieferungsverhältniffe gegenwärtig halten. Das ficher dem Äg.-Chang. zuzuweiſende 
Material beſchränkt fich nämlich auf eine fpärliche und dazu höchft fonderbar Yautende 
Sprudreihe, die uns der Ylerandriner Clemens auf Grumd feiner 
Lektüre enfratitifcher Schriften, vielleicht ohne das Evangelium felbft gelefen zu 
haben, überliefert Hat (Hierunter a—c!). Ms Gemährsmann dient ihm der 
Enkratit und Dofet Julius Caſſian, über den wir fonft wenig wiſſen (er befaßte fich 
mit Chronographie), und außer ihm noch der Valentinianer Theodot (Greerpt 67, 
diefer übrigens ohne. die enfratitifche Folgerung). Aber nicht einmal über die 
Reihenfolge oder die Unmittelbarfeit des Anfchluffes der einzelnen Glieder diefer 
Spruchreihe aneinander läßt ſich etwas Sicheres ausjagen. Der unmittelbare An— 
ſchluß von b an a fann nur als wahrjcheinlich bezeichnet werden; zur Form von b 
vergl. den Jeſusſpruch Ja 15 (oben), der gleichfalls dem Ag.“Evang. entnommen 
fein mag. Clemens hat Mühe, die enfratitifchen Folgerungen aus den einzelnen 
Satzteilen abzulehnen, und fo rätfelhaft auch der Spruch unter b anmutet, wird man 
doch nicht anftehen, deſſen Auslegung durch Clemens als Fünftlich zu bezeichnen. 
Auch die moralifirende Auslegung desfelben Spruches im fogenannten 2. Clemens⸗ 
brief 12,2 verbietet ſich um der offenbaren Verfeinerung des urſprünglichen Sinnes 
willen, wenigſtens in den Anfangsgliedern. Salome erſcheint auch ſonſt in apo⸗ 
kryphen (gnoſtiſchen) Schriften (3. B. der Piſtis-Sophia, neben Maria) als Erfragerin 
wichtiger Auffchlüffe, viel häufiger al in den kanoniſchen Evangelien (Mt. 20 20 f- 
u. Par.; nach Orig., gg. Celf. V 62 wurde fie von den Karpofratianern hochgeſchätzt). 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man den Sinn der Frage nad) der Dauer der Todes— 
herrjchaft mit der anderen nach dem Kommen des Reiches dahin aufammenfaßt, daß 
anläßlich der Wiederkunft Chrifti ein unmittelbares Entrüdtwerden der üiberlebenden 
Chriftusjünger noch für bevorftehend erachtet wurde (vergl. Paulus), während die 
Antwort des Herrn das Hinaushalten diefer Greigniffe durch die Notwendigkeit einer 
vorherigen abfoluten Heiligung des gefjchlechtlichen Lebens begründete. Die Schil⸗ 
derung dieſer Heiligung unter b mit ihren künſtlich zugeſpitzten Antithefen entbehrt 
nicht des ſchillernden Doppelſinns. Sie fcheint zugleich den Zweck zu verfolgen, jenes 
‚weder männlich noch weiblich“ (vergl. Galater 3 28; Hermaphroditen?) als Endpunkt 
der Wege Gottes hinzuftellen, deren Anfangspunft es im Aufbau gnoſtiſcher Syſteme 
bildete. So iſt es zu erklären, daß die Naafſener des Hippolyt mit ihrem mann⸗ 
weiblichen Urweſen Adamas (vergl. den mannweiblichen „Vater“ des Valentinianers 
Marcus bei Iren. 114,1) ſich des Ag.-Evang. bedienten (V 7 p.138 59 f.), deffen 
Andeutungen über die „bunten Wechfelzuftände” der Seele (p. 136 27 f.) fie au 
für ihr Syſtem zu verwerten wußten. Aufgabe ihrer Pneumatiker war es, „unter 
Abmwerfung der Gewänder [f. b] ſämtlich in den Stand eines Bräutigam zu treten, 
der Mannheit entzogen durch den jungfräufichen Geiſt“ (p. 16490 ff.). Mit anderen 
Worten, die enfratitifche Tendenz des Changeliums war ihm nicht erſt nachträglich 
durch feine Benuber aufgeprägt, fondern ureigen, mag jte auch in den übrigen Par⸗ 
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tien nicht fo ftark Herborgetreten fein. Auch c weiſt dahin (zu den Werken deg Weib- 
lichen gehört in erjter Linie die Geburt) .! 

— 3. Verhält es ſich nun ſo, wie mit gutem Grunde gefolgert iſt, daß auch die 
übrigen Evangeliencitate im ſogenannten 2. Clemensbrief (außer c. 12,2=b) dem Üg.- 
Evang. entitammen (ſ. XVI Einl. 3), fo bot dasfelbe doch in höherem Maße als ſich 
nach Obigem erwarten ließ, eine Parallelüberlieferung zu den „kanoniſchen“ Evan⸗ 
gelien und an einzelnen Stellen (ſ. vor allem dort c. 4,5 und 5,24) einen 
im Verhältnis zu jenen überfchüffigen Stoff von fynoptifcher Färbung dar. Spuren 
mörtlicher Übereinjtimmung wechſeln mit bloßen Anklängen oder Zutaten freier Kom— 
pilation, die aus der lebendigen Überlieferung entſtammen mochten. Der Text er- 
ſcheint Häufig aus Mt. und LE. gemifcht (vergl. A Einl.2). Die Vorliebe für Dar- 
bietung der Herrnworte in dialogifcher Verknüpfung ift unverkennbar und erinnert 
an die Gefprähsform im Sohannesevangelium, deren Weiterbildung in den wilden 
Ausläufern gnoſtiſcher Schriftprodufte erfolgt if. So fteht das Ag.-Evang. dem 
eigentiimlich refleftirenden Geſchmack gnoſtiſcher Spruchüberlieferung doch nicht fern, 
wie auch Epiphanius von feinem Gebrauch bei den Sabellianern in der libyſchen 
Bentapolis, Nachfolgern der bezüglich der Chriſtologie modalijtifch denfenden Gruppe 
de3 zweiten Jahrhunderts, berichtet: „eg wird nämlich darin (im Ag.-Evang.) viel 
dergleichen äußerſt geheimnisvoll von der Perſon des Heilandes vorgebracht, wie feine 
Dffenbarung an die Sünger, daß der Vater, der Sohn und der heilige ©eift ein und 
derjelbe ſeien“ (Keb. 62,2). Dies Urteil macht nicht notwendig, eine Umbildung des 
Taufbefehls (Mt. 2819) im Ag.-Chang. anzunehmen, e3 verrät möglicherweiſe nur, 
daß fein Verfaſſer irgendwo eine der leucianiſchen (f. F Einl. 4) ähnliche Ineins— 
betrachtung der göttlichen Perſonen vollgog. Doch ift hierüber wie über andere dunkle 
Punkte ſchwerlich Klarheit zu geminnen. Auch die Zumeifung andermeitigen Stoffes 


an das g.-Evang., indbefondere der Sprüche von Behnefa (Ib), die man verſucht 


hat, muß bis auf weiteres als Wagnis bezeichnet werden. 


Bruchſtücke. 

a) Der Herr macht Angaben über die Vollendung. Salome fragt: Wie lange 
wird der Tod herrſchen? Der Herr antwortet: So lange als ihr Weiber gebärt 
(die Weiber gebären). Als Salome geſprochen: Da hätte ich alſo gut getan, nicht 
geboren zu haben? erwidert der Herr: IB jegliche Pflanze, die mit Bitterkeit 
behaftete iß nicht! 

b) Auf die Erfuindigung der Salome, wann der Gegenjtand ihrer Stage befannt 
werden (fein Reich kommen) wiirde, fagte der Herr: Wenn ihr den Anzug der Scham 
mit Füßen tretet, und wenn die zwei (Dinge) eins find (und das Auswendige 
wie das Inwendige) und das Männliche mit dem Weiblichen, (ſo daß es) weder 
Männliches noch Weibliches (gibt). 


c) Der Heiland ſprach: Ic bin gekommen, die Werke des Weiblichen aufzulöien. -/ 





Pre: rk 


11 Mt.5 17. 





1 Hiernach könnte man geneigt fein, den von Clemens Alex. III 15 angeführten 
Herrnſpruch (Ropes Nr. 107): Wer geheiratet hat, foll nicht verftoßen, und mer nicht 
geheiratet hat, foll nicht heiraten; wer nach dem Dorjat der Ehelofigkeit (des Der: 
fchnittenfeins) bekannt hat, nicht heiraten zu (wollen), foll ehelos bleiben dem 
Hg.- Evang. zuzumeifen, wenn es nach dem Bujammenhang nicht ebenjo mwahrjcheinlich wäre, 
daß ihm Clemens — er jelbt eitirt ihn, nicht Die Gegner — frei nad) Mt. 19 und 1 Kor. 7 
gebildet hat, um zu beweijen, daß beides, Ehelofigfeit wie Che, wenn nur recht geführt, 
vor Gott angenehm jei. Übrigens ift Jeſus ſelbſt nad) Ag.» Evang. a nicht jo weit gegangen, 
die Ehe völlig zu verbieten. 


— — 


— 
— 
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IV. 
Ebionitenevangelium (Evangelium der zwölf Apoſtel). 
(A. Meyer.) 
Einleitung. — 1. Bezeugung; ein Hebräerevangelium. Origenes nennt unter 


den „Verſuchen“, die Unberufene gemacht haben, Evangelien zu jchreiben, u.a. auch 
eine Schrift mit der Bezeichnung: „Evangelium der zwölf Apoſtel“. Den gleichen 
Titel bezeugen, wohl im Anflug an Origenes (ſ. A Einl.3; III Einl.1), Hiero- 
nymus und Ambrofius. Hieronymus, der es nicht gefehen hat, ijt geneigt, es mit 
dem ihm befannten Hebr.-Cpang. in eins zu feben, das doch von Drigenes bei weitem 
höher und nicht zu den ketzeriſchen „Verſuchen“ gezahlt wurde. 

Hingegen paßt der Titel „Evangelium der zwölf Apoſtel“ Hortrefflich zu einer 
Schrift, die Epiphanius (F 403) bei der Sekte der „Ebioniten“ in Gebrauch ge- 
funden, die er näher eingefehen Hat und aus der er Proben mitteilt. Denn hier 
wird gleich zu Anfang die Berufung der zwölf Apoftel erwähnt: jobald Jeſus feinen 
Mund zum Lehren auftut, mweift er jeldit auf diefe Berufung und ihre Bedeutung 
bin. Hierbei redet er den Matthäus namentlich an; und fo liegt die Annahme nabe, 
daß Matthäus als der eigentliche Verfaſſer gedacht ift, der im Namen der andern 
fchreibt, wie eine ähnliche Legende den Apoftel Johannes im Namen und auf Bitten 
jeiner Mitapoftel da3 vierte Evangelium fehreiben läßt. Dem entfpricht e8, daß nach 
Epiphanius da3 Evangelium der Ebioniten Evangelium nah) Matthäus genannt 
wurde; der Kirchenvater ſelbſt beftreitet das auch gar nicht, daß es fich wirklich um 
das Mt.-Chang. handle; er erflärt nur, daß die Form, in der die Ebioniten es be— 
jigen, ein verfälfchtes und verjtümmeltes Mt.-Evang. fei. Deshalb geiteht er ihnen 
fogar ein gewiſſes Necht zu, ihr Evangelium ein hebrätjches oder ein Evangelium 
nach den Hebräern zu nennen, da er ja mit der ganzen Chrijtenheit darin eins ift, 
daß Matthäus fein Evangelium hebräifch gefchrieben habe. Die Ebioniten, die ihre 
Form für die allein echte hielten, mußten natürlich der Meinung fein, daß ihr (grie— 
chiſches) Evangelium die genaue Wiedergabe des hebräifchen Originals fei, wie e3 
Matthäus niedergejchrieben habe, und wie e3 die Hebräer, al3 deren rechte Fort- 
ſetzung fie jich mit halbem Recht anfahen, fortgepflanzt hätten. Deshalb war ihnen 
ihr. Shangelium wie das echte Matthäus-, jo auch das wahre Hebräer-Cpangelium. 

In Wirklichkeit iſt freilich Teicht zu fehen, daß dies jogenannte hebräiſche Evan— 
gelium bon Anfang griechiſch gefchrieben war: das beweiſt die Vertauſchung von 
akris (Heufchrede) mit enkris (Kuchen), die nur im Griechiſchen möglich tft; dag 
bemeift ferner die mwörtliche Benutzung unferer griechiſchen Evangelien; denn unfere 
drei erjten Gvangelien haben dem Verfaffer vorgelegen und weſentlich aus ihrem 
Material hat er mit ziemlich plumper Hand jein Werk zufammengearbeitet, indem 
er manchmal recht gewaltfam feine Sonderanfichten in die überlieferten Worte 
hineintrug und fie wohl gar durch ein einfaches „nicht“ in ihre Gegenteil verkehrte. 
Man merkt auch, daß die Lejer, für die das Evangelium beitimmt ift, außer jedem 
Bufammenhang mit dem Judentum und dem jüdischen Urchriſtentum ftehen. ‚Giner 
mit Namen Johannes‘, ‚ein Mann mit Namen Jefus‘ das deutet auf ein neues, 
geſchichtsloſes Gebilde, das fich einer fremden Tradition erſt bemächtigt. 

2. Die gnoſtiſchen Cbioniten und ihre Literatur. Deutlich trägt nämlich dies 
Ebioniten⸗Ebang. den Stempel der Kreife an fich, die es gejchaffen, fo unſicher und 
ſchwankend auch vielfach das Bild fein mag, das wir uns don ihrer Mifchreligion 
machen können. Die Sekte, die Epiphanius in Anknüpfung an den Namen Gbion 
befehreibt, hat einerjeit3 Anfprüche, Anfehauungen und Gebräuche der urfprünglichen 
Judenchriſten, die ſich mit Vorliebe die Armen (ebionim) nannten, beibehalten, - 
anderjeits hatten fie jene Vorftellungswelt und Stimmung übernommen, wie fie da- 
mals unter dem Namen der Gnofis zunächſt im Orient fich ausbreitete und in jenen 
Gegenden, wo unfere Ebioniten wohnten, öftlich des Jordans und des toten Meeres, 
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namentlich durch daS Zauberbuch Elxai verbreitet waren. Jüdiſcher und judenchriſt⸗ 
licher Herkunft ift das Feithalten an Sabbatfeier und Beſchneidung; die täglichen 
Waſchungen ſtammen ebenfalls daher, kamen aber ſchon der Stimmung der Gnoſtiker 
mit ihrem Abſcheu vor der Materie entgegen; die Enthaltung von Fleiſch hatte ſich 
von dorther ſchon früh in jüdiſchen und judenchriſtlichen Kreiſen eingebürgert; ſie 
führte in ihrer Konſequenz auch zur Verwerfung der Opfer, die durch die Zerſtörung 
des Tempels und den Untergang des Opferkultus ohnehin im Judentum jede praf- 
tiſche Bedeutung eingebüßt hatten. Mit Rückſicht auf das A. T. führt dies zu einer 
teilweiſen Mißachtung ſeiner Beſtimmungen und Autoritäten, ja zu dem Satze: was 
brauchen wir das Geſetz, da das Evangelium gekommen iſt. Die Beurteilung der 
Perſon Chriſti war in einer Beziehung die alte judenchriſtliche, die nichts von der 
wunderbaren Geburt wußte, Jeſum für einen bloßen Menjchen hielt, der in der 
Taufe mit dem Hl. Geift zum Meffias, zum Sohn Gottes gefalbt war; damit ver— 
banden fie den Glauben an den himmlifchen, nicht menfchlicden Chriſtus, der unter 
den Menfchen und über dem niedrigen Grdenftaub wie ein fremder Himmelsgaſt 
wandelt, um da3 Geiftige und Reine in diefer unreinen Welt der Materie in jein 
eiviges Reich einzuführen, während die gegenwärtige Zeit dem Teufel ausgetan fit. 
Bei der Taufe hat jich jener Chriſtus mit dem tugendhaften Menjchen Jeſus ver— 
bunden, der um feiner Tugend und um jener Verbindung willen Gottes Sohn ge— 
nannt wird. Doch auch der himmliſche Chriſtus ift an ſich nicht Gott oder göttlich, 
fondern gejchaffen wie etwa ein Erzengel; darin zeigt fich noch das jüdiſche und alt— 
hriftliche Widerftreben gegen ein zweites göttliches Weſen. 

Zur Begründung und Verbreitung folcher Lehren benubten ihre Anhänger 
eine ganze Literatur, die fie teils ſelbſt gefchaffen oder von älteren Gnoftifern über- 
fommen, teils von der Kirche her übernommen hatten. Da gab es geheimnisvolle Zauber- 
bücher wie das Buch Elxai, deffen Titel fon von ‚geheimer Kraft‘ (hebr. chel ksi) 
zu reden ſchien. Am liebſten aber pflegte man den hiftorifchen Roman, der belehrt, 
indem er ımterhält. Mit diefem Mittel konnte man fich eine heilige Vergangenheit 
fchaffen, Heilige ins Leben rufen nach feinem Bilde und Geſchmack, Wunder vor⸗ 
führen, die man ſelbſt nicht mehr verrichten konnte, und fand in der damaligen 
leſewütigen und unterhaltungsbedürftigen Welt ein breites Publikum. Das Prot⸗ 
evangelium Jakobi, von ſtreng kirchlicher Herkunft, mußte hier zur Empfehlung der 
Jungfräulichkeit dienen. In den „Stufengängendes Jafobus‘ ließ man 
wohl den Herrnbruder die Stufen zum Tempel herauffteigen, von dannen er herunter- 
geftürgt werden jollte, und unterwegs wider Tempel, Opfer und Opferfeuer Zeugnis 
ablegen. Am einheitlichiten und erfolgreichiten mar wohl die Gedanfenmelt jener 
Kreife in den, Reiſen des Petru3‘ dargeftellt, die von dem predigend reifenden, 
auf Waſchungen und Pflanzenkoſt haltenden Petrus erzählte: die Grundlage der be> 
rühmten, dem römifchen Clemens zugeſchriebenen Romanliteratur. 


3, Tendenz des Evangeliums. Doch nicht Betrug und Jakobus allein, auch Jeſus 
ſelbſt mußte Zeugnis ablegen für Dieje eigentümliche Stellung zu Chriftus, dem Ge— 
feß und der Welt; man bedurfte ein Evangelium wie damals und von Anfang jede 
neue Richtung und fand, wie alle diefe Kreife, auch den Mut und den Weg, eins 
zu ſchaffen und Jeſum jagen und tun zu lafjen, was man wollte. 

Schon der Täufer vermeidet Fleiſchſpeiſe und darum wird auß Honig und 
Heuſchrecken Honig, der wie Kuchen in Ol ſchmeckt; und Sefus fährt feine Jünger, die 
ihm das Paſſahlamm bereiten wollen, in direkter Umkehr der Lukasworte an: Ich 
habe doch nicht verlangt, dies Paſſah Fleiſch mit euch zu effen. Der Zweck der Sen- 
dung Jeſu ift Hauptfächlich der, die Opfer abzuschaffen und Gottes Zorn über ihre 
Fortfebung zu verkünden, der jedenfalls in der Zerftörung des Tempels fich entladen 
fol. Daß Sohannes aus priefterlichem Geſchlecht ‚fein fol‘, wird mit gefuchter 
Sleichgültigkeit erwähnt. Dem Menjchen mit Namen Jeſus, deifen Herkunft nicht 
erwähnenswert ift, bezeigt Gott, daß er an ihm bäterliches Wohlgefallen gefunden 
hat und daß er ihn eben jeßt bei der Taufe durch die Herabfunft des Geiſtes (gleich- 
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fam) als Sohn gezeugt habe. Das überlieferte Wort Jeſu iiber feine Mutter und 
Brüder fahen nach Epiphanius die Gnoftifer al3 eine Ausfage des himmliſchen 
Chriſtus an, der keine Verwandten unter Menſchen hat, der daher auch nicht den 
‚Vater im Himmel‘ vom irdiſchen Vater zu unterfcheiden braucht. Dagegen fieht 
man, daß die Sefte an dem Zufammenhang mit Israel feithalten will und ji) als 
das wahre Israel anſieht; betont fie Doch, daß die 12 Apojtel die Zeugen an Israel 
ſein ſollen. 

4. Methode. Das literariſche Vorgehen des Verfaſſers iſt ebenſo gewaltſam 
wie ungeſchickt. Gewaltſam iſt die Verkehrung des Paſſahwortes ins Gegenteil durch 
ein einfaches ‚nicht‘, ſowie die Umwandlung des Herrnwortes bei Mt.: ich bin nicht 
gekommen, Geſetz und Propheten aufzulöfen, in das beinahe entgegengefebte: ich bin 

gefommen, die Opfer aufzulöfen; die Benutzung des Gleichklangs akris - enkris iſt 
ein Heinlicher Runftgriff: bei der Taufe Jefu find die drei Formen, die das Wort 
göttliher Anerkennung bei Mt., Me., LE. geivonnen bat, nebeneinandergeftellt, jo 
daß Gott dreimal etwa dasſelbe jagt; recht ungeſchickt ift endlich die Verſetzung des 
Wortes, das Jeſus nach Mt. vor der Taufe fpricht: Laß es (da Taufen) für jetzt 
gefchehen uftv., Hinter die Taufe, wo e3 feinen rechten Sinn mehr ergeben till. 
Zangieilig Klingt e8, wenn Jeſus den Jüngern jene Berufung erzählen till, die 
fie doch foeben ſelbſt erlebt haben. 

Wir haben freilich nur wenige Fragmente zur Beurteilung: aber was wir 
haben, trägt alles diefelbe tölpifche Art an ich, und es ijt kaum anzunehmen, daß 
Spiphanius, der ſelbſt fein feiner Kopf war, gerade nach diefem Gefichtspunkte feine 
Citate ausgewählt hätte. 

5. Abfafjungszeit. Das altteftamentliche Wort ‚Heute habe ich dich gezeugt‘ 
fcheint früher im Lurfastert der Taufgefhichte (c. 3) geitanden zu haben; ebenjo das 
große Licht, das auch ſonſt von der altchriftlichen Tradition bei der Taufgeſchichte 
erwähnt mird. 

Die Benubung folch altertümlicher Züge, der Mangel einer Geburtsgeſchichte, 
die freie Behandlung der älteren Evangelien weiſt darauf hin, daß unfer Evangelium 
wohl noch im 2. Jahrhundert entitanden ift; fennt es doch ſchon Drigenes; daß die 
erſten Gpangelien alle benußt und widerwillig anerfannt werden, indem man at 
ihren Worten deutelte, fowie die Form der judencriftlichen Gnofis läßt uns Die 
Entitehung doch ziemlich jpät im Jahrhundert anjegen. 


Bruchjtüde, 
1 


(Anfang de3 Evangeliums.) Es begab fich in den Tagen Herodes des Königs don 
Zudän, da Kaiaphas Hoherpriefter war, da kam einer Johannes mit Namen und taufte 
eine Taufe der Buße im Jordanfluſſe, e8 hieß, er fei aus dem Gejchlechte Aarons des 
Priefters, ein Kind des Zacharias und der Elijabeth. Und alle gingen zu ihm 
hinaus. 

2. 

a) Es war ein Mann mit Namen Jeſus und er war ungefähr dreißig Jahre alt; 
der erwählte uns. Und da er nach Kapharnaum gekommen war, trat er in das Haus 
Simons mit dem Beinamen Petrus und er tat feinen Mund auf und ſprach: Da ich 
am See Tiberiad entlang ging, erwählte ich Johannes und Jakobus, die Söhne 
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Zebedät und Simon und Andreas und Thaddäus und Simon den Eiferer umd 
Sudas den Iskarioten, und dich den Matthäus berief ich, da du am goll ſaßeſt 
und du folgteft mir. Von euch will ich alfo, daß ihr zwölf Apoſtel feid zum 
Zeugnis für Sirael. 

b) Und es begab fih, daß Johannes taufte, und es famen zu ihm heraus die 
Bharifüer und wurden getauft und das ganze Jeruſalem. Und Johannes hatte ein Kleid 
don Kamelshanren und einen Gürtel von Fell um feine Lende, und feine Speiſe war wilder Honig, 
deifen Geſchmack war wie der des Mann, wie Kuren in Öl. 


3. 

Da das Volt getauft war, Fam auch Jeſus und wurde von Johannes getauft. 
Und tie er von dem Waſſer heraufjtieg, taten ſich die Himmel auf und er ſah den heiligen 
Geift Gottes] in Geſtalt einer Taube, die herabkam und in ihn Hineinging. und eine 
Stimme gejhah vom Himmel, die ſprach: Dur bift mein geliebter Sohn; an dir habe ich Wohl- 
gefallen gefunden. - Und wiederum: Heute habe ih Dich gezeugt. 

Und alsbald umftrahlte den Ort ein großes Licht. Als Johannes ihn jah, 
fpricht er zu ihm: Wer bift Du, Herr? Und wiederum (gejchah) eine Stimme 
vom Himmel an ihn: Diefer ift mein geliebter Son, an dem ich Wohlgefallen gefunden Habe. Und 
darauf fiel Johannes vor ihm nieder und ſprach: Ich bitte Dich, Herr, taufe Du mich! 
Der aber wehrte es ihm und ſprach: Laß nur, denn fo gehört es fih, Daß alles erfünt werde. 


4. 
Jeſus ſprach: Ich bin gelommen die Opfer anfzulöfen, und wenn ihr nicht 
ablaßt zu opfern, jo wird der Zorn von euch nicht ablaſſen. 


. 


d°. 


E3 ward ihm Fund getan: Siehe Deine Mutter und Deine Brüder ftehen drangen. 
Er ſprach: Wer ift meine Mutter und Brüder? und er reckte die Hand aus Über die Jünger und 
ſprach: Diefe find meine Brüder und die Mutter und Schweitern, Die da tun Die Befehle 
meines Vaters. 6 


Die Zünger Sprachen zu Jeſus: Wo willſt Du, da wir Dir bereiten, das Paſſah 
zu effen. Ex aber ſprach: Habe ich etwa von Herzen verlangt, dieſes Bafjah Fleiſch mit euch 
zu eſſen? 


V. 


Petrusevangelium. 
(A. Stülcken.) 
Einleitung. — 1. überlieferung. Von der Exiſtenz eines „Evangeliums nach 


Betrug“ wußte man bis vor einem Jahrzehnt nur aus den Erwähnungen bei Kirchen 
pätern, die aber feine ausdrüdlichen Citate beibrachten. Aus den Angaben des 
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Biſchofs Serapion (um 200) von Antiochien (und des Drigenes) fonnte man nur er⸗ 
ſchließen, daß e3 ſich um ein mit doketiſchen (und enfratitifhen?) Anſchau— 
ungen irgendivie durchſetztes Evangelium handelte. 

Im Winter 1886/7 wurde dann in Afhmim in Oberägypten in einem chriſt⸗ 
lichen Grabe des 8.—12. Jahrhunderts eine Pergamenthandſchrift des 8. (oder 9.?) 
Jahrhunderts gefunden und 1892 von U. Bouriant veröffentlicht, die neben Frag⸗ 
menten der Petrusapokalypſe und des griechiſchen Henochbuches auf den Seiten 2 
bis 10 ein beträchtliches Bruchſtück eines Evangeliums enthielt. Dasſelbe gibt ſich 
(V. 60 vergl. 26 f.) als von Simon Petrus verfaßt und gehört ohne jeden Ziveifel dem 
2. Jahrhundert an; das Auftreten dofetifcher Züge macht eg gewiß, daß wir es hier 
tatfächlich mit einem Fragment eben jenes alten Petrus⸗Evangeliums zu tun haben, 
das dem Gerapion uſw. borlag. 


2. Inhalt. Das twiederaufgefundene Stüf enthält in 60 „Berjen“ ? 
Die Leidens- umd Auferſtehungsgeſchichte; es fekt ein mit dem 
Schluffe der Gerichtsfcene vor Pilatus, deſſen Händewaſchung, wie Mt. 2724, unz 
mittelbar borangegangen fein muß, und endigt, mitten in einem Satze, mit der 
Einleitung zu einer erften Erſcheinung des Auferjiandenen am See (Genezareth) 
bor Simon Petrus und einigen anderen Süngern. Die Nandleifte, die in der 
Handſchrift unmittelbar darauf folgt, bemeiit, daß das Bruchſtück nie weiter 
gereicht bat als jetzt. Die fehlende Fortfegung wird vermutlih mit Joh. 21 
berivandt gemwefen und in die (Wieder?) Einſetzung des Petrus ing Hirtenamt 
ausgelaufen fein. 

Über den Inhalt des großen verlorenen Hauptteil des Evangeliums 
it wenig auszumachen. Nach Origenes wurden darin u.a. die Brüder Jeſu als 
feine Stiefbrüder bezeichnet. Man wird daraus ihliegen dürfen, daß das Betr.- 
Evang. die Erzählung von der Sungfrauengeburt hatte (vergl. VII a). Nach neuerer 
Vermutung wären außerdem die Gejchichte von der Namensänderung des Simon (?), 
die apofryphen Notizen der Didaskalia (ſ. XVIII) und die Berifope von der Ehe⸗ 
brecherin (Joh. 755— 811), nach einer anderen das bon Clemens aufbewahrte 
Geſpräch Jeſu mit Salome (f. III) dem Betr.-Evang. zuzuweiſen. Mehr als bloße 
Möglichkeiten find das nicht. 

3. Verhältnis zu den kanoniſchen Ebangelien. Der Inhalt des miederauf- 
gefundenen Stückes entfpricht in den großen Zügen dem parallelen Inhalt der 
fanonifchen Evangelien bei bielen Abweihungen im einzelnen und in der Anz 
ordnung (namentlich in der Leidenzgejchichte ®.1— 25). Während dabei neben 
manden Einzelheiten (3.8. fehlen fat alle konkreten Ortsangaben; der Name 
Jeſus‘ kommt überhaupt nicht vor, fondern wird durch ‚der Herr‘ erſetzt; der 
Sonntag heißt fehon ‚Herrntag‘ uſw.) die Vergröberung und Ausmalung der evan— 
geliichen Berichte und die Steigerung des Mirakelhaften und Legendarifchen von 
borndherein dem Betr.-Evang. zeitlich den legten Platz anmeift, Yäßt die durchgängige 
literariſche, ſprachliche und fachliche Berührung mit allen vier kanoniſchen Gpan- 
gelien faum einen Zmeifel, daß der Verfaffer nicht nur aus ihren Traditionskreiſen 
ſchöpft, ſondern ſie ſelbſt gekaunt und benutzt hat, und zwar in dem Grade, daß 
ſich brauchbare ſelbſtändige Überlieferung bei ihm überhaupt nicht nachweiſen läßt. 

Der bei dem Unternehmen einer neuen Evangelienſchrift unerläßliche Schein 
der Selbſtändigkeit gegenüber den älteren Berichten wird im weſentlichen nur 
dadurch erreicht, daß mit eben ihrem Material stemlich frei geſchaltet wird; daß 
einmal, tie erwähnt, die einzelnen Erzählungen legendarifch bereichert und aus⸗ 
gefponnen werden, und daß fodann die ganze ebangelifche Gefchichte unter beitimmte, 
dem Verfaffer und feiner Zeit oder Umgebung eigentümliche Geſichtspunkte gerückt 





ı Die Verseinteilung ftammt von Harnad in feiner eriten Ausgabe, der editio 
princeps fir Deutjchland (1893). Robinson und nach ihm leider auch Zahn rechnen 
nad) 14 Kapiteln. Unten find beide Zählumgsarten angegeben. 
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und danach umgemodelt wird. Dahin gehören: 1. das apologetiſche Intereſſe des 


Verfaſſers, das mit einer ſtarken Abneigung gegen die Juden und einer ebenſo 


energiſchen Freundſchaft für Pilatus und die Römer als die beſten Zeugen der 
evangeliſchen Geſchichte Hand in Hand geht; 2. eine gewiſſe chriſtologiſche, nämlich 


dofetifche Anſchauung, um derentwillen der Verfaffer die Züge des Leidens und 
der Gottverlaffenheit in der Paſſionsgeſchichte getilgt hat; 3. vielleicht auch ein 
in feinen Motiven nicht ganz durchſichtiges Intereſſe an der Chronologie, durch 
das 3.8. die Betonung der Beſtattung Jefu vor Sonnenuntergang und die Um— 
stellung der Bitte des Xofeph von Arimathia veranlagt fein wird. 

Daneben wird man der freien Phantafie und der Willfür des Verfaſſers, 
der, wie gejagt, als neuer Gvangelift unter feinen Umständen bloßer Abjchreiber 
fcheinen durfte, den notwendigen Spielraum zugeſtehen müfjen. 

Daß er endlich außerdem noch wenigſtens eine fchriftliche Duelle benutzt 
hat, läßt fich allerdings wahrſcheinlich machen; aber welcher Art fie geivejen jei 
(alte Acta Pilati? oder eine Art Kompendium des Weisſagungsbeweiſes?), mas 
und wieviel der Verfaffer daraus entnommen habe, wieviel Zutrauen fie verdiene, 
da3 alles find offene Fragen, die fich nach dem vorliegenden Bruchſtück ſchwerlich 
entſcheiden laſſen. 

An dem Geſamturteil wird dadurch nichts geändert: Das Petrus— 
evangelium, joweit e3 uns vorliegt, iſt im efentlichen eine von be- 
ftimmten Intereſſen beeinflußte freie Überarbeitung unferer vier Evangelien und 
bereichert unfere Kenntnis des Lebens Jeſu jo gut wie gar nicht; e3 gehört feinem 
Weſen na in eine Neihe mit den häretijchen Evangelien, wenn es auch dieje 
Keihe eröffnen mag. 

4. Abfaffung; Verbreitung. Was die Zeit feiner Abfafjung amlangt, fo find 
die äußerſten Grenzen durch die Benutzung des Sohannezevangeliums (und des 
unechten Marcusſchluſſes? ſ.A Einl.5) einerſeits, durch die Erwähnung bei 
Serapion, der es mindeſtens eine Generation zurückdatirt, andererjeit3 gezogen. 
Hat der Verfaſſer, wie e3 fcheint, für gemäßigt dofetifhe (und enfratitijche?) Kreije 
gefehrieben, und ijt zudem der Text, in dem er die Evangelien vorfand, vermutlich 
bereit3 nicht mehr intakt gemwefen, jo wird man dabei ftehen bleiben fünnen, daß 
das Petr.-Evang. um die Mitte des 2. Jahrhunderts entſtanden ift, 
und zwar in Syrien, mo es zuerſt auftaucht und am längften bezeugt it. 

Das Map und der Umfang feines Ginfluffes läßt ſich nur umdeutlich 
abgrenzen. Die angeblichen Benutzungen bei Tatian, Suftin, ja im Barnabasbrief, 
bei Papias, Ignatius und gar in Der Didache find wohl ausnahmslos preiszugeben. 
Die erſte ſichere Nachricht iſt, daß es von ſhriſchen Doketen im Sprengel von 
Antiochien am Ausgange des 2. Jahrhunderts als heilige Schrift geleſen, aber 
von dem biſchöflichen Vertreter der Großkirche, dem es bis dahin unbekannt war, 
verworfen iſt. Origenes kennt es, ohne ſich über ſeinen Wert auszuſprechen. 
Die der erſten Hälfte des 8. Jahrhunderts entſtammende Didaskalia hat es benutzt, 
aber wahrſcheinlich den kanoniſchen Evangelien nicht gleichgeſtellt. Euſebius und 
nad) ihm Hieronymus und das Decretum Gelasianum rechnen e3 zu den 
Fälſchungen. Aber auf die fpätere Bilatusliteratur jcheint es eingemwirft zu haben, 
und feine Spuren finden ſich vielleicht auch bei Lactanz und noch bei Eyrill von 
Serufalem wieder. Das Sonderbarfte aber bleibt, daß ein Ausſchnitt aus diejem 
apofrhphen Evangelium nod) im 8.12. Jahrhundert einem Mönch in Ober: 
ägypten ins Grab gelegt murde. 


Bruchſtück. 


Von den Juden aber wuſch ſich keiner die Hände, auch Herodes nicht 
und kein einziger von ſeinen Richtern. Und da fie ſich (nicht) waſchen wollten, 


1 vergl. Mt. 27 24]. 
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2 jtand Pilatus auf, und da befiehlt der König Herodes, den Herrn zu ergreifen, 
indem er zu ihnen fprach: Alles, was ich euch befohlen habe an ihm zu tun, 
das tut. 

23 Es jtand aber dafelbft Joſeph, der Freund des Pilatus und deg Herrn, 
und da er erfuhr, daß fie ihn Freuzigen wollten, kam er zu Pilatus umd bat 

+ um den Leib des Heren zur Beitattung. Und Pilatus Ihidte zu Herodes und 

5 bat um feinen Leib; | und Herodes ſprach: Bruder Pilatus, wenn auch feiner 
ihn gefordert hätte, hätten wir ſelbſt ihn begraben, da ja auch der Sabbat 
anbrigt: denn es ſteht gejchrieben im Geſetz, die Sonne dürfe nicht untergehen 
über einem Getöteten. 

Und er übergab ihn dem Volk am Tage vor den fühen Broten, ihrem 

36 Feſt. Sie aber nahmen den Heren und fließen ihn im Lauf und ſprachen: 
Laßt und jchleifen den Sohn Gottes, da wir ihn in unfere Gewalt befommen 

7 haben. nd fie befleideten ihm mit Purpur und jesten ihn auf einen Richter— 

8 ſtuhl und ſprachen: Nichte gerecht, du König don SSrael, Und einer von ihnen 

9 trug einen Dornenkranz herbei und feste ihn dem Herrn aufs Haupt; und andere 
ſtanden da und ſpieen ihm ing Angeficht, und andere ſchlugen ihn auf die Wangen, 
andere jtießen ihn mit einem Rohr; und einige geißelten ihn und ſprachen: 
Sole Ehre wollen wir dem Sohne Gottes eriveijen. 

4 10 Und fie brachten zwei Miffetäter und frenzigten in ihrer Mitte den Herrn: 

u Er aber blieb ftumm wie einer, der feinerlei Schmerz empfindet. | Und als 
fie daS Kreuz aufgerichtet Hatten, fchrieben fie darauf: Diefer ift der König bon 

12 Israel. Und fie legten die leider vor ihn Hin, verteilten fie unter fih und 

13 warfen das Los darüber. Einer aber von jenen Mifjetätern jchalt fie und 
ſprach: Wir haben wegen der Sreveltaten, die wir begangen, jo gelitten; dieier 
aber, der ein Heiland der Menfchen geworden ift, was hat er euch Leides 

14 getan? Und fie ergrimmten über ihn und befahlen, daß ihm die Beine nicht 
gebrochen würden, damit er unter Qualen ſterbe. 

5 15 Es war aber Mittag, und Finſternis umfing ganz Judäa; und ſie waren 
voll Unruhe und Angſt, die Sonne könne etwa untergegangen fein, dieweil er 
noch lebte: denn fie haben ein Schriftwort, daß die Sonne nicht untergehen 

16 dürfe über einem Getöteten. Und einer von ihnen ſprach: Gebt ihm Galle mit 

17 Eſſig zu trinken, und fie mifchten e8 und tränften ihn damit. Und fie erfüllten 

18 alles und machten über ihr Haupt die Sünden voll! Viele aber gingen mit 

19 Vichtern einher, in der Meinung, daß es Nacht ſei, ...(?). Und der Herr 
ſchrie auf und ſprach: Meine Kraft! Kraft! du Haft mid) verlaffen! und da er eg 
gejagt Hatte, ward er aufgenommen. 

Und zur jelben Stunde riß der Vorhang des Tempels zu Serufalem entzwei. 

6 21 Und da zogen fie die Nägel aus den Händen des Herrn und legten ihn 
auf Die Erde, und die ganze Erde erbehte, und es entjtand eine große Furcht. 

22 Da leuchtete die Sonne (wieder), und es fand fich, daß es die neunte 

23 Stunde war. Die Juden aber freuten fi) und haben dem Joſeph jeinen Leib 
gegeben, damit er ihn begrabe, da er all das Gute mit angejehen hatte, was 





4 vergl. Mt. 27 57ff. u. Par. 9 vergl. 5. Mof. 21 22f.; Sof. 820. 12-19 vergl. 
Me. 1465. 15 17F. u. Par; Joh. 19 ıff. 20— 24 vergl. Soh. 19 18ff.; Lk. 23 32 ff. 
u. Bar. 27 vergl. Joh. 19 31 ff. 29 vergl. LE.23 44f. u. Par.; Amos 8 9. 
3l j. oben. 32 vergl. Mt.27 34.48 u. Par.; Pſ. 6922. 36 vergl. Mt. 27 465 Me. 15 34. 
38 ff. vergl. Mt. 27 zuf. u. Par. 42 ff. vergl. Mt. 27 55 ff. u. Bar.; 305.19 4. 
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er getan Hatte. Gr nahm aber den Herrn, wuſch ihn und umwitkelte ihn mit Lein- 24 
wand und brachte ihn in jein Eigengrab, genannt Joſephsgarten. 

Da erkannten die Juden und die Älteſten und die Priefter, welch Übel 5 7 
fie fich jelbft getan hatten, und fingen an, ſich (an die Bruft) zu ſchlagen und 
zu fprechen: Wehe unfern Sünden! Nahe ift Herbeigefommen das Gericht und 
das Ende Jeruſalems. Ich aber mit meinen Gefährten, war voll Betrübnis; 26 
und wunden Herzens hatten wir uns verborgen, denn fie waren auf der Suche 
nad) und als nach Übeltätern und weil wir angeblich den Tempel in Brand 
ſtecken wollten. Bei alledem aber fafteten wir und jaßen da in Trauer und Weinen 27 
Nacht und Tag bis zum Sabbat. 


7. KA 


Es tamen aber beiſammen die Schriftgelehrten und Pharifier und Alteſten, 28 8 
und da ſie hörten: das ganze Volk murrt und ſchlägt ſich an die Bruſt und 
ſpricht: Wenn durch ſeinen Tod dieſe unerhört großen Zeichen geſchehen ſind, 
fo ſehet, welch' ein Gerechter er iſt! — da gerieten die Alteften in Furcht 29 
und famen zn Bitatus, baten ihn und ſprachen: Gib und Soldaten, damit wir 30 
fein Grab auf drei Tage beiwachen, damit nicht etwa feine Jünger fommen und ihn 
ftehlen und das Sort auf die Vermutung komme, daß er von den Toten auf- 
erſtanden fei, und fie ung Böſes antun. Pilatus aber hat ihnen den Haupt: 31 
mann Petronius mit Soldaten gegeben, um das Grab zu bewachen, und mit 
ihnen famen Altefte und Schriftgelehrte zum Grabe; und fie wälzten mit dem ga 
Hauptmann und den Soldaten einen großen Stein herbei und alle zujammen, 
die dort waren, legten ihn an die Tür des Grabes | und fiegelten jieben Siegel 33 
darauf, und nachdem fie daſelbſt ein Zelt aufgeichlagen hatten, hielten ſie Wache. 


Sn der Frühe aber, da der Sabbat dämmerte, famen Vollsmafjen aus Jerur 329 © 


jalem und der Umgegend, um Das Grab verfiegelt zu jehen. 

In der Nacht aber, in der der Herrntag anbrach, als die Soldaten je 35 
zwei und zwei auf dem Bolten ftanden, da erhob ſich ein gewaltiger Schall 
am Himmel, | und fie jahen bie Himmel geöffnet und zwei Männer von dort 36 
herabfommen in hellem Ölanze und fi) dem Grabe nähern. Jener Stein aber, 37 
der auf die Tür geworfen war, geriet don ſelbſt ins Wälzen und wich zur ©eite, - 
und das Grab öffnete fi, und die Jünglinge beide gingen hinein. Da nun 38 10 
das jene Soldaten jahen, weckten fie den Hauptmann und die Altejten — denn 
aud) fie waren bei ber Wache zugegen —, und da fie noch erzählten, was fie 39 
gejehen hatten, da jehen jie wieder aus dem Grabe herausfommen drei Männer, 
und die zwei ftügen den einen, und ein Kreuz folgt ihnen nad, | und bei den 40 
zieien reicht da Haupt bis zum Himmel, daS des von ihnen Oeleiteten aber 
ragt über die Himmel hinaus. Und eine Stimme hörten fie aus den Himmeln 41 
aljo: Haft du den Entjchlafenen gepredigt? Und als Antwort hörte man 42 
vom Kreuze: Za! Jene nun überlegten miteinander, ob ſie nicht fortgehen 43 11 
und dies dem Pilatus Fundmachen follten. Und während fie es noch erwägen, 44 
zeigen fich wieder die Himmel geöffnet, und ein Menſch kommt herab und geht 
hinein ind Grab. 

Da das der Hauptmann und jeine Begleiter fahen, eilten fie noch in der 45 
Nacht zu Pilatus, das Grab im Stiche lafjend, das jie bewachten, und berich⸗ 





3f. vergl. LE. 23 a8. 9 vergl. Me. 220 u. Par.; Me. 1610. 11—31 vergl. 
Mt.27 62—28 2. 11ff. vergl. Lk. 23 477. 20 vergl. Mt. 27 60 u. Par. 41 vergl. 
Me. 28 2. 43 ff. vergl. Mt. 28 11 ff. 
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teten alles, was ſie gejehen hatten, in großer Angſt und jprachen: In Wahr— 
46 heit war er Gottes Sohn! Pilatus antwortete und ſprach: Sch bin rein am Blut 
7 des Sohnes Gottes! Ihr aber Habt dies beichloffen! | Darauf Famen alle 
hinzu und baten ihn und redeten auf ihn ein, er möge dem Hauptmann und 
den Soldaten befehlen, nichts zu jagen von dem, was fie gejehen hatte; 5 
8 denn, ſprachen fie, es ift uns befer, der größten Sünde vor Gott ſchuldig 
geworden zu jein, al3 in die Hände des Judenvolfes zu fallen und gefteinigt 
49 zu werden. Pilatus befahl denn auch dem Hauptmann und den Soldaten, 
nichts zu jagen. 


12 50 In der Frühe des Herrntaged aber nahm Marin Magdalena, eine Zün- 10 
gerin des Herrn, — aus Furcht wegen der Juden, da fie brannten vor Zorn, 
hatte fie am Grabe des Herrn nicht getan, was die Frauen zu tun pflegten 

51 an den Sterbenden und denen, die ihnen lieb find, — fie nahm mit fich 

52 ihre Freundinnen und Fam zum Grabe, wo man ihn hingelegt hatte. Und fie 
waren voll Furcht, daß die Juden fie fehen Fönnten, und fprachen: Wenn wir 16 
auch an jenem Tage, da er gefreuzigt wurde, nicht weinen und klagen Fonnten, 

53 jo wollen wir es doch jet wenigitens an feinem Grabe tun! Mer aber wird 
uns auch den Stein, der an des Grabes Tür gelegt ift, abwälen, damit wir hinein⸗ 
gehen und uns bei ihm niederſetzen können und tun, was ſich gehört? Denn 

54 groß war der Stein; und wir fürchten, es könne uns jemand ſehen. Und wenn 20 
wir es nicht können, ſo wollen wir doch wenigſtens an der Tür niederlegen, 
was wir zu ſeinem Gedächtnis bringen, wollen weinen und klagen, bis wir 
(wieder) in unſer Haus kommen. 

13 55 Und da fie hinfamen, fanden fie das Grab geöffnet; und fie traten beran 

und büdten ſich hinein, und fehen da einen Jüngling fißen mitten im Grab, 2 
56 ſchön und mit hellleuchtendem Gewand bekleidet; der ſprach zu ihnen: | Was feid 
ihr gefommen? Wen fuht ihr? doch nicht jenen Getreuzigten? Cr iſt anferftanden 
und fortgegangen! Wenn ihr aber nicht glaubt, jo bückt euch hinein umd ſehet 
die Stelle, wo er Ing, daß er nicht da ift; denn er ift auferjtanden umd dorthin 
57 gegangen, bon dannen er gejandt war! Da flohen die Frauen voll Furcht. 30 
14 58 Es war aber der letzte Tag der fühen Brote, und viele gingen fort, 
59 heimfehrend in ihre Häufer, da das Feſt zu Ende war. Wir aber, die zwölf 
Jünger des Herrn, weinten und waren voll Betrübnis; und ein jeder zog, 
betrübt über das Geſchehene, heim in ſein Haus. 

60 SH aber, Simon Petrus, und Andreas, mein Bruder, nahmen unfere 3 

{ Netze und gingen fort ans Meer; und es war bei und Levi, der Sohn des 

Ku LER den der Herr — —. — 
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Bruchſtücke gnoftifcher und verwandter Evangelien. 
(E. Hennecke.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung und Charakter. Wenn ſchon unter den bisher 
behandelten Evangelien einige (III--V) als auf der Grenze zwiſchen Häretifchem 
und Kirchlichem jtehend erfannt wurden, jo gab e8, wie die Nachricht des Srenäus 
über die Marcoſier (f. A Einl. 3) bemeift, bald nach der Mitte des 2. Sahrhunderts 
eine Ungahl eigens berfertigter apokrypher und unechter Schriften, unter denen 
Evangelien oder evangelienartige Schriften eine Hauptitelle einnahmen. Nicht 
nur Srenäus, jondern auch jpätere Kirchenlehrer haben ſolche nanıhaft gemacht und 
bereits erraten lafjen, daß bier die Willkür in der Verwendung eines überlieferten, 
ſei es jchriftlichen, jei e3 mündlichen Stoffes nebſt feiner Ausgeftaltung oder 
Erſetzung durch eigene Produktion ſowie Bekleidung des Ganzen mit apoſtoliſchem 
Titel einen Höhegrad erreichte. Eine nähere Vorſtellung über die Beſchaffenheit 
diefer grotesfen Titeraturgruppe vermag erft eine Reihe neueſter Funde in koptiſcher 
Sprache zu vermitteln (b 8 und a2.3), die aber noch vollftändiger Veröffentlichung 
harren. In Fragen und Antivorten, die zwiſchen namhaften Angehörigen de3 
Jüngerkreiſes und dem Auferjtandenen gewechſelt werden, werden Auffchlüſſe ing» 
bejondere über Chriſti Stellung im Weltenall und die jenfeitigen Gemalten, über 
den Aufftieg der Seele und ihr Verhalten gegeben, und dag alles in einer Sprache, 
in der wohl Einzelheiten der Fanonifchen Lehrüberkieferung durchbliden, diefe aber 
im ganzen durch eine böllig anders geartete in mehr apofalyptifchem Gewande 
überboten mwird; 68,3 fteht 3.8. der Einleitung nach der Petrusapofalypfe 
(j. XIX) näher als irgend einem fonft befannten Gvangelium, dasfelbe gilt, nach 
den vorhandenen Fragmenten zu fehließen, 3.8. auch von b7, fo daß man diefe 
Stüde beſſer aB Gvangelienapokalypſen denn als Evangelien bezeichnet. 
Ob andere gnoſtiſche Evangelien davon eine Ausnahme machten und fie} wirklich 
mehr dem Typus der fynoptifchen Lehrüberlieferung näherten, kann in vereinzelten 
Fällen nur vermutet werden (b4); Marcionz Evangelium (ſ. A Einl.3) nimmt 
aus anderen Gründen eine Sonderftellung ein. Der gefichtlihe Gewinn für die 
Grfenntni der eigentlichen Urzeit des Chriſtentums aus diefer Literatur ift auf 
alle Fälle gering zu veranſchlagen. Bon gefchichtlidem Intereſſe ift höchſtens die 
Methode der Dffenbarungsübermittlung ſowie die Geltendmadjung der apoſtoliſchen 
Inſtanz, die aus ihr ſpricht. 

2. DOffenbarungsübermittlun.. Es mar nicht bloß Verlegenheit3ausfunft der 
Gnoftifer, wenn man gerade den Auferftandenen jo vieles beantworten und aus— 
fprechen Yieß, was anderen verborgen blieb, fondern beruhte auf der ihnen eigenen 
Auffaffung von Chriſti Perfon. Vermöge des ungefhicätlihen Charakters ihrer 
übrigens riftocentrifchen Welt- und Heilsauffaffung war ihnen nicht der irdifche 
Sefug, der bei den Juden Gefreugigte, der eigentliche Soter (Heiland), ſondern 
der obere Chriſtus, der durch die Honen herabgeftiegen war, um die Geele dei 
Gnoſtikers durch Mitteilung feiner himmliſchen Gnofis (Grfenntni3) gu befreien. 
Der irdifche Chriſtus war ihnen nur ein Scheinweſen, dad mehr oder weniger 
Yofe mit jenem oberen zuſammenhing; erſt die Auferitehung, die übrigens jelbit 
berflüchtigt wurde, ftellt den Heiland im Vollbeſitz feiner Kräfte dar, und bie 
berfchiedentliche Verlängerung des Erdenlebens des Auferftandenen (f.A Einl. 3) 
bot die äußere Möglichkeit, gleichfam ein neues Erdenleben des Hetlandes vor dei 
überrafchten Blicken aufzurollen. Demgemäß dünkten den Gnoftifern auch dieſe 
Nachrichten über den geſchichtlichen Chriſtus unvollkommen und mußten erſt ſo 
oder ſo zurechtgeſtutzt werden, um zu der eigenen vermeintlich höheren Heils⸗ 
anſchauung zu paſſen. Man half ſich, ſo gut es ging, mit Umdeutungen und 
Allegoreſe oder ließ anderes völlig beiſeite liegen, indem man es als unecht aus⸗ 
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merzte oder einfach überfah. Die nicht erit bon den Gnoitifern erzeugte Theorie 
von dem dreifahen Schriftfinn wurde dazu berivandt (Theodot, Excerpt 66), 
manche Beftandteile des gefchriebenen Wortes als nicht maßgebend zurüdguftellen. 
Die Gnoftifer waren zu fehr ſpekulative Köpfe, um den einfachen, hohen Sinn 
des alten Evangeliums zu begreifen. Auffchlüffe über das Verhältnis von Gott 
und Welt, Geift und Materie und über andere Fragen des Weltzufammenhangs 
und der Weltordnung, die fie aufgeitellt zu jeden münfchten, juchten fie darin 
vergeben. „Jeſus mußte noch mehr offenbart haben, al in den Evangelien 
ftand. Der Jeſus, der dem Vater mit Zauchzen gedankt hat, daß er die Botſchaft 
vom Heil den Weifen und Klugen verborgen und den Unmimdigen geoffenbart 
habe, der Jeſus, der die Kinder als Erben des Himmelreichs bevorzugte, und bei 
dem groß mar, wer der andern Diener wurde, Diejer Jeſus war den Gnoftifern 
zu groß, feine Umwertung aller Werte der antifen Welt fonnten fie nicht mit» 
machen. Sie machten Jefum zu einem Geheimnigfrämer, der bor dem Volk in 
; Nätfeln ſprach und das Wichtigite nur den Jüngern mitteilte mit der Weifung, 
' e3 nur den Würdigen meiterzugeben”. Diefe Erflufivität der Mitteilung im 
| Verein mit der Tendenz auf das Geheimnisvolle, ſonſt noch nicht Erhörte, bilden 
ein Hauptcharakteriſtikum der gnoſtiſchen Schreibmweife. Apokryph bedeutete bei ihnen 
durchaus einen Ehrentitel, während der Ausdruck auf Hrchlicher Seite entſprechend 
der Abneigung, die man gegen die darin Tiegenden Anſprüche wie gegen die jo er⸗ 
wachſene Literatur hegte, in abfälligem Sinne gebraucht wurde. Schon im Sohanne3- 
evangelium (j.A Einl.2.3), das längere Mitteilungen Jeſu unter Einſtreuung 
bon Fragen einzelner Jünger bietet, jteht neben der offenfumdigen die Bilderrede 
(305.16 25). Aber jene und nicht die verhüllte Rede (vergl. Me. 410 ff. über das 
Reden in Gleichniffen) enthält den höheren Auffchluß über den Vater und Jeſu 
Herkunft. Es ift Hier alfo nicht auf Geheimhaltung des eigentlichen Dffenbarung3- 
inhaltes abgefehen, fondern gerade auf deifen Verbreitung bei allen Gläubigen, 
deren Vertreter die Jünger find. Dagegen entjpricht auf gnojtifcher Seite die 
Hochſchätzung der geheimen Offenbarungsübermittlung duch die Apojtel an die 
Vollkommenen (Iren. III 3,1) der ſouveränen Verachtung des Glaubens der Menge, 
welche die Gnoftifer mit griechifehen Philofophen und Myſterienfreunden ſowie mit 
jüdifehen Schulhäuptern der Zeit gemeinfam hatten und wovon auch die evangeliſchen 
und apoſtoliſchen Schriften, die bei den Kirchlichen in Geltung ſtanden, mitbetroffen 
wurden. Man machte gegen ſie geltend, die Apoſtel hätten ſich auf den Stand— 
punkt ihrer Hörer herabgelaſſen und Geſetzliches den Worten des Heilandes bei— 
gemiſcht, während dieſer ſelbſt von verſchiedenem Offenbarungsniveau aus, bald 
vom Demiurgen, d. i. dem Weltſchöpfer oder altteſtamentlichen Gotte, bald von 
der Mitte, bald vom Höchſten her, feine Mitteilungen ergehen ließ (Iren. IIT5,1. 
2,2). Die Wahrheit fünnte daraus nicht von denen gefunden werden, welche Die 
überlieferung nicht kännten; denn fie fei nicht buchitäblich überliefert, jondern 
durch Tebendige Stimme (Iren. IIT2,1; vergl. A Einl. 4). 


3. Mpoftolieität; Ausläufer.  Diefe Geringfhäbung und Überſpannung der 
Kritik an den überlieferten apoftolifden Schriften Hält ſich mit der außgerordentlichen 
Hochſchätzung der duch die Apojtel vermittelten Brivatoffenbarung die Wage. 
Auch die Gnoftifer Tonnten des gejchichtlichen Charakters der von ihnen vertretenen 
Religion nicht völlig entraten, wenn fie ſich nicht außer aller Fühlung mit der 
Anfangszeit ſetzen und damit des chriftlihen Namens verluftig gehen wollten. 
Rreilich ift das Anfehen der Apoftel bei ihnen nicht überall jo weit gediehen, daß 
fie, wie in der Biltis =» Sophia, neben Johannes dem Täufer jelber in die 
große Kosmologie eingereiht werden. Jedoch gewahrt man fürmliche Traditions- 
reihen im Hinblid auf die Anfangszeit in mindeitens ebenjo großem Umfange 
wie bei den Kirchlichen. Wie dem Irenäus (Brief an Florinus) über Bolyfarp 





+ Biechtenhan, Die Offenbarungzim Gnoſticismus (1901) ©. 45. 
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in Erinnerung mar, daß er noch den Apoftel Johannes und andere Augenzeugen 
des Herrn gefannt und ihre Ausſagen über den Herrn behalten habe, jo führte 
Baſilides feine Ausſagen durch den Apoftel Matthias auf den Heiland aurüd (b2) 
und berief fich im übrigen auf einen Begleiter des Petrus (P 4), wie Valentin auf 
einen Bekannten des Paulus (b5) umd die Naafiener des Hippolyt (V7, p. 134) 
auf Mitteilungen von dem Herrnbruder Jakobus durch) Mariamne, andere auf 
andere Frauen al3 Gemwährzleute (Orig. gg. Celſus V 62; j. III Einl.2). Man 
kann ihnen das Recht der Berufung an fich fo wenig abitreiten wie dem Polykarp 
die Berufung auf Johannes oder dem Papias diejenige auf die Mitteilungen 
feiner Presbyter betreff3 der Ausjagen einzelner Apoftel (j.A Einl. 4). Aber 
freilich Tiefern die erhaltenen Proben apoftolifcher Mitteilungen für ihre Anjprüche 
nur durchweg ungünstige Zeugniffe. Man jeheute fich eben nicht, Neues an Stelle 
des Alten zu jeßen, wobei da3 Alte nur gelegentlich benußt, aber nach dem jüngeren 
Geſchmack mit dem Schein äußerer Bereicherung umgemodelt wurde. Neben 
Evangelien mit Apojtelnamen treten ſolche auf, die einfach nach dem Haupte 
derjenigen Schule benannt wurden, welche fie für ihren Gebrauch bevorzugte 
(3.8. Baſilides ſ. b4, Marcion, Apelles). Selbſt Namen de3 grauen Altertums 
wurden für Ddiefe und andere Zwecke benubt, um dem Gebilde den Stempel der 
Ehrmürdigfeit und Autorität aufzudrüden (P 7; Offenbarungen des Adam, Schriften 
Seths ujw.). Ja der Verräter Judas muß als Verfafler eines Evangeliums 
herhalten (66). In der Naafjenerfchrift, welche dem Hippolyt für feine Dar- 
ſtellung des Miſchſyſtems diefer Gnoftifer vorlag, fand er u.a. eine Bezugnahme 
auf das Ügypterevangelium (ſ. III Einl.2) ſowie einen Spruch auß dem ficherlich 
gnoſtiſchen Thomasevangelium (b1) vor. In der fogenannten Piitis - Sophia 
toird ein folches neben einem Evangelium des Philippus und auch des Matthäus 
erwähnt; unter Yeßterem fünnte man das Gbionitenevangelium (IV; vergl. a2!) 
veritehen, wenn man nicht vorzieht, den Namen in Matthias (b2) zu ändern, 
da die Verwechslung erklärlich iſt. Bon Origenes (Homilie J zu Lk.), Euſebius 
(III 25,6) und den Nachfolgern werden Thomas- und Matthiagevangelium neben- 
inander erwähnt. Auch die Manichäer jollen ein Thomas» ebenſowohl wie ein 
Bhilippusevangelium gebraucht haben. Es ift nicht auszumachen, aber allerdings 
wahrſcheinlich, daß fie nebit anderem gnoſtiſchen Material, deſſen fie fich ausgiebig 
bedienten, auch dieſe pfeudapoitolifcden Schriften für ihren Gebrauch herübernahmen; 
daneben hatten fie ein eigene3 Evangelium (daS „heilige” oder „Lebendige“, 
„Evangelium der Siebenzig“) und bedienten fi, wie die PBriscillianiften, der 
Memoriaapostolorum (Xpojtelüberlieferung), worin der Heiland geheim 
von den Jüngern befragt wird und zeigt, daß in dem Gleichnis Mt. 133 nicht der 
gute Säemann gemeint fei, fondern derjenige, welcher Die gefangenen Seelen in 
verſchiedene Körper nach feinem Gutdünfen ſtreue. In demfelden Buche fanden 
fig Ausführungen über den Fürften der Feuchtigkeit und den Fürften de3 Feuers 
und wurde die Entſtehung des Regen: mythologiſch erklärt. Das Buch enthält eine 
gegen das Alte Teſtament gerichtete Spite, was durch Berufung auf die Lehre 
des Hexen verbürgt wurde (vergl. al). Vielleicht war es eigenes manichäiſches 
Fabrikat; die Ausfragung Sefu jtimmt zu a3. P S, 3. 

Die Methode der gnoftifchen Schreibiweife fand auch auf katholiſcher Seite 
früh Liebhaber, wie a3 zeigt. Clemens Mler. wies Jakobus dem Gerechten und 
Herrnbruder, Johannes und Petrus die Grlangung bejonderer „Erkenntnis“ 
nach der Auferftehung des Heren zu, die fie dann den übrigen Apojteln und dieſe 
den Giebenzig, worunter auch Barnabas, weiter übermittelt hätten (Hypotyp. VIL, 
beit Eufebiu3 II 1,4). 

Später, als der Gnoſticismus feine Gefahr mehr bedeutete, wurde jene Schreib- 
weiſe in größerem Umfange übernommen. Die Methode der Frageitellung der. 
Sünger und direkten Beantwortung durch den Heren Tann man 3.8. in dem 
fogen. Teftament Jeſu Ehrifti, Anfangsbeitandteil eines Oktateuchs bon 
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Kirhenordnungen aus dem 5. Jahrhundert,‘ noch wiederfinden. Die in b8,1 
herbortretende literariſche Rolle der Herrnmutter Maria, deren Verkehr mit 
dem SZüngerfreife nach Jeſu Weggange feititeht (ob. 1926, AG.114), ift auch 
ſonſt aus gnoftifchen Schriften erfichtlih (Große Fragen der Maria, Kleine Fragen 
der Maria bei Gpiph. 26,8; in den Aleinen Fragen hat man eine Grumdlage der 
Piſtis - Sophia vermutet, der dann die Großen Fragen mit objcönem Inhalt feitens 
der unfittlichen „Gnoftifer“ des Gpiphanius entgegengeftellt worden mären). In 
dem neuentdeften Gpangelium der Maria iſt diefe Inhaberin der Geheimlehre 
gegenüber den Jüngern, mährend fie in den viel jüngeren Fragen de? 
Bartholomäus mit Gewalt an der Mitteilung des Geheimnifjes der Ber: 


— 


kündigung gehindert werden muß. — 


a) Evangelienbruchſtücke ohne Titel. 
« 1. Aus einer marcionitiſchen (2) Schrift. 


Sin anonymer Traktat, der an der Seeſtraße in Karthago um 420 zum Ver- 
faufe auslag und den kirchlichen Kanon und Tert mit marcionitiſcher Kritif hand— 
habte, veranlaßte Auguſtin zur Abfaffung einer Gegenjchrift (Adversarius legis et 
prophetarum), in welcher er auch (IT 14) ein apokryphes Eoangeliencitat wieder- 
gibt, das in jenem Traftat enthalten war. Der Urfprung ift nicht näher anzugeben. 

— — Aber den Apofteln eriwiderte der Herr auf ihre Frage, was man 
von den Propheten der Juden halten müßte, von denen man annahm, daß fie 
von feiner Ankunft einiges vorausgefungen hätten, unter dem Cindrud, daß fie 
noch jetzt ſolche Meinung hegten: Ihr Habt den Lebendigen, der vor euch it, 
aufgegeben und fabelt von Toten. -—— — 


. 2. Koptiſches Evangelienfragment (Straßburger Papyrus). 


Aus einigen Papyrusfetzen des 4./5. Jahrhunderts, die ſich in Straßburg be— 
finden, unter Beihilfe Spiegelbergs edirt von WU. Jacoby.“ Die folgende 
Überſetzung iſt einem Auffabe C. Schmidts entnommen, der die Ausgabe einer 
eingehenden Kritik unterzogen hat und Verbejjerungen nebit Erflärungen gibt.’ Die 
Annahme des Herausgebers, daß in den Fragmenten Reſte des Agypterevangeliums 
(III) zu exbliden feien, iſt einftimmig abgetiefen; mehreres fpricht dafür, fie dem 
Ebionitenevangelium (IV) zugumeifen. Die erfte größere Bapyruzfeite 
(Ropt.5) enthält eine Gebetsrede Jeſu an den Vater nach Analogie des ſogen. 
hoheprieſterlichen Gebet3 Koh. 17 und einige auffallende Bezüge auf 1. Kor. 15. Die 
Sabperioden, teiliveife in Frageform, find hier immer durch ein Amen abgefchlofjen, 
wie in dem gnoftifchen Hymmus der Johannesakten (ſ. XXV c. 94 f., kurz vor der Ge- 
fangennahme Jeſu; ebenfo in dem Hymnus der Anna bei F.Robinfon, Coptic 
apocryphal Gospels, p. 12f.). Auf der Rückſeite desſelben Blattes hat das Gebet 
Jeſu mit dem Vater fein Ende erreicht; die Worte an die Jünger, die als „Wir”- 
redende auftreten, find Worte Jeſu aus der biblifhen Scene im Garten Gethfemane, 
an deren Anfang auch wohl jenes Gebet zu verlegen ift. Andere Sprüche, aus dem 
Zufammenhange der Inſtruktionsrede Jefu an die Jünger (Mt. 10), find ihnen an- 
geſchloſſen, was als unmittelbare Folgerung aus der Leidensbedrängnis Jeſu einen 
ziemlich banalen Eindrud macht. Durch den Zeilenauzfall am unteren Rande de 
Blattes (Vorderfeite) läßt fich nicht ficher beftimmen, in welchem näheren Zu- 








4f. veral. 8.24 5. 


2 & Ign. —— — (Mainz 1899). 
? Ein neue Epangelienfragment, Straßb. 1900. (Die rusreſt beigefü 
N g (Die Papyrusreſte auf beigefügten 
Gött. Gel. Anz. 1900 Nr. 6, ©. 481506; für das Folgende brieflich ergänzt. 
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fammenhange jene Gebet und diejer Appell an die Apoftel gejtanden haben. Auch 
der Anſchluß von Kopt.6, wo eine Seitenzahl zu leſen ift, bleibt durchaus phan— 
tafievoller Auffaffung zur Erklärung überlaffen. Augenſcheinlich redet hier der Hei- 
land „auf dem Berge“ (der Himmelfahrt?). Den Züngern wird der volle Einblick 
in jein Wejen und das Geheimnis ihres Amtes in Ausſicht geftellt, was fie bald 
darauf (Rückſeite) ſelbſt bekräftigen. Jedenfalls iſt hier der Rahmen der ſynoptiſchen 
Schlußſchilderung wiederum in der Richtung auf eine mehr johanneiſche Darſtellungs⸗ 
weiſe überſchritten. Das Ganze dieſer Evangelienbildung trägt einen EDS 
ja tertiären Charakter (Schmidt ©. 499). 


Kopt. 5 Vorderſeite): 

(damit) er erkannt werde an (ſeiner 

Gaſtfreundſchaft? (in fremden . . .?)) 
und gepriejen werde 

durch jeine Frucht, denn (daß? weil?) 


viele des 

} Amen. Gib mir nun deine 
(Kraft), o Vater, damit 
(fie) mit mir ertragen 
Die Welt). Amen. (Sch habe) er— 
halten das Diadem (Scepter?) des Reiches 
(welches iſt (?) das) Diadem defjen, 

welcher ift 

. . (indem man (?)) jte verachtete 
(in ihrer) Niedrigfeit, da man (te) 


nicht (erkannt) hat. Ich bin König 
geworden 
(durch dich), Vater. Du wirſt 


mir (alles) unterworfen machen. 
(Amen) Durch wen toird 


(der letzte) Feind vernichtet werden? 
Durch 
(ChHriftus). Amen. Durch wen wird 
der Stachel des Todes vernichtet) ? 
(Durch den) Eingeborenen. A⸗ 
men. Wem gehört (die) Herrſchaft? 
(Sie gehört dem Sohne.) Amen. (Durch 
wen tft alle8 geworden? Durch) 
(den Erftgeborenen (?). - - = .) 


(Rückſeite:) 


Als) nun GJeſus) vollendet (hatte 
den) ganzen (Robpreis ? feines Vaters), 


da wandte er jich zu ung und ſprach 
(zu und): 

Die Stumde ift nahe, 

da ich von euch genommen werde, 

Der Geift (it) willig, 

aber das Fleiſch (ift) ſchwach. 

nun und wachet (mit mir)! 

Wir aber, die Apostel, wir) 

weinten, (indem wir zu ihm) jprachen: 


(Sohn) 
(wird) 


(Bleibet) 


Gottes, 
jelbit . 
Er antivortete und ſprach (zu un): 
Fürchtet euch nit (vor der) 

Vernichtung (des Leibes), 


Afürchtet euch) 
vielmehr . A 


ſondern 


vor der Macht (der Finſternis?). 
Gedenket defjen, (mas ich) 

alles zu euch gejagt Habe: (wenn) 
ſie (mid) verfolgt haben, (werden 

fie) auch euch verfolgen. (hr (2)) 
nun freuet euch, Daß ich —— —— 
die Welt), und ich habe. 


(Fehlen 2—3 Zeilen). 


13ff. vergl. 1. Kor. 153 f. 55. 


4 Mt.2645. 
6f. Mt. 26 41. 
15ff. vergl. Mt. 10.28. 

(23f. Joh 1683.) 


(2 vergl, Mt. 26 30.) 
5 Mt. 9 ı5 u. Par. 
7f. Mt. 26 38. 
20ff. Joh. 15 20. 
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2. 
Kopt. 6 (VBorderieite): [p. 157 (Rückſeite): p. 158 
(damit ich) euch offenbare meine ganze Unſere Augen durchdrangen alle Orte, 
Herr⸗ 


lichkeit und euch zeige wir ſchauten die Herrlichkeit ſeiner 
eure ganze Kraft und das Geheimnis Gottheit und die ganze Herrlichkeit 
SSR) Ba N (feiner) Herrnſchaft. Er beffeidete (ung) 
ee u ee A. 15 (mit) der Kraft (unfrer) Apoftel- 
Oalt)s =... 0 


. (auf dem) Berge 


3. Teil eines foptifch erhaltenen Evangelienberihts aus Akhmim. 


Eine Handſchrift aus dem 4. oder 5. Jahrhundert, von der nur die Hälfte 
(32 Seiten) erhalten ift, enthält nah C. Sch midts vorläufigen Mitteilungen ! 
Geſpräche Jeſu mit feinen Jüngern, die diefen in den Mund gelegt werden, jo daß 
das Ganze als apokryphes Sendfchreiben der Apoftel erjcheint. Es wird Wert darauf 
gelegt, daß der Herr ift der, welcher gefreugzigt iſt durch Pontius Pilatus‘, während 
der Unglaube der Jünger gegenüber der Auferſtehung Chrifti in grelles Licht gerückt 
wird. Nicht nur Thomas, fondern vor allem Petrus muß ſich nach Maßgabe der 
30h. 20 20.25.27 gegebenen Schilderung von der Leibhaftigfeit des Auferftandenen 
überzeugen (e). Es fcheint, „daß der Verfaffer aus den verjchiedenen Schlüffen der 
Evangelien feine Erzählung mofaifartig zufammengearbeitet“ hat. Ob dem Auf- 
eritehungsberichte außerdem ein jelbjtändiger Wert zufommt, muß die noch in Aus— 
ficht jtehende Publikation ergeben. Auch ſonſt wird die Auferftehung des Fleiſches 
in antignojtifgem Sinne fräftig behauptet. Chriftus führt den Feingläubigen (LE. 
2425; Mc. 1614) Jüngern gegenüber aus, „daß mit dem Fleiſche auch die Seele 
und der Geijt auferjtehen würden und fie fich für das, was jte getan, verantiworten 
müßten, ſei es num Gutes oder Böſes“ (vergl.2. Kor. 510). Diefe antignoftifche 
Zendenz — e3 wird auch vor Korinthos, d.h. Kerinth, und Simon, nämlich dem 
Magier, gewarnt — wird durch gnojtifche Züge in der Schrift durchfreugt; „denn 
Chriſtus jagt von fich, daß er, als er von dem Vater des AUS gefandt wurde, ‚die 
Sophia (Weisheit) des Vater angezogen und durch fie die Erzengel und Engel 
überragt habe‘. Michael, Gabriel, Uriel und Raphael hätten ihn für einen der 
ihrigen gehalten und wären ihm bei feinem Niederfteigen bi8 zum fünften Stereoma 
[bergl. XXI a Himmelfahrt des Jejaja c. 10] gefolgt. Gnoſtiſch Hingt der Ausdrud: 
„Ich wurde in dem All, in einem jeden‘, ebenjo die Vorftellung, daß Chriſtus ſich 
in der Geſtalt des Gabriel der Maria offenbart hätte und in ihren Leib hinein— 
gegangen wäre.“ Gabriel taucht auch in 4 auf, wo die nähere hiſioriſche Beziehung 
(AG. 128ff.?) dunfel bleibt. Hier werden Paſſah und Abendmahlsfeier identifieirt. 
Letzteres ſoll wiederholt werden, ‚6i3 ich komme [1. Kor. 1126] mit denen, die um 
meinettvillen getötet find.‘ Das Martyrium ift alfo verbreitete Tatſache. Die Rück— 
ſichtnahme auf den Zeitpunkt der Abendmahlsfeier, das Ineinander von Merkmalen 
antignoſtiſcher Tendenz und gnoſtiſchem Begriffsmaterial, ferner eine allegorifche GEr⸗ 
Härung von den 5 Fugen und 5 törichten Jungfrauen Mt. 20 (vergl. die Sungfrauen 
bei Hermas) laſſen die Entjtehung des merfwürdigen Epangelienberichts eher nach 
als vor der Mitte des zweiten Jahrhundert annehmbar erfcheinen. 





27. vergl. Soh. 11a. 





Sitzungsber. der K. pr. Mad, der Wiſſ. zu Berlin 1895, S. 705— 711. 
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e. Maria, Martha und Maria Magdalena gehen zum Grabe, um den Leichnam zu 
jalben. Da fie daS Grab feer finden, jind ſie betrübt und weinen. Der Herr erjcheint ihnen 
und ſpricht: Was weinet ihr, hört auf zu weinen, ich bin, dem ihr ſuchet. Aber möge 
eine von euch zu den Brüdern gehen und jagen: Kommet, der Meifter ift von den 


5 Toten auferitanden. Martha ging und jagte es uns. Wir jprachen zu ihr: Was 


10 


— 
or 


30 


3 


Se) 
ker] 


O1 


haft du mit uns zu jchaffen, o Weis? Der, welder jtarb, ijt begraben, umd nicht 
it die Möglichkeit, das er lebe. Nicht glaubten wir ihr, daß der Erlöjer von den 
Zoten auferjtanden wäre. Da ging fie zum Heren und ſprach zu ihm: Niemand 
unter ihnen hat mir geglaubt, daß Du lebſt. Er ſprach: Möge eine andere 
von euch zu ihnen gehen und e3 ihnen wiederum jagen. Maria ging und jagte 
es ung wiederum, und nicht haben wir ihr geglaubt. Sie fehrte zurüd zum 
Herrn, und auch fie jagte e3 ihm. Da fprach der Herr zur Maria und ihren 
anderen Schweitern: Laßt uns zu ihnen gehen. Und er ging und fand uns 
drinnen und vief uns heraus. Wir aber dachten, daß es ein Geſpenſt fei, und 
glaubten nicht, daß es der Herr ſei. Da ſprach er zu uns: Kommet und ....... 
du, o Petrus, der du ihn dreimal verleugnet haft, und auch jet leugneſt du? 
Wir traten zu ihm heran, indem wir im Herzen zweifelten, daß er vielleicht es 
nicht wäre. Da ſprach er zu uns: Warum zweifelt ihr noch und jeid ungläubig? 
SH bin der, welcher euch gejagt hat wegen meines Fleiſches und meines 
Todes und meiner Auferftehung, damit ihr wifjet, daß ich es bin. Petrus, 
fege deine Finger in die Nägelmale meiner Hände, und du Thomas, lege deine Finger 
in die Lanzenftiche meiner Seite, du aber Andreas berühre meine Füße, jo ſiehſt 


Di, Daß ile »..... denen der Erde. Denn es fteht im Propheten gejchrieben: 
Phantafien von Träumen ....... auf Erden. Wir antworteten ihm: Wir haben 
in Wahrheit erkannt, daß ...... im Fleiſch. Und wir ftürzten und auf unjer 


Angeficht und bekannten unjere Sünden, daß wir ungläubig gemejen waren. 
8. Gleich nach der Erörterung über feine Fleiſchwerdung in der Maria jpricht Jeſus aljo: 
Gedenket meines Todes. Wann nun das Pafjah ftattfinden wird, dann wird 
einer unter euch ing Gefängnis geworfen werden um meines Namens willen, und er 
wird in Trauer und Sorge fein, daß ihr das Pafjah feiert, während er im 
Gefängnis ift umd ...... Denn er wird trauern, daß er nicht feiert das Paſſah 
mit euch. Ich werde ihm fenden meine Kraft in der Geftalt des Engel3 Öabriel, 
und e8 werden fich öffnen die Tore des Gefängniſſes. Ex kommt heraus und 
geht zu euch und bringt eine Nachtwache mit euch zu, indem er bei euch bleibt, 
big der Hahn kräht. Wenn ihr aber mein Gedägtnis und Liebesmahl vollendet 
habt, fo wird man ihn wieder ins Gefängnis werfen zum Beugniß, bis er 
hevausfommt .... und predigt das, was ich euch verfündigt habe. 


b) Gnoftifche Evangelien und Evangelienapofalypfen. 
1. Thomagsevangelium. 


68 wäre ein außerordentlich wunderbares Spiel des Zufalls, auf der einen 
Seite eine Reihe von „ungefalzenen“ Kindheitzgefchichten in dem Kindheitsevan⸗ 
gelium Thomas des Israeliten (VIIb) aufbewahrt erhalten zu haben, worin Anef- 
doten aus dem 5., 6., 8. und fodann 12. Lebensjahre Jeſu aufgefpeichert jind, und 








1ff. vergl. Me. 16 ıff. u. Par. 3f. Joh. 20 13, 18. 17. 47. Mt. 28 7. 
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ſich anderfeit3 im Alleinbeſitz eines Spruches au einem gnoftifchen Thomasevan— 
gelium zu finden, der gerade auf den Kindheitszuftand des Erlöſers innerhalb jener 
Lebenzjahre gemünzt ift, wenn nicht zwifchen beiden Stüden ein urfprüngliches Ver- 
wandtichaftsperhältnis beftände! Hier ſcheint der 14. Kon den Abſchluß einer Lebens— 
periode von 7—14 Jahren anzudeuten, dort find zwar nur unfichere gnoftifche Spuren 
vorhanden (VIIb Einl. 2), aber die Benubung der Erzählung durch die Marcofier 
neben zahlreichen apokryphen Selbftfabrifaten diefer valentinianifchen Sefte (Iren. I 
20,1) zeigt doch, daß der Inhalt, deſſen orientalifche Färbung unverkennbar iſt 
(VIIb Einl. 3), der gnoftifchen Geſchmacksrichtung zufagte. Freilich will ausdrück— 
lich beachtet jein, daß die Valentinianer erflärten (Iren. 11,3. 3,1), Sefus habe 
30 Jahre lang nichts in der Öffentlichfeit getan, um nämlich das Geheimnis der 
Aonen anzuzeigen, und auch die Ophiten (Iren. 130, 14) weder vor der Taufe noch 
nach der Auferftehung Wunder Jeſu bezeugt fanden, da nur zwiſchen diefen Zeit- 
punkten nach ihrer Meinung der himmlische Chriſtus mit dem irdifchen Jeſus ver- 
einigt geweſen mar. Über dag nähere Urfprungsverhältnis beider „Evangelien“ kann 
ſomit nichts Haltbares aufgeitellt werden, da der Spruch, von einer mehr zufälligen 
Berührung in Pfeudomatth. 30, 4 abgefehen (VII b Einl. 2), iſolirt auftritt. Er fteht 
bei Hippol.V7, p.140f. 


— — Ber mic) ſucht, wird mic) finden unter Kindern von fieben Jahren 


an, denn dajelbjt im vierzehnten Zeitalter (Non) verborgen werde ich offen- 
bar. — — 


» 2. Matthiasevangelium. 


Sit mit dem vorigen Evangelium zuſammen von Origenes (f. A Einl.3) und 
Späteren (in Abhängigkeit von Origenes) bezeugt, ohne daß eine Spur von ihm 
erhalten wäre, Denn die Überlieferungen des Matthias, eine bon 
Clemens v. Alex. bezeugte, augenjcheinlich kirchliche Schrift, können ſchwerlich als 
Beſtandteil dieſes Evangeliums gegolten haben, eg müßte denn fein, daß auch Ori⸗ 
genes dieſelben im Gedächtnis gehabt und ſie nur irrtümlich als Matthiasevangelium 
bezeichnet hätte. Was der Gnoſtiker Baſilides (um 133) und fein Sohn Sfidor an 
apofryphen Worten von dem Apoftel wiſſen wollten, der fie wiederum vom Heiland 
empfangen habe (Hippol. VII 20), wird in ihrem Goangelium (Nr. 4) verarbeitet 
geweſen fein. 


< 3. Vhilippusevangelium. 


AS Verfaffer des Evangeliums kann nicht gut der Evangeliſt diefes Namens 
(AU®.65.85ff. 218f.), fondern muß der Apoftel (Joh. 145 ff. 65.7. 12 21 f. 148f.) 
gegolten haben (vergl. A Einl. 4). Nach marcionitifcher Überlieferung (zu Lk. 9 60, 
Mt. 822) mar er in der Nachfolge Chrifti ein Feind der Ehe (Clem. op. Aler. III 4); 
das würde zum erhaltenen Fragment des Philippusevangeliums, dag Epipha- 
nins aufbewahrt hat (2613), ftimmen. Daß dad Evangelium bis auf da3 zweite 
Jahrhundert zurüdzuführen ift, wird mit Necht angenommen. In der gnoſtiſchen 
Piſtis-Sophia erſcheint nämlich Philippus neben anderen Apoſteln (VI Einl. 8), 
gemäß der Mitteilung durch das erſte Myſterium, als bevorzugter Evangelien⸗ 
ſchreiber, der alles notirt, was Jeſus, „um alle Dinge des Himmelreichs zu be— 
zeugen“, jagt und tut (p. 69 f.); das führt darauf, daß das Evangelium, wie die 
Mehrzahl der Evangelien dieſer Gruppe, nicht ſowohl einfache Erzählung, als viel- 
mehr Offenbarungen des Herrn an den Apoſtel umfaßte. Solches bejtätigt auch da 
Fragment. Die Nede der Seele bei ihrem Aufitieg iſt als Lofungswort an die 
Aonen gedacht, die fie niederhalten wollen; die Tendenz ijt eine ausgeprägt enfra- 
titifche, während die ophitifchen Gnoftifer des Cpiphanius die Stelle neben anderen 
zur Rechtfertigung ihrer abſcheulichen Unſittlichkeiten benugten. In den jüngeren 
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Philippusaften, die in Hterapolis fpielen und deren Titel auf der bereits 
bor 200 bemerfbaren Konfufion zwiſchen dem Apoftel und Evangeliften beruft, tritt 
die enkratitifche Zendenz nicht mehr oder weniger hervor al3 in den älteren Apoſtel⸗ 
geſchichten (F), deren Kenntnis fie vorausſetzen. 


— — Der Herr hat mir offenbart, was die Seele beim Aufftieg in 
den Himmel jagen und wie fie jeder der oberen Kräfte antworten joll: Ich 
habe mich erkannt und von allen Seiten her gefammelt und Habe dem Archon 
(Weltherricher) Feine Kinder gezeugt, jondern feine Wurzeln ausgerottet und 
die zeritrenten Glieder geiammelt, und Fenne di), wer du biſt; denn ich gehöre 
zu Denen von oben Her. Und fo wird fie erlöft. Wenn es ſich aber heraus— 
ftellt, daß fie einen Sohn geboren hat, wird fie unten gehalten, bis fie im- 
—— iſt, ihre Kinder an ſich zu ziehen und umundum zu kehren. — — 


EB & — 


+4. Baſilidesevangelium. 


Laut ſeines Titels (Origenes, Homilie zu Lk. 1) erhob dieſes Evangelium 
den Anſpruch, als Darftellung des g anzen Evangeliums zu gelten, wie nur eines 
der Fanonifchen Evangelien. Wie weit es dieje oder einige derjelben vorausſetzt, iſt 
aus geringen Reiten einer umfangreichen egegetiichen Schrift des gnoſtiſchen Schul- 
hauptes zum Evangelium (in 24 Büchern; nach Agrippa Caftor bei Eufeb. VH 7,7) 
zu erjehen, in der Baſilides jein Evangelium au Grunde gelegt haben wird. YHier- 
nach war das Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus (Lk. 1619 ff.) in 
leßterem enthalten (Disput. des Archelaus mit Mani 55), vielleicht auch Mt. 19 11 f. 
in einer der Fanonifchen menigiteng ähnlichen Form (Clem. dv. Mer. III1). Daß 
dem Bafilides bei der Redaktion feines Goangeliums, dag aljo wirklich ſynoptiſchen 
Sprachcharakter trug, neben unferen kanoniſchen Ebangelien oder einigen derjelben 
noch) irgend eine andere Duelle vorgelegen hat, erjcheint nicht ausgeſchloſſen. Er 
berief ſich mit ſeinem Sohne Iſidor auf apokryphe Worte, die er vom Apoſtel Mat⸗ 
thias mündlich empfangen hätte (f.Nr.2). Das war freilich abſurd, ſchon wegen 
des zeitlichen Abftandes. Anderfeits wird bezeugt (Clem. v. Alex. VIL 17, 106), daß 
Bafilides fih Glaufias, den Dolmetfcher des Petrus — die gleiche Funktion hatte 
Marcus nach Papias! (A Einl.4) — als LXehrer zufchrieb. Der Wahlſpruch der 
Selte: Erkenne du alle, dich aber niemand (Iren. 124, 6. Epiph. 24,5) hat ſchwerlich 
in dem Evangelium geitanden. 


5. Evangelium der Wahrheit. 


Von Srenäus III 11,9 ecwähnt, wonach e3 nichts mit den „Evangelien der 
Apojtel“, d.h. unferen fanonifchen, gemeinfam hatte; es trug alfo vermutlich efo- 
terifhen Charakter. Ob es Irenäus ſelbſt gelejen, ift fraglich; Pfeudotertult., 
Keb. 12 bejagt noch weniger. Vielleicht vermag aber die Art, wie der Apoftel Jo— 
hanne3 in den nad) ihm befannten Aften (f. XXV c.88 ff.) auf einige Abſchnitte der 
ſyhnoptiſchen Geſchichtserzählung Rückſicht nimmt, Anhaltspunkte für den näheren 
Charakter und Inhalt jenes Evangeliums abzugeben! Die Vermutung, daß die 
Ausführung demſelben geradezu entnommen ſei, würde freilich zu weit führen. Man 
erinnert ſich noch der Nachricht (Clem. v. Alex. VII 17,106) von The od as, einem 
Bekannten des Paulus, den Valentin gehört Haben wollte. Daß Valentin das Evan— 
gelium noch ſelbſt verfaßt hat, wäre anzunehmen. 


. 6. Sudasevangelium. 
Die Kainiten, eine Vibertiniftifhe Gruppe unter den Gnoftifern, jahen 





in Rain die höhere Potenz, die ftärfere Kraft verwirklicht und ftellten fich jenfeits 
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bon Gut und Böfe, indem fie in Gau, Korah, den Sodomiten als erklärten Feinden 
des Weltfchöpfers (Geſetzgebers) ihresgleihen exrblidten und die Auflöfung des 
natürlichen Schöpfungszufammenhanges (der Werfe der Hyitera, d.h. Gebärmutter) 
als erſtrebenswert Hinftellten. Judas, der die Wahrheit vor anderen erfannt, 
habe durch „das Geheimnis” feines Verrates jene Auflöfung beſchleunigt. Ob im 
Sudasevangelium (ten. 131,1f., Epiph.38,1.3) außerdem ein Bericht 
vom Leiden niedergelegt oder nur ausgefuchte Fainitifche Weisheit mitgeteilt war, 
ist aus Mangel an quellenmäßigen Nachrichten nicht anzırgeben. 


7. Evangelium der Eva. 


Die unfittlihe Gruppe der „Gnoftifer” des Epiphanius gebrauchte neben alt» 
teftamentlichen Falfififaten (Buch Norvia, Prophetien des Barfabbas) neutejtament- 
liche, nämlich außer 3. ein Gvangelium der Vollendung mit traurigem 
Anhalt (Befchreibung des Todesausgangs?) und ein angeblich aus lächerlichen und 
mweinerlichen Ausführungen gemifchtes und auf törichte Vifionen und Zeugnifje ge— 
baute Spangelium der Eva, da3 vielleicht mit jenem identiih war. Eva 
follte nämlich „die Speife der Erfenntnis gleichfam aus Offenbarung der zu ihr 
redenden Schlange gefunden haben.” Auch in gnojtifhen (ophitiſchen) Shitemen 
fpielte fie eine Rolle. In dem Citat, das Epiphanius (26, 3, vergl.2) aus dem 
Evangelium mitteilt,‘ war fie nicht Vifionsempfängerin. WS Subjeft der Offen- 
barung wird der Urmenſch (Adamas, der große, ſchönſte, vollfommene Menſch) des 
naaſſeniſchen Syſtems und jein verfürztes irdifches Abbild (Menſchenſohn?) zu be- 
traten fein, der jamtliche drei Teile des Menſchenweſens, aljo auch das mittlere 
Seeliſche, in fich vereinigt und kraft degjelben Teilhaber jeglicher Natur ist, d.h. alles 
Wachſenden (Hippol. V 6F.); das Citat trägt fomit das Gepräge eines vollendeten 
RBantheismus. 

— — Ich Stand auf einem bohen Berge und jah einen langen Menjchen 
und einen andern furz geratenen und hörte eine Art Donnergetön und ging 
näher, um zu hören, da ſprach er (?) zu mir und jagte: Sch bin du und du 
bift ich, und wo du auch bift, da bin ich und bin in allen gejät, und woher 
du auch willſt, fammelft du mich, und wenn du mich ſammelſt, jammeljt du 
dich ſelbſt. — — 


8. Inhalt eines koptiſch-gnoſtiſchen Sammelwerks. 


Eine jet in Berlin befindliche, duch Vermittlung Neinhardts von 
C. Schmidt aufgefundene koptiſche Handſchrift des fünften Jahrhunderts mit 
71 Blättern (142 Geiten), wovon nur wenige fehlen, enthält nach Schmidts vor— 
laufigen Angaben,” die er gütigſt durch einige meitere ergänzte, folgende Stüde: 
R — Ein Marinevangelinm (Form der Überſchrift wie bei den kanoniſchen Evan— 
gelien) : 
Der Erlöjer ift den Jüngern erfchienen und hat Unterredungen mit ihnen über das 
Wejen der Hyle (Materie) und wegen der Natur im Menfchen. Darauf nimmt er Abſchied 
von ihnen und fordert fie auf, das Evangelium vom Neiche zu verfimdigen. Darüber find 
die Jünger traurig und weinen, indem fie ſprechen: Wie können wir zu den Heiden 
gehen und das Evangelium vom Neiche des Menjchenfohnes predigen; haben 
fie jenen nicht aufgenommen, twie werden fie ung aufnehmen? Da erhob fich 


12 vergl. Mt. 10 40. F 


An benachbarter Stelle (26,5) wird aus „Apokryphen“ folgendes Citat gegeben, 
dad ſtark an Dffb. 22 2) anklingt: Ich fah einen Baum, der zwölf Srü n des 
Jahres trug, und er (?) ſprach zu mir: Das ift das Kolz des Lebens. Man hat 
wegen des Gleichklanges vermutet, daß auch diejes dem Evangelium der Eva entlehnt jei. 

? Sigungsber. der preuß. Mad. der Wiſſ. Berlin 1896, S. 839 ff, 
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Maria, umarmte ſie alle und Iprach zu ihren Brüdern: Weinet nicht umd 
trauert nicht noch zweifelt, denn feine Gnade wird mit euch allen fein und 
wird euch bejchatten. Laßt uns vielmehr preifen jeine Größe, daß er uns be- 
reitet und zu Menfchen gemacht bat. Petrus fordert fie in Anerkennung der großen 
Auszeichnung, die der Herr ihr ſtets vor allen Frauen habe zu teil werden lafjen, auf, 
das ihr vom Herrn Offenbarte zu verfimdigen. Darauf beginnt fie mit der Erzählung 
einer Traumerjcheinung des Herrn, in der der Soter (Heiland) neben anderem eine Wan- 
derung der gnoſtiſchen Seefe durch die jieben Blanetenmächte jehildert. Kaum hat fie ge- 
endet, da erhebt fi) Andreas und erklärt, ex könne nicht glauben, daß der Herr jolches 
gejagt Habe, da dieje Lehren ganz andere Gedanken enthalten, Auch Petrus weiſt fie zurück 
und jhilt fie. Spricht Maria weinend zu ihm: Mein Bruder Petrus, an was 
denfit du? Denkſt du, daß ich es allein in mir ausgedacht oder den Herrn 
befogen habe? Jetzt tritt Levi für die Maria ein und ſchilt Petrus als einen ewigen 
Ouerulanten; Wenn der Erlöfer fie würdig gemacht hat, wer bift du, fie gänz- 
lic) zu verwerfen? Der Erlöſer kennt fie fiher. Deswegen hat er fie mehr 
geliebt al8 und. Vielmehr mögen wir uns fchämen und anziehen den voll- 
fommenen Menjchen und uns beraten, wie er ung befohlen hat, und predigen 
das Evangelium, indem wir feinen anderen Horos (Schranke) noch Nomos Geſetz) 
auferlegen neben dem, welchen der Erlöſer gejagt hat. Darauf machen die Jünger 
fich zur Predigt auf. 

2. Ein Apokryphon des Johannes, worin diefem vom Herren Tosmologifche Auf- 
chlüffe gegeben werden. Das Buch bildete die Vorlage des Irenäus für feine Dar- 
ftellung de3 Shitems der Barbelognojtifer (129-831)! Nur die Eingangs- 
worte haben geſchichtlichen Klang; die Frageitellung lautet dann aber ſchon echt 
gnoſtiſch: 

Es geſchah aber an einem von dieſen Tagen, als Johannes, der Bruder 
des Jakobus, welches ſind die Söhne Zebedäi, hinaufgegangen war zum Tempel, 
da nahte ſich ihm ein Phariſäer mit Namen Ananias (?) und ſprach zu ihm: 
Wo it dein Meijter, daß du ihm nicht folgſt? Er ſprach zu ihm: Won mo 
er gekommen ift, dorthin ift er gegangen (?). ES ſprach zu ihm der Pharifäer: 
Dur) Betrug hat euch der Nazarener betrogen, denn er hat euch .... und 
euch blind gemacht und euch von den Überlieferungen eurer Väter abwendig gemacht. 
Als ich dieſes gehört hatte, wandte ich mich weg vom Tempel zum Berge an 
einen einſamen Ort und war jehr traurig im Herzen und fagte: Wie num ift 
der Erlöſer erwählt, und warum ift er durch feinen Vater, der ihn gejchict 
hat, zum Kosmos (Welt) gejandt, und mer ift fein Vater, und wie ift jener 
Hon befchaffen, zu dem wir gehen werden? — — 

3. Sophia (Weisheit) Jeſu Ehrifti gleichfalls mit kosmologiſchen Aufſchlüſſen, ver- 
mutlich valentinianijchen Urfprumgs. Die Eingangsworte lauten: 

Nach jeiner Auferitehung von den Toten hatten fich feine zwölf Sünger 
und fieben Frauen, feine Süngerinnen, na Galiläa begeben, auf den Berg, welcher 
— und Freude genannt wird, indem ſie in Zweifel waren in betreff der 
Hypoſtaſis (Subſtanz) des Alls und der Oikonomia (Veranſtaltung) und der 
heiligen Pronoia (Vorſehung) und der Areté (— Kraft) der Gewalten, in betreff 
aller Dinge, welche der Exlöjer mit ihnen gemacht hatte, die Miyiterien und 
die heilige Difonomia. Da offenbarte ſich ihnen der Erlöſer nicht in jeiner 
feüheren Geſtalt, fondern in dem unfichtbaren Geiſte. Seine Gejtalt war die 
eines großen Engels des Lichtes, fein Weſen unbejchreiblih, und nicht hatte er 
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Fleiſch an fich, welches ftirbt, jondern reines vollkommenes Fleiſch, ſo wie er es 
uns gelehrt hatte auf dem Berge in Galiläa, welcher urn genannt wird. 
Er ſprach: griede fei mit euch; meinen Frieden gebe id euch. Und fie wunderten ſich alle 
und fürchteten ſich. Der Herr fordert ſie auf, ihm alle ihre Fragen und Zweifel vor⸗ 
zulegen, und fo gejchieht es auch; diejer oder jener Jünger richtet eine Frage an ihn und 
erhält-jofort die gewünschte Auskunft. Der Inhalt bewegt ſich hauptſächlich um die oben- 
genannten Punkte. 

Die vollftändige Veröffentlichung der interejjanten Stoffe fteht noch aus; an 
vierter Stelle folgte noch die Praxis (Handlung) Betri‘ (f. XXIV I). Soviel läßt 
ſich erkennen, daß wenigſtens ein Stück der Sammlung (Nr. 2) der Zeit vor 180 
angehört; auch die übrigen tragen Kennzeichen hohen Alters. Wer die Sammlung 
zuerſt zuſammenſtellte, wird es nicht aus antiquariſchen Rückſichten getan haben, 
ſondern weil er an der zuſammenhängenden Lektüre der Stücke ein lebendiges In⸗ 
tereſſe hatte, d. h. noch ſelber die hier vertretene gnoſtiſche Richtung teilte. 





VII. 


Kindheitsevangelien. 
(E. Hennecke.) 

Einleitung. — 1. Einen beſonderen Zweig der Evangelienliteratur ſtellen die Kind— 
beitögefchichten und Kindheitsevangelien dar. Die treibenden Kräfte, die fie herbor- 
gebracht haben, find fehr mannigfacher Art, und recht verfchiedenartig an ſchrift— 
ſtelleriſchem Wert und innerem Gehalt find auch die Gebilde, die durch fie er- 
wachen jind. 

2. Weitreihender Einfluß der früheften Kindheitsgeſchichen. Luther erzählt in einer 
feiner Predigten auf den erften Sonntag nach Epiphanias, daß „die Mönche ein 
eigne3 Buch de infantia Christi gedichtet haben, da fehr viele ungefchidte Narren- 
theidinge innen find. Da jagt man eine Fabel von einem Biſchof, der jollte 
auch begehrt Haben, folches zu mwilfen. Dem habe geträumt, er fähe einen Zimmer: 
mann ein Holz behauen, ımd ein Feines Knäblein bei ihm, das Späne trug, 
bi3 endlich eine Jungfrau in einem blauen Rod kommt, mit einer Pfanne, umd 
ruft beide, den Mann und das Göhnlein zum Effen. Da däucht ihn im Traum, wie 
er heimlich nachkröche und fich Hinter die Tür ftellt’, daß er möchte fehen, was fie 
ejien. Wie num die Mutter dem Kind fonderlich in ein Hein Schüßlein anrichtet, 
hebt das Kind an und fpricht: Ja Mutter, was foll jener Mann Hinter der Tür 
eſſen? Ron foldem Wort joll der Biſchof erſchrocken und darüber erwacht fein. 
Sole) läppiſch Ding haben fie phantafirt.“ Derartige Produkte mittelalterlicher 
Phantafie, die fich an der Lektüre der zahlreich verbreiteten, häufig umgearbeiteten, 
in die Landesſprachen übertragenen (deutfche Reimbücher), in den fogen. Myſterien 
(Schaujpielen) des Mittelalters, zumal innerhalb der romanifchen Länder, borge- 
tragenen und gern gelefenen Kindheitsevangelien gebildet hatte, jtehen nicht ver— 
einzelt da. Aus neueſter Zeit fei an die Verwertung jelbfterfundener Scenen aus 
dem Bünglingsleben Jeſu in Roſeggers drei Legenden! und in einer Roman— 
ſchilderung des Amerikaner 2.Wallace erinnert, der auch ernſte (beſſer gejagt 
halbernite) Betrachtungen über „Jeſu Kindſchaft“? veröffentlicht hat, woraus man 
fich leidlich über den Inhalt des fogen. arabifchen Kindheitsevangeliums informiren 
kann. Dieſes jpielt hauptſächlich in Ägypten und ftellt fih als Abdruck dortiger 








3 Joh. 20 19 u. ö.; 1497. 
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Lolalfagen dar. In ſolchen umd anderen Erzeugniffen nachconſtantiniſcher Er- 
zählungskunſt, die ältere Quellen in berjchiedener Stoffmiſchung zu verarbeiten 
pflegten, um dann felbjt wieder gu weiteren Verarbeitungen benußt zu werden, hat 
das Mirafelhafte eine widerwärtige Steigerung und Veräußerlichung erfahren; „fie 
find bloß nützlich als Werkzeuge für die Meffung des Slaubensvermögens“ (Wallace 
©. 64), und man kann fich über Luthers treffende Abmweifungen (vergl. in den Tifch- 
reden) nur freuen. In einer derjelben (andere Predigt über LE. 2 33—40) nimmt 
er begug auf die „närrifchen läſterlichen Mfenzen“ aus dem Thomasepvan- 
gelium, einer hierunter (b) folgenden Schrift etiva aus der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts, welche in den fpäteren Machiverfen überall benubt und bereits voll 
iſt von Yäppifchen Fabeln über den Sejusfnaben, der als wahres enfant terrible 
auftritt und deffen Wort, wie darin immer wiederholt wird, jogleich zuc Tat wurde, 
freilich nicht zu einer heilbringenden und verſöhnenden Tat, jondern zu einer folchen, 
die da3 Empfinden der fie Erlebenden ivie der von ihr Lejenden durchgehends pein- 
lich verletzt; das Lachen des Jeſuskindes erjcheint chriftlich gebildetem Gefühle nicht 
als „heilige Lachen“, ebenjowenig wie das des Apoftels in den Petrusakten (e30)% 
Wenn eine derartige Anſammlung von Wundertaten urjprünglich wirklich dazu be- 
ſtimmt tar, die Berfon des Heilandes in ein höheres Licht zu jeben, fo muß der 
Entſtehungskreis des Büchleins höchſt bizarı beſchaffen geweſen ſein. So wie ſie 
uns vorliegen, muten fie eher als eine Satire an, und nur um des geichichtlichen 
Intereſſes an dem Buche und feiner frühen Bezeugung willen fonnte von feiner 
Aufnahme in diefe Sammlımg nicht abgefehen iverden. 

Weniger anftößig, wenn auch keineswegs von Anftögen frei, ift der Inhalt 
de3 Protevangeliums des Jakobus (a), der älteſten Marienlegende, 
die mit ihrer Sagenbildung von folgenſchwerer Bedeutung für die ſpätere Zeit ge— 
worden iſt. Die immerhin edel und ſinnig gehaltene Erzählung verrät die Tendenz, 
zur Mebrung der Ehre Chrifti die Neinheit der Jungfrauſchaft jeiner Mutter vor 
wie nach der Geburt des näheren gu erweiſen, wobei es nicht ohne Fortbildung und 
Ausgeftaltung etwa noch vorhandener Überlieferungen über die Urſprungsgeſchichte 
abgegangen iſt. 

3. Verhältnis zu den kanoniſchen Kindheitsberichten und Motive der Abfaffung. 
Daß bejondere Traditionen, die in dem Protevangelium vertreten werden, noch zu 
Juſtins Zeit (um 150) im Schwange geweſen find, 3.8. die Geburt Jeſu in einer 
Höhle, wirft nicht nur auf die Entitehungsverhältniffe diefer Schrift ein gewiſſes 
Licht (vergl. VII a Einl. 2), fondern fordert zum Nachdenken über dag Verhältnis zu 
den kanoniſchen Kindheitsberichten auf, wie der Suche nach Motiven für die Ab— 
fafjung folcher Berichte zugleich damit die Bahn geiviefen wird. Denn e3 läßt ſich 
nicht verkennen, daß ſich die evangeliſche Geſchichtsſchreibung zu allererſt nicht mit 
der Geburt und Kindheit des Heilandes befaßte. Lukas, der ſich fchon zufolge 
feines Prologs al3 relativ junger Evangelienſchreiber darftellt (ſ. A Einl. 8), Hat 
zuerſt, auf Grund einer fchriftlichen (judenchriftlichen?) Vorlage, mit geringen oder 
ausführlicheren, eigenen Zutaten eine wirklich ausführliche Geburts- und Kindheits— 
gejchichte geihaffen, die noch altteftamentlichen Geift atmet. Die Jungfrauengeburt 
(vergl. Mt. 120.22 f.) jteht im Mittelpunkt des Intereſſes, an widerſprechenden Zügen 
fehlt es freilich in der Graählung nicht (vergl. 233, auch 19.52, mit der an Maria 
ergangenen Verfündigung). Demgemäß hat fich die gelehrte Erforfehung der. Über- 
lieferungsbejtandteile von Geburts- und Kindheitsgefchichten ein weites Feld offen 
behalten. Die Trage, ivie weit tendenziöfe Darftellung bereit3 in diefe älteften Be- 
richte über die Urfprünge Jeſu hineinfpielt oder reine Gefchichte zu geben beabfichtigt 
it, ferner wie weit eine vielleicht ſchon mangelhafte Überlieferung durch eigene Zu— 
taten und Rüdprofieirungen von erſt jpäter machgeivordenen Intereſſen einer nach— 
geborenen Chrijtengeneration in die Anfangszeit ergänzt ift, ſchließlich infviefern 
Widerfprüche der äußeren Tertüberlieferung und auch innere der Erzählung auf eine 
verſchiedene Auffafjung der zu Grunde Tiegenden Tatſachen zurüdguführen find, 


— — 
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findet je nach dem näheren Glaubensinterefje der Forſchung eine verſchiedene Lö— 
fung. Auch eine Vergleichung der geſchilderten Begebenheiten mit vorientalifchen 
Mythen und Vorjtellungsmweifen wird neuerdings unter jene Frageftellungen ein- 
begriffen. Doch ist der gelehrte Verfuch einer Zuſammenſchweißung der an ſich dis— 
paraten Quellen des Mt. und LE. zu einem Kindheitsevangelium (Reſch) eine 
faum geringere kritiſche Gefcehmadlofigkeit al3 die Vermutung, daß das Protevan— 
gelium die Quelle für beide gemwefen fei (Conrady). Überhaupt vermögen das Prot- 
evangelium und die übrigen außerfanonifchen Stüde einen Beitrag zur Löfung der 
Fragen über die fanonifchen Kindheitsberichte höchſtens infofern zu liefern, als fie 
zugleich einen Einblid in die leitenden Motive der älteſten Chriftenheit und ihrer 
Richtungen für die Abfaffung derartiger Gejchichten geben, während fie jelbit von 
den fanonifhen Berichten abhängig find. 

Schon in den letzteren meifen deutliche Anzeichen darauf hin, day die in Der 
Taufe Kefu gejchehene Geiftesmitteilung (mit oder ohne Feuerjchein, vergl. IV 
Einl.5) für den Glauben meiter Kreife die gleiche oder eine ähnliche Bedeutung 
hatte wie die von Ignatius u. a. fräftig vertretene Anſchauung von der Geburt, d. h. 
Empfängni3, aus dem Geiſte. Bene jagte mehr der judenchriftlichen, dieſe einer 
beidenchriftlicden Auffaſſung zu; jener mochte e3 genügen, Jeſus al3 einen Geiit- 
geborenen im Sinne vollfommenfter Ausstattung oder Mitteilung und den Hl. Geift 
felbft al3 feine Mutter (Hebr.-Epang.) — feinen Bruder (c2) — anzufehen und im 
übrigen die wirkliche Vaterſchaft Joſephs (Mt. 116 nach der Leſung einer alten 
ſhriſchen und anderer Handjchriften) zuzulaſſen; dieſe überbot fich jelbft in der 
gnoftifchen Leugnung einer wirklich menſchlichen Entftehung und Annahme einer 
bloßen Scheingeburt (ſ. XXIa c. 11). An den verjchiedenen Behauptungen erfennt 
man die verjchiedenen Interefjen und Gegenjäße, in die man geitellt var. Gegen 
über Haßerfüllten jüdiihen Verleumdungen wie der, daß Jeſus im Chebruch ent- 
ftanden fei (nad) Maßgabe des Mt. 119 angedeuteten Verdacht; ſogar den Namen 
des angeblichen Vater wollte man wiſſen), war freilich eine Polemik fo überflüffig 
wie machtlos. Wurde aber jüdifcherfeit3 die Herkunft Jeſu aus Davids Samen 
(Rom. 13) und Davids Stadt (Joh. 752 vergl. 41. 146) beftritten, jo hatte man 
ſchon früh Geſchlechtsregiſter zur Sand (Mt.1, 2.3), die jene Herkunft 


' auf dem Wege über Joſeph ficher ftellten. Daß fich dabei Widerjprüche einfchlichen, 
die Firchlicher Gelehrfamfeit ſchon bald nach 200 zu denken gaben (Gufeb. 17), tit 


bei der von Julius Africanus angegebenen Art der Entjtehung ſolcher Regifter durch 
private Erinnerungen und Tagebuch aufzeichnungen von Herrnverwandten aus 
den Orten Nazareth und Kochaba begreiflich. Größere Willkür verrät es ſchon, 
wenn Maria im zweiten Jahrhundert (Juſtin, Himmelfahrt des Jeſaja, Protevan- 
gelium 10) ſelbſt zur Davidstochter gemacht wurde. In gnoitifchen Kreifen gab es 
eine Schrift Genna Marias (Geburt, Abjtammung der Maria), die bon ähn- 
licher Anlage wie da3 PBrotevangelium geweſen fein muß, da in ihr fehon auf eine 
Zachariasbegebenheit Nücficht genommen wird (Epiph. 26, 12). Ob diefe Schrift mit 
der gleichnamigen de generatione Mariae identifch war, deren fich der Manichäer 
Fauſtus zu Auguftins Zeit nach deſſen Zeugnis (gg. Fauſtus XXIII9) bediente und 
worin jtand, dag Joachim, der Vater Marias, aus dem Stamme Levi geweſen fei, 
iſt nicht auszumachen. Übrigens wurde die Tanonifche Geburtsgeſchichte bonfeiten 
diejes Häretikers wie vordem von Marcion, verivorfen. 

4. Sonftige Kindheitsiegenden des zweiten Jahrhunderts (c). Wie im Thomas⸗ 
evangelium Märchen von Götterknaben, Wunderkindern und Geiſtern auf Jeſus 
übertragen waren (b Einl.3), um im Gebrauche der Marcoſier Jeſus eine höhere 
al3 die nur jcheinbar menjchliche Bedeutung beizumeffen, jo finden jich bei anderen 
Gnojtifern noch anſprechendere Spuren früher Kindheitzerzählungen, die von ihnen 
nicht erſt ad hoc zuxechtgemacht, fondern bereits vorgefunden zu jein jcheinen, näm⸗ 
lich eine Epijode aus dem Kindezleben Jeſu bei dem Gnoſtiker Xujtin (Hippo. 
V 26, p. 226 f.), die auf deſſen Syſtem gugefchnitten ift (c 1), umd eine wegen der 
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naiven Urſprünglichkeit ihrer Begründung der Verbindung zwiſchen Jeſus und dem 
heiligen Geiſte intereſſante Legende (c 2, in UÜberſetzung von E.Schmidt) aus der 
Piltis-Sophia (p. 120 Ff.), jenem gnoſtiſchen Myfterienbuche des dritten Jahr— 
hunderts, das ältere Darftellungen in jich vereinigt. Es ift urſprünglich ein Märchen 
bon dem Geifte, dem anderen Ich eines Knaben, der ftatt feiner erſchienen und von- 
der Mutter behufs genauerer Vergleichung an das Bett gebunden war; das wird 
nun in.einer Rede, die die Mutter an den Auferftandenen richtet, auf Jefu Kindheit 
bezogen; damit wird die Vereinigung des Geiftes als feines Doppelgängers mit ihm, 
die nach) einer urfprünglicheren Auffaffung bei der Taufe Jeſu geſchah, in feine 
Snabenzeit verlegt und als Erfüllung von Pf. 8511 in Findlichiter Weife erzählt. 

Der Gnoitifer der. Biltis - Sophia jieht hierin das Spiel Himmlifcher Kräfte und 
Zugenden dargeſtellt, die fich einander fuchen und begegnen. Die hier ausgedrüdte 
Gleichheit Chrifti mit dem Geijte wird in der verivandten Literatur auch jonft betont. 

Im anderen Falle (c1) ift Baruch, der Engel Elohims (Gottes), feinem 

Geijte im Menſchen gegen das niedere Prinzip (Eden) und den feindlichen Naas 

(Schlange) zur Hilfe gefandt, ohne übrigens bei den Propheten (vergl. VIa1) etwas 

ausgerichtet zu haben. — 


VIla. 


Brotevdangelium des Jakobus. 
(U. Meyer.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung; Titel. Das fogenannte PBrotevangelium des 
Safobus ift die Altefte uns überlieferte Marienlegende. Der franzöſiſche Humaniſt 
Wilhelm Bojtel (71581), der erite Sprache und Neligionsvergleicher, der glüd- 
liche Entdeder feiner Zeit, brachte von einer feiner Orientreifen, die ebenjofehr im 
Dienfte feiner Völkerſtudien als feiner religiöfen Einigung3beftrebungen jtanden, dies 
„ſehr alte griechiſche Buch“ mit, das bei den orientaliſchen Ehriften im Gottesdienst vor⸗ 
gelefen und allgemein dem Herrnbruder Jakobus zugejchrieben werde. Es werde Prot⸗ 
ebangelium oder erſtes Evangelium genannt: der geiftreiche, aber überfpannte Ge- 
lehrte war in der Tat der Meinung, die darin enthaltene Erzählung von der Geburt 
und dem Leben der Maria fei nicht allein hiſtoriſch, fondern bilde auch die not- 
mendige Ergänzung zu den übrigen Gpangelien. Ihm mochte eine ſolche altehr- 
würdige Mariengefchichte fonderlich gefallen, da er eine zweite Erlöſung der Menfch- 
heit durch ein meibliches Wefen ertvartete. So übergab er fie in einer lateinifchen 
überſetzung mit einem Kommentar und einer Widmung an die Nepublif Venedig 
dem Bajeler Verleger Oporinus zum Drud. Der aber ließ das feltfame Werk liegen, 
bis e3 fi} der Züricher DOrientalift Theodor Bibliander (Buchmann) zur Einficht 
ausbat, der dabon jo angetan war, daß er die lateinifche Überſetzung Poſtels zu— 
fammen mit dem Marcuzevangelium 1552 herausgab. In der Einleitung verteidigte 
er die Gchtheit der Jakobusſchrift und verlangte, daß man fie wenn nicht den kano— 
niſchen Schriften jo doch den Schriften der apoftolifchen Väter beizähle, ja vorziebe. 

Der griechifche Text, den Poftel benubte, Fam nicht zum Drud, und feine Hand- 
fchrift ift bis Heute nicht ermittelt worden. Als der Schulmann Michael Neander 
(Neumann) aus Sorau 1564 einer griechijch = Iateinifhen Ausgabe des Tleinen 
Lutherſchen Katechismus eine Reife von Apofrhphen beifügte, benußte er für das 
PBrotevangelium, das Hier zum eritenmal (wieder bet Oporinus in Baſel) griechiſch 
gedruckt wurde, eine andere ebenfalls verſchollene Handſchrift. Im Anfang von den 
Proteſtanten ſtark überſchätzt, von den Katholiken arg geſchmäht, dann allgemein als 
wichtiges Denkmal aus dem chriſtlichen Altertum gewertet, iſt unſer Jakobusbüchlein 
vielfach herausgegeben und behandelt worden. 
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Der Titel Protevangelium ift nur durch Poſtel bezeugt und drückt, wenn 
er nicht bon ihm erfunden ift, nur die Wertſchätzung damaliger Verehrer aus. Die 
Schrift nennt fich felbft historia (Erzählung), und fo wird fie denn auch vom 4. bis 
9. Jahrhundert mehrfach genannt; fo oder ‚Graählungsmwort‘ Yautet auch der Titel 
in den Handfehriften, dem dann noch eine Zurze Inhaltsangabe, häufiger noch die 
Beitimmung ‚für das Geburtsfeft der Hochheiligen und immer jungfräulichen Gottes- 
mutter“ hinzugefügt wird. Die Bezeichnung ‚Gvangelium‘ ift dem Buche nur von 
den römifchen Bifchöfen des 4. und 5. Jahrhunderts, die es verwarfen, feines Stoffes 
und feiner Darjtellungsform wegen zu teil geworden. In dem Jakobus, von 
dem die Erzählung gefchrieben fein will, ſah Poſtel, wohl auf Grumd feiner Hand- 
ſchrift, den Apoftel und Herenbruder, den erſten Bifchof der Gemeinde zu Serufalem. 
Damit hat er jedenfalls die im Orient zumeift verbreitete Meinung richtig wieder- 
gegeben, wie zahlreiche Handfchriften bezeugen. Und ebenfo will auch der Verfaffer 
jelbft fich angefehen wiſſen, da er Jerufalem als feinen Wohnfik bezeichnet; der 
Herenbruder Jakobus, nach der Auffafjung unferes Autor der ältere Stiefbruder 
Jeſu, iſt ja auch der befte Zeuge für die intime Gefchichte feiner Familie. Der 
„Apoſtel‘ wird feit Hieronymus ja häufig mit dem Herrnbruder oder -vetter Safobus 
gleichgejeßt, auch wohl mit Jakobus dem Heinen (Mec.154), den die römischen 
Biſchöfe als angeblichen Verfaſſer bezeichnen. Dat manche eine Schrift amweifelhafter 
Geltung lieber ‚irgend einem alten Manne Jakobus‘ (fo ein Eoder aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert), einem „gewiffen Jakobus“ (fo ein griechifcher Ausleger des 5. Jahr— 
hunderts) zufchreiben, ift nur perfünliche Angſtlichkeit vorſichtiger Gemüter. 

Wir werden freilich Heutzutage noch vorfichtiger fein und uns mit ‚irgend 
einem alten Mann‘ unbefannten Namens begnügen. Im jo ſicherer aber können 
wir die Denkweiſe diefes Mannes und den Zweck feiner Schriftitellerei feſtſtellen 
und beide aus den Stimmungen feiner Zeit heraus veritehen. 


2. Die ungefähre Abfafjungsgeit der Legende ift nämlich ebenfalls mit ziemlicher 
Sicherheit zu ermitteln. Führen uns auch die vorhandenen Zeugniſſe nicht in die 
apoftolifche Zeit Hinein, die durch den ganzen Geiſt des Buches und durch die Be- 
nutzung Tanonifcher Evangelien ausgefchlofjen ift, fo doch big dicht an die Zeit heran, 
da die jpäteren neuteftamentlichen Schriften entitanden find. Am Ende des 4. Jahr—⸗ 
hunderts wird das Buch als fchon länger vorhandenes bezeugt; wenn aber Origenes 
in feinem Matthäus - Kommentar mitteilt, daß manche, geftüßt auf das „Safobus- 
buch“, die Brüder Jeſu als Söhne Joſephs aus einer früheren Che anfähen, fo muß 
e3 ſchon im Anfang des 3. Jahrhunderts vielfach gelefen worden fein. Wenn daher 
in jener Zeit Clemens von Aleramdrien, der herrſchenden Anſchauung entgegen, ſich 
darauf beruft, daß die Jungfrauſchaft der Maria nach der Geburt durch Hebammen 
feſtgeſtellt ſei, ſo mag dieſe Behauptung auch auf das Jakobusbuch zurückgehen. Daß 
Juſtin der Märtyrer in mehreren Angaben (Jeſus ift in einer Höhle geboren, Maria 
iſt aus Davids Gefchlecht) ſowie in einzelnen theologifchen Formulirungen mit dem 
Brotevangelium zufammentrifft, beweist nicht zwingend, daß Juſtin e3 gefannt bat, 
zeigt aber, daß feine Zeit und Anſchauungswelt von der unfereg Erzählers nicht 
allzu weit abliegt. Auch jene Freiheit, mit der diefer die älteren Evangelien bald 
örtlich benubt, bald außer acht Yäkt, um eigene Wege zu geben, finden wir bei 
Juſtin in ähnlicher Weife. Um 170 konnte fih Tatian nur noch erlauben, die bier 
befannten Evangelien ohne Anderung ihres Inhalts in eine Einheit zuſammenzu⸗ 
ſchmelzen. Über die Mitte des 2. Jahrhunderts aber dürfen wir nicht Hinausgehen, 
zumal da wahrſcheinlich das Protevangelium feine Vorgeſchichte hat, für die wir in 
der eriten Hälfte des Jahrhunderts freien Raum behalten müfjen. 

3. Urſprünglicher Inhalt; Zufäge. Dabei ift es noch ſehr unwahrſcheinlich, daß 
jene Schrift, aus der Drigenes vielleicht ſchon gefchöpft hat, ſchon alles das enthielt, 
was fie jest bietet. Sieht man nämlich, wie der Sab am Ende von c. 10, der über 
das Schweigen des Zacharias berichtet, dort den Zuſammenhang unterbricht, fo daß 
der Faden der Erzählung mit Erwähnung des Scharlachs künſtlich wieder aufge- 
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nommen werden muß, nimmt man dazu, daß am Schluß die Anteilnahme für 
Zacharias, GEliſabeth und Johannes die für die heilige Famulie berdrängt, nachdem 
die Mariengejchichte den Punkt erreicht hat, wo fte in die biblifche Erzählung über- 
gehen kann, jo legt ſich einem der Verdacht nahe, daß die Zacharias- und Johannes⸗ 
Gruppe (Z) der Erzählung des Jakobus, der ja auch hierfür nicht als Zeuge an 
geführt werden konnte, urjprünglich fremd war. Da num nachweislich eine apofr yphe 
Schrift, die von Zach ar i a s, dem Vater des Johannes, handelte, vorhanden war und 
da ſich zeigen läßt, daß die Zacharias- und Sohannes =» Xegende vor und nach dem 
Protevangelium in jelbftändiger Form vorhanden war und in einzelnen Auzläufern 
noch heute vorliegt, jo ift es zunächſt wahrſcheinlich, daß die betreffenden Stüde 
anderswoher entnommen und in die Marienlegende ziemlich gewaltſam eingefügt 
find. Eben hieraus folgt, daß dies nicht von dem, Meiſter des Marienlebeng‘ ſelber 
geſchehen iſt, der ſehr wohl weiß, was er mit ſeinem Werke vorhat und welche Züge 
feinem Zwecke dienen. Dem entſpricht es, daß Origenes und Gregor von Nyſſa 
(T 394), die die Graählung des Jakobus fennen, das Ende des Zacharias ganz 
anders erklären, als unfer Text es tut; e3 feheint alfo, daß fie feine Darftellung der 
Sache bei Jakobus noch nicht gelefen haben. Erſt eine um 500 verfaßte Chronik 
ſchließt ji) an den uns vorliegenden Wortlaut an, der alfo im 5. Jahrhundert ent- 
ftanden oder weiter verbreitet zu fein ſcheint. Die Zachariazlegende in ihrer viel- 
gejtaltigen Entwicklung wird demnach an abgefonderter Stelle zu ſchildern fein. 


4. Tendenz. Das Übrige bildet eine planmäßige Cinheit, die nicht nur die 
Zuft am Fabuliren und die Neugier, wie es im einzelnen bei Chrifti Geburt zu— 
gegangen oder wie feine Mutter ihrer wunderbaren Beftimmung entgegengereift fei, 
fondern viel ernftere und tieferliegendere Zwecke verfolgt und beitimmt war, der. 
ganzen Strömung des chriftlichen Denkens eine beitimmte Richtung zu verleihen. 
Wir haben es alfo mit einem Tendengroman zu tun, der fräftig und geſchickt in 
die damaligen Kämpfe der Chriitenheit um die Art und Entftehung Chriftt eingreift. 

Drigene3 bat die Bedeutung der Schrift darin gefunden, daß ihr Verfaffer 
die Jungfräulichkeit der Maria auch über die Geburt Jeſu hinaus feitgeftellt hat. 
Wenn auch nicht der erite, jo war er doch ein Fräftiger Förderer jener Leute, welche 
„die jungfraulide Würde Marias bi3 zum Ende bewahren, damit nicht jener Leib, 
der dem Worte dienen follte: ‚Heiliger Geiſt wird über dich kommen“‘, daS Bett des 
Mannes fennen lerne, nachdem der heilige Geift auf fie herabgefommen.“ Gr bat 
deöhalb den Jakobus wieder aus dem Grabe gerufen, damit er jich ſelbſt vom Bruder 
des Herrn zum Stiefbruder erniedrige. Als einer der erſten aber, jedenfall3 gegen 
die allgemeine Stimmung, hat er das Wunder behauptet, daß ‚eine Jungfrau ge- 
boren hat‘ und Jungfrau geblieben ift. Gr weiß, um die feitzuftellen, Hebammen 
berbeigufchaffen und doch jo gefickt, daß fie zu ſpät fommen, um bei der Geburt 
zu helfen, mwontt einem fpäteren Vorwurf des Hieronymus mie ahnungsweiſe be— 
gegnet ijt. Indes ift er korrekt dabei geblieben, daß das göttliche Kind menfchliche 
Nahrung und damit irdifchen Leib annahm; dat aljo Maria dem Kinde die Bruft 
gab, freilich nachdem fie zubor nur Engelsbrot gegeffen und nichts Unreines in fie 
eingegangen war. Auch weiß er wohl daS damals viel umijtrittene ‚aus ihr‘ an 
rechter Stelle anzubringen, mährend die Gegner der echten Menfchheit Jeſu Tieber 
„durch ſie“ fagten. Sehr gefchict läßt er Maria fragen: ‚Soll ich vom lebendigen 
Gott empfangen und dann gebären, wie jedes Weib gebiert‘? Worauf der Engel 
ihr oder vielmehr allem jüdifchen und Heidnifchen Spott, wie er damals reichlich 
über die Geburtsgefchichte Chriſti ausgegoffen wurde, antwortet: Nein, fondern die 
.hriftliche Überlieferung redet ausdrüdlich nur bon geijtiger dynamiſcher Empfängnis. 
So geiſtig iſt der Vorgang, daß man ſagen kann, Maria habe aus dem Worte 
Gottes empfangen (11,2), fo daß ſich alſo die Verheißung Gottes unmittelbar 
‚in die Tatjache umſetzte. Den ſchwachen Punkt, den die ältere Daritellung (bei 
Mt.) übrig gelafien Hatte, daß die Nechtfertigung der Maria nur dem Sofeph 
im Traum zu Ohren gefommen war, hat unfer Apologet dadurch gejchügt, dag 
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nun öffentlich dor allem Volt und der Obrigkeit ein bon Suden anerfanntes 
Gottesurteil die Neinheit Joſephs und der Maria feftitelt. Der freie Raum 
nad) rückwärts aber iſt vortrefflich ausgefüllt durch die Erzählung bon den 
Eltern und der Jugend Marias: Sie ift nicht niedriger Herkunft, jondern reicher 
Zeute Kind; eine Magd bezeugt, daß ihre Mutter wert fei, fönigliden Schmud zu 
tragen, wie ihr felbft föniglicher Purpur zum Spinnen zufällt. Das iſt die Antwort 
auf die arme Spinnerin, wie jüdifche und heidniſche Spötter Maria genannt hatten 
(Drigene3 gg. Celſ. I 2). Sie tft Iang erfehnt, damit fie, wie Iſaak und Samuel, 
nicht ‚au dem Willen eines Mannes, jondern aus Gott geboren jei‘, von Engeln 
verkündet, von Prieftern und allem Volk gefegnet und fo voraus zum ausermwählten 
Gefäß beftimmt. Ihr Fuß Hat nur Tempelboden betreten, ſich nur gu Gottes 
Ehre geregt, ihr Mund nur Gngelfpeife genojjen, ihre Sand nur am Vorhang 
Gottes gemoben; fie ift alfo nicht die verworfene Buhlerin, zu der die Feinde jie 
machen mollten. Joſephs vorige Ehe und jeine Söhne find geſchickt auch dazu be- 
nubt, ihn zum alten Manne zu jtempeln, der feine Begierde mehr fennt. Der 
Gedanke an eine fleifchliche Ehe wäre alſo ‚lächerlich‘. Die Herkunft Joſephs aus 
Davids Haus wird als zwecklos fallen gelafjen, da ja nun Jeſus nicht mehr bon 
ihm abitammt; daß aber Maria, feine Mutter, daher ftammt, wird jcheinbar ge⸗ 
Vegentlich und doch fo angebracht, daß das umitrittene ‚Spinnen‘ eng damit zu⸗ 
fammenhängt. Dabei ift der ſorgſam ausgemalte jüdiſche und altteittamentliche 
Hintergrund ein apologetifches Mittel dem Judentum gegenüber, das Maria ber 
läftert, dem die Freude aller Welt Weinen und Klagen einbringt (17, 2): Das 
wahre Sudentum iſt bei uns, nicht bei euch! 

So ift die Reinheit der Geburt Jeſu auf jede Weiſe gewahrt, indem die Rein⸗ 
heit der Mutter von Anfang bis Ende anſchaulich gemacht iſt, zugleich iſt der Wert 
dieſer Mutter, die einige als wertlos beſeitigen wollten, glänzend nachgewieſen. 
Nur ſo, aber ſo auch wirklich konnte die Menſchheit das Heil aufnehmen. Inſofern 
iſt Maria die Bedingung des Heils: ‚auf Grund deiner Berfon‘ wird der Herr ſeine 
Erlöſung offenbaren (7, 2). Darum fegnen fie alle Generationen, auch die noch un— 
geborenen, und Gott fegnet fie mit dem höchſten Segen, den e3 gibt, und macht ihr 
einen berühmten Namen für alle Zeiten. Dazu fteht nur feheinbar im Gegenjab die 
große Demut der Maria, die fogar das Magnificat ausläßt und fich nie ihrer Würde 
bemußt mwird. Aber das ift die cHriftliche Antwort auf den Vorwurf der ‚Niedrig- 
feit‘: die befteht nur in ihrer Demut, und fehr bedeutfam läßt fie der Verfajjer 
fagen: Ich bin des Heren Magd ‚por dir‘: Menſchen dürften ſie nicht jo nennen. 
Das iſt noch feine eigentliche Marienverehrung, aber doch ein Fräftiger Anfang dazu. 
Diefe Geitalt ‚Eines Wefens‘ wird nun durch die Welt gehen und ‚viele Geftalten‘ 
annehmen. Einen erften Anfang dazu hat übrigens ſchon LE. gemacht: der Grund 
iſt freilich Hier wie dort nur die Sorge um eine reine Wohnftätte für den werdenden 
Chriſtus, im Grunde freilich ein vergebliches Bemühen, da er hernach doch mit 
Zöllnern und Sündern verfehrt und dem Neinen alles rein ift. 

Aber jehon für die Anſchauung des 2. Jahrhunderts, die in Nachfolge jpät= 
griechtfcher Denkweiſe einen fo ſcharfen Unterfchied zwiſchen Gott und Natur macht, 
wird Sungfräulichkeit, Entfernung vom Natürlifen mehr und mehr das von Gott 
bevorzugte Leben, und wie Clemens von Alerandrien ſchon ein mönchiſches Ideal 
zeichnet, jo malt unſere Gefchichte in Maria das einer Nonne. 

War der urfprüngliche Zweck des Unternehmens, die Herkunft Chrifti richtig 
darzustellen und über jeden Verdacht zu erheben, fo jteht aljo dem Verfafjer Chriſtus 
jedenfalls am Ende feiner Gedanken, aber nun auch jo jehr am Ende, daß er ihn 
unterwegs ſchier vergißt: die Geftalt Mariens beſchäftigt ihn ohne Zmeifel mehr als 
die Chrifti. Zwar bei der Geburt Chrifti jteht die ganze Kreatur Still; aber das 
fommt in diefem Zufammenhang ebenjogut der Ehre der Mutter zu gut wie der des 
Kindes. Das Kind heilt ohne weiteres die verdorrte Hand, aber bei der Stimmung, 
in die der Leſer verjebt ift, wirft eg mehr wie ein Zaubermittel im Dienfte feiner 
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Mutter. So erwächſt ſchon außerordentlich früh jenes Muttergottesbild, das ſpäter 
weit mehr als der himmliſche Vater oder der Heiland die Hilfe- und Gnadeſuchenden 
an ſich gezogen bat. Im übrigen iſt Chriſtus König der Juden, die Erlöſung für 
Israel von feinen Sünden. Hier hat ſich der Autor offenbar Zurüdhaltung auf- 
erlegt; er wollte, gerade wie Mt., im jüdiſchen Nahmen den jüdifchen Meffiaz 
herbortreten laſſen, den troßdem viele verwarfen (17,2). 


i 5. Quellen. Die Gigenart des Verfaffers und die Einheit feines Werkes 
bleiben in Öeltung, wenn ihm auch für feinen Zweck Quellen, Vorbilder 
und überlieferte Stoffe zur Verfügung ftamden. 

Die eigenartige Beſchreibung des Weltitillftandes tritt deutlih aus dem 
Rahmen der Erzählung heraus; dazu kommt, da Joſeph hier plöglich mit ‚ich‘ 
redend eingeführt wird. Man fönnte aljo annehmen, daß diefe Schilderung vom 
Verfafjer anderswo borgefunden und hier veriwendet wäre. Es handelt ſich ja um 
ein uns mohlbefanntes Motiv, das uns auch im deutfchen Märchen von Dornröschen 
begegnet, wo plößlich durch einen Zauber alles ftillfteht: der Koch mit erhobener 
Sand, der den Jungen fchlagen will, Hat hier im Hirten fein getreues Abbild. 
Urſprünglich mag es die Winterftarre befchreiben oder mwahrjcheinlicher die Wirkung 
eines Bannz, wie das im deutfchen Märchen noch zu erfennen if. Es fönnte alſo 
dieſe Schilderung von Jakobus aus einem Zaubermärchen entlehnt ſein. Aber 
man ijt weitergegangen und hat die ganze Geburtsgeſchichte, die ja 17, 1 deutlich 
einen eignen Anfang nimmt, als eigne Joſephsgeſchichte und Quelle der Safobu3= 
ſchrift auszeichnen wollen. Man hat dafür auch auf das ‚unfere‘ 19,2 verwiefen, 
das auf Joſeph und die Hebamme gehen kann. Man kann e3 freilich auch auf die 
Söhne Joſephs, zu denen ja Jakobus, der Zeuge und Verichterftatter über alles 
Gejchehene, gehört, beziehen; doch werden die Söhne 17,2. 18,1 in der dritten 
Perſon eingeführt. Für daS Jakobusbuch it aber feitzuhalten, daß fein Verfafjer 
da3 fremde Gut recht innig in feine Erzählung eingefügt hat: Sofeph hat auch 
bier erwachſene Söhne und er berichtet der Hebamme genau das, was im Vorigen 
erzählt ift. 

Sn der eigentlichen Mariengefchichte ift es aufgefallen, dag Maria, als fie 
aus dem Tempel entlajfen wird, zwölf Jahre (8, 2), bei ihrer Schmangerfchaft (12, 3) 
aber ſechzehn Jahre alt ift. Außerdem greift das Vorhangmeben recht plößlich in 
den Eheſtand der Maria ein; endlich wird uns eine doppelte Verkündigung an 
Maria erzählt: die eine gefchieht durch eine Stimme beim Wafjerfchöpfen, die 
andere durcch den Engel beim Weben. Nun gehören einerfeit3 die Entlaffung aus dem 
Tempel, die zwölf Jahre, die (Schein-) Ehe mit Sofeph und die häusliche Verrichtung 
des Wajjerfhöpfens, andererjeit3 die Arbeit am Vorhang, die Verkündigung des 
Engels beim Spinnen und die ſechzehn Jahre zufammen. Diefe Maria war auch 
wohl zuvor nicht im Tempel; fie fommt inbetracht, weil fie eine reine Davidstochter 
it. Mit der erften Gruppe find ferner Joſeph, der bei der Entlaffung nicht 
"zu entbehren iſt, das Stabwunder und das Fluchwunder eng verbunden, ebenfo 
Joachim und Anna, die das Kind von vornherein dem Tempel geloben und dafür 
erziehen. Hier ijt denn auch feine Nede davon, daß Joachim aus Davids Haufe 
jtamme. Mit anderen Worten: diefe Gruppe gibt den eigentlichen Faden der 
Erzählung her; Die andere iſt amder3artige Parallele dazu (denn auch fie bringt 
Maria mit dem Tempel in Beziehung, auch fie gefelt ihm andere Jungfrauen 
zu, fie erzählt eine göttliche Verheißung) : fie jebt die purpurjpinnende Davids— 
tochter dem Hohn über die um Lohn fpinnende Magd, von der die Juden reden, 
entgegen; die erſte bringt Maria in eine dreifache fichere Hut: bei den Gltern, 
beim Tempel, bei Joſeph, und ift alſo um ihre anftändige bürgerliche Herkunft 
und um ihre Reinheit beforgt; ihr ift eg nicht um königliche Würde, jondern um 
die Ehrbarkeit des Schafzüchters und des Handiverfers zu tum, freilich auch um 
kultiſche Reinheit. Jüdiſch ift fie darum doch nicht, da eine Tempeljungfrau ihr 
Vorbild bei römiſchen Veſtalinnen und äghptiſchen Iſisprieſterinnen und ſonſt im 
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Heidentum, nur nicht im Judentum hat. Was jüdiſch Elingt, ift aus dem A. T. 
abgelefen, und das gilt auch von dem Vorhangweben (2. Moj. 3525), mährend 
für die fpätjüdifche Zeit Hierfür ein eigenes Vorrecht bejtimmter Prieftergefchlechter 
beitand. 

Diefe Srzählungsreihen alfo hat der Verfaffer ineinandergemoben, und zwar 
nicht fo geſchickt, daß man nicht die fremden Stoffe auseinander kennen könnte. 
Ferner hat er einiges, und zwar beinahe mwörtfih, aus Mt. (jo Joſephs Traum, 
die Magier), anderes aus Lk. (den Befuch bei Clifabeth) entnommen, bon dem 
er auch fonft in feiner Ausdruds- und Denkweiſe beeinflußt if. Da umgekehrte 
Verhältnis, daß das Protevangelium die Duelle für Mt. und LE. gemefen ſei, hat 
Conradt nicht zu erweifen vermocht, und ift auch nach der Zeitlage der drei Schriften 
unmöglid. Man kann höchſtens fragen, ob nicht mande feiner Quellen und 
Traditionen älter als Mt. und LE. und mit denen verwandt und gleidhaltrig 
find, die diefe beiden Evangeliſten benust haben. Die Geburt eine3 Gottes in 
der Höhle it jedenfalls älter als das Chriftentum: es handelt fi nur um die 
Zeit, wann die Chriften dies Motiv übernommen haben. Jedenfalls aber geht unfer 
Meiiter mit dem Stoff der beiden damals noch nicht kanoniſchen Evangelien beinahe 
ebenfo felbftändig um, mie mit dem übrigen Vorrat, der ihm zu Gebote jteht: Die 
Höhle ift ihm michtiger als Bethlehem, der Stall, die Krippe und die Windeln; 
ja da die Verfolgung durch Herodes, wodurch die Krippe und fogar die Windeln 
bier begründet werden, jich im efentlicden auf das Johanneskind richtet, jo muß 
man fragen, ob diefe Dinge nicht erſt Durch den Überarbeiter Z (©. 49) hereingebradht 
jind. Dagegen findet fich bei ihm von einer Benutzung des Joh.⸗Evang. bei richtiger 
Leſung der Texte feine ſichere Spur. 

Einen großen Einfluß haben, wie gejagt, altteftamentlihe Vorbilder auf die 
Geftaltung des Stoffes geübt. Das vierzigtägige Faften, der Name und der Ge— 
fang der Anna, die Cngelverfündigung, da3 Stirnband, die Weihung an den 
. Tempel, das Feitmahl fowie die Segnungen der Gäfte und die Freude Darüber, 
das Geſpräch über die Zeit de3 Tempelgangs, das Stabiwunder, der Hinweis auf 
die Notte Korahs, die Stoffe de Tempelvorhangs und das Spinnen daran, das 
Prüfungswaſſer: alle das ftammt aus dem A. T.; aber man kann nicht jagen, 
wieviel dem Verfaffer von diefem Stoff ſchon überliefert mar. 

Das Gleiche gilt für die heidnifch » myihologifhen Motive und Aultur= 
gebräuche, die jich bei Jakobus vorfinden. Auch Geburtstagsfeſte find nicht jüdiſcher 
oder chriftlicher Brauch. Jüdiſcher Tradition wird es entitammen, daß Eva bon 
der Schlange um ihre Keufchheit betrogen ward, während Adam Gott pries. Bei 
alledem wußte der fo Fromme und forrefte Mann ficher nicht, was er aufnahm, und 
religionspolitiſche Ränke, die ihm Conrady angedichtet hat, wären feiner Seele ein 
Greuel gemwejen. 

6. Schriftftelleriihe Art. Seine Erzählungskunſt kann man da fidher beobachten, 
wo er Mi. und LE. bearbeitet. Da läßt er Maria an die Tür Elopfen und Clifabeth 
freudig erregt ihre Handarbeit wegwerfen, recht nach dem Xeben. Da belaufcht 
er Joſeph in jeinen geheimften Gedanken, bis ihn die Nacht überraſcht; da läßt 
er den Stern Chriſti alle anderen Sterne verdunfeln. Deshalb kann man ihm 
auch al die andern novelliftifchen Züge und Ausmalungen zutrauen, die duch 
das Ganze zerjtreut find: Annas Witwenklage, die Schmeichelei und Frechheit der 
Magd, das Kopftuch, das ihr die Dienjtherrin gab. Der fchöne Gegenſatz: innere 
Trauer und Außere Feſtgewänder, die Unfruchtbare unter dem Sperlingsneft nach» 
mittags im Garten, dann das Wiederfehen zwiſchen Anna und Joachim, der mit 
den Herden kommt, ein Vorwurf, den die cHriftliche Malerei begierig aufgegriffen 
hat; die Mutter, die ihr Wunderfind ftolg den Gäften zeigt und dann noch feliger 
an die Bruft nimmt, wobei fie finnt und fingt, — das ift mit inniger Liebe und 





* Conrady, Die Duelle der kanoniſchen Kindheitsgeichichten, ©. 273f. 
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Naturtreue gezeichnet, und ebenfo da3 erſte Laufen foiwie die Aunitariffe, das Kind zu 
zerſtreuen: alles das rankt ſich um die berechnete Tendenz der Erzählung und 
verſöhnt uns mit dem Erzähler. Prächtig iſt Joſeph geſchildert, wie er ſein Beil 
wegwirft oder wie er auf ſeine Bauten geht; und der Schriftgelehrte, der ſich 
erkundigt, warum Joſeph die Bibelſtunde geſchwängt hat, und dann die Kavalkade 
mit dem Eſel, den der Sohn zieht, während Joſeph nebenhergeht; die Geburt in 
der Höhle wird durch die plötzlichen Wehen auf der Reiſe aufs beſte begründet. 
Die Hebamme macht Eindruck durch ihr beſtimmtes Ausfragen und ihre derbe 
Aufforderung an Maria. Seine Kunſt hat freilich ihre Grenzen, er bringt öfter 
einen Zug doppelt, wozu freilich feine Quellen mit beitragen, und fein Dialog iſt 
meift umſtändlich und eintönig. Die poetifchen LXeiftungen, die der Verfafler in 
Nahahmung feiner altteftamentlichen Vorbilder und des LE. einjtreut, jind der 
Stimmung, die fie miederfpiegeln follen, wohl angemefjen, und ihre allerdings 
bejcheidene Schönheit bilden einen nicht zu verachtenden Schmud des Ganzen. 


$ T. Sprache und Verfaſſer. Die Sprache de3 Buches war von Anfang an die 
griechiſche. Die von Conrady verſuchten Nachweife, daß ein hebräiſcher Tert zu 
Grunde liege, find nirgends zwingend, und nur an zwei Stellen von einigem Reiz, 
Häufig aber offenfichtlich verfehlt. Dagegen fpricht fehon, daß Jakobus Mt. und LE. 
in griehifhem Text lieſt und benust, daß Wortbildungen wie Zwölfſtämme (-Re— 
gifter), Zwölfglöckchen (= Kleid) nicht Üiberfeßungen fein können. or allem aber 
hätte der Apologet des zweiten Jahrhunderts nichts Verfehrteres tun können, wenn 
er an fein Publikum heranfommen wollte, als hebräifch zu fchreiben, das auch die 
wenigſten Juden veritanden, und noch Meiner war die Zahl der Chriſten, die 
damals ein hebräifches Buch zu ſchreiben vermochten. Man hätte auch nicht zu— 
zugeben brauchen, daß die Semitismen aus einer fyrifchen Form des Protevan⸗ 
geliums ftammten; vielmehr haben die Shrer nachweislich aus dem Griechiſchen 
überſetzt, nicht umgekehrt. 

So liegt auch kein Grund vor, in dem Verfaſſer einen Judenchriſten 
zu ſehen. Die hebraiſirende Sprache entſtammt bewußter Anlehnung an die 
griechiſche Uberſetzung des A. T. und diente ſeinem Zweck. Jakobus, der Judenchriſt, 
fol ja der Verfaſſer fein und ſoll dabei wohl gar aus den Geſchichten der zwölf 
Stämme‘ geſchöpft haben. Andererſeits hätte fein Jude, auch 80—100 Sabre nad 
Zeritörung des Tempels, ein Mädchen auf die dritte Stufe Des Altars ſich ſetzen 
oder dauernd im Tempel wohnen laſſen. Wie ſtreng die Juden es in ſolchen 
Dingen hielten, wußte man zur Zeit des Origenes noch recht gut. Dazu fommt dann 
noch die grobe Unwiſſenheit über die Lage bon Serufalem, Bethlehem und Judäa. — 
Es war alfo fein rechtgläubiger Judenchrift, auch Fein gelehrter Philoſoph wie Juftin, 
fondern ein Mann, der gern fromme Geſchichten las und fehrieb, der dabei auch 
mit offenen Augen ins Leben fah und zu beobachten wußte. Da ihn (Clemens und) 
Origenes zuerſt nennt, jo mag er in Aghpten gelebt haben. 


8. Wirkung und Gebraug. Die Wirkung feiner Schrift auf die Kirche iſt 
eine tiefgehende und nachhaltige geweſen; die Phantaſie des chriſtlichen Volkes 
und ſeine Vorſtellungen hat er viel ſtärker beeinflußt als irgend eine kanoniſche 
oder apokryphe Erzählungsſchrift, die Leidensgeſchichte etwa ausgenommen. 

Am unmittelbarſten war der Einfluß in der Heimat, in der griechiſchen 
Kirche. Hier haben ſchon früh angeſehene Kirchenlehrer, wie Clemens und Origenes, 
ſich darauf berufen oder wenigſtens damit gerechnet, wie ſpäter Epiphanius (} 403), 
und ein Ausleger des Sechstagewerks im 4. oder 5. Jahrhundert hat jie beinahe voll⸗ 
fändig ausgefchrieben. Zu normativer Geltung hat ihr freilich der Name des Jakobus 
nur bei einer jener Seften, die judenchriftliche und fpefulative Gnofis zu vermiſchen 
trachteten, verholfen. Nach Epiphanius (30, 2) haben die gnoſtiſchen „Ebioniten“ 
ihren Presbytern und jungfräuli) Yebenden Anhängern diefe und ähnliche Schriften 
zur Nachachtung vorgelegt. Aber auch in der orihodoren Kirche blieb die Jakobus— 
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ſchrift ein hochgeſchätztes Erbauungsbuch, dag auch in öffentlihen Gebrauch ger 
nommen murde. 

Von Gregor von Nyſſa ab haben bedeutende Prediger aller Jahrhunderte 
an Marienfeitten von diefer Geſchichte ausgiebigen Gebrauch gemacht, ebenfo Die 
fichliden Vorlefungsbücher; die zahlreich erhaltenen Handſchriften bezeugen, daß 
fie im Orient ſelbſt am Geburtsfeſt (8. Sept.) und anderen Ehrentagen der Maria, 
de3 h. Joachim (9. Sept.) und der h. Anna (25. Juli) vorgelefen find. Die 
Verehrung diefer beiden heiligen Heiligen iſt wejentlich durch unfer Buch begründet 
und in Fluß erhalten worden. Mit alledem hat e3 fich freilich niemals über den 
Nang eines „apofchphen“ Buches, dad gut und nüslich zu leſen fei, erhoben; das 
Verzeichnis von 60 in der Kirche zugelafjenen Schriften zählt die ‚Jafobusgefchichte‘ 
al3 exites der neuteſtamentlichen Apokryphen. 

Die Tertüberlieferung. des Buches ift ſehr reich. Unfere Überſetzung ift auf 
Grund eines Textes angefertigt, der aus dem Tifhendorffchen Material (Ea. ©. XIIff. 
1—50), dem Grenfellihen Pergament (ed. 1896) und namentlich auch dem ſyriſchen 
Text hergeſtellt 1jt. Mrs. Lewis hatte die Freundlichkeit, einen damals noch nicht 
veröffentlichten ſyriſchen Text zu diefem Zwecke mitzuteilen (Stud. Sin. XI). 


Die Erzählung des Safobus 
[don der Geburt der hochheiligen Gottesmutter Maria]. 


In den Gejchichten der zwölf Stämme Iſrael (heißt e8: es) war Joachim 
ſehr reich, und er pflegte feine Gaben zweifach darzubringen, indem er (bei fich) 
jagte: Was ich zu viel gebe, joll dem ganzen Volke gehören, und was ich wegen 
meiner Sündenvergebung zu opfern habe, joll dem Herrn gehören zur Verſöh— 
nung für mid. Es war aber der große Tag des Herrn herangefommen, und 
es brachten die Kinder Iſrael ihre Opfergaben dar; und es trat ihm Ruben 
ind Ungeficht entgegen und ſprach: Es fteht dir nicht zu, zuerft deine Gaben 
darzubringen, weil du feine Nachkommenſchaft in Iſrael erzeugt haft. Und 
Joachim wurde jehr traurig und ging hinweg zu dem Zwölfſtämmeregiſter 
des Volfes, indem er bei fich fagte: Ich will doch das Zmwölfitämmeregifter 
Iſraels einjehn, ob ich allein Feine Nachkommenſchaft in Sirael erzeugt habe. 
Und er forjchte und fand von allen Gerechten, dag jie Nachkommenſchaft in 
Dirael erwedt hatten. Und er gedachte des Erzvaters Abraham, daß (noch) 
«am legten Tag ihm Öott einen Sohn, den Iſaak gegeben hatte. Und Soachim 

wurde jehr traurig und zeigte fich feinem Weibe nicht; fondern er begab fich 

in die Wüfte, ſchlug dort fein Zelt auf umd faftete vierzig Tage und vierzig Nächte, 

indem ex bei fich ſprach: Ich werde nicht herabfteigen, zu Speife und Trant, 

bis mich der Herr mein Gott heimgefucht Hat, umd es foll mir das Gebet 
; Speiſe und Tranf fein. 

Aber fein Weib Anna Elagte in zweierlei Mlagelied und trauerte in zweierlei 
Trauergejang: | 


er 


[) 


“ 


Betrauern will ich meine Witwenfchaft, 
Betrauern auch meine Kinderlofigfeit. 


2 Es kam aber der große Tag des Herrn heran, und e8 fprach Judith ihre Magd: 


mie lange beugſt du deine Seele darnteder? ſiehe der große Tag des Herrn ift : 


herangekommen, und (da) ijt e8 dir nicht erlaubt zu trauern; nimm vielmehr dieſes 
Kopfband, das mir die Dienftherrin gab; e8 fteht mir nicht an, es anzulegen, 
3 weil ich eine Magd bin, und e8 hat ein fönigliches Gepräge. Und es ſprach Anna: 
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Weiche von mir; das tue ich nie; hat mich doch der Herr ſo tief gebeugt; viel— 
leicht hat dir dies gar ein Schelm gegeben, und du biſt gekommen, mich deiner 
Sünde teilhaftig zu machen. Und es ſprach Judith: Was brauche ich dir noch 
Böſes anzuwünſchen, da du nicht auf meine Stimme hören willſt; hat doch 
der Herr deinen Mutterleib verſchloſſen und dir feine Leibesfrucht gegeben in 
Sirael. Und Anna wurde jehr traurig und legte ihre Trauerkfleider ab und 
wuſch ihr Haupt und 309 ihre Brautkleider an, und um die neunte Stunde 
(nachmittags um drei Uhr) ſtieg fie in den Garten herab, fich zu ergehen. Und 
fie jah einen Lorbeerbaum und feßte fich unter ihn und rief den Herrn an, 
indem fie ſprach: Gott meiner Väter, jegne mich und erhöre meine Bitte, wie 


Du gejegnet hajt den Mutterleib Sarahs und Haft ihr einen Sohn, den Iſaak 
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gegeben. Und da fie zum Himmel aufblidte, jah fie ein Sperlingsneit im 
Lorbeerbaum und fie ftimmte bei fich eine Klageweiſe an, aljo: 

Weh mir, wer hat mich erzeugt, 

und welcher Mutterleib mich hervorgebracht? 

Denn als ein Fluch bin ich geboren vor den Kindern Sfrael, 

und fie haben mich geſchmäht und verhöhnt vom Tempel des Herrn! 


Weh mir, wen bin ich gleich geworden? 
nicht den Vögeln des Himmels bin ich gleich geworden; 
denn auc die Vögel des Himmels find fruchtbar vor Dir, Herr! 


Weh mir, wen bin ich gleich geworden? 
nicht den Tieren der Erde bin ich gleich geworden; 
denn auch die Tiere der Erde find fruchtbar vor Dir, Herr! 


Weh mir, wen bin ich gleich geworden? 
nicht diefen Wafjern bin ich gleich geworden; 
denn auch diefe Wafjer find fruchtbar vor Dir, Herr! 


Weh mir, wen bin ich gleich geworden? 
nicht dieſem Lande bin ich gleich geworden; 
denn auch dieſes Land bringt feine Früchte zur Zeit und lobet Di, Herr! 


Und fiehe, ein Engel des Heren trat (vor fie) hin und ſprach zu ihr: Anna, Anna, 
der Herr hat deine Bitte erhört, und du follit empfangen und gebären, und dein 
Same wird in der ganzen Welt genannt werden. Und es ſprach Anna: 
%0 wahr der Herr mein Gott lebt, wenn ich gebäven werde, jei es ein Männ- 
licheg oder ein Weibliches, jo will ich e8 als Opfergabe dem Herrn meinem Gott 
dnrbringen, und es joll ihm heiligen Dienft tun alle Tage feines Lebens Und 
es kamen zwei Boten und fagten zu ihr: Siehe, Joachim dein Mann kommt 
mit feinen Herden. Denn ein Engel de3 Herrn kam zu ihm und ſprach: 
Joachim, Joachim, Gott der Herr hat deine Bitte erhört. Gehe von hinnen herab; 
denn fiehe, Anna, dein Weib, wird im Schoße eınpfangen. Und Joachim jtieg herab und 
tief feine Hirten und fprach: Bringet mir zehn Länmer, rein und ohne Fehl, 
und ſie ſollen für den Herrn meinen Gott ſein, und bringet mir zwölf fette 


» 


ni 
= 


— 


Kälber, und ſie ſollen für die Prieſter und die Ateſten fein, und Hundert Böcke 
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2 für das ganze Voll. Und fiehe, Joachim kam mit feinen Herden, und Anna 
ftand an der Tür und ſah Joachim kommen und lief Hin, hing fich an feinen 
Hal und ſprach: Nun weiß ich), daß Gott der Herr mich reich gejegnet hat. 
Denn fiehe, die Witwe ift nicht mehr Witwe, und ich, Die ich kinderlos war, 
werde ſchwanger werden. Und Joachim begab ſich den erſten Tag in fein Haus 

5 1 3ur Ruhe Am folgenden Tage aber brachte er feine Gaben dar, indem er 
bei jich jprach: Wenn Gott der Herr mir gnädig ift, jo wird mir's das Stirn- 
band des Prieſters offenbar machen. Und (jo) brachte Joachim feine Gaben dar 
und achtete auf das Stirnband des Prieſters, ald er zum Mltar des Herren 
hinaufitieg, und jah feine Sünde an ihm. Und es ſprach Joachim: Nun weiß ich, 
daß der Herr mir gnädig ift und mir alle meine Sünden weggenommen hat. 
And er ging hinab von dem Haufe des Herrn gereditiertigt und begab fid in fein Haus. 


Es erfüllten fich aber ihre Monate; im neunten Monate aber gebar Anna, 
Und fie jprach zur Hebamme: Was habe ich geboren? Und fie fpradh: ein 
Mädchen, und es ſprach Anna: Erhoben ift meine Seele an diefem Tage. Und 
fie legte e8 nieder. Und al3 die Tage erfüllt waren, da wuſch fich Anna und 
gab dem Kinde die Bruft und nannte feinen Namen Maria. 


61 Von Tag zu Tag nahm das Rind zu; als es aber jech® Monate alt 
war, jtellte e8 jeine Mutter auf die Exde, um zu verjuchen, ob es (fchon) 
ftehen fünnte. Und es ging fieben Schritte und fam an ihren Schoß (zurüd). 
Und fie nahm es auf und jprad: 0 wahr der Herr mein Gott lebt, du 
ſollſt nicht auf dieſer Erde wandeln, bis ich dich in den Tempel des Herrn 
führe. Und fie machte einen heiligen Raum in feinem Schlafgemac und ließ 
nicht zu, daß es irgend etwas Gemeine und Unreines in fi aufnahm, und 
fie rief die Töchter der Hebräer, die unbefleckt waren, und die jorgten für feine 
Zerſtreuung. Es fam aber des Kindes erfter Jahrestag, und es mathte Jo— 
ahim ein großes Mahl und lud (dazu) die Priefter und die Schriftgelehrten 
und die Ulteften und das ganze Volf Israel. Und es brachte Soahim das 
Kind zu den Prieftern, und fie jegneten es umd ſprachen: Der Gott unferer 
Väter jegne Dies Kind umd gebe ihm einen berühmten Namen ewig in allen 

2 Geſchlechtern. Und es ſprach alles Volk: So jei es, jo fei e8, Amen. Und er 
brachte es den Hohenprieftern, und fie jegneten e8 und jprachen: Gott der 
Himmelshöhen, blicke auf diejes Mind und ſegne e8 mit dem äußerjten Segen, 

s über den hinaus e3 feinen mehr gibt. Und feine Mutter nahm es empor (und 
brachte es) in den heiligen Raum feines Schlafgemachs und gab ihm die Bruft. 


Und es ftimmte Anna Gott dem Herrn ein Lied an und ſprach: 


Singen will ich ein Lied dem Herrn meinem Gott. 

Denn er hat mich heimgeſucht und von mir weggenommen das Schmähen 
meiner Feinde. 

Und gegeben Hat mir der Herr eine “Frucht der Gerechtigkeit', 
einfaltig, vielgeſtaltig vor ihm. 

Wer verkündigt den Söhnen Rubens, daß Anna ſäugt? 

Höret, höret, ihr zwölf Stämme, daß Anna ſäugt! 

—— 
4 vergl. Je. 541 (6. 7f. 2. Moſ. 28 36-88. 12 vergl. Lk. 1814. 15 vergl. LE. 1 46. 
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Und fie legte es zur Ruhe in feinem Schlafgemach mit dem heiligen Raum 
und fam wieder hervor und diente ihnen (bei Tiſche). Als aber das Mahl 
beendet war, gingen fie hinab voll Freuden und Rühmens gegen den Gott Iſraels. 

Aber das Kind ward Monat um Monat älter; als aber das Kind 
zweijährig war, ſprach Joachim zu Anna jeinem Weide: Wir wollen es in 
den Tempel de3 Herrn führen, damit wir das Verjprechen erfüllen, daS wir 
gegeben haben, damit nicht etwa der Allmächtige zu ung jende und unjre Gabe 
unwillfommen werde. Und es ſprach Anna: Wir wollen das dritte Jahr ab- 
warten, damit nicht das Mind nach Vater oder Mutter verlangt. Und e3 
ſprach Joachim: So wollen wir warten. Und das Kind ward dreijährig, und 
es ſprach Joachim: Nufet die Töchter der Hebräer, die unbeflecdt jind, und fie 
ſollen jede eine Fackel nehmen, und diefe jollen angezündet fein, damit fi das 
Kind nicht rückwärts wende und ihr Herz fi) nicht auß dem Tempel weg- 
Ioden laſſe. Und fie taten jo, bis fie in den Tempel des Herrn hinauffamen. 
Und der Priefter nahm fie in Empfang, küßte und jegnete fie und ſprach: Er- 
hoben hat der Herr deinen Namen über allen Gefchlechtern: Durch dich wird 
am Ende der Tage der Herr den Rindern Sfrael feine Erlöſung offenbaren. 
Und er ließ fie auf der dritten Stufe des Altars fiben, und es goß der Herr 
Anmut über fie aus, und fie tanzte auf ihren Füßen einher, und das ganze 
Haus Iſrael gewann fie lieb. Und e3 gingen ihre Eltern herab, wunderten 
fi) und fobten Gott den Allmächtigen, daß das Kind fich nicht zu ihnen gewandt 
hatte. Aber Marin war im Tempel des Herrn wie eine pidende Taube und 
befam (ihre) Nahrung aus Engelshand. Da fie aber zwölf Jahre alt ward, jand 
eine Beratung der Priefter jtatt, die da ſprachen: Siehe Maria ift in dem 
Tempel des Herrn zwälfjährig geworden: was follen wir num mit ihr machen, 
damit fie nicht das Heiligtum des Herrn unſeres Gottes beflede? Und fie 
ſprachen zu dem Hohenpriefter: Du ſtehſt an dem Altar des Herrn; gehe hin⸗ 
ein in das Heiligtum und bete ihretwegen, und mas immer dir der Herr 
offenbaren wird, das laßt uns tun. Und der Hohepriefter nahm dag Amulett 
mit den zwölf Glöcdchen und ging in das Allerheiligfte und betete ihretwegen. 
Und fiehe, ein Engel de3 Heren trat herzu und ſprach zu ihm: [Badharias, 
Bacharias,] geh heraus und verjammle die Witwer des Volks, und fie jollen 
je einen Stab (mit)bringen, und wen der Herr ein Zeichen gibt, deſſen Weib 
ſoll fie fein. Es gingen aber die Herolde aus durch die ganze Umgegend von 
Sudäa, und es erſcholl die Poſaune des Herrn, und alsbald Tiefen alle (Herzu). 
Sofeph aber warf fein Beil weg und eilte mit ihnen zufammenzutreffen, 
umd nachdem fie verfammelt waren, nahmen fie die Stäbe und gingen zum 
Hohenprieiter. Er nahm aber die Stäbe von allen und ging in den Tempel 
und betete. Nachdem er aber daS Gebet vollendet hatte, nahm er die Stäbe, 
ging heraus und übergab fie ihnen und feinerlei Zeichen erjchien an ihnen. 
Den lebten Stab aber befam Joſeph, und fiehe eine Taube fam aus dem 
Stabe hervor und flog auf dad Haupt Joſephs. Und es ſprach der Prieiter 
zu Sofeph: Du bift durchs Los (dazu) bejtimmt, die Jungfrau des Herrn in 
deine Hut zu nehmen. Und Joſeph redete dawider und ſprach: Ich habe Söhne 


5 und bin ein alter Mann; fie aber ift (noch) jung; ich fürchte, ich werde lächer- 
DS DEN BR a IN ea el ————— — 
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lich für die Kinder Iſrael. Und es ſprach der Hoheprieſter zu Joſeph: Fürchte 
den Herrn deinen Gott und gedenke daran, was Gott dem Dathan und Abiram 
und Korah getan hat, wie die Erde ſich ſpaltete und ſie verſchlungen wurden 
wegen ihres Widerſpruchs. Und nun fürchte Gott, Joſeph, damit ſo etwas 
nicht an deinem Haufe geſchehe. Und Joſeph fürchtete ſich und nahm fie in 
feine Hut. Und er ſprach zu Maria: Siehe, ich empfing dich aus dem Tempel 
des Herrn, und nun laſſe ich dich in meinem Haufe und gehe hin, meine 
Bauten auszuführen, und werde dann wieder zu dir fommen: Der Herr wird 
dich (die Zeit) hindurch bewahren. 

Es fand aber eine Beratung der Prieſter ftatt; und fie Ipraden: Wir 
wollen einen Vorhang für den Tempel des Herrn machen. Und es jprach der 
Prieiter: Nufet mir acht unbefleckte Inngfrauen vom Gefchlechte Davids. Und 
die Diener gingen hin und fuchten und fanden fieben Sungfrauen. Und e3 
gedachte der Priefter de3 Mägdleins Maria, daß fie aus dem Stamme Davids 
war und unbefledt vor Gott. Und die Diener gingen hin und holten fie. 
Und fie brachten fie (die Jungfrau) in den Tempel deg Herrn, und es ſprach 
der Priefter: Loſet mir allhier, wer da8 Gold und den Bergflachs und die 
Baummwolle und die Seide und das Purpurblaue und das Scharlachrote und den 
echten Purpur ſpinnen fol. Und es traf auf Maria der echte Purpur und 
Scharlach, und fie nahm es und ging in ihr Hau. [Z Zu jener Zeit ver- 
ſtummte Zacharias, und an feine Stelle trat Samuel, bis daß Zacharias 
wieder redete] Maria aber nahm den Scharlah und fpann. Und 
fie nahm den Krug und ging hinaus, Waſſer zu jchöpfen, und fiehe, eine 
Stimme ſprach: Sei gegrüßt, du Begnadigte, der Herr fei mit dir, du Gebenedeiete unter den 
Weibern. Und fie blidte zur Nechten und zur Linken, woher dieſe Stimme 
(komme), und voll Zittern ging fie fort in ihr Haus und ftellte den Krug Hin 
und nahm den Purpur und feßte ſich (damit) auf ihren Stuhl und ſpann ihn 
aus. Und fiehe ein Engel de3 Herrn trat vor fie hin und ſprach: Fürdte dic 
viht, Maria, denn du haft Gnade bei dem Herrſcher aller gefunden und wirft aus jeinem 
Worte empfangen. Da fie aber das hörte, war fie Bei fi im Zweifel und ſprach: 
Soll ich empfangen von dem lebendigen Gott und gebären wie jedes Weib 
gebiert? und es ſprach der Engel: Nicht aljo, Maria, denn Kraft des Herrn wird did 
überſchatten; darum wird auch das Heilige, das don Dir geboren wird, ein Sohn des Höchſten ge- 
nannt werden. Und du ſollſt feinen Namen Jeſus beißen; denn er wird jein Volk jelig machen 
von ihren Sünden. Und es ſprach Marin: Siehe, (ih Bin) des Herrn Magd dor ihm; mir 
geſchehe, twie du gejagt haft. 

Und fie machte den Purpur und den Scharlach (fertig) und brachte fie 
zum Priejter, und es fegnete fie der Priejter und ſprach: Maria, Gott der 
Herr hat deinen Namen groß gemacht, und du wirft gefegnet fein bei allen Ge- 
ſchlechtern der Grde. Und Marie voller Freude darüber ging zu Elifabeth ihrer 
Verwandten. Und fie flopfte an die Türe. Und als Glifnbeth (daS) hörte, warf fie 
das jcharlachrote (Gefpinft; syr. das Sieb) weg und lief zur Türe und öffnete und 
grüßte fie und ſprach: Woher kommt mir das, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt? denn 
fiehe, das (Kind) in mir Küpfte und grüßte did. Maria aber [dachte nicht an die 
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Geheimnifje, die ihr Gabriel der Erzengel gejagt hatte und] blickte zum Himmels 
auf und ſprach: Wer bin ih, Herr, daß alle Gejchlechter mich jegnen? Und fie 3 
brachte drei Monate bei Elifabeth zu. Aber von Tag zu Tag nahm ihr Leib zu, und 
Maria fürchtete fich und ging fort in ige Haus und verbarg fih vor den Kindern 
Sirael. Es war aber Maria ſechzehn Jahre alt, als diefe geheimnisvollen 7) 
Dinge gejchahen. — 

Ms aber ihr ſechſter Monat da war, ſiehe, da kam Joſeph von jeinen 1 13 
Bauten, und als er in fein Haus eingefreten war, fand er fie ſchwanger. 
Und er ſchlug fein Angefiht und warf fi) zur Erde und meinte bitterlich und 
ſprach: Mit welchem Angeficht ſoll ich aufblicfen zu dem Heren meinem Gott? 
und was fol ich im Gebete vorbringen wegen dieſes Mädchens? Denn ic) 
habe fie als Jungfrau aus dem Tempel des Herrn meines Öotte3 empfangen 
und nicht behütet. Wer iſt's, der mich Hintergangen hat? Wer hat Dieje 
Schlechtigkeit in meinem Haufe verübt und die Jungfrau befledt? Hat ſich 
etwa an mir die Geſchichte Adams wiederholt? Denn wie in der Stunde 
feines Rühmens die Schlange kam und Eva allein fand und betrog, jo iſt es 
auch mir widerfahren. Und Joſeph erhob ſich von dem Sack und rief Maria 
und ſprach zu ihr: Du Schoßkind Gottes, warum haſt du das getan und haſt 
des Herrn deines Gottes vergeſſen? Warum Haft du Deine Seele erniedrigt, 
die du im Allerheiligiten auferzogen wurdeit und Nahrung empfingit von Engeld- \ 
hand? Sie aber weinte bitterlich und ſprach: Nein bin ich und von einem Manne 3 | 
wei ig nicht. Und e3 Sprach Sofeph zu ihr: Woher ift denn nun das in deinem 
Leibe? Sie aber ſprach: So wahr der Herr mein Gott lebt, jo weiß id) nicht, 
woher mir das (gefommen) ift. 

Und Sofeph fürchtete fich jehr und ließ von ihr ab und überlegte, was ı 14 
er mit ihr tun follte. Und es Sprach Joſeph bei fi: Wenn ih ihre Sünde 
verberge, dann werde ich erfunden als einer, der wider das Gejeß des Herrn 
ftreitet, und (wieder,) wenn id) fie bor den Kindern Iſrael bloßitelle, jo fürchte 
ih, es möchte vielleicht das, was in ir it, von den Engeln herjtammen, und 
dann werde ich erfunden als einer, der unjchuldig Blut zum Todesgericht über— 
Liefert. Was ſoll ih num mit ihr tun? Sch will fie heimlich von mir entlaffen. 
Und (damit) überrafchte ihn die Nacht. Und fiehe, ein Engel des Seren erſcheint ihm 
im Traum und ſpricht: Fürdte nihts von Diefer Maid, denn das, was in ihr ift, das ift dom 
heiligen Geift, und fie wird einen Sohn gebären, des Namen jolft du Jeſus heigen, denn er wird 
fein Bolt felig machen von ihren Sünden. Und Joſeph ftand auf vom Schlaf und pries den 
Gott Iſraels, der ihm ſolche Gnade erwieſen hatte und nahm ſie unter ſeine 
Obhut. 

Es kam aber Hannas der Schriftgelehrte zu ihm und ſprach zu ihm: 1 15 
Warum biſt du nicht in unſrer Verſammlung erſchienen? Und es ſprach zu 
ihm Joſeph: Weil ich von der Reiſe müde war und den erſten Tag ausruhen 
wollte. Und Hannas wandte ſich um und jah, daß Maria ſchwanger war. 
Und er lief eilends zu dem Priejter und ſprach zu ihm: Sofeph, für den. du 2 
Bürge bift, Hat ſchwer gefrevelt. Und es ſprach der Priefter: Wie jo? Und 
er ſprach: Die Jungfrau, die er aus dem Tempel des Herrn empfangen hat, 
hat ex befleckt und das Beilager erjtohlen und hat's nicht den Kindern Sirael 
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fund getan. Und der Priefter antwortete und ſprach: Joſeph hätte das getan? 
Und e3 ſprach Hannas der Schriftgelehrte: Entjende Diener und du wirſt die 
Sungfrau ſchwanger befinden. Und die Diener gingen hin und fanden ed, wie 

3 er gejagt hatte, und führten fie zugleich mit Joſeph vor Gericht. Und e8 ſprach 
der Vriefter: Maria, warum haft du das getan? und warum haft du deine 
Seele erniedrigt und haft des Heren deines Gottes vergefjen, die du erzogen 
warſt im Allerheiligiten und Nahrung empfingit von Engelshand und die Lob— 
gejänge Hörteft und tanzteft vor ihm? warum haft du das getan? Sie aber 
mweinte bitterlich und jpradh: Se wahr der Herr mein Gott lebt, ich bin rein 

4 vor ihm und weiß von feinem Manne. Und e8 fprad) der Prieſter zu Joſeph: 
Warım Haft du das getan? Und es fprach Sojeph: So wahr der Herr mein 
Gott lebt, ich bin unfchuldig an ihr. Und es jprach der Prieſter: Rede 
fein faljches Zeugnis, jondern jprich die Wahrheit; du Haft daS Beilager er- 
ftohlen und haſt e8 den Kindern Iſrael nicht offenbart und haft dein Haupt 
nicht gebeugt unter die gewaltige Hand, daß dein Same gejegnet würde. Und Sojeph 
ſchwieg ftille. 

16 ı Und e8 jprach der Priefter: Stelle die Jungfrau wieder her, die du aus 
dem Tempel de3 Herrn empfangen haft. Und Sojeph Hub heftig an zu weinen. 
Und es ſprach der Prieſter: ich will euch das Prüfungswafjer des Herrn zu 
trinken geben, und er wird eure Sünden vor euren (eignen) Augen offenbaren. 

2 Und der Priejter nahm (das Waſſer) und ließ Joſeph trinfen und jandte ihn 
auf dag Gebirge, und er fam unverjehrt (zurüd). Er ließ aud) Maria trinfen 
und jandte ſie aufs Gebirge, und fie Fam unverjehrt (zurüd). Und alles Volf 

3 verwunderte ſich, daß feine Sünde an ihnen erjchienen war. Und es ſprach 
der Priefter: Wenn Gott der Herr eure Sünde nicht offenbart hat, jo richte 
auch ich euch nicht, und entließ fie. Und es nahm Sofeph die Maria und ging 
in jein Haus voll Freuden und Rühmens gegen den Gott Iſraels. 

17 1 Es geihah aber ein Befehl vom König Auguftus, dag alle, die in Bethlehem im 
jüdiihen Lande wohnten, anfgejchrieben würden, und es ſprach Joſeph: Sch mill 
meine Söhne aufjchreiben laſſen; was ſoll ich aber mit diefer Maid machen? 
Wie joll ich fie aufjchreiben laſſen? Als mein Weib? So muß ich mich ſchämen. 
Oder al Tochter? aber e8 wiſſen ja alle Kinder Sirael, daß ſie nicht meine 
Tochter ijt. Aber der Tag des Herrn ſelbſt wird's machen, wie er will. 

2 Und er jattelte jeinen Ejel und ließ fie darauf fißen, und jein Sohn zog (dem 
Ejel), und Joſeph ging nebenher. Und als fie bis auf drei Meilen heran- 
gefommen waren, wandte fich Zojeph und fah, daß Maria traurig war, und 
ſprach bei ſich: Vielleicht quält fie das, was in ihr ift. Und wiederum wandte 
ſich Joſeph, jah fie lachen und ſprach zu ihr: Maria, was ift dag mit dir, 
daß ich einmal dein Angeficht lachend und ein andermal traurig jede? Und 
e3 ſprach Maria zu Joſeph: Zwei Völker fehe ich mit meinen Augen: das 
eine Volk voll Weinens und Wehklagens und das andere voll Freuden und 
Subel2. | 

3 Und fie Famen halbwegs, und Maria ſprach zu ihm: Nimm mich von 
dem Eſel herab; denn was in mir iſt, drängt mi, daß es herauskomme. 
Und er nahm ſie herab von dem Eſel und ſprach zu ihr: Wo ſoll ich dich hin⸗ 
führen und deine Unziemlichkeit verbergen; denn die Stätte ift abgelegen? 
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Und er fand daſelbſt eine Höhle und führte fie hinein und ſtellte feine ı 
Söhne zu ihr und ging aus, eine Hebamme in der Umgegend von Bethlehem 
zu juchen: Sch aber, Joſeph, ging umher und ging nicht umher und ich blickte 2 
auf an das Himmelsgewölbe und jah es ftillftehen und blickte auf in die Luft 
und jah jie erjtarrt, und ich jah die Vögel des Himmels unbeweglich und ich jah 
auf die Erde und ſah eine Schüffel daſtehen und Arbeiter (darum) gelagert 
und ihre Hände in der Schüfjel, und die Kauenden Fauten nicht, und die am 
Aufheben waren, brachten nichts in die Höhe, und die zum Munde führen 
wollten, brachten nihtS zum Munde, jondern aller Angefichter waren nach oben 
gerichtet, und fiehe Schafe wurden getrieben und blieben ftehen, und es hob 
der Hirt jeine Hand auf, fie zu fchlagen, und feine Hand blieb oben jtehen, 
und ich jah auf den Wafjerlauf des Fluſſes und jah die Mäuler der Böde 
daraufgehalten, und fie tranfen nicht; und auf einmal ging alles wieder jeinen 
(natürlichen) Lauf. Und fiehe ein Weib ftieg vom Gebirge herab und fie fagte ı 
zu mir: Menjch, wohin gehit du? Und ich ſprach zu ihr: Sch ſuche eine 
hebräiſche Hebamme. Und fie erwwiderte und ſprach zu mir: Bift du von Iſrael? 
Und ich fprac zu ihr: Sa; fie aber jprach zu mir: Und wer ift die, die in 
der Höhle gebieret? Und ich ſprach zu ihr: Meine Verlobte. Und fie ſprach 
zu mir: Sft fie nicht dein Weib? Und ich Sprach zu ihr: Es ift Maria, die 
aufgezogen worden ift im Tentpel des Herrn, und ich erloſte fie mir zum Weibe, 
(doch) iſt fie nicht mein Weib, fondern fie erfuhr Empfängnis vom heiligen Geiſt. 
Und es ſprach die Hebamme: Iſt das wahr? Es fprad zu ihr Sofeph: Komm 2 
und fiehe; und fie ging mit ihm, und fie traten an die Stätte der Höhle, und 
fiehe eine lichte Wolke überihattete Die Höhle. Und es ſprach die Hebamme: heute 
ift meine Seele erhoben, denn meine Augen haben Wunderbare geſehen; denn Heil für 
Sirael ward geboren. Und jofort verſchwand die Wolfe aus der Höhle, und es 
erihien ein großes Licht in der Höhle, jo daß unjere Augen es nicht ertrugen; 
und nad einer feinen Weile verſchwand jenes Licht, worauf dann das Kind 
fichtbar wurde, und es fam und nahm die Bruft don jeiner Mutter Maria. 
Und es ſchrie die Hebamme und ſprach: Das ift heute ein großer Tag für 
mich, weil ich dies neue Schaufpiel gefehen Habe Und e ging die Heb- 3 
amme heraus, und e3 begegnete ihr Salome. Und fie jprad zu ihr: Salome, 


‚Salome, ich habe dir ein unerhörtes Schaufpiel zu erzählen: eine Jungfrau 


hat geboren, was doch ihre Natur nicht zuläßt. Und es ſprach Salome: So 
wahr der Ferr mein Gott lebt, wenn ich ihre Beſchaffenheit nicht unterfuche, 
fo glaube ich nicht, daß eine Jungfrau geboren hat. 

Und es ging die Hebamme hinein und ſprach zu Marta: Lege dich zurecht. 1 
Denn fein kleiner Kampf fteht dir bevor! und fie, unterjuchte die Anzeichen und 
wehllagte und ſprach: Weh’ ob meines Frevels und meines Unglaubens; denn 
ich habe den Iebendigen Gott verjucht; und fiehe meine Hand brennt und fällt 
von mir ab. Und Salome beugte das Knie vor dem Herrn und ſprach: Gott 2 
meiner Väter, gedenfe meiner, weil ih Same Abrafams und Iſaaks und Jakobs 
Bin, und ftelle mich nicht zur Schau vor den Kindern Iſrael; jondern gib mich 
den Armen wieder; denn Du, Herr, weißt, daß ich in Deinem Namen meine 
Pflege verrichte und meinen Lohn von Dir ‚empfing. Und ein Engel trat herzu 3 
und ſprach zu ihr: Salome, Salome, der Herr hat did) erhört; auf, halte 
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deine Hand an das Kindlein und trage e8, und e8 wird dir Heilung und Freude 
4 jein. Und Salome trat Herzu und trug e8, indem fie fagte: Ich will es ver- 
ehren, weil e8 als ein großer König für Iſrael geboren ward. Und fiehe, 
jofort wurde Salome geheilt, und fie ging aus der Höhle heraus gerechtfertigt. 
Und fiehe eine Stimme jprach zu ihr: du jollft alle diefe wunderbaren Dinge, 
die du gejehen Haft, nicht verfündigen, bis daß der Knabe nach Serufalem fommt. 


211 Und siehe, Joſeph rüftete fih, nad) Judäa herauszuziehen. Und eine 


große Bewegung entjtand in Bethlehem in Judäa; e8 waren nämlich) Magier 
gefommen, die da jprachen: Wo ift der neugeborene König der Zuden? denn wir haben feinen 
2 Stern gejehen im Morgenlande und find gelommen ihn anzubeten. Als das Herodes hörte, erſchrak 
er und jandte Diener zu den Magiern und berief die Hohenpriefter und forſchte 


fie aus und ſprach: Wie ſteht geſchrieben, über den Chriftus, wo iſt er geboren? 
Sie jagen zu ihm: Zu Bethlehem in Judäa, denn fo ftept geſchrieben. Und er entließ 
fie und forjchte die Magier aus und fprach zu ihnen: Welches Zeichen fahet 
ihr über den neugeborenen König? Und es jprachen die Magier: Wir haben 
einen ganz großen Stern geſehen, welcher zwijchen diejen Sternen ſchien, und er 
berdunfelte fie, jo daß die Sterne nicht jchienen. Und wir erfannten, daß ein 
König geboren ward für Iſrael, und wir tamen ihn anzubeten. Und e3 ſprach zu 
ihnen Herodes: Gehet Hin und fuchet den Knaben), und wenn ihr (ihn) gefunden habt, jo zeiget mir 
3 (es) an, daß ich auch komme und ihn andete. Und die Magier gingen davon, und fiehe 
der Stern, den fie im Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen her, bis dat fie zur Höhle 
famen, und er ftand zu Häupten der Höhle. Und es ſahen die Magier das 
Kindlein mit feiner Mutter Maria und fie holten aus ihrem Reifeſack Geſchente hervor: 
4 Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und da ihnen von dem Engel offenbaret worden 


war, daß fie nit nach Judäa gehen follten, zogen fie auf einem andern Weg in 
ihr Land. 


22 1 ALS aber Herodes erfannte, daß er von den Magiern getäuſcht war, ward er zornig 


und fandte Mörder und befahl ihnen: tütet die Kinder von zwei Jahren md darunter: 
2 und als Maria hörte, daß die Kinder getötet wurden, fürchtete fie fih und nahm 
das Kindlein und widelte es in Winden und legte es in eine Ochjentrippe. 
3 [2 Eliſabeth aber, als fie hörte: Johannes wird gejucht, nahm fie ihn 
und ftieg aufs Gebirge und fchaute umher, wo fie ihn verbergen möchte, umd 


da war fein Drt zum Verbergen. Und Elifabeth jeufzt mit lauter Stimme. 


und jpricht: Berg Gottes, nimm Mutter und Kind auf! [Denn Clifabeth 

fonnte nicht hinaufiteigen.]] Und alsbald fpaltete fih der Berg und nahm fie 

(Elijabeth) auf. Und Licht ſchimmerte für fie hindurch; denn ein Engel des 

Heren war mit ihnen und behütete fie. 

28 1 Herodes aber juchte Johannes und fandte Diener zu Zacharias und ließ 
ihm jagen: Wo haft du deinen Sohn verftedt? Er aber antwortete und ſprach 
zu ihnen: Ich bin ein Diener Gottes und weile beitändig in dem Tempel des 

2» Herin; ich weiß nicht, wo mein Sohn ift. Und es gingen die Diener Hin 
und verfündigten dem Herodes dies alles, Und Herode ward zornig umd 
jprad: Sein Sohn joll (wohl) König werden in Iſrael! Und er fandte wieder 
zu ihm und ließ ihm jagen: Sage die Wahrheit: Wo ift dein Sohn? Du 
weißt doch, daß es in meiner Hand fteht, dein Blut (gu vergießen). Und es 
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gingen die Diener hin und verkündigten ihm das alles. Und es ſprach Baca= 3 


rias: Ich bin ein Märtyrer Gottes, wenn du mein Blut vergießt. Meinen 


Geift aber nimmt Gott auf, weil du umfchuldiges Blut vergiest an dem Vorraum 
des Tempels des Herrn. Und um die Morgendämmerung wurde Zacharias 


ermordet, Und die Kinder Iſrael wußten nicht, daß er ermordet war; ſondern 124 


die Priejter gingen zur Stunde der Begrüßung, und (da) fam ihnen nicht 
wie gewöhnlich der Segen des Zacharias entgegen, und es ftanden die Priefter 
und erwarteten den Zaharias, ihn mit Gebet zu begrüßen umd den Höchften zu 
preijen. Da er aber verzog, fürchteten fie fich alle, und einer von ihnen wagte 2 
es und ging in das Heiligtum hinein und ſah bei dem Altar geronnenes Blut, 
und eine Stimme ſprach: Zacharias ift ermordet und fein Blut wird nicht fort- 
gewajchen werden, bi3 daß fein Rächer kommt. Und da er das Wort gehört 
hatte, fürchtete er fi) und ging hinaus und verfimdigte (e3) den Prieſtern. 
Und fie wagten e3 und gingen hinein und fahen, was gejchehen war, und das 3 
Getäfel an der Dede de8 Tempels wehklagte, und fie jelbft zerrifien (ihre Kleider) 
bon oben bis unten aus. Und feinen Leichnam fanden fie nicht, ſondern fie fanden 
(nur) fein Blut, zu Stein geworden. Und fie fircchteten fi) und gingen hin— 
aus und verfündigten allem Volke: Zacharias ift ermordet. Und es hörten es 
alle Stämme Sfrael3 und trauerten um ihn drei Tage und drei Nächte. 

Nach drei Tagen aber berieten die Prieſter, wen fie an feiner Statt 4 
beitellen jollten, und es fiel daS 203 auf Simeon — diejem war nämlich vom heiligen 
Geift geoffenbart worden, daß er den Tod nicht ſehen folfte, bis dag er Ehriftus im Fleiſche fähe.] 


Sch aber Jakobus, der dieje Gejchichte gefchrieben hat, begab mich, da ı 25 


in Serujalem bei Herodes’ Tode eine Verwirrung entftand, in die Wüfte, bis 
die Verwirrung in Jeruſalem nachließ, voll Preis gegen Gott den Herricher, 
der mir die Gabe und die Weisheit gegeben hat, dieſe Gejchichte zu fchreiben. 2 
Es jei aber die Gnade mit denen, die unfern Herrn Jeſum Chriftum fürchten, 
dem die Ehre gebühret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


VIIb. 


Erzählung de8 Thomas, 
(X. Meyer.) 


Einleitung, — 1. Verhältnis zum Thomasevangelium. Außer dem gnoſtiſchen 
Thomasevangeium (VIb1) ift in Kreifen der griechiſchen, ſyriſchen, arabiſchen 
und lateiniſchen Kirche eine Gefchichte von der Kindheit Jeſu unter dem Namen 
des Thomas in mannigfacher Gejtalt verbreitet und gern gelefen worden. Das 
bezeugen die verfchiedenen Bearbeitungen und Überjeßungen, die in Handjehriften 
auf un gefommen find, und namentlich der Gebrauch, der in anderen Kindheit3- 
gefchichten von der Thomasgefchichte gemacht ift; ift Doch der ganze Stoff beinahe 
wörtlich dorthin übernommen worden. Man tagte freilich nicht, die Schrift 
Shangelium zu nennen: Kirchenväter und Handſchriften geben ihr nach dem Inhalt 
den Titel Paidika (Hindheitgerlebniffe des Herrn), der auch in dem Text des Werkes 
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felbjt vorfommt. Auch den Apoftel Thomas hat man am liebiten aus dem Spiel 
gelafjen; die verfchiedenen Texte führen fich ein als Benachrichtigung der Heiden durch 
Thomas den Israeliten oder Thomas den iSraelitifhen Philoſophen, doch 
wird noch in der Überfchrift einer griechifchen Relation Thomas der Apoitel als 
Verfaſſer genannt. 

Sit nun der mejentliche Inhalt diefer Erzählung, der troß aller Verſchieden— 
heit in Wortlaut und Stoffauswahl in allen ung befannten Formen fich Ziemlich 
gleihmäßig miederfindet, der nämliche wie in jenem gnoſtiſchen oder in dem 
manichäiſchen Gvangelium? Das Thomasevangelium der Manichäer ift ung nur 
dem Titel nach befannt; wir können alfo über fein Verhältnis zu dem gnoftifchen 
oder der uns befannten Kindheitsgejhichte nichts Beſtimmtes fagen. Hingegen 
berichtet Irenäus bon den Anhängern des Gnoſtikers Marcus, daß fie in den 
apokryphen Schriften eine Gefchichte gebraucht hätten, wonach Jeſus als Knabe 
in der ABE - Schule feine Lehrer übertrumpft hätte. Diefe Gejchichte wird mit 
ganz Ähnlichen Worten, und gar zweimal, in unferem Kindheitöbericht erzählt. 
Auh das Wort, daS Hippolyt mitteilt, paßt in ein Kindheitsevangelium, wenn 
es ſich auch jo in der firchlichen Thomasſchrift nicht mwiederfindet. 

Das gnoftifche Thomas-Evang. enthielt alſo wohl einen ähnlichen Stoff 
wie die jpäteren Lefebücher, die fich in der Kirche behauptet haben, diefen Stoff 
aber in einer eigenartigen Form. Denn für die Gnoftifer beitand der Wert ſolcher 


Kindheitswunder in dem Nachweis, der ſich daraus führen ließ, daß Chriſtus nicht 
' zu diefer Welt gehöre, daß er ſchon ala Kind menſchlicher Entmwidelung und Bedingt» 


heit enthoben tar, jo daß er fchon als Kind jeden menſchlichen Lehrer belehren 
| Tonnte. Darauf wird aber der Jeſusknabe beftändig in feinen Reden bingeiviefen 
, Haben, und diefe Neden werden die befte Gelegenheit geboten haben, die ganze 


gnoſtiſche Chriftuslehre und Weltanſchauung zu entwideln. Das zeigt das Fragment 
bei Sippolyt (ſ. VIp1). 

2. Gnoftifde Spuren. Sieht man genauer zu, fo kann man noch in dem 
Wortlaut der für die Kirche zurechtgemachten Kindheitögefchichte manche Spuren 
ihrer gnoftifchen Herkunft wiederfinden. Der Anfang des befprochenen Fragments 
mag jich erhalten haben in einer der Stellen der lateiniſchen Bearbeitung durch 
Pieudo - Matthäus, mo Jeſus jagt: „Ach war unter euch mit den Kindern“ (c. 30, 4 
Ea.p.100). Vieles was wir jest bei Thomas leſen, kann ebenſo die Firchliche 
Anjhauung von der Gottheit Chrifti, wie die der Gnoſtiker miedergeben, aber 
e3 klingt jchon nicht mehr kirchlich, wenn Jeſus nach der ſyriſchen Überfegung 
(f. 69 14) jagt: „Wenn ich erhöht bin, werde ich ablegen, was eurem Gefchlecht ver- 
mifcht iſt.“ Gnoſtiſch mag auch der geheimnisvolle Hinweis auf das Kreugesiymbol 
fein und da8 Suchen und Nichtfinden c. 4. Die Bejchreibung des Buchſtabens A, 
die Jeſus dann gibt, erinnert an die Zahlenmyſtik in der Buchftabenfymbolif der 
Marcusjekte, und wir fünnen uns denken, daß im gnoſtiſchen Evangelium alle dort 
aufgezählten Eigenfchaften diefes Buchſtabens ala Allegorie himmlifcher Beziehungen 
ausgedeutet wurden. Auf ſolche Ausdeutung fpielt ja die verwunderte Rede des 
Zacchäus offenfichtlich an. In den ſhriſchen Thomasaften Heißt es denn auch geradegit: 
„Er ging zur Schule, dag durch ihn vollkommene Gnoſis fund werde. Cr belehrte 
feine Lehrer, weil er ſelbſt Lehrer der Wahrheit und Meifter der Weifen war.“ 
gu ſolcher Verwendung mußte gerade die Kindheit Jeſu die Gnoftifer verloden, 
da bier das Feld völlig frei war umd diefe wunderbaren Worte im Munde eines 
Kindes noch wunderbarer wurden. 


3. Herkunft des Stoffs. Trobdem wundert man fi), daß diefe Leute, die 
übergeiftig in fubtilen Spekulationen zu ichwelgen Tieben, an ſolch Eindifchen Ge— 
ſchichten ihre Freude gehabt, ja fie wohl gar erfunden haben follen. Man möchte 
annehmen, daß fie Gefchichten, die eine umheilige Geſchwätzigkeit zur Luft für große 
En Heine Chriitenfinder harmlos erfunden, ſchon borgefunden und ausgebeutet 

ätten. 
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5 Denn die Gnoftifer find nicht die Erſten, die Geſchichten von göttlichen Kindern 
erzählt haben; wir finden göttliche „Kinderftreiche” auch früher ſchon und zwar 
ebenfalls mit myſtiſchen Spekulationen und religiöfer Gnofi3 verknüpft. Zu den 
finnigiten der Viſhnu-Puranas gehört die Kindheitsgefchichte des Kriſchna und 
feines Sugendfreundes Rama; beide find Infarnationen derfelben Gottheit. Beide 
Götterknaben verleben eine wunderbar glückliche Kinderzeit bei den Kuhhirten und 
ihren Herden, im Wald und auf der Weide: Kriſchna wirft ſchon als Säugling 
einen Wagen um, er ſtiehlt Milch und Butter; fpäter reckt er eine verkrümmte 
Frau mit gefchiektem Griff auseinander; dann geht er auch, damit alle Ge- 
techtigfeit erfüllt werde, mit Rama in die Schule, wo beide den Kurſus in wunder- 
barer Schnelligfeit abfolviren; den erſtaunten und wohlwollenden Lehrer belohnen 
fie damit, daß fie feinen ertrunfenen Sohn aus der Meerestiefe holen. Beide 
Knaben aber erinnern einander beitändig an ihre göttliche Herkunft, wie auch viele 
der mithandelnden Perſonen darüber refleftiren und ihnen göttliche Ehre erzeigen. 
Die Schulgefchichte und das Wunder beim ABC-Lernen famt dem erjtaunten 
Lehrer kommt dann wieder in der Buddhalegende vor, die gleichfalls mit jpefulativen 
und lehrhaften Stellen reichlich durchſetzt iſt. Diefelbe Gefchichte findet ſich dann 
wieder in der armenifchen und perfifchen Chriftuslegende als harmloje Volks— 
erzählung. Denn urfprünglich find ja die Spekulationen nirgends; urfprünglich 
iſt vielmehr die naive Freude des Volkes daran, es fich auszumalen, wie mitten 
in jenem Alltagsleben, mit feinen vielen Hinderniffen und Müphfeligfeiten auch für 
Kinder, fih ein Wunderfnabe ausnehmen müßte, der alles das fpielend überwindet. 
So denfen Kinder oft, und die Alten ſetzen ſolche Kinderträume gerne fort. Auch 
da3 deutide Märchen erzählt mit großem Behagen bon dem Jungen, der fich an der 
Milch eines Rieſen jtark getrunfen hat, wie er den Eltern unheimlich wird, wie er 
ſchwere Arbeiten im Umſehen verrichtet, ungeheure Mengen Speife vertilgt und 
jeinen Amtmann mit einem Schlage in die Luft befördert. Mit folder Luft des 
Fabulirens verbindet jich dann Die Boefie der myhthologiſchen Naturbetradhtung ; 
die junge Sonne ded Morgens oder des Frühlings, der Frühlingswind, das himm— 
liſche Rind, Morgenftern und Morgenröte, die überall da3 Tote erwachen heißen und 
ringsum Leben und Luft verbreiten, zugleich aber den Winter und die uralte Nacht 
vertreiben oder mie der Wind ehriwürdige Baume jchütteln, nehmen Menſchen— 
geitalt an. 

Daher werden ſolche Geſchichten an verſchiedenen Orten entitanden oder Hin- 
und hergevandert fein und mancherlei mechjelnde Geftalt angenommen haben; mo 
fich ein Gott und Halbgott oder ein Heiliger auf Erden findet, hängen fie jih an 
ihn, oft unbekümmert darum, ob fie zu deſſen urfprünglidem Charakter paſſen. Da 
entftehen dann Mißperhältniffe, die aber von den Erzählern nicht gefpürt werden; 
daneben merden fie aber auch recht abfichtsvoll verwertet und ausgedeutet. 

So mögen au die Thomasgeſchichten ſchon eine längere Reiſe oder 
Geschichte Hinter ſich haben, wie fie jedenfalls früher oder fpäter aus überall wirk— 
jamen Trieben entfprungen find. Daß fie aus Indien famen, bezeugt vielleicht 
noch) der Name des Thomas, den man früh als Apoftel Indiens anjah, und vielleicht 
ift der ifraelitifche Philofoph an Stelle eines indifchen Philoſophen, d.h. eines Brah— 
minen getreten. Die Onoftiler, die Kühlung mit allerlei volfstümlichem, namentlich 
orientaliſchem Glauben und Aberglauben hatten, Haben jich dieſes Stoffes bemächtigt 
und ihn in ihrer Weife benußt und fortgebildet. Der Wunderfnabe wird fo zum 
Gnoftifer, der auf die ungeiftige Welt herabſchaut und namentlich die jüdiſche Nelt- 
gion gründlich verachtet. 

4, Kirchliche Bearbeitung. Charakter der Schrift. So groß nun auch der Abſcheu 
der Kirche vor den Gnoftifern mar, man fpürte doch hier wie jonft vielfach die größere 
Regſamkeit, die erfinderifche Kraft und das Graählertalent diefer vielgewanderten 
und vielgemandten Menſchen. Den Gott auf Erden erfannte man ja auch in dem 
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So jehr man auch an der echten Menfchheit feithalten wollte, ganz hatte man 
da3 niemals fertig gebracht, und das Volk vergaß fie fait ganz über dem Wunder- 
glanz, der immer wieder bei feiner Geburt und feinem öffentliden Auftreten die 
Menjchheit durchbrach: warum follte die ganze Jugendzeit nur durch die eine Ge- 
ſchichte vom 12 jährigen Jeſus Zeugnis für feine Gottheit ablegen? 

So nahm man denn die gnoftiihen Geſchichten Herüber, ließ Evangelium und 
Apoſtel fallen und Strich alles, was man als gnoitifche Spekulation erfannte. 

Das Reſultat diejer ganzen Entwicklung ift nun freilich eine arge Mißgeftalt. 
Ein mutwilliger Götterfnabe mag rachſüchtig und übermütig fein; bei Arifchna ift’3 
kindiſche Tölpelet, wenn er läſtig wird, beim Sefusfnaben paßt das alles nicht; noch 
Schlimmer ift der jugendliche Gnoftifer, er erſcheint unerträglich, altflug, anmaßend 
und vorlaut. Alles das freilich mehr in der eriten Hälfte; auf die zweite wirft ſchon 
das echte Bild des Heilandes und Helfer ein freundliches Licht. Aber auch hier 
wirft das Gnojtifche noch durch: das Lachen des Knaben, auf das hin Heilung er- 
folgt, ift das jchöpferifche Lachen eines Gottes, wie e8 ung uralte Bauberbücher jchil- 
dern. So lacht auch Krifchna freudig, wenn er feiner Gottheit inne wird. Die 
Späteren haben übrigens gemildert, wo fie konnten; meist wird der Schade wieder gut 
gemacht, und wer beftraft wird, war von je ein Böſewicht. 

Die Verarbeitung des Stoffes ift, wie fie uns vorliegt, meiſt recht einfach, 
eine loſe Aneinanderreihung von Anekdoten, die auf verſchiedene Altersitufen ver- 
teilt find; recht ungefchiet ift die dreimalige Verwendung des Schulmotivs, offenbar 
die Verarbeitung dreier Variationen des gleichen Themas. 

Großes Lob verdient dagegen die Ausmalung des Hintergrundes und der 
Umgebung. Welch anjchauliches Bild des Kinderlebens auf dem Dorf! Da fpielen 
die Knaben am Bach, beſchmutzen fich in Regenpfützen und fneten im Rehm herum; 
wir jehen die flachen Dächer und die mutwilligen Kinder darauf; fällt einer her— 
unter, jo laufen die dummen Jungen fort, ftatt zu helfen. So wie es hier geſchildert 
wird, jo hielt man ımd hält man im Orient Schule; vorfagen und nachſagen, das 
iſt die ganze Pädagogik, die Mitſchüler lieben und die Alten ehren die ganze Moral. 
Der Kleine Handwerker macht Pflüge und Joche, ein Bett ift ein Luxus der Reichen, 
und die Beſtellung bringt den Mann in Verlegenheit. Gr beftellt fein Feld ſelbſt 
und nimmt den Knaben mit, der ſein Säen nachahmt; ein andermal müſſen die 
Kinder heraus und Holz zuſammenleſen. Ein junger Mann hackt, im Winkel‘ Holz 
und jchlägt fich ins Bein, ein anderer verunglüct beim Bau. Alles das führt doch 
immer auf den Gedanken, dag die urfprüngliche Erzählung volfetümlicher Herkunft 
var und daß die Reflexion fich erſt fpäter daran geknüpft hat. Darauf führt auch 
das Griechifch der vorliegenden Texte, dag im Sabbau, Wortwahl und Formen 
deutlich den Charakter der Vulgärſprache am fich trägt, fo deutlich ich auch die bygan- 
tinifche Feder verrät. 


5. Verſchiedene Recenfionen. Die Ausmerzung unfirchlicher oder anftößiger 
Partien, die Einfügung neuer Stücke geſchah nicht mit einem Male, die Verarbeitung 
iſt zu verſchiedenen Malen und nicht in gleicher Weife gefchehen. Am Ende des 
5. Jahrhunderts hatte man ein auch in Firchlichen Kreifen beliebtes Thomasevan— 
gelium don 1300 Raumgzeilen, alfo von doppelter Länge im Verhältnis zu der er- 
haltenen Thomasſchrift. Die Gefchichte von dem toten Kindlein it vielleicht erſt 
fpäter nach dem Vorbild von Jairi ZTöchterlein und die von dem geftürgten Süngling 
nad der Geſchichte vom Jüngling zu Nain geihaffen; fie fehlen in der fyrifchen 

Recenſion. Die Färbergefchichte ift bei den Griechen und Lateinern von den einen 
fortgepflangt, von den andern fallen gelajjen; in Berfien ift fie wie dag ABC - 
Stüdchen bolfstümliche Legende geweſen oder geworden und bis heute erhalten ge- 
blieben. Den Schluß bildete iiberall der zwölfjährige Jeſus im Tempel im genauen 
Anſchluß an LE. 

Ung liegt jebt diefe Art von Kindheitsliteratur in folgenden Geftalten 
bor: a) Wir haben eine längere griechiſche Darjtellung, die den Vorzug der Original- 
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und zeigt deutliche Spuren der Überarbeitung. Daneben eriftirt b) eine fürzere 
griechiſche Erzählung, vertreten durch eine fehr junge Handſchrift dom Sinai; fie 
enthält viele altertümliche Ziige, iſt aber jtarf gefürgt. c) Die fyrifche Uberſetzung 
ſtellt die älteſte uns befannte Form der Erzählung dar; ſtammt doch ſchon die Hand- 
ſchrift aus dem 6. Jahrhundert; Doch ift auch diefe Necenfion deutlich eine Abkürzung 
einer ausführlicheren Darftellung. d) Nahe mit ihr berivandt ift eine Iateinifche 
Daritellung, die vertreten tft durch ein Wiener Palimpſeſt des 5. Jahrhunderts. Da— 
neben haben wir e) eite freiere lateinijche Bearbeitung des Stoffes in dem zeiten 
Teil des Kindheitsenangeliums, das dem Mt. zugejchrieben wurde, oder in eigenen 
Thomasſchriften, die jedoch nahe damit verwandt find. Hier ijt viel gejchehen, die 
Geſchichten dem abendländifchen und katholiſchen Geſchmack anzupafjen, das gnoſtiſch 
Alingende bis in fein Gegenteil zu verfehren. f) Endlich hat der Stoff auch Auf- 
nahme gefunden in das arabifche Kindheitzevangelium (ſ. VII Einl.2). Hier be— 
ruht die Abwandlung der oft fehr treu erzählten Überlieferung namentlich in reicherer 
Ausſchmückung und Veranſchaulichung der Craählung ſowie in der Ginfügung 
anderer phantafievoller Gejchichten. 

Wir geben im Folgenden eine Uberſetzung der längeren gties 
chiſchen Recenſion. Dabei find parallele anderweitige Überlieferungen zur 
Feſtſtellung und zum Verſtändnis des Textes, hier und da auch Hinweiſe auf eine 
ältere Textgeſtalt benust. Für die Zacchäusgefchichte haben wir die ſhriſche Dar⸗ 
ſtellung (syr.) hinzugefügt, die wir durch Berückſichtigung der lateiniſchen (lat.) ver⸗ 
ftandlich gu machen gefucht haben. 


Kindheitsgejhichte des Herrn bon Thomas dem ifraelitischen Bhilofophen. 


Ich Habe es für nötig erachtet, ich Thomas der Sfraelit, allen Brüdern ı 
aus den Heiden fundzutun die Kindheit3- und Großtaten unfereg Herrn Jeſu 
Chrifti, die er in unjerm Lande, wo er geboren ift, ausführte. 

ALS dieſes Knäblein Jeſus fünfjährig geworden war, fpielte es (, als 8ı 2 
einjt geregnet hatte) an der Furt eines Wafjerlaufs und ſammelte das vorüber- 
laufende Wafjer in Gruben und machte e3 al3bald rein (und tauglich), und 
mit dem bloßen Worte gebot er ihm. 

Und er machte (syr.: nahm aus dem Schlamm) einen feuchten Zehmbrei und 2 
bildete daraus zwölf Sperlinge. Und e8 war Sabbat, als er das tat. Es waren 
aber auch viele andere Kinder da und fpielten mit ihm. Ein Jude aber jah, 8 
was Jeſus tat [daß er am Sabbat jpielte], ging alsbald hin und zeigte feinem 
Bater Sojeph an: Siehe, dein Knäblein ift an dem Bach, hat Lehm genommen, 
zwölf Vögel gebildet und den Sabbat entweiht, Und als Sofeph an den Ort 4 
gefommen war und (ed) gejehen hatte, jchrie er ihn an: Warum tuft dur das 
am Sabbat, was man nicht tun darf? Jeſus aber Hatjchte in die Hände, rief 
den Sperlingen zu und sprach zu ihnen: Sliegt fort! Und die Vögel flogen 
jchreiend auf und davon. Da das die Juden jahen, erjchrafen fie, gingen Hin 5 
und bverfündigten es ihren Oberſten, was fie Jeſum hatten tun fehen. 

Aber der Sohn Hannas’ des Schriftgelehrten ſtand du bei Joſeph (urſpr. 1 3 
Jeſus) und nahm einen Weidenzweig und ließ das Waſſer laufen, das Jeſus ge⸗ 
ſammelt hatte. Da Jeſus ſah, was geſchah, ſprach er [zornig] zu ihm: Ungerechter, 2 
gottlofer Dummfopf, was haben dir die Gruben und das Wafjer getan? 
fiehe, jet jollit auch du mie ein Baum austrodnen und joltit nicht tragen 
Blätter oder Wurzel oder Frucht. Und alsbald verdorrte jener Knabe boll= 3 
ftändig. Sefus aber ging weg und fam in Joſephs Haus. Aber die Eltern 
des verdorrten (Knaben) trugen ihn (weg) und beweinten jeine Jugendkraft und 
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brachten ihn zu Sofeph und machten ihm Vorwürfe: Siehe, jo einen Sohn Haft 
du, der jo etwas tut. 

Ein andermal ging er durch das Dorf, und ein Knabe lief und ftieß an 
feine Schulter. Darob ward Jeſus exbittert und fprad zu ihm: Du jollit 
deinen Weg nicht bis zu Ende gehen. Und fogleich fiel er hin und ftarb, Einige 
aber, die das fahen, was da gejchah, ſprachen: Woher ſtammt jenes Kind? 
2 Denn jedes Wort von ihm ift fertige Tatjache! Und es kamen die Eltern des 

geftorbenen (Knaben) zu Sofeph und beſchwerten fih: Wenn du jo einen Knaben haſt, 
fannft du nicht mit ung im Dorfe wohnen; oder lehre ihn, daß er jegne und nicht 
5 1 fluche; denn er tötet unjere Kinder. Und Sofeph rief den Haben zu fich beijeite 
und redete ihm alfo ins Gewifjen: Warum tuft du dergleichen, daß die Leute 
darunter zu leiden haben und ung hafjen und ung nachjtellen. Es ſprach aber Jeſus: 


Ich weiß, daß dieſe (syr. lat.:) Wenn die d(lat.:) Nein Sohn ift 
Worte nicht (meine, jon= Worte meines Vater nicht weile, außer den der Vater 
dern) deine find; doch will weiſe wären, jo wüßte er nach der Wifjenjchaft dieſer 
ich jchiweigen um deinet- nicht, Kinder zu lehren. Welt unterrichtet, und die 
willen; jene aber werden Und wiederum ſprach er: Flüche jeines Vaters ſchaden 
ihre Strafe tragen. Wenn dies echte Kinder niemand alöden Übeltätern. 

wären, jo würden fie feine 
Flüche erfahren; ſolche 
werden keine Qual ſehen. 

2 Und alsbald erblindeten die, die ihn angeklagt hatten. Und die es ſahen, 
fürchteten fich jehr und wußten nicht, was fie denfen jollten, und jagten von 
ihm: Alles was er redet, e3 fei gut oder böje, war eine Tat und ward zum 
Wunder. Da aber Joſeph jah, daß Jeſus jolches getan hatte, ftand er auf, 

3 jaßte ihn beim Ohr und zupfte ihn gehörig. Das Kind aber ward unmillig 
und jprad zu ihm: Es mag dir genug fein, zu fuchen und nicht zu finden, 
und recht wenig weije haft du gehandelt. 
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Weißt du nicht, daß ich in deiner 
Macht bin? Alſo betrübe mich nicht 
[denn in deiner Macht bin ich]. 


ftand da irgendwo und hörte, tie 
Jeſus ſolches zu feinem Water redete, 
und er wunderte fich ſehr, daß ex 
al3 Feines Kind ſchon jo etwas aus— 

2 ſprach. Und nach wenigen Tagen machte 
er fih an Joſeph heran und ſprach zu 
ihm: Du haft einen Fugen Knaben, und 
er hat Verſtand; komm, übergib ihn 
mir, damit er die Buchſtaben Yerne, 
und ich will ihn mit den Buchjtaben 
jede andere Wiſſenſchaft lehren und die 
Eltern ehrfurchtsvoll zu begrüßen und 
fie zu ehren wie Großväter und Väter 
und die Alterögenofjen zu lieben. 


Ein Lehrer mit Namen Zachäns 


(lat.:) Du weißt nicht wer ich bin; 
wenn du es wüßteſt, würdeſt du mic) 
nicht betrüben. Und wenn ich jebt bei 
dir bin, jo bin ich doch vor dir gejchaffen. 


(syr. lat.:) Aber ein Lehrer mit 
Namen Zacchäus hörte ihn mit feinem 
Bater reden und ſprach: O du böfer 
Knabe! Und er fprach zu Joſeph feinem 
Bater: Wie lange willit du nicht diefen 
Knaben hergeben, daß er lerne, die 
Knaben feines Alter zu Lieben umd 
das Alter zu ehren. Joſeph antwortete 
und ſprach: Und wer ift im ftande, 
einen Knaben wie diefen zu erziehen? 
Glaub(ſt du) etwa, (die) wäre ein 
Geringes (syr. lat. d): Kreuz)? Und 
es antivortete Jeſus und ſprach zu dem 
Lehrer: Was du da gejagt und mas 
du da genannt Haft, alle dem ftehe ich 
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| Und er fagte ihm alle Buchitaben 
vom A bis zum Q1 bis aufs einzelne 
genau. (Jeſus) aber jah den Lehrer 
Zacchäus an und ſprach zu ihm: Da 
du dad A nicht einmal feinem Weſen 
nach kennſt, wie willft du andere dag 
B Lehren? Du seuchler, lehre zuerſt, 
wenn du es kannſt, das A und dann 
wollen wir dir auch wegen des B 
Glauben ſchenken. Und dann begann 
er den Lehrer wegen des erſten Buch— 
ſtabens (auszufragen), und (jener) ver— 
mochte ihm nicht zu antworten. Spricht 
das Kind vor vielen Zuhörern zu 
Zacchäus: Höre, Lehrer, die Anordnung 
des erſten Buchſtabens und gib hier 
acht, wie er gerade Linien hat und 
einen Mittelſtrich, der durch die (beiden) 
Striche, die wie du ſiehſt zuſammen— 
gehören, hindurchgeht, (Linien) die zu— 
ſammengehn, ſich erheben, im Reigen 
ſchlingen, ſich bewegen, wieder herum— 
gehen, die aus drei Zeichen beſtehen, 
gleicher Art ſind, im Gleichgewicht, 
gleichen Maßes; ſolche Linien hat 
das 4. 


Als der Lehrer Zacchäus den Knaben 
ſo viel und ſo bedeutende Beziehungen 
des erſten Buchſtabens entwickeln hörte, 
geriet er in Verlegenheit über ſolcher— 
lei Verteidigung und Lehre bei ihm 
und ſprach zu den Anweſenden: Weh 
mir, ich bin in die Enge getrieben, 
ich Unglücksmenſch, der ich mir ſelbſt 
Schande bereitete, indem ich dies Kind 
an mich zog. Nimm es darum weg, 
ich bitte dich, Bruder Joſeph; ich 
kann die Strenge ſeines Blicks nicht 


1Das griechiſche Alphabet (vergl. Dffb. 22 13). 





fremd gegenüber, denn ich bin außer- 
halb von euch (zu Haus), wenn ich 
aud) mitten unter euch wohne und 
feine Ehre im Fleiſche habe. Du 
bit im Geſetze und unterrichteft im 
Geſetze und im Geſetze verbleibft du, 
aber ich war vor dem Geſetze. Du 
glaubjt, du jeieft mein Water (lat.: 
du habeſt nicht Ddeinesgleichen in der 
Lehre). Du wirt von mir lernen, 
was fein anderer gelernt hat noch lehren 
fann. Das Rreuz, daS du genannt 
haft, mag der syr.: tragen), der 
jeiner wert ift. Sch aber, wenn ich 
herrlich erhöht bin, werde ablegen, was 
eurem Geſchlechte vermifcht ift. Denn 
dur weißt nicht, von wannen du bift, 
ich allein weiß, wann ihr geboren jeid 
und wie viel Zeit ihr Habt, hier zu 
bleiben. Als fie das hörten, jlaunten 
fte und riefen und fprachen: O wunder- 
bar zu fehen und zu hören! Worte 
wie dieſe Haben wir niemal8 einen 
reden hören, weder die Prieſter noch 
die Schriftgelehrten noch die Phariſäer. 
Woher ift der geboren, der 5 Sahre 
alt it und folche Worte redet? Co 
etwa hat niemals jemand gejehn. 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Ihr wundert euch über das, was ich 
euch gejagt habe, daß ich weiß, wann 
ihr geboren feid; und wiederum habe 
ich noch) mehr zu jagen. Die aber, 
als fie das hörten, ſchwiegen und ver— 
mochten nicht zu reden. 

Und e3 ſprach der Lehrer Zacchäus 
zu Sejus: Sch lehre ihn etwas, was 
für ihn paffend ift zu lernen, und Tieß 
ihn in die Schule Hineingehn. Und 
al3 er hineinfam, ſchwieg er. Zacchäus 
aber der Schriftgelehrte begann ihn 
die Buchftaben zu lehren vom A an 
und vielmals wiederholte er ihm alle 
Buchſtaben. Und er verlangte von ihm, 
daß er antworten und ihm nachjprechen 
fol. Da wurde der Schriftgelehrte 
böfe und ſchlug ihn mit der Hand auf 
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ertragen noch das Durchdringende 
jeiner Rede, auch nicht ein einzigesmal. 
Diejes Kind ift fein erdgeborenes; das 
kann auch das Feuer bändigen; viel- 


⸗⸗ leicht iſt es dor der Weltihöpfung 


erzeugt. Was für ein Leib es ge— 
tragen, was für ein Schoß es genährt, 
ich weiß es nicht. Ach lieber Freund, 
er bringt mich aus aller Faſſung, ich 
kann ſeinem Verſtändnis nicht folgen; 
ich habe mich ſelbſt betrogen, ich drei— 
mal Unglücklicher! ich habe danach 
gerungen, einen Schüler zu haben, und 
es fand ſich, daß ich einen Lehrer 
hatte. O Freunde, ich bin mir meiner 
Schande voll bewußt: denn obwohl ein 
alter Mann, bin ich von einem Kinde 
beſiegt. Mir bleibt nichts übrig als 
zunichte zu werden und zu ſterben, und 
alles um dieſes Knaben willen; denn 
ich kann in dieſem Augenblick ihm 
nicht ins Angeſicht ſehn. Und wenn 
alle ſagen, daß ich von einem kleinen 
Knaben beſiegt bin, was kann ich darauf 
erwidern und was erklären über das, was 
er mir von den Regeln des erſten Buch— 
ſtabens erzählt hat? ich weiß es nicht, 
meine Freunde; ich verſtehe weder Anfang 
+ noch Ende. Derohalben erſuche ich dich, 
Bruder Joſeph, bring ihn weg in 
dein Haus. Diefer ift irgendwie etivas 
Großes, entweder ein Gott oder ein 
Engel oder ich weiß nicht, was ich 
8 1 jagen joll. Da nun die Juden Zacchäus 
tröften wollten, Iadjte das Kind laut 
auf und ſprach: Nun jollen (die Un- 
fruchtbaren) Frucht tragen und follen 
die Herzensblinden jeden. Ich bin von 
oben her da, damit ich fie verfluche und 
(auch, damit ich fie) nach oben rufe, 
wie mir der aufgetragen hat, der mich 
2 um euretwillen gejandt hat. Und mie 
das Knäblein mit der Rede aufhörte, 
wurden fofort geheilt alle, die unter 
feinen Zluch gefallen waren. Und von 
da ab wagte niemand ihn zu erzürnen, 
damit er ihn nicht verfluche, und er 
zum Krüppel würde. 
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den Kopf. Und Jeſus ſprach: Der 
Schmiedeamboß (mag) Zucht annehmen, 
wenn er gejhlagen wird; (obwohl) er 
fein ©efühl hat (lat.: Wer gejchlagen 
wird, lehrt den Schlagenden mehr als 
daß er von ihm gelehrt würde). Sch 
aber kann daS, was da von Dir ge= 
Iprochen wurde, (auch) jagen und zwar 
mit Wiffen und Verftändnid. Es ant- 
wortete der Schriftgelehrte und fagte: 


Diejer ijt etwas Großes, entweder ift 
er ein Gott oder er ift ein Engel oder 
ich weiß nicht, was ich ſonſt fagen 
ſoll. Da lächelte der Knabe Jeſus und 
lagte: Es mögen Früchte bringen die 
Unfruchtbaren, und e8 mögen jehen die 
Öeblendeten Früchte des Lebens (am 
Baume des Gerichts (?)). 
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- Und nad) einigen Tagen fpielte Jefus auf einem Dache auf dem Söüller, ı 
und einer bon den Knaben, die mit ihm fpielten, fiel von dem Dache herab 
und ftarb, und al das die andern Knaben fahen, flohen fie, und Jeſus (blieb) 
allein (zurück). Und es kamen die Eltern des Geftorbenen und klagten ihn an, 2 
al3 ob er ihn Herabgeworfen hätte. (Jeſus fagte: ich habe ihn nicht herab- 
geworfen.) Und fie taten ihm Gewalt an. Jeſus fprang von dem Dache herab 3 
und ftand bei der Leiche des Knaben und rief mit lauter Stimme: Zenon! — fo 
nämlich war jein Name — fteh auf und fage mir, Habe ich dich Herabgeworfen? 
Und er ftand fofort auf und ſprach: Nein, Herr [, du haft nicht herabgeworfen, 
ſondern auferwedtil. Und da fie das fahen, erichrafen fie. Die Eltern des 
Kindes aber priefen Gott über das gejchehene Wunder und verehrten Jeſum. 

Nach wenigen Tagen hadte ein junger Mann Holz im Winkel; da entfiel ı 
ihm die Art und fpaltete ihm jeinen ganzen Fuß, und da er fich verblutete, 
jo fam er zum Sterben. Da nun Getümmel und Auflauf entitand, jo lief aud) 2 
das Jeſusknäblein dorthin. Und mit Gewalt drang er durch die Menge und 
ergriff den getroffenen Fuß des jungen Mannes, und fofort wurde er geheilt. 
Er ſprach aber zu dem Süngling: Geh hin, jpalte dein Holz und gedenfe mein. 
Als das Volk jah, was da gejchehen war, verehrten fie das Knäblein und jprachen: 
Wahrlich der Geift Gottes wohnt in dem Knäblein. 

Da er ſechs Jahre alt ift, chiekt ihn jeine Mutter Wafjer zu jchöpfen ı 
und nad Haufe zu bringen, nachdem fie ihm einen Wafjerfrug gegeben; im 
Gedränge aber ftieß er an, und der Krug zerbrach. Jeſus aber breitete das a 
Oberfleid, das er anhatte, aus, füllte es mit Waſſer und brachte e3 feiner 


Mutter. Da jeine Mutter daS Zeichen jah, das da gejchehen war, Füßte fie ; 
ihn und behiet die geheimnisvollen Vorgänge, die fie gejehen, bei ſich. & 


Wiederum in der Zeit der Ausfaat ging das Kind mit feinem Vater aus, 
da er Korn auf ihr Land ſäen wollte. Und während der Vater am Säen war, ı 
füete auch das Kind Jeſus ein Korn Weizen. Und als er erntete und auf Die 


: , Ale 
Tenne brachte, befam er hundert Kor und er rief alle Armen (syr.: Einwohner) 2 IE alas 


des Dorf3 auf die Tenne und ſchenkte ihnen das Korn und Joſeph nahm, mas 
vom Korn übrig blieb. Jeſus aber war acht Jahre alt [al er dies Zeichen tat]. 

Sein Vater Sofeph aber war ein Zimmermann;) er machte [in jener Zeit] 
(syr. lat.: nur) Pflüge und Joche. Nun ward ihm don irgend einem Reichen ı 
aufgetragen, ein Bett zu machen. Da nun das eine Seitenbrett (kürzer war) 
als das entiprechende andere, (und da Joſeph) nicht wußte, was er machen follte, 
ſprach das Jeſusknäblein zu feinem Vater Joſeph): Lege die beiden Bretter auf 
die Erde und bringe fie auf der einen Hälfte ins gleiche. Und Joſeph tat, 
wie Jeſus ihm gejagt hatte. Jeſus aber ftellte fich auf die andre Seite umd 2 
faßte das Fürzere Holz an und, indem er ſtreckte, machte er es dem andern gleich). 
(syr. lat.: Und er ſprach zu Joſeph: So, nun tue das, mas du vorhaſt.) 
Und fein Vater Zofeph ſah das und wunderte fi) und umarmte das Kindlein, 
füßte es und fagte: Wohl mir, daß mir Gott das Knäblein gegeben hat. 

Da aber Joſeph den Verſtand des Anäbleins jah und fein Alter, wie 
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er heranwuchs, bejchloß er abermals, daß er der Schrift nicht unfundig bleiben ı 14 


follte, führte ihm alſo hin und übergab ihn einem zweiten Lehrer. Sprad) der 
Lehrer zu Joſeph: Zuerſt will ich ihn im Öriechiichen unterrichten, dann im 
Hebräifchen. Denn er wußte ſchon von der Kenntnis des Knaben und fürchtete 
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ſich vor ihm; gleichwohl jchrieb er das Alphabet Hin und (behandelte e3 eifrig) eine 

2 ganze Weile lang, und er erwiderte ihm nicht. (Endlich) jagte Jefus zu ihm: Wenn 
du wirklich ein Lehrer bift und die Buchftaben recht verftehit, jo jage mir die 
Bedeutung des A, und ich will dir die des B jagen. Das erbitterte den 

3 Lehrer und er ſchlug ihn auf den Kopf. Das Knäblein aber, dem das weh tat, 
verfluchte ihn, und jofort ward er ohnmächtig und fiel nieder aufs Geficht. 
Das Knäblein aber fehrte zum Haufe Joſephs zurück. Joſeph aber wurde traurig 
und wies jeine Mutter an: Du läßt ihn nicht vor die Tür fommen; denn die 
ihn erzürnen, müfjen jterben. 


15 1 Nach einiger Zeit jprach wieder ein anderer Lehrer, ein naher Freund 


Joſephs: Gib mir das Knäblein in die Schule; vielleicht fann ic) ihm mit 
freundlichem Zureden die Buchjtaben beibringen. Und es ſprach Sofeph: Wenn 
du den Mut haft, Bruder, nimm ihn mit dir. Und er nahm ihn mit fich 
2 mit Furcht und viel Bejorgnis; das Mnäblein aber ging gern mit. Und da 
er kühn in das Lehrhaus trat, fand er ein Bud) auf dem Lefepult, und ex 
nahm e3 und las nun nicht die Buchftaben, die darin fanden, fondern er tat 
jeinen Mund auf und redete im heiligen Geift und Yehrte die Umjtehenden 
das Geſetz. 

Viel Volks aber, das zuſammengekommen war, ſtand dabei und hörte ihn, 
und ſie verwunderten ſich über die Anmut ſeiner Lehre und über die Gewandt— 
heit ſeiner Worte, daß er, obwohl ein unmündiges Kind, ſich derartig ver— 

s nehmen ließ. Da aber Joſeph davon hörte, erſchrak er und lief in das Lehr— 
haus in der Meinung, es möchte auch dieſer Lehrer (ein Krüppel werden). 
Aber der Lehrer fagte zu Sofeph: Damit du es weißt, Bruder, ich übernahm 
dies Knäblein als meinen Schüler; aber es ift voll hoher Gnade und Weisheit, 

aund im übrigen bitte ich dich, Bruder, nimm ihn weg in dein Haus. Als 
das Knäblein das gehört hatte, lachte es ihn flugs an und Iprach: weil du recht 
geredet und rechtes Zeugnis abgelegt haft, jo ſoll deinetivegen auch der Ge— 
ſchlagene wieder geheilt werden, und fofort war der andere Lehrer geheilt. 
Joſeph aber nahm das Knäblein und ging nad) Haufe. 

(cod. Paris.: Als Jeſus (aus der Schule nach Haufe) ging, ſah er eine Werk- 

. ftätte ımd einen jungen Mann (arab. namens Salem), der Gewänder und mander- 
lei graue Tücher in einen Kefjel tauchte, indem er jedes einzelne nad) dem Wunſch 
des betreffenden (Beſtellers) behandelte. Das Jeſusknäblein trat nun, während 
der Jüngling ſo beſchäftigt war, herein und nahm auch ſeinerſeits von den 
daliegenden Tüchern) (arab.: und warf fie in einen Kefjel [voll Andigo]. Als 
der Züngling) [Salem zurückkam und] bemerkte, daß die Tücher verdorben 
waren, jehrie er laut und fuhr den [Heren] Jeſus an und ſprach: Was haſt 
du mir getan Sohn der Maria] und mich bei allen Leuten der Stadt in 
Ihlechten Auf gebracht; e3 Hat ſich doch jeder eine pafjende Farbe auögebeten, 
und da kommſt du her. und verdirbit alles! Es antwortete [der Herr] Sefus: 
Welches Tuches Farbe du verändert haben willſt, die will ic) dir verändern, 
und er Hub alsbald an, die Tücher aus dem Keffel zu holen, alle in der Farbe 
gefärbt, die der Färber wollte, big daß er fie alle herausgeholt Hatte. Als 
die Juden dies Wunder und Zeichen fahen, lobten fie Gott.) 

16 Joſeph jandte jeinen Sohn Jakobus aus, Holz zufammen zu binden umd 

nach Haufe zu bringen, und auch das Anäblein ging mit ihm. Während num 
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Jakobus das Keifig fammelte, big eine Natter in Jakobus’ Hand, und da er 


(don Schmerzen) gequält war und Ihier vergehen mollte, trat Jeſus an ihn 
heran und blies auf den Biß, und fofort hörte der Schmerz auf, und dag Tier 
plate, und von Stund an blieb Jakobus geſund. 


Darnach war in Joſephs Nachbarjchaft ein krankes Kind geftorben, und 17 
jeine Mutter weinte jehr. Zeus hörte, wie großes Klagen und Getümmel ent- 
fand, und Tief eilig hin und fand das Mind tot, und er berührt jeine Bruft 
und ſprach: ich fage div, Kind, du ſollſt nicht fterben, Sondern leben und du follft 
bei deiner Mutter fein, und jofort blickte es auf und lächelte. Er aber ſprach 
zu dem Weibe: Nimm es auf umd gib (ihm) Milch und gedenfe mein. Und das 
dabeijtehende Volk wunderte fih und ſprach: Wahrhaftig, diefes Kind war ein 
Gott oder ein Engel Gottes; denn jedes Wort von ihm ift eine fertige Tat- 
ſache. Und Jeſus ging von dort hinweg und fpielte mit anderen Knaben. 


Als nad) einiger Zeit ein Haus gebaut wurde und großer Lärm ent ı 18 
itand, blieb Jeſus jtehen und ging dorthin, und da er dort einen Toten 
liegen jah, ergriff er jeine Hand und ſprach: Menſch, ih jage dir, ftehe auf, tue 
deine Arbeit und jofort ftand er auf und verehrete ihn. Da es aber daS 2 
Volk jah, verwunderte es fich und ſprach: Dies Knäblein ift vom Himmel, 
denn viele Seelen hat e3 vom Tode errettet, und viele hat es noch zu erretten 
all jein Leben lang. D 


Da er zwölf Jahre alt war, gingen feine Eltern nad) der Gewohnheit auf das 1 19 
Dfterfeit mit ihrer Neifegefenihart und nach Dftern fehrten fie in ihr Haus zurüd, 
und bei der Heimreije ging Jeſus nach Jeruſalem herauf. Seine Eltern aber 
glaubten, er⸗ ſei bei der Reiſegeſellſchaft. Nachdem ſie eine Xagereife gezogen waren, 2 
fuchten fie ihm bei ihren Verwandten, und da fie ihn nicht fanden, wurden fie traurig und 
fehrten wiederum in die Stadt zurüd und ſuchten ihn und nach dem dritten Tage fanden 
fie ihn im Tempel ſitzen, inmitten der Lehrer, wie er das Geſetz hörte [und hörte] 
und fie frug. Sie gaben aber alle acht und mwunderten fich, wie er, der noch 
ein Knäblein war, die Alteſten und Lehrer des Volkes abführte, indem er die 
Hauptitücde des Gejebed und die Spruchreden der Propheten erklärte. Da trat 3 
feine Mutter Maria Hinzu und ſprach zu ihm: Warum haft du ums das getan, (mein) Kind? 
fiehe, wir haben dih mit Schmerzen geſucht. Jeſus ſprach zu ihnen: Warum fucht ihr mid, 
wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters it? Die Schriftgelehrten und 4 
Phariſäer ſprachen: Bift du die Mutter diejes Knäbleins? [fie jprach: Ich bin 
es. Gie ſprachen zu ihr: Selig bit du unter den Weidern, weil Gott die Frucht 
deines Leibes gefegnet hat,) denn eine ſolche Herrlichkeit und ſolche Tüchtigkeit und 
Weisheit haben wir weder gejehen noch gehört. 

Jeſus aber jtand auf und folgte jeiner Mutter und war jeinen Eltern unter- 5 
tan. Seine Mutter aber bewahrte alles, was geiäehen war (in ihrem Herzen). Jeſus aber 
nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade. : 

Ihm jei Ehre von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
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VIIe. 


Sonitige Legenden. 
(E. Hennede.) 
1% 

Schließlich aber in den Tagen des Königs Herodes wird Barud) gejchiet, 
wiederum von Elohim herabgejandt, und da er nad) Nazaret Fam, fand er 
Jeſus, Sojephs und Mariad Sohn, beim Schafeweiden, als zwölfjähriges 
Knäblein, und verkündet ihm von Anbeginn alles, was von Eden und Elohim 
her geworden ift und was danach fein wird, und ſprach: Alle Propheten vor 
dir haben fich ablenken laſſen. Verſuche aljo, Jeſus, Menjchenjohn, dich nicht 
ablenfen zu laſſen, ſondern predige dieſes Wort den Menjchen und verfünde 
ihnen vom Vater und vom Guten und fteige hinauf zum Guten und fee dich 
dort neben unjer aller Vater Elohim. Und Jeſus gehorchte dem Engel und 
ſprach: Herr, ich will alles tun, und predigte (dann). 


2. 


(Rede der Maria an den Auferiiandenen:) Da du Hein warſt, bevor der Geilt 
über dich gefommen war, während du dich mit Joſeph im Weingarten befandeft, 
fam der Geilt aus der Höhe und fam zu mir in mein Haus, dir gleichend, 
und nicht hatte ich ihn erkannt und dachte, daß du es wäreft. Und es ſprach 
zu mir der Geift: Wo ift Jefus, mein Bruder, damit ich ihm begegne? Und 
als er mir dieſes jagte, geriet ich in DVerlegenheit und dachte, e8 wäre ein 
Geipenft, um mich zu verſuchen. Sch nahm ihn aber und band ihn an den 
Fuß des Bettes, das in meinem Haufe, bis dab ich zu euch, zu dir umd 
Joſeph, auf das Feld hinausginge und euch im Weinberge auffände, wo Sofeph 
den Weinberg bepfählte. Es gejchah aber, als du noch das Wort an Joſeph 
Iprechen hörteſt, begriffeft du das Wort, freuteft dic und ſprachſt: Wo ift er, 
auf daß ich ihn fehe, ſonſt warte ich auf ihn an diefem Orte. Es gejchah 
aber, als Joſeph dich dieſe Worte jagen hörte, wurde er beftürzt, und mir 
gingen zujammen hinauf und gingen in das Haus hinein und fanden den Geift 
an das Bett gebunden. Und wir jchauten did) und ihn an und fanden dich 
ihm gleichend; und e8 wurde der an das Bett Gebumdene befreit und er um— 
armte und Füßte dich, und auch du Füßteft ihn und ihr wurdet eins. 


VIIL 


Pilntusaften. 
(U. Stülden.) 


A Einleitung. — 1. Pilatus in der Anſchauung des zweiten Sahrhunderts.” Heidnifchen 
Verdächtigungen, den Angriffen des Staates gegenüber, zugleich dem Bedürfnis der 
Propaganda entjprechend hat die Chriftenheit im Laufe des 2. Sahrhunderts es ge- 
lernt, auch ihre eigene Vergangenheit und ſpegiell die Stellung des Staates zu ihr 
duch die Brille der Apologetif zu betrachten und für die Zwecke der Ver- 
teidigung zurechtzuſtutzen, in gutem Glauben, nicht in bewußter Fälſchung. Anſätze 
dazu lagen ſchon in den kanoniſchen Schriften des N.T. vor. Aber erit im Zu- 
ſammenhange mit der ganzen apologetifchen Schriftitellerei des 2. Jahrhunderts haben 
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fie ihre bedenkliche Fortbildung empfangen fünnen, big zu dem Grade, daß Tertullian 
im Jahre 197 (Apol. 5) nur noch Nero und Domitian als Ehriitenfeinde gelten läßt, 
alle anderen Kaiſer, Tiberiug, Zrajan und Marc Aurel voran, als Begünftiger deg 
Chriftentums gu rühmen weiß. 

In dieſen Rahmen gehört die Beſchäftigung mit der Perſon des Pilatus: 
fie entipringt nicht dem Gefühl, daß diefer Charakter ein interefjantes Problem 
bietet, ſondern dem Bedürfnis nach einem über allen Verdacht erhabenen Zeugen 
für die Wahrheit des Chriftentums. Gelbit ein Tiberius war doch 
für fein Urteil auf fremde Berichte angemwiejen: Pilatus aber war Augen- umd 
Ohrenzeuge, ja felbit der Yeitende und verurteilende Richter! Welchen Trumpf 
fonnte man ausfpielen, wenn er, der fachverjtändigite, berufenfte Zeuge, auf Jefu 
Seite ftand! Auch diefer Prozeß der Verjchiebung des Pilatus bat ſchon in den 
fanonifchen Evangelien begonnen; das Petrusevangelium legt vollends den Beweis 
dafür ab: ift er doch hier fait von aller Schuld freigejprochen und befennt fich zum 
Schlufje jelber zu Jefus als dem Sohne Gottes (X. 46)! ° 


2. Bilntusliteratur. Es ift durchaus möglich, daß diefe Bemühungen um die 
Perſon des heidnifchen Richter nicht nur gelegentlich im Zuſammenhang anderer 
Erzählungen, jondern auch ſelbſtändig auftraten, fei eg, daß man die authen= 
tiſchen Akten des Prozeſſes Jeſu vorlegen zu können behauptete, fei e3, daß man 
ein Schreiben des Pilatus felber an den Kaifer zu beſitzen glaubte. 

on beidem finden wir Andeutungen ſchon im zweiten Jahrhundert, bei Suftin 
und Tertullian. Der erftere weift in feiner (erſten) ApoYogie mehrfach (385. 48) auf 
die „Akten unter Bontius Pilatus“ Hin, aus denen man ſich von der 
Nichtigkeit feiner Behauptungen über Jeſu Wunder und die Vorgänge bei jeinem 
Zode überzeugen fünne. Ob Juftin freilich diefe Akten felber fennt oder ob er von 
ihnen gehört hat oder ob er ihr Vorhandenfein einfach vorausſetzt, läßt fich nicht 
mit Sicherheit beitimmen, wenn auch am meiſten für die zweite diefer drei Mög- 
lichkeiten jpricht. Außer bei Juſtin findet fich in älterer Zeit feine Erwähnung. Die 
uns erhaltenen Acta (oder Gesta) Pilati (Evangelium des Nifodemus) 
und berivandte Stüde ftammen jedenfalls exit aus dem 4./5. Jahrhundert, können 
wohl auf ältere Quellen gurüdgehen, bieten aber für die Ausfcheidung einer dem 
2. Sahrhundert angehörigen Grundfchrift feinen Anhalt. Wenn eine folche beſtanden 
bat, jo bleibt fie uns doch eine völlig undeutlihe Größe. 

Dagegen redet Tertullian in feinem Apologeticum c. 21 von einem Bericht 
des Bilatu3 an Tiberius, als deſſen Inhalt er eine Erwähnung der 
Wunder Jeſu, Seiner Verurteilung, Kreugigung, Auferftehung und der Grabes- 
wächterlegende vorauszuſetzen jeheint. 

Ein Stück, das dieſen Andeutungen entſpricht und mit Tertullian aufs engſte 
verwandt iſt, beſitzen wir in dem an mehreren Stellen erhaltenen, urſprünglich wohl 
griechiſchen Brief des Pilatus an Claudius bezw. Tiberius. Wenn 
auch, wie es bei einer ſolchen legendariſchen Schrift ſelbſtverſtändlich iſt, hie und da 
eine ſpätere Hand eingegriffen haben mag, jo macht doch der Brief als Ganzes einen 
altertiimlichen Gindrud und fünnte ſehr mohl dem zweiten Sahrhumdert angehören. 
Wahrſcheinlich tft er die Vorlage des Tertullian gewefen und müßte dann vor 197 
verfaßt fein; eine genauere Datirung iſt nicht möglich. 

Die Graählung, die Tertullian nad Apol.5 im Zufammendhang mit Ddiefem 
Briefe gefannt zu Haben feheint, iſt verloren. Sie berichtete, daß Tiberius auf 
Grund eines Schreibens aus Baläftina bei dem Senate die Anerfennung des Chriſten— 
tums und die Verfebung Jeſu unter die Götter beantragte, der Senat aber aus 
KRompetenzitreitigfeiten feine Zuftimmung verjagte; daß aber der Kaifer bei jeiner 
Meinung blieb und Anflagen gegen die Chriiten unter Strafe ftellte. 

Uns ift der Brief in anderer Umgebung erhalten, vor allem als Veftandteil 
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Brief des Pilatus an Claudius (Tiberius). 
Pontius Pilatus grüßt den Claudius! 


Vor kurzem trug ſich etwas zu, was ich ſelber aufdeckte: Die Juden 
nämlich haben aus Neid ſich ſelbſt und ihren Nachkommen ſelbſtverſchuldete 
furchtbare Strafgerichte zugezogen. Da nämlich ihre Väter ja Verheißungen 
hatten, daß Gott ihnen ſeinen Heiligen vom Himmel her ſenden werde, der 
dann natürlich ihr König genannt werden mußte, verhieß er ihnen dieſen durch 
eine Jungfrau auf die Erde zu ſenden. Dieſer alſo kam in meiner Statthalter— 
zeit nach) Judäa. 

Und fie jahen, wie er Blinden zum Licht verhalf, Ausſätzige rein machte, 
Gelähmte heilte, Dämonen aus den Menfchen vertrieb, Tote auferweckte, Winde 
bedrohete, auf Meereswogen wandelte und viele andere Wunder tat, und wie 
das ganze Judenvolk ihn Gottes Sohn nannte. Von Neid num gegen ihn ge— 
trieben nahmen ihn Die Hohepriefter feſt und überlieferten ihn mir, und, Zügen 
auf Lügen häufend, fagten fie, er fei ein Zauberer und handle gegen ihr Geſetz. 

Ich _aber glaubte, daß es ſich ſo verhielte, ließ ihn geißeln und überließ 
ihn ihrem Willen. Sie aber kreuzigten ihn, und als er begraben war, ſtellten 
fie Wächter bei ihm auf. Er aber, während meine Soldaten ihn bemwachten, 
fand am dritten Tage auf. So weit aber entbrannten die Suden in ihrer 
Schlechtigkeit, daß fie den Soldaten Geld gaben und ſprachen: Saget, feine Jünger hätten 
jeinen Leib geitohten. Sie aber nahmen das Gerd, fonnten aber, was gejchehen war, 
nicht verſchweigen. Denn fie haben bezeugt, ſowohl daß fie jenen haben auf- 
erjtehen jehen, al daß fie von den Juden Geld befommen haben. 

Dies aber habe ich deshalb vor deine Majeftät gebracht, damit nicht ein 
anderer Lügen borbringe und du meineft, den Trugreden der Juden glauben 
zu müfjen. 











IX. 
Abgarſage. 


(A. Stülcken.) 


Einleitung. — 1. Der Gegenſtand der ſogenannten Abgarſage iſt der an— 
gebliche Briefwechſel Chriſti mit dem König Abgar V. Ukkama von Edeſſa (4 v. Chr. 
bis 10 n. Ehr., 13—50 n. Chr.) und die Gründung der edefjenifchen Gemeinde: Bon 
ſchwerem körperlichem Leiden geplagt bittet Abgar brieflich Jeſus, zu ihm zu kommen 
und ihn zu heilen, und bietet ihm gleichzeitig Edeſſa als ſtändigen Wohnſitz an. In 
ſeinem Antwortſchreiben lehnt Jeſus die Bitte für den Augenblick ab, verheißt aber 
nach feiner Himmelfahrt einen feiner Jünger zu fenden, um Abgar zu heilen und 
ihm und den Seinen das ‚Leben‘ zu bringen. Die Verheißung erfüllt ſich durch 
die Sendung des Thaddäus oder richtiger Addai, der duch Heilungen und 
Predigt Edeſſa chriſtianiſirt. 

2. geit. Daß wir e3 bier mit einer. Sage zu tun haben, bedarf feines Be- 
weijes. Sie wird geraume Zeit nach der Einführung des Chriftentums in Edeſſa 
und der Regierung des erſten chriſtlichen Königs (Abgar IX., 179-214 bezw. 216) 


m 
If. vergl. Mt. 115 u. a. Stellen 17 vergl. Mt. 27 gaff. 19 Mt. 28 12ff. 
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entjtanden jein, etwa in der zweiten Hälfte oder dem lebten Drittel des 3. Jahr- 
hunderts, als Hilfskonſtruktion für die in fatholifchem und zugleich Lofalpatriotifchem 
Intereſſe wünfchensmwerte Zurücddatirung der edeffenifchen Kirchengründung in die 
apoſtoliſche Zeit. 

3. Ihr Einfluß iſt jehr bedeutend gemejen. Schon Euſebius (RG.113) glaubt 
an die Echtheit des Briefwechfels und des angehängten Hiftorifhen Berichts. Vor— 
nehmlich auf ihn und feinen Überjeber Rufinus wird die meite Verbreitung der 
Zegende im Morgen- und Abendlande zurückgehen. Doc ift 3.2. für Gallien ihre 
Kenntnis auch ſchon vor Rufinus, um 388, bezeugt. Daß man fie in Shrien, vor 
allem in Edeſſa ſelber Hochhielt, tft jelbitverftändlich und wird überdies duch Ephraem 
Syrus, Jacob v. Sarug, Joſua Sthlites u. a. ausdrüdlich beitätigt. Hier hät fie aud) 
um 400 in der ſyriſchen Doctrina Addai eine ausführlichere Geftalt gewonnen. 
Außerhalb Shriens ift die Legende bei Griechen und Lateinern, Armeniern, Ara— 
bern uſw. befannt gemwejen und benußt und dabei fait von jedem neuen Erzähler 
mweitergebildet. Vor allem hat man (nach 544, zuerſt wohl in den Acta 
Thaddaei) auf griechiſchem Boden die Sage vom wunderbar entitandenen Bilde 
Ehrifti mit der Abgarſage verfchmolzen, ja jene, von der die gefamte ſyriſche Tradition 
nichts weiß, zum Mittelpunkt diefer gemacht. — Die Anzweiflung des Briefmechiels 
dur) das Decretum Gelasianum tft ebenſo wie die Erklärungen des Auguftinus 
und des Hieronymus, daß Jeſus nichts Schriftliches Hinterlaffen habe, und mie die 
Ipäteren Zweifel der farolingiihen Theologen für das Anſehen der Sage in der 
großen Chriitenheit ohne Einfluß geblieben. Noch die Magdeburger Centurien, ja 
jogar noch) Fatholiicde und evangelifhe Theologen des 19. Jahrhunderts haben die 
Echtheit der Briefe verteidigt. 

4. Bedeutung. Bemerkenswert ift e3 indeffen, daß nie der Verfuch gemacht 
it, den Brief Chriſti dem neuteftamentliden Kanon nahezubringen und ihn irgend- 
wie al3 heilige Schrift zu benuben. Auf feinen Wortlaut Hat man augenſcheinlich 
wenig Gewicht gelegt. Seine Bedeutung it in einer andern Richtung zu ſuchen: 
als eigenhändiges Werk Jeſu mußte er etwas von der Kraft jeines Verfaſſers an 
ich tragen: er war wunderwirkende Neliquie. So hat man die Briefe Abgars und 
Sefu nicht nur, wie es verhältnismäßig noch nahe lag, am Gtadttor zu Gdefja als 
Schubmittel gegen feindliche Angriffe angebracht — eine darauf bezügliche Ver— 
heigung las man im 4. Jahrhundert im Schluhjab des Briefes felber und mußte 
über ihre Grfüllung allerlei zu erzählen —, jondern auch an Brivathäufern waren 
fie zu finden, als Fräftigfte8 gaubermittel gegen allerlei Schaden. AS eine ſolche 
Art von Amulett gegen jede Gefahr an allen Orten empfiehlt in jüngeren Recenſionen 
Sefus felber feinen Brief. Dieſe Zauberfraft war es, die ihn der Chriftenheit jo 
befonders wertvoll machte. Iſt er doch noch bis ins 19. Jahrhundert Hinein an den 
Türpfoften englifcher Bauernhäufer als Talisman befeitigt gemejen! 


5. Die ültefte, für und maßgebende Geftalt der Sage ift und bei Cufebius er- 
halten, der fie in feiner Kicchengefchichte I 13, 6—22 auf Grumd eines fyrifchen, an— 
geblih dem Zönigliden Archiv von Edeſſa entnommenen Original in mörtlicher 
überjeßung niedergelegt hat. Ob die von ihm (a.a.D. 8 1—4) gegebene Einleitung 
von ihm lediglich aus den Briefen felber entnommen tft, oder ob er etwas Ähnliches 
vorfand und frei wiedergab, ift zweifelhaft. Jedenfalls wird aber fein Exemplar 
am Schluſſe weiter gereicht Haben als er es mitteilt, und mindeftens noch bon der 
Predigt des Thaddäus vor der edejfenifchen Biirgergemeinde berichtet Haben. — 

Nach einer Einleitung, die nur den Inhalt der folgenden Aktenſtücke angibt, fährt 
Euſebius I 13,5 fort: 

Man Hat auch dafür ein fehriftliches Zeugnis, das aus den Archiven in der Stadt 
Edeſſa, die damals noch von Königen beherricht wurde, entnommen ift. In den dortigen 
öffentlichen Urfunden, die die alten und diejenigen Begebenheiten, die mit Abgar zu tun 
haben, betreffen, findet ſich auch das Folgende von jener Zeit her bis heute aufbewahrt. 


2 


78 A. Evangelien. 














Von unvergleichlichem Werte aber iſt es, auch den Briefen ſelber zu lauſchen, die von uns 
dem Archiv entnommen und wörtlich aus dem Syriſchen überfetzt find, wie folgt: 

[Abjchrift des Briefes, der von dem Fürften Abgar an Jeſus gejchrieben 
und ihm durch den Eilboten Ananias nad Jeruſalem gefandt wurde:] 

6 Abgar Uffama, Fürft von Edeſſa, entbietet Jeſus, dem guten Heiland, 
der im Ort Serufalem erſchienen ift, feinen Gruß! Mir ift Kunde geworden 
von dir umd deinen Heilungen, daß fie nämlich ohne Arzeneien und Kräuter 
von dir vollbracht werden. Denn wie man fich erzählt, macht du Blinde 
wieder jehend, Lahme gehend, und Ausſätzige machſt du rein, und unreine 
Geiſter und Dämonen treibft du aus, und die von langer Krankheit Gequälten 

« heilft du und Tote weckſt du auf. Und da ich dieg alles iiber dich hörte, ſetzte ich 
mir eins von beiden im Geifte feit: daß du entweder Gott (jelber) und vom Himmel 
herabgejtiegen bift und ſolches tuft, oder daß du Gottes Sohn bift, wenn du es tuſt. 

8 Deswegen aljo jchreibe ich und bitte Dich, dich zu mir zu bemühen und dag Leiden, 
das ich habe, zu heilen. Ich Habe nämlich auch gehört, daß auch die Juden 
wider dich murren und dir Böfes tun mollen. Ich habe aber eine recht Kleine 
und würdige Stadt, die für uns beide ausreicht. 


9 [Was von Jeſus durch den Eilboten Ananias dem Fürſten Abgar er— 
widert wurde:] 
10 Selig biſt du, daß du an mich glaubteſt, ohne mich geſehen zu haben. Denn 


es ſteht geſchrieben über mich, daß die, die mich geſehen haben, nicht an mich 
glauben, und daß gerade die, die mich nicht geſehen haben, glauben und leben 
würden. Wenn du mir aber geſchrieben haſt, ich möge zu dir kommen, ſo 
iſt es nötig, daß ich alles, um deswillen ich geſandt bin, hier erfülle und nach 
der Erfüllung ſo aufgenommen werde zu dem, der mich geſandt hat. Und 
wenn ich aufgenommen bin, will ich dir einen meiner Jünger ſenden, damit 
er dein Leiden heile und Leben dir und den Deinigen darbiete. 

u An diefe Briefe aber war auch noch das Folgende in fyrifcher Sprache angehängt: 

Nach der Himmelfahrt Jeſu aber fandte ihm Judas, der auch Thomas 

heißt, den Apoftel Thaddäus, einen der Siebenzig. Der fam umd wohnte bei 
Tobias, de3 Tobias Sohn. Als man aber von ihm hörte, tat man dem Abgar 
fund: Es ift hier ein Apoftel Jeſu angefommen, wie er e8 dir in jeinem 

ı2 Schreiben angefündigt hat. — Thaddäus nun fing an, in Kraft Gottes alte 
Krankheit und Schwachheit zu heilen, jo daß fich alle wunderten. Als aber Abgar 
die großen und wunderbaren Zeichen erfuhr, die er tat, und wie er heilte, 
da kam er auf die Vermutung: der it e3, über den Jeſus fo ſchrieb: Wenn 
ih aufgenommen bin, till ich dir einen meiner Jünger fenden, der dein 

13 Leiden heilen joll. Ex ließ alfo den Tobias fommen, bei dem er wohnte, und 
ſprach: Sch Habe gehört, daß ein Mann don bejonderer Macht gefommen ift 
und in deinem Haufe Wohnung genommen hat; führe ihn zu mir herauf! 
Zobias aber fam zu Thaddäus umd ſprach zu ihm: Der Fürft Abgar hat mich 
fommen lafjen und mir gejagt, ich folle dich zu ihm hinaufführen, damit du 
ihn heileft. Und Thaddaͤus ſprach: Ich gehe hin, da ich ja in Kraft zu ihm 
gejandt bin. 

14 Am folgenden Tage nun machte ſich Tobias früh auf, nahm Thaddäus 
mit fih und ging zu Abgar. Als er aber hinauf fam — während jeine 





8. vergl. Mt. 115; Lk.7 2.21 u. a. Stellen. 20 vergl. 30.2029. 21 veral. 
Jeſ. 60. 52 15. 30 vergl. &.10 1. 331 1 geh : 


10 


15 


20 


25 


30 


45 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


IX. Abgarjage. 79 








Großen jtehend zugegen waren —, da erichien fogleich bei feinem Eintritt 


dem Abgar ein außerordentliches Geficht auf dem Antliß des Apoftel3 Thaddäus. 
AS das Abgar jah, fiel er vor Thaddäus nieder, und Staunen befiel alle, 
die herumftanden: fie nämlich hatten das Geficht nicht gejehen, das allein 
den Abgar erihien. Der fragte auch den Thaddäus: Bilt du in Wahrheit 15 
ein Sünger Seju, des Sohnes Gottes, der zu mir gejagt hatte: Sch will dir 
einen meiner Jünger jenden, der dich heilen und dir Leben darbieten joll? 
Und Thaddäus ſprach: Weil du Fräftig geglaubt Haft an den, der mich gejandt 
bat, deshalb bin ich zu dir gejandt; und wiederum, wenn du an ihn glaubft, 
jo werden dir, wie du nur glaubit, die Wünfche deines Herzens erfüllt werden. 
Und Abgar ſprach zu ihm: So ſehr glaubte ich an ihn, daß ich auch die Juden, 16 
die ihn gefreuzigt haben, mit Heeresmacht hätte niederhauen wollen, wenn ich 
nicht durch die Römerherrichaft daran gehindert wäre. Und Thaddäus ſprach: 
Unfer Herr hat den Willen jeined Vaters erfüllt, und nachdem er ihn erfüllt 
hatte, ift er aufgenommen zum Vater. Spricht zu ihm Abgar: Auch ich habe 17 
geglaubt an ihn und an feinen Vater. Und Thaddäus ſpricht: Deswegen Tege 
ich meine Hand auf di) in feinem Namen. Und da er daS tat, wurde er 
jogleich von der Krankheit und dem Leiden, das er hatte, geheilt. Und es 18 
wunderte fich Abgar, daß ex fo, wie er es über Jeſus gehört hatte, es auch 
in Werfen erfuhr durch feinen Sünger Thaddäus, der ihn ohne Arzeneien und 
Kräuter heilte, und nicht ihn allein, jondern auch Abdus, des Abdus Sohn, 
der am Podagra litt, der gleichfalls kam und ihm zu Füßen niederfiel und, da er 
Gebete unter Handauflegung empfing, geheilt wurde. Und viele andere ihrer 
Mitbürger heilte er auch, verrichtete Wunderbare und Großes und predigte 
das Wort Gottes. Darauf aber ſprach Abgar: Du, Thaddäus, tuft dies mit 19 
Gottes Kraft, und wir jelbft haben uns gewundert. Aber ich bitte dich noch 
weiter, mir vom Kommen Sefu zu erzählen, wie e3 ſich damit verhielt, und 
von feiner Kraft, und in welcher Kraft er alles das vollführte, was mir zu 
Ohren gekommen ift. Und Thaddäus fprach: Jetzt werde ich zwar ſchweigen, 20 
da ich zur (öffentlichen) Verfündigung des Wortes gejandt bin; morgen aber 
rufe mir alle deine Bürger zufammen, und vor ihnen. will ich predigen und 
will in ihnen ſäen das Wort des Lebens, über das Kommen Jeſu, wie e8 ich 
damit verhielt, und über feine Sendung, und weswegen er gejandt wurde vom 
Bater, und über feine Kraft und feine Werke und die Geheimniffe, die er 
redete in der Welt, und in mweldher Kraft er dies tat, und über jeine neue 
Berfimdigung und über feine Geringheit und über feine Erniedrigung, und wie 
ex fich ſelbſt erniedrigte und ablegte und demütigte jeine Gottheit und gefreuzigt 
wurde und in den Hades Hinabitieg und den Zaum zerbrad), der von Ewigkeit 
her nicht zerbrochen war, und Tote auferwedte und allein hinabjtieg, mit einer 
großen Menge aber auffuhr zu jeinem Vater. 

Abgar nun gab Befehl, es follten fi am (folgenden) Morgen jeine 21 
Bürger verfammeln und die Predigt des Thaddäus anhören, und darauf ordnete 
er an, ihm Gold und Edelmetall zu geben. Er aber nahm es nicht an und 
ſprach: Wenn wir unſer Eigentum verlafjen haben, wie follten wir das fremde 
nehmen? 

Es geſchah dies aber im Jahre 340 (— 29 n. Chr.), was alles auch nicht ohne 22 
Nutzen mwörtfih aus dem Syriſchen überjeßt hier am gegebenen Orte von mir niedergelegt 
fein joll. 


B 


DELETE 


Cinleitung.! 
(E. Hennecke.) 


1. Umfang der Hriftliden Briefliteratur. 2. Sammlung und Verbreitung; Profanliteratur; 
chriſtliche Erdichtungen. 3. Briefe mit Abhandlungscharafter (Epifteln); ihre Rückwirkung auf 
die einfache Briefform. 

1. Umfang der hriftlichen Briefliteratur. Daß im neuteftamentlihen Kanon die 
Abteilung Briefe einen fo großen Kaum einnimmt (von 21 gehören nur 
6 Bücher einer anderen Schriftgattung an, dazu find in die Offenbarung Johannis 
noch 7 Schreiben an fleinafiatifche Gemeinden eingelegt), lag vorwiegend an der 
frühgeitigen Anerfennung und Verbreitung der Baulusbriefe (13 im N.T. mit 
Einſchluß der Baftoralbriefe, ohne den Brief an die Hebräer). Die Briefe des 
Apoſtels Pau lu 3 machen dazu den älteften Beftandteil des Kanonz aus. Wenn nicht 
alles trügt, fo iſt es nicht in gleichem Maße die Erinnerung an feine perjönliche 
Wirkſamkeit und feine Schidfale wie der frühzeitige Austaufeh feiner Gemeinde- 
fchreiben geweſen, der die Anſchauung von feiner Perſon und feinem Wirfen im 
Gefichtsfreis der ausgedehnten chriftlichen Brüderfchaft lebendig erhielt (1. Clem. 47, 
1. Ignat. an die Eph. 12, Polyk. an die Phil. 8, 2, 2. Betr. 315). Daß fchon zu Leb- 
zeiten des großen Heidenapoftels gerade fein Briefwechfel zu Feindjeligfeiten gegen 
ihn benußt wurde und Fälſchungen vorfamen (2. Kor. 109f., 2. Theſſ. 22, 3 17, 
Gal. 611, 1. Kor. 16 21, Kol. 4 18), iſt beachtenswert. Unter der Autorität der Ur- 
apojtel, wenn nicht von ihnen felbit, iſt die Abfafjung von Briefen in mehr (1. Betr.) 
oder weniger paulinifchem Sinne (die übrigen „katholiſchen“ Briefe N.T.) fort- 
gejebt und find von der Hand von Apoftelfhülern (Clemens, Bolyfarp) oder 
fonftigen treuen Nachfolgern (Ignatius) Korrefpondenzen entitanden, die eine 
Anlehnung an die von Paulus erzeugte chriftliche Briefiprache befunden, wenn fie 
auch in mancherlei Wendungen ftärfere Anlehnungen an dag Gemeingriechifche 
berraten. Die Gründung neuer Miffionzftationen und das Bedürfnis nach Ver- 
tiefung und innerem Ausbau der zwischen den zerftreuten ©liedern der Chriitenheit 





* Mit wertvollen Beiträgen von R. Knopf. Vergl. zur altchriftfichen Epiſtolo⸗ 
graphie: Overbeck, Über die Anfänge der patriſtiſchen Literatur, in Sybels Hiftorifcher 
Zeitſchrift Bd. 48 (N. 3. Bd. 12), München und Leipzig 1882; Deifmann, Bibelftudien, 
Marburg 1895, ©. 189— 252 (vergl. auch desjelben Artikel Epistolary Literature in der 
Encyelopaedia Biblica, London 1900, daſelbſt Spalte 1329 noch weitere Literatur); 
Norden, Die antife Kunſtproſa II, Leipzig 1898, ©. 451ff.; Peter, Der Brief in der 
römiſchen Literatur. Des XX. Bandes der Abhandlungen der philologijch=hiftoriichen Claſſe 
der königl. ſächſiſchen Gejellichaft der Wifjenjchaften Nr. III, Leipzig 1901; Wehofer, Unter- 
ſuchungen zur altchriftlichen Epiftolographie, in den Sitzungsberichten der faijerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Wien, philologiſch-hiſtoriſche Claſſe, Br. CXLIH, Wien 1901. 
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in der damaligen griechiſch römiſchen Welt beſtehenden Beziehungen brachten 
einen regen gegenfeitigen Austaufch ſchriftlicher Mitteilungen von ſelbſt mit fich, 
der ſonach zum Hauptmittel wurde, die Ginheit zwiſchen den Chriftengemeinden in 
wachjendem Maße herbeizuführen oder jedenfalls fichtbarlich darzustellen. Vieles 
bon dem, was aus diefen Bedürfniſſen entitanden ift, tt in den Gottesdienſten 
nicht nur des zweiten Jahrhunderts, fondern auch fpäterer Sahrhunderte zur 
Dorlefung gefommen (Brief der Smyrnäer an die Philomelier über den Zeugentod 
des Polykarp; andere Märtyrerberichte). Daß „viſchöfe“ ſchon frühe 
(3. B. Ignatius) ſich als Briefſchreiber hervortaten, lag in den kirchlichen Ver- 
hältniſſen begründet; bon Dionhſius von Korinth 3.8. (um 170) bat Euſebius 
(IV 23) act Briefe eingefehen, fieben Schreiben an Gemeinden und ein an eine 
gewiſſe Chryſophora. Den Bifchöfen gefellten ſich als Briefſchreiber gleichfalls 
früh chriſtliche „Lehrer“ zu (als ſolchen bezeichnet ſich der Verfaſſer des Barnabas- 
briefes). Im weiteren Verlauf ſind Briefe oder Bruchſtücke von Briefen gnoſtiſcher 
Schulhäupter erhalten, insbeſondere Valentins (um 150; bei Clem. v. Alex. ILS, 
36. 20,114. 1117, 59); von Valentins Schüler Ptolemäus beſitzen wir einen ſehr 
ſchönen Brief an eine Frau namens Flora, worin dieſe über Sinn und Wert des 
moſaiſchen Geſetzes belehrt wird. Der Montaniſt Themiſon, der ſich nach apoſtoliſchem 
Vorgange als Zeuge bezeichnete, ſchrieb zur Verteidigung ſeiner Lehren einen 
katholiſchen Brief (nach Apollonius bei Euſebius V18,5). Seit dem zweiten 
Jahrhundert Haben auf lange Zeit Hin die Oſterbriefe, d. h. die anläßlich der Feſt— 
ſetzung des Oftertermins ausgegangenen hirtenamtlichen Schreiben der Bilchöfe, 
eine für das Firchliche Leben überaus wichtige Stellung eingenommen. 


2. Sammlung und Verbreitung; Profanliteratur; driftlihe Erdichtungen. Daß bon 
diefer ganzen reihen Literatur neben einigen „Tatholifchen” Briefen (insbeſ. 
1. Betr. und 1. Joh., zu allerlebt 2. Betr.) zuerft nur die Briefe des Paulus, 
legtere amı früheiten, und zwar beim Gnojtifer Marcion (der die Baftoralbriefe nicht 
führte), wirkliche Bejtandteile des entftehenden Kanons geworden find, mährend 
andere bei jpäteren Schriftitellern und in noch jpäteren Verzeichniſſen neuteftament- 
lieder Bücher ſich daneben forterhalten Haben — aljo auch fortdauernd in kirchlichem 
Gebrauche gemwefen find (Barnabas, 1. und 2. Clem., weniger Ignatius) —, ilt 
eine Erſcheinung, mit deren näherer Grflärung jich die Kanonsgeſchichte auseinander- 
aufesen hat. | 

Bon fonftigen griechifhen Briefen helleniſtiſcher Zeit find uns viele in den 
Originalen erhalten: die ägyptifchen Papyrusfunde der lebten Jahrzehnte haben 
nämlich eine Menge von Briefen aus der Ptolomäer- und Römerzeit — alfo auch 
von Zeitgenoſſen des Baulus oder Ignatius — zu Tage gefördert. Wenn es auch 
nicht alles wichtige hiſtoriſche Dokumente find, jo gewähren die Briefe doch auf 
jeden Fall höchſt reigbolle Einblide in intime Pribatverhältnifje antifer Menſchen.“ 
Der Form nach fteht unter den im N. T. erhaltenen Briefſchreiben AG. 15 23—29 
(vergl. den Rapport des Lyſias 23 26—80) dem antiken Stil diefer Profanbriefe 


am nächiten. 





1 Beifpiele zu geben, wäre jehr verlocend, leider mangelt hier der Raum. Nur das 
eine oder andere Brieflein möge hier ftehen: 1. Ein Kondolenzichreiben aus dem zweiten 
Jahrhundert (The Oxyrhynchus Papyri I, London 1898, Nr. 115): Irene wünſcht 
der Taonnophris und dem Philon getroften Mut. Ich mar jo traurig und habe 
fo geweint wegen des Eumoros, wie ich des Didnmas megen geweint habe, und 
alles, was fich ziemt, haben ich und auͤch meine Angehörigen, Epaphroditos und 
Thermuthion und Philion und Apolionios und Plantas, getan. Aber freilich, 
gegen folche Schichung kann man nichts tun. Tröftet alſo einander. Kebt vecht 
mohl. Am A.Athyr. 2. Eine Einladung aus dem dritten Sahrhundert (ebenda Nr. 111): 
Berais lädt dich ein zum Gaftmahle anläßlich der Hochzeitsfeier ihrer Minder in 
ihrem Kaufe morgen, das ift am 5., um 9 Uhr. 


Neuteſtamentl. Apokryphen. 6 


8 B. Briefe. 





In vorliegendem Zufammenhange ift es noch bon Intereſſe, an einigen 
Äußerungen ältefter Brieffchreiben die Art ihrer Sammlung und Ver⸗ 
breitung feſtzuſtellen. Kol. 416 fordert Paulus, daß dieſer Brief nicht nur in Koloſſä 
ſelbſt, fſondern auch in der benachbarten Gemeinde zu Laodicea, die die Adrefjaten 
grüßen follen, verlefen werde, und ebenfo der bon ihm an die Laodicener geſchriebene 
Brief in Koloſſä. Daß diefe Außerung bei dem baldigen Verluſte des wirklichen 
Zaodicenerbriefes den Wunſch, einen folchen zu befisen und durch Erdichtung her⸗ 
zuſtellen, erregen mußte, iſt begreiflich (ſ. XII). Ahnlich wird in dem Schreiben 
der Smyrnäer an die Philomelier über den Zeugentod des Polykarp die Grwartung 
ausgeſprochen, daß dieſer Bericht nicht nur bei letzteren, ſondern, wenn ſie ihn 
gelefen hätten, auch bei „den jenſeits bon ihnen mwohnenden Brüdern“ verbreitet 
werden möchte (20,1; vergl. die Adreffe). Die Philipper wandten fi noch zu 
Zebzeiten des Ignatius an die Gemeinde von Smyrna mit der Bitte, ihnen doch 
Abſchriften von Ignatiusbriefen zufommen zu laſſen. Die Smyrnäer willfahrten 
ihrer Bitte; wie ihre Antivort beieift, waren fie jelber fchon im Beſitze einer 
Sammlung von Ignatiusbriefen, die Teineswegs nur die Briefe des Biſchofs nach 
Smyrna umfaßte (Bolyfarpbrief 13,2). Die Briefe des erwähnten Dionyſius 
bon Korinth waren ebenfalls ſchon zu Lebzeiten dieſes Biſchofs To weit verbreitet 
und ftanden in jo hohem Anfehen, daß die Häretifer e3 für nüßlich erachteten, Ab⸗ 
ſchriften davon durch Zuſätze und Auglafjungen zu verfälfehen (Dion. v. Kor. bei 
Euſeb. IV 23,12). 

Solche Sammlung von Briefen altchriftlicher Perfönlichfeiten bat übrigens 
ihr Analogon ſchon vordem auf Heidnifcher Seite; man denfe an die Briefe des 
griechiſchen Philofophen Ariftoteles (F3220.Chr.) und des römiſchen Eklek⸗ 
tifer8 Cicero (43. Chr.). Der Brief, der eigentlich nicht in die Literatur 
gehört und, wie die oben genannten Briefe von Oxyrhhnchus, nicht für die Öffent- 
Yichfeit beftimmt ift, mar in ſolchen Fällen aus feinem Dunkel herausgeriſſen und 
in dag Schrifttum eingeführt, um nicht bloß bon der Mitwelt gelejen, jondern auch 
kommenden Gefchlechtern überliefert zu werden. Auch die Briefe des Paulus 
„kommen felbftändigen Literaturwerken, troßdem fie der Abficht nad) durchaus 
Gelegenheitzfcgriften an einen eng begrenzten Leſerkreis find, jehr viel näher als 
durchſchnittlich Briefe moderner Größen“ Dagegen ift der jpät auftauchende 
Briefwechſel zwifhen Paulus und Seneca (8 Briefe des Gen., 
6 de3 Paul., paarweiſe geordnet, ohne chronologiſche Anordnung und Inhalt) nichts 
als dag Erzeugnis fpätrhetorifeher Schul» und Kunftübung des vierten Jahrhunderts, 
im Anſchluß an Phil. 113. 422; die Lektüre wirkt mehr fomifch als anziehend, und die 
Abfaffung ift fachlich von dem Beſtreben geleitet, den römischen Aufenthalt des 
Paulus mit der Perſon des Nero und jeinem Hofe in Beziehung zu ſetzen. Schon 
früher hatte man in der Chriftenheit verloren gegangene Schreiben des Apoſtels, 
fo gut oder fchlecht e8 ging, zu erſetzen, d.h. zu erdichten verjucht, mit der Abficht, 
befondere kirchliche Lehrmeinungen durch feine gemichtige Autorität zu deden 
(3. Korintherbrief, ſ. XXIII 4). Diefe Erfeheinung ift mit anderen Fäljhungen 
oder Grdichtungen zu frommen Zwecken aus diefem Zeitalter oder einem 
fpäteren zufamenzuhalten (Brief des Pilatus an Claudius unter VIII; fpätere 
Erdicätungen von Bilatusbriefen, der ganz fpäte Lentulusbrief über das Ausjehen 
Chrifti uf.) und aljo auch der Tatjache, daß man fogar Jeſus einen Brief- 
mechjel andichtete (ſ. IX) oder einen vom Himmel gefallenen Brief auf ihn zurüd- 
führte (Slfefaiten und ſonſt; Schriften Jefu an feine Apoftel im vierten Jahrhundert 
vergl. Auguftin de consensu evangelist. I 9), fein meiteres Gewicht beizumejjen. 
Dat man frei fomponirte Briefe in ebenfo fomponirte Schriftftüide einfeßte (Apoftel- 
briefe am Anfang der ſogen. Clementinifchen Homilien, ein Johannesbrief in den 
Prochorusakten), ift nicht auffällig, eher fehon, daß man es noch viel jpäter wagte, 





ı Külicher, Einl. in das N.T. ©. 35. 
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Die bermeintliche Sonderautorität einzelner Kirchen durch erfundene Sonderfchreiben 
apoftolifcher Verjonen an diefelben (Maria an die Meſſinenſer und Florentiner 
wie an Ignatius) zu ftüsen. Auch angebliche Nachrichten über das Lebensende 
großer Apoitel wurden in Briefform vorgetragen (Dionyſius Areogapita an 
Zimotheus über das Martyrium des Petrus und Paulus, an Titus über die 
Aufnahme Maris). Im allgemeinen nimmt diefe ganze Gattung von Erdichtungen 
im Verhältnis zu den entfprechenden unter Gvangelien und Dffenbarungen einen 
recht unbedeutenden Platz ein. 

3. Briefe mit Abhandlungscharakter (Epifteln) ; ihre Rückwirkung auf die einfache Briefforn. 
Nachdem in der Antike die Briefform einmal in die Literatur eingetreten 
far, bot jie ſich als bequemes Mittel, alle möglichen Themata zu behandeln. . So 
entjtanden in Griechenland feit dem Anfange des vierten, auf lateiniſchem Boden 
jeit dem Anfang des zweiten Jahrhunderts dv. Chr. Briefe mit Abhandlungscharafter, 
die man zu bequemerer Unterfeheidung bon den eigentlichen Briefen kurzweg als 
Epiiteln bezeichnen könnte. Beiſpiele echter Epiſteln finden ſich unter den Werken 
des Ariſtoteles und Plutarch, bei den Römern vor allem in den epistulae morales 
des Seneca an feinen Freund Lucilius ſowie in den poetifchen Epifteln des Horaz 
und Opid. Aber auch an Filtionen diefer Gattung fehlt es nicht, in denen der 
gefeierte Name, den die Schriftftüde an der Stirne trugen, nur ein erborgter, 
nicht aber der Name ihres wirklichen Verfaſſers war. Gerade die frühe Kaiferzeit, 
in der da3 Chriftentum auffam, war in beiden Sprachgebieten die Blütezeit diefer 
Schriftitellerei, jo daß e3 nicht wunder nehmen darf, wenn das Chriftentum ſelbſt 
fich dieſes Darjtellungsmittels bediente. Unter den altehriftlichen Schriften. gehört 
der Brief des Barnabaz an diefen Plab, ein lehrhaftes Schreiben in Briefform 
ohne Adrefje, in welchem auch der Gruß an Freunde und Belannte fehlt; die 
wenigen Gtellen, nach denen es ſcheinen könnte, als fei der Verfaſſer mit. den 
Verhältniffen feines Lefepublifums wirklich vertraut (13) und als fchreibe er 
überhaupt einen Brief, find aus dem Stile der Epiftel zu erklären, fie find ein 
aufgeſteckter Zierat, der die literariſche Täuſchung volfommen machen fol. 

Unter diefen Umſtänden fonnte es nicht ausbleiben, daß die Heritellung 
bon Epiſteln einen Rückſchlag auf die Abfaffung von Briefen ausübte derart, daß 
man nun auch den echten Brief als eine Form anzufehen begann, in der unbrieflicher 
Stoff behandelt werden Fonnte, und daß man auch den Gefeben der Kunſtproſa, 
vor allem der Nhetorif, die für den echten Brief nur in ganz elementarer Form 
verbindlich find, Einfluß auf den Brief einräumte. Als Beifpiel eines auf die 
angedeutete Weife zur Epiſtel fich Hinüberneigenden Briefes möge unter den 
Paulusbriefen der Römer brief dienen. Da vergißt man doch feitenlang, dag man 
e3 mit einem Briefe zu tun Hat. Daß der Nömerbrief als Brief gefchrieben 
wurde, war mir möglich, wenn die Form der Gpiftel fchon eine befannte umd 
geläufige mar. Wie ducch und durch perfönli und mehr im Stile des wirklichen 
Briefes find dagegen der alaterbrief desjelben Apoftel3 mit feinem herben Ernſt 
und der Nömerbrief des Ignatius mit feinem Yinreißenden Pathos gehalten! 
In noch höherem Maße als vom Nömerbrief des Paulus gilt dag Gegenteil vom 
Elemensbrief, in melcdem ganze Partien homilienartiges ‚Gepräge tragen 9. x 
Einl. 6), ſowie von dem ſchon öfter erwähnten Martyrium des Polhkarp in 
Briefform. 
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Clemens an die Korinther. 
(N. Knopf.) 

Einleitung. — 1. Überlieferung und Ausgaben. Die Überlieferung des 1. Clemens: 
briefes Yäuft mit derjenigen des fogenannten 2. Clemensbriefes (j. xVvI) in der 
Hauptſache parallel. Die beiden Briefe find zufammen bezeugt und (Freilich nicht 
vollftändig) erhalten in dem 1628 nad) England gebrachten Codex Alexandrinus, 
einer berühmten Bibelhandfchrift des fünften Jahrhunderts, wo die beiden Clemens- 
briefe am Schluffe des Neuen Tejtamentes Hinter der Johannesapofalypje ftehen. 
Der Codex Alexandrinus enthält den 1. Clemens in einer recht guten Überlieferung 
Yeider mit vielen Lücken. Die übrigen Texrtzeugen für 1. Clemens wurden erſt inner> 
halb der lebten Jahrzehnte befannt: eine zweite griechiſche Handichrift aus dem elften 
Jahrhundert, die 1875 in Konftantinopel entdedt wurde, von wo fie fpäter nad) 
Serufalen Fam, dann eine fyrifche Bibelhandfchrift zu Cambridge au dem zwölften 
Jahrhundert, in der 1876 die beiden Clemensbriefe gefunden wurden,“ endlich eine 
fehr gute und alte Yateinifche Überſetzung, vielleicht ſchon des zweiten Jahrhunderts, 
die im lebten Jahrzehnt zu Namur ans Tageslicht fam und die den 1. Clemens allein, 
ohne feinen alten Begleiter, den 2. Clemens, enthält? 

Die erfte Ausgabe vom 1. Clemens fällt in daS Jahr 1633, alfo 5 Jahre 


079) 4 In Da 
9 BG AK. fpäter nachdem der Codex Alexandrinus nach London gebracht war; der Heraus- 
Bert. Forr/ggeber ift Patrit Young (Junius). Die Yängfte Zeit hindurch mar der Brief nur in 


dem Yüdenhaften Zustande, wie ihn der genannte Codex bietet, befannt, bis die Auf- 
findung der neuen Tertzeugen (jeit 1875) vollftändigere und kritiſche Ausgaben 
ermöglichte: Bryennios (1875), bon Gebhardt - Harnak in den PA (1876), Pa 
3. Aufl. (1900), Hilgenfeld NT e. c. (1876), Zunf (1881, 2. Aufl. 1901 und pa 
1901), Lightfoot (2. Aufl. 1890), Knopf (1899). 

2. Einführung in die Situation. Der 1. Clemensbrief gibt una gleich in den 
eriten Worten feinen Anlaß und feinen Zweck zu erkennen. Wir haben in ihm 
einen Brief der römischen Gemeinde an die forinthifche. In der korinthiſchen Ge- 
meinde find Streitigkeiten audgebrodden, die Kunde davon iſt nad) Rom gedrungen 
und hat den Römern Anlaß zu ihrem Schreiben gegeben. Der Zwiſt in Korinth 
dauert bereit3 einige Zeit (1,1; 46,9), und man hört und jpricht weithin von ihm, 
nicht nur in den übrigen chriftlicden Gemeinden, fondern auch bei Juden und Heiden 
(1,1; 47,7). Der Charafter des Zwiſtes ift nach Darftellung der Römer folgender: 
Sn Korinth find zwei Parteien. Die überiviegende Menge der Gemeinde jteht auf 
der einen Seite, an ihrer Spibe erfennen mir einige wenige Führer, ein paar vor— 
ſchnelle und freche Leute (1,1), ein oder zivei Perſonen (47,6), die als die Auf- 
wiegler der Gemeinde erfcheinen. Auf der andern Ceite ftehen die Amtsträger der 
Gemeinde, die Presbyter, Hinter ihnen höchſtens ein ganz verſchwindender Teil der 
Gemeinde. Im Laufe des Streites find einige Presbyter von der Gemeinde ab- 
gejebt und ihres Dienstes enthoben worden (44,6). Das Schreiben der Römer be- 
zweckt, die gejtörte Ginigfeit in der Gemeinde miederherguftellen, wobei fich die 
römiſche Gemeinde unbedingt und bon vornherein auf die Seite der verdrängten 
und bergewaltigten Presbyter ſtellt. Mit den angedeuteten Zügen find die kon— 
freten Nachrichten erjchöpft, die ung der Brief über die Tatfache und die Art de 
ausgebrochenen Zwiſtes gibt, und mir müfjen fagen, daß es im ganzen recht wenige 
deutliche Züge find, die uns das umfangreiche Schreiben erfennen läßt. Wir er- 





ı The Epistles of St. Clement to the Corinthians in Syriac edited from the 
Manuscript with Notes. London 1899; die Vorrede ift von H. Kennet unterzeichnet. 

® 8. Clementis Romani ad Corinthios epistulae versio latina antiquissima, ed. 
G. Morin, Maredsoli 1894: Anecdota Maredsolana II 1. 
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- fahren nichts Genaueres darüber, wie und bei welcher Gelegenheit der Zwiſt eigent⸗ 
lich ausgebrochen iſt, nichts über den Charakter der Führer, die an der Spitze der 
gegen die Presbyter gerichteten Bewegung ſtanden; die breiten Ausführungen des 
Briefes ſtehen oft für uns in feinem erkennbaren Bufammenhange mit der beftimmten 
Beranlaffung des Briefez, dem Streite in Korinth. Das Einzige, was fich noch über 
die Art ‚der Oppofition in Korinth vermuten läßt, ift dies: Es ift Yeicht möglich, 
daß jene Gegner der Presbyter ſich auf ihte befonderen Geijtesgaben ftüßten, daß 
es Pneumatiker (Propheten, Lehrer, Asketen kämen vor. allem in Betracht) waren, 
die dem Widerſtande der Gemeinde gegen die Presbyter das Rückgrat gaben. Wenn 
wir ſehen, wie faſt überall im erſten und zweiten Jahrhundert, wo ein grundſätzlicher 
Kampf in den Gemeinden entbrennt, dieſer Kampf die große Auseinanderſetzung 
zwiſchen Geiſt und Amt, freiem Charisma und Inſtitution widerſpiegelt oder wenig⸗ 
ſtens mit dieſer Auseinanderſetzung zuſammenhängt, ſo müſſen wir es von vorn⸗ 
herein als möglich bezeichnen, daß dieſer Gegenſaß auch in den inneren Kämpfen 
der korinthiſchen Gemeinde eine Rolle gefpielt Habe. Das tft aber auch alles, was 
bermutet werden kann, die drei Stellen 13,1; 38, 1f.; 48,5 f. find zu allgemein und 
unficher, al3 daß man die angedeutete Anſchauung feit auf fie bauen Fönnte, und 
auch die Mahnung in c. 54,2, die Urheber des Streites jollten auswandern (die 
Apoftel, Propheten und Lehrer wandern, vergl. Didache 11,4f.; 18,1 f.), iſt noch nicht 
imftande, die Behauptung, jene Leute müßten Bneumatifer gemwejen jein, zu tragen. 


8. Inhalt. Der Brief kann in zwei Teile zerlegt werden, der erfte umfaßt 
die cc. 4—38, der zweite die cc. 39-61, cc. 1—83 fommen auf den Briefeingang, 
ee. 62—65 auf den Schluß. Beide Teile, namentlich der erite, zerfallen wieder in 
eine Reihe von Ausführungen, die alle ziemlich ähnlich gebaut find: die kurge, ſehr 
allgemein (gewöhnlich 1. Verf. Blur.) gehaltene Baränefe wird mit langen Citaten 
und mit Beifpielsreihen aus der heiligen Geſchichte des A. T. geſtützt. 


Nach Zufchrift und Furzer einleitender Bemerkung, die die Veranlaffung des 
Briefes ausfpricht (1,1), zeichnet der Verfafier ein Kdealbild des einft herrlichen, 
allgemein gerühmten Gemeindelebens der Korinther (1,2—2), das jebt leider durch 
einen jo unerquicklichen Umfchlag in fein Gegenteil verfehrt fei (3). 3,4 wird diefe 
Anderung auf ausgebrochene Giferjucht zurücgeführt, Damit ift das Stichwort des 
nun folgenden erjten Unterteiles gefallen. cc. 4—6 warnen in ausführlicher Bei- 
fpielSreihe vor Eiferfucht, die dem Frommen Plage, dem Gottlofen Strafe bringt. 
Die Beiſpielsreihe iſt chronologiſch angeordnet, ihre einzelnen Slieder find dem A. T., 
dem Leben der Apoitel, der chriſtlichen Zeitgefchichte und der Profangeſchichte (6,3 f.) 
entnommen. Nach Furzer Umbiegung der mitzuteilenden Warnungen auch auf die 
ermahnende Gemeinde jelber (7,1) wird, wieder mit Beifpielen und mit Citaten, 
zur Umkehr und Buße gemahnt, die Gottes heiliger Wille von uns fordert (7,2—8). 
9,1 ſchließt mir einer Paränefe diefen Abſchnitt ab und Teitet zum folgenden über, 
der bon Gehorfam, Frömmigkeit, Glauben, Gaſtfreundſchaft Handelt (9, 2—12). 
13,1—19,1 folgt eine umfangreichere Abhandlung über gehorfame, friedfertige Demut 
mit befonders forgfältig ausgewählter Beifpielsreihe (16—19). Daran wird meiter 
eine Ausführung über die Ordnung und Güte Gottes als des Schöpfer? und Er— 
halter angefnüpft (19, 2—20), woran dann die Baräneje von c.21 eng anfchliegt: 
Gottes Güte darf nicht mißbraucht werden. Ein größeres Pſalmencitat ſchließt in 
c.22 den Abſchnitt. Die nächfte Abhandlung tft ziemlich gut an die vorhergehende 
angefnüpft, fie jhildert die Wohltaten, die Gott den Gläubigen insbefondere (20, 11) 
in Ausſicht geftellt Hat (Wiederfunft Chrifti und Auferjtehung), und an denen nicht 
geztveifelt werden darf. Gegen Zweifel an der Wiederfunft des Herrn und an der 
Auferftehung wenden ſich nım die ce. 23—26, denen dann noch zur Bekräftigung in 
c. 27 einige Betradftungen über Gottes Wahrhaftigfeit und Allmacht angefügt wer— 
den. c. 28 ift Überganggftüd zwiſchen diefem und dem nächſten Abfchnitte, es handelt 
von dem Unvermögen des Menjchen, vor Gottes Allge malt zu entrinnen. „cc. 29 und 
30 gehören zufammen, fie enthalten Mahnungen zu Gottesliebe und Heiligung mit 
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Berufung auf die Erwählung der Ehriften durch Gott. Die folgenden cc. 31—836 
bilden eine umfangreichere Einheit, fie behandeln die Trage nad) den Wegen des 
Segen. Glauben muß man haben, aber die Werfe darf man auch nicht Yaffen, das 
ift dag Ergebnis, zu dem der Brief bier gelangt. Die beiden lebten Kapitel des eriten 
Teiles (cc. 37 f.) knüpfen an den lebten Gab von c.36 an und empfehlen Gehorſam 
und gegenfeitige Unterordnung. 

Der zweite Teil, der mit c.39 beginnt, erhält dadurch ftraffere Einheit, dab 

in ihm der Hauptziwed des Briefes, die Eintracht in Korinth wiederherzuftellen, feiter 
im Auge behalten wird, und daß alle Ausführungen fich enger mit diefem Thema 
befaſſen. 
Die ſich ſelbſt überhebende Kraft des Erdgeborenen iſt nichts vor Gott, nur 
Narren blähen ſich im Gefühl der eigenen Stärke und Einſicht auf (e.39). Die 
Ordnung des Amtes ift aus dem Willen Gottes, der ein Gott der Ordnung fit, herz 
vorgegangen (ce. 40-44, 3). Denn ſchon im A. T. hat jeder nur an feinem Plate 
und in feiner Ordnung Gott nahen dürfen (cc. 40 und 41). Das Amt der Bifchöfe 
und Diafonen ift von den Apofteln felber eingerichtet worden und iſt ſchon im U. T. 
ausdrücklich geweisfagt (c. 42). Auch das altteftamentliche Priejtertum mar durch 
göttliche Ordnung einem beſtimmten Stamme gegeben, damit Hader und Unfriede 
dermieden werde. Das Amt in der Gemeinde haben die Apoſtel ſelber in weiſer 
Vorausſicht eingefebt (44, 1-8). — Edle Männer werden nur bon Böſewichten ber- 
drängt, aber dag ift offenbarer Frevel, an die Heiligen muß man fich vielmehr halten, 
um in ihrer Gemeinjchaft geheiligt zu werden (44, 4—46, 9). — Schon Der Apoftel 
Paulus hat die Forinthifche Gemeinde zur Einigkeit mahnen müfjen. Häßlich iſt es, 
von der Spaltung in der Gemeinde zu hören (47), wir wollen ſie abtun (48), die 
einmütige, demütige, herrliche Liebe Hilft uns, Gottes Vergebung zu erlangen (49 
und 50). 

Waren die Ausführungen bisher an die Gefamtgemeinde gerichtet, jo gehen ſie 
cc. 51-58 direkter an die Adreſſe der eigentlichen Urheber des Streites. Gie jollen 
reumütig Buße tun, denn nur Buße verlangt Gott (51 und 52). Mofes, der Mann 
Gottes, hat mit feinem fündigen Volfe den Tod leiden wollen (53), unter euch), ihr 
Korinther, werden fich doch auch Leute finden, die bereit find, um Beilegung des 
Zwiſtes willen auszuwandern (54), wo doch felbjt unter den Heiden viele fich für 
das Geſamtwohl aufgeopfert haben, und wo doch fogar Weiber, wie Judith und 
Eſther, mit Gottes Beiftand herrliche Taten für die Gefamtheit des Volkes voll- 
bracht haben (55). Betend mahnen wir, die Sünder mögen umfehren (56). c. 57 f. 
endlich fett mit der direkten Anrede an die Urheber des Streitez ein: fie müfjen Buße 
tun umd ſich Gott unterordnen; wehe dem, der Gott ungehorfam tft, Heil dem, der ſich 
ihm untermirft. 

all Als Gottes Vertreter haben wir zu euch gefprochen; finden fich dennoch folche, 
die nicht gehorchen, jo werden fie ſchon ihren Lohn finden, wir können nur für Die 
Srhaltung der Chriſtenzahl beten (59,1 und 2). Diefer Übergang leitet daS lange 
Gebet ein, dag wirkungsvoll den Schluß des Briefes bildet (59, 2-61, 3). Preis der 
Stärke und Erhabenheit Gottes wechſelt ab mit der Bitte um allerlei Gnaden— 
erweiſungen für das irdifche Leben (59, 4), um Sündenvergebung (60,2), um Schub 
bor den Vedrängern (60, 3), ſowie mit Fürbitte für alle Menjchen, insbejondere für 
die Herrſcher (60,4 und 61,1F.). 

Die noch folgenden Kapitel 69—65 bilden den Briefihluß. c. 62 faßt den 
Inhalt des Schreibens zufammen, c. 63 bittet um die Freude, die Korinther geeint 
und Gott gehorfam zu jehen, und erwähnt die Sendung bertrauenswürdiger Männer 
zur Schlichtung des Gtreites, c. 64 (Votum) fleht zu Gott um geiſtliche Gaben für 
alle Ehriften, c. 65, 1 nennt die Überbringer des Briefes, 65,2 endet mit Gruß umd 
Dorologie. 


4. Zeit. Der geitpuntt der Abfafjung unferes Briefes läßt ſich mit einer 
Genauigkeit bejtimmen, mie jelten bei einer althriftlichen Schrift. Es iſt Fein 
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Zweifel, dab der Brief nicht allgulange, höchſtens etwa ein Menfchenalter nach dem 
Zode der großen Apoftel, des Petrus und des Paulus, gefchrieben tft: das bemeift 
die Stelle 5,1, wo der Verfafjer die beiden Apoſtel ſowie die anderen Märtyrer zu 
„ven Kämpfern der jüngiten Vergangenheit“, zu „unferem Gefchlecht“ rechnet. Doch 
fann der Brief nicht jo fehr bald nach der neronifchen Verfolgung gefchrieben fein, 
da der Ton, in dem bon den Märtyrern geſprochen wird, doch ein ziemlich ruhiger 
it. Man lieſt e3 zwifchen den Zeilen: jene Greigniffe gehören der Vergangenheit 
an, und zwar nicht der allerletzten. Der Ausdrud in 5,1 („der jüngsten Vergangen— 
beit“) iſt nicht abfolut, jondern relativ zu verftehen: er iſt mit Rückſicht auf die 
vorangehenden Beifpiele der Vorzeit gewählt, eine Reihe, die mit Abel begann und 
mit David endete. Und auf ähnliche Zeitlage führt ung auch c.44,2F., verglichen 
mit c.42. In c.42 wird berichtet, die Apoitel hätten Biſchöfe und Diafonen ein- 
geſetzt, 44,2 f. bezieht ſich der Brieffehreiber in einer Weife darauf zurüd, daß es 
Kar iſt, er fenne einerfeit3 noch Amtsträger, die von den Apoſteln eingejeßt wurden, 
anderjeit3 feien aber von diefen Leuten einige bereit3 geitorben und durch andere 
erjeßt. Alſo erſcheinen auch hier die Apoftel noch deutlich, aber doch ſchon etwas 
entfernt. Die Stellen in c.5 und c. 44 führen ung etiva auf ein Menfchenalter nad) 
Nero. — Und nun erlaubt ung noch eine Stelle eine genauere Firirung. Sn 1,1 
tt von Fährlichfeiten und Drangjalen die Nede, die plöglich über die römische Ge— 
meinde gefommen jeien. Nach Nero ift die römische Gemeinde erſt wieder don Do- 
mitian, dem dritten Kaifer der Flavierdynaftie (81—96), verftört und bedrüct 
worden. Kurze Zeit nach dem Ausbruche diefer domitianifhhen Verfolgung muß 
unfer Brief gefchrieben fein. Die Ausdrüde von 1,1 paffen jehr gut zu dem Bilde 
der domitianifchen Verfolgung, die nicht jo fehr blutig als vielmehr chikanös mar 
(Verbannungen, Ronfisfationen, Rechtsverfürzungen). Hätten die römijchen Chriften 
zu der Zeit, als fie den Brief jandten, Märtyrer gehabt, jo hätten fie dies Jicher 
genauer und ausdrüdlicher erwähnt. Wenn aber der Brief zur Zeit der domitia- 
nifchen Verfolgung oder bald nachher gefchrieben ift, dann muß er etwa in die Jahre 
95—96 fallen. 


5. Verfaffer. Das Gemeindefchreiben, das in unferem Briefe erhalten tft, 
geht unter dem Namen: Brief des Clemens an die Korinther oder 1. Clemens- 
brief (im Unterjchied zum fogenannten 2. Clemensbriefe). Im Briefe ſelbſt ift für 
diefe Bezeichnung, die natürlich befagen fol, dab ein gemwiffer Clemens den Brief 
gejchrieben habe, gar fein Anhalt. Die römijche Gemeinde als ſolche befennt jich 
als Briefihreiberin, und wo das den Brief fendende Subjekt jpricht, wird immer die 
1. Ber. Blur. angewandt („wir“, niemals „ich“). 

Nun ift aber natürlich der Brief nicht von einer Mehrheit, jondern von 
einem Manne gefchrieben. Das iſt ſchon von vornherein das Naturgemäße und 
wird unzweifelhaft Har durch die Einheit des Gtiles, der von Anfang bis zum 
Schluſſe harakteriftifch derfelbe ift. Hier nım kommt die Tradition zu ihrem Rechte, 
die den Brief als von Clemens geſchrieben bezeichnet. Diefe Überlieferung tft ſehr 
alt und gut: 1. In den Handſchriften wird der Brief als ein Brief des Clemens 
bezeichnet. Schon daraus iſt der Schluß zu ziehen, daß der Brief im zweiten Jahr⸗ 
Hundert und zwar wahrſcheinlich ſchon in der eriten Hälfte des zweiten Sahrhunderts 
unter dem Namen des Clemens umging. 2. Hegefipp hat wahrſcheinlich in feiner 
verlorenen Hauptſchrift, den Hypomnemata, d.h. Memoiren, den Brief als von Cle⸗ 
mens herſtammend bezeichnet (Euſeb. IV 22,1), die Hypomnemata find aber nicht 
viel fpäter ala 160 verfaßt. 3. Ungefähr zur felben Zeit bezeichnet Dionyhſius von 
Korinth in einem Schreiben an Soter von Nom unſer Schriftſtück als „den früheren 
durch Clemens an uns gejchriebenen“ Brief (Sufeb. IV 23,11). 4. Am Ende des 
zweiten Sahrhunderts bezeugt Clemens bon Alerandrien den Brief, den er öfters 
erwähnt und ausführlich citirt, als clementiniſch (an verſ chiedenen Gtellen Tepp. 17, 38, 
Iv 17, 105, 110, 111, vV18, 65). Auch jpäterhin jagen noch andere Väter, deren 
Zeugnis freilich nicht mehr jo ſchwer ing Gericht fällt, das nämliche aus: Origenes, 


Kar 1 3 2 


88 B. Briefe. 





Euſebius u.a. — Der Brief iſt alſo ſehr gut bezeugt, und es iſt als wahrſcheinlich 
anzunehmen, daß er von einem gewiſſen Clemens im Namen der römiſchen Gemeinde 
verfaßt worden iſt. Und zwar haben wir dann wohl an den auch ſonſt bekannten 
Clemens zu denken, den die Tradition als den dritten oder vierten Biſchof von Rom 
bezeichnet (vergl. Phil. 4,3). Damit ſtimmt der Zeitanſatz ſehr gut, den wir oben 
für den Brief ausfindig gemacht haben. Denn jener Clemens muß um das Jahr 100 
etiva Biſchof in Rom gemefen fein. 

6. Briefharakter von 1. Clemens. Das Schreiben ift ohne Zweifel, wie jchon 
ein furzer Blil auf Eingang und Schluß lehrt, als Brief von Nom nad Korinth 
gegangen. ine beſtimmte Veranlafjung (1,1) beivog die Römer, den Brief zu 
fenden, eine dreigliedrige Gejandtfchaft brachte ihn nach Korinth (63,3; 65), viele 
Partien des Briefes, namentlich der ganze zweite Teil (cc. 39—58), befafjen fich 
ausschließlich, wenn auch etwas umständlich, mit der konkreten Veranlaſſung des 
Briefe, dem Streite in Korinth. — Indes, es gibt doch anderfeit3 wieder viele 
Partien in dem Schreiben, die der Auffaffung, al3 hätten wir e3 hier mit einem 
Briefe zu tun, Schwierigfeiten in den Weg legen. Das gilt insbefondere für den 
eriten Teil des Briefes, die Kapitel 4-88. Wenn man den zweiten Teil außer 
Betracht läßt und den Gingang, die drei eriten Kapitel, wegſchneidet, jo wird nie- 
mand aus den übrigbleibenden 35 Kapiteln, der Hauptmafjfe des Briefes, die Ver- 
anlafjung des Schreibens herausleſen können, und er wird menige Stellen finden, 
aus denen er überhaupt nur den Schluß ziehen kann, er habe e3 bier mit einem 
Briefe zu tun. Man hat ja freilich, eben von der leicht verftändlichen Annahme aus, 
der ganze 1. Clemens ſei ein wirklicher Brief, gemeint, alle Themen, die in ihm be— 
handelt würden, hätten eine direfte Spitze gegen Mißſtände in der Forinthifchen Ge— 
meinde. Der Ausweg ift aber aus verjchiedenen gewichtigen Gründen vollitändig 
ungangbar. Gelbit wenn man die Sache fo allgemein faßt, daß man fagt, in den 
fcheinbar Iofe mit dem Hauptthema zufammenhängenden Ausführungen des Briefes 
werde den Korinthern Segen und Wert der Hirchlichfeit an der Hand des A.T. und 
der Naturordnung vorgeführt und empfohlen, wird man doch Yange nicht allen Aus— 
führungen des Briefes gerecht. 

Das Problem des Briefes, der eine Mifchung von konkreten Briefelementen 
mit abjtraften, theoretifchen, unbrieflihen Ausführungen zeigt, wird am einfadhiten 
und zureichendften fo gelöft, daß man bei 1. Clemens ein Hinübergehen de3 Briefes 
zur Eptitel (f. o. B Einl. 3) annimmt. Die Römer haben an die Korinther gefchrieben, 
um zur Ordnung, zur Beilegung des Zwiſtes zZu mahnen. Das mar die VBeran- 
lafjung, die noch fo deutlich in vielen Teilen des Briefe zu erfennen iſt. Aber die 
Römer haben fich nicht damit begnügt, nur Grmahnungen für den befonderen Fall 
auszuſprechen, fondern fie geben weit darüber hinaus nach der Weife von Homilien 
eine ziemlich vollftändige Anleitung zum rechten chriftlichen Leben. Das Bewußt—⸗ 
fein, dies und nicht weniger getan zu haben, fpricht die den Brief fendende Gemeinde 
jelber aus (vergl. 62,1f.). Im Hintergrumde der gefamten Ausführungen mag dabei 
der Gedanke fehweben: wenn die Korinther es in fo grundlegenden Stüden, wie es 
Friede und Gintracht find, haben fehlen laſſen, dann kann e3 auch in anderen Dingen 
nicht zum beiten bei ihnen ftehen. Daß die Römer tatfächlich diefe Anſchauung 
hatten, beweiſt wohl das in Gold auf Purpur gemalte Idealbild c.1 und 2, gegen- 
über der grau in grau gehaltenen Zeichnung von c.3. Daher mag man ſich die Art 
dieſes Briefes erflären, der jo konkret anfängt, um alsbald in fo ſchwer verſtändliche 
Breite auseinanderzugehen. So wird auch noch einigermaßen der Briefcharakter des 
Schreibens gewahrt. Aber e3 ift doch vollſtändig erlaubt, hier von einem Übergange 
des Briefes in die Gpiftel zu reden. Die römische Gemeinde, die den Brief jendet, 
hat natürlich da3 Schreiben nicht kollektiv aufgefekt, ſondern fie bat feine Abfafjung 
einem Manne anvertraut, von deſſen Fähigkeit zu ermahnen umd zu erbauen fie 
überzeugt war, und hat fich nachher den Brief, der in ihrem Namen aufgejebt war, 
vorleſen laſſen, um ihn zu billigen. Der betreffende Briefſchreiber aber hat ſich 
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ſeiner Aufgabe fo exledigt, wie er es von der ermahnenden und erbauenden Tätigkeit 
her gewohnt war, die er ficher des öfteren im Kreife der eigenen Gemeinde ausgeübt 
hatte. In jorgfältig ausgearbeiteten Reihen, die keineswegs Gelegenheitscharafter 
an fich tragen, werden die verſchiedenſten Tugenden gepriefen, wird das deal des 
chriſtlichen Wandels gezeichnet. In vielen Ausführungen des Briefes haben mir 
nicht konkrete Beziehungen auf den Zuftand einer beftimmten Gemeinde zu erkennen, 
fondern allgemeine Ermahnungen, wie fie allenfalls auch in erbaulichen Anſprachen 
vorkommen fonnten. Und fie fonnten in einem Briefe niedergelegt werden, weil der 
Brief „nah den Anfhauungen der damaligen Welt eine viel größere Titerarifche 
Grijtenzberechtigung gehabt hat al3 wir heute nachempfinden können”, meil ſelbſt der 
echte Brief allmählich eine Fiterarifche Form geworden war, in der man die ber- 
ſchiedenſten Stoffe in zwangloſer Art niederlegen fonnte (vergl. B Einl.3). Auch 
beim 1. Clemens war bon vornherein eine gewiſſe Titerarifche Grifteng beabfichtigt, 
die dem Briefe den Augenblidscharakter nahm: die Römer haben ſicher angenommen, 
die Korinther würden den Brief nicht bloß einmal leſen und dann zu den Aften 
legen, jondern fie würden ihn gerne wieder vornehmen und fi an erneuter Vor— 
lefung erbauen. Daß die Römer fich in diefer Annahme nicht getäufcht haben, be— 
meist das Zeugnis des Dionyſius von Korinth (bei Euſeb. IV 23, 11): noch um 170 
hatte man in Korinth den 1. Clemenz in der Zahl der kirchlichen Leſeſchriften. Und 
auch die Römer felber haben den Brief nicht einfach in ihrem Archiv aufbewahrt, 
fondern fie haben ihn wieder hervorgeſucht und ihn in ihren eigenen Gemeindeper- 
jammlungen zur Zerlefung gebracht. Der beite Beweis für dieſe Tatſache iſt die 
lateinifche Überfeßung von 1. Clemens, die wohl zu Nom im zweiten Jahrhundert 
angefertigt wurde. Sie wurde nötig, als die urfprünglich orientalifde Gemeinde 
in Rom ftärfer von lateiniſchen Elementen durchfeßt wurde, auf die in den gottez- 
dienstlichen Verfammlungen Rüdficht genommen werden mußte, und fie feßt voraus, 
daß 1. Clemens in Rom felber eine befannte und beliebte Lejejchrift war. 


7. 1. Glemens als heilige Schrift. Der Brief hatte auch font einen angefehenen 
Platz im Kreife der altchriftlichen Leſeſchriften. Zweimal ift ung fein Tert direkt 
in. Verbindung mit dem Texte des N.T. überliefert: im Codex Alexandrinus und 
in der fyrifehen Überfeßung (vergl. auch oben unter 1). Dionhfius don Korinth 
(bei Eufeb., IV 23,11) läßt uns erkennen, daß zu feiner Zeit der Brief in 
Korinth ſehr angefehen war und des öfteren Sonntags vor verfaınmelter Gemeinde 
verlefen wurde. Clemens von Merandrien rechnet den Brief zu den heiligen 
Schriften, die bei ihm freilich noch einen weiten Kreis bilden und Verfchiedenartiges 
umfaffen; Tepp. IV 17, 105 bezeichnet er den Clemens als „Apoftel“. Euſebius lobt 
den Brief als groß und bewundernswert, berichtet auch, daß er noch zu feiner Zeit 
in vielen Gemeinden öffentlich gebraucht wurde (III, 16), aber in der berühmten 
Aufzählung der neuteitamentlichen Schriften erwähnt er den Brief gar nicht, auch 
nicht unter den Antilegomena (III 3, III 25), und nur VI 13,6 zählt er ihn ganz 
nebenbei gu den Antilegomena. Dagegen erfcheinen die beiden Clemenzbriefe im 
85. der apoftolifchen Kanones ausdrüdlich als ein Bejtandteil des N.T. und werden 
hinter die katholiſchen Briefe geftellt. Im Anhange zum Verzeichnis der 60 fano- 
nifchen Bücher finden wir an 21. Stelle eine „Didasfalia des Clemens“, womit viel⸗ 
leicht die beiden Clemensbriefe gemeint ſind. Späterhin erſcheint unſer Brief nur 
noch) vereinzelt im Anhange des N.T. oder unter den Antilegomenen. 


Der (erite) Brief des Clemens an die Korinther. 


Die Gemeinde Gottes, die zu Nom als Beiſaſſin wohnt, 

an die Gemeinde Gottes, die zu Korinth als Beiſaſſin wohnt, 
an die nad) dem Willen Gottes durch unfern Herrn Jeſus Chriftus Berufenen 
und Öeheiligten. 
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Gnade und Friede vom allmächtigen Gott Her möge durch Jeſus Chriſtus 
euch in Fülle zu teil werden. 

12 Da über uns plößlich und raſch hintereinander Fährlichkeiten und Drang- 
fale heveingebrochen find, jo fümmern wir uns, nad) unferer Meinung, exit 
etwas ſpät um die Streitigkeiten, die bei euch entftanden find, Geliebte, und 
um die für die Augerwählten Gotte8 unpafjende und befremdliche Empörung, 
die häßliche und gottlofe, die ein paar vorjchnelle und freche Leute bis zu einem 
ſolchen Grade von Torheit angeflammt haben, daß euer ehrwürdiger und be— 
rühmter und allen Menfchen liebenswerter Name gewaltig gejchädigt worden it. 

2 Denn wer, der als Gaft bei euch weilte, hat nicht euren herrlichen und fejten 
Glauben erfahren, eure bejonnene und janfte Frömmigkeit in Chriftus bewun— 
dert, die großartige Weife eurer Gaftfreundichaft rühmend verkündet und eure 

3 vollfommene und fichere Erkenntnis felig gepriefen? Denn ohne Anjehen der 


10 


Berfon pflegtet ihr alles zu tun, in Gottes Satzungen wandeltet ihr, waret 


euren Vorgejebten gehorjam und ermwiejet euren Alteſten die gebührende Ehrfurdt. 
Die Jüngeren hieltet ihr zu bejcheidener und ehrbarer Gefinnung an. Den 
Frauen befahlet ihr, alle Obliegenheiten mit untadligem, ehrbarem und veinem 
Gewiſſen zu verrichten und ihre Männer in der gebührenden Weiſe zu lieben; 
auch Tehrtet ihr fie, fich in den Schranfen der Unterordnung zu halten, das 
2 1 Hausweſen ehrbar zu verjehen, in jeder Hinficht verjtändig zu ſein. Ihr alle 
waret demütig und in feiner Weiſe Hoffärtig, gehorchtet lieber, als daß ihr 
befahlet, gabet frewdiger, als dag ihr nahmet, an dem, was euch Chriftus für eure 
PVilgerreife darbot, Ließet ihr euch genügen und nahmet e3 in acht; jeine Worte 
ichlofjet ihr forgfältig ins Herz ein, und jeine Leiden jtanden euch vor Augen. 
2 So war allen tiefer und beglücdender Friede verliehen und unauslöſchliche Sehn- 
ſucht nach Wohltun (eingepflanzt), und der beilige Geift ward. reichlich über alle 
3 ausgegoffen. Voll Heiligen Vorhabens, in guter Zuverficht, mit frommem Ver— 
trauen ftreeftet ihr eure Hände zum allmächtigen Gotte empor und flehtet ihn 
an, er möge euch gnädig fein, wenn ihr wider Willen in etwas gefehlt hättet. 
4 Tag und Nacht mühtet ihr euch für die ganze Bruderjchaft ab, auf daß mit 
barmherziger Geſinnung und Gewifjenhaftigfeit die Zahl jeiner Erwählten ge= 
5 rettet werden möchte. Lauter und ohne Falſch waret ihr und truget einander 
6 das Böfe nicht nach. | Aller Zwift und alle Spaltung war euch verhaßt. Über 
die Sünden der Nächiten truget ihr Leid, ihre Fehltritte jahet ihr al3 eure 
7 eigenen an. Keine Guttat Tieget ihr euch reuen, zu jedem guten Werfe waret 
sihr bereit. Mit tugendreihem und verehrungswürdigem Wandel geſchmückt, 
tatet ihr alles in der Zurcht Gottes. Die Gebote und Forderungen des Herrn 
waren auf die Tafeln eures Herzens geſchrieben. 
31 Ruhm und Fülle war euch in vollem Maße verliehen, da aber trat ein, 
was gejchrieben jteht: er a und trank und ward dirk und ſtark — da ſchlug der 
2 Geliebte aus, Daher ſtammt Eiferfuht und Neid, Streit und Zwiſt, Ver: 
3 folgung und Unordnung, Krieg und Gefangennehmung. So erhoben ſich die 
Ungerhrien wider die Geehrten, die Ruhmloſen wider die Nuhmvollen, die 
4 Unverjtändigen wider die Verftändigen, die Jungen wider die Älteren, Des- 
wegen iſt Gerechtigkeit und Eriede in weiter Ferne, weil jeder die Furcht Gottes 
verlafjen Hat und im Glauben an ihn fehwachfichtig geworden ift, auch nicht 


22 vergl. AG. 20 35. 26 vergl. Röm.d5 5 35 vergl. Tit.31. 38? AO vergl. 
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mehr in den Satzungen ſeiner Gebote wandelt und ein Chriſti würdiges Leben 
führt, ſondern weil jeder nach den Begierden ſeines ſchlechten Herzens dahingeht, 


von ungerechter und gottloſer Eiferſucht erfüllt, durch die ja auch der Tod in 
die Welt kam. 


Denn alſo ſtehet geſchrieben: And es begab ſich nach etlicher Zeit, daß 14 
Kain Gott ein Opfer darbrachte von den Früchten der Erde; und auch Abel 
beachte Dar von den Grfilingen der Schafe und ihrem Fette. Und Gott ſah gnädig 2 
herab auf Abel und feine Gaben, auf Kain aber and feine Opfer achtete er nicht, 
Und Enin ward fehr betrübt, und fein Antlik ward finfer. Und Gott ſprach zu 5. 4 
Kain: warum bift du voll Trauer, und warum it dein Antlik ſinſter? Nicht wahr, 
wenn Du in rechter Weife dargebracht, aber wicht in rechter Weife geteilt haft, 
haft Du gefündigt? Bleib ruhig, zu dir kehrt es zurück, und du wirft darüber 5 
herrſchen. Und Kain ſprach zu feinem Bruder Abel: Laf uns über Feld gehen, 6 
Und 25 begab fir), da fie auf Dem Felde waren, da erhub ſich Kain wider feinen 
Bruder Abel und ſchlug ihn tot. Geht ihr, Brüder, Eiferfucht und Neid hat? 
Brudermord verurſacht. Wegen Eiferfucht floh unfer Vater Jakob vor dem s 
Angefichte feines Bruders Eſau. Eiferfucht bewirkte, daß Sofeph bis zum Tode 9 
verfolgt ward und in Knechtſchaft geriet. Eiferfucht zwang Moſes, vor dem 10 
Angefihte Pharaos, des Königs von Ngypten, zu fliehen, als er von feinem 
Stammesgenofjen zu hören befam: Wer hat dich denn zum Richter oder Sıhieds- 
mann über uns gefeht? Wil du mich etwa erwärgen, wie du geſtern den 
Anypter erwürgt haſt? Wegen Eiferjucht blieben Aaron und Mirjam außerhalb u 
de3 Lagers. Eiferjucht ließ Dathan und Abiron Iebendig in die Unterwelt ı2 
binabfahren, weil fie wider den Diener Gottes Moſes aufftanden. Wegen 13 
Eiferfucht mußte David nit nur den Neid der Fremden dulden, jondern er 
ward auch von Gaul, dem Könige Sirael3, verfolgt. 

Doch um mit den Beilpielen der Vorzeit aufzuhören, laßt und zu denı5 
Kämpfern der jüngften Vergangenheit übergehen. Nehmen wir die tapferen 
Borbilder unjeres Geſchlechts. Wegen Eiferjucht und Neid wurden die größten 2 
und gerechteften Säulen verfolgt -und Fämpften bi zum Tode. Gtellen wir 3 
uns die guten Apoftel vor Augen: den Petrus, der wegen ungerechter Eifer- 4 
fucht nicht eine oder zwei, ſondern viele Fährlichkeiten ertrug und jo nad) Ab- 
legung feiner Beugenfchaft zu dem ihm gebüthrenden Drte der Herrlichkeit wan— 
derte. Wegen Eiferfuht und Streitjucht zeigte Paulus den (Weg zum) Kampf— 
preife geduldigen Ausharrens: in Banden war er fiebenmal, in die Verban- 
nung floh er, gejteinigt wurde er, als Herold trat er im Dften und im Weiten 
auf, und deswegen hat er herrlichen Ruhm für feinen Glauben geerntet. Denn 
die ganze Welt hat er Gerechtigkeit gelehrt, bis zum äußerjten Weiten ift er 
dorgedrungen, und vor den Machthabern hat er fein Zeugnis abgelegt: jo ward 
er dann aus der Welt genommen und wanderte an den heiligen Drt, das 
größte Vorbild von Geduld. Zu dieſen Männern, die einen heiligen ı 6 
Lebenswandel geführt haben, ward eine große Menge von Auserwählten ver- 
ſammelt, die wegen Eiferfucht vielfache Schmach und Dual exduldeten und jo 
zu überaus herrlichen Vorbildern in unferer Mitte wurden. Wegen Eiferjucht 
wurden Frauen verfolgt, die als Danaiden und Dirken gräßliche und gottlofe 
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Mißhandlungen exrduldeten und dadurch zum fichern Biele im Glaubenswettlaufe 
gelangten und herrlichen Ehrenpreis empfingen, obwohl fie doch ſchwach am 
8 Leibe waren. Eiferfucht entfremdete Frauen ihren Männern und änderte das 
Wort unferes Vater Adam: dies nun if Bein von meinem Bein und Fleiſch von 
4 meinen Sleiſch. Eiferſucht und Streit hat große Städte zerjtört und gewaltige 
Völker ausgewurzelt. 


71 Dies alles, Geliebte, ſchreiben wir nicht nur zu eurer Ermahnung, ſondern 
auch zu unſerer eigenen Aufmunterung. Denn in denſelben Schranken ſind 
2 (auch) wir, und derſelbe Kampf liegt (auch) ung ob. Deswegen wollen wir 
die leeren und eitlen Gedanken dahinten lafjen, nach der herrlichen und er- 
s habenen Regel, die und überliefert ift, Ieben | und auf das achten, was gut und 
4 was wohlgefällig und was vor nnjerm Schöpfer angenehm it. Laßt 
und auf das Blut Chriſti ſchaueu und erkennen, wie koſtbar es ſeinem Vater 
iſt, weil es, um unſeres Heiles willen vergoſſen, der ganzen Welt die Gnade 
5 der Buße brachte. Laßt und (im Geiſte) durch alle Geſchlechter wandeln und 
erfennen, daß von Gejchlecht zu Geſchlecht der Herr denen, die fi ihm zu— 
6 wenden wollten, Gelegenheit zur Buße gegeben hat. Noah predigte Buße und 
? die darauf hörten, wurden gerettet. Jonas weisjagte den Niniviten Zerjtörung, 
fie aber taten Buße wegen ihrer Sünden, erweichten durch ihr Flehen Gott 
8 ı und erlangten Verſchonung, obwohl fie nicht zum Wolfe Gottes gehörten. Die 
Diener der göttlichen Gnade haben, durch den Heiligen Geiſt (getrieben), über 
2 die Buße gepredigt, | und er ſelbſt, der Herr des AUS, hat von der Buße mit 
einem Schwur gejprochen: So wahr ich lebe, [pricht der Herr, nit will ich den 
Cor des Zünders, ſondern daß er Buße tue. Dabei hat er noch einen milden 
3 Urteilsſpruch Hinzugefügt: Zut Buße, Haus Jfrael, über eure Gottlofigleit. Sprich zu den 
Söhnen meines Volles: Wenn eure Sünden don der Erde bis zum Himmel reihen, und wenn jie 
röter Denn Scharlach und ſchwärzer denn Sadtud find, und ihr euch zu mir wendet aus voller Seele 
4 und fprehet: Vater! fo will ich euch erhören wie ein heiliges Bol. Und an einem andern 
Drte jagt er aljo: Waſchet und reiniget euch, int die Bosheiten von euren Seelen 
vor meinen Augen hinweg. Zafet ab von euren Bosheiten, lernt Gutes tum, 
trachtet nach Gereihtigkeit, Heht Dem Unterdrückten bei, ſchafft dem Waiſen Recht 
und helfet der Witwe Garde und dann kommt und laßt uns miteinander rechten, 
[prücht der Herr. Und wenn eure Sünden wie Purpur find, To will ich fie weiß 
wie Schnee machen, nnd wenn fie wie Scharlach ſind, ſo will ich fie weiß wie 
Wolle machen; und wenn ihr willig Jeid und auf mich hört, fo ſollt ihr des Landes 
Gut genießen, wenn ihr aber nicht willig ſeid und nicht auf mich hört, Jo Toll 
euch Das Schwert freſſen. Denn der Mund des Herin hat alfo geſprochen. 
5 Alle jeine Geliebten will er demnach der Buße teilhaftig werden laſſen, die er 
nach jeinem allmächtigen Willen fejtgejegt hat. 


91 Deswegen wollen wir feinem erhabenen und herrlichen Willen gehorfam 
jein, und als Schubflehende vor feinem Erbarmen und feiner Güte nieder- 
werfen umd und jeinem Mitleidve anbefehlen, von der eitlen Mühe aber und 
2 der Zwietracht und der todbringenden Eiferfucht ablafjer. Laßt uns auf 
3 die hauen, die feiner erhabenen Herrlichkeit untadlig gedient haben. Nehmen 

wir Enoch, der in (feinem) Gehorſam gerecht erfunden und entrücdt ward, ohne 
1daß fich (eine Spur) von feinem Tode fand. Noah, der gläubig erfunden 


4 1. Moſ. 2 28. 17 vergl. 1. Moj. 7. 18 vergl. Sona 3. 23 vergl. 
He.33 11. 25°? 29 Sef.lıic-20. 45 vergl. 1. Moſ. 52. 46 vergl. 1. Moſ. 6 ef 
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ward, verkündete durch feinen Dienft der Welt Wiedergeburt, und der Herr 
vettete Durch ihn die Iebendigen Weſen, die einträchtig in die Arche gekommen 
waren. Abraham, der Freund genannt ward, wurde gläubig erfunden, ı 10 
darum daß er den Worten Gottes gehorfam war. Wegen feines Gehorjams 2 
ging er aus feinem Lande und von feiner Verwandtichaft und aus dem Haufe 
jeines Vater, um ftatt eines Färglichen Landes und einer ſchwachen Vermandt- 
ſchaft und eines Eleinen Haufes die Verheißungen Gottes zu erben. Denn er 
Ipricht zu ihm: Geh aus deinen Lamde und von deiner Yerwandtſchaft und mus 3 
deines Unters Haufe in dns Land, das ich Dir zeigen will; und ich will dich zu 
einen großen Volke machen und will dich fegnen und deinen Manen groß machen, 
und du ſollſt gefegnet fein. Ich will ſegnen, die dich ſegnen, und verfluchen, die 
dich verfluchen, und in dir ſollen gefegnet werden alle Geſchlechter der Grde. 
Und wiederum, als er ſich von Lot ſchied, ſprach Gott zu ihm: Hebe deine 4 
Augen auf und fieh’ von der Stätte, da du jeht weile, gegen Mitternacht und 
Mittag und Morgen und Abend. Denn all’ das Land, das du ſtehſt, dir will ich 
25 geben und deinem Bamen ewiglich. And ich werde deinen Kamen machen wie 5 
den Staub der Erde. Wenn jemand den Staub der Erde zählen kann, fo wird 
au Dein Same gezählt werden, Und wiederum heißt es: Gott führte Abraham 6 
hinaus und ſprach zu ihm: Siehe auf gen Himmel und zähle die Kterne: kannſt du 
fie etwa zählen? Alle fell dein Same fein. Abraham aber glaubte Gott, und das 
ward ihm zur Gererhtigkeit gerechnet. Seines Glaubens und feiner Gajtfreund- 7 
fchaft wegen ward ihm im Öreijenalter ein Sohn gefchenft, und in feinem Ge- 
horſam brachte er ihn Gott als Dpfer zu dem Berge, den er ihm gezeigt hatte. 
Seiner Öaftfreundfchaft und feiner Frömmigkeit wegen ward Lot aus 1 11 
Sodom gerettet, al3 all da Land ringsum mit Feuer und Schwefel gerichtet 
wurde. Dabei hat der Herr offenbar gemacht, daß er die, jo auf ihn hoffen, 
nit im Stiche läßt, die Widerjpenftigen aber in Strafe und Dual ftürzt. 
Denn als jein Weib mit ihm (aus der Stadt) hinausging, die anderer Ge— 
finnung war und nicht in Eintracht (mit ihm), ward fie zu einem Zeichen gejebt, 
daß fie eine Salzfäule ward bis auf diefen Tag, zu dem Zwecke, daß es allen 
offenbar würde, wie die, welche eine geteilte Seele haben und an der Macht 
des Herrn zweifeln, verdammt und zu einem Warnungszeichen für alle Ge- 
Ichlechter gejebt merden. Shres Glaubens und ihrer Gaftfreundichaft 
wegen ward Die Hure Rahab gerettet. Denn ald von Joſua, dem Sohne des 
Kun, Kundſchafter nad) Jericho ausgefandt wurden, erfuhr der König des Landes, 
daß fie gekommen wären, fein Land auszufundichaften, und jandte Leute aus, 
die fie fangen follten, damit fie nachher hingerichtet würden. Die gaftfreund- 3 
liche Rahab aber nahm fie auf und verbarg fie im Obergemach unter die Flachs— 
ftengel. Als num die Gefandten des Königs fich einjtellten und jprachen: Bei 4 
dir find fie eingefehrt, die unfer Land auskundfchaften wollen. Gib fie heraus, 
denn der König befiehlt e3 alfo, antwortete fie: Freilich find die Männer, die 
ihr jucht, bei mir eingefehrt, aber fie find bald wieder meggegangen und ihre 
Straße weitergezogen, und dabei zeigte fie ihnen den entgegengejehten Weg. 
Und zu den Männern fprad fie: Wahrhaftig, ich erkenne, daß Gott, der Herr, 5 
euch dies Land überliefert, denn die Furcht und der Schreden vor euch find 
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über jeine Bewohner gefallen. Wenn ihr es nun einnehmt, jo verſchont mic) 


und dad Haus meine Baterd. Und fie antworteten ihr: Es joll jo fein, wie 6 
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du gejagt Haft. Sobald du aljo erfennft, daß wir herangerückt find, ruf all 
die Deinigen in dein Haus zufammen, und fie follen verſchont werden. Doc 

z wer außerhalb des Haufes gefunden wird, ſoll vernichtet werden. Und fie gaben 
ihr dazu noch ein Zeichen: fie folle nämlich aus ihrem Haufe ein rotes (Seil) 
Hinaushängen. Dadurch taten fie fund, daß durch das Blut des Herrn all 
denen Exlöfung zu teil werden jolle, die an Gott glauben und auf ihn hoffen. 

s Ihr jeht, Brüder, daß nicht nur Glauben, fondern auch (die Gabe der) Pro- 
phetie in dem Weibe gefunden ward. 


1 Saft uns alfo demütig fein, Brüder, und alle Prahlerei und Aufgebla- 
jenheit und Torheit und allen Zorn ablegen, und laßt und tun, was gejchrieben 
fteht. Denn e3 fagt der heilige Geiſt: Der Weife rühme ſich wirt feiner Weis- 
heit, noch der Starke feiner Stärke, noch der Beide feines Keichtums, fondern 
wer ſich rühmt, der rühme ſich des Herrn, daß er ihn ſuche und Kecht und Gerech- 
tigkeit übe. Laßt und vor allem eingedenf fein der Worte de3 Herrn Jeſus, 

2 die er Milde und Geduld Iehrend ſprach. Denn er hat aljo gejagt: Erbarmt 
euch, auf daß ihr Erbarmen findet, vergebet, auf daß ihr Vergebung findet. Wie ihr tut, jo 
wird euch getan werden. Wie ihr gebt, jo wird euch gegeben werden. Wie ihr richtet, jo werdet 
ihr gerichtet werden. Wie ihr milde jeid, jo werdet ihr Milde finden. Mit welchem Map ihr 

3 mefjet, mit dem wird euch gemefjen werden. Mit Diefem Gebote und mit diejen Vor— 
ſchriften wollen wir und demütigen Sinnes ftärken, auf daß wir im Gehorjam 

a gegen feine heiligen Worte wandeln. Denn e3 jagt daS heilige Wort: Wen 
werde ich anfehen, wenn nit den Sanften und Stillen und den, der meine Worte 

1 fürdytet? Gerecht und geziemend it es aljo, ihr Männer und Brüder, 
daß wir lieber Gott gehorjam find, al3 den aufgeblajenen und unordentlichen 
Leuten folgen, die fie zu Führern in dem abjcheulichen Eiferjuchtsitreite auf- 

2 geworfen haben. Denn wir werden nicht geringfügigen Schaden, jondern biel- 
mehr große Gefahr über uns bringen, wenn wir uns tollfühn der Führung 
von Leuten anvertrauen, die auf Streit und Ziwiltigfeiten ausgehen, um uns 
dem, was gut ift, zu entfremden. 

3 Laßt uns alſo freundlich gegeneinander fein nach der Barmherzigkeit und 

4 Freundlichkeit defjen, der uns gefchaffen Hat. Denn es fteht gejchrieben: Die 
Milden werden im Lande wohnen, and die Anſchuldigen werden drinnen bleiben, 

5 Aber die Kinder werden aus ihm ausgerottet werden, Und wiederum heißt es: 
Ich Jah einen Goitlofen, Der erhob ſich trotzig und breitete ſich aus wie die Bedern 
des Libanon. Und idy ging vorüber, und fiehe, er war nicht mehr, und ich ſuchte 
feine Stätte und fand fie nicht. Bleibe fromm und halte dich recht, denn es gibt 

1 Nachkommenſchaft für einen friedfamen Rlenſchen. Wir wollen uns aljo an die 
anjchließen, die mit frommem Sinne Frieden halten, und nicht an jene, die in 

2 heuchleriicher Weile Zrieden wollen. Denn e3 heißt irgendwo: Dies Volk ehrt 

3 mich mit (feinen) Lippen, aber ihr Herz if fern von mir. Und wiederum: Mit 

4 ihrem Munde fegneten fie, aber in ihrem Herzen verflungten fie, Und wiederum 
beißt es: Zie liebten ihn mit ihrem Mund, und logen ihm mit ihrer Zunge, ihr 
Herz aber war nicht redlich gegen ihn, und fie hielten nicht treulich an feinem 

5 Bunde, Deöwegen: Berfiunmen müfen die falfıhen Lippen, die Gottlofes wider 


den Gerechten reden. Und abermals: Der Herr möge ausrotten al’ die hinter- 


lifiigen Lippen, die ſtolz redende Zunge, die Leute, die da ſagen: Anſere Zunge 


11 Ser. 9asf. und 1. Sam. 2 10. 15 vergl. Mt.7 1F.; LE. 6396-38; auch Mt.5 7; 
614, Lk. 681. 21 Jeſ. 662. 31 Spr.2aıf.; vergl. auch Bi.3739. 34 Bi. 37 35-37. 
39 &ef. 2918. 10 81.62 5. 42 Bi. 78 351.5 3lıo; ae. . 
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wollen wir groß machen, unfere Lippen find in unferer Gewalt, Wer if Herr 
über uns? Wegen der Bedrängnis der Armen und wegen der Kenfger der Dürf- 6 
tigen werde ich mich jetzt erheben, ſpricht der Herr, Heil will ich ihm ſchaffen, 
offen will ich mit ihm verfahren. 7 
Denn den. Demütigen gehört Chriſtus, nicht denen, die ſich über feine 116 
Herde erheben. Das Szepter der göttlichen Majeftät, der Herr Jeſus Chriftus, 2 
fam nicht mit prahleriichem und hochmütigem Gepränge, obwohl er es gekonnt 
hätte, jondern voll Demut, wie der heilige Geift über ihn verfündete. Denn 
er jpricht: Herr, wer hat unferer Predigt geglaubt? Und wem ward der Ar 3 
des Herrn offenbart? Wir verkündeten vor ihm her: Wie rin Kindlein (ift ex), 
wie eine Wurzel in dürrem Grdreich. Er hat keine Geſtalt noch Ehre, und wir 
ſahen ihn, und er hatte weder Gefinlt noch Schöne, ſondern feine Geftalt war ver- 
achtet, häßlicher Denn Die Geſtalt der Menfhen. Gin Menſch, geſchlagen und 
geplagt und geübt, Krankheit zu ertragen: denn fein Antlik war abgewandt. Gr 
war verachtet und ward nicht angefehen. Cr trägt unfere Hinden, umd wifert- 4 
wegen wird er geplagt, und wir hielten ihn für einen Geplagten und Geſchlagenen 
und Gemarterten. Aber er if um unferer Zünden willen verwundet und um unferer 5 
Atliffetnten willen zerſchlagen. Die Hirafe liegt auf ihm, Damit wir Irieden hätten, 
durch feine Wunden wurden wir geheilt, Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, 6 
ein jeglicher ging auf feinen Wege in der Irre; umd der Herr gab ihn hin für? 
unfere Finden, Und er ini feinen Mund nicht auf, da er im Anglück if. Wie 
ein Schaf ward er zur Schlachtbank geführt, und wie ein Lamm vor feinem GScherer 
ſtumm if, fe tut er feinen Mund nicht auf. In der Erniedrigung ward fein 
Gericht aufgehoben, | Wer wird von feinem Geſchlechte künden? Denn fein Leben 8 
it von der Erde weggeriffen. Ob der Sünden meines Volkes kam er zu Tode, 9 
Und ich werde die Böfen für fein Begräbnis hingeben und die Reichen für feinen 10 
Tod, denn er hat keine Ungereihtigkeit getan, und Trug ift nicht in Teinem Munde 
gefunden worden. Und der Herr will ihn frei machen von feiner Qual. | Wenn u 
ihr (Opfer) darbringt für eure Hinde, jo wird eure Seele lang lebenden Samen 
fehen. Und der Herr will die Qunl feiner Seele vermindern, ihm Licht zeigen 12 
und ihn mit Ginfiht bilden, einen Gereihten reiten, der vielen gut gedient hat, 
Und ihre Hünden wird er tragen. Deswegen wird er viele beerben, und der 13 
Starken Beute wird er verteilen, weil feine Seele in den Tod gegeben und er 
unter die Gottlofen gerechnet ward. Und er hat die Zünden vieler getragen, und 14 
wegen ihrer Sünden ward er dahingegeben, Und wiederum jagt er ſelbſt: Ich 15 
aber bin ein Wurm und kein Rlenſch, ein Spott der Leute nnd eine Verachtung 
des Volks. Alle die mich ſahen, ſpotteten mein, murmelien mit den Lippen, ı6 
ſchüttelten das Haupt: Er hat auf den Herrn gehofft, der helfe ihm aus, erreite 


ihn, da er Lu zu ihm hat. Ihr jeht, geliebte Männer, wie das Vorbild ift, 17 


das uns gegeben ward. Denn wenn der Herr jo demütig war, was ſollen 
dann wir tun, die durch ihn unter das Joch feiner Gnade geführt wurden? 
Laßt und auch Nachahmer jener werden, die in Ziegen- und Schafzfellen 1 17 

umhergingen und da8 Kommen Chrifti verfündeten. Wir meinen Elias und Eliſa 

umd auch Hefeliel, die Propheten, dazu auch jene, die (von Gott) ein (gutes) 
Zeugnis erhielten. Ein herrliches Zeugnis ward dem Abraham gegeben, Freund 2 
Gottes ward er genannt, und dennoch ſprach er, auf die Herrlichkeit Gottes 
bliefend, voll Demut: Ich aber bin Erde amd Aſche. Und auch über Hiob fteht 3 
alfo gejchrieben: Hiob aber war gerecht und ohne Tadel, aufrichtig, gottesfürchtig 

und mied nlies Böfe. Aber auch er verklagt fich felber alfo: Wiemand if vein 4 





9 38.53 1-12. 35 Bi. 22 7f. 45 vergl. Jeſ. 41 8 und 2. Chron. 20 7. 
47 vergl. 1. Moſ. 18 27. 48 Hiob1 ı. 49 vergl. Hiob 14 af. 
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5 von Schuß, auch wenn fein Leben nur einen Tag währt. Moſes ward treu in 
Seinem ganzen Haufe genannt, und durch jeinen Dienft ftrafte Gott Agypten 
mit Plagen und Qualen, die über fie famen. Aber auch er, obwohl gar jehr 
verherrlicht, führte feine prahleriiche Rede, jondern als ihm aus dem Dorn— 
ſtrauche die Weiſung gegeben ward, ſprach er: Wer bin ich, daß du mich ſchickſt? 

6 Ich habe ja eine ſchwache Stimme und eine ſchwere Zunge. Und wiederum jagt 

18 1er: Ich aber bin Dampf (der) vom Kochtopfe (auffteigt). Und was follen wir 
von David jagen, dem ein gutes Zeugnis gegeben wird? Bon ihm ſprach 
Gott: Ich fand einen Mann nach meinem Herzen, David, den Bohn des Jeſſe; 


2 mit ewigem Grbarmen habe ich ihn geſalbt. Aber auch er jagt zu Gott: Zei $ 


mir gnüdig, Gott, nach Deiner großen Güte, und nad der Menge deines Gr 
3 barmens löfche aus meine Freveltat. Waſche mich wieder und wieder von meiner 
Miſſetat, und reinige mid von meiner Sünde, Denn id; erkenne meine ifetat, 
4 und meine Sünde tft immer vor mir. Au dir allein habe ich gefündigt umd Abel 
vor dir getan, auf daß du Recht behalten in deinen Worten und obfiegef, wen 
5 du gerichtet wirft, Denn fiehe, in Mifetnten ward ich empfangen und in Finden 
6 hat mich meine Mutter getragen. Dem fiehe, du liebteft die Wahrheit. Die un- 
ſtchtbaren und verborgenen Geheimniffe der Weisheit haft du mir kund getan, 
2 Mit Yfop wirft du mic entfündigen, und ich werde rein werden, Du wir mich 
s waſchen, und ich werde weißer werden denn Schnee. Freude und Wonne wirſt du 
9 mic hören laſſen, jauchzen werden die zerſchlagenen Gebeine. Yerberg dein Ant- 
10 li vor meinen Sünden, und tilge alle meine Miffetnten. Gin reines Herz ſchaffe 
11 in mir, Gott, und einen rechtſchaffenen Geift mach' wen in meinen Innern. Ber- 
wirf mid; nicht von Deinem Angefichte, und nimm deinen heiligen Geift wicht von 
12 mir, Gib mir die Wonne deines Heils wieder, und mit einem königlichen Geiſte 
ı3 ſtürke mich. Ich will die Gottlofen Deine Wege lehren, und die Sinder follen ſich 
14 zu dir bekehren, Grrette mich won Blutſchulden, Gott, Gott meines Heils, Froh— 
15 lockend wird meine Zunge deine Gerechtigkeit verkünden; Herr, du wirft meinen 
16 Mund auftun, und meine Lippen werden deinen Kuhm verkünden. Denn hätten du 
ein Opfer gewünſcht, fo hätte id es gegeben. Au Brandopfern haft du kein Wohl- 
17 gefallen, Ein Opfer für Gott if ein zerknirſchter Geift. Ein zerknirſchtes und zer- 
ſchlagenes Herz wird Gott nicht verachten, 


191 Das demütige und bejcheidene Wejen jo großer und jo Heiliger Männer, 
denen Zeugnis gegeben ward, Hat durch Gehorfam nicht nur uns, jondern 
auch die Gejchlechter vor ung bejjer gemacht, jene nämlich, die in Furcht und 

2 Wahrhaftigkeit Gottes Worte entgegennahmen. Da wir aljo (de Segeng) fo 
vieler großer und herrlicher Taten teilhaftig geworden find, jo wollen mir 
nach dem don Anbeginn her ung gejtedten Friedensziele laufen, auf den Vater 
und Gründer der ganzen Welt hinſchauen und uns an feine herrlichen und 

3 überſchwenglichen Friedensgaben und Wohltaten halten. Laßt uns doch im Geifte 
auf ihn hinblicken und mit den Augen unjerer Seele feinen langmütigen Willen 
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betrachten, laßt und darauf achten, wie gütig er gegen feine gefamte Schöpfung 


20 1 ijt. Die Himmel Ereifen nach feinem Befehl, und in Frieden gehorchen fie ihm. 
2 Tag und Nacht vollenden den Lauf, den er ihnen vorgeichrieben hat, ohne 

3 einander zu hindern. Sonne und Mond und die Chöre der Sterne rollen nach 
jeinem Befehle einträchtig und umentwegt die ihnen vorgejchriebenen Bahnen. 

4 Die Erde trägt jeinem Willen gemäß Frucht zur geeigneten Zeit und läßt voll- 
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genügende Nahrung für Menſchen und Tiere und alles, was auf ihr lebt, 
herborwachfen, ohne zu zaudern und ohne etwas an feinen Sabungen zu ändern. 
Des Abgrunds geheimnisvolle und der Totenmwelt unjagbare Gerichte werden 5 
durch dieſelben Befehle aufrecht erhalten. Die Tiefe des unendlichen Meeres 6 
bleibt, wie er fie gejchaffen hat, an dem Ort ihrer Sammlung, durchbricht 
nicht die ihr ringsum vorgelegten Riegel, fondern wie er ihr befohlen hat, 
jo tut fie Denn er ſprach: Bis hieher ſollſt du kommen, und deine Wogen follen 7 
ſich in Dir gerreiben, Der Dfeanos, den die Menſchen nicht durchfahren fünnen, s 
und die Welten jenſeits davon werden durch die nämlichen Befehle des Herrn 
regiert. Frühling und Sommer und Herbit und Winter folgen friedlich auf- 9 
einander. Die feſtgeſetzten Ordnungen der Winde richten zu ihrer Zeit ihren 10 
Dienft ohne Störung aus, Nie berfiegende Duellen, zum Genuß nnd zur 
Geſundheit geſchaffen, reichen ohne Ausſetzen den Menſchen die lebenſpendenden 
Brüſte dar. Ja, auch die kleinſten Tierlein halten ihre Zuſammenkünfte in 
Eintracht und Frieden. All dies hat der große Schöpfer und Herr des Alls u 
in Srieden und Eintracht fein laſſen, überjchüttet alles mit Wohltaten, bejonders 
aber und, die wir unſere Zuflucht zu feiner Barmherzigkeit genommen haben 
durch Jeſus CHriftus, unfern Herrn, | duch den ihm Ehre und Herrlichkeit ſei 12 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
20 Seht zu, Brüder, daß nicht etwa feine vielen Wohltaten uns zur Ver- ı 21 
dammnis gereichen, wenn wir nicht feiner würdig wandeln und das, was gut 
und mohlgefällig vor ihm ift, in Eintracht tun. Denn es heißt irgendwo: 2 
Der Geiſt des Herrn if ein Licht, das die Kammern des Leibes durchleuchtet. 
Laßt uns bedenken, wie nahe er iſt, und daß kein einziger von unſern Gedanken 3 
und bon den Vorſätzen, die wir faſſen, ihm verborgen bleibt. Es ziemt fich ⸗ 
aljo, daß wir von feinem Willen nicht abweichen. Lieber wollen wir törichten 5 
und unverjtändigen Menfchen, die fich aufblafen und fich in ihrer prahlerifchen 
Rede überheben, Anſtoß geben als Gott. Bor dem Herin Jeſus Chriftug, 
dejjen Blut für uns gegeben ward, wollen wir uns ſcheuen. Unferen Vor— 
ſtehern laßt uns Hochachtung erweiſen, die Presbyter ehren, die Jüngeren in 
der Furcht des Herrn erziehen, unſere Frauen zum Guten anhalten: ſie mögen 
liebenswerte, züchtige Art an den Tag legen, unverfälſchte, ſanftmütige Geſin— 
nung beweiſen, die Mäßigung ihrer Zunge durch Schweigen kund tun. Ihre 
Liebestätigkeit ſollen ſie nicht nach Willkür (ausüben), ſondern ſie voll reiner 
Geſinnung in gleicher Weiſe allen, die Gott fürchten, zuwenden. Unſere Kinders 
ſollen an der Erziehung in Chriſtus teilhaben, fie ſollen lernen, was Demut 
bei Gott vermag, was heilige Liebe bei Gott ausrichten kann, wie die Furcht 
dor ihm gut und herrlich iſt und alle rettet, die darin heilig mit reinem Ge— 
wijjen wandeln. Denn ein Erforſcher der Gedanken und Öefinnungen ift er. 9 
Sein Ddem iſt in ums, und wann er will, wird er ihn zurücnehmen. 
Dies alles fichert auch der Glaube an Chriftus. Denn diefer ſelbſt ı 29 

ruft uns durch den heiligen Geift alfo herbei: Kommt her, Kinder, höret mir zu, 
ich will euch Die Furcht des Herrn lehren. Wer if der Menſch, der Leben begehrt, 2 
der gerne gute Tage führe, Behüte deine Zunge vor Böſem und deine Lippen, 3 
5 Daß fie nicht Falſchheit reden, Laß ab vom Böfen und tue Gutes; ſuche Frieden 4. 5 

und jage ihm nach. Die Augen des Herrn (fehen) auf die Gerechten, um feine 6 

Ohren (merken) auf ihr Zehen. Das Antlik des Herrn aber if auf die Mile 
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z täter (gerichtet), daß er ihr Gedächtnis von der Erde ausrotte. Der Gerechte 
ſchrie, und der Herr hat ihn erhört, und aus allen Bedrängniffen hat er ihn 

8 exrettet. Zahlreich find die Plagen des Sünders, aber die auf den Herin hoffen, 
wird Grbarmen umfangen. 


231 Der allbarmherzige und wohltätige Vater hat Mitleid mit ſolchen, die 
ihn fürchten, und ſpendet milde und freundlich ſeine Gnadenerweiſungen denen, 
2 die ihm mit einfältigem Herzen nahen. Laßt uns deswegen nicht zweifeln, 
und möge unfere Seele fi nicht aufblähen bei feinen überjchwenglichen und 
3 herrlichen Gaben. Fern fei von und jene Schrift, wo es heißt: Unglückſelig find 
die Zweifler, jene, die in ihrer Seele zwiejpältig find und jprechen: dies haben wir auch ſchon 
in den Tagen unſerer Väter gehört, und ſiehe, wir ſind alt geworden, und nichts von all dem 
4 iſt ung widerfahren. O ihr Toren, vergleicht euch mit einem Baume; nehmt einen Weinſtock: 
erſt läßt er ſeine Blätter fallen, dann entſteht ein Schößling, dann ein Blatt, dann eine Blüte 
und darnach ein Herling, endlich ift die reife Traube da. Ihr jeht, daß in kurzer Beit 
5 die Baumfrucht zur Neife gelangt. Wahrhaftig, raſch und plößlich wird fein 
Ratſchluß vollendet werden, da doch auch die Schrift bezeugt: Schnell wird er 
kommen and nicht zögern, und plößlidh wird kommen der Herr zu feinem Tempel 
and der Heilige, Den ihr erwartet, 
24 1 Laßt und darauf achten, Geliebte, wie der Herr und fortwährend die 
zufünftige Anferftehung anzeigt, zu deren Erſtling er den Herrn Jeſus Chriftus 
2 gemacht hat, als er ihn von den Toten auferwedte. Laßt und die regelmäßig 
8 wiederkehrende Auferſtehung betrachten. Tag und Nacht zeigen und die Auf- 
eritehung: die Nacht geht zur Ruhe, Tag bricht an, der Tag entjchtwindet, 
4 Naht kommt herauf. Laßt uns auf die Früchte achten: wie und auf 
5 welche Weije geht das Säen vor fih? Es ging der Säemann aus und warf 
auf die Erde alle Samenfürner. Sie fallen auf den Ader troden und nadt, 
veriwejen, und dann nach der. Verwejung läßt fie die erhabene Fürjorge des 
Herrn auferjtehen, und aus dem einen werden viele, und jie bringen Frucht. 
25 1 Laßt und auf das mwunderjame Zeichen achten, das im Morgenlande 
2 gejchieht, und zivar in den Gegenden Arabiend. ES gibt (dort) nämlich einen 
Bogel, der heißt Phönix. Er ift der einzige feiner Art und lebt fünfhundert 
Zahre. Wenn ihm aber fein Ende herannaht und er fterben muß, dann macht 
er fi einen Sarg aus Weihrauch und Myrrhen und anderen Spezereien, und 
3 wenn die Beit ſeines Lebens um iſt, jebt er fich dahinein und ſtirbt. Während 
nun fein Fleiſch verweit, entjteht ein Wurm, der fi von dem Fäulnisjafte 
des verjtorbenen Tieres nährt und Flügel befommt. Dann, wenn er eritarft 
it, nimmt er jenen Sarg, in dem die Gebeine des früheren Vogels find, und 
fliegt damit von Arabien bis nach Agypten in Die Stadt, die Heliupolis Heißt. 
Und am hellen Tage, vor den Augen aller, fliegt er zum Altar des Helios 
5 und legt jeine Laft darauf, und darnach fliegt er wieder zurüd. Dann ſehen 
die Prieſter die Zeittafeln nach und finden, daß er nach Ablauf von fünfhundert 
26 1 Zahren. gekommen ſei. Sollen "wir e8 nun für etwa Großes und Un— 
erhörted halten, daß der Schöpfer des Alls jene, die ihm heilig. und in der 
Buverficht guten Glaubens gedient haben, auferweden wird, wo er doc fogar 
2 durch einen Vogel uns feine erhabene Verheißung Ear maht? Er jagt ja 
irgendwo: Mnd du wirft mich auferwecken umd ich will did preifen, und: Ich legte mid 
3 wieder und fihlummerte ein, ich erwarte, weil du mit mir bil, Und Hiob 


3 Pſ.32 10. 9? 16 el. 1322 und Mal. 3 ı. 25 Mt.13 2. 46 vergl. 
Pſ. 28 7; vergl. Pi. 3 6 und 23 a. 5 — 
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wiederum jagt: And du wirft dies mein Fleiſch auferwecken, Das all dies er- 
»uldet bat, 

In dieſer Hoffnung alfo mögen ſich unfere Seelen an den Hammern, der ı 27 
in jeinen Verheißungen zuverläffig und in feinen Urteilen gerecht ift. Er, der a 
verboten Hat zu fügen, wird um fo weniger felbft fügen. Denn bei Gott ift fein 
Ding unmöglich, außer daß er Lüge Möge aljo der Glaube an ihn fih in 3 
und entzünden, und laßt uns bedenken, daß alle Dinge ihm nahe find. Mita 
jeinem erhabenen Worte hat er das AU gegründet und mit einem Worte kann 
er es wieder zeritören. Wer wird zu ihm fagen: was haft du getan? Oder wer 5 
wird feiner gewaltigen Kraft widerfiehen. Denn wann er will und wie er will, 
wird er alles tun, und nichts wird von dem, was er feſtgeſetzt hat, vergehen. 
Ale Dinge find vor feinem Angeficht, und nichts ift feinem Rate verborgen, 6 
da ja die Himmel die Ehre Gottes erzählen und die Veſte feiner Hinde Werk 7 
serkündet, Ein Tag ſagt es dem andern und eine Nacht tut es kumd der andern, 
Und es gibt keine Sprache nor Rede, da man nicht ihre Stimme hörte, 
Da er aljo alles jieht und Hört, wollen wir ihn fürchten und von den häß-ı 28 
lichen Begierden, die zu böjen Taten führen, ablafjen, damit wir durch fein 
Erbarmen vor dem nahenden Gerichte gefchübt werden. Denn wo könnte jemand 2 
von ung dor jeiner jtarfen Hand Hinfliehen? Welche Welt follte einen auf- 
nehmen, der aus jeinem Dienfte geflohen ift? Denn es jagt die Schrift irgendwo: 
Wo foll ich hingehen und wo mid verbergen vor deinen Angefiht? Führe ich 3 
gen Himmel, fo biſt du da; ginge ich zu den Enden der Erde, fo ift Dort deine 
Rechte; beitete ich mir in Die Unterwelt, fo if Dort dein Geiſt. Wo ſollte aljo 4 
jemand Hingehen, und wo jollte er hinfliehen vor dem, der alles umfaßt? 


Wir wollen uns ihm aljo mit Heiliger Seele nahen, reine und unbefledte ı 29 | 
Hände zu ihm emporheben und unfern gütigen und barmherzigen Vater lieben, 
der und zu jeinem auserwählten Teile gemacht hat. Denn aljo fteht gefchrieben: 2 
Als der Allerhöchſte die Völker zerteilte, da er die Höhne Adams zerfireute, ſetzte 
er die Grenzen der Völker feſt nach Der Zahl der Engel Gottes. (Doc) des Herrn 
Anteil ward fein Volk Jakob, die Schnur feines Erbes Israel, Und an einem 3 
andern Drte heißt e3: Zieh, der Herr nimmt ſich ein Volk mitten aus den Yölkern, 
wie ein Hann die Erfilingsfrürte feiner Tenne nimmt. And mus dieſem Volke 
wird hervorgehen das Allerheiligfie, Da wir aljo ein Heiliger Teil find, ı 30 
jo wollen wir alles tun, was zur Heiligung gehört, und wollen Verleumdungen, 
ſcheußliche und unreine Umarmungen, Trunkenheit und Neuerungen und Häßliche 
Begierden, abſcheulichen Ehebruch, häßlichen Hochmut fliehen. Denn Gott, 2 
heißt e8, widerſetzt ſich den Stolzen, den Demütigen aber gibt er Gnade, Halten 3 
wir uns alſo an jene, denen von Gott Gnade gegeben ift. Laßt ung die Ein= - 
tracht anziehen, demütig und enthaltfam fein, und von jeder Läjterung und 
Berleumdung fern bleiben, damit wir durch Werfe gerecht werden, nicht durch 
Worte. | Denn es Heißt: Wer da viel redet, wird auch wieder hören, Oder 4 
wähnt der Schwätzer, er fei gerecht? &elig jener Weibgeborene, der nur kurze 5 
Beit lebt, Werde kein Schwäker, | Unjer Lob foll bei Gott jtehen und nicht 6 
von uns ſelbſt herrühren. Denn die fich ſelbſt loben, Haft ©ott. | Das Beugnis 7 
über unfere guten Werfe möge von andern gegeben werden, wie es unjern 





1 Hiob 19 26. 9 Weish. Sal. 1212 und 11212. 13 Bj. 19 24. 
21 Bi. 18 7-9. 28 5. Mof. 32 8f. 31 vergl. 5. Moj. 434; 14 2; vergl. aud) 
4. Moſ. 1827; 2. Chron. 3114; Hel. 48 12. 36 Spr. 3 34: 41 Hiob 11 af. 
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8 gerechten Vätern gegeben ward. Frechheit und Übermut und Vermefjenheit 
bei denen, die von Gott verdammt find! Milde und Demut und Sanftmut 
bei denen, die von Gott geſegnet find! 


1 Kir wollen ung alfo an feinen Segen halten und darauf achten, welches 
die Wege des Segens find. Laßt und im Geijte die alten Begebenheiten 
2 durchgehen. | Weswegen ward unjer Vater Abraham gefegnet? Nicht deswegen, 


3 weil er im Glauben Gerechtigkeit und Wahrheit tat? Iſaak ließ ſich 
gern und mit guter Zuverſicht, da er die Zukunft vorher kannte, als Opfer 
hinführen. Jakob floh demütig aus ſeinem Lande um feines Bruders willen, 


ging zu Laban und diente, und es wurden ihm bie zwölf Stämme Israels 
1 gegeben. Wenn einer genau das Einzelne betrachtet, dann wird er die Größe 
2 der von Ihm verliehenen Gaben erfennen. Denn von ihm ftanmen alle Briefter 
und Leviten ab, die am Mltare Gottes dienen. Von ihm ftammt der Herr 
Jeſus dem Fleiſche nach ab, von ihm ſtammen die Könige und Herricher und 
Fürften durch Juda ab. Und auch feine übrigen Stämme find in nicht ges 
ringer Ehre, da ja Gott verheißen hat: Dein Same foll fein wie die Sterne des 
3 Himmels. Alle num wurden geehrt und verherrlicht nicht durch jich jelbit oder 
ihre Werke oder durch die guten Taten, die fie vollbrachten, jondern durch 
a feinen Willen. Und auch wir nun, die wir durch feinen Willen in Jeſus 
Chriftus berufen find, werden nicht durch ung felber gerecht, auch nicht Durch 
unfere Weisheit oder Einficht oder Frömmigkeit oder durch Die Werke, die wir 
in Herzensreinheit vollbringen, fondern durch den Glauben, durch den der all- 
mächtige Gott alle von Anfang an gerechtfertigt Hat; ihm jei die Ehre in alle 
Emigfeit, Amen. 


331 Was follen wir num tun, Brüder? Sollen wir ablaffen, Gutes zu tun 


und follen wir die Liebe Hintanfegen? Möge der Herr dies niemals bei uns 
gejehehen Yafjen, fondern laßt und mit nimmer ermiüdender Bereitwilligfeit zur 
2 Vollendung jeglichen guten Werkes eilen. Denn der Schöpfer und Herr des 
s Alls jelber freut fich über feine Werke. Mit feiner alles übertreffenden Kraft 
hat er die Himmel feitgeftellt, und mit feiner unfaßbaren Weisheit Hat ex jie 
geordnet. Die Erde hat er von dem fie rings umfafjenden Waller gejchieden 
und hat fie nach feinem Willen auf den fihern Grund feitgeftellt. Die Tiere, 
die auf ihr wandeln, hat ex nach feinem Befehle fein heißen, da8 Meer und 
die Tiere, die in ihm find, hat ex gejchaffen und Hat ihnen mit jeiner Macht 
4 Schranken gejeßt. Zu dem allen Hinzu bat er mit feinen heiligen und fehl- 
loſen Händen als das Vorzüglichite und Größte den Menjchen gejchaffen, ein 
5 Abbild jeines Bildes. Denn aljo jpricht Gott: Zaft uns einen Rlenſchen machen 
nad unſerm Bilde und unferm Gleimis. Und Gott ſchuf Den Menſchen, ein 
6 Künnliches und ein Weibliches ſchuf er fie, MS er nun dies alles beendet hatte, 
7 lobte er e8 und jegnete e8 und Sprach: Seid fruchtbar und mehret euch. Laßt 
uns (aljo) beachten, daß ſich alle Gerechten mit guten Werfen ſchmückten, und 
daß der Herr felber fi mit guten Werfen ſchmückte und fich darüber freute, 
8 Da wir nun dieſes Vorbild haben, jo wollen wir uns ohne Zögern jeinem 
Willen fügen und mit al unferer Kraft Werke der Gerechtigkeit vollbringen. 





6 vergl. 1. Moſ. 22 1-18. 9 vergl. 1. Mo. 28. 29. 16 1. Moj. 22 17. 
37 1. Mo}. 1 26f. 40 1. Moſ. 18. ; a 
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Der gute Arbeiter nimmt freudigen Muts den Lohn für feine Arbeit entgegen, 1 34 
der faule und läſſige wagt e8 nicht, feinem Herrn ins Antlitz zu ſchauen. Wir 2 
müſſen aljo zu guten Werfen willig fein, da von Ihm alles hexrührt. Er 3 
warnt und ja auch im voraus: Siehe, der Herr, amd fein Lohn iſt wor ihm, zu 
uergelten einem jeden nach feinem Werke, Er ermahnt uns aljo, aus vollem 4 
Herzen an ihn zu glauben und dabei zu feinem guten Werke faul und läſſig 
zu fein. Unſer Ruhm und unjere Freudigfeit ſoll in ihm fein, feinem Willen 5 
wollen wir ung unterwerfen. Laßt ung darauf achten, wie die gefamte Menge 
jeiner Engel bei ihm ſteht und feinem Willen dient. Denn es jagt die Schrift: 6 
Zehntauſend mal Zehntauſend finnden bei ihm, und Taufend mal Tauſend dienten 
ihm, und fie riefen: Heilig, heilig, heilig if der Herr Bebnoth, Die ganze Schöpfung 
ft feiner Ghre voll. Und auch wir, einmütig und andächtig verfammelt, wollen 7 
nahdrüclich wie mit einem Munde zu ihm hinaufrufen, auf daß wir feiner 
großen und herrlichen WVerheißungen teilhaftig werden. Denn es heißt: Kein 8 
Auge Hat e8 gejehen und Fein Ohr Hat es gehört und in feines Menſchen Herz tft es gekommen, 
wsa der Herr denen bereitet hat, die auf ihn Karren. Wie gejegnet und bewunderns- 1 35 
wert find die Gaben Gottes, Geliebte. Leben in Unfterblichfeit, Herrlichkeit 2 
in Gerechtigkeit, Wahrheit in Freudigfeit, Glauben in Vertrauen, Enthaltfam- 
feit in Heiligung. Dies fennen wir ſchon jet. | Was aber find die Gaben, 3 
die denen, jo außharren, bereitet werden? Der Schöpfer und Vater der Aonen, 
der Allheilige, allein fennt ihre Zahl und Herrlichkeit. Wir alfo wollen ung 4 
bemühen, in der Zahl derer gefunden zu werden, die ausharren, damit wir 
der verſprochenen Geſchenke teilhaftig werden. Wie aber fann dies fein, Ge—5 
liebte? »Wenn unfer Sinn gläubig und feft auf Gott Hin gerichtet ift; wenn 
wir nad) dem, was ihm mohlgefällig und angenehm ift, ftreben; wenn wir 
ausführen, was feinem untadligen Willen entjpricht, und dem Wege der Wahr: 
heit folgen, und dabei alle Ungerechtigkeit und Schlechtigfeit, Begehrlichkeit, 
Streitjucht, Bosheit und Hinterlift, alle Verleumdungen und Berläfterungen, 
allen Gotteshaß, Stolz und Hochmut, alle leere PBrahlerei und Ruhmſucht von 
ung abwerfen. Denn die diefe Dinge tun, find Gott verhaßt, und zwar nicht 6 
nur jene, die fie tun, fondern auch jene, die daran Wohlgefallen Haben. Denn ? 
es Sagt die Schrift: Aber zum Sünder ſpricht Gott: warum verkündigſt du meine 
Befehle und nimmj meinen Bund in deinen Mund? Da du doch meine Zucht haß- 8 
tejt und meine Worte hinter dich warfeſt. Wenn du einen Dieb ſaheſt, fo liefſt du 
mit ihm, and mit den Ghebrechern hatteſt du Gemeinſchaft. Dein Mund flo über 
von Bosheit und Deine Zunge trieb Falſchheit. Du ſaßeſt und redeteſt wider deinen 
Bruder, und wider den Sohn deiner Mutter ſäeteſt du Ärgernis. Dies tateſt du, 9 
und ich ſchwieg. Du meinten, Srevler, ich wäre dir gleich? Ich werde dich über- 10 
führen und will dich dir felber vor Augen ſtellen. Mlerket doch das, die ihr 1 
Gottes vergeflet, auf daß er nicht einmal hinreiße wie ein Löwe, und ſei kein 
Better da. Gin Dankopfer wird mid preifen, und das iſt der Weg, auf den ich 12 
ihm das Heil Gottes zeigen werde, 

Dies ift der Weg, Geliebte, auf dem wir unjer Heil, Jens Chriftus, 1 36 
fanden, den Hohepriefter unferer Opfer, den Anwalt und Helfer unjerer Schwach— 
heit. | Durch ihn Schauen wir in die Höhen der Himmel. Durch ihn erkennen 2 
wir wie in einem Spiegel Gottes untadlige8 und erhabenes Ausjehen. Durch 
ihn wurden die Augen unferes Herzen3 aufgefchloffen. Durch ihn wächſt unſer 
(einft) unverſtändiger und verdunkelter Sinn ins Licht empor. Durch ihn ließ 


4 Jeſ. 40 10 und 6211; Spr. 2412. 10 Dan. 710; Sel.6 3. 1495 27 veral. 
Röm. 129-322. 32 Bj. 50 16-23. 
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und der Herr unfterbliche Erkenntnis fojten: der als der Abglanz Seiner Herrlichkeit, 
um jo viel größer ift ala die Engel, als der Name, den er geerbt Hat, fie überragt. Denn 

3 es steht alfo gejchrieben: Der da macht feine Engel zu Winden und feine Diener 

4 zur Feuerflamme. | Aber von feinem Sohn hat der Herr aljo geſprochen: Du bift 
mein Hohn, heute habe ich dich gezeuget, heiſche von mir, fo will ich dir (Die) Heiden 5 

5 zum Erbe geben und der Welt Enden zum Gigentum. Und wiederum jagt er 
zu ihm: ei’ dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde als Schemel deiner 

6 Füße lege, Wer find nun diefe Feinde? Die Böfen und die fich feinem Willen 
widerjeßen. 


fer 


37 1 Laßt uns alfo, ihr Männer und Brüder, mit aller Anjpannung unter 
2 feinen untadligen Befehlen Felddienft tun. Laßt ung doch auf jene achten, Die 
für unfere Fürſten zu Felde ziehen, wie genau, wie bereitwillig, wie gehorjam 
3 fie die Befehle ausführen. Keineswegs find doch alle Generäle und Dbriften 
und Hauptleute und Führer von Fünfzigſchaften und fo weiter, jondern jeder 
richtet an feinem Orte aus, was ihm vom Könige und den Führern befohlen ijt. 15 

4 Die Großen können nicht ohne die Kleinen jein noch auch die Kleinen ohne die Großen. 
Eine gewiſſe Miſchung gibt e8 in allem und mechjeljeitigeg Brauchen. 

5 Nehmen wir als Beilpiel unjern Leib: Der Kopf ohne die Füße ift nichts, 
deögleichen find auch Die Füße ohne den Kopf nichts, und auch die geringjten 
Glieder unferes Leibes find für den ganzen Leib nötig und nützlich: aber alle 20 
Glieder find einmütig und geben fich einem einträchtigen Gehorſam Hin, auf 

38 ı daß der ganze Leib erhalten werde. So möge auch unſer ganzer Leib 
in Chriſtus Jeſus erhalten werden, und ein jeglicher möge ſeinem Nächſten 

2 fi) unterordnen, wie es in deſſen Gabe begründet if. Der Starke ſoll für 
den Schwachen forgen, und der Schwache auf den Starken achten; der Reiche 5 
joll dem Armen Hilfe bieten, und der Arme Gott Dank jagen, daß ex ihm 
einen gegeben hat, durch den feinem Mangel geholfen werden kann; der Weife 
joll jeine Weisheit nicht nur durch Worte, jondern auch in guten Werfen an 
den Tag legen; der Demütige ſoll nicht fich ſelber Ioben, fondern fich bon 
einem andern loben laſſen; wer rein it am Fleiſche, ſoll nicht prahlen, ſondern so 
erfennen, daß es ein anderer ift, der ihm (die Kraft zur) Enthaltfamfeit ver— 

3 leiht. Laßt ung doch bedenken, Brüder, aus was für Stoff wir geworden find, 
wer wir waren und was für eine Art wir hatten, als wir in die Welt ein- 
traten, aus welchem Grabe und welcher Zinfternis heraus und unfer Schöpfer 
und Bildner in jeine Welt einführte, (in der) er feine Wohltaten (für ums) 3 

a bereitet Hatte, ehe wir geboren waren. Da wir num dies alles von ihm ber 
haben, müfjen wir ihm allenthalben Dank jagen. Ihm fei die Herrlichkeit in 
alle Ewigkeit, Amen! 


0 


39 ı Unverftändige, unbernünftige, törichte und unwiſſende Leute (find eg, die) 
und berjpotten und verhöhnen, weil fie fich in ihren Einbildungen aufblähen. «0 

2 Denn was vermag der Sterbliche? Dder was ift die Kraft des Erdgeborenen? 

3 Denn es jteht gejchrieben: Es war keine Geftalt vor meinen Augen, nur einen 

+ Hauch und eine Stimme hörte ich: Wie denn? Hollte ein &terblicher rein fein 

vorm Herrn, oder ein Mann untadelig wegen feiner Werke? So er doch feinen 








1 Hebr. 1 3f. 3 Bi. 104 4 (Hebr.17). 4pſ. 27f. (Hebr. 15). 7 W110 
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Knechten nicht traut und in feinen Engeln Torheit merkt. Der Himmel ift nicht rein 5 
vor ihm. Um wie viel mehr dann jene, die Leimenhänfer bewohnen, zu denen 
auch wir, (Die) aus demfelben Lehme (gebildet find,) gehören, Gr traf fie wie ein 
Wurmfraß, und vom Morgen bis zum Abend find fie nicht mehr. Weil fie ſich 
nicht helfen konnten, gingen fie zu Grunde. Er blies fie an, und fie vergingen, 6 
weil fie keine Weisheit hatten. 0 rufe doch, ob dich einer erhören wird, oder ? 
ob Du einen der heiligen Engel fehen wirft, Dem freilich, einen Toren bringt 
der Born um, amd einen Unverfiändigen tötet der Eifer. Ich ſah wohl ſchon s 
Toren Wurzel ſchlagen, aber augenbliks ward ihr Lebensunterhalt verzehrt. 
Ferne mögen ihre Höhne vom Heil fein, fie mögen verfpottet werden an den Türen 9 
der Geringen, umd es ſoll keiner fein, der fie errettet, Dem was ihnen bereitet 
it, werden Gerechte verzehren. Sie ſelbſt aber werden nicht aus den Abeln 
herauskommen. 

Da ung dies (alles) klar ift und da wir in die Tiefen der göttlichen ı 40 
Erkenntnis bineingejpäht haben, müſſen wir in Ordnung alles tun, was der 
Herr zu feitgefeßten Zeiten auszuführen befohlen hat: die Opfer und den 2 
Tempeldienft hat er ja nicht aufs Geratewohl und in Unordnung zu verrichten 
befohlen, jondern zu feitgejeßten Zeiten und Stunden. Wo und durch wen er 3 
ſie vollbracht haben will, das hat er felbjt nach feinem allerhöchiten Rate an- 
geordnet, auf daß alles mit frommer Scheu nad) feinem Wohlgefallen geſchähe 
und jo feinem Willen genehm wäre. Jene aljo, die ihre Opfer zu den feit- 4 
geſetzten Zeiten darbringen, find wohlgefällig und ſelig. Denn da fie den 
Satungen des Hexen folgen, gehen fie nicht fehl. Denn dem Hoheprieiter 5 
find feine eigenen Dienftleiftungen vorgefchrieben, und den Prieftern ijt ihr 
eigener Ort zugewiefen, und den Leviten liegen ihre eigenen Verrichtungen ob. 
Dem Laienmenfchen find die für die Laien geltenden Vorſchriften gegeben. 
Ein jeder von und, Brüder, möge an feinem Orte Gott wohlgefallen, möge 1 41 
ein gutes Gewiffen bewahren und nicht das feitgejeßte Maß ſeines Dienites 
überfchreiten, (fondern) mit ehrfürchtiger Scheu (Handeln). Nicht allenthalben, 2 
Brüder, werden Brandopfer und Gelübdeopfer und Sündopfer und Schuldopfer 
dargebracht, jondern nur in Serufalem. Und ſelbſt dort wird nicht am jedem 
Orie geopfert, jondern (nur) vor dem Heiligtume im Altarhofe, durch den 
Hohepriefter und feine vorerwähnten Gehilfen, nachdem zuvor die Opfergabe 
forgfältig geprüft worden ift. Jene num, die wider die Ordnung jeines Willens 3 
etwas tun, empfangen den Tod al3 gebührendes Los. Seht, Brüder, je höher 4 
die Erkenntnis ift, der wir gewürdigt wurden, deſto größer ift Die Gefahr, 
der wir ausgeſetzt find. 

Unfern Apofteln ward vom Herrn das Evangelium verkündet, Jeſus ı 42 
Chriftus ward von Gott ausgefandt. Chriſtus aljo bon Gott her, und die 2 
Apoftel von CHriftus her: dies beides ijt in jchöner Ordnung nad) dem Willen 
Gottes gejchehen. Als nun (die Apoftel) ihre Aufträge empfangen hatten, durch 3 
die Auferftehung des Hexen Jeſus Chriftus mit Gewißheit erfüllt und im Wort 
Gottes beftärft worden waren, zogen fie in der Freudigkeit des heiligen Geiſtes 
hinaus, um die frohe Botſchaft von der Nähe des Gottesreiches zu verkündigen. 
In Dorf und Stadt predigten fie num, [tauften die dem Willen Gottes Gehor- 4 
famen] und festen die Erftlinge davon nad Prüfung durch den Geiſt zu 
Bifchöfen und Dinfonen der zukünftigen Gläubigen ein. Und das war 5 


nicht überrafchend Neues: denn ſeit langen Zeiten ſtand von Bilchöfen und 
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Diafonen gejchrieben. Denn jo jagt an einer Stelle die Schrift: Ich will ein- 
43 1 ſetzen ihre Biſchöfe in Gerechtigkeit und ihre Dinkonen in Glauben, Und 
was iſt denn Verwunderliches dabei, wenn die von Gott in Chrifto mit einem 
lo großen Werfe Betrauten die Vorhererwähnten einjegten, wo doch der jelige 
in Seinem ganzen Haufe treue Diener Mojed alles, was ihm aufgetragen ward, 
in den heiligen Büchern aufzeichnete? Ihm folgten die übrigen Propheten, 
2 indem fie Zeugnis für das ablegten, was er im Geſetze verordnet hatte. ALS 
nun einit des Priejtertums wegen Eiferfucht ausgebrochen war, und die Stämme 
wider einander haderten, welcher von ihnen mit dem herrlichen Namen zu 
ſchmücken wäre, da befahl er den zwölf Stammeshäuptern, fie möchten ihm 
zwölf Stäbe bringen, auf jedem der Name eines Stammes. Die nahm er, 
band fie zujammen, verfiegelte fie mit den Ningen der Stammeshäupter, und 
8 legte jie in die Stiftshütte auf den Tiſch Gottes. Dann verichloß er die Hütte, 
verfiegelte die Schlüffel in ähnlicher Weife wie die Stäbe, und fprach zu ihnen: 
1 Ihr Männer und Brüder, der Stamm, defjen Stab ausjchlägt, den hat Gott 
5 erwählt, ihm Priejter zur fein und ihm zu dienen. Am andern Morgen nun 
tief er das gejamte Israel, die jechshumderttaufend Mann, zufammen, zeigte den 
Stammeshäuptern die Siegel, ſchloß die Stiftshütte auf und holte die Stäbe 
hervor. Und es zeigte fich, daß der Stab Aarons nicht nur ausgefchlagen 
6 jondern auc Früchte getragen hatte. Was meint ihr, Geliebte? Wußte Mofes 
nicht, Daß dies gejchehen werde? Natürlich mußte er e3. Aber auf daß feine 
Unordnung in Iſrael eintrete, tat er aljo, damit der Name des Wahren und 
Einen verherrlicht werde. Ihm fei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 
44 1 Und auch unjere Apoftel wußten duch unſern Heren Jefus Chriſtus (im 
voraus), daß es Streit um den Namen des Biihofsamtes geben werde. Des- 
2 wegen fetten fie auch, da fie die ganz genau vorher wußten, die bereit3 Er- 
wähnten ein und gaben hernach Befehl, daß wenn diefe entichlummerten, andere 
3 erprobte Männer ihr Amt übernähmen. Leute alſo, die von jenen oder jpäterhin 
bon anderen bewährten Männern unter Zuftimmung der ganzen Gemeinde ein- 
gejeßt wurden, umd die untadlig, voll Demut, friedfam und bejcheiden der Herde 
Chriſti gedient Haben, denen lange Zeit von allen ein gutes Zeugnis gegeben 
ward — ſolche Männer von ihrem Amte abzuſetzen, das halten wir für Unredt. 
4 Denn e8 wird uns als feine leichte Sünde angerechnet werden, wenn wir jene, 
die untadlig und heilig die Opfer des Biſchofsamtes dargebracht haben, abſetzen. 
5 Selig find die vorangegangenen Presbyter, die zu einem fruchtreichen und voll- 
fommenen Ende kamen. Denn die brauchen nicht mehr zu fürchten, daß jemand 
6 fie don dem ihnen angewiefenen Plate vertreibe. Wir jehen nämlich, daß ihr 
einige, obwohl fie einen guten Wandel führten, von ihrem untadlig in Ehren 
verwalteten Amte abgejeßt habt. 


451 Seid ftreitfüchtig und eifrig, Brüder, um das, was zum Heil gehört! 
2 Ihr habt die Heiligen Schriften, die wahrhaftigen, durch den heiligen Geift 
8 gegebenen, durchforſcht. Ihr wißt, daß in ihnen nichts Unechtes und Gefäljchtes 
geſchrieben ſteht. Ihr werdet (in ihnen) nicht finden, daß Öerechte von heiligen 
4 Männern vertrieben wurden. Gerechte wurden zwar verfolgt, aber von Frev— 
lern; fie wurden ins Gefängnis geworfen, aber bon Öottlojen; fie wurden 
a er See 

1 Jeſ. 60 ır. 5 4.Moj. 12 7 (Hebr.3 2, 5). 7 ff. vergl. 4. Mo. 17. 





D 


0 


15 


30 


X. Clemensbrief. | 105 





geiteinigt bon Geſetzesübertretern; fie wurden getötet von foldhen, die abſcheu— 


licher und ungerechter Ciferfucht (in ihrer Seele) Raum gegeben hatten. Al 5 
fie dies Titten, hielten fie tapfer aus. Was jollen wir denn (dazu) jagen, 6 
Brüder? Ward Daniel von jolchen, die Gott fürchteten, in die Löwengrube 
getvorfen? Dder wurden Ananias und Azarias und Mifael von den Dienern 7 
des erhabenen und herrlichen Allerhöchiten in den Feuerofen gejperrt? Das 
jet ferne! Wer find nun, die dies getan haben? Die Verhaßten und aller 
Schlechtigkeit Wollen fachten ihren Grimm foweit an, daß fie jene, die mit 
heiligem und untadligem Sinne Gott dienten, in Dual ftürzten, ohne zu be— 
denten, daß der Höchſte ein Schüßer und Schirmer derer ift, die mit reinem 
Gewiſſen feinem heiligen Namen dienen. Ihm fei die Herrlichkeit in alle 
Ewigkeit! Amen. Diejenigen aber, die voll Zuverficht dDuldeten, erbten Herr 8 
lichkeit und Ehre, wurden erhöht und von Gott in fein Gedächtnis für alle 
Ewigkeit eingetragen. Amen. 

Un ſolche Vorbilder müffen wir uns halten, Brüder. Denn es fteht ı 
gejchrieben: YHaltet euch an die Heiligen, denn _die fih am diefe halten, werden geheiligt 2 
werden. Und wiederum an einem anderen Drte heißt ed: Mit rinem unfıhuldigen 3 
Hanne wir du unſchuldig fein und mit einem Grwählten erwählt, und mit einem 
Derkehrten wirft du verkehrt fein. Halten wir uns an die Unjchuldigen und 4 
Öerechten, dieſe find Gottes Auserwählte Weswegen ift Streit, Born, 5 
Zwiſt, Spaltung und Krieg unter euch? Haben wir denn nicht einen Gott 6 
und einen Chriftus und einen Geiſt der Gnade, der auf und ausgegofjen ijt? 
Und (ift nit) eine Berufung in Chriftug? | Warum zerfeßen und zerreißen 7 
wir die Glieder Chrifti, fondern und vom eigenen Leibe ab und treiben Die 
Torheit jo weit, Bis wir vergefjen, daß wir ©lieder von einander find? 
Erinnert euch der Worte des Herrn Jeſus. Er: hat ja "gejagt: Wehe jenem 8 
Menſchen. Es wäre ihm befjer, daß er nicht geboren wäre, als daß er einen meiner Aus— 
erwählten ärgerte. Es wäre ihm befjer, dag ihm ein Mühlſtein umgejängt und er ind Meer 
gejtürzt wiirde, als daß er einen meinen Auserwählten verkehre. Eure Spaltung hat viele 9 
in Verwirrung gebracht, viele mutlo8 gemacht, viele zum Zweifeln (veranlaft), 
ung alle in Leid (geftürzt). Und euer Zwiſt iſt hartnädig. 


Nehmt den Brief des jeligen Apoſtels Paulus zur Hand. Wie fchreibt 1. 


er euch am Anfange feiner Verfündigung? Wahrhaftig, voll heiligen Geijtes 3 
hat ex betreff3 feiner und des Kephas und des Apollos Aufträge gegeben, weil 
ihr auch damals Spaltungen hattet. Aber jene Spaltung brachte leichtere 4 
Sinde über euch. Denn ihr mwaret Parteigänger von Apojteln, denen (bon 
Gott) Zeugnis gegeben war, und von einem Manne, der von ihnen bewährt 
erfunden war. Sehet aber, mer euch jet in Unordnung gebracht und Den 5 
Ruhm eurer weithin bekannten Bruderliebe gemindert hat! Häßlich, Geliebte, 6 
ia jehr häßlich und des Wandels in Chrifto unwürdig iſt e&, wenn man hört, 
daß die hervorragend zuverläffige und alte Gemeinde der Korinther wegen 
einer oder zweier Perſonen gegen die Presbyter aufiteht. Und Dies Gerücht 7 
ift nicht nur zu ung gedrungen, jondern auch zu den Andersgefinnten, jo daß ihr 
durch eure Torheit über den Namen des Herrn Läfterung und über euch ſelbſt 
Gefahr bringt. 


4 vergl. Dan. 6 16f. 5 vergl. Dan. 3ıoff. 16°? 17 Pi.1Saf. 21 vergl. 
Sal, 41. 26 vergl. Mt. 2624 (Me. 14 21; 2.22 22) und Mt. 18 cf. (Me. 9 12; &. 17 ı1f.). 
33ff. vergl. 1. Kor. 11off. 
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48 1 Laßt uns dies alfo raſch abftellen und laßt uns vor dem Herrn nieder- 


491. 


fallen und ihn mit Tränen bitten, daß er in Gnaden ſich wieder. mit ung ver— 
ſöhnen möge und ung wieder zu unſerm ehrbaren und heiligen von Bruder- 
2 liebe (erfüllten) Wandel zurücdführen möge. Denn ein Tor der Gerechtigkeit, 
(da3) zum Leben (führt), tft aufgefchloffen, wie gejchrieben fteht: Tut mir auf 
3 die Gore der Gerechtigkeit, ich will dahineingehen und den Herin preiſen. Dies 
4ift dns Tor des Herin, Gerechte werden dahineingehen. Da nun viele Tore 
aufgejchlofjen find, jo ift das Gerechtigfeitstor jenes, das in Chriſtus (aufgetan 
it). Selig alle, die dahinein gegangen find, ihren Weg in Heiligfeit und Ge— 
5 vechtigfeit wandeln und unbeirrt alles vollbringen. Mag einer gläubig fein, 
mag er fähig fein, (tiefe) Erkenntnis auszufprechen, mag er in der Unterjcheidung 
6 von Reden weile jein, mag er in feinen Werfen heilig jein: je größer er zu 
jein jcheint, dejto demütiger muß er fein und muß nach dem ftreben, was allen 
und nicht ihm allein nübt. 


2 Wer Liebe zu Chriftus Hat, der halte Chrifti Gebote. Wer kann das 
3 Band der göttlichen Liebe bejchreiben? Wer kann die erhabene Art ihrer Schön— 
4 heit außreden? Die Höhe, zu der die Liebe Hinaufführt, ift unausiprechlich. 
5 Liebe verbindet und mit Gott, Liebe deckt der Sünden Menge, Liebe hält alles aus, 


' Liebe erträgt alles. Nichts Gemeines ift in der Liebe, nichts Hochmiütiges. 
Liebe fennt feine Spaltung, Liebe richtet feinen Zwiſt an, Liebe tut alles in 


6 Eintracht. In Liebe wurden alle Auserwählten Gottes zur Vollendung ge— 
führt. Ohne Liebe ift nichts vor Gott wohlgefällig. In Liebe hat uns der 
Herr angenommen. Wegen der Liebe, die er zu uns hatte, gab unſer Herr 
Jeſus Chriſtus nach dem Willen Gottes fein Blut fir uns dahin umd fein 


50 ı Fleiſch für unfer Fleiſch und feine Seele fiir unjere Seele. Ihr feht, Geliebte, 


eine wie große und wunderbare Sache die Liebe ift, und ihre Vollkommenheit 
2 Tann man nicht ausreden. Wer ift im ftande, in ihr erfunden zu erden, 
außer jenen, die Gott für würdig befindet. Laßt ung alfo fein Erbarmen an- 
flehen und bitten, daß wir in Liebe ohne menſchliche Parteineigung untadlig 
3 erfunden werden möchten. Alle Gefchlechter von Adam an bi auf diefen Tag 
gingen vorüber, aber die durch Die göttliche Gnade in Liebe vollendet wurden, 
wohnen am Drte der Frommen und werden am Tage der Erfeheinung des 
a ChHriftusreiches fichtbar werden. Denn es fteht gejchrieben: Geht ein in die 
Bammern einen kleinen Augenblick, bis mein Born und Grimm vorübergehe. 
And ich will gedenken eines guten Tages und euch aus euren Gräbern auferwecken. 
5 Selig wären wir, Geliebte, wenn wir die Befehle Gottes in einträchtiger Liebe 
außrichteten, auf daß uns der Liebe wegen die Sünden vergeben würden. Denn 
6 e3 jteht gejchrieben: Helig die, denen die Übertretungen vergeben und denen die 
Sünden bederkt find, Selig der Mann, dem der Herr die Finde nicht zurechnet 
und in deffen Mund kein Falſch iſt. Dieſe Seligpreifung iſt über alle ergangen, 
die don Gott durch unfern Herrn Jeſus Chriftus erwählt worden find. Ihm 
jet die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 


511 Für das, was wir einiger Hinterliftiger Nachſtellungen des Widerfachers 


wegen gefehlt und verbrochen haben, wollen wir ung Vergebung erflehen. Und 





5 Pi. 118 10f. 18ff. vergl. 1. Kor. 13. 18 vergl. 1. Betr. 4 g. 33 vergl. 
Jeſ. 2620 und Heſ. 37 12. 38 Bj. 32 ıf. e j “ : 
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auch jene, die die Anführer im Streite und in der Spaltung waren, müſſen 


auf den gemeinſamen Grund unſerer Hoffnung blicken. Die in Furcht und 2 
Liebe wandeln, wollen Tieber ſelbſt Schmerzen leiden als den Nächften melche 
leiden zu ſehen. Und fie Elagen Lieber ſich ſelbſt an, als (daß fie) die ung herr- 
lich und gerecht überlieferte Eintracht (gefährdeten). Beſſer ift es fürs 
einen Menfchen, feine Sünden zu befennen al3 fein Herz zu verhärten, wie 
da8 Herz jener verhärtet ward, die wider Mofes, den Diener Gottes auf- 
ftanden, deren Verdammung auch offenbar geworden ift, denn fie fuhren lebend 4 
in die Unterwelt hinunter, und der Tod fell fie weiden. Pharao und fein Heer 5 
und alle Fürften Agyptend, die Wagen und die darauf gejtiegen waren, wurden 
um feiner andern Urjache willen ins rote Meer geftürzt und famen um, als 
weil ihre unverjtändigen Herzen fich verhärteten, nachdem die Wunder und 
Zeichen in Agypten durch Moſes, den Diener Gotted, gejchehen waren. 
Brüder, der Herr hat überhaupt nichts nötig, ex bedarf ganz und gar nichts, 1 52 
außer daß man ihm die Sünden befenne. Denn e3 jagt der augerwählte David: 2 
Ich will dem Herrn meine Hünden bekennen, und es wird ihm beffer gefallen denn 
ein Farre, dem Hörner und Blauen warfen. Glende follen es ſehen und ſich 
freuen. Und an anderer Stelle jagt er: Opfere Gott ein Dankesopfer und be- 3 
zahle dem Höchſten deine Gelübde, und rufe mid an am Tage deiner Bedrängnis, 
und ich will dich erreiten, und du ſollſt mich preifen. Denn ein Opfer für Gott 4 
it ein zerſchlagener Geif. 

Ihr kennt ja die heiligen Schriften, ©eliebte, und zwar recht gut, und 1 53 
ihr habt die Worte Gottes durchforſcht. Euch (an fie) zu erinnern, jchreiben 
wir alſo dies. Als Moſes auf den Berg hinaufgeftiegen war und vierzig 2 
Tage und vierzig Nächte mit Faften und Demütigung zugebracht hatte, ſprach 
Gott zu ihm: Steig’ eilends von hier hinab, denn abgefallen it dein Volk, das 
du aus Den Lande Ägypten geführt haft. Schnell find fie von dem Wege getreten, 
den du ihnen geboten haſt, Gußbilder haben fie fi gemacht. Und (weiter) ſprach 3 
der Herr zu ihm: Ich babe ſchon einmal und zweimal zu dir geſprochen, alfe: 
Ich habe dies Volk gefehen, und fiehe, es if halsfiarrig. Zaf fie mich ausrotten, 
und ich will ihren Innen vertilgen unter dem Himmel, und ich will aus dir ein 
großes und bewundernswertes Volk machen, bei weiten mehr, als dieſes 25 if. 
| Und Moſes antwortete: Aimmermehr, Herr. Vergib Diefem Volke die Bünde, 4 
oder tilge auch mic aus dem Bude der Lebendige. D große Liebe, o uns5 
übertreffliche Vollkommenheit! Freimütig ſpricht der Knecht zum Herrn, er bittet 
um Vergebung für die Menge, oder ex will ſamt ihr vertilgt werden. 

Wer ift nun unter euch tapfer, wer mitleidig, wer von Liebe erfüllt? Der 1.254 
möge jagen: Wenn um meinetwillen Zwift und Streit und Spaltung ift, dann 
wandre ich aus, ziehe weg, wohin ihr wollt, und tue, was die Mehrzahl vor- 
ſchreibt, damit ja die Herde Chriſti ſamt ihren eingejeßten Presbytern in Frieden 

lebe. Wer dies tut, der wird fich Hohen Ruhm in Chriftus erwerben und 3 
jeder Ort wird ihn aufnehmen. Denn des Herrn ifi die Erde und was darinnen 

if. So haben jene, Die als Bürger de3 göttlichen Reiches leben, was niemals reut, 4 
gehandelt, und jo werden fie handeln. Doh um auch) Beifpiele bon 1 55 
Heiden zu bringen: viele Könige und Fürſten haben fich in Peftzeiten nach 








7 vergl. 4. Mo]. 16 31. 9 Pſ. 49 15; vergl. 2. Moj. 14 28—28. 12 vergl. 
Moſ. 12 et TE Ren 18 Bi. 50 1af. 20 Pi.5li. 24 vergl. 
Moi.9 9 (2. Moſ. 3428). 26 vergl. 5. Moſ. 9 12-14 (2. Moſ. 32 7f.). 33 2. Mo]. 32 3. 
2 Bj. 24 1. 
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Der hineinjpäht in die Unterwelt, 

der die Werfe der Menjchen erforjcht, 

den Helfer der, Öefährdeten, 

den Retter der Verzieifelten, 

den Schöpfer und Aufjeher jeglichen Geifteg; 

der du viel machſt die Völfer auf der Erde 

und aus allen jene auserwählt haft, die dich lieben, 

dur Jeſus Chriftus, deinen geliebten Sohn, 

durch den du und erzogen, geheiligt, geehrt haft. 
Wir bitten Dich, Herr, 

jei unfer Helfer und nimm dich unfer an. 

Die unter und in Bedrängnis find, rette, 

der Bedrücdten erbarme dich, 


die Öefallenen richte auf, 
den Betenden zeige dich, 
die Kranken heile, 


die Irrenden in deinem Volfe führe wieder auf die rechte Bahn. 


Speije die Hungernden, 
löfe unjere Gefangenen, 
mache geſund die Kranken, 
tröfte die SMeinmütigen. 


Erkennen follen alle Heiden, 

daß du alleiniger Gott bift 

und Jeſus Chriſtus dein Sohn 

und wir dein Volk und die Schafe deiner Weide. 
Du haft ja das ewige Wefen der Welt 

durch das Walten der Kräfte offenbart. 

Du, Herr, haft die Erde gegründet, 

der du treu biſt in allen Gejchlechtern, 

gerecht in (deinen) Gerichten, 

wunderbar in Kraft und Herrlichkeit, 


weije im Schaffen 


und verjtändig, daS Geichaffene zu erhalten, 
gut in dem, was gejehen wird, 
und mild gegen die, fo auf dich vertrauen. 
Barmherziger und Önädiger, 
vergib und unfere Sünden und Derfehlungen und Vergehen und 


Übertretungen. 
Rechne alle Sünde deinen 


Knechten und Mägden nicht an, 


jondern veinige ung mit der Reinigung deiner Wahrheit, 
und mad)’ gerade unfere Schritte, 

daß wir in Neinheit des Herzens wandeln 

und tun, was gut und wohlgefällig 

vor dir und unfern Zürften iſt. 

Ja Herr, laß dein Angeficht 

zum Seile in Frieden über ung Leuchten, 


daß wir durch deine ftarfe 


Hand geſchützt 


und durch deinen erhabenen Arm vor jeder Sünde bewahrt werden, 


und vette uns vor denen, 


die ung ungerecht haffen. 
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Gib Einigkeit und Frieden uns und allen, die auf Erden wohnen, 4 
wie du fie unjern Vätern gegeben haft, 
als fie dich Heilig in Glauben und Wahrheit anviefen. 


Laß uns deinem allmächtigen und herrlichen Namen und unfern Herrſchern 
und Zürften auf Erden gehorfam fein. Du, Herr, haft ihnen kraft deiner ex- 1 61 
habenen und unjagbaren Macht die Königsgewalt gegeben, auf daß twir der 
Majeität und Ehre, die du ihnen verliehen haft, inne werden und uns ihnen 
unterordnen, in nichts deinem Willen zuwider. Gib ihnen, Herr, Gefundbeit, 
Frieden, Eintracht, Wohlergehen, daß fie die Herrichaft, die du ihnen ver— 
liehen haft, ohne Fehl führen. Denn du, Himmlischer Herr, König der Äonen, 
gibſt den Menjchenföhnen Herrlichkeit und Ehre und Gewalt über das, was 
auf Erden ift. Nichte du, Herr, ihren Sinn nad) dem, was gut und wohl- 
gefällig vor dir ift, damit fie in Frieden und Sanftmut die Herrichaft, die du 
ihnen verliehen haft, fromm führen und deiner Gnade teilhaftig werden. 

Der du allein imftande bit, dies und noch viel mehr Gutes an und zu 3 
tun, dich preifen wir duch den Hohenpriejter und Anwalt unferer Geelen 
Jeſus Chriſtus, durch welchen Dir die Herrlichkeit und Majeftät ſei jebt ſowohl 
als von Gejchleht zu Gejchlecht und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


[9 


Über dag, was fi für unfere Frömmigkeit geziemt, was für die, welche ı 62 
fromm und gerecht ein tugendhaftes Leben führen wollen, unumgänglich nötig 
it, Haben wir euch zur Genüge ausführlich gefehrieben, ihr Männer und Brüder. o 
Denn von Ölauben und Buße und echter Liebe und Enthaltjamfeit und Mäßigung 
und Geduld haben wir das Thema erfchöpft und haben euch ermahnt, ihr müßtet 
ehrbar in Gerechtigkeit und Wahrheit und Langmut dem allmächtigen Gotte 
gefallen, und ohne einander das Böſe zu gedenken, in Liebe und Friedfertigfeit 
mit ausdauernder Sanftmut Eintracht halten, wie ja auch unjere vorher er— 
wähnten Väter durch ihre Demut gegen den Vater und Schöpfergott und gegen 
alle Menjchen wohlgefällig lebten. Und wir haben euch daran um jo lieber 3 
erinnert, al wir genau wußten, daß wir an gläubige und anjehnlihe Männer 
jchrieben, die die Worte der göttlichen Lehre durchforſcht hätten. Es 163 
geziemt fich alfo, daß wir den vielen herrlichen Beijpielen folgen, unjern Naden 
beugen und gehorjam find, demit wir von dem nichtigen Streite ablafjen und 
zu dem uns in Wahrheit vorgeſetzten Biele ohne irgend einen Tadel gelangen. 
Denn ihr werdet bei und Freude und Jubel hervorrufen, wenn ihr dem Oe- 2 
horfam Yeiftet, was wir euch durch den heiligen Geift gejchrieben haben, und 
euren umgerechten, eiferfüchtigen Zorn ablegt, der Mahnung gemäß, die mir 
über Liebe und Eintracht in diefem Briefe an euch gerichtet Haben. Wir jenden 3 
auch gläubige und verftändige Männer mit, die von Jugend an bis zum Alter 
untadelhaft unter ung gewandelt find, und die Zeugen zwiſchen euch und und 
fein follen. Dies (alles) aber tun wir, damit ihr erfennt, wie all unjere Sorge 4 
darauf gerichtet war und andauernd gerichtet ift, daß ihr raſch zum Zrieden 
kämet. 

Im übrigen möge der allſehende Gott, der Herrſcher der Geiſter und 64 
Herr alles Zleijches, der den Herrn Jeſus erwählt Hat und durch ihn und zu 
feinem Eigentumsvolke, jeder Seele, die feinen erhabenen und heiligen Namen 
anruft, Glauben, Zucht, Frieden, Geduld und Langmut, Enthaltfamteit, Keuſch— 
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Der hineinſpäht in die Unterwelt, 

der die Werfe der Menjchen erforjcht, 

den Helfer der, Gefährdeten, 

den Retter der Verzieifelten, 

den Schöpfer und Aufjeher jeglichen Geiftes; 

der du viel machſt die Völker auf der Erde 

und aus allen jene außerwählt haft, die dich Lieben, 

durch Jeſus Chriftus, deinen geliebten Sohn, 

durch den du und erzogen, geheiligt, geehrt haft. 
Wir bitten dich, Herr, 

ſei unfer Helfer und nimm did unfer an. 

Die unter und in Bedrängnis find, rette, 

der Bedrüdten erbarme Dich, 

die Gefallenen richte auf, 

den Betenden zeige Dich, 

die Kranken heile, 

die Irrenden in deinem Volfe führe wieder auf die rechte Bahn. 

Speije die Hungernden, 

löſe unjere Gefangenen, 

mache gejund die Kranken, 

tröfte die Kleinmütigen. 

Erkennen jollen alle Heiden, 

daß du alleiniger Gott bift 

und Jeſus Chriſtus dein Sohn 

und wir dein Volk und die Schafe deiner Weide. 
Du haft ja das ewige Wefen der Welt 

durch das Walten der Kräfte offenbart. 

Du, Herr, haft die Erde gegründet, 

der du treu bift in allen Gejchlechtern, 

gerecht in (deinen) Gerichten, 

wunderbar in Kraft und Herrlichkeit, 

weile im Schaffen 

und verjtändig, das Geichaffene zu erhalten, 

gut in dem, was gejehen wird, 

und mild gegen die, fo auf dich vertrauen. 
Barmherziger und Önädiger, 

vergib und unfere Sünden und Verfehlungen und Vergehen und 

Übertretungen. 

Rechne alle Sünde deinen Knechten und Mägden nicht an, 

jondern reinige ung mit der Reinigung deiner Wahrheit, 

und mach’ gerade unfere Schritte, 

daß wir in Reinheit des Herzens wandeln 

und tun, was gut und wohlgefällig 

vor dir und unſern Fürſten iſt. 

Ja Herr, laß dein Angeſicht 

zum Heile in Frieden über uns leuchten, 

daß wir durch deine ſtarke Hand geſchützt 


und durch deinen erhabenen Arm vor jeder Sünde bewahrt werden, 


und rette uns vor denen, die ung ungerecht Hafjen. 
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Gib Einigkeit und Frieden ung und allen, die auf Erden wohnen, a 
wie du fie unfern Vätern gegeben haft, 
al fie dich Heilig in Glauben und Wahrheit anriefen. 


Laß ung deinem allmächtigen und herrlichen Namen und unfern Herrjchern 
und Fürſten auf Erden gehorfam fein. Du, Herr, haft ihnen Kraft deiner er- 1 61 
habenen und unfagbaren Macht die Königsgewalt gegeben, auf daß wir der 
Majejtät und Ehre, die dur ihnen verliehen hajt, inne werden und ung ihnen 
unterordnen, in nichts deinem Willen zuwider. Gib ihnen, Herr, Geſundheit, 
Stieden, Eintracht, Wohlergehen, daß fie die Herrichaft, die du ihnen ver 
liehen haft, ohne Fehl führen. Denn du, himmliſcher Herr, König der onen, 
gibt den Menjchenföhnen Herrlichkeit umd Ehre und Gewalt über das, was 
auf Erden ift. Nichte du, Herr, ihren Sinn nach dem, was gut ımd wohl— 
gefällig vor dir ift, damit fie in Frieden und Sanftmut die Herrichaft, die du 
ihnen verliehen haft, fromm führen und deiner Gnade teilhaftig werden. 

Der du allein imftande bift, dies und noch viel mehr Gutes an uns zu g 
tun, dic) preifen wir durch den Hohenpriejter und Anwalt unferer Seelen 
Jeſus CHriftus, durch welchen dir die Herrlichkeit und Majeftät ſei jetzt ſowohl 
al3 don Gejchlecht zu Gejchleht und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


[2 


Über das, was ſich für unfere Frömmigkeit geziemt, was für die, welche ı 62 
fromm und gerecht ein tugendhaftes Leben führen wollen, unumgänglich nötig 
üt, haben wir euch zur Genüge ausführlich gefchrieben, ihr Männer und Brüder. 
Denn von Ölauben und Buße und echter Liebe und Enthaltfamfeit und Mäpigung 
und Geduld haben wir das Thema erſchöpft und haben euch ermahnt, ihr müßtet 
ehrbar in Gerechtigkeit und Wahrheit und Langmut dem allmächtigen Gotte 
gefallen, und ohne einander das Boͤſe zu gedenken, in Liebe und Sriedfertigfeit 
mit ausdauernder Sanftmut Eintracht Halten, wie ja aud) unfere vorher er- 
mähnten Väter duch ihre Demut gegen den Vater und Schöpfergott und gegen 
alle Menjchen wohlgefällig Iebten. Und wir haben euch daran um fo lieber 3 
erinnert, al3 wir genau wußten, daß wir an gläubige und anfehnliche Männer 
ihrieben, die die Worte der göttlichen Lehre durchforſcht hätten. Es 163 
geziemt ſich alſo, daß wir den vielen herrlichen Beifpielen folgen, unfern Naden 
beugen und gehorjam find, damit wir von dem nichtigen Streite ablafjen und 
zu dem uns in Wahrheit vorgefegten Ziele ohne irgend einen Tadel gelangen. 
Denn ihr werdet bei und Freude und Jubel hervorrufen, wenn ihr dem Ge- 2 
horjam leiſtet, was wir euch durch den Heiligen Geift gefchrieben haben, und 
euren ungerechten, eiferfüchtigen Zorn ablegt, der Mahnung gemäß, die wir 
über Liebe und Eintracht in diefem Briefe am euch gerichtet Haben. Wir fenden 3 
auch gläubige und verjtändige Männer mit, die von Jugend an bis zum Alter 
untadelhaft unter und gewandelt find, und die Zeugen zwiſchen euch und uns 
jein follen. Dies (alles) aber tun wir, damit ihr erfennt, wie all unjere Sorge 4 
darauf gerichtet war und andauernd gerichtet ift, daß ihr raſch zum Frieden 
kämet. 

Sm übrigen möge der allſehende Gott, der Herrſcher der Geiſter und 64 
Herr alles Zleifches, der den Herrn Jeſus erwählt hat und durch ihn und zu 
feinem Cigentumßvolfe, jeder Seele, die feinen erhabenen und heiligen Namen 
anruft, Olauben, Furcht, Zrieden, Geduld und Langmut, Enthaltjamteit, Keuſch— 
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heit, Mäßigfeit verleihen, daß alle feinem Namen wohlgefällig feien durch unſern 

Hohepriejter und Anwalt Sefus Chriftus, durch den ihm Herrlichkeit und 

Majeität, Macht, Kraft und Ehre ſei jeßt ſowohl als in alle Ewigkeit! Amen. 

651 Unjere Abgejandten, Claudius Ephebus und Balerius Biton jamt Fortu= 
natus, laßt rajch in Frieden mit Freude zu uns zurückehren, damit fie ung 
möglichit jchnell von dem erwünjchten und erjehnten Frieden und der Ein— 
tracht melden, auf daß auch wir jo raſch als möglich und über die gute 
Ordnung bei euch freuen. 

2 Die Gnade unſeres Herrn Jeſu ChHrifti jei mit euch und mit allen all 
überall, die von Gott durch ihn berufen find, durch welchen Ihm ſei Herrlich- 
feit, Ehre, Kraft und Majeftät, ewige Herrjchaft von Ewigkeit her bis in alle 
Ewigkeit! Amen. 





XI 


Briefe des Ignatius und Bolyfarp. 
(©. Krüger.) 


a) Die Briefe des Ignatius. 


Einleitung. — 1. Unter dem Namen des Ignatius von Antiochien ift eine An— 
zahl von griechifch gefchriebenen Briefen in doppelter Überlieferung erhalten, 
und zwar 1. 7 Briefe an die Ephefer, Magnefier, Trallianer, Römer, Philadelphier, 
Smyrnäer und an deren Bifchof Polykarp und 2. diefelben Briefe, ftarf erweitert umd 
um 6 Schreiben der Maria an Jgnatius, des Ignatius an Maria, an die Tarfer, 
Philipper, Antiochener und an Hero vermehrt. Die zweite Sammlung iſt eine Fäl- 
ſchung aus dem 4. oder dem Eingang des 5. Jahrhunderts, ein Niederichlag der theo— 
logiſchen Streitigkeiten (nach den einen der arianifchen, den anderen der apollina- 
riſtiſchen) diefer Zeit, in deren Verlauf man gern zu dem Hilfsmittel griff, Die eigenen 
Anfichten unter der Flagge eines berühmten Namens der Urzeit an den Mann zu 
bringen. Der griechifche Text der 7 urjprünglicden Briefe ift nur einmal überliefert, 
die 6 Eleinafiatifchen Briefe in einer florentinifchen, der NRömerbrief in einer Pariſer 
Handſchrift, beide des 11. Jahrhunderts. Bon einer im 4. Jahrhundert verfaßten 
ſy riſchen Überfegung ſind, abgeſehen von Bruchſtücken, nur die Briefe an die 
Epheſer, Römer und an Polykarp, und zwar in einer gegen die griechiſche ſtark ver— 
fürzten Geſtalt, erhalten geblieben. Außerdem beiten mir eine anjcheinend im 
5. Jahrhundert aus der ſyriſchen gefloffene armeniſche und eine um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts in England entitandene lateinifche Überfebung, deren wort— 
getreu wiedergegebene Vorlage von dem Texte unſerer griechiſchen Handſchriften an 
vielen Stellen verſchieden geweſen ſein muß. Die erſte Ausgabe des griechiſchen Textes 
der kleinaſiatiſchen Briefe veranſtaltete Iſaak Voß (Amſterdam 1646). Den Römer— 
brief gab Theoderich Ruinart (Paris 1689) zum erſtenmal heraus. 

— Als kirchliche Leſeſchrift ſind die Briefe in den Gemeinden nicht gebraucht 
worden, geſchweige daß ſie, wie der erſte Clemensbrief, der Hirte des Hermas oder 
die Apoſtellehre, irgendwo in die Sammlung der heiligen Schriften aufgenommen 
worden wären. Doch beweiſen einige Citate bei Schriftſtellern der erſten Jahrhunderte, 
daß ſie dem kirchlichen Altertum nicht unbekannt geweſen ſind. Der Biſchof Pol y⸗ 
kar p bon Smyrna, ein Zeitgenoſſe, bezeugt in ſeinem Briefe an die Philipper 
(8,97 unfere Überfegung) freilich nur die Tatſache, dab Ignatius an ihn und 
andere gejchrieben habe. Bilhof Jrenäus von Lyon führt in feinem großen 
Werke gegen die Kebereien (um 180) einen Sab aus dem Römerbrief an und be- 
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zeichnet dabei den Verfafjer, ohne jeinen Namen zu nennen, als „einen von den 
Unjrigen, der um feines Zeugnifjes für Gott willen zu den Beſtien verurteilt worden 
war". ‚Der Aerandriner Origenes (8. Jahrhundert) führt zwei Stellen aus 
dem Römer - und eine aus dem Gpheferbrief an und nennt als Verfaſſer den 
„Ignatius, der nach dem feligen Betrug zweiter Bischof in Antiochien war und in 
der Verfolgung zu Rom mit Tieren kämpfte“. Am ausführlichiten zeigt fich der 
Biſchof Euſebius von Cäſarea (vor 325) unterrichtet. In ſeiner Kirchengeſchichte 
gibt er, unter wörtlicher Anführung von Stellen aus dem Nömer- und dem 
Smürnäerbrief, einen ausführlichen Bericht iiber den Inhalt der Briefe überhaupt. 
Seine Angabe über den Verfaſſer ftimmt mit der des Origenes überein. In feiner 
Chronif gibt er al Zeit des Martyriums das 9. Jahr Kaifer Trajans (= 107) an, 
mährend er den Amtsantritt des Bifchof3 in das 1. Jahr Veſpaſians (=]70) verlegt. 
Auf diefe Angaben ift freilich nichts zu geben, da das von Eufebius benubte Ver- 
zeichnis der antiocheniſchen Biſchöfe nachweislich Fünftlich zurechtgemacht mar. 
Vollends unglaubwürdig, weil von jeder gejchichtlichen Überlieferung verlaffen, find 
die Ausſchmückungen, die das Schieffal des Antiochenerz in feinen erft weit fpäterer 
geit angehörenden Märtyreraften erfahren hat. - 


2. Bon dieſen fpärlichen Notizen abgejehen find wir für unfere Kenntnis der 
Perſönlichkeit und ihrer Schidfale lediglich auf die Briefe felbit an— 
gewiefen. Diefe vollen von Ignatius auf dem Transport nad Nom in Smyrna 
(Epheſer, Magnefier, Trallianer, Römer) und Troas (Philadelphier, Smyrnäer, 
Bolyfarp) gefchrieben fein. Für diefen Transport ift der Landiveg gewählt worden: 
denn aus dem Briefe an die Philadelphier ergibt fich, daß Ignatius dieſe Stadt 
auf feinem Wege berührt hat und Dort mit Gemeindegliedern in Berührung ge— 
fommen ift (3,1. 7,1). Durch Ephefus, Magnefia und Tralles ift er nicht gekommen. 
Wohl aber haben die Gemeinden in diefen Städten Boten nah) Smyrna geſchickt, 
um ihn zu begrüßen, und ein ephejinifher Diakon, Burrhus, hat den Gefangenen 
bi3 Troas begleitet (Philad. 11,2. Sm. 12,1). Hier empfängt er die Nachricht, da 
die Verfolgung in Antiochien ein Ende erreicht habe (Philad. 10). Von Troas aus iſt 
er, wahrjcheinlich über Philippi, nad) Neapel verfchifft worden (Bol. 8,1; vergl. 
Bol. an die Bhilipper 9, 1). Der Brief an die Römer foll die Gemeinde auf feine 
Ankunft vorbereiten. Er gipfelt in der inbrünftigen Bitte, den nach dem Märtyrer— 
tode ſich Sehnenden nicht durch gutgemeinte Vermittelungen von diefem Ziele ab- 
zuhalten. Die Beranlaffung der kleinaſiatiſchen Briefe it der Dank für 
die Liebegermweifungen, die der Gefangene bon feinen christlichen Brüdern erfahren 
hat. Den Hauptinhalt biden Ermahnungen, vor allem Warnungen vor Serlehrern 
und ſchismatiſchen Beitrebungen. Beſonderes Getwicht wird dabei auf Die Aufrecht- 
haltung der firhlihen Ordnung gelegt. Dabei ift vorausgeſetzt, daß überall 
ein Bifchof mit Presbhtern und Diafonen an der Spike der Gemeinde fteht, und 
Ignatius wird nicht müde, einzufchärfen, daß ohne dieſe von Gott verordneten 
Organe, die er in den höchften Tönen preift, inzbejondere aber ohne den Biſchof, 
kirchliches Leben ein Unding iſt. Im kirchlichen Leben aber bildet wiederum die 
Abendmahlsgemeinſchaft den Mittel⸗ und Höhepunkt, und die Aufforderung zu reger 
Teilnahme daran liegt dem Schreiber vorzüglich am Herzen. Im Nömerbrief treten 
diefe Gedanken hinter dem perfönlichen Anliegen zurück, und von einem Biſchof iſt 
überhaupt nicht die Nede. 

Zweierlei Irrlehren find e3, vor denen Ignatius die Gemeinden vor 
allem warnen zu müffen ‚glaubt: der Judaismus und der Doketismus. 
Jenen, d. h. den Rückfall in ein mit jüdiſchen Vorſtellungen und Gebräuchen durch⸗ 
ſetztes Chriſtentum bekämpft er in Magneſia und Philadelphia, dieſen, d.h. Die 
Lehre, dag Chriftus nur zum Scheine (griechifch dokein} Fleiſch angenommen habe, 
alfo nicht wirklich Menfch geworden fei, in Epheſus, Tralles und Smyrma. Daß 
dabei unter Judaiften und Doketen jemweilig diejelben Berfonen zu verſtehen feien, iſt 
jedenfall® an den betreffenden Stellen durch nichts angedeutet. Immerhin wäre 
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e3 nicht unmöglich, da ja die beiden Beitrebungen ſich nicht auszuſchließen brauchen. 
übrigens ift die Schilderung fo allgemein gehalten, daß nähere Schlüffe auf die 
Geiftesart der Befämpften und ihre Zugehörigkeit zu beftimmten häretifchen Gruppen 
fih von felbft verbieten. Auch eine Vergleichung mit den aus den Briefen der 
johanneiſchen Offenbarung (c. 2.3) oder dem erſten Sohannezbrief oder den Baftoral- 
briefen befannten Serlehrern Hilft nicht weiter. 


3. Die Briefe find mit überſchwenglichem, fich vielfach, befonders in den Ein— 
gängen, überftürzenden Pathos und in eigenartigem, mit häufigen, nicht immer 
glüclich gewählten Bildern verzierten, nicht felten bis zur Unverſtändlichkeit ge— 
ſchraubten Stil gefchrieben. Die Spuren des Diktates find, befonders in nicht 
durchgeführten Säßen, unverfennbar, fortgejebte Wiederholungen in der angedeuteten 
Sleichartigfeit der Themata, aber auch in der eintönigen Denkweiſe des Schreibers 
begriimdet. Sein Geſichtskreis ift beſchränkt. Dafür iſt er aber eine tiefreli- 
giöfe und vom lebendigſten Chriftusglauben erfüllte Perſönlichkeit und 
weiß feiner Überzeugung nicht felten einen hinreißenden Ausdrud zu geben. Zumal 
im Römer- und Epheferbriefe finden fich Stellen von gewaltiger Kraft und mächtigen 
Schwung. Die überjpannte Stimmung und aufs höchſte gejteigerte Grregtheit, 
die befonder3 aus dem Nömerbriefe fpricht, mag dem nüchternen Leſer unnatürlich 
erfcheinen, findet aber in der einzigartigen Lage des Schreibers genügende Er— 
klärung. Im Gegenſatze zu PBolyfarp, in deſſen Philipperbrief der Reichtum an 
Schrifteitaten den Mangel eigener Gedanken zu verdeden hat, bedarf des Ignatius 
religiöje Sprache der mörtlichen Anlehnung an die heilige Schrift de3 Alten Tefta- 
ment3 und was ihm aus evangelifcher und apoftolifcher Schriftitellerei befannt fein 
mochte, faum. Nur Paulus bat es ihm angetan, und, wenn auch Citate felten 
find, jo ift doch die Sprachweiſe mit Anflängen an die paulinifche förmlich durch— 
fättigt. Dagegen zeigt fie feine Verwandtſchaft mit der des vierten Evangeliums, 
und wenn man e3 auch, angeſichts von Stellen wie Eph. 17,1; Magn. 7,1; Röm. 7,2.3; 
Philad. 7,1 und 9, 1 nicht ganz von der Hand meifen kann, daß Ignatius das Evan— 
— A haben mag, fo darf doch von einer Vertrautheit mit ihm nicht ge= 
redet werden. 


& 4. Im Gegenfag zu anderen Grzeugniffen der nachapoſtoliſchen Zeit find die 
ignatianifchen Briefe von einer wirklichen religiös-theologifhen Ge— 
ſamtanſchauung getragen, der ich, troßdem fie deutlich aus der paulinifchen 
herausgewachſen ift, die Gelbitändigfeit nicht abſprechen läßt. Im Mittelpunfte 
fteht die Vorftellung von Gottes Haushaltung (oikonomia) in der Welt. Gott will 
Welt und Menjchheit aus der Gewalt des Fürften diefer Welt befreien. Bereits im 
„Judentum üt feine Heilsveranftaltung durch die Propheten vorbereitet. In Jeſus 
Chriſtus, Gottes Sohn, der ſeit Ewigkeiten beim Vater war, iſt Gott menſchlich auf 
Erden erſchienen zur Offenbarung eines neuen, ewigen Lebens (Hauptſtelle Eph. 
19, —* In Jeſus Chriſtus iſt Göttliches und Menſchliches eins, ſein Leben und 
Leiden, ſein Tod und feine Auferſtehung verbürgen ung das Heil. Er hat die voll— 
fommene Gottesoffenbarung gebracht al3 der Tügenlofe Mund, durch den der Vater 
au ung redete (Röm. 8,2), in ſich felbit die Crfenntnis Gottes verförpernd. Gr 
bat fein Fleiſch für ‚uns zu einem Gnadenmittel der Unfterblichfeit (Cph. 20, 2) 
gemacht und durch feine Auferftehung ein weithin fichtbares Panier für alle Völker 
aufgerichtet (Smyrn. 1,2). Die Heilstatfachen der evangeliſchen Gefchichte werden 
ſtark betont, daneben die volle Gottheit CHrifti mehrfach ausgeſprochen (Chriftus 
iſt „der Gott”), fo daß der bon der Kirche in fpäteren Jahrhunderten ſymboliſch 
feſtgelegte Satz: wahrer Gott und wahrer Menſch beim Ignatius mit voller Klarheit 
au Tage tritt, Nimmt man hinzu, daß ihm die kirchlichen Amter, in3befondere dag 
bijchöfliche, in religiöfem Lichte erfcheinen, achtet man auf die myſtiſche Schäbung 
der Abendmahlsfeier, jo wird man nicht verfennen, daß in diefem Manne die 
aufünftige Entwickelung deutlich vorgebildet ift, mie wenig fie auch von feinen 
Gedanken direft beeinflußt geweſen fein mag. 
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—5. Im vorſtehenden iſt die Echtheit Der Briefe vorausgeſetzt worden. 
Es darf aber nicht verſchwiegen werden, daß dagegen ſeit der Veröffentlichung der Briefe 
durch den Druck immer von neuem lebhafte Bedenken geäußert worden find. Die 
Erörterung diefer Fritifchen Frage mag einer anderen Stelle vorbehalten bleiben und 
bier die Bemerfung genügen, daß jene Bedenken in feiner Beziehung als über- 
zeugend gelten fünnen. Wegen ihrer oben bezeichneten ftiliftiiden Sigentüm- 
lihfeiten bereiten die Briefe einer Uberſetzung große Schwierigkeiten. 
Mancher Ausdrud, manche Wendung, zumal in den jedes Maß überjchreitenden 
Überſchriften, jcheint der mörtlichen Wiedergabe zu fpotten. Uns war daran gelegen, 
diefen Eindrud nicht zu verwiſchen und der feltfamen Originalität des Schreibers 
auch Hierin, wie in der Beibehaltung feiner Anafoluthe (vergl. den Eingang von 
Eph. und Röm., auch Magn. c.2 und 5) gerecht zu werden. Freilich ift der Ginwurf 
an mander Stelle berechtigt, daß man fich fo im Deutſchen nicht ausdrüden 
fönne, aber im Griechiſchen konnte man's auch nicht. Der überaus ein- 
fache Inhalt der Briefe macht eine fachliche Erklärung fait gang überflüffig. Beim 
Blick in die umfangreichen Kommentare erftaunt man oft genug über daß geringe 
Begriffsvermögen, das die Ausleger beim Leſer vorausſetzen, und die Schwierigkeiten, 
die fie jich ſelbſt bereiten. 

Bon den beiden mir befannt gewordenen Überfeßungen ruht die an fich gute 
von 8. Chryſ. Maher ‚der ich manchen treffenden Ausdrud verdanfe, auf dem 
fchlechten Text der dem Üiberfeber damals allein zur Verfügung ftehenden Ausgaben, 
während G. Klein feiner Überſetzung der Briefe an die Gphefer, Römer, Smhrnäer, 
Magnefier und Philadelphier? nicht nur einen ganz veralteten Text zu Grunde 
gelegt, fondern auch mit bequemer, ungerechtfertigter Unwörtlichkeit manche Schwierig- 
feiten vermieden, freilich auch grobe Fehler gemacht hat. — 


Ignatius an die Ephejer. 


Ignatius, der auch Theophoruß (Gottträger) Heißt, wünſcht der in Gott 
Vaters Größe und Fülle gejegneten, von Ewigkeit her immerfort zu dauernder, 
unmwandelbarer Herrlichkeit vorherbeftimmten, der in mwahrhaftigem Leiden nad) 
dem Willen de Vaters und Jeſu Chrifti/ geeinten und ausermählten, der * 
preiswürdigen Kirche zu Epheſus in Afien alles Heil in Jeſu Chrifto und in 
unfträflicher Freude. 

Nun ich deinen (euren) vielgeliebten Namen, den ihr nach natürlichem 11 
Recht befist gemäß dem Glauben und der Liebe in Jeſu Chrifto, unferem 
Heiland, begrüßte, .. (preije ich's), daß ihr als Nachahmer Gottes, zum Leben 
zurücfgerufen duch Gottes Blut, Das eurer Art entſprechende Werk vollauf 
hinausgeführt habt. Da ihr nämlich hörtet, daß ich von Shrien um des ge- 2 
meinfamen Namens und der (gemeinjamen) Hoffnung willen in Banden weg⸗ 
geführt worden, in der Hoffnung, auf euer Gebet in Rom zum Tierkampf zu 
gelangen, auf daß ich's erlangen könnte, ein Sünger zu fein, habt ihr euch 
beeilt, mich zu ſehen. Da ich nun eure große Schar im Namen Gottes in 3 
Onefimns empfing, dem in Liebe Unerjchöpflichen, eurem Biſchof im Fleiſche, 
(ward ich erquickt). Möchtet ihr ihn gemäß Jeſus Chriſtus lieben und ihm 
alle ähnlich ſein! Gelobt ſei, der euch Würdige begnadigte, einen ſolchen Biſchof 
zu beſitzen. Von meinem Mitknechte Burrhus, eurem in Gott wan⸗12 
delnden), in allem geſegneten Diakonen, möchte ich wohl, daß er bei mir bliebe 











1 Bibfiothek der Kirchenväter, Kempten 1869. \ 
2 Aus der Schabfammer Heiliger Väter, 3. und 7. Heft, Berlin 1899 u. 1902. 
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zu eurer Ehre und des Biſchofs. Auch Krofus, der Gottes und eurer Witrdige, 
den ich als Abbild der von euch kommenden Liebe aufnahm, hat mich allewege 
erquict. Möge der Vater Jeſu Chrifti auch ihn ftärfen, nebſt Onefimus, 
2 Burrhus, Euplus und Fronto, in denen ich euch alle in Liebe erblicte! Fort— 
während ergöße ich mich an euch, wenn anders ich's wert bin. 
Es ziemt fich nun, daß ihr allewege Jeſum Chriftum preijet, der euch 
herrlich gemacht hat, auf daß ihr in einmütigem Gehorſam fejtgefügt, dem 
3 1Biſchof und dem Presbyterium gehorchend, allerwege geheiligt jeid. Nicht gebe 
ich euch Befehle, al3 wäre ich etiwad. Denn wenn ich auch gebunden bin im 
Kamen, jo bin ich noch nicht vollendet in Jeſu Chrifte. Bin ich doch erſt 
am Anfang des Jüngerwerdens und rede zu euch als meinen Mitjchülern. 
Ich follte eigentlich von euch gejfalbt werden mit Glaube, Vermahnung, Geduld 
2 und Langmut. Diemweil aber die Liebe mich um euretwillen nicht ſchweigen läßt, 
jo nehme ich mir heraus, euch anzufpornen, daß ihr mitlaufen jollt mit Gottes 
Sinn. Sit doch auch Jeſus Chriftus, unjer unerjchütterliches Zeben, des Vaters 
Sinn, wie wiederum die Bilchöfe, die bis an die Enden (der Erde) Geſetzten, 


41 in Chrifti Sinne find. Drum ziemt es euch, mitzulaufen mit eures Biſchofs | 


Sinn, was ihr ja auch tut. Stimmt doch euer hochbenamtes Presbyterium, 
da Gottes würdige, zum Biſchof wie die Saiten zur Zither! Deshalb wird 
in eurer Eintracht und zufammenklingenden Liebesgemeinichaft Jeſus Chriftus 

2 bejungen. Aber auch alle einzeln follt ihr zum Chor werden, auf daß ihr, in 
Eintracht zufammenklingend, Gottes Tonart in Einheit darftellend, mit einer 
Stimme duch Jeſum Chriftum dem Vater Lobjinget, auf daß er euch Höre 
und aus euren guten Werfen euch als Glieder feine® Sohnes erkenne. 

51 Es iſt nun rätlich, daß ihr in unfträflicher Einheit verharret, auf daß 
ihr auch an Gott immerfort Anteil habet. Denn wenn ſchon ich in fo kurzer 
Beit ſolches Verhältnis zu eurem Bifchof gewonnen habe, fein (bloß) menjch- 
liches, jondern ein geijtliches, um wie viel glüclicher ſchätze ich euch, die ihr 
jo eng mit ihm verwachſen jeid, wie die Kirche mit Jeſus Chriſtus und Jeſus 

* Chriſtus mit dem Vater, auf daß alles in Einheit zufammenflinge. Laſſe niemand 
fih irren. Wer nicht innerhalb des Altar bleibt, der geht des Brotes Gottes 
verluftig. Denn wenn ſchon eines oder des anderen Gebet ſolche Kraft hat, 

3 wie viel mehr daS Gebet des Biſchofs und der ganzen Kirche! Wer nun nicht 
zur Verſammlung kommt, der ift ſchon Hochmütig und fpricht fich ſelbſt das Urteil. 
Denn e3 ſtehet gefchrieben: Gott widerfichet den Hoffärtigen. Darum laßt ung 
bejtrebt fein, und dem Biſchof nicht entgegenzuftellen, auf daß wir Gotte unter- 

61jtellt jeien. Und je mehr einer den Biſchof ſchweigen ſieht, um fo mehr Ehr- 
furcht habe er vor ihm; gilt e8 doch jeden, den der Hausherr in fein Haus⸗ 
mejen jendet, jo aufzunehmen wie den, der ihn gefandt Hat. 

2 So muß man offenbar den Biſchof betrachten wie den Herrn ſelbſt. 
Oneſimus jelbft rühmt ja laut eure Wohlordnung in Gott, daß ihr alle nach 
der Wahrheit lebt und daß unter euch keinerlei Sekte zu Haufe ift, jondern 
auf niemanden Höret ihr mehr als auf den, der euch don Jeſu Chrifto in 

21 Wahrheit predigt. Es pflegen nämlich gewiſſe Leute mit arger Liit den Namen 
zur Schau zu tragen, während fie andere, Gottes unwürdige Dinge tun; 
denen müßt ihr ausweichen wie wilden Tieren. Bellende Hunde find eg, heim⸗ 


30 vergl. 1. Kor. 6 9 u. ä. Stellen. 32 vergl. Mt. 1819. 
38 vergl. Mt. 21 a3ff. 3 819 35 Spr. 334. 
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tückiſch beißende; ihr müßt euch vor ihnen hüten al3 vor ſchwer Seilbaren. 

Es gibt nur einen Arzt, der iſt fleifchlich und geiftlich zugleich, gezeugt und ? 
doch ungezeugt, ins Fleiſch gekommener Gott, im Tode wahres Leben, aus 
Maria und aus Gott, zuerſt gelitten, dann leidenlos, Jeſus Chriftus unfer Herr. 
So möge euch denn niemand täujchen, wie ihr euch ja auch nicht täufchen Lafjet, 
denn ihr jeid ganz umd gar Gottes. Wenn in euch Feinerlei Begierde ſteckt, 


\ 
[0 ©) 


die euch plagen Fünnte, jo lebt ihr wahrlich Gott gemäß. Euer Auswurf 


will ich jein, al3 Sühnopfer gab ich mich für euch Ephefer, die in alle Ewig— 
feit berühmte Kirche. Die Fleiſchlichen können nichts Geiftliches, die Geiftlichen 
nicht Sleischliches tun; jo tut auch der Glaube nicht die Werfe des Unglaubens 
noch der Unglaube die des Glaubens. Doch jelbit das Fleiſchliche, das ihr tut, 
das ift geiftlich, denn ihr tut alles in Jeſu Chriſto. Ich habe aber erfahren, 
daß gemifje Menjchen von dort her durchgefommen find, mit jchlechter Lehre. 


DD 


- 
= 


. She habt fie ihre Saaten unter euch nicht ausftreuen laſſen, Habt euch die Ohren 


verjtopft, um ihre Saat nicht aufzunehmen. Steine jeid ihr für den Tempel 
de3 Vaters, zubereitet zum Hausbau Gott Baters, hinaufgezogen in die Höhe 
mittel der Hebemaſchine Jeſu Chrifti, d. h. des Kreuzes, mit Benutzung des 
heiligen Geiſtes als Geiles. Euer Glaube ift euer Geleiter, die Liebe der 


"Weg, der zu Gott führt. So feid ihr nun auch alle Neifegefährten, Oottträger 2 


und Tempelträger, Chriftträger, Heiligträger, allewege gejchmücdt mit den Ge— 
boten Jeſu Ehrifti. Sch jubele über euch, daß ich gewürdigt bin, fchriftlich zu 
euch zu reden und mich daran mitzufreuen, daß ihr im ganzen Leben nichts 
lieb habt als Gott allein. 


Auch für die anderen Menſchen aber betet ohne Unterlag. Denn e3 ift Hoffnung, 110 
daßz fie ſich befehren, auf daß fie zu Gott gelangen. So Iafjet es ihnen zu, daß 
fie wenigftens aus den Werken von euch belehrt werden. Ihren Hornausbrüchen 
begegnet janft, ihren Ruhmredigkeiten bejcheiden, ihren Läſterungen mit Öebeten, 
ihren Verirrungen gegenüber fteht feit im Glauben, find fie wild, jo ſeid ihr zahm, 
nie befliffen fie nachzuahmen. Als ihre Brüder wollen wir erfunden merden 
in Lindigfeit, Nachahmer aber des Herrit zu werden beflifjen fein — wer hätte 
mehr gelitten als er, wer wäre jo beraubt, wer jo verachtet worden? —, auf 
daß fein Teufelsunfraut unter euch erfunden werde, jondern mit aller Keuſchheit 
und Sucht bleibet in Chriſto Jeſu fleifchlich und geijtlich. 

Die letzten Zeiten find da. Schämen wir und doch endlich, fürchten wir ı 11 
Gottes Langniut, auf daß fie ung nicht zum Gericht werde: entweder wir 
fürchten den zufünftigen Born oder wir lieben die gegentwärtige Gnade, eines 
von beiden; nur in Chrifto Jeſu (müffen wir) erfunden werden zu wahrhaftigem 
Leben. Nicht? gefalle euch außer ihm, in dem ich die Feſſeln herumtrage, die 2 
geiftlichen Perlen, in denen aufzuerjtehen mir vergönnt ſei auf euer Gebet, 
defien ich immer teilhaftig fein möge, auf daß ich in den Reihen der Ephejer 
erfunden werde, der Chriften, die da auch mit den Apofteln immerfort zufanımen- 
ftimmten in Kraft Jeſu Chrifti. Ich weiß, wer ich bin und wem ich fehreibe. 112 
Sch bin verurteilt, ihr habt Erbarmen gefunden; ich bin in Gefahr, ihr jeid 
gefeftigt. Der Durchgang feid ihr für Die zu Gott Emporgerifjenen, Mit- 2 
eingeweihte des Paulus, des Geheiligten, des Wohlbezeugten, des Hochjeligen, in 
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7 vergl. 1. Kor. 418. 24 1. Theſſ. 5 17. 28 Kol. 123. 32 vergl. 
1. Tim.5 2. 29. 16. 45 vergl. Eph. 3 4. 
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deſſen Fußtapfen ich erfunden werden möchte, wann ich zu Gott gelange, der 
in (einem) ganzen Briefe eurer gedenft in Chrifto Jeſu. 

131 So feid nun beffiffen, öfter zufammenzufommen zum Herrnmahl Gottes 
und zu (feinem) Lobpreis. So ihr nämlich oft zur Verfammlung geht, jo werden 
die Kräfte Satans zerbrochen, umd feine Verderblichfeit zerichellt an eurer Glaubes— 

2 eintracht. Nichts ift beffer denn Friede, an dem jeglicher Kampf himmlifcher 
und irdiſcher Mächte zu Schanden wird. 

141 Diefer Dinge ift euch Feines verborgen, wenn ihr nur ganz auf Jeſus 
den Glauben und die Liebe (gerichtet) haltet, die Anfang und Ende des Lebens 
find: der Anfang der Glaube, daS Ende die Liebe. Die beiden aber, in Einheit 
verbunden, find Gott; alles andere, was zur Nechtbeichaffenheit gehört, folgt 
daraus. Keiner, der Glauben befennt, fündigt, und wer Liebe befißt, hafjet 

2 nicht. Den Baum erkennt man an feiner Frucht: jo auch werden die fich zu Chrijtus 
befennen an ihren Taten erfichtlih. Denn das Bekennen macht's nicht, jondern 

15 10b einer in Kraft des Glaubens erfunden werde bis zum Ende. Beſſer ijt 
jhweigen und (etwas) jein als jchwagend nicht3 fein. Es ijt ein gut Ding 
ums Lehren, wenn man tut nach feinen Worten. So iſt nun Einer Lehrer, 
der da ſprach und es geſchah; und was er ſchweigend vollbrachte, it des Vaters 

2 würdig, Wer Sefu Wort wahrhaft befißt, der kann auch jeine Gtille hören, 
auf daß er vollfommen fei, auf daß er handele nach feinen Worten und an 

3 jeinem Schweigen erkannt werde. Nichts ift dem Herrn verborgen, jondern 
auch was verborgen ift an ung, ijt ihm nahe. So laßt ung alles tun, als wohne 
er in und, auf daß wir feine Tempel feien und er in ung, unjer Gott, was er 
auch iſt und wird offenbar werden dor unjerem Angeficht, nach dem wir ihn 
richtig Lieben. - 

16 1 Laßt euch nicht ivven, meine Brüder, die Tempeljchänder werden das Reich Gottes 

2 nicht everben. Wenn ſchon die jterben mußten, die ihr Fleiſch ſchändeten, um tie 
viel mehr wird’3 dem gejchehen, der mit fehlechter Lehre Gottes Glauben zu 
Grunde richtet, für den Jeſus Chriftus gefreuzigt wurde! Solch ein Unreiner 


171 wird ind nmuauslöſchliche Feuer müfjen, gleichwie auch der ihn höret. Darum Tieß 


der Herr jein Haupt ſalben, auf daß er der Kirche Unverweslichkeit zudufte. 
Laßt euch nicht jalben mit dem Mißgeruch des Fürften diefer Welt, auf daß 
2er euch nicht gefangen wegführe von dem Leben, daS vor euch liegt. Warum 
find wir nicht alle Hug, da wir doch Gottes Erkenntnis haben, das ift Jeſum 
CHriftum? Warum gehen wir töricht zu Grunde, die Gnadengabe verfennend, 

die der Herr wahrhaftig gejandt hat? 
18 1 Mein Geiſt ift (nur) ein Auswurf de3 Kreuzes, das den Ungläubigen ein Ärgernis 
iſt, uns aber Heil und ewiges Leben. Mo find die Weilen? Wo die Gelehrten? Wo ift der 
2 Ruhm derer, die man Beritändige Heißt? Unſer Gott, Jeſus der Chriftus, ward 
von Maria nad) Gottes Heilsratichlug empfangen, aus Davids Samen zwar und 
doc) aus Heiligem Geiſte; er ward geboren und getauft, auf daß er durch 
19 ı Leiden das Waffer reinige. Und verborgen blieb dem Fürften diejer Welt die 
Jungfrauſchaft der Maria und ihr Gebären, gleichtvie auch der Tod des Herrn: 
2 drei jchreiende Geheimniſſe, die in Gottes Stille vollbracht wurden. Wie nun 





10 vergl. 1.Tim.15. 13 Mt. 12 88. 18 Pſ. 32 (88) 9. 1485. 23 1. Ror.3ıc. 

26 1. Kor. 6 9. 10. 30 Me. 943, 45. 3l Mt.26 7 (Me. 14 3); vergl. Lob. 12 — 

a — vr Kor. 413. 118, vergl. 28. 38 1. Kor. 12%. 39 Röm. 397; 1. Kor. 119. 
pm. 138. 
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ward’3 den onen offenbar? Ein Stern erglänzte am Himmel, heller als alle 
Sterne, und jein Licht war unausjprehlich, und Befremden erregte jolch neue 
Erſcheinung. Die übrigen Sterne alle mit Sonne und Mond umftanden den 
Stern im Chore; er aber überjtrahlte mit feinem Licht fie alle, und Verwirrung 
entjtand (unter ihnen), woher die neue ihnen ungleichartige Erjcheinung! Da 
ward aufgededt alle Trugkunft, und es ſchwanden dahin alle Feſſeln der Bos— 
heit; Unwiſſenheit ward gehoben, das alte Neich ftürzte dahin, da Gott fich 
menſchlich vffenbarte zu neuem, ewigem Leben; und feinen Anfang nahm, 
was bei Gott zugerüftet war. Bon nun ab Fam alles in Bewegung, denn es 
galt die Auflöfung des Todes. 

Wenn mich Jeſus ChHriftus für würdig Hält auf euer Gebet Hin und es ı 20 
(Gottes) Wille ift, werde ich euch in dem zweiten Büchlein, das ich euch zu 
ichreiben gedenfe, weiteres fünden, wovon ich begonnen habe, von Gottes Heils- 
ratſchluß auf den neuen Menjchen Jeſus Chriftus Hin, in jeinem Glauben und 
in feiner Liebe, in feinem Leiden und feiner Auferftehung, zumal jo mir Der 
Herr etwas offenbaren wird. Kommet ihr nur alle, männiglic und namentlich, 
gemeinfam zufammen in Onade, in einem Glauben und in Jeſus Chriftus, der 
nad) dem Zleiih aus Davids Geſchlecht ift, dem Menfchenfohn und Gottesjohn, um 
dem Biſchof und dem Presbyterium zu gehorchen mit ungeteiltem Herzen, ein 
Brot brechend, dad ift das Gnadenmittel der Unfterblichfeit, das Gegengift wider 
den Tod, allzeit zu Ieben in Jeſu Ehrifto. Euer Löjegeld bin ich und derer, ı 21 
die ihr zur Ehre Gottes nad) Smyrua gejandt habt, von mo ich euch) ſchreibe, 
dankend dem Herrn, in Liebe zu Polykarp wie auch zu euch. Gedenket meiner, 
wie auch Jeſus Chriſtus eurer (gedenkt). Betet für die Kirche in Syrien, von 
der ich gebunden nad) Nom weggeführt werde, als der Geringſte ihrer Gläu— 
bigen, wie ich ja gewürdigt bin, zur Ehre Gottes erfunden zu werden. Lebt 
woͤhl in Gott Vater und in Jeſus Chriſtus, unſerer gemeinjamen Hoffnung! 


“ 


[IS 


[9] 


Sgnatius an die Magnejier. 


Ignatius, der auch Theophorus (Öottträger) heißt, an die Kirche zu 
Magneſia am Mäander, die gejegnete in Gott Vaters Gnade in Chriſtus Jeſus, 
unferem Heiland, in welchem ich fie auch begrüße umd ihr in Gott Vater und 
in Jeſus Chriftus alles Gute wünſche. 

Da ich von der Wohlordnung eurer in Gott gegründeten Liebe erfahren, 11 
hab’ ich's mir froflodend vorgejebt, im Glauben Jeſu Chriftt zu euch zu reden. 
Denn da ich des gottjeligiten Namens gewürdigt wurde, jo befinge ich in den ; 
Feſſeln, die ich Herumtrage, die Kirchen und wünſche ihnen Einheit des Fleiſches 
und Geiftes Jeſu Chrifti, unferes immerwährenden Lebens, (Einheit) des Glaubens 
und der Liebe, der nichts vorgeht und — was das Herrlichſte it — (Einheit) 
Jeſu und des Vaters, in welchem (Jeſus) wir, wenn wir allem UÜbermut des ) 
Fürſten diefer Welt ftandhalten und entfliehen, Gottes teilhaftig werden jollen. ) 

Dieweil ich nun gewürdigt wurde, end) zu jehen in Damag „eurem gott d 
würdigen Biſchof und den würdigen Presbytern Baſſus und Apollonius und 
meinem Mitknechte, dem Diafonen Zotion, an dem id) mich ergöbe, da er dem 
Biſchof untertan ift als Gottes Gnade und dem Presbyterium als Jeſu Chriſti 
Geleß.... Es ziemt euch aber, das (jugendliche) Alter eures Biſchofs nicht 13 





1 vergl. Mt.2 uff. 8 Rom. 6 4. 18 Röm.13. 20 vergl. 1. Kor. 10 16. 17. 
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zu mißbrauchen, ſondern nach der Kraft Gott Vaters ihm alle Ehrfurcht zu 
erzeigen, mie ich ja erfahren habe, daß auch die heiligen Presbyter feine offen- 
bare Jugendlichkeit nicht ausnutzen, jondern als Verftändige in Gott fich. ihm 
einordnen, doch nicht ihn, ſondern dem Vater Jeſu Chrifti, dem Bilchofe aller. 
2 Zur Ehre defjen nun, der und erwählt hat, ziemt es ſich, (ihm) nicht in 
Heuchelei zu gehorchen, da man ja nicht diefen fichtbaren Biſchof täufcht, ſon— 
dern den unfichtbaren betrügt. Solche aber heißt nicht Rechenſchaft vor dem 
4 Sleilche, fondern vor Gott, der das Verborgene fennt. So ziemt es fich nun, 
nicht nur Chriften zu heißen, fondern auch) zu fein, Wie ja aud) gewifje Leute 
den Biſchof zwar jo heißen und tun doch alles ohne ihn. Solche feheinen mir 
fein gute Gewiſſen zu haben, weil fie fich nicht nad) Vorſchrift (zum Gottes— 

5 ı dienſte) verjammeln. Dieweil num die Dinge ein Biel haben und zweierlei 
zugleich vor uns liegt, der Tod und das Leben, und ein jeder hingehen muß 

2 an feinen eigenen Ort — denn vie e3 ziveierlei Münze gibt, die eine Gottes, Die 
andere der Welt, und eine jede ihr eigenes Gepräge trägt, die Ungläubigen 
das diejer Welt, die Gläubigen aber in Liebe das Gepräge Gott Vaters durch 
Jeſum Chriftum, deſſen Leben nicht in ung ift, wenn wir nicht freiwillig das 

6 1 Sterben wählen auf fein Leiden Hin. ... Dieweil ic} alfo in den vorerwähnten 
Perjonen die ganze Gemeinde in Glauben erfchaute und innig begrüßte, fo 
mahne ich: jeid befliſſen in Eintracht Gottes, alles zu tun, indem der Biſchof 
den Vorſitz führt an Gottes Statt und die Presbyter an Stelle der Rats- 
verfammlung der Apoftel, und die Dinfonen, die mir fo befonder8 werten, mit 
dem Dienſte Jeſu Chrifti betraut find, der vor der Weltzeit beim Vater war 

2 und am Ende (dev Zeiten) erſchien. Alle nun, die ihr auf Gott geftimmt feid, 
achtet einander, und niemand blide nach fleijchlicher Weife auf den Nächiten, 
jondern in Jeſus Chriftus Tiebet einander allzeit. Nichts jet unter euch, was 
euch trennen Fönnte, fondern ſeid eins mit dem Biſchof und denen, die euch 

7 ı vorgejeßt find zu Bild und Lehre der Unverweslichkeit. Wie num der Herr nichts 
tat ohne den Vater, mit dem er eins ift, weder durch fich ſelbſt noch durch die 
Apoftel, jo tut auch ihr nichts ohne den Bifchof und die Presbyter; noch ver- 
juchet als löblich erſcheinen zu Laffen, was ihr gefondert tut, jondern (tut alles) 
gemeinſam. in Gebet, eine Bitte, ein Sinn, eine Hoffnung in Liebe, in 

2 der unfträflichen Sreude, das ift Jeſus Chriftus, über den nicht geht. Strömet 
alle als zu einem Tempel Gottes zufammen, alg zu einem Altar, zu einem 
Jeſus Chriftus, dem aus dem einen Vater Hervorgegangenen, der in dem Einen 
iſt und zu ihm zurückkehrte. 

81 Laßt euch nicht irren durch fremde Lehren noch durch alte Fabeln, die nichts 
taugen. Leben wir nämlich heute noch nad) Judenart, jo gejtehen twir zu, daß 
wir Die Gnade nicht empfangen haben. Denn die göttlichen Propheten lebten 

2 nad Jeſu Chriſti Art, Darum wurden fie aud) verfolgt, angehaucht von jeiner 
Gnade, um die Ungehorfamen voll zu überzeugen, daß ein Gott ift, der fich 
offenbart hat durch Jeſum Chriftum, feinen Sohn, der fein Wort ift, aus 
Schweigen hervorgegangen, der in allewege dem wohlgefiel, der ihn gejandt 

9 1hat. Wenn nun die nach der alten Ordnung Wandelnden zu neuer Hoffnung 
famen, nicht mehr den GSabbat Haltend, jondern nach dem Tage des Herrn 
lebend, an dem auch unfer Leben aufgegangen ift durch ihn und feinen Tod 





14 vergl. AG. 12. 28 vergl. Joh. 519.30. 8 28. 37 vergl. 1. Kor. 6 9 
u. ähnl. Stellen. 
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— was einige leugnen, ob wir auch durch dieſes Geheimnis den Glauben 
empfangen haben und eben darum ausharren, auf daß wir als Jünger Jeſu 
Chriſti, unjeres einzigen Lehrers, erfunden werden —, wie fünnen wir leben 
ohne ihn, den auch die Propheten, feine Zünger im Geift, als Lehrer er- 2 
warteten? Und darum ift auch er, auf den fie in Gerechtigkeit harten, ge zut ,, — 
kommen und bat fie von den Toten auferweckt. So laßt ung nicht fühllos 110 1 
gegen feine Güte fein. Denn wenn er und nachahmen wird nach unferem Tun, _ "7 
jo find wir nicht mehr. Darum laßt ung, die wir jeine Jünger murden, Tat. lee 
lernen, nad) Chriftenart zu leben. Denn wer mit anderem Namen genannt — 
wird außer dieſem, der iſt nicht Gottes. So ſchaffet fort den ſchlechten Sauerteig, 2 
den altgewordenen und berjäuerten, und taufchet für ihm neuen Sauerteig, das ift 
Jeſus CHriftus. Werdet falzig in ihm, auf daß Feiner unter euch verderbet | u 
werde, denn aus dem Geruche werdet ihr überführt werden. Es ift unfinnig, 3° h 
Jeſum Chriftum im Munde führen und Sude fein wollen. Das Chriftentum 
hat ja nicht ans Judentum geglaubt, fondern das Judentum. ans Chriftentum, 
an da ale Zungen glaubten und wurden zu Gott gebracht. 

Died aber, meine Geliebten, (jchreibe ich euch,) nicht weil ich erfahren 11 
hätte, daß einige von euch fich jolchergeitalt hielten, jondern als einer, der ge— 
ringer it als ihr, möchte ich für euch auf der Wacht fein, daß ihr nicht fallet 
in die Schlingen der Einbildung, fondern mit voller Überzeugung glaubet an 
die Geburt und das Leiden und die Anferftehung, die da gejchehen ift zur Beit 
der Landpflegerſchaft des Vontius Pilatus: wahrhaftig und zuverläffig vollbracht 
von Jeſus Chriftus, unferer Hoffnung, von der abtriinnig zu werden niemanden 
unter euch gejchehen möge. Sch ergöge mi an euch alleiwege, wenn anders 12 
ich’3 wert bin. Denn wenn ich auch gebunden bin, gegen einen bon euch Ge— 
löſten Tann ich nicht aufkommen. Sch weiß, daß ihr ench nicht blähet, denn 
ihr habt Sefum Chriftum in euch, Ja noch mehr, wenn ich euch lobe, jo weiß 
ih, Daß ihr in euch geht, wie gejchrieben jteht: Der Gerechte klagt ſich felber an. 

So jeid nun beflifien, feftzuftehen in den Satsungen de3 Herrn und der 113 
Apoftel, auf daß alles, was ihr tut, end; wohl gernte, an Fleiſch und Geilt, 
in Glaube und Liebe, in Sohn und Vater und Geijt, im Anfang und im 
Ende, mit eurem hochwürdigſten Biſchof und dem jhüngewundenen geiftlichen 
Kranze eures Presbyteriums und den gottgemäßen Diafonen. Seid untertan 2 
dem Biſchof und einander, wie Jeſus Chriftus dem Vater nach dem Zleijche 
und die Apoftel Chrifto und dem Vater und dem Geifte, auf daß Einheit jei, 
fleifchliche tie auch geiftliche. Ich weiß, daß ihr Öottes voll jeid, jo habe ich 14 
euch (nur) kurz erimuntert. Gedenket meiner in euven Öebeten, auf daß ich zu 
Gott gelange, auch der Kirche in Syrien — deren Glied genannt zu werden 
ich nicht verdiene; bedarf ich Doch ſehr eures in Gott geeinten Öebetes und 
eurer Liebe —, damit die Kirche in Syrien dur) den Tau eurer Kirche er- 
frifeht zu werden gewürdigt werde. 

Es grüßen euch die Ephejer von Smyrna aus, von wo ich euch auch 15 
ſchreibe, die da bereit ftehen zur Ehre Öottes wie auch ihr, die mich in alle= 
wege erquicdten mit Polykarp, dem Biſchofe der Smyrnäer. Auch die übrigen 
Kirchen grüßen euch in der Ehre Jeſu Chrifti. Lebt wohl, die ihr in Gottes 
Eintracht unerſchütterlichen Geift befißt, der da tft Jeſus Chriftus. 








10 vergl. 1. Kor. 5 7. 16 vergl. Phil. 2 11. 28 Spr. 18 17. 30 Pſ. Us. 
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Sonatius an die Trallianer. 


Ignatius, der auch Theophorus (Öottträger) heißt, an die von Gott, 
dem Vater Jeſu Chrifti, geliebte, heilige Kirche von Tralles in Afien, die 
augerwählte und gottwürdige, Die da Frieden hat in Fleiſch und Geift dur) 
das Leiden Jeſu Chrifti, unferer Hoffnung in der Auferftehung zu ihm Hin; 
fie grüße ich in der Fülle nach apoftolifcher Weile und wünſche ihr alles Heil. 

11 Von eurer nicht äußerlich erworbenen, ſondern von Natur euch eignenden 
unſträflichen und in Geduld nicht wankenden Geſinnung erfuhr ich, als Polhbius, 


nach Smyrna kam und ſich ſo freute mit mir, dem in Chriſto Gebundenen, 
2 daß ich eure ganze Gemeinde in ihm anſchaute. Da ich nun jo (euer) in Gott 
(gründendes) Wohlwollen in ihm begrüßte, preije ich's, daß ich euch, wie ich 

21 berichtet war, als Nachahmer Gottes erfand. Wenn ihr nämlich dem Bischof 
untertan jeid wie Jeſu Chrifto, jo jcheint ihr mir nicht nach Menjchenweije zu 
leben, jondern nach Jeſus Chriftus, dem um unjretwillen Geftorbenen, auf daß 

2ihr im Ölauben an feinen Tod dem Sterben entginget. Notwendig ift nun, 
wie ihr's tut, daß ihr nichts tut ohne den Bilchof, jondern untertan ſeid auch 
dem Presbyterium wie den Apofteln Jeſu Chriſti, unferer Hoffnung, in dem 
3 wandelnd wir erfunden werden follen. Aber auch die da Diafonen find der 
Geheimniſſe Jeſu Chrifti, follen ſich jedermann in jeglicher Weife gefällig machen: 
denn jte find nicht Diafonen für Speifen und Oetränfe, fondern Diener der 
Kirche Chrifti. So follen fie ſich auch vor Anflagen hüten wie vor dem Feuer. 

3 1 Öleicherweije jollen alle die Dinfonen achten wie Jeſum Chriftum, auch wie 
den Bilchof als ein Abbild des Vater, die Presbyter aber als Gottes Rats— 
verjammlung und der Apoftel Bund. Getrennt von dieſen gibt es feine Kixche. 

2 | Auch ihr jeid diefer Meinung, wie ich überzeugt bin. Denn in eurem Biſchof 
empfing ich ein Abbild eurer Liebe und Habe e8 bei mir, defjen ganze Haltung 
eine gewaltige Predigt und defjen Sanftmut Kraft ift: ihn achten, wie ich meine, 

3 auch die Gottloſen. Da ich euch liebe, bejcheide ich mich, obwohl ich noch 
dringlicher darüber jchreiben könnte. Ich ſchätze mich nicht fo hoch, daß ich 
ein Verurteilter, euch befehlen dürfte wie ein Apoftel. 

41 Viel Öottgedanfen Habe ic) im Sinn, aber id) lege mir Maß an, auf 
daß ich nicht im Rühmen verloren gehe. Sch muß jeßt noch borfichtiger fein 
al3 jonft und darf mich nicht zu denen Halten, die mich blähen: denn fie 

2 züchtigen mich, da fie mir Namen geben. Wohl möchte ich Leiden, doh ob 
ich's wert bin, weiß ich nicht. (Satans?) Neid merkt mancher nicht, mir aber 
geht er ordentlich zu Leibe. So bedarf ich der Gelaffenheit, an der der Fürſt 

5ıdiefer Welt zu Schanden wird. Könnte ich euch etwa nicht auch Himmliſches 
Ihreiben? IH fürchte nur, daß ich euch Anmündigen Schaden zufüge; jo ver- 
zeiht mir, (wenn ich euch’3 verfage,) auf daß ihr, unfähig es zu faſſen, nicht er— 

2 jticet. Bin doch felbft ich, ob ich auch gebunden bin und die himmlischen Dinge 40 
und die Rangordnungen der Engel und der Fürftentimer, Berfammlungen, 
Sichtbares und Unfihtbares, wohl verſtehen Kann, um deswillen noch fein Jünger. 

61 Uns fehlt noch viel, daß uns bei Gott nichts fehlen möge. So rufe ich 
euch num zu, nicht ich, fondern Die Liebe Jeſu Chriſti: nehmt nur hriftliche Nah- 


m 


2 rung, meidet aber fremdartige Frucht, dag ift Ketzerei; die ſich fälſchlich an Jeſus as 





19 vergl. 1. Kor. 10 33, 38 vergl. 1. Kor. 3 2, 42 vergl. Kol. L16. 
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Chriſtus herandrängen, jeheinbar vertrauenswürdig, indem fie tötliches Gift 
mischen in den Honigmwein, das der Unmifjende Lüftern nimmt, um fich in böjer 
Zuft den Tod zu trinfen. | So hütet euch) nun vor jolden. Das aber wird 17 
geichehen, wenn ihr euch nicht blähet und unzertrennlich ſeid vom Gotte Jeſus 
Chriftug und vom Biſchof und den Vorjchriften der Apoſtel. Wer im Bereich 2 
des Altars ift, ift rein, wer außerhalb des Altars ift, ift nicht rein, das heißt, 
wer ohne Biſchof und Presbyterium und Diakonen etwas tut, der ift nicht 
vein im Gewiſſen. Nicht als ob ich wüßte von ſolchen unter euch, jondern 18 
ich wache für euch, die ihr mir Lieb feid, da ich des Teufels Liſt voraus— 
jehe. Sp nehmet nun Sänftigkeit an und ſchaffet euch um im Glauben, 
das ift des Herren Fleiſch, und in Liebe, das ift Jeſu Chrifti Blut. Niemand 
unter euch habe etwas wider den Nächiten. Gebet den Heiden feinen Anlaß, 
daß nicht um einiger Unverftändigen willen die in Gott (gründende) Gemeinde 
geläftert werde: denn wehe dem, durch den nad) Toren Weije mein Alame bei 
einigen geläftert wird! So feid nun taub, wenn jemand euch etwas 19 
vorſchwaßt ohne Jeſus Chriftus, den aus Davids Geſchlecht, aus der Maria 
(Stammenden), der da wahrhaftig geboren wurde, aß und trank, wahrhaft 
verfolgt wurde unter Pontius Pilatus, wahrhaft gefreuzigt wurde und ftarb, 
während die himmlifchen und die irdiſchen und die unterweltlichen (Mächte) 
zufchauten; der auch wahrhaft von den Toten auferjtand, indem ihn fein Vater 
erweckte, nad deſſen Bilde auch und, die an ihn Ölaubenden, jein Water er- 
wecken wird in Chrifto Jeſu, ohne den wir wahrhaftiges Leben nicht haben. 
Wenn er aber, wie einige jagen, die da gottlos, das ift ungläubig, find, 10 
zum Schein gelitten Hat, während fie jelbit nur Schein find, wozu bin dann 

ich gebunden? Was erjehne ich dann den Tierfampf? Da fterbe ich vergeb- 


Io) 


18* 


lich; wahrlich, da lüge ich ja gegen den Herrn. So flieht nun die 111 
ſchlechten Wildlinge, die da todbringende Frucht tragen, von der ſogleich den 
Tod hat, wer immer ſie koſten mag: denn fie find nicht des Vaters Pflanzung. 2 


Wären ſie's, fo würden fie als Aſte des Kreuzes erjcheinen, und ihre Frucht 
wäre die unverwegfiche, durch die in feinem Leiden er euch zu fi ruft, die 
ihr feine Glieder feid. Es kann ja das Haupt nicht allein geboren werden ohne 
Glieder, indem Gott (die) Einheit verheißt, das iſt er jelbit. 

Sch grüße euch von Smyrna her zugleich mit den Kirchen Gottes, die 112 
hei mir find, die mich in alle Wege erquidten im Fleiſche wie auch im Geiſte. 
Meine Feſſeln, die ich um Jeſu Chriſti willen herumtrage, flehend, zu Gott 2 
zu gelangen, rufen euch zu: verharret in eurer Eintracht und im wechſelſeitigen 
Gebet! Ziemt's doch jedem einzelnen unter euch, bejonders aber den Pres— 
bytern, den Biſchof zu erquicen zur Ehre des Vaters Jeſu Chriſti und Der 
Apoftel. Ich bitte euch mich in Liebe zu hören, auf daß ich nicht Dur) 3 
meinen Brief (wider) euch zum Zeugnis werde. Auch für mich aber betet, 
der id) eurer Liebe bei Gottes Barmherzigkeit bedarf, un des Loſes gewürdigt 
zu werden, das zu erlangen mit anliegt, auf daß ich nicht verwerflic erfunden werde. 

Es grüßt euch die Liebe der Smyrnäer und Ephejer. Gedenfet in euren 113 
Gebeten der Kirche in Syrien, von der ich nicht würdig bin genannt zu werden, 
der ich ihr Geringiter bin. Lebet wohl in Jeſus Chriftus, dem Vijchof unter- 2 
tan wie dem Gebote (Gottes), gleicherweije auch dem Presbyterium. Und liebet 
einander männiglich mit ungeteiltem Herzen. Ein heifiges Opfer für euch iſt 3 


14 Jeſ. 52 6. 21 vergl. Röm. 6 4.6. 28 vergl. Mt. 15 18. 42 1. Kor. 927. 
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mein Geift, nicht jet nur, fondern auch wann ich zu 


Gott gelange. Noch bin 


ich ja in Gefahr; aber ficherlich wird der Vater meine und eure Bitte erfüllen 
in Jeſu Chrifto, in welchem ihr unfträflich erfunden werden möget. 


Sgnatius an die Römer. 
Ignatius, der auch Theophorus (Öottträger) 5 


eißt, wünſcht der Kirche, 


die in der Großmächtigkeit des höchiten Vaters und Jeſu Chrifti, feines einzigen 
Sohnes, Erbarmen gefunden hat, die geliebt und erleuchtet ift in Kraft des 
Willens dejien, der alles was da ift gewollt hat nad) der Liebe Sefu Chrifti, 
unſeres Gottes; die auch den Vorſitz führt im Gebiete der Römer, gottwürdig, 
ehrwürdig, preiswürdig, lobwürdig, glüdwürdig, heilwürdig und Vorſitzerin 
der Liebe, Chrifti ©ejeb haltend, mit des Vaters Namen gejchmickt, die ich 
auch grüße im Namen Jeſu Chrifti, des Sohnes des Vater, (wünſcht) den 


1, nad) Fleiſch und Geift in jedem feiner Gebote Geeinten, die da erfüllt ſind 


‚mit der Gnade Gottes ohne Wanfen und reingewafchen bon jeglicher fremden 
Farbe, in Chrifto Jeſu, umferem Gotte, ofne Tadel alles Heil! Han. I» 


11 


Dieweil ih auf mein Gebet zu Gott erlangt 


habe, euer gottwürdiges 


Antlitz zu ſchauen, wie ich's ja auch vielfach zu erlangen gefleht habe — denn 


gebunden in Jeſu Chrifto hoffe ich euch zu begrüßen, 


wenn anders es (Gottes) 


2 Wille ift, daß ich gewürdigt werde, zum Ziele zu gelangen —; denn der Anfang 
ift wohl gut eingeleitet, wenn anders ich die Gnade erlangen mag, ungehindert 
meines Loſes habhaft zu werden. Doch fürchte ich von eurer Liebe, daß fie 
mich ſchädigen möchte. Euch freilich ift es ein Leichtes, zu tun was ihr wollt; 
mir aber fällt e3 ſchwer, zu Gott zu gelangen, wenn anders ihr meiner nicht 
one. Denn ich will nicht, daß ihr Menſchkn zu Gefallen feid, ſondern 
Gott ſollt ihr gefallen, wie ihr ihm ja gefallet. Nun werde weder ich je 
wieder ſolche Gelegenheit haben zu Gott zu gelangen, noch werdet ihr, wenn 
ihr ſchweiget, unter ein beſſeres Werk eure Namen leben fünnen. Denn wenn 
ihr ſchweiget wegen meiner, jo (werde) ich (Gottes) Wort (fein); wenn ihr 
aber nach meinem Fleiſche entbrennt, fo werde ih) wieder (Menjchen-) Wort 
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fein. Mehr follt ihr mir nicht gewähren, als daß 


ich Gott geopfert werde, 


jolange noch ein Opfertiſch bereit ift, auf daß ihr in Liebe zum Chor geworden 


lobjinget dem Vater in Chrifto Jeſu, daß Gott den 


Biſchof don Syrien ge- 


würdigt hat, dom Aufgang nad) Untergang (dev Sonne) verſchickt erfunden zu 


werden. Schön iſt's don der Welt weg unterzugehen 


zu Gott, auf daß id) in 


ihm den Aufgang habe. Nie habt ihr jemandem Mißgunſt erzeigt, wohl 
aber andere belehrt. Und ich will, daß, was ihr lehrt und einfchärft, Beſtand 


habe. Nur Kraft erfleht für mich innerli wie äuß 
nur vede, jondern auch wolle, auf daß ich nicht nur 


erlich, auf daß ich nicht 
ein Chrijt heiße, jondern 


auch (al3 Ehrift) erfunden werde. Denn wenn ich (als Chriſt) erfunden werde, 


Tann ich auch jo heißen ımd kann dann Treue halten, 
mehr fichtbar bin. Nichts in der fichtbaven Welt iſt 
Gott, Jeſus Chriſtus, erſt recht, da er im Vater iſt. 
redung, ſondern (eigener) Größe iſt das Chriſtentum, 
gehaßt wird. 

Ich ſchreibe allen Kirchen und ſchärfe allen 


wenn ich der Welt nicht 
gut; leuchtet doch unſer 
Nicht Sache der Über- 
wenn es don der Welt 


ein, daß ich freiwillig 


für Gott fterbe, wenn anders ihr mich nicht hindern werdet. So rufe ich 


euch zu: erzeigt mir Fein unzeitiges Wohlwollen! 


Laßt mich der milden 
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Tiere Fraß jein, durch die Hindurch ich zu Gott gelangen mag! Weizen Gottes 
bin ic, und von den Zähnen wilder Tiere werde ich zermahlen, auf daß ich 
al3 reined Brot Chrijti erfunden werde. Lieber fchmeichelt den Beftien, daß 2 
fie mir zum Grab werden und nichts übrig laffen von meinem Körper, auf 
daß ich nicht im Tode noch jemandem fehwer falle. Dann werde ich wahrhaft 
ein Jünger Jeſu Chriſti fein, wenn die Welt nicht einmal meinen Körper fieht. 
Flehet Chriftum an für mich, auf daß ich durch diefe Werkzeuge als ein Opfer 
für Gott erfunden merde. Nicht wie Petrus und Paulus befehle ich 3 
euch. Sie (find) Apoitel, ich (bin) ein Verurteilter; fie (find) frei, ich (bin) 
bi jebt ein Sklave Wenn ich aber gelitten habe, werde ich Freigelafjener 
Jeſu Chrifti werden und ein Freier in ihm auferjtehen. Jetzt lerne ich gebunden 
nicht8 zu begehren. Bon Shrien bis Rom fämpfe ich mit Beitien, zu Wafjer 15 
und zu Land, Tag und Nacht, an zehn Leoparden gefejjelt, daS find die 
Soldaten, die auf eriwiefene Wohltaten nur bösartiger werden. An ihren Miß— 
bandlungen jchule ich mich zumal, aber nicht deshalb bin ih gerechtfertigt. Sch ergübe 2 
mich an den Beftien, die für mich bereit gehalten find, und hoffe ſie gefaßt 
auf mich zu finden; locken will ich fie, mich auf der Stelle aufzufrefjen, nicht 
daß fie, wie bei einigen gejchieht, ſich ſcheuen anzupaden. Und wenn jte jelbjt 
den Wollenden nicht wollen, jo werde ich ſie zwingen. Berzeiht mir, was mir 3 
frommt, ich weiß es! Seht fange ich an, ein Sünger zu fein. Nichts joll 
mich neiden bon Sichtbarem und Unſichtbarem, auf daß ich zu Jeſus Chriftus gelange. 
Feuer, Kreuz und Haufen wilder Tiere, [Zerjchneidungen, Zerteilungen,] Zer— 
ſtreuung von Gebeinen, Zerhauung vor Gliedern, Bermalmungen des ganzen 
Körpers, böſe Plagen des Teufels follen mich überfommen, nur daß ich zu 


5 Jeſus Chriſtus gelange. 


Nichts Fünnen mir nüben die Enden der Welt und nichts die Königreiche 1 6 
diefer Zeit. Es ift mir lieber, id} fterbe zu Jeſus Chriſtus Hin, als daß ig König bin 
über die Enden der Erde. Ihn fuche ich, den für ung Geftorbenen; ihn will 
ic), den um unfretwillen Auferftandenen. Der Tag meiner Wehen ift da. 

Verzeiht mir, Brüder! Hindert mich nicht, zu leben, wollt nicht, daß 2 
ich fterbe, gönnt den, der Gottes fein will, nicht der Welt und trügt ihn nicht 
durch Irdiſches! Laßt mic) reines Licht empfangen, dort angelommen werde ich 
Menſch jein! Erlaubt mir, Nachahmer des Leidens meines Gottes zu jein! 3 
Wenn einer ihn in fich trägt, jo wird er verjtehen, was ich will, und wird 
Mitleid mit mir Haben, denn er weiß, was mich bedrüdt. Der Fürſt dieſer 17 
Welt will mich ar fich reißen und meinen auf Gott gerichteten Sinn verderben. 
Keiner von euch, die dabei ſind, ſoll ihm helfen; ſtellt euch lieber zu mir, das 
iſt Gott! Führt nicht Jeſum Chriſtum im Munde und verlangt nach der Welt! 
| Nicht wohne Mißgunft unter eu! Selbſt wenn ich in Perſon euch anrufen 2 
werde, gehorcht mix nicht; gehorcht Lieber dem, was ich euch jchreibe! Denn 
lebend ſchreibe ich euch, voll Sehnfucht nach dem Tode. Meine (Welt)liebe 
ift gefvenzigt, und nicht ift in mir ein Feuer, das nach Irdiſchem fedet; wohl 
aber lebendiges Waffer, das in mir redet und inwendig zu mir ſpricht: Dorthin 
zum Vater. Ich habe feine Freude (mehr) an vergänglicher Nahrung und 3 
nicht an den Freuden diefes Lebens. Gottes Brot will ich, dag it Jeſu Chriſti 
Fleiſch, des aus Davids Samen (Stammenden), und als Trank will ich ſein Blut, 


15 1. Kor. 4a. 21 vergl. Kol.116. 27 vergl. 1. Kor. 916. 43 Sach. 14 8 
(Joh. 4 10?). 45 vergl. Soh. 6 33, 46 Röm.13. 
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81 das ift die unverwesliche Liebe. Sch will nicht mehr nad) Menjchenweije 
leben. Das aber kann gejchehen, wenn ihr nur wollt. Wollet, auf daß euch) 
2ihr (von Gott) gewollt werdet! Mit wenig Worten bitte ich euch: glaubt mir 
doch! Jeſus CHriftus wird es euch offenbaren, daß ich die Wahrheit rede, 
3 der Tügenlofe Mund, durch den der Vater wahrhaft gejprochen hat. »Bittet für 
mich, daß ich (zu ihm) gelange! Nicht nach Fleiſchesart ſchreibe ich euch, ſon— 
dern nach Gottes Sinn. Wenn ich zum Leiden fomme, ihr habt’ gewollt; 
wenn ich verworfen werde, ihr habt mich gehaßt. 
91 Gedenfet in eurem Gebete der Kirche in Syrien, die jtatt meiner Gott 
zum Hirten hat. Allein Jeſus Chriſtus wird ihr Biſchof fein und eure Liebe. 
2 Ich ſcheue mich, einer der Ihren zu heißen; bin ich's doch nicht wert, da ich 
der geringite unter ihnen bin und eine unzeitige Geburt; ich habe aber Gnade ge= 
3 funden, wenn ich (zu Gott) gelange. Es grüßet euch mein Geift und die Liebe 
der Kirchen, die mid) aufgenommen haben im Namen Seju Chrifti, nicht wie 
einen Fremdling. Haben doch fogar die nicht an meinem Wege, meinem 
Fleiſcheswege, liegenden mich von Stadt zu Stadt geleitet. 
101 Ich jchreibe euch diejes von Smyrna durch die preiswürdigen Ephefer. 
2 Bei mir ift mit vielen anderen auch Krofus, der mir teure Name. | Die mir 
aus Syrien VBorangegangenen habt ihr gewiß (jchon) Fennen gelernt; jagt ihnen, 
daß ich nahe bin. Alle find fie ja Gottes und eurer würdig; jo ziemt fich’s 
3 für euch, fie in allemege zu erquiden. Sch jchreibe euch dies am 24. Auguft. 
Lebt wohl bis and Ende in der Geduld Jeſu Chrifti! 


Ignatius an die Philadelphier. 


Ignatius, der auch Theophorus (Öottträger) heikt, an die Kirche Gott 
Baterd und des Herrn Jeſu Chrilti zu Bhiladelphia in Aſien, die da Erbar- 
mung gefunden hat und feiten Grund in Gottes Eintracht und im Leiden 
unſeres Herrn ohne Wanken frohlocket und vollüberzeugt ift von feiner Auf- 
eritehung in aller Barmherzigkeit, die ich grüße im Blute Jeſu Chrifti, die 
da ewige und bleibende Freude ift, zumal wenn fie eins find mit dem Biſchof 
und den Presbytern und Diafonen, die bei ihm find, den im Sinne Jeſu Chrifti 
Eingejebten, die er nach feinem eigenen Willen mit feiner Beftätigung gejtärft 
bat durch jeinen heiligen Geift. 

11 Von dieſem Biſchof weiß ich, daß ex nicht von ſich ſelbſt oder durch Menſchen 
den Dienft an der Gemeinde erworben Hat und nicht nad) eitler Ehre, fon- 
dern in der Liebe Gottes des Vaters und des Herrn Jeſu Chrifti. SH ſtaune 
jeine Lindigkeit an, der ſchweigend mehr vermag als die Törichtes Schwagenden. 

‚ 2 Stimmt er Doch mit den (göttlichen) Geboten überein wie mit den Saiten die 

Zither. Deshalb preift meine Seele feinen auf Gott gerichteten Sinn, den fie 
als tugendhaft und vollkommen erkannt hat, (preift) feine Feſtigkeit und Leiden— 
21ſchaftsloſigkeit in aller Lindigkeit des lebendigen Gottes. So fliehet nun, als 
Kinder des Lichtes der Wahrheit, die Spaltung und die böſen Lehren; wo aber 

2 der Hirte iſt, da folget wie Schafe Fangen doch viele Wölfe, (ſcheinbar) ver- 
trauenswürdig, durch böfe Luft die Gottesläufer; aber in eurer Einheit haben 








31Jie feine Stätte. Enthaltet euch der fehlechten Kräuter, die da Jeſus 
12 vergl. 1. Kor. 15 8. 33 Gal. 11. 41 vergl. Eph.5 8. 42 vergl. 
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nit baut, denn fte find nicht des Vaters Pflansung; nicht als ob ich bei euch 
Spaltung gefunden hätte, (ich fand) vielmehr Läuterung. Denn alle, die Gottes 2 
find und Jeſu Chrifti, Die find mit dem Bilchof; und alle die reuig zur Ein- 
heit der Kirche kommen, auch die find Gottes, auf daß fie nach Jeſu Chrifti 
Art Teben. Laßt euch nit irren, meine Brüder! Wer einem Schismatifer folgt, 3 
iſt nicht Exbe des Reiches Gottes; wer in fremdartigem Sinne wandelt, der tritt dem 
Leiden (Chrifti) nicht bei. So jeid nun befliffen, (nur) an einer Euchariſtie 4 
teilzunehmen: ift doch (nur) ein Fleisch unſeres Herrn Jeſu Chrifti und (mur) 
ein Becher zur Einigung mit feinem Blute; ein Altar wie ein Bilchof mitjamt 
dem Presbyterium und den Diafonen, meinen Mitfnechten, auf daß ihr, was 
ihr auch tuet, zur Ehre Gottes tut. — 

Meine Brüder, meine Liebe zu euch iſt ohne Grenzen, und laut frohlockend 15 
ftärke ich euch, nicht ich freilich, jondern Jeſus Chriftus, in dem gebunden 
id) doch noch furchtſam Bin al einer, der noch nicht zugerüftet ift. Aber euer 
Gebet wird mich zurüften auf Gott Hin, auf daß ich das Los erlange, in 
welchem ich Erbarmung gefunden habe, indem ich mic zum Evangelium flüchte 
al3 zum Fleiſche Jeſu, und zu den Apofteln als zum Presögterium der Kirche. 
Auch die Propheten aber laßt und Lieben, weil auch fie auf das Evangelium hin 2 
geweisſagt haben und auf ihn Hofften und ihn erwarteten, im Ölauben an ihn 
find fie gerettet worden in der Einheit Jeſu Chrifti, liebewürdig und bemun- 
derungswitrdig, Heilige, von Jeſus Chriftus bezeugt und eingerechnet in das 
Evangelium der gemeinen Hoffnung. Wenn euch nun jemand Judentum 1 6 
borreden follte, den höret nicht. Denn es ift befjer, von einem Bejchnittenen 
Chriftentum (predigen) zu hören als von einem Unbejchnittenen Judentum. Wenn 
aber beide nicht von Jeſus Chriftus reden, jo find fie mir Grabſäulen und 
Totenhügel, auf die nur Menjchennamen eingejchrieben find. 

So fliehet nım die böfen Künfte und die Hinterlift des Zürften diejer Welt, 2 
auf daß ihr nicht durch feinen Anſchlag in Trübfal fommet und in der Liebe 
ſchwach werdet. Sondern Tommet alle in eins zuſammen mit ungeteiltem Herzen. 
Ich danke aber meinem Gotte, daß ich euretwegen ein ruhiges Gewiſſen habe 3 
und daß niemand fich rühmen darf weder heimlich noch öffentlich, daß ich 
jemanden im Heinen oder im großen beſchweret habe. Auch bitte ich alle, zu 
denen ich geſprochen Habe, daß fie (in meinen Worten) fein Zeugnis (wider fich) 
finden mögen. Denn wenn mic auch einige nach fleiſchlicher Weiſe irren wollten, ı 7 
fo läßt doch der Geift fich nicht irren, da er von Gott iſt. Denn er weiß, 
bon warnen er kommt und wohin er fähret, und ftraft das Verborgene. Sch ſchrie in ihrer 
Mitte, mit Yauter Stimme xief ich, mit Gottes Stimme: Haltet euch an den 
Biihof und an das Presbyterium und die Diakonen! Sie aber argmwöhnten, 2 
fo ich redete, als wiſſe ich von der Spaltung einiger; doch der ijt mein Zeuge, 
in dem ich gebunden bin, daß ich's don menjchlichem Fleiſch nicht wußte. Der 
Geift aber verfündigte und ſprach: Ohne den Biſchof tuet nicht3; euer Fleiſch 
mahret als einen Tempel Gottes, liebet die Einheit, fliehet die Spaltungen, 
werdet Nachahmer Jeſu Chriſti, wie er (Nachahmer) ward ſeines Vaters! Sch alſo ı 8 
tat dag Meinige als ein Menſch, zur Einigung zugerüftet. Wo Spaltung it 
und Leidenfchaft, da wohnt Gott nicht. Allen Reuigen jedoch verzeiht der Herr, 

I RR BD — 

.1513. 5 veral. 1. Kor. 6 9 u. ä. Stellen. 6 1. Kor. 6.9. 8 vergl. 

1. for. en — 25 vergl. St. 2327. 32 vergl. 2. Kor. 11 9. 12 16; 1. Theil. 2 9. 
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wenn fie fich befehren zur Einheit Gottes und zur Ratsverſammlung des Biſchofs. 
Ich traue der Gnade Jeſu Chrifti, der jegliches Band von euch löſen wird. 
Doch ermahne ich euch, nichts in Streitjucht zu tun, jondern wie ihr's von 

2 Chriftus geplant habt. Dä hörte ich gewifje Leute jagen: Wenn ich’S 
nicht in den (alten) Urkunden finde, im Evangelium glaube ich's nicht. Und 
als-ich ihnen ſagte: Es jteht ja gejchrieben, da antworteten fie mir: Das eben 

ift die Frage. Meine Urkunden find Jeſus Chriftus, die unantaftbaren Urkunden 
jein Kreuz, jein Tod, feine Auferjtehung und der durch ihn (bewirkte) Glaube; 
91 in diefen will ich auf euer Gebet Hin gerechtfertigt werden. Gut waren auch 
die Prieſter, befjer aber ift der Hohepriefter, dem das Allerheiligite, dem allein 


das Verborgene Gottes anvertraut ift: er ift die Züre zum Vater, durch die. 


Abraham und Iſaak und Jakob und die Propheten und die Apojtel und die Kirche 
2 eingehen. Solches alles zur Einheit Gottes. | Ein Vorzügliches Hat ja das 
Evangelium, die Ankunft des Heilandes, unſeres Herrn Jeſu Chrifti, fein 
Leiden und jeine Auferjtehung. Die geliebten Propheten: weisjagten freilich auf 
ihn, da3 Evangelium aber ift die Vollendung der Unvermeglichkeit. Alles 
zufamt ift gut, wenn ihre in Liebe glaubet. 

101 Dieweil mir gemeldet wurde, daß zufolge eures Gebete und der Teil- 
nahme, die ihr in Chrifto Jeſu Habt, die Kirche zu Antiochien in Syrien 
Frieden hat, jo ziemt fich’3 euch als einer Kicche Gottes, einen Diakonen ab- 
zuorönen, der dorthin Gottes Botjchaft bringe, um mit ihnen in gemeiner 

2 Berfammlung fich zu freuen und den Namen (Gottes) zu preien. Selig in 
Jeſus Chriftus, wer jolhen Dienftes gewürdigt wird, und auch ihr werdet 
gepriejen werden. Wenn ihr nur wollt, ift’3 nicht unmöglich, für den Namen 
Gottes ſolches zu tun, wie ja auch die Nachbarfirchen Biſchöfe fandten, andere 

11 1 aber Presbyter und Diafonen. Was Philo, den Diafon aus Eilicien 
betrifft, einen wohlbezeugten Mann, der mir auch jetzt in Gottes Worte dient 
zujammen mit Rheus Agathopus, einem auserwählten Manne, der mir bon 
Syrien her folgt, nachdem er dem Leben abgejagt hat, die auch für euch Zeugnis 
ablegen, jo danke auch ich dem Heren für euch, daß ihr fie aufgenommen habt, 
wie auch euch der Herr. Die fie aber mißachtet haben, mögen in der Gnade 

2 Jeſu Chriſti Verzeihung finden. Es grüßt euch die Liebe der Brüder in Troas, 
bon wo ich euch auch jehreibe durch Burrhus, der mir von den Ephefern und 
Smyrnäern al3 Chrenbegleiter mitgegeben wurde. Ihnen wird Ehre geben 
der Herr Jeſus ChHriftus, auf den fie hoffen in Fleiſch, Seele, Glaube, Liebe 
und einträchtiger Öefinnung. Lebt wohl in Chriftus Jeſus, unferer gemein- 
jamen Hoffnung! 


Sgnatius an die Smyrnäer. 


Ignatius, der auch Theophorus (Öottträger) heißt, wünfcht der Kirche 
Gott Vater und des geliebten Jeſus Chriftus, der mit jeglicher Gnadengabe 
barmherzig bedachten, mit Glaube und Liebe erfüllten, Feiner Gnadengabe er— 
mangelnden, der gottgefälligiten und Heiligenträgerin, zu Smyrua in Wien, 
in unfteäflichem Geifte und Gotteswort alles Heil. 
11 Ich preije Jeſum Chriftum, den Gott, der euch jo weiſe gemacht hat. 
Sah ich euch doch außgerüftet mit umentwegtem Glauben, wie angenagelt an 
das Kreuz de3 Herrn Jeſu Chräfti, im Fleiſche wie im Geifte, und feitgefügt 
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in Liebe im Blute Chrifti, vollüberzeugt (im Glauben) an unferen Herrn, der 
da wahrhaft ift aus dem Geſchlecht Davids nad) dem Fleiſch, Sohn Gottes nach Willen und 
Kraft Gottes, wahrhaft geboren aus einer Jungfrau, getauft von Sohanneg, 
auf daß erfüllet werde von ihm alle Geredtigteit; wahrhaft unter Pontius Pilatus und 2 
Heroded (and Kreuz) genagelt für uns im Fleiſche — von welcher Frucht wir 
ftammen, von jeinem gottjeligen Leiden —, auf daß er ein Panier aufwerfe in 
die Ewigkeiten mittel® der Auferftehung für feine Heiligen und Gläubigen, fo 
unter Juden wie unter Heiden, in dem einen Leibe feiner Kirche. Denn all 2 
das hat er gelitten um unferetwillen, auf daß wir gerettet würden, und wahr- 
haftig hat er gelitten, wie er auch wahrhaftig fich jelber auferwedet hat, nicht 
wie gewiſſe Ungläubige jagen, er habe nur zum Schein gelitten, Die da ſelbſt 
nur Schein find, und wie fie denfen, fo wird ihnen auch gejchehen, den Körper- 
Iojen und Dämoniſchen. Ich freilich weiß ihn auch nach der Auferjtehung im 13 
Fleiſche und glaube feſt daran. uUnd als er zu denen um Petrus kam, ſprach er zu ihnen: 2 


Saffet, betaftet mid und ſehet, daß ih Tein Törperlofer Dämon bin. Und alsbald rührten fie ihn an 
und wurden glänbig, nachdem ſie mit feinen Fleiſche und Geifte innig verbunden 


worden waren. Deshalb achteten fie auch den Tod gering, wurden aber über 
den Tod erfunden. Nah der Auferſtehung aber aß er mit ihnen und tranf mit ihnen als 3 
Öleiichlicher, obwohl er geijtlich mit dem Vater eins war. 

Diejes nun lege ich euch ans Herz, Geliebte, ob ich auch weiß, daß auch 14 
ihr euch jo verhaltet. Ich ftehe für euch auf der Wache vor den Beitien in 
Menjchengeitalt, die ihr nicht nur nicht aufnehmen, fondern denen ihr womöglich 
nicht einmal begegnen jollt, nur für fie beten, ob fie fich vielleicht befehren 
möchten, was freilich ein ſchwer Ding it. Darüber aber hat Jeſus Chriftus, 
unfer wahrhaftiges Leben, Gewalt. Wenn nämlich dieſe Dinge nur zum Schein ? 
von unjerem Herrn vollbracht wurden, dann bin au ich nur zum Schein 
gefeffelt. Weshalb Habe ich mich auch dem Tode auögeliefert, zu Teuer, zu 
Schwert, zu wilden Tieren? Doch nahe dem Schwert (ift) nahe bei Gott, 
inmitten der Tiere (heißt) mitten bei Gott (fein); nur (muß e8) im Namen 
Jeſu Chrifti (geſchehen). Mit ihm zu leiden erdulde ich alles, denn er iſt in 
mir mächtig, der vollfommener Menjch geworden tft. Ihn verleugnen einige 15 
aus UnfenntniS oder befjer fie werden von ihm verleugnet, da ſie Anmälte 
mehr des Todes als der Wahrheit find. Nicht die Weisſagungen überzeugten 
fie und nicht das Geſetz Mofis, ja nicht einmal heute noch das Evangelium 
und unfere Leiden männiglich. Denken fie doch auch über und das Gleiche. 2 
Was Hilft e& mir, wenn mich einer lobt, meinen Herrn aber läjtert, indem 
er ihm nicht als Fleiſchträger befennt? Wer das nicht tut, der hat ihn völlig 
verleugnet, er (felbft) ein Todträger. Ihre Namen aber, die ungläubigen, auf 3 
zuzeichnen, feheint mir nicht rätlich. Nicht einmal an fie denfen möcht’ ich, big 
fie ſich befehrt haben zu dem Leiden, daS uns Auferſtehung iſt! 

Laſſe niemand fih irren! Selbſt die himmlischen Mächte und die Herrlichkeit 
der Engel und die fihtbaren und unfihtbaren Fürftentümer, auch ihrer iſt das Gericht, 
wenn fie nicht glauben an das Blut Chrifti. Mer es faffen kann, der fajie es. Nie 
manden blähe fein Amt, denn es iſt alles Glaube und Liebe, Denen nichts 
vorgeht. Lernt ſie nur kennen, die da über die uns zugekommene Gnade Jeſu 
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Chrifti abweichend Yehren, wie fie entgegengejegt find dem Sinne Gottes. Nach 
dem Liebesmahl fragen fie nicht, noch nach der Witwe, noch nach der Waile, 
noch nach dem Bedrängten, noch nad) dem Gebundenen oder Gelöften, noch 
zınad dem Hungernden oder Dürftenden. Von Herrnmahl und Gebet halten fie 
fih fern, weil fie nicht befennen, daß das Herrnmahl das Fleiſch it unferes 
Heilandes, Jeſu Chrifti, daS für unjere Sünden gelitten hat, das unjer Vater 
in jeiner Güte auferwedet hat. Die nun wider die Gabe Gottes reden, die 
fterben an ihren Fragen. Es wäre ihnen bejjer, daS Liebesmahl zu halten, 

2 auf daß fie auch auferftünden. So ziemt es fich, von folchen fich fernzuhalten 
und weder allein noch in der Gemeinjchaft von ihnen zu reden, wohl aber fich 
an die Propheten zu halten, vorzüglich aber an das Evangelium, in welchem 
das Leiden (Chrijti) und kundgetan und die Auferjtehung vollendet ift. 

81 Die Spaltungen fliehet als den Anfang der Übel! Folgt alle dem Biſchof, 
wie Jeſus Chriſtus dem Vater, und dem Predbyterium wie den Apoiteln; die 
Diafonen aber ehret als Gottes Gebot! Niemand verrichte Firchliche Dinge 
ohne den Biſchof! (Nur) die Euchariftie gelte als die rechte, die unter dem 

2 Biſchof ftattfindet oder wenn er fie überträgt! Wo der Bilchof fich zeigt, da 
jet auch die Gemeinde, wie da, wo Chriftus Jeſus ift, auch die allgemeine 
Kirche ift. ES ift nicht recht, ohne den Bischof zu taufen oder das Liebesmahl 
zu halten; jondern was jener geprüft hat, das iſt auch Gotte mohlgefällig, 

Yıauf daß alles was gejchieht, ſicher jei und fett. Vernünftig ift e8, endlich 
zur Einficht zu kommen und ung, jo lange wir noch Zeit haben, zu Gott zu 
bekehren. Schön ift es, von Gott und dem Bischof zu wiſſen. Wer den Biſchof 
ehrt, wird von Gott geehrt; wer ohne des Biſchofs Wiſſen etwas tut, der 
dient dem Teufel. 

2 So möge euch nun alles in Onade reichlich zu teil werden, denn ihr 
jeid’3 wert. Allewege Habt ihr mich erquidt und euch Jeſus Chriftus. Dem 
Abweſenden und dem Anweſenden habt ihr Liebe erwiejen. Vergelt's euch Gott, 

10 1 um den ihr alles leidet und zu dem ihr gelangen werdet! Ihr Habt wohl 


daran getan, den Philo und den Rheus Agathopus, die mir um Gottes Willen : 


gefolgt find, aufzunehmen als Diafonen Gottes; auch jie danken dem Herrn 
für euch, daß ihr fie in jeder Weije erquict habt. NichtS wird euch verloren 

2 jein. AS Löfegeld für euch biete ich meinen Geift und meine Bande, die ihr 
nicht Hoffärtig angefehen, deren ihr euch nicht geſchämt habt. So wird aud) 
eurer fich nicht ſchämen der vollfommene Glaube, Jeſus Chriſtus. 

111 Euer Gebet ift der Kirche von Antiochien in Shrien zugefommen. Won 
dort weggeführt, mit den gottgefälligiten Banden gebunden, laſſe ich alle grüßen, 
der ich nicht wert bin von dort zu fein als der Geringſte unter ihnen. Nach 
(Öottes) Willen wurde ich gewürdigt, nicht nach eigenem Rat, jondern aus 
Gottes Gnade, die mix, wie ich hoffe, im Vollmaß geſchenkt werden wird, auf 

2 daß ich kraft eures Gebetes zu Gott gelange. Auf daß nun euer Werk voll- 
fommen werde jowohl auf Erden als auch im Himmel, geziemet es ſich, daß 
eure Kirche zur Ehre Gottes einen Gottgejandten verordne, der nach Syrien 
reiſe und ſich mit ihnen freue, daß ſie in Frieden ſind und ihre Stärke wieder— 

3 erlangt haben und ihr Leib wieder Kraft gewonnen hat. Es dünkt mich eine 
würdige Tat, einen bon den Euren mit einem Briefe zu fenden, auf daß er 
die ihnen von Gott gewordene gute Zeit mitverherrlihe und daß fie auf euer 
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Gebet den Hafen bereits erreicht haben. Als Vollkommene ſinnet Vollkommenes, 
denn wenn ihr Gutes tun wollt, iſt Gott bereit es zu gemähren. 

Es grüßet euch die Liebe der Brüder in Troas, von wo aus ich euch 1 12 
auch jchreibe durch Burrhus, den ihr und die Ephefer, eure Brüder, mir 
beigegeben habt, der mich allweg erquickte. Möchten nur alle ihn nachahmen, 
ein Mufter von Gottes Diakonenſchaft. Vergelten wird's ihm die Gnade in 
allemege. ch grüße den gottwürdigen Biſchof und das gottgefällige Pres- 2 
byterium und meine Mitfnechte, die Diafonen, und alle männiglich und zuhauf 
im Namen Jeſu Chriſti und in ſeinem Fleiſche und Blute, im Leiden und in 
der Auferſtehung, der fleiſchlichen wie der geiſtlichen, in Gottes und eurer 
Einheit. Gnade ſei euch, Erbarmen, Friede und Geduld überall. Ich grüße 118 
die Familien meiner Brüder mit Weibern und Kindern, auc die Jungfrauen, 
die da „Witwen“ heißen. Lebt wohl in Kraft des Geiftes. Es grüßt euch. . 
Philo, der bei mir iſt. Ich grüße das Haus der Tavia, der ich mwünfche, 2 
daß fie jeititehen möge in Glauben und Liebe, fleifchlicher wie geiftlicher. Sch 
grüße die Alfe, den mir jo teuren Namen, und Daphnus, den Unvergleic)- 
lichen, und Euteknus und alle, Name für Name. Lebt wohl in Gottes Gnade! 


Ignatius an Polykarp. 


Ignatius, der auch Theophorus (Gottträger) heißt, wünſcht Polykarp, 
dem Biſchof der Kirche der Smyrnäer, dem vielmehr, dem Gott Vater und 
der Herr Jeſus Chriſtus Biſchöfe find, alles Heil. 

Nun ich deinen auf Gott gerichteten Sinn, der wie auf einen unbewegten 11 
Felſen feit gegründet ijt, begrüßte, preije ich's hoch, daß ich deines unfträflichen 
Antlibes gewürdigt wurde, an dem ich mich in Gott erquide. Bei der Gnade, 
mit der du angetan bilt, jporne id) dic) an, deinen Lauf zu bejchleunigen und 2 
alle zu jpornen, auf daß fie gerettet werden. Walte deines Amtes mit aller 
Sorgfalt, fleifchlicher wie auch geiftlicher. Sorge für Einigfeit, das Beſte von 
allem. Trage alle, wie auch dich der Herr (trägt); ertrage alle in Liebe, wie 
du ja auch tuft. Den Gebeten liege unabläffig ob; bitte um größere Einficht 3 
al du Haft; wache, ausgerüftet mit jchlaffreiem Geift. Sprid) zu jedem ein- 
zelnen nach Gottes Art. Aller Krantyeiten trage al3 ein vollfommener Held. Je 
größer die Mühe, dejto reicher der Gewinn. 

So du die guten Sünger liebt, haft du feinen Dank; bringe lieber mit Sanft- ı 2 
mut die verderbten zur Drdnung. Nicht jede Wunde wird durch daS gleiche 
Pflajter geheilt. Fieberanfälle jtille durch Umjchläge. Cei klug wie die Schlange ing 
allen Dingen und ftet3 ohne Falſch wie die Taube. Darum bijt du fleiſchlich und 
geiftlich, daß du, was dir vor das Geſicht kommt, zu gewinnen veritehit; was 
aber unfichtbar ift, daS bitte, daß es dir offenbar werde, auf Daß dir feines 
Dinge mangele und du an jeglicher Önadengabe Überfluß habeft. Die Zeit 3 
verlangt nad) dir, um zu Gott zu gelangen, wie Steuerleute nach Winden und 
wie der vom Sturm Bebrängte nad) dem Hafen. Sei nüchtern als ein Gottesheld, 
der Preis ift Unverweslichkeit und ewiges Leben, defjen auch du dich überzeugt 


weißt. Dein Löjegeld find id) und meine Bande, die du gefüßt Haft, in alle Tal,“ 
Wege. Die Scheinbar Vertrauenswürdigen und doc Anderslehrenden jolen13 =, 


dich nicht einfehüchtern. Steh feſt wie der Amboß, den der Hammer trifft. Ein 





22 vergl. Mt.72. 31 Mt.817 (3.53 9). 33 vergl. 632. 35 Mt. 1016. 
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guter Ninger fiegt, troßdem er gejchunden wird. Um Gottes Willen zumal 
2 gilt e8 alles dulden, auf daß auch er und dulde. Werde noch reger al3 du 
(ſchon) biſt. Lerne die Zeiten verftehen. Harre auf den, der über die Zeit 
it, den Zeitlofen, den Unfichtbaren, der unſretwegen fihtbar ward, den Un— 
berührten, den Leidenlofen, der unſretwegen leidend ward, der unſretwegen auf 

41 alle Weiſe geduldet hat. Witwen gilt es nicht zu vernachläffigen; nächſt 

dem Heren jet du ihr Sorger. Nichts gejchehe ohne dein Gutheißen, noch tue 
2 du etwas ohne Gott, wie du e8 ja auch nicht tuft. Sei feit. Häufiger jollen 
3 Berfammlungen ftattfinden; fuche alle bei Namen. Sklaven und Sflavinnen 
behandle nicht hochmütig; aber auch fie jollen fich nicht blähen, jondern zur 
Ehre Gottes weiter Sklaven bleiben, auf daß fie herrlichere Freiheit von Gott 
erlangen. Nicht jollen fie begehren auf Gemeindefoften frei zu werden, damit 
5ı1fie nicht als Sklaven der Begierde erfunden werden. Fliehe die böſen Künſte, 
oder befjer no), warne vor ihnen in deinen Reden. Meinen Schweitern jprich 
zu, daß fie den Herrn lieben und an ihren Gatten ſich genügen lafjen in Fleiſch 
und Geift. Gleicherweife ermahne auch meine Brüder im Namen Jeſu Chriſti, 
2 daß fie ihre Gattinnen lieben wie der Herr die Kirde. Wenn jemand Feufch zu bleiben 
vermag, jo bleibe er’3 zur Ehre des Fleifches des Herrn ohne Selbitruhn. 
Kühmt er fich jelbit, fo ift er verloren, und wenn er für mehr geachtet wird 
als der Biſchof, jo ift er dem Verderben verfallen. Den in die Ehe Tretenden 
ziemt es mit Gutheißen des Biſchofs fich zufammen zu tun, auf daß die Ehe 
jei nach dem Herren und nicht nach finnlicher Begierde. Alles gejchehe zur 
Ehre Gottes! 

61 Haltet zum Biſchof, auf daß auch Gott zu euch (Halte). Löjegeld bin 
ich für die, die fih dem Bilchof, den Presbytern, den Diafonen unterordnen; 
und mit ihnen möchte ich mein Teil Haben in Gott. Mühet euch miteinander, 
fämpfet, laufet, leidet, jchlafet, wachet miteinander als Gottes Haußhalter, 

2 Reifige und Diener! Gefallet eurem Kriegsherrn, von dem ihr ja auch den 
Sold empfanget; daß feiner von euch. al3 fahnenflüchtig erfunden werde! Cure 
Taufe bleibe euer Gewaffen, der Glaube der Helm, die Liebe der Speer, die 
Geduld der varniſch! Cure Einlagen feien eure Werke, auf daß ihr (künftig) 
euer Spargeld würdig empfanget. Seid langmütig miteinander in Sanftmut, 
wie Gott es mit euch ift! Ich ergöge mich an euch allzeit. 

71 Da die Kirche zu Antischien in Syrien, wie mir fund wurde, auf euer 
Öebet hin Frieden hat, bin auch ich froheren Mute8 geworden kraft einer in 
Gott gründenden Sorglofigfeit, ob ich doch durch Leiden zu Gott gelange, um 
in der Auferjtehung al3 euer Jünger erfunden zu werden. Es ziemt fich, gott- 

2 jeligiter Polykarp, eine gottgefällige Verfammlung zu veranftalten und einen 
abzuordnen, der bei euch als bejonders beliebt und unverdroffen gilt, der ein 
Öottläufer heißen kann, ihn zu würdigen, daß er nach Syrien reife und eure 

3 für Gottes Ehre umverdroffene Liebe preife. Ein Chriſtenmenſch hat an fich 
jelbjt Fein Recht, jondern er müht ſich für Gott. Dies ift ein Werk Gottes 
und eurer, wenn ihr es hinausführt. Ich traue nämlich auf die Gnade, daß 
ihr zu einer Gott geltenden Guttat bereit ſeid. Da ich euren Wahrheitseifer 
fenne, habe ich euch (nur) mit wenigen Worten angefpornt. 

81 Da ich nicht allen Kirchen ſchreiben kann, weil ich, wie es (Gottes) Wille 
vorſchreibt, plötzlich von Troas nach Neapel mich einſchiffen muß, ſo ſchreibe 


17 Eph. 5 25, vergl. 20. 30 vergl. Eph. 6 uaff. 
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du, der du Gottes Gefinnung haft, den vorderen Kirchen, daß auch fie das 
Gleiche tun, ſei e8 daß fie, wenn fie fünnen, Boten ſchicken, jet es Briefe durch 
die von dir Gejandten, auf daß ihr, wie du es verdient, durch ein undergäng- 
liches Werk gepriejen werdet. Ich grüße alle namentlich, bejonders die (Witwe? 
Gattin?) des Epitropns mit ihrem ganzen Haufe und den Kindern. Sch grüße 
meinen geliebten Attalus. Ich grüße den, der nad) Syrien zu reifen gewürdigt 
werden joll. Die Gnade jet mit ihm überall und mit Polykarp, der ihn jendet. 
Sch jage euch für immer Lebewohl in unjerem Gotte Jeſus Chriftus, in welchem 
ihr bleiben möget in Einheit mit Gott und in feiner Hut. Ich grüße Alte, 
den mir teuren Namen. Lebt wohl im Herrn! 


b) Brief Polyfarps an die Phifipper. 


Einleitung. — 1. Unter dem Namen des Biſchofs von Smyrna Polykarp 
it ein Briefan die Philipper überliefert, und zwar 1. griechiſch, zuſammen 
mit dem Barnabasbrief, in acht (neun) Handfchriften, die alle aus dem gleichen 
Exemplar gefloffen find und in denen allen der Schluß des Briefes (vom c. 9,2: 
„Sotte® Geheik Gritandenen“ an) fehlt; 2. griechiſch, in zwei bon Cufebius, 
RG. III 36 mitgeteilten Bruchftüden, die c.9 ganz und c. 13 ohne den legten Satz 
enthalten; 3. Yateinifch in einer mit den erweiterten Ignatiusbriefen (ſ. oben ©. 112) 
verbundenen, ziemlich freien und nicht fehlerlos erhaltenen Überjegung. Die erite 
Ausgabe des Inteinifhen Textes veranftaltete 3. Faber (Bar. 1498), de3 grie= 
chiſchen P. Halloix (Douai 1633). 

2. Im Gegenſatz zu Ignatius von Antiochien, den man nur aus ſeinen 
Briefen kennt, iſt Polhkarp von Smyrna eine in der Kirchengeſchichte gutbeglaubigte 
Berföntijkeit. Der Biſchof Irenäus von Lyon, ein geborener Kleinaſiate, 
erzählt in ſeinem um 180 verfaßten Werke gegen die Ketzereien (III 8, 4), daß 
er in früher Jugend den hochbetagten Polhkarp gekannt habe, und gedenkt in 
einem feiner Briefe (an Florinus, bei Euſebius, RG. V20) diefer Bekanntſchaft 
in einer Weife, die näheren Umgang vorausſetzen läßt: „Daher vermag ich auch 
noch den Ort anzugeben, mo der jelige Polykarp ja und redete, ſowie feine Aus— 
und Eingänge, feine ganze Lebenzweife, jeine Körpergeitalt, die Vorträge, die er an 
das Volk hielt, wie er feinen Umgang mit Johannes und den übrigen, welche Den 
Herrn gefehen haben, erzählt und wie er ihre Reden anführte. Auch alles daS, 
was er von ihnen über den Herrn gehört, über feine Wunder und jeine Lehre, 
berichtete Bolyfarp als einer, der es bon folchen, die da3 Wort des Lebens mit eigenen 
Augen gejehen, überfommen hatte, und alles das in vollfommener Übereinitimmung 
mit der heiligen Schrift.“ Unter dem Johannes, als deſſen Schüler er fich den 
Rolyfarp vorftellt, will Irenäus ohne Zweifel den Apoſtel veritanden miljen; zweifel⸗ 
haft aber und in dieſem Zuſammenhang nicht zu entſcheiden iſt, ob er Recht hat 
und ob nicht jener Presbyter Johannes als Lehrer Polhkarps anzuſehen tft, deſſen 
Daſein man dem ausdrücklichen Zeugnis des Papias zum Trotz nur im apolo⸗ 
getiſchen Intereſſe zu leugnen verfucht. Jedenfalls aber ragt Polhkarp nach den 
Angaben des JIrenäus mit ſeiner Jugendzeit noch in die zweite chriſtliche Generation 
hinein. Ebenfalls durch Irenäus (1118, 4) iſt beglaubigt, daß der Biſchof „nach 
Ablegung eines ruhmbvollen und glänzenden Blutzeugniſſes“ aus dem Leben ſchied. 
Auch iſt ein alle Merkmale der Echtheit tragendes und auch von der gelehrten Kritif nicht 
beanftandetes Sendjchreiben erhalten, da3 fogen. Marth rium Polyk arp 3, m 
welchem die Gemeinde zu Smyrna der Gemeinde zu Philomelium von dem Märtyrer- 
tode ihres Biſchofs berichtet. Diefer Quelle gemäß hat Rolyfarp bot dem Richter 
die Außerung getan, er ftehe 86 Sahre im Dienjte Chrifti. Die unfichere Über- 
Yieferung des Textes gerade dieſer Stelle geſtattet leider nicht mit Sicherheit zu 
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entjcheiden, ob diefe Außerung fich auf die ganze Lebenzzeit (fo daß Bolyfarp als 
Kind riftlicher Eltern geboren wäre) oder auf die Zeit nach feinem Übertritt zum 
Chriftentum beziehen fol. Die altfirchliche Überlieferung febt feinen Tod unter 
Kaifer Marc Aurel, d.h. nach 161 an, und man hatte fich gewöhnt, auf Grumd der 
Beitangaben am Schluffe des Martyriums da3 Jahr 166 al Todesjahr angufeßen, 
bis neuere Kritik diefes Datum erfchütterte und den 23. Februar 155 als Todestag 
mit Sicherheit nehmen zu dürfen glaubte. Aber die gelehrien Schlüffe, auf denen 
diefe Annahme ruht, find Teineswegs untrüglich, und es mehren ſich die Stimmen, 
die ſie verwerfen (f. darüber an anderer Stelle). Für das überlieferte Datum 
fallt ſchwer ins Getvicht, daß nach des Irenäus (III8, 4) glaubmwirdiger Angabe 
Polhkarp zur Zeit des Biſchofs Anifet, d.5. nicht vor 154, eine Reiſe nad Rom 
gemacht Hat, von der er Lediglich nah Smyrna zurücgefommen fein fönnte, um 
au jterben, und die er eher al3 75 jähriger denn als 85 jähriger Greis unternommen 
haben wird. 

3. In feinem Briefe an Plorinus bezeugt Irenäus meiter, daß Polhkarp 
mehrere Briefe an Gemeinden und an Einzelne gefchrieben babe, und an anderer 
Stelle (gegen die NKebereien 1118,4) gedenft er insbefondere eine? an die 
Philipper gerichteten Briefe in einer Weife, die e8 geboten erfcheinen läßt, 
feine Worte auf den noch heute erhaltenen Brief zu beziehen. Indeſſen hängt die 
Entſcheidung über Echtheit oder Unechtheit dieſes Briefes, ſowie die Beſtimmung der 
Abfaſſungszeit von der Entſcheidung der gleichen Frage bei den Sgnatiusbriefen ab, 
mit denen unfer Schreiben durch mehrere Hinweiſe (vergl. c.9 ımd 13 und den Ein 
gang) eng verbunden ift. Wer die Sgnatiusbriefe für echt hält, braucht am Boly- 
Tarpbriefe feinen Anſtoß zu nehmen, wie die Fritifche Erörterung an anderer Stelle 
zeigen wird. 

Der Brief ift duch ein Schreiben der Gemeinde zu Philippi an Bolyfarp 
beranlaßt. Der Bitte der Bhilipper, fie im Glauben und Wandel zu ſtärken, 
entjpricht der Bifchof unter Hinweis auf die Grundlagen des Glaubens und auf die 
jedem Chriften, insbeſondere aber denen, die eines Amtes zu alten haben, ob= 
liegenden Pflichten, indem er gleichzeitig einen Val von Veruntreuung, defjen die 
Philipper gedacht hatten, zu ftrenger und doch milder Behandlung empfiehlt. Seinem 
Schreiben verjpricht er, die in feinem Beſitz befindlichen Briefe des Ignatius bei- 
legen zu mollen, und bittet feinerfeit die Philipper, ihm etiva ihnen zugegangene 
Nachrichten iiber das meitere Schiefal des Ignatius und feiner Genofjen nicht vor- 
äuenthalten. Hieraus ergibt ſich, daß der Brief nicht lange, nachdem der Antiochener 
Smyrna paffiert Hatte, gefehrieben fein kann. Die Abfaffungszeit genauer feitzulegen 
it aus den in der Einleitung zu den tgnatianifhen Briefen angegebenen Gründen 
ſchwierig. Iſt Polyfarp exit 166 (165) Märtyrer geworden, jo wird man die Ab- 
faffung des Schreibens vor ca. 120 für unwahrſcheinlich Halten müſſen. 

4. Polykarp erfcheint in feinem Schreiben als maderer Seelenhirte, der, mit 
eigenen Gedanken nicht befonders beſchwert, der Anlehnung an berühmte Vor— 
bilder bedürftig ift, um durch ihre Worte den jeinigen den gehörigen Nachdrud 
zu geben. Darum ijt der Brief überreich an Neminiscenzen aus der evangeliſchen 
und der apoſtoliſchen Literatur, den Paulusbriefen, einſchließlich der Paſtoralbriefe, 
dem erſten Johannes⸗ und vornehmlich dem eriten Petrusbriefe, anfcheinend auch der 
Apoſtelgeſchichte. Won befonderem Snterefje ift die ftarfe und durchgängige Be- 
nußung de3 Briefes des römifchen Clemens an die Korinther. Das Alte Teftament 
tritt dabei ganz zurüd, entfprechend dem Geſtändnis des ficher nicht von Juden 
ſtammenden Biſchofs, daß er in den heiligen Schriften nicht beſonders bewandert 
jet (12,1). Der Stil iſt einfach, ungefünftelt und bietet der. Überfesung 
geringe Schtvierigfeiten. Die gute Überfegung von I. Chryf. Mayer! der 
allerdings ein ſchlechter Tert zu Grunde gelegt iſt, wurde bei der vorliegenden mit 
Dank benubt. 


* Bibliothek der Kicchenväter, Kempten 1869. 
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= Polyfarp an die Philipper. 


Polyfarp und die Presbyter mit ihm an die Kirche Gottes, die als Beifafjin 
wohnt zu Philippi. Barmherzigkeit und Friede vom allmächtigen Gott und Jeſus Chriftus, 
unjerem Heiland, möge euch in Fülle zu teil werden. 

Ich freue mich jene mit euch in unferem Herrn Jeſus Chriftus, daß ihr die 11 
Abbilder der wahren Liebe aufgenommen und, wie fich’8 bei euch verjteht, ge— 
leitet habt, die mit hochheiligen Banden Beladenen, den Diademen der wahrhaft 
von Gott und unferem Heren Augerwählten. Auch daß die ftarfe Wurzel eures Glan- 2 
bens, von der man jagt feit alten Zeiten, noch heute dauert und Frucht trägt 
auf unjeren Herrn Jeſus Chriftus Hin, der da erduldet Hat, für unjere Sünden 
bis in den Tod ZU gehen, den Gott erwedet und gelöjet hat die Wehen de3 Hades, den ihr 3 
nicht gejehen habt und doc glaubet mit unausſprechlicher und herrlicher Freude, in die viele 
einzugehen wünſchen, da ihr ja wiſſet, daß ihr aus Gnade jefig geworden jeid, nicht 
aus Werken, jondern nad) dem Willen Gotte8 duch Jeſum Chriftum. 

Darum fo gürtet eure Lenden und dienet Gott in Furcht und Wahrheit, Iafjet das 1 2 
feere Torengeſchwäz und den Irrtum der Menge, glaubet an den, der unjeren Herrn 
Sefus Chriſtus von den Toten erwecket hat und ihm Herrlichkeit gegeben und einen Stuhl 
zu feiner Rechten, dem alles unteren ift, Himmliſches und Irdiſches, dem aller Odem 
dient, der da kommt ein Richter der Lebendigen und der Toten, deſſen Blut Gott fordern 
wird von denen, die ihm ungehorjam find. Der aber ihn erwedet hat von den Toten, 2 
wird auch und erweden, wenn wir feinen Willen tun und mandeln in jeinen Ge— 
boten und lieb haben, was er geliebt hat; uns enthalten jeglicher ungerechtigkeit, 
Habſucht, Geldgier, Verleumdung, falſchen Zeugniſſes, nicht vergelten Böſes mit Böſem 
oder Scheltwort mit Scheltwort, Schlag mit Schlag, Fluch mit Fluch; eingedenk deſſen, 3 
was unjer Herr ſprach, als er lehrte: Richtet nicht, auf dag ihr nicht gerichtet werdet, 
vergebet, jo wird euch vergeben werden, erbarmet euch, jo werdet ihr Erbarmen finden, mit 
welcherlei Maß ihr mefjet, wird euch gemefjen werden, und: Selig find die Armen und die um 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihrer ift dad Reich Gottes. 

Solches Brüder, ſchreibe ich euch nicht aus eigenem Antrieb über die 13 
Gerechtigkeit, fondern weil ihr mich aufgefordert Habt. Denn weder ich noch 
ein anderer meinesgleichen vermag in die Fußtapfen der Weisheit des jeligen = 
und herrlichen Paulus zu treten, der unter euch weilte gegenwärtig den damals 
Zebenden und klar und feſt das Wort der Wahrheit lehrte, der auch abweſend 
an euch Briefe jchrieb, aus denen ihr, wenn ihr euch nur recht darin vertieft, erbaut 
werden könnt in dem euch gegebenen Glauben, ver unfer aller Mutter ift, dem die 3 
Hoffnung folgt und die Liebe zu Gott und Chriſtus und dem Nächiten voran— 
zieht. Wenn nämlich einer in diefen wandelt, der hat erfüllet das Gebot ber 
Gerechtigkeit, denn wer Liebe hat, iſt weit ab von jeglicher Sünde. 

Aller übel Anfang ift die Geldgier. Da mir nun wiſſen, dab wir nichts in 14 
die Welt hineingebradt Haben und haben aud nicht? herauszubringen, jo laßt ung un? 
er me man N 2 ns 


3 1. Clem. Überichrift. 3 1. Clem. Überſchrift; 1. Petr. 1 2. 5 Bhil. 4 10. 
7 1. Clem. 13,3. 8 1. Clem. 50,7. 11 vergl. 1. Clem. 5,2; AG.224. 12.1. Betr. 18. 
13 Eph. 2 5.8.9. ° 15 1. Betr. Lıs (Eph. 61); Bi. 2 11; 1. Clem. 19,1; vergl. Ign. 
Philad. 1,1. 16 1. Betr. 1 21. 18 vergl. Bj. 109 (110) ı u. ä. Stellen (ME. 22 44; 
Hebr. 8 1. 12 2); vergl. 1. Kor. 15°28; Phil. 210. 3 21; vergl. 1. Kön. 1529 u. ä. Stellen. 
19 AG.1042; 1. Betr. 4 5; 2. Tim. 4 1; vergl. 1. Moj. 42 22 u. ä. Stellen. 20 vergl. 
1. Betr. 4 175 2. Kor. 4 14 (1. Kor. 6 14; Röm. 8 11). 22 vergl. 1.Clem. 35,5. 23 1. Betr. 3 9. 
25 Mt.71.2; LE. 6536-58. 26 1. lem. 13, 2. 27 Mt.53. 10. 31 vergl. 
1. Elem. 47,1. 34 vergl. 1. Clem. 45,2. 53,1. 35 Gal. 426. 37 vergl. 
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waffnen mit den Waffen der Gerechtigkeit und zuerſt ung felbft belehren zu wandeln 
2 im Gebote des Herrn. Darnach (lehret) auch eure Weiber (zu wandeln) in dem 
ihnen überlieferten Glauben, in Liebe und Keuſchheit, und ihre Männer lieb zu haben 
in aller Wahrhaftigkeit und alle (anderen) gleichermaßen (wie Brüder) zu Lieben 
3 in aller Enthaltfamfeit und die Kinder zu erziehen in der Furt Gottes, Die 
Witwen (lehret) befonnen fein, wenn e8 den Glauben an den Herrn gilt und 
unabläſſig Gott anzuliegen für alle, weit ab don jeglicher Läſterung, übler Nachrede, 
falſchem Zeugnis, Geldfucht und allerlei Böſem, in der Erfenntnig, daß fie ein 
Altar Gottes find und daß er alles deutlich durchſchaut, und entgeht ihm nichts 
weder von Gedanken noch Vorſätzen noch von dem Berborgenen des Herzend. Da mir 
5 1nun wiſſen, daß Gott fi nicht jpotten läßt, jo ift e3 unſere Pflicht, würdig jeine3 
Gebotes und feiner Herrlichkeit zu wandeln. 
2 Dezjelbigen gleichen auch die Diakonen, untadelig im Angelichte jeiner 
Gerechtigkeit al3 Gottes und Chrifti Diener, nicht aber der Menſchen: nicht 
Läſterer, nicht zweizüngig, nicht geldgierig, in allem enthaltfam, mildherzig, pflegſam, 
wandelnd nach der Wahrheit des Herrn, der aller Diener geworden. Wenn wir 
ihm wohlgefallen in dieſer Welt, ſo werden wir auch der zukünftigen teilhaftig 
werden, wie er ja uns verheißen hat, uns zu erwecken von den Toten, und 
daß wir, wenn wir ſeiner würdig unſeren Wandel führen, aud mit ihm herrſchen werden, 
jo mir nur glauben. Desjelbigen gleichen auch die Sünglinge, untadelig in 
jeglichem Ding, vor allem bedacht auf Keufchheit und daß fie fich ſelbſt im 
Zaume halten vor allem Böfen. Gut iſt's, fih von den Lüften der Welt los— 
zufrennen: denn jegliche böſe Luft freitet wider den Geift, und weder Hurer noch Weich— 
linge noch Knabenſchänder werden das Reich Gottes ererben, auch nicht die Widriges tun, 
Darum iſt e8 not, ſich fern zu halten von all diejen Dingen, untertan den 
Presbytern und Diafonen wie Gott und Chrifte. Die Jungfrauen follen in 
6 1 unfträflichem Gewifen wandeln. Auch die Presbyter aber (follen) mildherzig (jein), 
barmherzig gegen alle, fie (jollen) dns Berirrte wieder helen, alle Kranken beſuchen, 
die Witwe nicht vernamläffigen und nicht die Waife oder den Armen, ſondern ſtets 
darauf ſehen, daß es redlich zugehe vor Gott und den Menſchen, fern von jeglichem Zorn, 
Anſehung der Perſon, ungerechtem Geiſt, weit ab von jeglicher Habſucht, nicht raſch 
eingenommen wider irgend jemand, nicht hart im Arteil, da ſie ja wiſſen, daß 
2 wir alle der Sünde Schuldner find. Wenn wir nun den Herrn bitten, daß 
er ung vergebe, jo müſſen auch wir vergeben, denn wir ind vor den Augen des 
Heren und Gottes und müſſen alle vor dem Richterſtuhl Chrifti dargeftelet werden und 
ein jeglicher für ſich ſelbſt Rechenſchaft ablegen. ’ 

So lafjet uns ihm num dienen mit Furcht und jeglicher Scheu, wie er 
es jelbjt befohlen hat und die Apoftel, die und dag Evangelium verkündigten, 
und die Propheten, die die Ankunft unſeres Herrn zuvor gepredigt Haben: Eiferer 
für das Nechte, fern von den Argerniffen und den falfchen Brüdern und denen, 
ERESER =S HESS BT 


1.2. Kor. 67. 3 1. Clem. 1,3. 5.1. Clem. 21, 6. 7 vergl. 1. Tim. 5 
(1. Theſſ 5 ı7). ‚9 vergl. 1. Clem. 41,2. 21,3. 10 1. Kor. 14 3, ; 11 Gal. 6 4 
15 1. Tim. 311; Tit.2 3; 1. Tim. 3 3; 1. Betr. 3 8, 16 vergl. Mt. 2038; Me. 9 35. 
19 vergl. Phil. 127; Kol. 110; 1. Clem. 21,1; 2. Tim. 212 (vergl. Röm. 8 17). 283 1. Petr. 
211 (Cal. 517); 1. Kor. 69.10. 24 Hiob 27 6. 3412; Spr. 30.90 (LE. 23 41). 
26 1. Clem.1, 3. 28 vergl. Ezech 34 4; 1. Petr. 225; Sir. 7 35 (Mt. 25 36. 43); vergl. 
1. Clem. 59, 4 29 Ignat. Bolyf. 4,1; Smyrn. 6,2; Spr.34 (2. Kor. 821; Röm. 12 17). 
31 vergl. Röm. 211 u. ä. Stellen. 32 vergl. Weish. Sal.66. 34 vergl. Mt. 612.14. 
35 Röm. 14 10.12 (2. Kor. 5 10). 39 vergl. AG. 7 32. 
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die in Heuchelei den Namen des Herrn tragen, die da törichte Menjchen irre machen. 
Denn ein jeglicher, der da nit befennet, daß Jeſus Chriſtus ins Fleifch gekommen, ift ein 17 
Widerdrift, und wer da nicht befennet das Zeugnis des Kreuzes, der ift auß dem 
Zeufel; und wer da die Worte des Herren drehet nach jeinen Lüften umd fagt, 

es gebe weder Auferftehung noch Gericht, diefer it ein Erftgeborener Satans. 
So lafjet und abtun das Torengeſchwätz der Menge und die falfchen Lehren a 
und laßt und ung wieder zufehren zu der von Alters ung überlieferten Lehre, nüchtern 
zum Gebet und anhaltend im Faften, mit Bitten flehend zum allſchauenden Gott, 
daß er uns nicht in Verfuchung führe, wie denn der Herr ſprach: Der Geift ift 
willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 

Lafjet uns alſo unabläffig feithalten an unferer Hoffnung und an dem 18 
Unterpfande unſerer Gerechtigkeit, das ift Jeſus Chriftus, der unſere Sünden 
binanfgetragen hat an jeinem Leibe auf das Holz, der feine Sünde getan Hat, ift auch Fein 
Betrug in feinem Munde erfunden worden: ſondern um unjeretwillen, auf daß wir in 
ihm leben jollen, hat er alle8 exrduldet. Lafjet uns aljo Nachahmer merden 
feiner Geduld, und wenn wir um ſeines Namens willen leiden jollen, jo laßt 2 
und ihn preifen. Denn hierin hat er uns in fich jelber ein Beijpiel gegeben, 
und wir haben daran geglaubet. 

So ermahne ich nun euch alle, dem Wort der Gerechtigkeit zu gehorchen 1 9 
und jegliche Geduld zu üben, wie ihr's vor Augen hattet nicht nur an den 
jefigen Ignatius und Zofimus und Rufus, fondern auch an anderen aus eurer 
Mitte und an Paulus jelbit und den übrigen Apofteln; überzeugt, daß dieje 2 
alle nicht vergeblich gelaufen find, jondern in Glauben und Gerechtigkeit, und 


daß fie an dem innen gebührenden Ort bei dem Herrn find, mit dem jie gelitten Ya 


haben. Denn nicht Kebten fie diefe Welt, jondern den für ung Gejtorbenen und 
um unferetwillen auf Gottes Geheiß Erftandenen. In diefen Dingen alſo ftehet 1 10 
feft und folget dem Beifpiel des Herrn, feſt im Glauben und unbewegt, brüderlich, 
einander liebend, geeint in der Wahrheit, einer dem anderen in der Lindigkeit des 
Herrn zuvorkommend, niemanden verachtend. Könnt ihr Gutes tun, fo jchiebt e8 2 
nicht auf: denn Almoſen erlöſt vom Tode. Seid untertan alle einander, führet einen 
unſträflichen Wandel unter den Heiden, auf daß ihr aus euren guten Werfen jelber Lohn 
erntet und der Herr an euch nicht geläftert werde. Wehe dem, durch den Der 3 
Name des Herrn gelüſtert wird. So lehret nun alle Die Nüchternheit, in der 

ihr ja auch ſelber wandelt. 

Über die Maßen bin ich betrübt wegen des Valens, der einſt bei euch 111 
zum Presbyter beftellt wurde, daß er das ihm anvertraute Amt fo verfannt hat. 

Sch mahne euch aljo, daß ihr euch fern haltet von der Geldjucht und rein jeid 
und lauter. Haltet euch fern von allem Böjen. | Wer nun in diefen Dingen fich jelbit 2 
nicht zügeln kann, wie joll er es einem anderen Tundtun? Wenn einer jich 
nicht fern Hält von der Geldſucht, jo wird er beflecdt werden von der Götzen— 
dienerei und wird gerichtet werden wie unter den Heiden, die da nicht wiffen um das 
Gericht des Herrn. Oder wiſſen wir nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden, wie 


a Ed En ee ——— — —— 


1 vergl. Ign. Eph.7, J. 000 — 7 vergl. 1. Clem. 19,2; 


1. Betr. 4 7. 8 1. Clem. 6,4. 9 Mt. 2641; Me. 14 38. ‚12 1. Petr. 224. 
13 1.Petr.222. 16 u. 17 vergl. 1. Clem. 5, 7; 1.Tim.lıc. 22 Phil.2 16 (Gal.2 2). 
24 1. Clem. 5, 4. 25 2. Tim. 4 10. 27 Kol. 123; 1. Kor. 15 58; 1. Petr. 3 8. 


28 Rom. 1210. 29 vergl. Spr.3 3. 30 Tob. 410. 12 9; 1. Betr. 5 5 (Eph.5 21); 
1. Betr.2 12. 32 Jeſ. 52 5; vergl. Dan. Trall.8,2. 39 vergl. "1. Shefi. 522. Al vergl. 
Eph.5 5 (Kol. 3 5). 42 vergl. Mt. 1817; Ier. 5 4. 43 1. Kor. 6 2. 
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3 Paulus lehrt? Ich aber Habe ſolches nicht bemerkt oder gehöret an eu, unter denen 
der ſelige Paulus gewirkt hat, die ihr da jtehet am Anfang jeines Evangeliums. 
Rühmt er fih doch eurer in allen Kirchen, die allein damals Gott erkannt hatten; 

4 wir aber Hatten ihm nocd nicht erfannt. Gar ſehr betrübt aljo bin ich, ihr 
Brüder, um jene willen und feines Weibes, denen Gott wahrhaftige Buße geben 
möge. So feid num auch ihr nüdtern in jeglichem Betracht‘ und haltet ſolche 
nicht wie Feinde, jondern als leidende und verirrte Glieder rufet fie zurüd, auf daß 
ihr euer aller Leib rettet. Denn indem ihr jo handelt, erbaut ihr euch) jelbit. 

121 Sch bin gewiß, daß ihr in den Heiligen Schriften wohl bewandert jeid und 
nicht euch entgeht; mir freilich ift daS nicht gegeben. Nur, wie e8 an 
diefen Stellen heißt: Zürnet und fündiget nit, und: Die Sonne gehe nicht unter 

2 über eurem Zorn. Selig, wer (defjen) gedenfet, wie ihr, jo vertraue ich, tuet. 
Der Gott aber und Vater unſeres Herrn Seju Ehrijti, und er jelbit, der ewige 
Hohepriejter, Gottes Sohn Jeſus Chriftus, erbaue euch im Glauben und in 
der Wahrheit und in aller Lindigfeit und ohne Zorn und in Geduld und 
Langmut und Nahficht und Keujchheit, und gebe euch 208 und Anteil unter feinen 
Heiligen und mit euch ung und allen, die unter dem Himmel find, die da glauben jollen 
an unjeren Herrn Jeſus Chrijtus und an jeinen Vater, der ihn erwecket Hat von den 

3 Toten. Für alle Heiligen bittet, bittet auch für Könige und Gewalthaber und Fürften 
und für die, jo euch verfolgen und Hafen, und für die Feinde des Kreuzes, auf daß euer 
Wachstum im jeglihem Dinge offenbar ſei und ihr in jenem vollkommen jeid. 

13 1 Sowohl ihr wie auch Ignatius habt mir gejchrieben, daß, wenn einer 
nach Syrien gehe, er auch von euch einen Brief überbringen ſolle. Sch werde 
das bejorgen, wenn ich gelegene Zeit habe, entweder ich jelbjt oder durch einen 

2 anderen, den ich dann auch für euch als Geſandten ſchicken werde. Die Briefe 
des Ignatius, die er ung gejchielt hat, und andere, fo viel wir ihrer bei uns 
haben, ſchicken wir euch, wie ihr verlangt Habt. Sie find diefem Briefe bei- 
gefügt, und ihr könnt viel daraus lernen. Denn fie handeln von Glauben und 
Geduld und allerlei Erbaulichem, was fich unferen Herrn zum Zwecke jebt. 
Tut auch uns fund, was ihr etwa über Ignatius und die mit ihm find, Zuper- 
läſſiges erfahren habt. 

14 Diejes jchreibe ich euch durch Crescens, dem ich euch jtet3 empfohlen habe 
und auch jebt empfehle. Denn er hat ſich bei und unfträflich geführt, und ich 
glaube, er wird's auch bei euch tun. Auch feine Schweiter, wenn fie zu euch 
fommen wird, laßt euch empfohlen fein. Lebt wohl im Herrn Jeſus Chriſtus 
in Gnade mit all den Euren. Amen. 








XII. 
Laodicenerbrief. 
(R. Knopf.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung. In einer großen Anzahl von Handfchriften der 
lateiniichen Bibel findet fi) ein furzes Schreiben unter dem Namen: Brief an die 





‚L vergl. Ign. Trall. 8,1. 2 vergl. 1. Clem. 47,2. 3 vergl. 2. Thefi. 1 
5 2. Tim. 22. 6 vergl. 1. Betr. 4 7; 2. Theſſ. 3 15. 7 Da eg 
8 vergl. 1. Clem. 37,5; vergl. 1. Kor. 14 4, 9 vergl. 1. Clem. 58,1. 11 Bi. 4 5; 
Eph. 426. 16 vergl. Kol. 112; AG. 8 21. 17 vergl. AG. 2 5; Kol. 1 23; vergl. 
1. Tim. 1.16. 18 Kol. 2 12; 1. Betr. 1gı (Gal.1 1). 19 Eph. 618; 1. Tim.2 2. 
20 Mt. 544; Lk. 627; Phil. 3 18; 1. Tim.4ıs, 21 vergl. Jak 14 23 vergl. 


Röm. 16 1; 2. Kor. 3 1. 42. 512. 35 Ignat. Smyrn. 13,2. 
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Laodieener‘. Der Brief ſteht in den betreffenden Handſchriften meiſt hinter dem 
Koloſſerbrief, doch erſcheint er auch an anderen Stellen der pauliniſchen Brief— 
ſammlung, bisweilen am Ende des N. T. überhaupt, hinter der Apokalypſe. 

m. Inhalt. Der kurze Brief ftellt fi als eine ganz mertlofe Zufammen- 
ftoppelung paulinijcher Stellen und Redensarten dar. Und zwar ift hauptfächlich der 
Philipperbrief benußt, doch fommen auch Anfpielungen auf andere Baulusbriefe, 
z. B. den Galaterbrief, vor. Die Sätze des Briefes ſind ſehr loſe aneinander geknüpft, 
öfters überhaupt zuſammenhanglos. Doch iſt im Ganzen eine gewiſſe Ordnung zu 
erkennen: V. 1 und 2 bilden den Briefeingang, in V. 3—5 drückt Paulus Dank und 
Wünſche für den guten Zuſtand der Leſer aus, in B.6—9 kommt er auf feine Ge— 
fangenjchaft zu ſprechen, V. 10—16 bringen Mahnungen an die Gemeinde, V. 18—20 
bilden den Briefſchluß. 

3. Sprache, Entjtehungszeit und -ort. Für ung iſt der Grundtert des Briefes 
Yateinifch erhalten. Doch liegt dem Iateinifchen Texte wohl ein griechifches Original 
zu Grunde, wie ſich aus mehreren Beobachtungen Höchft mahrjcheinlich machen läßt 
(Gräcismen im Ausdrud; Fein Einfluß der altlateinifchen Bibelüberſetzung; ein — 
ſicher griechifch gefchriebener — Laodicenerbrief im Oſten nachiveisbar, vergl. noch 
weiter unten). : 

Daß der Brief eine ungefchidte Fälſchung tft, Yiegt auf der Hand und braucht 
nicht exit beiviefen zu werden. Anlaß zu der Fälſchung hat Kol. 416 gegeben: den 
dort erwähnten Brief an die Zaodicener vermißte man, und darum wurde eine 
Epiitel unter diefer Adrefje gefälſcht. Wir Haben fichere Zeugniſſe dafür, daß die 
abendländiſche Kirche unfern Brief im vierten Jahrhundert fannte, ebenfo bejigen mir 
auch Zeugniffe dafür, daß ein Laodicenerbrief (dann wohl das griechifche Original) 
zwiſchen dem Ende des vierten und dem Ende de3 achten Jahrhundert im Often 
befannt war. Der Brief muß alfo jpäteitens im vierten Jahrhundert entjtanden fein, 
und wenn er am Ende de3 vierten Jahrhunderts bereit im Dften und Wejten ver- 
breitet var, muß er eher an den Anfang als an die Mitte des vierten Jahrhunderts 
gefebt werden. Es tft aber jehr wohl möglich, daß er noch bedeutend älter ijt. Der 
Brief ift im Weiten unvergleichlih mehr verbreitet und angejehen gewejen als im 
DOften. Dann wird er wohl auch im Weiten entitanden fein. Da er nun aber 
urfprünglich griechiſch geſchrieben ift, jo muß feine Entftehung in eine Zeit fallen, 
wo Griechiſch im Abendlande noch Kichenfprache war. Damit fommen ir ſpäteſtens 
in die erſte Hälfte des dritten Jahrhunderts. Es ift möglich, daß die Fälſchung 
noch ins zweite Jahrhundert fällt, doch läßt fich dies nicht beweiſen. Daß unjer 
Brief der im Muratorifchen Fragmente Zeile 63 ff. neben einem Briefan die 
Alerandriner erwähnte, von den Marcioniten gefälſchte Laodicenerbrief Sei, 
ift ſchwer anzunehmen. Kol.416 fann mehr als einmal zur Fälſchung ein⸗ 
geladen haben. Innere Gründe, nach’ denen man das Alter des Briefes beſtimmen 
fönnte, fehlen. Der Brief tft ohne jede Tendenz, jo farblos und harmlos mie nur 
möglich, gejchrieben. 

4, Kanonieität. Der Brief ſcheint im Often im günftigiten Falle nur ganz 
vereinzelt als echt und kanoniſch angefehen worden zu fein. Hingegen hat er im 
Weiten in weiteiten Rreifen Anerkennung gefunden. Gr muß bereit3 in Handfchriften 
der altlateinifchen Bibel (vor Hieronymus) gejtanden haben und ift von da auch in 
die Vulgata eingedrungen, Hieronymus felbit vertwarf ihn indes. In einer Schrift 
des jechiten (?) Jahrhunderts, dem fogenannten Speculum Augustini, wird 3.4 
des Briefes mitten unter anderen Bibelcitaten angeführt, der Brief wird dort einfach 
al kanoniſch angefehen. Um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts bat Victor von 
Capua das Schreiben in einem unter feiner Auffiht gefertigten Bibelkoder 
zwiſchen Kol. und 1. Tim. eintragen laſſen. Vom ſechſten Jahrhundert erſcheint der 
Laodicenerbrief in ſehr vielen Bibelhandſchriften des Abendlandes und wird oft als 
pauliniſch bezeugt. Auch in die abendländifchen Überfegungen wurde er mit hinüber- 
genommen. Wir haben ihn aus dem Mittelalter und dem Anfange der Neuzeit 
in füdfranzöfifcher (albigenſiſcher), engliſcher, böhmifcher, holländiſcher Überjegung, 
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auch in einigen deutfchen Bibeln, 3.8. der Wormfer von 1529. Neuerdings wurde 
er in einer arabifchen Tiberfebung (Handſchrift des zwölften Jahrhunderts) nach⸗ 
gewieſen. Alle dieſe UÜberſetzungen, auch die an letzter Stelle genannte orientaliſche, 
find Tochterüberſetzungen der lateiniſchen Überſetzung, feine einzige geht auf den 
zu fordernden griechiſchen Urtert zurüd. 

5. Mußgaben. Da der Brief feit dem ausgehenden Altertum im Abendlande 
befannt war, fo mögen nur ivenige der neueren Ausgaben erwähnt merden. Sch 
nenne die von Anger (1843), Lightfoot in St. Paul’s Epistles to the Colos- 
sians and to Philemon (8. Aufl. 1886), Zahn ©. 8.112 (1892) ©. 584 f., vergl. 
überhaupt ©. 566 ff. und über die Entitehung des Briefes, Urſprache, Tejtimonien 
uſw. Harnack 1S. 38 ff. II ©. 702. 


Der Brief an die Laodicener. 


1 Paulus, Apoftel nicht von Menjchen her, auch nicht durch einen Menichen, 
fondern durch Jeſus Chriftus an die Brüder, die zu Laodicen jind. 


2 Gnade ſei euch und Friede von Gott, dem Bater, und dem Herrn 
Jeſus Chriſtus. 
3 Sch danke Chriſtus in all meinem Gebete dafür, daß ihr in ihm ſtand— 


haft bleibet und in feinen Werfen berharrt, wobei ihr den verheißenen Lohn 
4 fir den Tag des Urteild erwartet. Nicht mögen euch die unnützen Neden 
gewifjer Leute täufchen, die da lehren, um euch der Wahrheit des Evangeliums 
5 abjpenftig zu machen, daS von mir gepredigt wird. Und num wolle Gott es 
ichaffen, das diejenigen, die von mir (herfommen), zur Förderung der evan— 
geliichen Wahrheit dienen und gute Werfe tun möchten, die zum Heil des 
ewigen Lebens (führen). 
6 Und jest find meine Bande offenbar, die ich in Chriſtus exleide, über 
die ich Freude Habe und frohlode. Und dies gereicht mir zum ewigen SHeile, 
was durch eure Gebete und durch Handreichung des heiligen Geiftes gejchehen 
silt, jei e8 zum Leben, ſei e8 zum Tode. Denn mein Leben ijt ja in Chriſtus 
9 und Sterben (ift mir) eine Freude. Und gleicherweife wird er jeine Barm- 
berzigfeit an euch erweiſen, daß ihr die gleiche Liebe habt und einmütig feid. 
10 Deswegen, Geliebte, wie ihr in meiner Gegenwart gehört habt, alfo 
haltet es feſt und tut e8 in der Zurcht Gottes, jo wird euch Leben in Ewig— 


.12 feit zu teil werden. Denn Gott ift e8, der in euch wirfet. Und tut ohne 


Baudern, was immer ihr tut. 
18 Im übrigen aber, Geliebte, freut euch in Chriſtus, und hütet euch vor 
14 den Gewinnſüchtigen. All eure Gebete jollen offenbar fein vor Gott, und 
15 bleibet feit im Sinne Chrifti. Und mas vollfommen und wahr und Feufch 
16 und gerecht und Lieblich ift, das tut. Und was ihr gehört und empfangen 
habt, das behaltet im Herzen, und ihr werdet Frieden haben. 
u Es grüßen euch die Heiligen. Die Gnade des Herrn Sefu ſei mit eurem 
20 Geiſte. Und jchafft, daß (diejer Brief) den Kolofjern verleſen werde und der 
der Koloſſer bei euch). 





1 Gal.1ı. 2 Gal.1 3; Phil.1 a. 5 Phil.1 a. 7 vergl. 1. Tim.1 e. 
8 Sal. 11. 10 vergl. Phil. 1 12. 13 vergl. Phil. 1 ıs, 14 vergl. Phil. 1 19F. 
16 vergl. Phil.1 aı. 18 vergl. PHil.2 2, 19 vergl. Phil. 2 12. 21 Phil. 2 15; 
vergl. Phil. 214; Kol.317. 23 vergl. Phil. 31. 24 vergl. Phil. 46. 25 1. Kor. 1558; 
vergl. Phil. 4 si. 28 vergl. Phil. 422; Phil. 2 28. 29 vergl. Kol. 4 16. 
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C. 
Lehrſchreiben und Predigten, 


Einleitung. 
(E. Hennede.) 
1. Verwandte Formen; Predigtliteratur. 2. Die einzelnen Schreiben. 


1. Verwandte Formen; Predigtliteratur. Die Vereinigung der bierunter folgenden 
Stüde unter einer Gruppe läßt ſich aus dem Gefichtspunfte rechtfertigen, daß fie 
weder dem vorhergehenden noch dem folgenden Abfchnitt ungezwungen einzuordnen 
find. Zwar ſchließen ſich einige eng an jenen an; das Schreiben des Barnabas iſt 
ein Brief, und jelbft 2. Clemens ift als Brief überliefert worden, aber beides jind 
doch feine eigentlichen Aorrefpondenzen. Wenn freilich ſchon beim 1. Clemensbrief 
auf größere Streden der Abhandlungscharakter überwiegt (X Einl. 6), fo iſt bei 
Barnabas Abweſenheit aller eigentlich konkreten Briefzüge und reines Übermiegen 
der Iehrhaften Ausführungen gu bemerfen (f.B Einl.3), und auch der. Vergleich 
mit dem in methodiſcher Beziehung diefem ähnlichen Hebräerbrief — als deſſen Ver- 
faffer in Nordafrifa Barnabas galt! — zeigt doch, daß er in noch höherem Grade 
als jener (1032ff. 13237.) fonfreter Beziehungen zu einem enger begrenzten 
Leſerkreiſe ermangelte. Auch die „Tatholifchen“ Briefe des N. Teſtaments find hier⸗ 
ber zu ziehen. 

Bei der erweiterten Abztwedung, welche die Briefform früh genug auf chrilt- 
licher Seite angenommen hat (ſ. B Einl. 3), flofien verfchiedene Schriftengattungen 
ineinander über. Wie Hebr. fich ſelbſt al® „Wort ber Ermahnung“ bezeichnet 
(1322), jo fommen in allen angeführten Fällen Beifpiele predigtartiger Aus⸗ 
führungen vor. Sogar die ſyriſche Didazfalia, eine Kirchenordnung (ſ. XVII), iſt 
im Rredigtitile gehalten. Wo marmes Intereſſe für Aufrichtung fittlicher Lebens⸗ 
normen auf dem Boden der neugewonnenen religiöfen Erkenntniſſe ſich mit der 
Fähigkeit, beiden einen ſchriftgemäßen Ausdrud zu verleihen, verband, mußten ſolche 
Schriften auffommen. Spezielle Gelegenheit bot die ermunternde Anfprache, die der 
Bifchof (Vorfteher) ſchon des zweiten Jahrhunderts am Schluſſe der gottezdienft- 
lichen Vorlefungen zu balten pflegte (Ignat. an Poly. 5, 1; Suftin, Apol. 67), 
mährend urjprünglich jedem Gemeindegliede bei den Zufammenkfünften nad) dem 
Maße der befonderen charismatiſchen Ausſtattung das Recht der freien aufbauenden 
Rede zuſtand (1. Kor. 121ff., bej. 1426). Wir wiſſen nicht, ob 2.C lem. bon 
einem Bifchofe (Soter von Rom?) verfaßt ift, diefe Predigt kann aber als Beiſpiel 
einer ſolchen Anſprache gelten. Sie entbehrt noch des kunſtmäßigen Charatters, 
den um diefelbe Zeit der Gnoftifer Valentin, von dem wir Bruchitüde bon „Homilten“ 








1 {ber altehriftliche Predigt vergl. Norden, Die antife Kunſtproſa II (1898), S. 536ff. 
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befigen, durch vortreffliche rhythmiſche Beherrſchung der Sprache fpüren Yäßt.! Auch 
die Apoſtelanſprachen in den apokryphen Akten find in gehobenerem Stile gehalten 
und zeichnen fich durch größere rhetorifche Kraft wie durch ſchärfere Zuſpitzung auf 
einen beftimmten praftifhen Gedanken und deſſen finngemäße Illuſtrirung duch 
Bilder aus dem Leben aus (namentlich die Kohannesakten c. 33—36. 39 f. 67—69; 
ähnlich die Andreasakten c.1 Schluß einer Homilie, c. 15 ff. Abichiedsrede wie XXV 
c. 1065. In XXI 1c.5f. findet fich eine dem Anfange der Bergpredigt nachgebildete 
Anſprache, in XXIV c.20 ein perſönlicher Aufſchluß des Petrus — nad) Durch- 
blätterung des Evangeliums! — über die Erſcheinungsweiſe Jeſu aus feinem per- 
ſönlichen Verkehre mit ihm, den Sohannesatten nachgebildet, in den Thomasakten 
c. 37. 58. 83 die ſchriftſtelleriſche Methode, in den Anſprachen an ein borhergehendes 
Moment der Erzählung anzufnüpfen; außerdem f. c. 28. 66). MS Vertreter einer 
tunftmäßigen Predigt ftehen unter den Vätern des dritten Sahrhunderts erſt Hippolyt 
und Origene3 da, aber auch Origenes bat noch in der Abmejenheit von glänzender 
Deredjamfeit die Möglichkeit der Wirkung auf die Hörer borausgefebt (Komm. zu 
Rom. IX c.2). 

2. Die einzelnen Schreiben. Die Miſſionspredigt (kerygma) de3 
Petrus iſt feine Homilie, jondern enthält, ſoweit aus den Bruchſtücken zu er- 
fennen iſt, das Schema einer Verfündigung des Weſentlichen im Chriftentum unter 
den Heidendriften. Dabei wird auch das Judentum als unvollkommene Weiſe der 
Gottesverehrung berüdfichtigt, während Barnabas dag Sudentum um der Ge- 
fahr willen, die es feinem Leferfreife (der. fiherlich meit genug zu denken ift) bot, 
im paulinifchen Geifte, aber mit reichlicher Verwendung alezandrinifcher Auglegungs- 
kunſt erbittert befämpft. Die Theorie diefes alt Hriftliden Lehrer3 vom 
Leiden Chriſti räumt der Idee des Sühnopfers eine wichtige Stellung ein, daneben 
läßt er e3 an einer einheitlichen fittlichen Begründung der Bedeutung Sefu aus 
feinem ganzen Lebenswerfe nicht fehlen (c. 5). Lebendiges Bemühen um tiefe 
Schrifterfenntnis wird ihm niemand abitreiten, in jo fonderbare Wege bei feiner 
Allegorie er namentlich in c.10 fich auch verliert. Seine Schrift gehörte zu den 
beliebteften unter den außerfanonifchen in der altchriftlichen Kirche. Ihre Citatoren, 
bon Clemens von Aler. bis auf Serapion von Thmuis, Beitgenofjen des Athanafiug, 
find fich freilich nicht bewußt gemwefen, in dem Verfaffer in Wirklichkeit nicht den 
Begleiter des Paulus vor fich zu haben; ebenfomwenig ziveifelte Clemens daran, in 
dem erfertiger der Miffionspredigt den Apoitel Petrus jehen zu dürfen? Die 
Überlieferungen des Matthias, wie mir fie auch näher zu deuten 
haben, wurden bon ihm gleichfalls unbefeheng als urapoftoliiche Schrift hingenommen. 
Waren fie wirklich Beftandteil deg Matthiagevangeliums (f. XIV Einl.), fo bliebe 
ihre Sonderftellung an dem borliegenden Plage dennoch dadurch gerechtfertigt, daß 
die aufbewahrten Säbe eine eigentümlich lehrhafte Ausprägung apoftolifcher Tradition 
verraten. Man fühlt fich am erften an die $Gnomen (Sentenzen) des Sextus 
erinnert, jene Kompilation pythagoreiſcher Lebensweisheit, die uͤm die Zeit des 
Clemens von Mer. chriſtlich interpolirt wurde, dem Origenes bekannt war, ſpäter 
von Rufin lateiniſch überſetzt und wegen des Gleichklanges des Namens dem rö— 





* „Don Anbeginn feid ihr unfterblich, feid Kinder des ewigen Kebens und 
molltet den Tod für euch in Beichlag nehmen, ihn zu erfchöpfen und zu vernichten, 
auf daß der Tod in euch und durch euch fterbe.e Denn wenn ihr die Melt Löfet, 
ohme ſelbſt aufgelöft zu werden, fo herricht ihr über die Kreatur und jeglihe Ser: 
ftörung" (Predigtfragment bei lem. v. Aler IV 13). 

2 Der viel fpätere Okumenius (Komm. zu Zak.) teilt jogar Sir. 312g als Petrus⸗ 
wort mit (über entſprechende Irrtümer bei Herenmworten j. I Ein. 1). Der Verfafjer des 
Judasbriefs hat V. 17F. eschatologifche Worte der Apoſtel in Erinnerung gerufen. Als 
Außerung von Apoſteln in einer Heinen Schrift fand ſich nach Origenes (Hom. X zu 
3. Moſ.) der Sab: Selig, wer auch zu dem Zwecke faftet, den Armen zu ernähren! 
Man hat al urſprünglichen Standort die Petruspredigt vermutet. —— 
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mijchen Märtyrerbijchof Sirtus (Xyſtus) II. (T 258) irrtümlich zugeſchrieben murde. 
Auch die Verbreitung” von 2.Clemend ift nur erflärlih, wenn die Schrift ſchon 
früh unter apoftolifchen Titel, d.5. zufolge der Verbindung mit 1. Clemens, unter 
den Namen des Apoſtelſchülers Clemens geitellt wurde. 





XII 


Barnabasbrief. 
(9. Beil.) 


Einleitung. — 1. Imbaltsangabe. Zur Einführung in ein für die Kenntnis 
der nachapoſtoliſchen Zeit und der fie bewegenden Fragen hochwichtiges, durch feinen 
religiöfen und fittlihen Ernſt wie durch die Entfchiedenheit und Folgerichtigfeit 
feines Standpunftes ehrwürdiges, aber bezüglich feiner Entſtehungsverhältniſſe mie 
feines Zweckes, ja jelbit feines Gedantenzufammenhanges immer noch zu wenig auf- 
gehelltes, jogar Hinfichtlich jeines überlieferten Beſtandes mehrfach angefochtenes 
Denkmal des chriftlichen Altertums, wie e3 der fogenannte Barnabasbrief tft, ſcheint 
mir in allereriter Zinie eine ſorgſame und doch überfichtliche, treue und doch freie 
Darjtellung feines Inhalts und Gedankenganges fich zu empfehlen, meil eine ſolche 
den Leſer am ſicherſten und raſcheſten über die Eigenart des vorliegenden Schrift- 
werkes und die daraus herborgehenden Probleme orientirt und ihm auch bei jeiner 
Lektüre einen vieleicht nicht unerwünfchten Leitfaden durch die mancherlet ſchwierigen 
und dunfeln, fcheinbar oft verivorrenen Partien des Textes darbietet, die teils der 
ſprachlichen Unbeholfenheit und fehriftitellerifchen Ungewandtheit ſeines Verfaſſers, 
teils feinem Hang zu allegoriſcher Schriftauslegung zur Laſt zu legen find. Mir 
hat ſich num folgendes als Inhalt und Gedantengang des Barnabagbriefes ergeben: 

In der Ginleitung c.1 bis c.2,3 fpricht der Verfaſſer den Brief⸗ 
empfängern, einer chriſtlichen Gemeinde, in der er einſt als Lehrer gewirkt, ſeine 
Freude aus über die erhebenden Erweiſungen des Geiſtes unter ihnen, wie er ſie 
jüngft bei einem Beſuche wahrnehmen konnte, und leitet fodann teil aus feiner 
Grfahrung als chriſtlicher Lehrer, teils aus feiner Zuneigung zu den Xejern, Die 
durch ihre ehriftlichen Tugenden (Hoffnung des ewigen Lebens, Glaube und Liebe) 
noch gefteigert worden jei, das Necht und Die Pflicht ab, ihre religiöfes Leben zu 
fördern durch fehriftliche Mitteilung eines ihm gefchenkten tieferen Verſtändniſſes 
wichtiger, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft erhellender Offenbarungen, mie 
fie in „den Propheten“ (d.h. dem X. X.) niedergelegt ſeien und durch den gejhicht- 
lichen Verlauf der Dinge bejtätigt merden. &r erwartet, daß eine ſolche von ihm 
in britderlicher Beſcheidenheit angebotene Einſicht in Gottes Abfichten die Gottes— 
furcht der Leſer vertiefen und fie zugleich in gegenmwärtiger böfer Zeit, wo ber 
Satan noch freie Hand Habe, aufrichten werde. Eben diefe Not der Zeit gebiete 
aber, nicht nur finnend den „Korderungen Gottes”, d.h. der Frage: melches religiöſe 
Verhalten wird ung durch die göttlichen Offenbarungen geboten? nachzuforſchen, 
fondern auch) auf unfre Lebensführung acht zu haben und Glauben, Gottesfurcht, 
Geduld, Langmut und Selbitbeherrjchung zu üben, womit fich Wiffen und Erkenntnis 
gerne verbinde. 

Demgemäß zerfällt die nachfolgende Ausführung in einen theoretiſchen 
Teil, mworin eine tiefere Grfenntnis (Gnoſis) der durch die göttlichen Offen⸗ 
barungen dargebotenen chriſtlichen Heilswahrheiten und zugleich der Unwert und die 
Unhaltbarkeit jüdiſcher Religionsauffaſſung und Religionsübung ſowie der Ungrund 
der jüdiſchen Anſprüche auf einen Bund mit Gott dargelegt werden follen, und 
einen praftifden Teil, worin bewährte Regeln für die chriftliche Lebens⸗ 
führung in Grinnerung gebracht werden. 
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Dererite Teil, c.2,3 bis c.17, nimmt feinen Ausgang von der grumd- 
legenden, aus dem A. T. zu gewinnenden Erfenntnis, daß Gott weder von menſch⸗ 
lichen Darbringungen noch von äußerlichen Kaſteiungen etwas wiſſen will, wie 
ſie der jüdiſche Opferdienſt und die jüdiſchen Faſtengebote 
verlangten. Solche ſind dem „neuen Geſetz unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ völlig 
zuwider, das ſtatt Faſten und Opfern ein demütiges, dankbares und menſchen— 
freundliches Herz verlangt. Es ſind darum in gegenwärtiger Zeit, welcher das die 
Endzeit ankündende, von Daniel geweisſagte „vollendete Argernis“, d.h. (nach 
meiner Auslegung) das feelenverführende Schaufpiel droht: durch einen Aaifer, 
defien Regierung als die elfte gezählt werden kann (Hadrian), unter Mißachtung 
der bon dreien feiner Vorgänger getroffenen Beitimmungen die alte Opferjtätte 
und den alten Opferdienit der Juden erneuert zu fehen, die prophetifhen War- 
nungen bor jenem jüdiſchen Irrtum befonders zu beachten, damit die Chriften 
niht als Nachtreter der Juden an ihrem gottwidrigen Ge- 
feßbesmwejenjheitern. Mögen fie fich hüten, eg „gewiſſen Leuten“ (Judaiſten 
oder Ebioniten) nachzutun, die da fagen: ihr Bund ift auch unfer Bund. Dem, 
wie einjt die Juden durch einen Rückfall in Gögendienit den Bund mit Gott, den 
Moſes ſchon für fie empfangen, verloren haben, jo würden die Chriften, wenn fie 
fih zur Annäherung an jenen Gottes Geſetz zumiderlaufenden (daher vom Verf. 
„geſetzlos“, d.h. gottlos genannten) Opfer- und Ritualdienit und zu einem ein- 
gebildeten, felbjtgerechten, erflufiven Weſen und Treiben (wie eg das jüdifche ift) 
verführen liegen, wenn fie e8 verfäumten vielmehr Geiftesmenfchen umd jelbit voll⸗ 
fommene Tempel für Gott zu werden, um alle Früchte ihres bisherigen chriſtlichen 
Lebens und Glaubens gebracht werden (c. 2,8 bis c. 4,14). 


Sie müſſen aber die jüdifchen Vorftellungen vom Werte menſchlicher Opfer 
darbringungen um fo mehr von fich weifen und aller falfchen Sicherheit und Selbit- 
gerechtigfeit um jo mehr fich enthalten, da der Herr (Chriftus) jelbit jein 
„Sleilh“ als Sühnopfer für ihre Sünden hingegeben hat 
und zugleihebendurd die Juden zum Tode gebraßt worden 
tt, und duch prophetifche Ausiprüche, die von ihm felbft eingegeben worden find, 
feititeht, dab, wer den durch feinen Opfertod eröffneten Heilsmweg verſchmäht (mie 
die Juden), zu Grunde gehen wird. Iſt doch der Herr der Welt, der einjt mit 
Gott zufammen die Menschen erfchaffen, eben dazu im Zleifche erfchienen und 
hat dazu als Menſch durch Menjchen gelitten, um fievon der Malt der 
Sünde und des Todes zu erlöfen, die Auferftehung von den 
Toten zu verbürgen, dag den Bätern berheißene Gottes— 
reich zu ftiften und fi als fünftigen VWeltridter anzufün- 
digen. Nachdem er, wie der Verfaffer, ohne es ausdrüdlich zu bemerfen, im 
Anſchluß an die evangelifche Tradition (Matthäus) berichtet, als Lehrer und Wunder- 
täter ©ottes Willen verfündigt und Israel feine Liebe beiviefen, und durch die Wahl 
feiner Apoftel gezeigt Hatte, daß er nicht, um Gerechte, jondern um Sünder zu 
rufen, gefommen fei, und nachdem er fich aulegt als Gottesfohn zu erfennen ge- 
geben, ließ er fich aus freiem Entſchluß von den Juden kreuzigen, teil um 
deren Sündenmaß voll zu machen, teil um feine Standhaftigfeit zu ermeifen. 
Diefe Erklärung feines Kreuzestodes ebenfo wie der Glaube der Ehriften an fein 
fünftiges Richteramt und ihre Hoffnung auf ein kommendes herrliches Reich, deſſen 
ſtarker Grundſtein eben der im Leiden als felſenfeſt bewährte Chriſtus ſein wird, 
wie endlich die Tatſache, daß ſein Leiden und Tod durch den hohen Rat der Juden 
zu deren eigenem Verderben herbeigeführt worden ſei, wird von dem Verfaſſer durch 
Anführung von altteſtamentlichen Weisſagungen belegt (c.5 bis c.6, 7). 

Auch der aus der Menfchwerdung und dem Leiden Chrifti für das innere 
Leben jeiner Gläubigen fließende Segen wird von dem Verfafier als ſchon durch 
den Propheten Moſes angezeigt exriviefen. Denn die dureh ihn verkündete Ver- 
heißung des gelobten Landes, darin Mil und Honig fliekt, weile, wenigſtens für 
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den Zieferblidenden verjtändlich genug, auf die innere Umbildung Him, 
welche die duch Chrifti Sühnopfer von ihren Sünden (bei der Taufe?) gereinigten 
und dadurch gewifjermaßen wieder in den Zuftand unſchuldiger Kinder zurüdver- 
Testen Gläubigen dureh feine Selbftoffenbarung in ihren Herzen erfahren und wo— 
duch die von Gott bei der eriten Menfchenerfchaffung ausgeſprochene Abjicht, 
Menſchen zu erihaffen, die fein und feines Sohnes Ebenbild an fich tragen und 
über die übrige Kreatur Herrchen follen, erſt wahrhaft verwirklicht werde. Das 
gelobte Land bedeutetnämlihdenim Fleiſche, d. h. im Men— 
ſchen ſich offenbarenden, wohnenden und fie zu Gottes Tem— 
pel umgeftaltenden Chriſtus, den dieſe ſich zu eigen machen oder ie 
Paulus (vergl. Cal. 327, Röm. 1314) gejagt hätte, anziehen ſollen. Der Glaube 
an die Verheikung aber und „Das Wort“, find die Lebensfräfte, die, wie Milch 
und Honig ein heranmwachjendes Kind, den nach dem Vollbeſitz jenes gelobten 
Zandes, d.h. nach innerfter Lebens - und Wejensgemeinjchaft mit Chriftus Ver- 
Iangenden (durch das Mittel des Herrenmahls?) ftärken und Fräftigen. Sind die 
Menſchen einmal dafür völlig reif geworden, werden ſie auch Die verheißene Herr 
ſchaft über die Kreatur erlangen (c.6,8— 19). 

Der Glaube an einen dem Leiden des Gottesſohnes zu 
Grunde liegenden Heilsplan findet übrigens nah den Aus 
führungen des Verfaſſers nicht nur in prophetifchen Ausſprüchen, fondern au in 
allerlei auf göttlide Weifung beruhenden Geſchehniſſen 
und Gebräuchen ſeine Beſtätigung, im denen (als in THpen) Art 
und Zweck des Leidens Chrifti vorgebildet und zum boraus zur Anſchauung gebracht 
worden find: fo durch die Opferung Iſaaksz; fo dur den am großen 
jüdifhen Fefttag für alle Sünden dargebradten Bock, dejien 
Eingeweide die Briefter mit Eſſig eſſen mußten, weil jie dermaleinft den für die 
Simnden der Menjchheit fi zum Opfer darbringenden Chrijtus mit Galle und 
Sifig tränfen follten; fo duch Die beiden andern einander völlig 
gleiden, am Verjühnungstage dargebradten Böde, bon denen 
der eine angefpien, gefchlagen, verflucht und, mit ſcharlachrotem Wollzeug angetan, 
vie der zur Kreuzigung beitimmte Jeſus, in die Wirte gejtoßen wurde, der andere, 
für den Altar bejtimmt, auf den mit Macht und Herrlichkeit befleideten Gottesſohn 
hindentete. Wenn das Wollgeug des in die Wüſte geſtoßenen Bockes dort auf einen 
füße Beeren tragenden Dornbuſch gelegt wurde, fo enthält diejer Brauch einen Hinz 
weis auf das äußere Ungemach derjenigen, die fich zu Dem gefreuzigten Chrijtus und 
ſeinem Reiche bekennen. 

Ebenſo iſt der jüdiſche Gebrauch, ein make Ilofe3 Rind durch Erwachſene 
ſchlachten und verbrennen, dann mit ſeiner Aſche Unreine zum Zwecke ihrer Reinigung 
durch unſchuldige Kinder beſprengen zu laſſen, ein Hinweis auf die reinigende Kraft 
des Opfers Chriſti, der durch Die fündigen Juden gefreuzigt und deſſen Evangelium 
don der Sündenvergebung und Herzenzreinigung durch zwölf Yautergefinnte Send- 
boten gepredigt worden tft. Wenn jene Knaben die Aſche vermittelit eines Hols⸗ 
ſtabes, um den Scharlachwolle und Yſopkraut gewunden ift, auf Die der Reinigung 
Bedürftigen ftreuen, jo weiſt das Holz auf das Kreuz, die Scharlachwolle auf die 
Königsherrſchaft Chrifti, zu der er vom Kreuz aus gelangt fit, der Yiop aber auf 
die bitteren Tage hin, durch welche der Chriſt zum Heile gelangt (c.7 bis c. 8, 6). 

Solche Hinweifungen auf Das Opfer Chrifti find den Juden unverſtändlich 
geblieben, weil ſie überhaupt für die göttlichen Offenbarungen kein offenes Ohr ge⸗ 
habt haben. Und doch kann nur der zum ewigen Leben gelangen, dem Sinn und 
Verſtändnis für die Außerungen des göttlichen Willens geöffnet oder „Ohr und Herz 
beſchnitten“ find, mie den Chriſten, denn der Herr jelbit fie befeänitten Hat. Die 
Juden aber haben ſich durch einen böfen Geiſt verführen Yafien, das Geb ot d er 
Befhneidung fleiſchlich zu verſtehen umd, anftatt ihre harten Herzen und ihren 
Eigenfinn, ihre Vorhaut zu bejeneiden und darauf ihren Anteil an dem Bunde mit 
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Gott zu gründen, obwohl mit demjelben Grunde auch Shrer, Araber und Agypter 
einen folden beanfpruchen könnten. Die zum erjtenmal duch Abraham an feinen 
318 Hausgenofjen vollgogene Bejchneidung aber, worauf fie jich vielleicht berufen, 
haben fie gründlich mißverſtanden, fofern diefe durch die Zahlzeihen IH und T auf 
Jeſus und die von feinem Tod am Kreuz (T) zu erivartende Gnade Hinmeifen follte 
(e.8,7 bis ec. 9,8). 

Ebenfo haben die Juden vermöge ihrer fleifchliden Stumpfheit die von 
Mofe3 unter dem Bildepon Speijeverboten gegebenen drei 
ſittlichen Warnungen: erjten vor gotivergefjener Schlemmerei, zweitens 
vor unredlicher, räuberifcher Habjucht und Bosheit, drittens vor ſchamloſer Unzucht, 
jo wenig bverjtanden, wie feineunterdem®Bildeeine3 Speifegebote3 
erteilte doppelte Mahnung: erjtens die Lehren und Gebote des Herrn 
gleichfam miederfäuend fich immer wieder zum Bewußtſein zu bringen, zweitens im 
geiftlihen Sinn den Zweihufern zu gleichen, d.h. nicht nur in diefer Welt zu wan— 
deln, ſondern auch die heilige Ewigkeit zu erwarten (c.10). 

Und fo wenig al3 den wahren, wertvollen Inhalt der moſaiſchen Gejeßgebung 
haben die Juden das in Chriſtus erfchienene Heil: die Waffertaufe zur 
Sündenvergebung unddie Leben fpendende Kraft des Kreu— 
3e 3 erfannt und gewürdigt, fie haben „die Duelle des Lebens verlafjen und fich felbft 
Gruben des Todes gegraben“, obwohl der Herr es fich hat angelegen fein laffen, vor 
feinem Erſcheinen im Fleiſche teils durch prophetifche Ausfprüche, teils durch be— 
deutungsbolle Vorausdaritellungen (mie 3.8. die in der Schlacht ausgeſtreckten Arme 
des Mofes, die von ihm an ein aufgerichtetes Holz geheftete eherne Schlange, die 
Benennung Joſuas) die aus der Taufe und dem Glauben an das Kreuz fliegenden 
Segnungen ihnen zum Verftändnis und zur Anſchauung zu bringen. 

So haben ſie auch die falj he Erwartungvondemperheißenen 
Meſſias gehegt, als wäre er ein Davidide und ixdifcher Herrfcher, obwohl 
David felbit einem ſolchen Irrtum vorzubeugen bemüht war (c. 11 ımd c. 12). 

Und menn ſie fich einbilden, von Alters her das erbberehtigte Bun— 
desvolk zu jein, jo zeigt die Batriarchengefchichte mehrfach vorbedeutungsvoll, daß 
der Ültere einem Jüngeren das Erbe Yafjen mußte, und ein entjcheidendes Merk- 
zeichen tit, daß Abraham von Gott als Vater der Heiden bezeichnet ift, die in der 
Vorhaut an Gott glauben. Wohl Hatte einſt Mofes für die Juden, wie eg den Ur— 
bätern berfprochen war, den Bund bereits empfangen, aber fie zeigten ſich fofort 
dejjen unwürdig und verloren ihn wieder. Al num der Herr felbit in der Welt 
erſchien und litt, hat er, jelbft der Erbe des Bundes (vergl. Cal. 316), fich aus dem 
ganzen der Gottlofigfeit und dem Tode verfallenen Menjchengefchlecht ein heiliges 
Volk zubereitet und zum Erben des Bundes gemacht, wie es ſchon die alten Pro⸗ 
nn hatten, indem fie ihn als Licht der Heiden bezeichneten (c. 18 

18 c. . 

Auch die jüdiihe Sabbatfeier beruht auf einer Verfennung des gött⸗ 
lichen Willens, nämlich auf dem Irrtum, als bezöge ſich die von Gott beitinmte 
Sabbatruhe auf den 7. Wochentag, während fie fich doch auf den 7. Welttag, d. h. 
das 7. Jahrtauſend bezieht, das mit der Erſcheinung feines Sohnes zum Gericht und 
dem Ende der Macht Satans beginnen und den Frommen erſt volle Gerechtigkeit und 
Heiligkeit und damit auch die Fähigkeit bringen wird, den Sabbat des Herrn recht 
zu feiern. Die Chriften feiern daher nicht den jüdiſchen Sabbat, fondern, meil mit 
dem 8. Welttag ein neues Weltalter (Weltwoche) anbrechen wird und weil am erſten 
Wochentage Jeſus auferſtanden und zum Himmel aufgeſtiegen iſt, feiern ſie den 
erſten Wochentag (Sonntag) als Freudentag (c. 15). 

Von unglückſeliger Verblendung der Juden zeugen endlich auch ihre auf einen 
Wiederaufbaudes zerſtörten Tempels geſetzten Hoffnungen, die auf 
der falſchen Vorſtellung beruhen, als wohne Gott in einem von Menſchen gebauten 
und von Menſchen zerſtörbaren Hauſe. Mögen jene Hoffnungen derzeit Ausſicht auf 
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Erfüllung zu haben j&heinen, fofern der von den Nömern zeritörte Tempel teils durch 
die Juden, teils dureh die Werfleute der Römer wieder aufgebaut werden foll (vgl. 
c. 4), fiher ift, daß Stadt, Tempel und Volk der Juden „in den lebten Tagen“, 
d.h. in Bälde, bon Gott dem völligen Untergang übergeben werden. Wohl er- 
fennen auch die Chrifteneinen Tempelan, aber feinen von Menſchen 
gemachten, fondern einen bon Chriſtus jelbft aufgebauten, geiſt— 
lid en, fofern in ihren duch ihn neugefchaffenen Herzen Gott Wohnung nimmt 
und ihnen dadurch ſchon jebt die Gewähr ewiger Gemeinfchaft mit ihm gibt (c. 16). 

Damit glaubt der Verfaſſer den eriten Teil feiner Aufgabe gelöft und feinen 
Zejern diejenigen Auffchlüffe gegeben zu haben, deren fie zu ihrem Heile bedürfen 
und die fie zu faſſen vermögen (c. 17). 

ih Hat er bis Hierher zu erweifen gefucht, daß feine Lefer in Bezug auf ihren 
religiöfen Standpunkt an der durch alte und neue Gottesoffenbarungen berbürgten 
Wahrheit der chriftlichen Lehre feitzuhalten und fich vor dem auf Mißverſtändnis des 
geoffenbarten Gotteswillens, ja auf fatanifcher Werblendung beruhenden Irrwahn 
des Judentums zu hüten haben, jo zeigt er in dem zweiten, fürzeren Teil 
feines Schreibens (c. 18 bis c. 21,1), daß fie für ihre praftifche Xebenzführung eine 
Wahl zu treffen haben zwiſchen zwei grumdverfchiedenen fittlichen Standpunften oder 
eigentlich zwiſchen den zwei auf den menſchlichen Willen einmwirfenden Mächten, dem 
ewigen, gerechten Gott und dem in gegenmwärtiger Zeit noch freimaltenden Satan, 
alfo zwifchen einem Weg des Lichts (gleichbedeutend mit dem c. 1,4 und c. 5, 4 
angeführten Weg der Gerechtigkeit) und einem Wegder Fin fterni3 (c.4,10 
fchon bezeichnet als der Zafterpfad, c. 10, 10 als der der Sünder, c. 11, 7 als der der 
Gottlojen, in der Folge c. 19,2 auch genannt der Weg des Todes oder c.20,1 des 
Schwarzen), deren einem Engel Gottes, dem andern Engel Satans vorftehen. Wenn 
der Verfafler des weiteren bemerkt: darüber, wie wir auf dem Wege des Lichtes zu 
wandeln haben, ift un folgende Grfenntni gegeben (d. h. überliefert), und wenn er 
dann im einzelnen c. 19 die auf diefem Wege zu beobachtenden ſittlichen Gebote und 
Verbote ebenjo wie hernach c.20 die auf dem Wege der Finſternis üblichen Lafter 
aufaählt, jo verrät er deutlich genug, daß er hier fi) an einen überlieferten 
Hriftliden Moralfatehismus anfchließt, der ihm, wie aus den dieſe 
Aufzählung befchließenden Worten c. 21, 1 („Wer nun all die Forderungen des 
Herrn, wie fie gefchrieben ftehen, fennen gelernt hat, für den geziemt es ſich darnach 
zu wandeln“) hervorgehen dürfte, fchriftlich borlag und eine der „Schrift“ gleich- 
fommende Autorität zu beſitzen ſchien, vermutlich darum, weil er auf die Apoftel und 
durch fie auf den Herrn ſelbſt zurüdgeführt wurde. Ohne Zweifel jtimmte, um das 
gleich hier zu fagen, diefer von unferem Verfafjer benutzte furze Abriß der chriſtlichen 
Sittenlehre mit derjenigen altegriftlichen Schrift über die beiden Wege überein, die 
auch von dem Verfafjer der fogenannten Didache oder Apoftellehre in den erſten 
5 Kapiteln (obgefehen von c. 1,3 bis c. 2, 1) und zwar in genauerem Anſchluß und 
größerer Vollſtändigkeit wiedergegeben ift ımd bon der man feit kurzem eine latei- 
niſche Bearbeitung aufgefunden hat (j. XVII Einl.1. 3). 

Charakteriſtiſch für unferen Berfaffer aber ift e8, daß er jener Vorlage gegen- 
über feine fehriftitellerifche Selbftändigfeit teils durch eine freie Umſchreibung ihres 
Inhalts in c. 18, teils durch eine für feine Leſer berechnete Ausleſe Daraus und ber- 
änderte Anordnung, teils durch einige Zuſätze zu behaupten juchte. 

Zum Schluß c.21,2—9 bittet ex unter Hinweis auf das baldige Kommen 
des Heren zum Gericht noch befonders um Betätigung der Kächitenliebe gegen Be- 
dürftige und wiederholt dann jeine früher (c.3,6 und c. 4) ‚gegebene Mahnung m 
feine Zefer, in fittlichen und religiöfen Dingen ihre Selbſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit (vom Judentum!) zu bewahren und ſich vor (judaiftifcher?) Heuchelei (vgl. 
&al.2 13!) zu hüten dadurch, daß fie „Lehrlinge Gottes“ merden, d.h., wie er 
fchon zu Anfang c. 2,1 betont hatte, dem wirklichen geofjenbarten Gotteswillen nach⸗ 
forſchen und nachleben. Dadurch würden ſie den Briefſchreiber am beſten für ſeine 
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2. Barnabas? Theologische Methode und Schriftbenugung. Wenn aus dem im Vor- 
jtehenden verjuchten Nachweis eines im ganzen leidlich geordneten und einheitlichen 
Gedanfenganges die Unmwahrfcheinlichfeit der Annahme größerer, an unferem Briefe 
dorgenommener Überarbeitungen oder Interpolationen und alfo die Unverfjehrt- 
heit und Urſprünglichkeit des uns überlieferten Schrift— 
bejtandes genugſam herborgehen dürfte, jo ergibt fich andererjeit3 aus dem In— 
halt des Briefes mit Sicherheit, daß fein Verfafjer weder irgendwo den Anfpruch auf 
den Namen und die Autorität des aus den paulinifchen Briefen (1. Kor. 96; Gal. 
21—13; Kol. 410) und der Apoſtelgeſchichte (436f.; 927; 1122ff.; 18—15) 
mohlbefannten „Apoſtels“ Barnabas erhebt, noch auch bei dem vollfommenen Mangel 
perjönlicher oder auch nur zeitgefchichtlicher Beziehungen zu den Urapofteln (vergl. 5, 9 
und 8,3!), ebenſo wie bei feinem radikalen, nicht ſowohl antijudaiftifchen, als anti- 
jüdiſchen Standpunkt und jeiner vollſtändigen Verſtändnisloſigkeit für das gefchicht- 
ih Bedingte und Berechtigte im Judentum erheben könnte. Ungmweifel haft 
gehörtder Verfaſſer, der jedenfalls nach der Zerftörung Jeruſalems duch 
Zitus gejchrieben hat (vergl. 16,4), nit mehr der apoftolifden, ſon⸗ 
dern der nachapoſtoliſchen Zeit an. Denn fein ganzes religiöjes 
Denken hat den Paulinismus zur Vorausfegung und ruht insbefondere auf 
deſſen fcharfer Unterfcheidung des Chriftentums als einer freien Geiſtesreligion vom 
Judentum als einer unfreien, noch allzu ſehr im Sinnlichen befangenen Religion; 
es zeigt zugleich, insbeſondere in feiner Vorſtellung des präexiſtenten, an der Welt- 
und Menſchenſchöpfung beteiligen (vergl. 5,5 und 10; 6, 12), mweltbeherrfchenden, die 
Propheten infpirirenden (5, 6), aus eigenem Entſchluß im Fleiſche erſcheinenden 
und leidenden und aus eigener Kraft ſeine und ſeiner Gläubigen Auferſtehung be⸗ 
wirkenden (5, 5—7), in den Gläubigen ſeine Wohnung aufichlagenden (6, 14-15) 
Chriſtus, der von Gott oft kaum mehr unterſchieden wird oder zu unterjcheiden it 
(vergl. 6,12 f.; 16, 8 ff.), eine bedeutfame Weiterbildung paulinifcher Anſchauungen 
ungefähr in derfelben Richtung, wie fie im Sohannesevangelium zu erkennen tft. 
Dabei erweist jich unfer Verfaſſer als ein Vertreter einer chriſtlichen Theologie, welche 
paulinifche Gedanken mit Elementen der. alerandrinifchen Keligionzphilofophie, be— 
jonder3 der Philos, zu verbinden befliffen war und mit Hilfe einer allegorifchen, 
hinter dem Buchſtaben den geistigen Sinn aufjuchhenden Schriftauslegung im ganzen 
A.T. überall eine von Gott dargebotene, aber von den Suden nicht begriffene Vor- 
ausdaritellung der chriftlichen Heilswahrheiten nachzuweiſen verſtand, einer Theo- 
logie, worin ihm der Verfaffer deg Hebräerbrie fe3 vorausgegangen war, mit 
dem er fich denn auch mannigfach berührt. 


Er fennt und benußt ferner (vergl. 4, 14; 5,8—9; 7,13) ſchon eine Evan— 
gelienfchrift (höchſtwahrſcheinlich Matthäus), ebenfo das fogenannte vierte Buch Eſra 
(vergl. 12, 1), das in den lebten Jahren Domitians entitanden fein dürfte, und endlich 
die Grundſchrift der fogenannten Apoitellehre, „die beiden Wege” (vergl. 18—20). 
Dezeichnend für feine Zugehörigkeit zur nachapoſtoliſchen Zeit ift des meiteren auch 
die Tatſache, daß er, wie der. Verfaffer des Petrusevangeliums (f.V) und wie Suftin 
(Apol. 135), Jeſus du vrih die Sudenfelbitfreugigenläßt (vergl. 5, 12; 
6,6$.; 7,5 und 9). Andererfeits mag der Umftand, daß unfer Verfaffer noch nichts 
bon der Gefahr des chriftlichen Gnoſticismus zu Tennen oder auch nur zu ahnen 
ſcheint, während er felbit doch durch feine verwegene allegorifche und fpiritualiftifche 
Auslegung des A. T., die er Gnofig nennt, jie gewiſſermaßen herausfordert, darauf 
hinweiſen, daß er vor dem Herbortreten der Gnoſtiker Satornil, Bafilides, Valentin, 
Marcion, aber doch nicht gar Yange vor ihnen, gelebt und gefehrieben hat. Dazu 
ftimmt, daß die erften Spuren einer von unferem Briefe ausgegangenen literariſchen 
Wirkung in Juſtins Apologie (um 153 n. Chr. verfaßt) und Dialog mit dem 
Juden Tryphon (zwiſchen 155 umd 160) bemerkbar ſind, während allerdings der 
erſte chriſtliche Schriftſteller, der ihn nennt und als ein Wert des Apoſtels Barnabas 
bezeichnet, Clemens von Alexandrien (Ende des 2. Jahrhunderts) ft. 
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= 3. Zeit und Abſicht des Schreibens. Eine genauere Beſtimmung feiner Abfaffungs- 
zeit und zugleich der Veranlafjung feiner Entitehung glaube ich durch meine in der 
Snhaltsangabe angedeutete, an anderer Gtelle weiter ausgeführte Grflärung des 
4. und 16. Kapitels geivonnen zu haben. Danach wäre e3, wie mehrere Gelehrte 
auch Ion bisher vermutet, in den eritien Regierung3jahren de3 
Kaiſer 8 Hadria n, bald nach der Niederwerfung des Judenaufſtandes in 
Meſopotamien, Babylonien, Cypern, Aghpten unter Trajan, alſo früheſtens im 
Ja hr e 117 n. Chr. oder in einem der nächſten Kahre gejchrieben, vielleicht noch 
in friiher Grinnerung an die greuelbolle Empörung der fanatifchen Judenſchaft 
(vergl. 2,1. 8; 4,1.2.9.10.14; 5,4; 12,9), jedenfall aber veranlaßt durd 
den niederſchlagenden und verwirrenden Eindruck, den die anfängliche, von 
Veſpaſians, Domitians und Trajans Grundſätzen weit abweichende jüdiſche Politik 
des neuen Kaiſers und ſeine ſcheinbar ſchwächliche Nachgiebigkeit gegen das Ver— 
langen der Juden nach dem Wiederaufbau des Tempels zu Jeruſalem (vergl. 4, 
3—5; 16, 1—4) auf &riftliche Kreife im Orient herborbringen mußte. Angeſichts 
der unerwarteten Möglichkeit der Wiederaufrichtung des jüdiſchen Tempels und 
Tempeldienjtes hat m. &. irgend ein Hriftliher Lehrer de3 Oſtens, 
der darin eine vom Satan felbit ins Werf gejebte Gefahr für das Seelenheil der 
Chriften, ja das die, Endzeit anfündigende „vollendete Argernis“ fah, zur Feder 
gegriffen, um, geſtützt auf jeine jpiritualiitifche Auslegung der für Juden und 
Ehriften gemeinfamen altteftamentlichen Religionsurkunde, einerjeits die 
Unpverträglifeit der jüdifhen Neligionsauffaffung und 
des jüdiſchen Gottesdieniteg mit dem rechtverſtandenen 
Gotte3mwillen, andererfeit3 die Übereinftimmung dHrift- 
Iihen Glaubens und Kriftlider Gottesverehrung mit dem 
wirfliden (pneumatifden) Sinn und Gehalt des A. T. nach— 
zumweijen, dadurch ibm naheftehende KHriftlide Kreifje bei 
der unverfälfähten Wahrheit des Chriftenglaubens und der 
Zauterfeit Hriftliden Wandels zu erhalten und fo dor der 
Gefahreiner Verführung zu der aufden Budftaben des ART. 
fihberufenden jüdifhen Religionsauffaffung und Praxis 
(Bergl.s,63 4,9) oder zu der Halbheit eines judaiſtiſchen 
Chriſtentums (vergl.4,6) zu bewahren, einer Gefahr, die bei Der 
Berührung feiner (zumeiſt wohl heidenchriſtlichen) Leſer mit Juden und einzelnen 
judaiftiſch geſinnten Chriften im Augenblide der Neubelebung aller jüdiſchen Hoff- 
nungen und Ansprüche nicht ausgeſchloſſen jchien. 
4. Ort; Benugung. Die Belanntfchaft des Verfaſſers mit allerlei jüdiſchen 
Kiten, die er nicht allein dem A. T. entnommen haben kann (vergl. 3.8. cc. 7—8), 
und die jemitifche Färbung feiner ſprachlichen Ausdrucksweiſe (moneben fich übrigens 
auch vereinzelte Latinismen finden) beweiſen nicht, daß er jüdiſcher Abſtammung 
iſt, wohl aber dürften ſie ebenſo wie ſeine offenbare Vertrautheit mit dem, was 
damals die Gemüter der Juden erregte, ſeine ſichtliche Unzufriedenheit mit der 
damaligen Wendung in der jüdiſchen Politik der kaiſerlichen Regierung und ſeine 
ganze Animoſität gegen die Juden, die ſich u.a. jo draftifeh in ihrer Bezeichnung 
mit dem prägnanten „jene“ auzfpricht, darauf hindeuten, daß er an einem Orte 
gelebt und gewirkt hat, mo er reichlich Gelegenheit hatte jüdiſches Weſen und 
Treiben aus nächſter Nähe kennen zu lernen, und mo die Gefahr eines Rückfalls 
bon Chriften in das Judentum wirklich vorlag, fei es in Pal äſt ina felbit, dem 
ja auch fein Nachfolger im Geiftesfampf gegen die Juden, Juſtinus, entitammte, 
fei e8 in Syrien, imo dereinft der wirkliche Barnabas feinen Hauptwohnſitz ger 
nommen hatte und wo unfer Verfaſſer bei der Anweſ enheit Hadrians in Antiochia 
im Jahre 117 mit deſſen für die Juden günftigen Entſchließungen befannt werden 
fonnte, ſei e8 endlich, wie wegen des alerandrinifchen Charakters feiner Schrift» 
auslegung und feiner Wertſchätzung bei Clemens und Origene3 meiſtens anges 
nommen wird, im ägyptifhen Alerandria. 
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Wohl verftändlich ift e8, daß dag auf dem Grunde des Paulinismus ruhende, 
genauere Kenntnis jüdischer Neligionsgebräuche verratende, von einem gehobenen 
Selbftbemußtfein getragene, tiefere Erkenntnis verheißende und doch von dem 
Verdacht gnoftifcher Keberei freie Schriftftüd, deifen Zeitbeziehungen, aus Vor-— 
fit vor der darin fritifirten römifhen Staat3gewalt an 
fihin ein gewifje3 Dunfel gehüllt (vergl. 4,6), bald unverſtändlich 
wurden, ſchon am Ende de3 2. Jahrhundert wenigstens im Orient, wo es entitanden 
und zuerſt befannt war, dem Mitarbeiter des Paulus Varnabas, der ein Levit 
/aus3 Cypern gemwejen fein follte, zugefchrieben, zu den Heiligen Schriften gerechnet 
| und in gottesdienstliden Gebrauch genommen wurde. Noch der dem 4. Sahrhundert 
! entftammende Codex Sinaiticus bietet den Barnabasbrief Hinter der Offenbarung 
Johannis dar. Indeſſen rechnet ihn ſchon Cufebius zu den Schriften, deren 
kanoniſches Anfehen fein unbeftrittenes war, und Hieronymus bereit zu den 
Apokryphen. Ob er im Abendlande jemals in gottesdienitlidem Gebrauch ge— 
ſtanden bat, iſt zweifelhaft; doch iſt von ihm eine recht alte, vielleicht bis ing 
4. oder 5. Jahrhundert zurücreichende lateiniſche ÜberfeBung (ce. 1-17 umfafjfend) 
vorhanden, die bemweilt, daß er auch im Abendlande nicht unbefannt ar. 

5. Ausgaben. Die erite Ausgabe des Barnabasbriefes ift die zu Oxford 1642 
gedrudte von 8. Uſſerius, die aber in ihrer ganzen Auflage durch einen Brand 
vernichtet wurde. Darauf folgte die Parifer von H. Menardus 1645. Bis zur 
Entdeckung des Codex Sinaiticus im Sabre 1859 bejaß man feine volfftändige 
Handſchrift des griechiichen Urxtertes, jondern in den ſämtlichen bis dahin bor= 
bandenen 7 Codices, die alle auf einen Archetypus zurückweiſen, fehlte der Anfang 
des Briefes c. 1—5, 7, der nur in der fehon genannten alten lateiniſchen Überſetzung 
vorlag. Eine zweite vollitändige und für die Feititellung des Textes äußerſt wert— 
volle Handfchrift ift von Ph. Bryennios in dem unfern Barnabas, die zwei 
Clemensbriefe und die Apoftellehre enthaltenden Codex Constantinopolitanus aus 
dem Jahre 1056 aufgefunden und in den Ausgaben von AU. Hilgenfeld (1877), 
D.06. Gebhardt und U. HSarnad (1878), F. X. Funk (1887 umd 1901) 
benußt morden. Von neueren deutfchen Überjeßungen ſeien genannt die von 
K. J. Hefele (Tübingen 1840), 3. Chryf. Mayer (Kempten 1869), Chr. 
oh. Riggenbach (Bafel 1873). Eine ausführliche gelehrte „Erklärung des 
Barnabasbriefes“ hat J. G. Müller (Leipzig 1869) verfaßt. — 


Der Brief des Barnabas, 


11 Söhne und Töchter, im Namen de3 Herrn, der uns geliebt bat, jeid 
gegrüßt in Frieden! 
2 Angeſichts der großen und mannigfachen Forderungen Gottes an euch empfinde 


ich eine außerordentliche und überſchwengliche Freude über euer glückjeliges und 
rühmenswertes Geijtesleben, in ſolchem Maße Habt ihr die Gnade der Beifteg- 

3 gabe eingepflanzt erhalten. Darum beglücdwünfche ich noch mehr mich ſelbſt, 
hoffe ich doch gerettet zu werden, da ich bei euch es wahrhaftig mit Augen 
ſehe, tie fich über euch aus der Fülle der Liebe des Herren Geiſt ergoffen hat. 
Mit ſolchem Entzüden über euch Hat mich euer exjehnter Anblick erfüllt. 

4 Wenn ich nun davon überzeugt und deſſen mir bewußt bin, daß, wie 
ich unter euch geredet habe, ich noch vielerlei (zu jagen) weiß, weil der Herr 
mir auf dem Wege der Öerechtigfeit Begleiter geweſen ift, fo fühle ich mic) 
durch den Umitand, daß bei euch großer Glaube und Liebe auf Grund der 
Hoffnung feines Lebens zu Haufe find, vollends erſt recht dazu gedrungen, auch 





1 vergl. Gal. 419; 1. Kor. 4ı5. — Gal.2 20. 8 vergl. Tit.3 6. 13 Sir 37. 
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meinerjeit3 euch mehr als mein Leben zu lieben. Und jo habe ich denn in 5 
dem Gedanken, daß, wenn ich e8 mir euretivegen angelegen jein laſſe, einiges 
von dem, was ich empfangen, mitzuteilen, mir diefe Förderung eures Geiſtes— 
lebens Lohn eintragen wird, mich bemüht euch ein kurzes Schreiben zugehen 
zu laſſen, damit ihr neben eurem Glauben auch noch vollfommene Erkenntnis 
gemwinnet. 

[Ein Dreifaches alfo ift e8, was der Herr gewiefen: Hoffnung de3 Lebens 6 
als Anfang und Ende unſres Glaubens, Gerechtigkeit al3 Anfang und Ende 
des Gericht und Liebe in fröhlichen und freudigen Werfen als Erweis der 
©erechtigfeit.] 

Es hat uns nämlich unfer Gebieter durch die Propheten über Vergan- 7 
gene und Gegenwärtiges Auffchlüffe gegeben und auch vom Künftigen hat er 
uns einen Vorſchmack vergönnt. Sehen wir num hievon eines nad) dem andern 
fo, wie er e8 ausgefprochen, fich verwirklichen, fo follen wir dadurch zu vollerer 
und tieferer Gottesfurcht gelangen. Sch aber will nicht als ein Lehrer, jon- 8 
dern als einer eureSgleichen auf einiges Hinmweifen, was euch in den gegen- 
wärtigen Verhältniffen aufrichten mag. Da es num böfe Tage find und ebenı 2 
der, welcher fie bewirkt, noch die Macht Hat, jo follen wir den Forderungen 
des Heren nachforſchen, aber zugleich auf uns felbit acht Haben. Was nun 2 
unfren Glauben zu Hilfe kommt, iſt Gottesfurdht und Geduld, was und im 
Kampfe beifteht, Langmut und Selbſtbeherrſchung. Und bleiben Dieje unbeflecdt 3 
vor dem Heren, jo gejellen ſich freudig zu ihnen Weisheit, Einficht, Willen, 
Erfenntnis. 

Er Hat denn alfo durch alle Propheten uns Fundgetan, daß er Weder 4 
Schlachtopfer noch Brandopfer noch überhaupt Darbringungen bedürfe, indem 
er einmal fagte: | Was foll mir die Menge eurer BSchlachtopfer? ſpricht der Herr. 5 
Ich bin ſatt der Brandopfer, amd Lett von Länmern und Blut von Ktieren mag ich 
nit noch, wann ihr kommet, um vor wir euch darzuſtellen. Denn wer hat ſolches 
aus zuren Händen verlangt? Meinen Vorhof ſollt ihr nicht länger betreten. 
Und wenn ihr mir Speifeopfer bringet, es if umſonſt; Räucherwerk if mir ein 
Greuel, Gure Neumonde und Sabbate halte ich nicht mus. | Das hat er aljo 6 
außer Kraft gejeßt, auf daß das neue Geſetz unſres Herrn Jeſus Chriſtus, 
das Fein Zwangsjoch iſt, Feine Darbringung enthalte, die nur Menſchenwerk ift. 
Ein anderesmal aber fagte er zn ihnen: Habe id etwa euren Yütern, als fie? 
aus Ägyptenland nuszogen, befohlen mir Brandopfer und Bchlachtopfer darzu- 
bringen? | habe ich nicht vielmehr ihnen dies befchlen: Keiner von euch fine wider 8 
feinen Rüchſten in feinem Herzen auf Böfes umd habet nit Gefallen am Falſch- 
fhwsren! So ſollen wir denn alſo, wenn wir nicht unverjtändig find, die 9 
Abficht der Güte unſres Vaters verjtehen lernen; ſpricht er doc), weil er wi, 
daß wir, ohne in ähnlicher Weife irre zu gehen wie jene (die Juden), es ums 
angelegen fein lafjen, wie wir ihm zu nahen haben, | zu uns folgendermaßen: 10 
Opfer für Gott if ein zerknirſchtes Herz; ein duftender Wohlgeruch für den Herrn 
it ein Herz, das den lobpreiſt, der es gebildet. Alfo jollen wir auf unfer Heil 
eifrig bedacht fein, damit nicht Der Böfe dem Irrtum in uns einen Unterichlupf 
verichaffe und uns fo von unjrem Leben (Heile) hinmwegfchleudere. 

Ein andermal aber ſpricht er hierüber zu ihnen alfo: Wozu faftet ihr wir, 13 
ſpricht der Herr, daß heute euer Anfen ſchreiend klingt? Mit ſolch ein Faſten 








26 Jeſ. 1111-18. 32 vergl. Gal.5 1; 62. 34 er. 722.2. 36 Sad. 8 ır. 
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habe ich mir erkoren, fpricht der Herr, nicht einen Rlenſchen, der feine &eele 

2 (— fich) kafteit. Und ſelbſt wenn ihr euren Ünrken zu reinem Kreife bieget und 
einen Hark anziehet und euch auf Afıye beitet, ſollt ihr das doch kein wohl- 
gefülliges Faſten nennen, 

3 Zu uns aber jpricht er: ich, Das if das Faſten, das ich mir erkoren 
habe, ſpricht der Herr, nicht einen Menſchen, der feine Serle kaſteit; ſondern 
löfe jede Feſſel der Angerechtigkeit, löfe auf die Verſtrickungen erzwungener Ber- 
träge, entlafe Unterdrückte in Freiheit und zerreiße jede ungerechte Verſchreibung! 
Brich Hungernden dein Brot und, wen du nakend fehlt, den bekleide, Obdachloſe 
führe in dein Haus, und wenn du einen Niedrigen ſiehſt, Toll du nicht über ihn 

4 hinwegfehen noch wegfehen von Denen, Die zu Deinen Samen gehören, Dam wird 
mit dem Frühſchein dein Licht hervorbrechen und deine Gewänder (?) werden zeitig 
zum Vorfihein konmen und vor dir her wird die Gerenhtigkeit gehen und die 

5 Herrlickeit Gottes wird dich umhüllen. Damm wir du rufen und Gott wird Did 
erhören; noch während du redet, wird er fangen: fiel, da bin ich, wenn du Darauf 
verzichtet haft, Feſſeln zu knüpfen, die Hand zu erheben und murrende Worie zu 
xeden, und herzlich dem Hungernden dein Brot bietet und einer niedergebengien 
Seele dich erbarmſt. 

6 So hat uns alſo, meine Brüder, der Langmütige, dafür vorſorgend, daß 
der Glaube des Volkes, das er durch ſeinen Liebling bereitet hat, ein unver— 
fälſchter ſei, uns über alles zum voraus Kunde gegeben, damit wir nicht als 

4 ı Nachtreter an ihrem Geſetze jcheitern., Darum müſſen wir in eifriger Nach— 
forſchung über die gegenwärtige Zeitlage ausfindig machen, was uns (davor) 
bewahren kann. Fliehen wir aljo ganz und gar vor allen Werfen der Gejeb- 
lofigfeit (Gottlofigfeit), damit die Werke der Gejeklofigfeit nicht von ung 
Beſitz ergreifen! Und haſſen wir den Irrtum der jebigen Zeit, damit wir in 

a der fünftigen Liebe erfahren! Gewähren wir nicht unjrer Seele die Freiheit, 
daß ihr erlaubt wäre mit Sündern und Frevlern eines Wegs zu laufen, damit 

s wir ihnen nicht gleich werden! Das vollendete Argernis, das, wie Henoch 
jagt, aufgezeichnet worden ift, ift nahe herbeigefommen. Es hat nämlich unfer 
Gebieter die Friften und Tage zu dem Zwede abgekürzt, damit fein Liebling 

s jein Kommen bejchleunige und (früher) zu feinem Erbe gelange. Es ſpricht 
aber auch der Prophet aljo: Zehn Königsherrfihaften werden auf der Grde 
regieren und hinter ihnen wird ein kleiner König erfiehen, der drei von den Königen 

5 zumal erniedrigen wird. Ahnlicher Art ift, was Daniel über denjelben Gegen- 
fand (noch) jagt: Und ich ſah das vierte Tier, böfe und ſtark und gefährlicher 
als alle Tiere der Erde, und wie aus ihm zehn Hörner auffchoſſen und aus ihnen 
ein kleines Uebenhorn, umd wie 23 zumal drei der großen Hörner erniedrigte, 

6 Da gilt es denn für euch Verſtändnis zu zeigen! 

Auch noch darum bitte ich als einer euveSgleichen, der euch zugleich 
einzeln und im ganzen mehr als jein Leben liebt, daß ihr acht auf euch habet 
und nicht gewiſſen Leuten ähnlich werdet und, während ihr Sünden auf Sünden 
häufet, ſaget: Ihr Bund iſt auch unſer Bund. Unfer iſt er allerdings, jene aber 
haben ihn für immer verloren, nachdem Moſes ihn bereits empfangen hatte 

Denn es jagt die Schrift: Und Moſes befand ſich faſtend 40 Tage und 40 Märkte 
auf dem Berge und empfing den Bund des Herrn, feinerne Tafeln beſchrieben 

8 durch den Finger Der Hand des Herrn. Aber weil fie fich zu den Götzen wandten, 
verloren fie ihn. Denn der Herr fpricht alfo: Roſes, Moſes, ſteig ſchleunigſt 
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hinab; denn dein Volk, das du aus Ägyptenland geführt, hat gefekwidrig gehandelt. 
Und Mojes erkannte es und warf die beiden Tafeln aus feinen Händen, und 
ihr Bund wurde zertrümmert, damit der des geliebten Jeſus in unfere Herzen 
hinein verfiegelt würde durch die Hoffnung des Glaubens an ihn. Da ich aber o 
vieles nicht als Lehrer, fondern in der Eigenschaft eines Liebevollen Freundes 
jchreiben wollte, jo habe ich als euer unterwitrfiger Diener mich bemüht in meinem 
Schreiben daran zu erinnern, daß wir von dem, was wir befigen, nicht ablafjen 
dürfen. Darum: haben wir acht in den lebten Tagen! Denn die ganze Zeit 
unjere3 Lebens und Glaubens wird uns nichts nügen, wenn mir jeßt in der 
gottlojen Zeit und in den fünftigen Argerniffen nicht, wie es Kindern Gottes 
geziemt, Wideritand leiſten. Damit nun der Schwarze fich nicht einjchleichen 10 
fann, fliehen wir vor jeder Eitelkeit, hafjen wir gründlich die Werfe des Laiter- 
pfades! Sondert euch nicht in ſelbſtgenügſamer Zurücdgezogenheit ab, als wäret 
ihr bereit für gerecht erklärt, jondern fommet (mit andern) zujammen und 
beteiligt euch an der Erforschung deſſen, was zum allgemeinen Bejten Dient. 
Denn die Schrift jagt: wehe Denen, die für ſich allein verſtündig und vor ſich ſelbſt u1 
klug find. Werden wir doch Geiftesmenfchen, werden wir ein vollfommener 
Tempel für Gott! Befleißigen wir ung, fo viel an ung liegt, der Furcht Gottes 
und ringen wir darnach, feine Gebote zu bewahren, auf daß wir feiner For- 
derungen froh werden. Der Herr wird ohne Anjehen der Berjon die Welt ı2 
richten. Ein jeglicher wird empfangen, nach dem er getan hat: iſt er gut, jo 
wird jeine Gerechtigkeit ihm vorangehen; ift er böfe, fo fteht ihm der Lohn 
der Bosheit bevor. Daß wir nur nie, und der Ruhe überlaffend, als Berufene 13 
über unjern Sünden einjchlafen und der böſe Herricher, die Gewalt über uns 
befommend, ung vom Reiche de8 Herrn wegitößt! Auch dag beherziget, meine 14 
Brüder: wenn ihr nach) fo vielen Zeichen und Wundern, die in Iſrael gejchehen 
find, jehet, daß fie (die Juden) trogdem verlaffen find, fo wollen wir acht haben, 
daß nicht auch einmal bei uns es heißt, tie gejchrieben jteht: Miele berufen, 
wenige aber auserwählt! 

Denn dazu Hat der Herr es auf fich genommen, fein Fleiſch ins Ver-15 
derben hinzugeben, damit wir durch Vergebung der Sünden rein werden, mas 
durch fein Sühnungsbiut geichieft. Denn es fteht über ihm teil® inbezug a 
auf Iſrael teils inbezug auf uns gejchrieben, was aljo lautet: Gr wurde wer- 
wundet um unfrer Goitlofigkeit willen und if mißhandelt worden wegen unfrer 
Sünden, Durch feine Strieme wurden wir geheilt. Wie ein Schaf wurde er zur 
Schlachtbank geführt und wie ein Lomm, Das vor feinem Scherer verſtummt. 
So follen wir denn dem Herrn innigjten Dank dafür jagen, daß er nicht nur 8 
das Vergangene uns kund getan, fondern auch über das Gegenmärtige uns 
unterrichtet hat und wir auch inbezug auf das Künftige nicht ohne Ein— 
ficht find. Es jagt aber die Schrift: Wirt mit Anrecht werden für die Bögel 4 
Mehe ausgeſpannt. Das heißt: mit Necht wird ein Menſch zu Grunde gehen, 
der in Kenntnis des Weges der Gerechtigkeit auf dem Wege der Finſternis 
verbleibt. — 

Und weiter, meine Brüder! Wenn es der Herr auf ſich nahm für unjre 5 
Seele zu leiden, er, der Herr der ganzen Welt, zu Dem Gott gleich nad 








3 vergl. Sal. 4aı 30; Hebr. 8 eff.; 10 9. 16 Sei. 5 21. 17 vergl. Gal.6 1; 
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Gründung der Welt ſprach: laßt uns den Renſchen machen nach unſrem Bilde 
und uns aͤhnlich! fo vernehmet auch, wie er dazu kam, es auf ſich zu nehmen 
6 durch Menjchenhand zu leiden. Die Propheten haben dank der von ihm ſelbſt 
empfangenen Gnadengabe auf ihn geweisſagt. Er ſelbſt aber hat, weil er im 
Fleiſche ericheinen mußte, um den Tod außer Kraft zu jegen und Die Auf- 
erftehung von den Toten zu erweifen, jenes Leiden auf fich genommen zu dem 
Zwecke: den Vätern die Verheißung zu erfüllen und ſich jelbit daS neue Bolt 
zu bereiten und mährend feines Verweilens auf Erden zu zeigen, daß er, 
nachdem er exit jelbit die Auferitehung bewirkt, jelbjt auch Gericht halten werde. 
8 — Ferner predigte er ja auch, indem er Iſrael lehrte und jo große Wunder 
9 und Zeichen verrichtete, und hatte es über die Maßen lieb. Nachdem er aber 
feine eigenen Apoftel, die fein Evangelium verfündigen jollten, aus Menſchen 
augerlefen hatte, welche die allerärgiten Sünder gewejen waren, zum Beweiſe, 
daß er night gekommen war, um Gerechte, jondern um Sünder zu rufen, da gab er ſich 
10 al3 Gottesſohn zu erkennen. Wäre er nun nicht im Zleifche erjchienen, 
fo hätten die Menfchen nimmermehr vor feinem Anblick beitehen können, da fie 
ja ſchon, wenn fie die Sonne, die nur jeiner Hände Werk iſt und dereinit 
vergehen wird, anfchauen, vor ihren Strahlen die Augen jchliegen müſſen. — 
1 Sodann fam der Sohn Gottes darum im Zleijche, damit er das Sündenmaß 
fie Diejenigen voll mache, die jchon feine Propheten bis zum Tode verfolgt 
12 hatten. | Und fo Hat er auch darım das Leiden auf ſich genommen. Sagt doch 
Gott von der Verwundung feines Fleilches, daß fie von ihnen fomme: Wenn 
fie ihren Hirten erſchlagen haben, werden Die Schafe Der Herde verloren gehen, 
13 Daß er aber jo, wie befannt (d. h. am Kreuze), gelitten hat, war jein eigener 
Entihluß. Dazu nämlich) mußte er fich verjtehen, um am Holze zu leiden, weil 
e3 bei dem auf ihn weisfagenden Propheten heißt: Verſchone meine Seele (= mid) 
mit dem Schwerte! Und hefte mit Nägeln an mein Fleiſch; Denn Vereinigungen 
14 von Böſewichtern haben ſich gegen mid erhoben. Und ein anderesmal jagt er: 
Zieh, ich habe meinen Biken zu Geißelhieben und meine Wangen zu Burkenfireichen 

6 1 hingehalten, mein Angeſicht aber hielt ich fe wie Fels. Und was jagt er 
in Beziehung auf die Zeit nach Vollendung jeines Auftrages? Wer ifi, der 
mit mir richten will? Der trete mir entgegen! Oder wer ift es, der ſich vor mir 

2 rechtfertigen will? Er nahe ſich dem Diener des Herrn. | Wehe euch, denn ihr 
werdet alle vermodern wie ein Gewand, und Die Motte wird euch zerfreſſen. 
Und wieder ein andermal jagt der Prophet von der Zeit, wo er als jtarfer 
Prellitein Hingeitellt fein werde: ieh, ich werde in die Grundmauern Zions 

3 einen kofibaren, auserlefenen Sıhlußfkein von hohem Werte legen. Und was jagt 
er weiter? Und wer nuf ihn vertraut, wird in Ewigkeit leben, Stübt ſich 
alſo unſere Hoffnung auf einen Stein? Nimmermehr, ſondern vielmehr darauf, daß 
der Herr ſein Fleiſch mit Standhaftigkeit hingehalten hat. Denn er jagt: And ir 

4 habe mid; feſt wie Fels gehalten. Ein andermal aber jagt der Prophet: 
Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der if zum Gikjtein geworden, 
Und wieder: Dies iſt der große und wunderbare Tag, den der Herr gemacht hat, 

5 Ich ſchreibe, damit ihr es fafjet, recht einfach als unterwürfiger Diener 
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meiner Liebe zu euch. | Was jagt num der Prophet weiter? Gine Bereinigung 6 
son Böfewirhtern hat mic umringt, fie unckreifen mich wie die Bienen einen Wadjs- 
kuchen und Über mein Gewand haben fie das Los geworfen. Alſo, weil ex im? 
Fleiſche ſich offenbaren und leiden follte, wurde fein Leiden zum voraus fund 
getan; jagt doch der Prophet inbezug auf Iſrael: Wehe ihrer Seele, weil fie 
einen böfen Plan gegen ſich ſelbſt erſonnen haben, indem fie ſprachen: laßt uns 
den Gerechten binden, denn er ift uns unbequem. 

Was jagt ein anderer Prophet, Mojes, zu ihnen? Zieh, alſo ſpricht der s 
Herr Gott: Ziehet ein in das gute Land, das der Herr dem Abraham, Iſaak 
und Jakob zugeſchworen hat, und nehmt es in Befik, das Lam, das von Mild 
und Honig Überfließt, Wie ſich hierüber die Erkenntnis (Gnoſis) äußert, jollt 9 
ihr vernehmen: Hoffet, erklärt fie, auf den im Fleiſche Fünftig euch fich offen- 
barenden Jeſus! Denn Land als etwas Leidendes bedeutet einen Menfchen. 
Sit doch die Erihaffung Adams aus Erde gejchehen. | Was heißt nun aber 10 
in das gute Land, ein Land, das von Mil und Honig überfließt? Gelobt 
jei unjer Herr, Brüder, der in und Weisheit und Verſtändnis für feine Geheim— 
nifje gelegt hat. Der Prophet meint nämlich damit finnbildlih den Herrn; 
niemand aber wird das fallen als, wer weile und verjtändig ijt und feinen 
Herrn lieb hat. Nun hat er, indem er und durch die Vergebung der Sünden 11 
erneuert hat, gemacht, daß wir ein andered Gepräge, jozufagen Kinderjeelen 
haben, gerade wie wenn er uns noch einmal jchüfe. Sind wir doch in der 12 
Schrift gemeint, wo er (Öott) zu feinem Sohne fpricht: Taßt uns nach unferm 
Bude und uns ähnlich den Kenſchen machen, und fie follen herrſchen über die Tiere 
der Erde und die Yögel des Himmels und die Fiſche des Meeres, Und im Blid 
auf ung als jein ſchönes Gebilde, jprach der Herr: Wurhfet und mehret euch 
und erfüllet Die Erde! Selten jene Worte dem Sohne, jo will ich Dir ı3 
auch zeigen, wie er (Chriftus), entiprechend einem Worte an uns, zulegt eine 
zweite Schöpfung gemwirft hat. ES jpricht nämlich der Herr: Sieh, ich made das 
Letzte gleich dem Erſten. Darauf aljo zielt die Verfündigung des Propheten: Ziehet 
ein in ein Lmd, das von Mildy und Honig überfließt und machet euch zu Herren 
davon. So merke alfo: wir ſelbſt haben an ung eine nene Schöpfung er- 14 
fahren, wie er es auch durch einen andern Propheten jagen läßt: Zieh, ſpricht 
der Herr, ich werde aus ihnen, das heißt aus jenen, die des Herrn Geijt voraus— 
geſchaut hat, Die Heinernen Herzen herausnehmen und werde ihnen ſleiſcherne ein- 
Teen, weil ex eben jelbft im Fleifche fich zu offenbaren und in uns Wohnung 
zu nehmen vorhatte. Iſt doch, meine Brüder, unfer Herzensgemac dem Herrn 15 
ein heiliger Tempel; | fpricht ja der Herr wiederum: In wen werde ich mid Dar- 16 
fellen dem Herrn, meinem Gott, und verherrlicht werden? Cr antwortet: Ich 
werde Zeugnis für dich ablegen in der’ Gemeinde meiner Brüder und werde Bir 
lobfingen inmitten der Gemeinde der Heiligen. Wir felbjt aljo find es, Die 
er in da gute Land geführt hat. Was aber fol die Milch und der 17 
Honig? Wie ein Kind zuerft durch Honig, dann durch Mild am Leben er- 
haften wird, fo werden auch wir, durch den Glauben an die Verheißung und 
durch das Wort mit Lebenskraft erfüllt, zum Leben im Vollbefig des Landes 
gelangen. Er hat aber auch vorausgejagt: And fie ſollen wachſen und 18 
ſich mehren und über die Fiſche herrſchen. Wer aber kann ihon jet die Vier- 
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füßler oder Fifche und Vögel des Himmels beherrihen? Wir jollen eben merken, 
daß eine ſolche Herrichaft von dem Vermögen abhängt, durch ein bloßes Befehls— 

19 wort ſich als Herrn geltend zu machen. Wenn daS jest noch nicht der Fall tft, 
fo hat er uns doch gejagt, wann (e8 der Fall fein wird), dann nämlich, wenn 
wir ſelbſt volffommen reif fein werden, Erben des Bundes des Herrn zu werden. 

7 1 So werdet euch denn, ihr Kinder der Freude, defjen bewußt, daß der gütige Herr und 
alles dazu zum voraus fund getan hat, damit wir erfennen, wem wir in allem aus 

2 Dankbarkeit Lobpreifung ſchulden. Wenn nun aljo der Sohn Gottes, obwohl 
er Herr ift und dereinft Lebende und Tote zu richten haben wird, gelitten hat, 
damit feine Verwundung uns am Leben erhalte, jo wollen wir daran glauben, 
da der Sohn Gottes nur um unjertwillen leiden konnte. 

3 Er wurde aber am Kreuz auch noch mit Eſſig und Galle getränft. Wie 
hierüber die Priefter de8 Tempels Andeutungen gegeben hatten, jollt ihr nun— 
mehr vernehmen. Da er jelbjt für unjere Sünden das Gefäß des Geiſtes (d. h. 
jeinen Leib) als Opfer darzubringen gedachte, auf daß auch das durch den auf 
dem DOpferaltar dargebrachten Iſaak vorgebildete Ereignis fich erfülle, jo hatte 
der Herr in einem jchriftlichen Gebot geboten: wer am Lufientage nicht faſtet, 

4 Toll durch Todesſtrafe ausgetilgt werden, Was jagt er nun aber bei dem Bro- 
pheten? And fie fallen von dem am Faſtentage für alle Sünden dargebrachten Borke 
eſſen. Und zwar — gebet genau acht! — ſollen allein die Prieſter alle das 

5 Gingeweide ungewaſchen mit Effig efen! | Warum? Weil ihr mir eben, wenn 
ih für die Sünden meined neuen Volkes mein Fleisch zum Opfer darbringen 
werde, Galle mit Eſſig zu trinfen geben werdet, jo jollt ihr allein (e8) ejjen, 

6 während das Volk faftet und in Sad und Ajche trauert. Beachtet, was 
für Gebote er gegeben, um anzuzeigen, was er von ihnen erleiden follte. 
Üchmet ein paar ſchöne und einander ähnliche Böcke und bringet fie dar, und der 

? Priefer nehme den reinen zu einem ganz zu verbrennenden Sündopfer. Was aber 
joll mit dem andern gejchehen? Diefer rine, jagt er, fet Gegenfinnd des Sluches 

8 — beachtet, wie darin Jeſus vorgebildet erſcheint! — | umd fpeit ihn alle am, 
ſtoßet nach ihm und legt ihm die ſcharlachrote Wolle um dns Haupt, und fo werde 
er in eine Wüſte geſtoßen! Und wirklich verbringt derjenige, der ihn weg— 
zufhaffen hat, den Bock, wenn jenes gejchehen, in die Wiüfte, nimmt ihm Die 
Wolle ab und legt fie auf einen Straud, den man Brombeerdorn nennt, 
wobon wir die Früchte zu eſſen gewöhnt find, wenn wir fie auf dem Felde 

9 finden; denn nur von dem Brombeerdorn find die Beeren fo füß. Gebet 
num acht, worauf da geht, daß der eine Bock für den Altar, der andere zum 
Sluche beitimmt iſt und daß der verfluchte befränzt ift. Darauf: daß jie eines 
Tages ihn (Jeſus) mit dem Scharlachmantel um jeinen Leib erblicen und lagen 
werden: „it dies nicht der, den wir einft verhöhnt, geftoßen, angeſpuckt und 
dann gefreuzigt haben. Er war e3 wahrhaftig, der damals fagte, er jet der 

10 Sohn Gottes“. | Warum ift der eine (Bod) dem andern ähnlih? Darum ſollen 
die Böcke ähnlich, ſchön und gleichgewachſen ſein, damit, wenn ſie ihn (Jeſus) 
dann (wieder)kommen ſehen, fie über eine Ähnlichkeit erſchrecken, wie ſie bei 
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11 leidenden Jeſus vorgebildet. Was aber bedeutet es, daß fie die Wolle 
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zwijchen die Dornen legen? Es ift das ein Bild von Jeſus, beftimmt fir die 
Gemeinde. Denn wer die fcharladhrote Wolle aufheben will, muß, weil der 
Dornbuſch ungut it, allerlei Ungemach auf fi) nehmen und unter Mühjelig- 
feiten jich ihrer bemeiltern. So, jagt er, jollen diejenigen, die mich ſchauen 
und mein Reich erlangen wollen, nur unter Mühjfeligfeiten und Ungemach mich 
gewinnen. 

Was aber, meint ihr, ift damit vorgebildet, daß Sfrael befohlen ift: es 
jollen (erwachjene) Männer, die vollendete Sünden (fchon) begangen haben, eine 
Färſe darbringen, fie Schlachten und dann verbrennen; Knäblein aber follen als— 
dann die Ajche aufheben, in Gefäße fchütten, um ein Holz Scharlachiwolle — 
hier tritt und wieder eine Hindeutung auf das Kreuz und den Scharlach ent- 
gegen! — und Yfop legen, und damit follen die Knäblein die einzelnen Leute 
bejprengen, damit jie von ihren Sünden gereinigt werden? Gebet acht, mit 2 
welcher Einfachheit er hier zu ung redet! Das junge Rind ift Jefus, die fünd- 
haften Männer, die es darbringen, bedeuten Diejenigen, die ihn zum Schlachten 
dargebracht haben [nunmehr feine Männer mehr! Dahin nunmehr die Herr- 
lichkeit diefer Sümder!]; die bejprengenden Knaben aber find diejenigen, die ung 3 
die gute Botichaft von der Vergebung der Sünden und der Reinigung des 
Herzens verkündet haben, denen — es find zwölf an der Zahl als Hinweis auf 
die zwölf Stämme Iſraels — er die Vollmacht zur Verkündigung des Evan- 
geliums gegeben hat. | Warım aber find der jprengenden Knaben drei? Uma 
auf Abraham, Iſaak und Jakob Hinzumeifen, weil dieſe groß vor Gott find. 
| Warum aber iſt die Wolle am Holz? Weil die Königsherrſchaft Jeſu auf dem 5 
Holze (Kreuz) beruht und weil, wer auf ihn hofft, in Emigfeit leben wird. 
| Warum aber neben der Wolle auch noch der Yjop? Weil unter jeiner Herr= 6 
Ihaft ſchlimme und trübe Tage fommen werden, durch die wir zum Heile ge- 
langen jollen, fintemal auch der Leiblich Kranfe durch den Trübjaft des Yſops 
geheilt wird. 

Und fo ift denn ein folder Sachverhalt ung klar verjtändlich, jenen aber 7 
dunkel, weil fie auf die Stimme des Herrn nicht gehorcht haben. Denn mitı 9 
Beziehung auf unfere Ohren jpricht er ein andermal davon, daß er uns unjer 
Herz beichnitten habe. Der Herr fagt nämlich bei dem Propheten: Aufs Hören 
mit dem Ohre hin gehorchten fie mir, Und ander3wo jpricht er: Durchs Hören 
werden Die Entfernten es vernehmen, werden erkennen, was id; getan. Und: 
Zaft euch eure Herzen beſchneiden! [prict der Herr. Und wieder: Höre Iſrael, 2 
denn dies ſpricht der Herr, dein Gott. Und wieder weisjagt der Geilt des Herrn: 
Mer if willens, in Gwigkeit zu leben? Der höre mit dem Ohre auf die Stimme 
meines Dieners (Sohnes?). Und wieder jagt er: Höre vs, Himmel, und horche 3 
auf, Grde! Denn der Herr het dies geſprochen zum Zeugnis, Und wieder jpricht 
er: Höret das Wort des Herrn, ihr Ficken dieſes Volkes. Und wieder: Höret, 
Kinder, die Stimme reines Bufenden in der Wüſte! 

So hat er uns alfo die Ohren bejchnitten, damit wir das Wort ber- 
nehmen und gläubig werden. Die Beichneidung aber, auf welche fie ihr Ver- 4 
trauen jeßten, ift fogar abgetan worden; hat er doch gejagt, daß eine ſolche 
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nicht am Fleifche gejchehen ſollte. Allein fie haben ſich dagegen vergangen, 
5 weil ein böfer Engel fie berüdte. Er jagt aber zu ihnen: Alfe ſpricht der 
Herr, euer Gott: — und darin finde ich eben ein Gebot — ſüet nicht auf 
Dornen, beſchneidet euch für den Herin! Und was meint er damit? Beſchneidet 
eure Herzenshärtigkeit und feifet nicht eure Nacken! Nimm noch das Wort hinzu: 
Sieh, ſpricht der Herr, all die Völker find unbeſchnitten an der Vorhaut, dieſes 
6 Bolk aber ift unbefrpnitten am Herzen. Aber du wirft jagen: dieſes Volk 
ift doch bejchnitten zur Befiegelung (ded8 Bundes mit Gott). Aber auch jeder 
Syrer (Edomiter?) und Araber und alle die (ägyptischen?) Gößenpriefter 
find bejchnitten; gehören fie alſo auch mit zu ihrem Bunde? [Aber auch die 
2 Ügypter haben die Beſchneidung.) Empfanget nun aber, ihr Kinder der Liebe, 
über alle8 reiche Belehrung, daß nämlich Abraham, der zuerit die Beichneidung 
vollzog, fie vornahm in geiftigem Worausblid auf Jeſus, indem er eine in 
s drei Buchitaben enthaltene Weifung empfangen hatte. Es heißt nämlich: Und 
Abraham beſchnitt aus feinem Haufe zehn und act und dreihundert Männer. 
Welches war nun die ihm gegebene Erfenntnis? Merket, daß es zuerft zehn 
und at und dann erjt nach einem Zwijchenraum dreihundert heißt. Zehn und 
acht ergeben die Buchjtaben (BZahlzeichen) IH, da haft du Jeſus. Weil 
aber da3 in dem Buchftaben T enthaltene Kreuzeszeichen die Gnade andeuten 
jollte, jo heißt e8: und dreihundert (= T). So mweift aljo der Herr mit jenen 
9 zwei Bahlzeichen auf Jeſus, mit diefem auf das Kreuz hin. Der die ein- 
gepflanzte Gabe feiner Lehre in ung gelegt hat, weiß: niemand hat von mir 
eine echtere Unterweifung empfangen. Aber ich weiß, daß ihr ihrer wert feid. 
101 Wenn aber Moſes ſagte: Ihr ſollt nicht eſſen das Schwein noch den Adler 
noch Habicht noch Baben nor irgend einen Fiſch, der keine Schuppen trägt, jo 

2 hatte er in jeinem Sinne drei (fittliche) Weifungen empfangen. Spricht doch 
der Herr auch im Deuteronomium zu ihmen (dem Juden): And ic; will vor 
dirfem Volke meine Gorderungen auseinanderſetzen. Es ift alſo nicht ein Gebot 
Gottes, daß fie davon nicht eſſen follten, fondern Moſes hat nur geiftweife 

3 gejprodden. Von dem Schweine hat er nur in dem Sinne geredet: Du folfft, 
meint er, dich nicht mit Leuten einlaffen, die Schweinen ähnlich find, d. h. des 
Herrn vergefjen, wenn fie im Überfluß leben, und die fich jeiner erſt erinnern, 
wenn fie Mangel leiden; ebenjo wie auch das Schwein, folange es zu freffen 
hat, jeinen Herrn nicht fennt, wenn e3 aber hungert, (nach ihm) ſchreit und, 
4 jo bald es befommen hat, wieder fchweigt. Du fellft auch nicht, jagt er, 
den Adler, Habicht, Geier und Raben eſſen. Er meint damit: Du ſollſt nicht 
anhangen oder ähnlich werden ſolchen Leuten, die nicht durch Anftrengung und 
Schweiß ihren Unterhalt fich zu erwerben wiſſen, fondern in ihrer Öottlofigkeit 
an fremdem Gute fich vergreifen und, während fie mit unjchuldiger Miene 
einhergehen, ausſpähen und fich umfchauen, wen fie in ihrer Habjucht ausziehen 
fünnen; gerade wie jene Vögel allein ihre Nahrung nicht ſich ſelbſt beichaffen, 
ſondern träge daſitzend darauf paſſen, fremdes Fleiſch zu verzehren: arge Schelme 

5 in ihrer Bosheit. And du ſollſt nicht, jagt er, den Keeraal oder Polypen 
sder Tintenſtſch effen, Er meint: Hange nicht an und werde nicht ähnlich jolchen 








Leuten, die die Nuchlofigkeit auf die Spite treiben und ihon jegt zum Tode 
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verdammt find; wie auch diefe Fiihe allein verflucht find in der Meerestiefe 
zu ſchwimmen und nicht auftauchen wie die übrigen, jondern unten auf dem 
Meeresboden haufen. Aber nu den Hafen follft du nicht effen. Warum? 6 
Er meint: Du jollit fein Knabenſchänder oder etwas dergleichen werden, meil 
der Haſe jährlich feinen After vervielfältigt. Denn jo viele Jahre er lebt, fo 
viel Offnungen hat er. | Aber auch von der Hyüne ſollſt du wit effen. Er meint: 7 
Du ſollſt fein Hurer und fein Verführer werden oder ihnen ähnlich. Wie jo? 
Weil dieſes Tier jährlich fein Gefchlecht ändert und bald männlich, bald mweib- 
lc wird. Aber auch auf das Wieſel hat er einen gegründeten Haß geworfen. 8 
Er meint: Du jollft feiner von denen werden, die, wie man hört, au Un— 
feujchheit mit dem Munde Gottlofigfeit treiben, oder dich mit unfeufchen Weibern 
einlafjen, die mit dem Munde ottlofigfeit treiben. Denn jenes Tier empfängt 
mit dem Munde. — 

So hat alſo Moſes dergeſtalt über die Speiſen geiſtweiſe gejprochen, 9 
nachdem er drei Weifungen empfangen hatte; jene aber haben es entiprechend 
der Sinnlichkeit ihres Fleifches aufgenommen, als ſpräche er vom Eſſen. Das 10 - 
Berftändnis derjelben drei Weijungen empfing auch David und jpricht in ähn- 
licher Weiſe: Heil dem Manne, der nicht im Rate der Gottlofen wandelte — jo, wie 
auch die Fiſche in FinfterniS durch die Tiefen wandeln — und nicht betrat den 
Pfad der Sünder — fo, wie diejenigen, die den Herrn nur zum Gcheine 
fürchten, dem Schweine gleich fich verfündigen — um mit wiederfaß auf 
dem Sitze der Schelme — fo, wie die auf Raub lauernden Vögel. Damit 
jeid ihr nun auch über die Speife(verbote) vollkommen im Klaren. Doc 11 
Moſes jagt auch: Gſſet alle Zweihufer, die Wiederkäner ſind. Warum nennt 
er fie? Weil fie, wenn fie ihr Futter erhalten, ihren Ernährer fennen und, 
wenn. fie (vom Steffen) ruhen, an ihm ihre Freude zu haben jcheinen. So 
hat er das Gebot ſchön eingefleidet. Was meint er denn? Hanget denen an, 
die den Heren fürchten, die über den Unterfchied der Lehre, der ihnen mit⸗ 
geteilt worden iſt, in Herzen nachfinnen, die Forderungen des Herrn im Munde 
führen und beobachten, die wiſſen, daß das Nachfinnen ein Werf der Freude 
ift, und die das Wort des Herrn wiederfauen. Warum aber jpricht der Herr 
von Zweihufern? Weil der Gerechte nicht nur in diefer Welt wandelt, jondern 
auch noch die Heilige Ewigkeit erwartet. 

Da jeht ihr, welch trefflicher Geſetzgeber Moſes gewejen it. Allein wie 12 
hätten jene dies zu fafjen und zu veritehen vermoht? Wir aber haben die 
Gebote richtig erfaßt und verfündigen fie jo, wie der Herr es gewollt hat. 
Denn eben dazu, daß wir diefe Dinge verftehen können, hat er uns Ohren 
und Herzen beichnitten. - 

Unterfuchen wir auch, ob der Herr es fic) hat angelegen jein lafjen, vom ı 1b 
(Tanf-)Waffer und dem Kreuze zum voraus Kunde zu geben. Vom Waſſer 
it in der Schrift mit Beziehung auf Sfrael gejagt, daß fie Die Taufe, welche 
die Vergebung der Sünden bringt, nicht annehmen, jondern auf eigne Fauft 
ſich etwas zurecht zimmern werden. Sagt doch der Prophet: Entſetze Did, 2 
Himmel, und es ſchaudere noch mehr die Erde darüber , daß jenes Volk zwei Abel⸗ 
inten begangen: mid, die Quelle des Lebens, haben fie verlaffen und haben für 
ſich felbk Gruben des Todes gegraben, IR dem mein heiliger Berg Sinai ein öder 3 
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Fels? Ja ihr werdet fein wie die Jungen eines Vogels, Die, des NKeſtes beraubt, 
4 hin- und herfiattern. Und andrerjeitö heißt es bei dem Propheten: Ich werde 
vor Dir hergeben und werde Berge ebnen und eherne Pforten germalmen und 
eiſerne Riegel zerbrechen und werde dir geheime, verborgene, unſichtbare Schätze 
5 geben, damit fie erkennen, Daß ich Gott, der Herr, bin. Und: Du fell 
wohnen in einer hohen Höhle eines ſtarken Felſens. Und fein Waller if wer- 
läßlich. Ihr werdet den Rönig in Herrlichkeit erbliiken, und eure Seele wird der 
6 Furcht des Herrn nachſinnen. Und hinwiederum ſpricht er bei einem anderen 
Propheten: Und wer diefes tut, wird fein wie der au Die Waflerläufe gepflanzte 
Baum, der feine Frucht zu feiner Zeit bringt und deſſen Blätter nicht abfallen, um 
2 alles, was er unternimmt, wird wohl gedeihen. Wirt alfo die Gottlofen, nicht 
alſo! Sondern fie find wie Spreu, die der Wind vom Amtlik der Erde himweg- 
fegt. Darum werden Gottlofe im Gerichte wicht befiehen und Simder nit im 
Rate der Gerechten; denn es kennt der Herr den Weg der Gerechten und der Weg 
der Gottlofen wird verloren fein. 

8 Bemerfet, wie er mit dem Waffer auch zugleich Das Kreuz bejchrieben 
bat. Sit doch fein Gedanke der: jelig find diejenigen, welche, auf das Kreuz 
ihre Hoffnung jeßend, in das Waſſer hinabgeitiegen find. Ihren Lohn deutet 
er nämlich an mit den Worten: zu feiner Zeit, dermaleinjt, meint er, werde 
ich ihn bezahlen. Für die Gegenwart aber will er mit feinen Worten: deſſen 
Blätter nicht abfallen daS bejagen, Daß jegliches Wort von euch, das aus eurem 
Munde in Glauben und Liebe ausgehe, vielen zur Befehrung und Hoffnung 

9 dienlich fein werde. Und hinwiederum jpricht ein anderer Prophet: 
Um es war das Lamd Jakobs gepriefen vor allen Ländern. Das bejagt: er 

10 verherrlicht da8 Gefäß jeines Geiſtes. Und meiter heißt es: And rs war ein 
Eluß nach rechts hin zichend, und von ihm ſtiegen anmutige Bäume empor, und 

u wer von ihnen ißt, wird leben in Gwigkeit. Das bejagt, daß wir zwar ins Wafjer 
niederjteigen voll von Sünden und Unſauberkeit, dann aber mit Früchten be- 
laden emporfteigen, indem wir die Furcht (Gottes) im Herzen und die Hoff- 
nung auf Jeſus im Geijte tragen. Und wer von ihnen ift, wird leben in Ewigkeit. 
Damit will er jagen: wer dieje Verfündigung hört und daran glaubt, der wird 
in Ewigfeit leben. 

12 ı In gleicher Weije gibt er andererjeitS auch vom Krenze eine Bejchreibung 
durch einen anderen Propheten, der aljo fpricht: und warn wird dieſes ſich vollenden? 
Es jpricht der Herr: wann das Holz umgebogen und aufgerichtet jein wird. Und: wann vom 
Holze Blut tropfen wird, was Du ebenfall3 vom Kreuze und dem, der gefreuzigt 

2 werden jollte, zu verjtehen Haft. Er jpridt aber auch zu Moſes, als 
die Jiraeliten von einem fremden Volke befriegt wurden und eben durch diejen 
Krieg daran erinnert werden follten, daß fie um ihrer Sünden willen dem 
Zode überlafjen jeien; da jpricht der Geift zum Herzen des Mofes: er ſolle 
ein Kreuz darſtellen und den, der künftig (daran) leiden ſollte; denn wenn ſie 
— will er andeuten — nicht auf ihn ihre Hoffnung ſetzen, ſo werden ſie in 
Ewigkeit Krieg zu erfahren haben. So legt denn Moſes einen Schild auf den 
andern inmitten der Schlacht, und nachdem er jo einen alle uͤberragenden 
Standpunkt gewonnen, ftredte er feine Arme aus, und da gewannen die 
Siraeliten wieder die Oberhand. Als er aber danach die Arme ſinken ließ, 

3 wurden fie niedergehauen. | Warum das? Damit fie zur Erkenntnis kämen, da 
es für fie feine Rettung gebe, wenn fie nicht auf ihn ihre Hoffnung ſetzen. 

2 Jeſ. 45 2.8. Jeſ OS 9 8 
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Und auch bei einem anderen Propheten fpricht er: Den ganzen Tag ſtreckte ich 4 
meine Arme aus nach einem ungehorfamen und meinem gerechten Wege wider- 
frebenden Volke, Noch einen Hinweis auf Sejus, nämlich darauf, daß 5 
er leiden müfje und daß gerade er, den fie umgebracht zu haben vermeinen 
werden, Leben verleihen werde, gibt Mojes dur ein Wahrzeichen aus Anlaß 
eine Hinſterbens der Israeliten. Um fie nämlich zu überführen, daß fie um 
ihrer Übertretungen willen der Drangfal des Todes überlafjen werden, hatte 
der Herr, fintemal durch Die Schlange bei Eva die Übertretung veranlaßt 
worden war, fie von allerlei Schlangen beißen lafjen, jo daß fie daran jtarben. 
Obwohl nun Mojes jelbit daS Gebot gegeben: Ahr fellt weder rin gegoffenes 6 
nor ein geſchnitztes Bild zum Gotte haben! handelt er, um ein Vorbild Jeſu 
aufzuzeigen, felbft dagegen, macht aljo eine Schlange aus Erz, jtellt fie recht 
in die Augen fallend auf und läßt daS Volk durch Heroldsruf zufammenrufen. 
Al fie nun beifammen waren, baten fie Mofes, für fie um ihre Heilung ein? 
Gebet emporzufchielen. Moſes aber ſprach zu ihnen: Wenn einer von euch ge- 
biſſen if, fo komme er zu dieſer auf dans Holz gehefteten Schlange und feige feine 
Hoffnung auf fie in dem Glauben, daß fie, trokdem fie tot if, am Leben erhalten 
kann, und alsbald wird er gerettet werden. Und fie taten alfo. So findeit du 
auch hierin die Herrlichkeit Jeſu, daß alle Dinge in ihm und zu ihm find. 

Was Sagt jodann Mofes zu Jeſus, dem Sohne de Nave, dem er alss 
einem Propheten einzig zu dem Zwecke diefen Namen (Jeſus — Joſua) gegeben 
hatte, damit alles Volk erfahre, daß der Vater alles, was jeinen Sohn Jeſus 
betrifft, Eund tut? Nachdem er ihm. diefen Namen gegeben, als er ihn zur 9 
Auskundſchaftung des Landes ausſchickte, ſprach Moſes zu Jeſus, dem Sohne 
Naves: Himm ein Buch in deine Hände amd ſchreibe, was der Herr ſpricht, daß 
der Hohn Gottes in Den lehten Tagen das ganze Haus Amalek mit der Wurzel 
ausrotten wird. Sich da wieder Jeſus, nicht als eines Menjchen, jondern 10 
als Gottes Sohn, aber durch einen Vorgänger im Fleiſche angekündigt. 

Da num zu erwarten, daß fie jagen würden, der Chrijtus jei ein 
Sohn Davids, jo ſpricht David jelbit, weil er den Irrtum der Sünder 
(d. h. der Juden) fürchtete und vorausſah, meisfagend: Der Herr ſprach zu 
meinem Herrn: fee dich zu meiner Kechten, bis ich deine Leinde zum Schemel 
deiner Füße gemacht habe, Und auch Sefaja jagt alfo: &s ſprach der Here zu u 
meinem Herrn, dem Chrifius, den ich bei feiner Rechten ergriffen habe, daß 
ihm gehorchen Die Völker und (dent zulieb) ich werde zerbrechen die Markt von 
Königen, . ... Da ſiehſt du alſo, daß wirklich David ihn ſeinen Herrn, 
uicht aber feinen Sohn nennt. Sehen wir aber, ob unfer Vol das 1 18 
Erbe hat oder jenes frühere, und ob der Bund ſich auf uns oder auf jene bezieht. 
Bernehmet nun, was die Schrift über das Volk (das erben joll) jagt: Iſaak 2 
betete für Rebekka, fein Weib, weil fie unfruchtbar war; und fie empfing, Da 
ging auch Rebekka hin den Herrn zu befragen, umd der Herr ſprach zu ihr: Zwei 
Gefchlechter find in deinem Leibe und zwei Völker in deinem Schoße, und ein Volk 
wird den Vorrang haben vor dem andern und das ältere wird dem jüngeren dienen, 
Ihr follt nun zu erforichen fuchen, wer Saat und wer Rebekka ift und auf 3 
wen die Andeutung geht, daß das eine Volf größer jein werde als daS andere. 
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A Noch deutlicher ift eine andere Weisfagung, indem Jakob zu feinem Sohne 
Joſeph Ipricht: Sieh, der Herr hat mich deines Angefichtes nicht beraubt, bringe 
5 mir deine Söhne, damit ich fie ſegne. Und er brachte ihm Ephraim und Manaffe 
her in der Abficht, daß Manafje gejegnet werde, teil er der ältere war; Joſeph 
führte ihn nämlich zur vechten Hand feines Vater Jakob. Jakob aber jah im 
Geiſte das jpätere Volk vorgebildet, und wie heißt es num weiter? Jakob kreuste 
feine Hände und legte Die rerhte auf das Haupt Gphraims, des zweiten und 
jüngeren, um feguete ihn. Und Iofeph ſprach zu Jakob: Lege deine Hand hinüber 
auf das Haupt Wanaffes, weil er mein eriigeborener Sohn ik. Und Jakob ſprach 
wm Joſeph: Ich weiß es, mein Kind, ich weiß es; aber der ältere wird dem 
6 jüngeren dienen, doch auch diefer wird gefegnet werden. Sehet num zu, auf wen 
jeine Beſtimmung geht, daß jenes Volf das erſte und Exbe des Bundes fein 
jolle. Wenn e3 nun auch noch durch Abraham bezeichnet worden ift, fo 
gedeiht unjere Erkenntnis zu vollfommenem Abſchluß. Was jagt er denn nun 
aljo zu Abraham, als diefem zur Gerechtigfeit angerechnet wurde, daß er allein 
geglaubt hatte? ich, ich habe Dich, Abraham, gemacht zum Unter der Bülker, 


14 ı die in der Vorhaut an Gott glauben, Darüber im Klaren, wollen wir nunmehr 


auch unterjuchen, ob er den Bund, den er den Vätern geſchworen hat ihrem 
Volke zu geben, wirklich gegeben hat. Er hat ihn allerdings gegeben, jene 
2 aber waren ihrer Sünden wegen nicht würdig, ihn zu empfangen. Sagt doch 
der Prophet: And Mlofes befand ſich faſtend 40 Tage und 40 Härte auf dem 
Berge Sinai, um den Bumd des Herrn mit dem Volke u empfangen. Um es 
empfing WMofes vom Herrin die zwei Tafeln, die im geiſtigen Sinne durch den 
Linger der Hand des Heren befihrieben waren. Und da fie Moſes empfangen, 
s wollte ex fie zu dem Volke hinunterbringen, um fie ihm zu geben. Da ſprach 
der Herr zu ihm: Mofes, Moſes, ſteig ſchleunigſt hinab; denn dein Volk, dns 
du aus Agyptenland geführt, hat gefekwidrig gehandelt. Und Blofes nahm wahr, 
daß fir füh wieder gegoffene Bilder gemacht hatten, und warf die Tafeln aus 
feinen Händen; da wurden die Tafeln des Bundes des Herrn zertrünmert, 
1So hatte Moſes zwar den Bund in Empfang genommen, ſie aber hatten fich defjen 
nicht würdig gezeigt. Wie es aber gejchehen it, daß wir ihn empfangen 
haben, jollt ihr nunmehr vernehmen: Moſes hatte ihn als fein Diener in 
Empfang genommen, uns aber hat als dem Erbvolke der Herr ſelbſt ihn ge— 
5 geben, nachdem ex unfertwegen gelitten hatte. Er ift nämlich dazu erjchienen, 
damit eimesteils jene das Maß ihrer Verfehlungen voll machten, andernteils wir 
den Bund duch deflen Erben, den Heren Jeſus, empfingen, der dazu beftellt 
worden ijt, daß er durch fein Kommen unjere Geelen, die bereitS dem Tode 
verfallen und der Gottlofigfeit des Irrwahns preisgegeben waren, aus der 
Finſternis loskaufe und durch fein Wort in ung den Bund begründe. 
6 Steht e3 Doc) in der Schrift, wie ihm der Vater gebietet, uns aus der Finsternis 
loszukaufen und zu einem heiligen Wolke ih zuzubereiten. So heißt es bei 
dem Propheten: Ich der Herr, dein Gott, habe dich in Gererhtigkeit berufen und 
will deine Hand ergreifen und dich ſtark machen und ich babe dich zu einen Bumde 
mit dem (enfihyen-) Geſchlechte, zu einem Lichte für die Völker beſtimmt, aufzutun 
die Augen der Blinden, Gefangene aus Feſſeln, im Dunkel Sitzende aus den 
8 Kerker zu befreien, Da jeden mir, aus welchem Buftande wir exlöft 
m ee 
2 1. Moj. 48 11. 9. 6 1. Mof. 48 14-19. 16 1. Moſ. 15 6; 174.5; vergl. 
Röm. Al; Gal.37.8. 212. Moj.2418.. 22 2. Mof.3lıs 262 Moj. 327. 19; 


5. Mof. 9 12-17. 32 2. Moj. 14 31; 4. Mof. 12 75. 9eDrV. 8:5. 36 Mt. 21 38; 
Sal.3 16; Hebr.1 a. 42 Sej.42 6,7, 
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worden jind. Und wieder heißt es bei dem Propheten: ieh, ich habe dich 
zum Lichte für die Völker gefeht, Daß Du zum Heile diene bis ans Ende der 
Erde; alſo ſpricht der Herr, der Gott, der dich erlöſt hat. Und abermals 9 
heißt es bei dem Propheten: Des Herrn Geift if über mir darum, weil er mich 
geſalbt hat, um Armen frohe Botſchaft zu bringen, mich gefandt hat, um zu heilen, 
die gebrochenen Herzens find, Gefangenen Freilaſſung und Blinden nene Sehkraft 
zu verkündigen, anzufangen das angenehme Jahr des Herrn und den Tag der Ber- 
geltung, zu tröfen alle Trauernden. 

Was ferner den Sabbat betrifft, jo it in den zehn Sprüchen, in denen 1 15 
er fih auf dem Berge Sinat zu Mojes von Angeficht zu Angeficht vernehmen 
ließ, gejchrieben: Und heiliget den Sabbat des Herin mit reinen Händen und mit 
reinem Herzen. Und an einer anderen Stelle heißt e8: Wenn meine Höhne den 2 
Sabbat halten, dann werde ich mein Erbarmen ihnen zu fühlen geben. Vom Sabbat 3 
aber heißt es zu Anfang bei der Schöpfung: Und Gott ſchuf in ſechs Tagen die 
Werke feiner Hände und am ſiebenten Inge hatte er fie vollendet und ruhte au 
ihm aus und heiligte ihn. Gebet acht, Kinder, wa das heißt: Era 
vollendete fie in ferhs Tagen. Das heißt, daß der Herr in jechstaufend Jahren 
alles zur Vollendung bringen wird. Denn ein Tag bedeutet bei ihm taujend 
Sahre. Er ſelbſt ift mein Zeuge, wenn er ſpricht: ieh, ein Tag des Herrn 
wird fein wie taufend Jahre. Folglich, meine Kinder, wird alles in ſechs (jolchen) 
Tagen, d. h. in jechstaufend Jahren vollendet jein. Und er ruhte aus ams 
fiebenten Tage. Das heißt: wenn fein Sohn gefommen fein wird und der Friſt 
des Ungerechten ein Ende gemacht, die Gottlofen gerichtet und Sonne, Mond 
und Sterne umgewandelt haben wird, dann wird er in Ehren ruhen am fiebenten 
Tage. Es Heißt aber auch noch: Du fell ihn mit reinen Händen und reinem 6 
Herzen heiligen. Falls nun ſchon jebt jemand den Tag, den Gott geheiligt hat, 
reinen Herzens zu heiligen imſtande ift, dann haben wir uns in allem geirrt. 
Sp merke denn, wir werden erit darn in Ehren ruhen und ihn heiligen, wenn 7 
wir dazu in Stand gejeßt fein werden dadurch, Daß mir ſelbſt gerechtfertigt 
worden find und die Verheißung empfangen haben, wenn es feine Gottlofigfeit 
mehr gibt und alles durch den Herrn neu geworden iſt. Alfo erſt dann werden 
wir imftande fein ihn zu Heiligen, wenn wir zuerſt ſelbſt geheiligt worden find. 
Er jagt aber auch zu ihnen: Eure Jeumonde und die Sabbate mag ich nicht. 8 
Merfet, was er damit meint! Nicht die jegigen Sabbate find mir angenehm, 
fondern der, den ich beitimmt habe und an dem ich alle8 zur Ruhe bringen 
werde, um dann Den achten Tag, d. 5. eine andere Welt, anfangen zu lafjen. 
Darum begehen wir auch den erjten (Wochen) Tag in Freuden, an dem ja 
auch Jeſus von den Toten auferjtanden, und nachdem er fich Fundgegeben hatte, 
zum Himmel aufgejtiegen it. 

Was fodann den Tempel anlangt, habe ich euch noch zu jagen, wie irr=- 1 16 
tümlich die Unglüdjeligen anftatt auf ihren Gott, der fie erjchaffen, ihre Hoff- 
nung auf das Tempelgebäude gelebt haben, als wäre e8 die Behaufung Gottes. 
Hatten fie doch faſt wie die Heiden ihm jein Heiligtum im Tempel angewiejen. 2 
Aber vernehmet, durch welchen Ausſpruch der Herr diejen abtut. Wer maß den 
Himmel mit der pamne oder die Erde mit der hohlen Hand? Wer anders als 
a a ar. RS 

Def. A 4 Sef. 611,2; vergl. Lk. 418. 14. 112. Moſ. 20 8; 5. Mo]. 5 12; 
vergl. en in — — 17 EL 25; — 2. Moſ. 31 13—17. 14 1. Moſ. 2 2. 
19 Pſ. 90 4; vergl. 2. Betr. 3 8. 23 vergl. Mt. 2429-31. 33 Sel. 1ıs. 35 vergl. 
Hebr. 41 u. 45 Jeſ. 40 12. 
al 
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3 ich? ſpricht der Herr, Der Himmel if mein Thron, die Erde aber der Schemel 
meiner Füße, Was für ein Haus wollt ihr mir bauen oder was foll die Stütte 
meiner Ruhe fein? Da ſeht ihr, daß ihre Hoffnung nichtig iſt. Des weiteren 


heißt es freilich an einer andern Stelle: Zieh, die diefen Tempel niedergelegt _ 


4 haben, eben fie werden ihn aufbauen, | [Gefchieht!] Weil fie nämlich Krieg führten, 
wurde der Tempel von ihren Feinden niedergelegt; jeßt aber jollen teil fie 
5 jelbft, teild die Werfleute der Zeinde ihn wieder aufbauen. Hinmwiederum ift 
fundgetan worden, daß die Stadt und der Tempel und das Volk Sirael dahin- 
gegeben werden jollten. Denn die Schrift jagt: Und im den letzten Tagen wird es 
fi) ereignen, dag der Herr die Schafe der Weide und ihre Hürde und ihren Turm dem Unter 
6 gang übergeben wird. Und es gejchah, wie der Herr geredet. Laßt und nun aber unter- 
juchen, ob es (überhaupt) einen Tempel Gottes gibt. Allerdings gibt es einen 
ſolchen, nämlich da, wo er jelbjt einen folchen zu jchaffen und zu bereiten ver- 
Ipriht. Denn es ſteht gejchrieben: Und wenn die Woche ſich vollendet, da wird 
es geſchehen, da foll ein Tempel Gottes in Herrlichkeit erbaut werden auf den 
? Unmen des Herrn. Ich finde aljo, daß es (mirflich) einen Tempel Gottes gibt. 
Wie er aber auf den Namen des Heren erbaut werden fol, will ich euch zeigen. 
Bevor wir an Gott gläubig wurden, war unfer Herzensinneres dem Verderben 
ausgejeßt und hinfällig, wie es in Wahrheit ein mit Händen gebauter Tempel 
it. Denn e8 war voll von Gößendienft und war eine Behaufung von Dämonen, 
8 weil wir taten, was Gott zumider war. Er foll aber erbaut werden auf den 
Unmen des Herrn. Merket das wohl, damit der Tempel des Heren in Herr 
lichfeit erbaut wird. Wie, will ich euch zeigen. Dadurch, daß wir die Ver— 
gebung der Sünden empfangen und unfere Hoffnung auf feinen Namen geſetzt 
haben, ſind wir neue (Menſchen) geworden, noch einmal friſch geſchaffen. So 
9 wohnt denn wirklich in unſerm Innern Gott in ung. | Wie das? Es wohnt 
in uns jein Wort des Glaubens, feine Ladung zur Verheißung, die Weisheit 
feiner Forderungen, die Gebote feiner Lehre. Indem er felbft durch und meis- 
jagt, jelbit in uns Wohnung nimmt, uns, die wir dem Tode unterworfen 
waren, die Türe des Tempels, d.h. unfern Mund, (zum Gebet) öffnet und 
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uns Sinnezänderung verleiht, führt er ung in feinen unvergänglichen Tempel 


10 ein. So ſchaut denn, wer gerettet zu werden verlangt, nicht auf den Menjchen, 
(der ihm das Evangelium verfündigt), fondern auf den, der in ihm wohnt und 
durch ihn ſpricht, betroffen darüber, daß er noch nie die Worte defjen, der 
aus dem (menjchlichen) Munde heraus xedet, vernommen, noch auch bisher von 
ſich aus begehrt hat, folche zu vernehmen. Mit jenem Wort (f. 3. 16) ift 

17 1 aljo ein geiftiger Tempel gemeint, der dem Herrn gebaut werden jol. Someit 
es num in meinem Vermögen ftand und in fehlichter Darftellung anging euch) 
Aufihlüffe zu geben, hofft meine Seele, daß ich in meinem Bemühen nichts 

2 beijeite gelaſſen habe, was zum Heile dient. Schreibe ich nämlich über Dinge, 
die erſt in Sicht ftehen oder der Zukunft angehören, jo werdet ihr fie ſchwer⸗ 
lich verjtehen, weil fie noch in Gleichniſſen bejchlofjen find. Soviel denn hierüber. 

18 1 Gehen wir nun aber noch zu einer andern Art von Grkenntnig und 
Lehre über! Es find zweierlei Wege der Lehre und wirfender Kraft vor— 
handen, der Weg des Lichts und der der Sinfternis. Zwiſchen beiden beiteht ein 
großer Unterſchied. Denn über den einen find voranleuchtende Engel Gottes 
gejeßt, über den andern Engel des Satans. Und ift diefer der Firrft der 


ee 2 ee N 
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gegenwärtigen Zeit der Gottlofigfeit, jo ijt jener von Ewigkeit an und in 
Ewigkeit Herr. Der Weg des Lichts ift nun diefer: Wer ihn gehen ı 19 
will bis zum bejtimmten Orte, wende Fleiß auf feine Werfe. Darüber aber, 
wie wir auf ihm zu wandeln haben, iſt ung jolcherlei Erfenntniß gegeben (über- 
liefert) worden: Liebe den, der dich erichaffen, fürchte den, der dich 2 
gebildet, verherrliche den, der dich vom Tode losgefauft hat! Gei einfältig 
von Herzen und veich an Geiſt (Begeifterung)! Hange nicht ſolchen an, die 
auf dem Wege des Todes wandeln; hafje alles, was Gott mißfällig ift, hafje 
alle Heucheleil Gebote des Herrn ſetze nicht Hintan! | Erhöhe dich nicht jelbit, 3 
jondern ſei in allewege demütig, maße dir feinen Ruhm an! Faſſe feinen 
böfen Anjchlag gegen deinen Nächſten, gejtatte deiner Seele feine Frechheit. 
| Sei fein Hurer, fein Ehebrecher, fein Knabenſchänder. Vor der Unreinheit 4 
anderer ſollſt du das Wort Gottes nit ausframen. Sieh nicht die Perjon 
an, wo e3 gilt einen megen eines Fchltritt3 zu ftrafen. Sei fanftmütig, jei 
gelaffen, zittre vor den Worten, die du vernommen haft. Trage deinem Bruder 


nichts nad. Gib feinem Zweifel Raum über Erfüllung oder Nichterfüllug 5 
(von Gebeten, Weisjagungen?). Treib feinen Mißbrauch mit dem Namen des 
Herrn. Liebe deinen Nächten mehr als deine Seele. Morde fein Kind 


im Mutterjchoße, und ebenjowenig darfit du ein ſchon geborenes töten. Ziehe 
deine Hand nicht ab von deinem Sohne oder deiner Tochter, jondern unter- 
weife fie von Jugend auf in der Furcht des Herrn. Laß dich nicht gelüften 6 
der Habe deines Nächiten und ſei nicht habſüchtig. Auch jollit du mit dem 
Herzen die nicht an die Hohen hängen, verfehre vielmehr mit Niederen umd 
Gerechten. Die dir zuſtoßenden Fügungen nimm als etwas Gutes hin in 
dem Bewußtſein, daß nichts ohne Gott geſchieht. Sei nicht doppelſinnig? 
oder doppelzüngig, denn die Doppelzüngigfeit iſt ein Fallitrid des Todes. 
Haft du Herren, jo ſei ihnen als dem Abbilde Gottes in Bejcheidenheit und 
Ehrfurcht untertan. Deinem Knechte oder deiner Magd, die auf denjelben 
Gott Hoffen, jet fein herber Gebieter, damit fie nicht die Furcht Gottes, der 
über euch beiden jteht, verlieren. Denn nicht, um nad) Anjehen ber Perſon 
zu berufen, ſondern zu denjenigen iſt er gekommen, die der Geiſt zubereitet 
hat. Laß an allem deinen Nächſten Anteil haben und nenne nichts dein eigen. 8 
Denn wenn ihr an dem Unvergänglichen miteinander Teilhaber jeid, wieviel⸗ 
mehr ſollt ihr es ſein an vergänglichen Gütern. Sei nicht vorlaut. 
Denn Maulfertigkeit iſt ein Fallſtrick des Todes. Setze deine ganze Kraft, ja 
dein Leben daran, rein zu bleiben. Gewöhne dich nicht, zum Nehmen die 9 
Hände auszuftreden, fie aber einzuziehen, wo du geben jollit. Liebe wie deinen 
Augapfel jeden, der dir das Wort des Herrn verkündet. Gedenke bei Nacht 10 
und Tag des Gerichtstages und ſuche täglich das Angeſicht der Heiligen 
(Chriſten) auf, ſei es, daß du mit dem Worte arbeiteft und hingehſt, fie 
zu tröften, oder eine Geele durchs Wort zu retten verſucheſt, ſei es, daß du 
mit deinen Händen (durch Liebeswerke) für Die Erlöſung von deinen Sünden 
tätig bift. Beſinn dich nicht zu geben und gib nicht mit Murten; dann wirt u 
du es zu erfahren haben, wer den Lohn trefflich heimzuzahlen weiß. 

Bewahre, was du überfommen Haft, ohne Zuſätze noch Abzüge. Haſſe 
bis zuletzt den Böſen. Richte gerecht. Verurſache keine Spaltung, 12 
ſondern jehaffe Srieden, indem du Streitende verſöhnſt. Befenne dic) zu deinen 
ee. N 


15 Sei. 66 2. 17 2. Moſ. 20 7; 5. Moj. 511. 
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Sünden; komm nicht zum Gebete mit böſem Gewiſſen. Dies iſt der 
Weg des Lichtes. 
201 Der Weg des Schwarzen (Satans) aber iſt krumm und voll Fluches. 


Denn er iſt der Weg zu ewigem, mit Strafe verbundenem Tode. Auf ihm 
findet ſich alles, was ſeelenverderblich iſt: Abgötterei, Frechheit, Machtdünkel, 
Heuchelei, Doppelſinnigkeit, Ehebruch, Mord, Raub, Übermut, Geſetzwidrigkeit, 
Hinterliſt, Bosheit, Selbſtſucht, Giftmiſcherei, Zauberei, Habſucht, Gottloſigkeit. 
2 Auf ihm finden ſich die Verfolger der Guten, die Haſſer der Wahrheit, Lieb— 
haber der Lügen, diejenigen, die den Lohn der Gerechtigkeit nicht fennen, nicht 
dem Guten, nicht einem gerechten Urteil geneigt find, Witwen und Waijen 
mißachten, ruhelos nicht in der Furcht Gottes, jondern zum Böſen und weit 
entfernt von Sanftmut und Geduld find, die mit Nichtigem fich abgeben, auf 
Wiedervergeltung dringen, für den Armen fein Mitleid haben, um den Be- 
drücten ji nicht bemühen, ſchnell bei der Hand im Läftern find, die ihren 
Schöpfer nicht Tennen, Kinder morden, das Gebilde Gottes vernichten, vom 
“ Bedürftigen fich abfehren, den Bedrängten bedrüden, die Fürſprecher der Reichen 
und ungerechten Richter der Armen, furz Sünder jeder Art. 

211 Wer nun all die Forderungen des Heren, mie fie gejchrieben ſtehen, 
fennen gelernt hat, für den geziemt e8 fi), darnad) zu wandeln. Denn wer 
fie befolgt, wird in dem Neiche Gottes zu Herrlichkeit gelangen. Wer aber 

“ jenes (andere Verhalten) erwählt, wird mit feinen Werfen zu Grunde gehen. 
2 Darum gibt es eine Auferſtehung, darum gibt es eine Vergeltung. Die- 
jenigen unter euch, die (vor den andern) etwas voraus Haben, möchte ich, wenn 
ihr einen wohlgemeinten Nat annehmet, darum bitten: ihr Habt folhe unter 
8 euch, an denen ihr das Gute tum fünnet, unterlafjet es nicht! Nahe ift der 
Tag, an dem mit dem Böſen alles zu Grunde gehen wird. Nahe ift der Herr 
und nahe fein Sohn. Wieder und wieder bitte ich euch, ſeid eure eigenen 
guten Gejeisgeber, bleibet eure eigenen treuen Ratgeber, haltet von end) ferne 
5 alle Heuchelei. Gott aber, der Herr ift über die ganze Welt, fchenfe euch 
Weisheit, Einficht, Verſtand, Erkenntnis feiner Forderungen und Beharrlich- 
6 feit. Werdet Lehrlinge Gottes und forjchet dem nach, was der Herr von euch 
haben will, und fchaffet, daß es am Tage des Gerichts (bei euch) gefunden 
? werde. Und wenn irgend ein Grumd vorhanden ift, meiner in Gutem zu 
gedenken, jo gedenfet meiner, indem ihr über diefe Dinge nachſinnet, auf daß 
mein Eifer und meine nächtlichen Sorgen wenigjtens zu etwas Gutem führen. 
8 Ich bitte euch darum als um einen Freundfchaftsdienit. Laßt e3, ſolange 
noch das jchöne Gefäß (dev Leib) mit euch verbunden ift, an keinem diejer 
Dinge fehlen, jondern gehet ihnen ohne Unterlaß nach und erfülfet jedes Gebot. 
9 Denn es ijt (der Mühe) wert! Und das iſt auch der Grund, der mic) 
noch beflifjener gemacht hat, aus dem Bereiche meines Könnens heraus euch) 
zur Ermunterung zu fchreiben. Lebet wohl, ihr Kinder der Liebe und deg 
Friedens, der Herr der Herrlichkeit und aller Gnade fei mit eurem Geiſte! 
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Matthinsüberlieferungen. 
(E. Hennerke.) 


Einleitung. — Der bei Clemens v. Mler. zu Nr.1 (Tepp. II9,45) und 2 
(VII 13, 82) bezeugte Titel erinnert an die „Überlieferungen“ des Presbyters Jo— 
hannes (j.A Einl.4), die jedoch auf dem mündlichen Wege an Papias gelangten. 
Hier haben wir dagegen eine Schrift mit den ‚Überlieferungen‘ (vergl. XXV Einl. 1) 
eines Apojtel3, wenn auch nur eine nachgewählten (AG.123.26). Neichen die 
Fragmente zu ihrer Beurteilung aus, jo wäre es eine Lehrfchrift mit philoſophiſchem 
Gepräge gemejen (vergl. 1 mit dem Sabe aus Platons Theätet p. 155 D, auf den 
Clemens verweiſt). Der Charakter der Säbe führt nicht darauf, daß fie Beitand- 
teile des ſonſt bezeugten Matthiagevangeliums bildeten, wie man auf Grund der 
Nachricht Hippolyt3 (f. VID 2) vermutet Hat. Auch laßt ſich aus dem Grhaltenen 
nicht nachmweifen, daß die Bafilidianer, die fich rühmten, des Matthias Meinung 
zu vertreten (lem. v. Mler. VII 17, 108), mit diefem Anſpruch gerade die Matthias— 
überlieferungen im. Auge hatten. Der von Clem. vd. Alex. IIT4,26 auf Matthias 
zurüdgeführte Spruch. Nr. 3 wird nicht als gnoftifches Citat gegeben; die Herkunft 
wird überhaupt nicht bezeichnet, jo daß feine Zumeifung an die Matthiasüber- 
Yieferungen immerhin fraglich erſcheint. Die gleihe Wendung dom Mißbrauche 
de3 Fleiſches wurde aber feitens der Tibertiniftifch gerichteten Nikolatten als ein 
zurückgelaſſenes Wort ihres Helden, des „apoftolifchen Mannes“ Nilolaus 
(AG.65) angeführt, deſſen Sinn fie nach Clem. v. Alex. (IL 20, 118) nur entitellt 
hätten. Das ftimmt zu der Auslegung, die derjelbe Clemens (III 4, 25; vergl. 
Eufeb. II29) zur Widerlegung der Iarpofratianifchen Lehre von der Nifolaus- 
anefdote (Rreisgabe feines Weibes zur Rechtfertigung des geſchlechtlichen Kommuniz- 
mus) gibt. Ein gnoftifher Gebrauch der Schrift erſcheint alfo nicht ausgeſchloſſen, 
und man hat mit Recht vermutet, daß Papias Schriften wie dieſe vor Augen hatte, 
als er ſich beſtrebte, die Uberlieferung fremder Gebote durch ſeine kirchlich normirte 
Uberlieferungsinſtanz einzuſchränken. 


Bruchſtücke. 


Bewundere das Gegenwärtige (darin ſah M. die erſte Stufe der weiteren Er— 
kenntnis). 


2. 
Wenn eines Auserwählten (d. h. Chriſten) Nachbar ſündigt, hat der Aus— 


erwählte geſündigt; denn wenn er ſich fo geführt hätte, wie das Wort anrät, 


fo hätte auch der Nachbar vor jeinem Lebenswandel folhe Achtung gehabt, daß 


es nicht zum Sündigen Fam. 


30). 


(Man muß) mit dem Fleiſche Tämpfen und es mißbrauchen, ohne ihm 
irgend zu ungezügelter Luft nachzugeben, die Seele aber durch Glauben und 
Wiffen mehren. 
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XV. 


Millionspredigt des Petrus. 
(E. Hennede.) 


Einleitung. — 1. Bezeugung. Diefe Schrift Hat ſich nur einer befcheidenen Ver 
breitung erfreut, wiewohl fie einen fo hervorragenden Apoftelnamen in ihrem Titel 
(kerygma Petru griech.) führt. Außer dem Gnoftifer Herafleon (um 180) hat 
fich ihrer der gnoftifirende Clemen3 v. Aler. bedient, durch deffen Ausführungen 
in den ‚Teppichen‘ wir die Reſte (a) Hauptfächlich kennen.“ Er hielt Betrug wirklich 
für den Verfaffer, während Origenes in feiner Anführung de3 Herafleoncitateg? 
deutlich zu erfennen gibt, daß er das Schriftwerf für verdächtig anfah. Dagegen 
hat er eine Lehre Betri'(b) gefannt, in der er einen Sab las, melcher im 
Hebräerevangelium ſteht (f. II Nr. 14b), und die von ihm nicht unter die kirch— 
lichen Bücher gerechnet wurde (Principien, Vorrede 8). Da der Auferftandene auch 
nah al zu feinen Jüngern redet, könnten die Worte fehr mohl Beitandteil der 
Predigt‘ geweſen fein und ihr ferner vielleicht die bei Gregor von Nagianz 
(T 389/390)* und Johannes von Damazfus (um 730)* erhaltenen Fragmente an- 
gehört haben, wiewohl fie aus dem einfachen religiöfen Rahmen der Säbe unter a 
herauzfallen. Dann märe die ‚Lehre Petri‘ nur eine von Origenes herrührende 
Umſchreibung des urfprünglichen Titels, wofür noch fpricht, daß auch vor dem 
Heralleoncitat bei Origenes (f. oben) Petrus als „Lehrender“ eingeführt wird. Die 
Verfündigungen (kerygmata) de3 Petrus in der pfeudoclementinifchen Romanlite- 
ratur des 4. Jahrhunderts haben mit unferer Predigt nichts zu tun. Es liegt 
höchſtens ein ideeller Zufammenhang vor. Was in einem &riftlichen Kreife auf 
gefommen ar, mochte man in einem anders gearteten Kreife mit gleichem oder 
ähnlichem Titel zu erfegen oder zu überbieten verfuchen. Der gefeierte Namen des 
Petrus bot fich zu ſolchem Zwecke leicht dar, wie die auch fonft zahlreich erhaltene 
Petrusliteratur beweift, deren äußerliche Zufammenftellung bei Euſebius 
118,2 (außer den beiden Betrusbriefen: XXIV. V. XV. XIX) nicht ohne meiteres 
dazu berechtigt, fie als innerlich zufammenhängendes Ganze zu begreifen (doch 
vergl. XIX Einl. 3). 


2. Inhalt; Entjtehung. Wir haben bier nur auf die Säbe unter a einzugehen, 
deren Anordnung aus Clem. v. Alex. gerechtfertigt werden kann, wiewohl die Säbe 
bei ihm in anderer Folge auftauchen (f. oben). 

&3 jcheint, als habe fich Petrus am Anfang feiner Rede auf den Lehrauftrag 
des Auferftandenen berufen, den die Shnoptifer am Schluſſe ihrer Erzählung 
(DE. 24 44 ff. Mt. 28 18 ff. Me. 16 16 ff, vergl. AG. 12) liefern. Eine längere 
hiſtoriſche Einleitung inbezug auf die näheren Vorgänge bei der Auferftehung würde 
man Dabei ebenjowenig anzunehmen brauchen mie bei fpäteren Evangelien und 
Apofalypjen, die den Auferftandenen reden laſſen (ſ. VI). Petrus fcheint feine 
Perſon nur infoweit in den Vordergrund geftellt zu haben, als er ihre Autorität mit 








2 Pr 1: Zepp. VI 6,48; Nr. 2: C. VI 5,43; M.3: T. VI 5,3941, vergl. ' 
7,58 (und die nächte Anm.); Nr. 4: T. VI 6,48; Nr. d: T. VI 15,198: N.6: TI 
29,182. II 15,68. Eclog. proph. 58. 


? a Nr. 3 jtarf abgefürzt, im Komm. zu Joh. XII 17. 
° b Nr. 1: Brief 20 an Cäfarius. Rede 17,5; Nr. 2 (Schluß): Rede 14, 24. 


* b Nr. 2 und 3: vergl. Holl, Fragmente vornicänifcher Kirchenväter aus den Sacra 
parallela, T. U. NR. F. V 2 (1899), ©. 234 Nr. 503 und 502. 
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derjenigen der übrigen Jünger zuſammenſchließt. Die Zmölfe find die Beauftragten 
des Herren, um unter den „Griechen“ — es können nicht bloß die Juden in der Zer— 
ftreuung gemeint fein — das Evangelium zu predigen, und Petrus ihr Wortführer, 
wenn er den Inhalt des zu Predigenden programmatifch zufammenfaßt. Zwölf 
Sahre nach der Erteilung des Herrnauftrageg — ein im N.T. nicht bezeugter 
Termin! — beginnt die apoftolifche Heidenpredigt größeren Stiles, deren Bmed es 
iſt, Heidenchriiten unter wiederholter Einſchärfung von Buße und Sündenvergebung 
und Hinweis auf die Zukunft (Wiederfunft Chriftt) na) Maßgabe der von Gott 
gewirkten prophetifchen Weisfagungen zu gewinnen und mit der rechten Erkenntnis 
bon dem einen über Zeit und Welt erhabenen Schöpfergott auszuftatten. Solche 
Gotteserkenntnis involviert die allein richtige Gottesperehrung, die auch bei den 
Juden noch nicht zu finden ift, und zugleich einen bislang noch nicht dageweſenen 
Fortſchritt der Gotteserfenntni3 und - Verehrung überhaupt (die Chriften ein neues 
Geſchlecht von Gottesverehrern neben den Griechen und Juden). Wenn der Herr 
von Petrus Geje und Wort genannt wird, fo dienen diefe griechiſchen Begriffe 
dazu, ihn als den Höhepunkt aller fittlihen und religiöfen Erkenntnis hinzuſtellen. 
Die Hauptmomente feines Lebens werden als fundamental und weſentlicher Schrift- 
inhalt vorgeführt, woran der zwifchen a3 und 2 diefer Predigt von Clemens an— 
geführte Baulusfpruc' erimnert. 

So fah die durchfchnittliche Verfündigung des Evangeliums unter den Heiden 
(vergl. 1. Theſſ. 10f., AG.1722Ff.) in der nachapoſtoliſchen Zeit aus. In der 
Apologetif des 2. Jahrhunderts Hat diefe Methode, vor allem durch umfajjendere 
Geltendmahung des Weisfagungsbemeifeg, ihre Fortfegung gefunden. Die Miffions- 
predigt des Petrus fteht noch auf dem Übergange zwiſchen der urchriſtlichen und 
apologetifchen Schriftitellerei. Sie will feine Apoſtelgeſchichte jein, wiewohl fie ſich 
mit der kanoniſchen AG. berührt und ſogar, wie jene den zweiten Teil (vergl. 
AG. 11) zu Lk. bildet, ihrerſeits als in demſelben Verhältniſſe zu Me. ſtehend auf⸗ 
gefaßt worden iſt. Ihr Verfaſſer beabſichtigte ein Programm für den altchriſtlichen 
Miſſionsbetrieb zu liefern, das er unter den Deckmantel gewichtiger apoſtoliſcher 
Autorität ſtellte. Und er hat Anklang gefunden, wie Arijtides bon Athen 
bemeift, der um 140 feine ‚Apologie über Die Gottesperehrung‘ fehrieb und fich der 
‚Miffionspredigt‘ ausgiebig bediente. Dieje wird alfo nicht zu früh angefest, wenn 
man fie dem erjten Drittel des 2. Jahrhunderts zumeift. Die Anfpielungen auf den 
äayptifchen Tierdienft laſſen vielleicht auf Aghpten, ſpegiell Alerandrien, al Ent» 
ſtehungsort ſchließen, wo fie auch vornehmlich benutzt wurde. Rückſchlüſſe auf den 
übrigen Inhalt der Schrift, die nicht umfangreich gemefen fein mird, aus der 
Ariftidesapologie oder gar anderen Werfen zu machen, erfcheint gewagt. Vom urſprüng⸗ 
lichen judenchriſtlichen Standpunkt des Petrus  wergl. AG. 10) Tann nichts mehr 
durchgeblidt haben, wie die Polemik gegen die jüdifche Neligion beweiſt. 


3, Bon den Bruchſtücken unter a ſchloß fich vermutlich 2 unmittelbar an 1 an. 
Die Zugehörigkeit von 4 tft wegen de3 Sabinhaltes aus dem Bufammenhange bei 
Tlemens nur wahrſcheinlich, p 3 aber, jofern überhaupt zugehörig, ſchwerlich auf die 
erleugnung des Petrus (DE. 22 34. 54 ff.) zu beziehen, fo fehr man im ganzen auch 
an Lk. 2232 erinnert wird. 


a N —— 


1 Daß diefer (ſ. XXIII 3 Anm.) wirklich den Paulusakten entjtammte, kann höchſtens 
vermutet werden. Noch fraglicher bleibt die Zuweiſung einer bei Bj.-Cyprian, von der 
Wiedergeburt c. 17, erwähnten PBauluspredigt häretiſchen Gebrauchs und Charakters, bis 
etwa neue Funde Licht bringen; in diefer wurde das Hebr.-Evang., ſ. II Nr. 1a, benußt, 
eine Feuererſcheinung bei Jeſu Taufe (4. B. IV Nr. 3) und dag Zuſammentreffen des Petrus 
und Paulus in Rom nach dem vorherigen in Jeruſalem geſchildert. Nach Laktanz 
Inſtit. IV 21) gab es eine Predigt des Petrus und Paulus in Rom mit einem 
vaticinium ex eventu über die Zerſtörung Jeruſalems. 


170 C. Lehrjchreiben und Predigten. 


a) Bruchſtücke der Miffionspredigt. 
1. 
Der Herr zu den Jüngern nach der Auferſtehung. 


Ich habe euch zwölf Jünger erwählt, da ich euch für meiner würdig befand, 
— ] bei (eurer) Sendung über die Welt den Menſchen auf dem Erdkreis 
da3 Evangelium zu verfündigen, damit fie erfennen, da Ein Gott it, indem ihr 
durch den Glauben an mich [Chrijtus] das Zufünftige offenbart, auf daß, die 
e3 hören und glauben, gerettet werden, die aber nicht glauben, nad dem Hören 
(e8) bezeugen (müſſen), ohne ich entjchuldigen zu können: Wir haben's nicht 
gehört. 

2. 


Wenn aljo einer von Iſrael Buße tun will, duch meinen Namen an 
Gott zu glauben, werden ihm die Sünden vergeben werden. Nach zwölf Jahren 
gehet aus in die Welt, daß nicht jemand fage: Wir haben's nicht gehört. 


3. 


Petrus ſpricht. 


Erkennt aljo, daß Ein Gott ift, der den Anfang von allem gemacht hat 
und über das Ende verfügt; — der Unfichtbare, der alles ſieht, der Unfaßbare, 
der alles faßt, der Bedürfnislofe, deſſen alles bedarf und um deswillen es da 
it, der Unbegreifliche, Immerwährende, Unvergängliche, Ungejchaffene, der 
alles jchuf mit dem Worte feiner Kraft. 

Diejen Gott verehrt nicht nach Griechenweiſe. Denn von Unwiſſenheit 
getrieben und ohne Gott zu kennen, haben fie (Dinge), zu deren Gebrauch er 
ihnen Vollmacht gegeben: Holz und Steine, Erz und Eifen, Gold und Silber 
— bon ihrem Stoffe und (für ihren) Gebrauch — geftaltet; was ihrer Eriftenz 
dient, aufgerichtet und verehren e&; auch was ihnen Gott zur Speije gegeben 
Hat, geflügelte (Wefen) der Luft, im Meere ſchwimmende und auf der Erde 
friechende und das Wild nebſt vierfüßigem Ackervieh, Wiefel und Mäufe, Katzen 
und Hunde und Affen (verehren fie), und opfern (wiederum) ihre Speiſen Sterb— 
lichen, bringen Totes Toten al3 Göttern dar und find damit Gott undanfbar, 
indem jie jein Dafein hierdurch leugnen. Verehrt auch nicht nach Juden— 
weile. Denn auch jene, in dem Wahne, Gott allein zu kennen, haben feine 
Erfenntnis, da fie Engeln und Erzengeln dienen, dem Monat und dem Monde, 
und wenn der Mond nicht fcheint, feiern fie nicht den jogenannten erſten Sab- 
bat noch feiern fie Neumond noch Ungeſäuertes (Paflah) noch (Hütten)feft noch 
großen (Verſöhnungs)tag. (... .) 

Drum follt ihr auch Heilig und gerecht, was wir euch übergeben, er- 
lernen und bewahren, jo verehrt ihr Gott auf neue Weiſe durch Chriftum. 
Denn wir haben in den Schriften gefunden, twie der Herr jagt: Siehe, ich mache 
mit euch einen neuen Bund, nicht wie ich ihm mit euren Vütern gemacht habe am 
Berge Horeb. Einen neuen hat er mit euch gemacht, denn die Weile der 





in 

3 vergl. LE. 613; Joh. 670 u. a. Stellen. 4 vergl. Me. 1310; 14 9 u. Rar.;: 

n 155 Mt. a AG. 1 ne “ Sr Kap 10 1aff. 11 vergl. 2.24 47; 16.5 31: 
43 u. a. Stellen. vergl. Hebr. 13, 32—35 vergl. Gal. 410; Kol.2 
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Griechen und Juden iſt alt; ihr aber (jeid) die ihn auf neue Weije als ein 
drittes Gefchlecht verehrenden Chriften. 


4(?), 

Ale Sünden, die einer von euch in Untifjenheit getan hat, ohne Gott 
deutlich zu kennen, jollen ihm, wenn ex (Öott) erfannt und Buße getan hat, 
vergeben werden. 

5. 


Petrus von den Apojteln. 


‚Wir aber ſchlugen der Propheten Bücher, die wir bejaßen, auf, Die teil 
durch Gleichniffe, teils durch Rätſel, teils zuverläffig und wörtlich den Chriſtus 
Jeſus nennen, und fanden fowohl feine Ankunft wie den Tod und das Kreuz 
und alle übrigen Peinigungen, die ihm die Juden antaten, und die Auferwedung 
und die Aufnahme in den Himmel vor der Gründung (?) Jeruſalems, wie Das 
alles aufgefchrieben war, was er leiden follte und was nach ihm jein würde. 
Nachdem wir das alſo erfannt, haben mir Gott geglaubt durch das, was im 
Hinblick auf ihn gefehrieben ift..... . Denn wir haben erkannt, daß es Gott 
wirkfich angeordnet hat, und behaupten nichts ohne Schrift(zeugnig). 


6. 
Der Herr wird von Petrus Gejek und Wort benannt. 


b) Bruchſtücke der ‚Lehre Petri‘. 
1. 
Eine Seele, die fi abmüht, ift Gott nahe. 


2. 


Reich ift der, welcher fich vieler erbarmt und in Nahahmung Gottes gern 
bon dem gibt, was er hat. Denn Gott hat allen alles gegeben aus dem, was 
er geichaffen. So bedenkt, (ihr) Reichen, daß ihr dienen müßt, da ihr mehr 
empfangen habt als ihr felbft bedürft. Begreift, daß andern mangelt, was ihr 


im Überfluß Habt. Schämt euch, das fremde (Gut) zu behalten. Ahmt Gottes 
Billigfeit nad), jo wird niemand mehr arm jein. 


3 


Ich Unglüdlicher bedachte nicht einmal, daß Gott auf die Geſinnung 
fieht und der Seele Stimme abwartet. Ich pflichtete der Sünde bei, indem 
ich zu mir ſprach: Gott ift barmherzig und wird mich tragen; und da ich nicht 
alsbald geichlagen wurde, hörte ich nicht auf, fondern mißachtete vielmehr Die 
Verzeihung und erſchöpfte Gottes Langmut. 


Seite BAHR SHE — — — 


4 vergl. AG. 17 80; Jer. 31834. If. vergl. &E. 24 46; 1. Betr. 110—12. 25 vergl. 
Apoftellehre 1,5 (Hermas, Gebot II 4). 31 vergl. Röm. 7 2a. 35 vergl. Nöm.2 4. 
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XVI 


Der jogen. zweite Slemensbrief, eine Gemeindepredigt. 
(9. v. Schubert.) 


Einleitung. — 1. Zeit, Ort, Verfaffer. Die unter dem Namen des ‚2. Clemens⸗ 
brief3 an die Korinther‘ befannte Schrift ift ficher fein Brief, jondern die ältejte 
uns befannte chriftliche Gemeindepredigt. Da fie von allen pofitiven Angaben über 
geit, Ort und Verfaffer verlaffen ift, gibt fie eine Fülle von Rätjeln auf, die fi 
nur bi3 zu einem gewiffen Grade löfen laſſen. Sie läßt ſich am beiten verftehen, 
wenn man fie der Zeit um 140 zumeift, da ſich feitere Normen des Glaubens und 
Gemeindelebens noch nicht gebildet hatten und der Hinweis auf daS nahe Ende noch 
augfraftig mar; apokryphe Evangelien werden anſtandslos benutzt und fpäter als 
häretiſch gezeichnete Vorftellungen naiv vorgetragen, andererfeit3 aber ift die ſchon recht 
zahlreiche Chriftengemeinde in Konflikt mit der heidnifchen Welt getreten, auch muß 
gegen die Welt innerhalb der Gemeinde durch kräftiges Mahnwort angegangen werden 
und iſt der Gefahr der Religionsmiſchung duch Firirung des ‚Gbangeliums‘ als 
gleichfalls Heiligen Schriftivorts fehon ein Damm entgegengefebt. Nach Stimmung und 
Gedantengehalt ift daS Stüd dem römifchen Hermasbuch am verwandteften. Daneben 
bat die Angliederung an den 1., ſicher römischen Clemenzbrief in der Überlieferung den 
Urſprung auch diefes ‚2. Briefes‘ in Rom ſuchen laſſen. In diefem Falle könnte 
der Verfafjer in dem bei Hermas, Viſ. IL, 4,3 genannten Clemens gefumden werden, 
der dort beauftragt twird, die dem Hermas zu teil gewordenen Offenbarungen an 
die auswärtigen Gemeinden zu fenden. Jene Angliederung würde fich aber au 
leicht erklären, wenn man den Urfprung in Korinth fucht, wofür namentlich c. 7 
die Bilder und Ausdrüde, die vom Wettkampf gebraucht werden, fprechen. 

2. Zuhalt. Die Predigt, die gefchrieben war und vorgelefen wurde (c. 19,1), 
it eine Homilie, ohne Zugrumdelegung eines beftimmten Tertivortes und ohne Durch- 
führung einer beftimmten Dispofition. Der Verfaffer und Redner ermahnt, ausgehend 
bon der Größe des in Chrifto gefchenften Heils (152), in recht armer und häufig un- 
gelenfer Sprache, aber mit tiefem fittlichen Ernſte, Buße zu tun, folange e3 noch 
Zeit iſt (8,1; 9,8; 13,1) und den Herrn zu bekennen durch Erfüllen ſeiner Gebote 
(3; 4; 9; 10), das aber heißt Abkehr von dieſer Welt in redlichem Kampf (5—8) 
und bejonders Neinhaltung des Fleifches, in dem wir auferftehen werden (S329)7 
und ungeteilte Hinwendung zu der nahen himmliſchen Herrlichkeit, zu der wir berufen 
find (11—12), auf daß der Name des Herrn nicht geläftert werde (13). Bon c.14 
und namentlich 17 an wird die Rede immer intimer, andringender und perjönlicher. 
So werden mir zur mahren, geiftlichen Kirche, dem Leibe Chriſti gehören (14), 
wenn wir das Fleifch bewahren und den Rat der Enthaltfamfeit befolgen (14; 15), 
fo werden wir dem nahen Gerichte entgehen duch gute Werke (15; 16). Laßt ung 
einander helfen, daß doch feiner von uns verloren gehe am Tage, da die Ungläubigen 
ihr Wehe rufen und die Gerechten Gott die Ehre geben (17 )! — ſteht doch auch er, 
der Redner, noch mitten in den Verfuchungen (18), aber das foll fein Lohn fein, 
daß jeine Zuhörer Buße tun und fich nicht an dem Worte ärgern, weil die Frucht der 
er fo langjam reift. Mit einem Soli deo gloria ſchließt die Predigt 

s } 

3. Bejonderes Intereſſe erwecken neben den eigentümlichen Spekulationen 
in c. 14 die Evangelieneitate, die auf das apokryphe Agypter⸗Evangelium (f. III) führen. 

4. Die erite Bezeugung der Schrift findet fich erft in der Kirchengeſchichte des 
Euſeb III, 38, 4, der jie aber nicht perfönlich gefannt zu haben braucht und Zweifel 
an ihrer Echtheit andeutet. Seit dem 5. Jahrhundert ift fie als 2. Clemensbrief 
befannt, vielleicht anfänglich noch ohne die Adreffe san die Korinther‘. Ihre Hand- 
ichriftlihe Überlieferung ift diefelbe mie die des 1. Clemengbriefes, Hinter dem fie 
ſchon in der Alexandriniſchen Bibelyandfchrift fteht. Wie für jenen bezeugt diefe 
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Überlieferung auch für unfere Schrift das hohe Anjehen, zu dem fie nun, ihrerjeits 
durch Clemens emporgezogen, gelangt war. Geitdem teilt fie wie das Schidjal 
jo die Würde mit dem 1. Clem., auögenommen bei den Gelehrten wie Photiug 
(9. Sahrhundert), die Eufeb3 Urteil kannten. Vollſtändig befannt wurde der Text 
erſt duch die Konftantinopolitaner Handſchrift des Bryennios (ed. 1883), die 
Alerandrinifche bricht bei 12,5 ab. — 


Die Predigt. 


Brüder! Wir follen über Jeſus Chriftus denken wie über Gott, wieı ı 
über einen Richter der Lebendigen und der Toten, und nicht gering dürfen 
wir denfen über unſer Heil. Denn wenn wir über ihn gering denken, hoffen 2 
wir auch nur Geringes zu empfangen; und die da zuhören, als gelte es ge= 
ringen Dingen, die jündigen, und wir jündigen, wenn wir nicht wifjen, woher 
wir berufen find und von wen und an welchen Ort, und was alles Jeſus 
Ehriftus um unfertwillen zu leiden erduldet hat. 

Welhen Entgelt ſollen wir ihm denn zahlen oder welchen Zins, der s 
deſſen würdig wäre, was er uns gejchenft Hat? Wie große Önadenerweife aber 
danken wir ihm! Denn das Licht Hat er ung geſchenkt, wie ein Vater als a 
Söhne hat er und angeredet, uns die Verlorenen hat er gerettet. Wie hohes Lob 5 
jollen wir ihm nun geben oder Öegenlohn für das, mas wir empfingen! Blinde 6 
wir an Einficht, die wir Steine und Hol und Gold und Silber anbeteten, 
Menſchenwerke, und unjer ganzes Leben war nicht anderes als Tod. Da mir 
nun von Schwachheit umgeben waren und unſer Geficht jo verdunkelt, lernten 


. wir wieder jehen, abjtreifend die Nebelmolfe, die und umgab, durch jeinen 
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35 


Willen. Denn er erbarmte ſich unfer, und, indem es ihn jammerte, rettete er 7 
ung, da er bei ung viel Irrtum und Verderben ſah und daß wir feine Hoff- 
nung auf Errettung hätten, wenn nicht durch ihn. Denn er rief uns, die wir 8 
nicht waren, daß wir aus dem Nichtjein zum Dafein kämen. 

Freue dich, du Anfruchtbare, die du nicht gebieref; brich in Jubel aus, die 1 2 
du nicht Wehen haft, denn die Ginfame hat viele Kinder, mehr als die, die Den 
Mann hat. Wenn gejagt ift: Freue dich, du Anfruchtbare, Die du nicht gebierefi, 
fo iſt es inbezug auf uns gejagt. Denn unfruchtbar war unſere Kirche, bevor 
ihr Kinder gegeben wurden. Wenn e3 aber heißt: Juble, die du nicht Wehen > 
haft, jo bejagt das: unjere Gebete einfältig zu Gott emporzutragen, daß wir 
nicht wie die Kreifenden verzagen. Wenn es aber heißt: Denn die Ginfame hat 3 
viele Kinder, mehr als die den Mann hat — unjer Volk ſchien ja von Gott verlaffen 
zu fein, nun aber find mir, die Gläubigen, mehr geworden als die, die Gott zu 
haben meinen. Und wieder eine andere Schrift jagt: Ich bin nicht gefommen, Ge 4 
rechte zu rufen, jondern Sünder, | d. h. daß man die Verlorenen retten muß. | Denn daß B. 6 
ft groß und bewundernswert, nicht das Stehende zu ftüßen, jondern das 
Fallende. So hat auch der Chriftus das Berlorene retten wollen und hat viele 7 
gerettet, da er fam und uns rief, die wir jchon verloren waren. 

Hat er nun jo große Erbarmen gegen und bemiejen, nämlich zuerit, ı 3 
daß wir, die Lebenden, den toten Götzen nicht opfern und ihnen nicht dienen, 
fondern durch ihm erkannt haben den Vater ber Wahrheit — worin anders 
beſteht die auf ihn gerichtete Erkenntnis als darin, daß wir den nidjt ver- 








21f. Se. 54 ı Gal. 4 ar). 30 Me.217; Mt.9 18 (X. 532). 31. 33f. vergl. 
Lk. 19 10 (Mt. 1811); 1. Tim. 115. 
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2 leugnen, durch welchen wir ihn erfannt haben? Er jagt ja auch ſelbſt: Wer 
3 mich befennt vor den Menſchen, ihn will ich befennen vor meinem Vater. Das alfo iſt unfer 
Gegenlohn, wenn wir nun befennen, durch wen wir gerettet find. 
4 Womit aber befennen wir ihn? Indem wir tun, was er jagt, und eine 
Gebote nicht überhören und nicht nur mit den Lippen ihn ehren, fondern von 
5 ganzem Herzen und bon ganzem ©emüte. Heißt es doch auch im Sefaja: 
4 ı Diefes Volk ehrt mic mit den Lippen, aber fein Herz if ferne von mir! | Laßt 
2 ihn uns aljo nicht nur Herrn anrufen, denn das wird uns nicht retten. Er 
jagt ja: Nicht jeder, der zu mir Herr, Herr! jagt, wird gerettet werden, fondern der die 
3 Gerechtigkeit tut. Darım nun, Brüder, mit den Werfen laßt uns ihn befennen, 
indem wir einander lieben, indem wir nicht ehebrechen und nicht twidereinander 
übelreden und nicht neiden, jondern mäßig find, barmherzig, gütig; auch jind 
wir ſchuldig, miteinander zu leiden und nicht geldgierig zu fein. Mit folchen 
Werfen wollen mir ihn befennen und nicht mit dem Gegenteil. 

4.5 Nur dürfen wir die Menfchen nicht mehr fürchten als Gott. Deshalb, 
wenn ihr das tut, jagte der Herr: Wenn ihr mit mir an meinem Bufen verfammelt feid 
und meine Gebote nicht Haltet, jo werde ich euch verwerfen und zu euch ſprechen: Weichet von 

5 1 mir, ich kenne euch nicht, woher ihr jeid, ihr Mifjetäter! Daher, Brüder, lafjet ung die 
Pilgrimjchaft diefer Welt darangeben und den Willen deffen tun, der uns be- 

2 rufen hat, und laßt und nicht fürchten, aus dieſer Welt herauszugehen. Denn 
3 der Herr jagt: Ihr werdet fein wie Lämmer mitten unter Wölfen. | Petrus aber antwortete 
4 ihm und ſprach: Wenn nun die Wölfe die Lämmer zerreigen werden? Sprach Jeſus zu Betrug: 
Die Lämmer jollen die Wölfe nicht fürchten nad ihrem Tode; fürchtet auch ihr euch nicht dor 
denen, die euch töten und euch nichts tum können, jondern fürchtet euch vor dem, der nad eurem 
5 Tode Macht hat über Seele umd Leib, fie in den Fenerpfuhl zu werfen. Und wiſſet, Brüder, 
daß der Aufenthalt diejes Fleiſches in diefer Welt gering ift und von furzer 
Dauer, die Verheigung Chrifti aber groß und wunderbar ift und die Ruhe 
des fünftigen Reiches und des ewigen Lebens (bedeutet). 
6 Was num jollen wir tum, ſolches zu erreichen, als heilig umd gerecht zu 
wandeln, und die Dinge dieſer Welt für fremd zu achten und ihrer nicht zu 
@ begehren? Denn indem wir begehren fie zu befißen, fallen wir vom rechten 
6.1 %ege ab. | Der Herr aber fagt: Kein Knecht Kann zwei Herren dienen. Wenn wir 
2 jowohl Gott dienen wollen al3 dem Mammon, it e8 ung nicht nüße. Denn 
was wäre der Nutzen, wenn einer die ganze Welt gewönne, an der Seele aber Schaden nehme? 

3.4 Dieſes Weltalter und das zufünftige find zwei Feinde. Diejes Hier verkuͤndet 

Ehebruch und Schändung und Habfucht und Trug, jenes dagegen twiderfpricht 
5 dem. Nicht fünnen wir beider Freunde jein; twir müſſen diefem abjagen und 
68 mit jenem halten. Wir meinen, daß es befier ift, das, was von bier ift, 
zu hafjen, weil es gering und von kurzer Dauer und vergänglich ift, und 
° jene3 zu lieben, die Güter, die unvergänglich find. Denn wenn wir den Willen 
ChHrifti tum, werden wir Ruhe finden; andernfalls mwird ung nichts der eivigen 
8 Strafe entreißen, wenn wir feinen Geboten nicht gehorchen. Es fagt aber auch 
die Schrift im Hefefiel: Wenn Noch, Hiob um Daniel auferſtünden, würden fie 
9ihre Kinder nicht ſchützen in der Gefangenſchaft. Wenn aber jogar folche Gerechte 
durch ihre Gerechtigkeit ihre Kinder nicht erlöfen werden, mit welcher Zuverſicht 
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ſollen wir, wenn wir nicht die Taufe rein und umbefledt bewahren, eingehen 
in das Königreicd Gottes? Und wer wird unſer Fürjprecher jein, wenn wir 
nicht erfunden werden als die, die heilige und gerechte Werfe tun? 

Daher aljo, meine Brüder, lafjet uns kämpfen, da wir wifjen, daß der 17 
Kampf zur Hand ift und daß viele zu den vergänglichen Kämpfen anlanden, 
aber nicht alle gekrönt werden, fondern die, die fich reichlich gemüht und wader 
gefämpft haben. Wir alfo wollen nun fämpfen, damit wir alle den Rranz 2 
empfangen. Darum wollen wir laufen den rechten Weg, den unvergänglichen 3 
Kampf, und laſſet uns zahlreich zu dem einjchiffen und kämpfen, damit auch 
wir gefrönt werden; und wenn wir nicht alle gefrönt werden, daß wir doc 
wenigſtens der Krone nahe fommen. Wir jollen wifjen, daß, wer den ver= 4 
gänglichen Kampf kämpft, wenn er als ein Betrüger erfunden wird, gegeigelt 
und weggeſchafft und aus der Arena hinausgeworfen wird. Was dünfet euch? 5 
Der den Kampf um die Unvergänglichfeit verdirbt, was wird er erdulden? 
Denn von denen, die das Siegel nicht bewahren, jagt er, daß ihr Wurm nicht 6 
aufhören wird und ihr Feuer nicht verlöſchen, und fie zum Schauſpiel allem Fleiſch 
fein werden. 

Da wir nun auf Erden find, laſſet ung Buße tun. Ton find wir jaı. 
in der Hand des Künftlers; denn wie der Töpfer, wenn er ein Gefäß macht 
und es unter feinen Händen verbogen oder zerrieben iſt, es wiederum bon 
neuem bildet, wenn er e3 aber zuvor in den Feuerofen geworfen hat, jo wird 
er ihm nicht mehr helfen: So wollen auch wir, folange wir in diejer Welt 
find, für das Böſe, das wir im Fleiſche getan Haben, Buße tun von ganzen 
Herzen, damit wir don dem Herrn gerettet werden, jolange wir Zeit zur Buße 
haben. Denn nad) unſerem Ausgange aus der Welt fönnen mir dorten nicht 3 
mehr Befenntnis ablegen oder nicht mehr Buße tun. 

Alfo, Brüder, wenn wir den Willen des Vaters tun, das Fleiſch rein 4 
bewahren und die Gebote des Herrn beobachten, werden wir das ewige Leben 
empfangen. Denn e3 jagt der Herr im Evangelium: Wenn ihr dag Geringe nit 5 
bewahrt Habt, wer wird euch das Große geben? Denn ich jage euch: der im Geringiten treu ift, 
ift auch in Bielem treu. Das bedeutet aljo nun: Bemwahret das Fleiſch rein und 
das Siegel unbefleckt, damit wir daS ewige Leben in ‚Empfang nehmen. 

Und feiner von euch foll jagen, daß dies Fleiſch nicht gerichtet und nicht ı 
anferftehen wird. Erkennet: Worin jeid ihr gerettet, worin habt ihr jehen ge= 2 
lernt, wenn nicht im Leben diejes Fleiſches? So müfjen wir das Fleiſch bes 3 
wahren wie einen Tempel Gotted. Denn wie ihr im Fleiſch berufen jeid, jo 4 
werdet ihr auch im Fleiſche Hingelangen. Wenn Chriftus der Herr, der und 5 
erlöft hat, wenn er auch zufegt Geift war, Fleiſch wurde und uns jo berief, 
fo werden auch wir in diefem Fleiſche den Lohn empfangen. 

Zafjet uns alſo einander lieben, damit wir alle ins Reich Gottes ge= 6 
langen. Als wir denn Zeit haben geheilt zu werden, laßt und dem Gott ung 7 
hingeben, der da heilt, indem wir ihm unjeren Gegenlohn zahlen. Welchen? s 
Daß wir Buße tun aus lauterem Herzen. Denn er iſt ein Vorherwiſſer aller 9 
Dinge und kennt, wa in unferem Herzen iſt. Laßt uns ihm darum Lob 10 
ipenden, nicht nur mit dem Munde, jondern auch von Herzen, auf daß er uns 


aufnehme als Söhne. Denn es hat auch der Herr gejagt: Meine Brüder find die, 11 
die den Willen meines Vaters im Himmel tum. 


15 Jeſ. 6624 (Me. 9 4.. a6. 48). 29 16117. 10. lg.-E&.?). 46 Mt. 1250; 
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10 1 Darum, meine Brüder, laßt ung den Willen des Vaters tun, der uns 
gerufen hat, damit wir leben, und vielmehr der Tugend nadjjagen, die Bosheit 
aber laßt ung aufgeben al3 die Vorläuferin unferer Sünden, und die Gott— 

2 lofigfeit fliehen, damit ung nicht das Schlechte ergreife. Denn wenn wir eifrig 

3 find Gutes zu tun, wird uns der Friede folgen. Aus dieſer Urjache kann er 
ja die Menfchen nicht finden, die den menfchlichen Furchtgedanfen einziehen 
laffen, wenn wir die Luft hier unten der zukünftigen Verheißung vorziehen. 

« Denn fie wifjen nicht, welche Pein der irdiſche Genuß und welche Luſt die zu= 

5 fünftige Verheißung enthält. Und wenn fie jelbjt ſolches nur allein täten, wäre 
es erträglich; nun aber verharren fie dabei, unſchuldigen Seelen böfe Lehren 
zu geben und wiſſen nicht, daß fie das Gericht doppelt empfangen werden, fie 
jelbft einmal und Die, die fte hören. 

111 Wir aber wollen nun Gott mit reinem Herzen dienen, und wir werden 
gerecht fein; falls wir (ihm) aber nicht dienen, weil wir der VBerheißung Gottes 

2 nicht glauben, jo werden wir elend jein. Denn e8 jagt auch daS prophetiiche 


Wort: Elend find, die geteilter Seele find, die im Herzen zweifeln, die da ſprechen: Dies haben 
wir längſt gehört, ſchon zur Zeit unferer Väter, wir aber warten von Tag zu Tag und haben 
3 nicht? davon gejehen. O Toren, vergleicht euch fjelbit einem Baume; nehmet einen Weinjtod: 
zuerſt wird er der Blätter beraubt, dann kommt ein Trieb, danach ein Herling, dann erft ift 


4 eine Traube da. So Hatte auch mein Boll Unruhe und Drangjale; darauf wird es dag Heil : 


5 empfangen. Darum, meine Brüder, laßt und nicht geteilter Seele jein, fondern 
6 außharren in der Hoffnung, damit wir auch den Lohn davon tragen. Denn 
getreu it er, der verheißen hat, den Vergeltungslohn zu geben einem jeden 
? für feine Werfe Wenn wir nun die Gerechtigkeit vor Gott tun, jo werden 
wir in fein Reich eingehen und die Verheißungen empfangen, die fein Ohr ge 
Höret, noch Tein Auge gejehen Hat, und in Feines Menſchen Herz ift es gekommen. 
12 1 Erwarten wir darum ſtündlich das Neich Gottes in Liebe und Gerechtig- 
2 feit, da wir den Tag der Erfcheinung Gottes nicht Fennen. Denn als der 
Herr von jemand gefragt wurde, wann fein Neich fommen werde, ſprach er: 
Wenn die zwei (Dinge) eins fein werden, und das Auswendige wie das Inwendige, und daB 
3 Männliche mit dem Weiblihen, weder Männliches noch Weibliche. ‚Die Zwei eins‘, das be- 
deutet: wann twir einander die Wahrheit fagten und in zwei Körpern eine ein- 
4 zige Seele ohne Falſch wäre. Und ‚das Auswendige wie das Inwendige« bejagt dies: 
das Inwendige bedeutet die Seele, da Auswendige den Körper. Wie num 
dein Körper erjcheint, fo ſoll auch deine Geele offenbar fein in guten Merken. 
5 Und ‚das Männliche zufammen mit dem Weihlichen, weder Männliches noch Weibliches“, be— 
deutet Dies: daß ein Bruder, wenn er eine Schweiter fieht, nicht an das Weib 
6 in ihr denkt, umd fie bei ihm nicht an den Mann. Wenn ihr dies tut, jagt 
er, wird das Reich meines Waters kommen. 

13 1 Darum, Brüder, laſſet ung ſchon jetzt Buße tun, laffet ung nüchtern fein 
zum guten Werk; denn voll find wir von vielerlei Unverftand und Schlechtig⸗ 
keit. Laſſet uns ganz von uns abtun die früheren Sünden und durch herz⸗ 
liche Buße gerettet werden, und laſſet uns nicht Menſchen gefällig werden und 
nicht nur uns einander zu gefallen wünſchen, ſondern auch denen draußen in 
Rückſicht auf die Gerechtigkeit, damit der Name (Gottes) unfertwwegen nicht ge- 

2 läftert werde. Denn der Herr jagt: Alle Zeit wird mein Name geläftert, unter 
allen Völker, und wiederum: Wehe, um deſſen Willen mein Name geläftert wird. Warum 
3 wird er gelüftert? Weil ihr nicht tut, was ih wit. Denn die Heiden, wenn fie aus 
a al 2 7 RE Be 2 
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unjerem Munde die Sprüche Gottes Hören, bewundern fie fie als ſchön und 
groß; Darauf aber, wenn fie erfahren, daß unfere Werke nicht würdig find der 
Worte, die wir ſprechen, wenden fie ſich von da zur Läfterung und fagen, daß 
es Fabel und Trug fei. Denn wenn fie von und hören, daß Gott jagt: Richt 4 
(wird) euch Gnade, wenn ihr liebt, die euch lieben, jondern (dann Wird) euh Gnade, wenn 
ihr die Feinde liebt und die, die euch hafjen, — wenn fie das hören, bewundern fie 
das Übermaß der Güte; wenn fie aber fehen, daß mir nicht nur die, die ung 
haſſen, nicht lieben, fondern nicht einmal die, die ung lieben, lachen fie uns - 
aus, und der Name wird geläftert, 

Darum, Brüder, wenn wir den Willen unfere8 Vaters, Gottes, tun, ı 14 
werden wir von der erften Kirche, der geiftlichen, fein, die vor Sonne und 
Mond gejchaffen ift; wenn wir aber den Herrnwillen nicht tun werden, werden 
wir jein gemäß der Schrift, die da ſpricht: Mein Haus if eine Räuberhöhle 
geworden. Laßt uns daher erwählen, von der Kirche des Lebens zu fein, damit 
wir errettet werden. Nicht, glaube ich, jeid ihr in Unkenntnis, daß die lebendige 2 
Kirche der Leib Chriſti ift; denn es fagt die Schrift: Gott hat den Menfihen 
Mann und Weib gefhaffen — das Männliche ift Chriſtus, das Weibliche die 
Kirche — und dazu die Bücher. der Propheten und die Apoftel, daß die Kirche 
nicht erſt jet fei, jondern von Anfang; denn fie war geiftlicher Weije, wie 
auch unſer Jeſus (geiltlich war), aber offenbar wurde am Ende der Tage, da- 
mit er und rette. Die Kirche aber, die da geijtlich war, wurde offenbar im 3 
Fleiſche Chrifti und zeigte uns, daß, wenn einer von uns fie bewahre im 
Fleiſche und nicht verderbe, er fie empfangen werde im heiligen Geifte; denn 
dieſes Fleiſch iſt das Gegenbild des Geiftes; niemand nun, der das Gegenbild 
verdirbt, Fan das Urbild empfangen. So bedeutet dies nun, Brüder, be- 
wahret das Fleiſch, damit ihr den Geiſt empfanget. Wenn wir aber jagen, & 
daß das Fleiſch die Kirche und der Geiſt Chriftus fei, jo hat nun Der, der 
das Fleisch verlegt, Die Kirche verlegt. Ein ſolcher nun wird den Geiſt nicht 5 
empfangen, welcher ift Chriſtus. Ein ſolches unfterbliches Leben vermag diejes 
Fleiſch in Empfang zu nehmen, wenn der heilige Geift fi ihm feit verbindet, 
und es ift nicht auszufagen noch zu bejchreiben, was der Herr feinen Auserwählten 
bereitet Hat. ) 

Sch glaube aber nicht, daß ich einen’ geringen Ratſchlag inbetreff der 1 15 
Enthaltjamfeit gegeben habe; wer fie befolgt, den wird es nicht veuen, jondern 

er wird ſowohl ſich als mich, den Ratgeber, retten. Denn e& ijt feine Kleine 
Bezahlung, eine irrende und verlorene Seele zum Heile zu fehren. Denn Diele 2 
Gegenleiftung vermögen wir Gott, umjerem Schöpfer, zurüdzuzahlen, went, der 

da redet und der da hört, mit Glauben und Liebe ſowohl redet als hört. 

Laßt und nun bleiben auf Grund dejjen, woran wir gläubig geworden 3 
find, gerecht und Heilig, damit wir mit Freudigkeit den Gott bitten, der da 
jagt: Wenn du noch rufen wir, werde ich ſprechen: fiehe, hier bin ich. Dies 4 
Wort ift ja ein Zeichen großer Verheißung; denn der Herr jagt, daß er be- 
reiter fei zum Geben als der Bittende (zum Bitten). 

So großer Freundlichkeit teilhaftig wollen wir einander den Empfang 5 
folcher Güter nicht beneiden. Denn fo große Wonne diefe Worte denen be= 
reiten, Die danach tun, jo ſchweres Gericht bereiten fie denen, die nicht gehorchen. 
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Alfo, Brüder, laßt und, nachdem wir einen nicht geringen Antrieb zur 
Buße empfangen haben, und, da es nod Zeit ift, hinwenden zu dem Gott, 
der und berufen hat, jolange wir den noch haben, der und annimmt. Denn 
wenn wir jolchen Wollüften abjagen und unjere Seele bejiegen werden durch 
Kichtvollziehen ihrer böjen Begierden, werden wir das Erbarmen Jeſu erlangen. 
Erfennet aber, daß jchon der Tag des Gericht! kommt wie ein brennender Ofen 
und einige der Himmel ſchmelzen werden und die ganze Erde wie Blei, das im 
Dfen fchmilzt; und dann werden erjcheinen die geheimen und offenbaren Werke 
der Menjchen. Schön nun ift Almofengeben wie Sündenreue, bejjer Faſten als 
Gebet, Almofengeben aber als beides; die Liebe jedoch bededt der Sünden Menge, 
Gebet aus einem guten Gewifjen errettet vom Tode, Selig jeder, der in diejem 
vollfommen erfunden wird; denn Almofen wird zur Entlaftung von Sünde, 

Laßt uns alfo von ganzem Herzen Buße tun, damit Feiner. von uns 
nebenau8 verloren geht. Denn wenn wir Gebote haben, daß wir auch dies 
tun, von den Götzen abzuziehen und (die Elemente) zu lehren, wie viel weniger 
darf eine Seele, die Gott ſchon erfennt, verloren gehen? Beiltehen wollen 
wir einander, auch die Schwachen Hinaufzuführen zum Guten, auf daß mir 
alle gerettet werden und einander befehren und ermahnen. Und laßt es nicht 
nur den Anjchein haben, als ob wir gerade glaubten und aufmerften, wenn 
wir don den Presbytern vermahnt werden, jondern auch dann, wenn wir nad 
Haufe weggegangen find, wollen wir der Gebote des Herrn gedenfen und uns 
nicht wieder fortreigen laſſen von den weltlichen Lüſten, nein, häufiger fommen 
‘und fortzufchreiten verjuchen in den Weilungen des Herrn, auf daß wir alle 
einerlei Sinne verjammelt werden zum Leben. Denn der Herr jagt: Ich 
komme zu fammeln alle Völker, Stämme und Zungen. Das aber bedeutet den 
Tag feiner Erjcheinung, da er fommt und uns erlöſen wird, einen jeden nad) 
feinen Werfen. 

Und die Ungläubigen werden jeine Herrlichkeit fehen und Stärfe und werden 
voll Bejtürzung jein, wenn fie die Herrichaft über die Welt in Jeſu Hand ſehen, 
und jagen: Wehe ung, daß du es bift und wir wußten e3 nicht und glaubten nicht 
und folgten nicht den Presbytern, die ung über unjer Heil Kunde brachten; und 
ihr Wurm wird nicht erben und ihr Feuer wird nicht verlöſchen, und fie werden 
allem Lleifch zum Schauſpiel fein, Jenen Tag des Gerichts meint er, an dem 
man die jehen wird, die unter und gottlo8 waren und mit den Geboten Jeſu 
Chriſti faljches Spiel trieben. Die Geredjten aber, die recht gehandelt haben, 
die Leiden extrugen und die Lüfte der Seele haften, werden ihrem Gotte Ehre 
geben, wenn fie fehen werden, wie die, welche abgeirrt waren und durch Worte 
oder Werke Jeſus verleugnet hatten, mit furchtbaren Foltergqualen in unaus- 
löſchlichem Feuer geftraft werden, und werden jagen, daß es eine Hoffnung 
gibt für den, der Gott gedient hat von ganzem Herzen. 

Und jo laßt uns zu den Danffagenden gehören, zu denen, die Gott ge- 


2 dient haben, und nicht zu den verurteilten Gottlofen! Denn and ic) felbft, 


ob ich zwar ganz und gar ein Sünder und noch nicht der Verſuchung ent⸗ 
flohen, ſondern mitten unter den Werkzeugen des Teufels bin, eile der Ge— 
rechtigkeit nachzuiagen, damit ich ihr wenigſtens nahe kommen kann, fürchtend 
das zukünftige Gericht. 





6 Mal.4 ı mit Jeſ. 34 4 (2. Petr. 3 12). If 11f. Tob. 12 gf. 10 vergf. 
1, Betr. 4 8. 24. 28 Sei. 66 ı8. 32 Sej. 66 24. i 


—2 


10 


10 


15 


20 


30 


XVI. Der fogen. zweite Clemensbrief, eine Gemeindepredigt. 179 





_ > Darum, Brüder und Schweitern, leſe ic) euch, nachdem der Gott der 119 
Wahrheit geiprochen, eine Anfpradje vor, damit ihr aufmerft auf das, was 
gejchrieben iſt, damit ihr ſowohl euch ſelbſt rettet als den, der unter euch vor— 
lieſt. Denn ich bitte als Lohn von euch, daß ihr von ganzem Herzen Buße 
tut und euch Heil und Leben verichafft. Denn wenn wir das tun, merden 
wir allen den Süngern ein Biel jeßen, die fi um die Frömmigkeit und Gütig- 
feit Gottes mühen wollen. Und nicht ungern wollen wir es haben und uns 
ärgern al3 die Unmweijen, wenn uns einer ermahnt und befehrt von der Un- 
gerechtigfeit zur Oerechtigkeit. Denn zumeilen erkennen wir das Böfe, das wir 
tun, nicht wegen des WanfelmutS und des Unglaubens, der in unjerer Bruſt 
wohnt, und find verfinjtert in der Einficht durch die eiteln Lüfte. Lafjet uns 3 
nun die Gerechtigkeit tun, damit wir fürs Ende gerettet werden. Gelig die 
dieſen Vorſchriften gehorchen! Wenn fie auch Furze Zeit in diefer Welt Böſes 
erdulden werden, jo werden fie die unfterbliche Frucht der Auferjtehung ge- 
nießen. Alſo joll der Fromme nicht Leid tragen, wenn er in den jeßigen Heit- 4 
läuften Mühſal hat; eine glüdjelige Zeit erwartet ihn; jelbiger wird da oben 
mit den Vätern zum Leben erweckt ſich ergößen bis in die kummerloſe Emwigfeit. 

Aber auch das foll euren Verftand nicht verwirren, daß wir die Un- ı 20 


» 


gerechten im Neichtum und die Knechte Gottes bedrängt jehen. Glauben laßt 2 


und alfo, Brüder und Schweitern! Des lebendigen Gottes Verſuchungskampf 
bejtehen wir und üben uns in dem jebigen Leben, auf daß mir durchs zus 
fünftige gekrönt werden. Keiner von den Gerechten hat raſche Frucht erlangt, 3 
fondern fie erharrt. Denn wenn Gott den Lohn der Gerechten kurzer Hand ver 4 


; liebe, jo würden wir fogleich ein Geſchäft betreiben und nicht Gottjeligfeit; wir 


würden ja mır fcheinen, gerecht zu fein, und Doch nicht dem Sottjeligen, jondern dem 
Gemwinnbringenden nachjagen, und um jolchetwillen trifft das göttliche Gericht 
den Geift, der nicht gerecht ift, und bejchwert ihn mit Feſſeln. 

Dem alleinigen unfichtbaren Gott, Vater der Wahrheit, der und zus 5 
geſandt den Erretter und Anführer der Unfterblichfeit, durch den er uns auch 
offenbar gemacht hat die Wahrheit und das himmliſche Leben, dem jei die Ehre 
don Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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D. 
Kirchenordnungen. 


Einleitung. 
(P. Drews.) 
1. Bedeutung; apoſtoliſcher Titel. 2. Inhalt und Einfluß. 3. Die ſogen. Apoſtoliſche Kirchenordnung. 


1. Bedeutung; apoſtoliſcher Titel. Unter einer Kirchenordnung im vollen Sinne 
des Wortes verſtehen wir eine rechtlich geltende Sammlung von Beſtimmungen über 
die Verfaſſung, den Kultus, die Disziplin und das ganze ſonſtige Leben eines be— 
ſtimmten Kirchengebietes. Solche Kirchenordnungen ſetzen ein ausgeſtaltetes Kirchen⸗ 
weſen voraus, aber ſie ſchaffen es auch und bilden es weiter. In den Anfaugs— 
zeiten der chriſtlichen Gemeindebildung konnte von Kirchenordnungen noch nicht die 
Rede fein. Und zwar aus einem doppelten Grunde. Einmal war das Leben der 
eriten Gemeinden noch meit entfernt davon, in rechtlichen Formen fich zu beivegen. 
Diefe waren noch völlig überflüffig. Noch fehlt es an Ämtern mit rechtlich ab⸗ 
gegrenzten Rechten und Pflichten, noch fehlt es an feften gottesdienftlichen oder 
disziplinaren Ordnungen, weil die Gemeinde, des Geiftes voll, jelbftändig alles 
ordnete umd leitete und entſchied von Fall zu Fall. Nicht auf Recht und Geſetz, 
fondern auf Freiheit ftand alles. Man dachte um jo weniger an rechtliche Feit- 
feßungen, als die naherhoffte Wiederfunft des Herrn eine Neuordnung aller Dinge 
verhieß. Man lebte und dachte nicht für eine irdifche, fondern nur für eine himm— 
liſche Zukunft. Sodann war jede rechtliche Firirung deshalb überflüjfig, weil die 
lebendige Autorität der Apoftel und in ihnen die des Herrn Hinter den Gemeinden 
fand. Da mo die Gemeinde von der Bahn gefunden chriftlichen Gemeindeleben 
abzuweichen droht, tritt mit dem Bewußtfein feiner göttlichen Autorität ordnend und 
zurechtweiſend der Apoſtel ein. Am deutlichiten tritt ung diefe3 Verhältnis im 
eriten Korintherbriefe entgegen. Als aber die Zeit verftrich und die erhoffte Wieder- 
funft des Herrn fich hinauszog, als fich demzufolge ganz von ſelbſt eine Tradition 
im &meindeleben bildete, als gar die Apoftel hinmwegftarben, da ftieg gang von ſelbſt 
das Bedürfnis nach feitgelegten Ordnumgen empor, um fo mehr, als die Lage der. 
Gemeinden in diefer Welt fich komplicirte, ala mancherlei Gefahren für Sitte, 
Glaube, Ordnung, Zucht drohten. Jetzt war, um ſich nicht in nichts zu verlieren, 
die jelbitveritändliche Lofung: Fefthalten an der apojtolifchen Überlieferung! So 
entiteht eine Literatur, die den Gemeinden den Dienft erweiſt, ihnen Ordnungen, 
feite Formeln, Hare Gefichtspunkte darzureichen, die fich Leicht handhaben ließen 
im täglichen Leben, die den Gemeinden Sicherheit und Beſtand verliehen, die die 
Brücke bildeten aus der lebendigen Vergangenheit mit ihrer enthufiaftifchen Ghut 
hinüber in eine Zeit der Nüchternheit. Gin Hauch von dem anfänglichen Glanze 
liegt aber noch über diefen Schriften: fie wollen apoſtoliſchen Urſprungs fein und 
damit die Autorität des Herrn ſelbſt vertreten. Was apoftoliih war, daS hatte 
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Anfehen und Kraft. Denn hatte nicht der Herr feinen Apoſteln aufgetragen, die 
Völker zu lehren (Mt. 2820)? Hatte nicht die erſte Gemeinde zu Jeruſalem ihren 
Ruhm darin, daß ſie beſtändig in der Apoſtel Lehre blieb (AG.242)? Nur mas 
apoſtoliſch war, konnte auf Beachtung rechnen. So gaben ſich denn dieſe Schriften 
naiv als apojtolifch, ja fie führten die Apoftel einzeln redend ein: der eine gab dieſe, 
der andere jene Vorſchrift. Es Tag nahe, Die Apoſtel auf dem Apoftellonzil zu 
Jeruſalem (AG. 15) dieſe ihre Beſtimmungen treffen zu laſſen. Jedenfalls war man 
überzeugt, das apoftolifche Wirken fortgufegen. Enthielten nicht Briefe, mie der 
erite Korinther = und der Gpheferbrief allerlei apojtolifche „Worjehriften"? Und 
gar die Baftoralbriefe! Man weiß nicht, wie viel in ihnen wirklich apoſto— 
liſchen Urſprungs iſt, aber das weiß man, daß ſie den Übergang bilden von den 
brieflichen apoſtoliſchen Anordnungen zu jener Literatur kirchenrechtlicher Art, die den 
Briefcharakter abgeſtreift hat. Dieſe apoſtoliſchen Kirchenordnungen treten, wie zu 
erwarten, völlig annonym auf. Sie wollen natürlich auch für die ganze Kirche 
gelten, obwohl die älteften jedenfalls nur zunächſt fir eine einzelne Gemeinde be- 
ftimmt waren. Aber entſprachen fie einem allgemeineren Bedürfnis, empfahlen jie 
fich durch gefchiette Form, waren ihrer Verbreitung irgend die Umftände günftig, jo 
wurden fie wirklich Eicchlich und überlebten andere ihrer Schweitern, indem. fie immer 
wieder den veränderten Verhältniffen angepaßt und fo einer fteten Metamorphoje 
unterworfen wurden. Die älteften bisher für uns erreichbaren Srzeugnifje diejer 
Art find die fogen. ‚AUpoftellehre‘ (XVII), die fogen. ‚apojtoliide 
KSirhenordnung‘ (f. u. 3) und die fogen. „ſyriſcche Didvasfalie‘ 
({. XVII). Aus den beiden erjten als Quellen hat jich, fo fcheint eg, eine reiche, 
im Oſten geradezu überreiche Literatur entwidelt, Die noch nicht einmal hinreichend 
befannt ift. Diefe apoftslifhen Kirchenordnungen wurden auch nicht verdrängt, als, 
der Logik der geſchichtlichen Entwickelung entiprechend, teils die Shnoden, teils die 
bejonders angefehenen Kirchenlehrer und Biſchöfe, im Weiten die Päpite, Firchliche 
canones erließen, bezw. exlafjen haben follten. 


2. Faſſen mir den Anhalt diefer Älteften Kirchenordnungen ins Auge, fo ent⸗ 
halten fie, wie ſchon angedeutet, zunächit einfache fittliche Anmeifungen für das 
riftliche Verhalten. Sie wollen Dämme gegen ſchädliche Ginflüſſe auf das fittliche 
Reben der Gemeinden fein. Sie geben Vorſchriften über den Kultus, über die dabei 
zu beobachtenden Gebräuche und Gebete, über die Gemeindeverfaffung und die in 
ihr tätigen Beamten, über die Sitten und den Verkehr der Gemeindeglieder unter: 
einander. So findet fich in ihnen noch vereinigt, maß fpäter, wenn auch nicht 
überall, auseinander ging in felbftändiger Entmwidelung: Katechismus, Liturgiebuch 
(Suchologion, Saframentar, Meßbuch), Rechtsbuch. 

Mögen immerhin viele der in dieſen Schriften enthaltenen Vorſchriften troß 
der apoftolifchen Autorität auf dem Papier geblieben fein, — von welchem Einfluß 
diefe Kirchenordnungen für die Enthwickelung des kirchlichen Lebens geweſen find, 
läßt jich fo leicht nicht ausſagen. „Indem fie ung jagen, was da fein follte, laſſen 
fie ung mutmaßen, was ſich mit der Zeit durchgeſetzt Haben wird. Die Schriften 
mären troß apoftolifcher Namen, hohen Alters und großer Weisheit nicht erhalten 
geblieben, wenn fie fich nicht in fortgejeßtem Gebrauch ala wirkſame Mittel zur 
religiös = fittlihen Erziehung, zur Bildung eines fittlihen Urteil und Entfejjelung 
fittlicher Kräfte erwieſen hätten.“ So merden fie uns zu Quellen erſten Ranges 
fiir die Gefchichte des geſamten altfirchlichen Gemeindelebens. Ihre Bedeutung für 
die einftigen Zujtände und Anſchauungen Yag aber neben anderem vor allem auch) 
darin, daß der gejeßliche Geift durch fie in der Kirche heimisch murde und unter 
apoftolifher Autorität Fehrten duch fie in die neuteftamentliche Gemeinde nicht 
wenige altteftamentliche Bräuche zurüd. Freilich, wie hätte anders, al dur) 
ftrenges Geſetz der Bruch mit heidnifcher oder jüdijcher Zebensweife bei dem Durch⸗ 
fehnittschriften erreicht werden tollen? Strömte doch an ſich fchon fremde An⸗ 
ſchauung und fremde Sitte ſtark genug in die neue Gemeinde herein. 
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3. Unter den drei genannten älteften Kirchenordnungen ift von hohem Anfehen 
die fogen. ‚apoftolifche Kirchenordnung‘ gewefen, die fich an die Stelle der ‚Apoftel- 
lehre‘ (Didache) zu feßen wußte und die auch die fogen. ‚apoftolifchen Konftitutionen‘ 
nicht zu verdrängen vermochten. Dieſe Kirchenordnung findet ſich in den Rechts— 
büchern des Orients, die noch heute gelten, und doch war die Schrift urfprünglich Höchft- 
wahrſcheinlich nur für eine bejcheidene Dorfgemeinde beftimmt. Denn fie febt die 
kleinſten Verhältniſſe voraus. Sie ift auch keineswegs beſonders geſchickt als fchrift- 
ſtelleriſche Leiſtung. Dennoch genoß und genießt ſie ſo hohes Anſehen. Sie gibt 
fich als apoſtoliſche Schrift, und zwar will ſie zurückgehen auf die Apoſtel Johannes, 
Matthäus, Petrus, Andreas, Philippus, Simon, Jakobus, Nathanael, Thomas, Ke— 
phas (der von Petrus unterfchieden wird!), Bartholomäus und Judas Jafobi. Auf 
Befehl des Herrn geben fie ihre Anordnungen für die ganze Welt. Jeder der Apoftel 
nimmt das Wort, um die ihm gewordene göttliche Offenbarung auszusprechen (c.1 
bis 3). Das Ganze zerfällt in zwei Teile: im erften (c. 4-14) werden moralifche 
Vorſchriften gegeben, während fich der zweite (c. 15—28) mit den Gemeindever- 
hältniffen befaßt. Den Schluß (c.29 und 30) bildet eine Grmahnung zur Treue 
gegen diefe Gebote. Während in der eriten Hälfte die Didache (c. 1-4) ausgiebig 
benußt ift, wird mit einer Entlefnung aus dem Barnabasbrief (c. 19 und 21) zum 
zweiten Teil übergeleitet, in dem im reichiten Maße die Baftoralbriefe benutzt find. 
Hier wird von den Gemeindebeamten eingehend gehandelt. Wir jtogen auf Zuftände, 
die noch das Gepräge hohen Alters tragen, mie fie fich in einer Kleinen abgelegenen 
Gemeinde wohl lange erhalten fonnten. Wo und warn mag die Schrift entftanden 
fein? Die erſte Frage kann mit leidlicher Sicherheit dahin beantiwortet werden, daß 
Ägypten ihre Heimat fein wird; andernfalls kann fie auch) in Shrien entftanden fein. 
Schiwieriger tft es, die Zeit der Entftehung zu beftimmen. Die Meinungen fchwanfen 
zwiſchen der zweiten Hälfte des 2. und der eriten de3 4. Jahrhunderts. Someit aber 
mit der Abfafjung herabzugehen, ift aus mannigfacdhen Gründen nicht ratfam. Be— 
figen wir doch eine Iateinifche Uberſetzung diefer Kirchenordnung (herausgegeben von 
&. Hauler 1900), die ſchon in das legte Drittel des 4. Jahrhunderts fällt. So— 
dann find jo altertümliche Büge, wie 3.8. eine lebendige Hoffnung auf die baldige 
Wiederhunft des Heren, in der Schrift enthalten, daß man mindeſtens fehr alte 
Quellen für fie annehmen müßte. Daß wir in ihr eine der wertvolliten alten Kirchen⸗ 
ordnungen vor uns haben, unterliegt keinem Zweifel. Freilich die Dida che be⸗— 
anſprucht noch ein weit höheres Anſehen. 


XVII 


Apoſtellehre (Didache). 
(P. Drews.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung. Aug berfchtedenen Angaben altchriftlicher 
Shriftiteller vom 2. Sahrhundert an mußten wir längft, daß eine Schrift unter dem 
Zitel ‚Lehre (oder ‚Lehren‘) der Apoitel‘ viel gebraucht, ja als „heilige“ Schrift 
eingefehäßt wurde. Bruchſtücke diefer Schrift Liegen ſich aus den erhaltenen Citaten 
wohl jammeln, ja der erſte Teil derfelben war jogar bon einem fatholifchen Gelehrten 
aus den berjchtedenen Quellen refonftruirt worden, aber die Schrift ſelbſt blieb ung 
bis zum Jahre 1883 unbefannt. Da gab fie der Metropolit Philotheos Bryennios 
von Nikomedien aus einer Handſchrift des Jeruſalemer Kloſters zu Konſtantinopel, 
in der er ſie entdeckt hatte, zum erſtenmal heraus. Die Handſchrift, die im Jahre 
1056 geſchrieben iſt und ſich jetzt in Jeruſalem befindet, bot einen im ganzen vor⸗ 
trefflichen Text und Bryennios eine vortreffliche Ausgabe. Außerdem iſt uns jetzt 
auch eine ſehr alte lateiniſche Überſetzung des erſten Teiles der Apoſtellehre bekannt 
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gemorden, die zwar im allgemeinen dem griechiſchen Tert entfpricht, aber doc an 
manden Stellen ein wichtiges Licht auf diefen fallen läßt. Bei diejer Sachlage hat 
die gelehrte Arbeit ſich verhältnismäßig nur wenig mit dem Texte jelbit zu beſchäf— 
tigen, um fo mehr Stoff bietet ihr ſonſt die Didache. 

i 2. Inhalt und Gliederung. Die Didache zerlegt fich deutlich in drei Teile nebit 
einem umfängligen Schluß. Der erſte Teil enthält die für einen Chriften unumgänglich 
verpflichtenden fittlichen Gebote (c. 1-6) ; der zweite gibt die wichtigſten Fultijchen 
Anmeifungen (c. 7—10) und der lebte bringt Vorfchriften fir dag Gemeindeleben 
(ce. 11—15). Den Schluß bildet die Ermahnung, fi) auf die Wiederfunft des Herrn 
zu rüften, die in Iebendigen Farben gefhildert wird. Andere finden die Schrift nur 
in zwei Teile ſich gliedernd, nämlich c. 1-10 und 11—15. Allein daß die von uns 
angegebene Gliederung die vom Verfaffer gewollte ift, geht einmal daraus herbor, 
dat mit Kapitel 7 eine deutlich erfennbare Quelle verlafjen wird, jodann daraus, 
daß der Verfaſſer offenbar c. 7,1 und c. 11,1 mit einem Rückverweis auf das bisher 
Gefagte neu einfeßt, um einer neuen Gedanfengruppe ſich zuzumenden. Gleichzeitig 
dienen diefe Rückverweiſe aber auch zur Verfnüpfung der einzelnen Teile unterein= 
ander. 

Der erfte Hauptteil (c. 1-6) ift dem Eingangsſatz (c.1,1) entſprechend ge= 
gliedert: Zwei Wege gibt eg, die der Menſch gehen kann, einen Weg des Lebens und 
einen Weg de3 Tode. Der Weg des Lebens wird zuerit befchrieben (c. 1,2 bis c.4). 
Gr ift in dem Doppelgebot der Liebe, der Liebe zu Gott und dem Nächſten und der 
fogenannten „goldenen Regel“ (Mt. 7 12; 2.6 31) enthalten (c. 1, 2); jedoch 
wird das Kolgende nicht dementjprechend disponirt, mie es nach 2,1 ſcheinen könnte. 
Vielmehr hat der Verfafjer iiber das Verhältnis jener beiden Gebote zueinander kaum 
reflektirt. Was er als Inhalt der an die Spitze geitellten „Worte“ anzuführen weiß, 
ſtreift höchſtens das Religiöſe, bleibt vielmehr völlig im Ethiſchen hängen. Es laſſen 
ſich in den zahlreichen Geboten etwa fünf Gruppen unterſcheiden: 1. Das Gebot der 
Feindesliebe (c.1,3); 2. Gebote der Selbftverleugnung inbezug auf Ehre und 
Beſitz (c. 1,45); 8. Verbote grober Sünden gegen den Nächten (c. 2,2—7); 
4, Verbote feinerer Sünden unter Herborhebung der daraus folgenden groben 
Simden (c. 3, 1—10) und 5. Grmahnungen zum rechten Verhalten gegen den chriſt⸗ 
lichen Bruder in der Gemeinde (c.4,1—4), gegen den Armen (c. 4,5—8) und 
gegen die Hausgenoſſen (c. &, 9—11); einige allgemeine, zufammenfafjende Mah- 
nungen bilden den Abſchluß (c. &, 12—14). Weit kürzer ift der zweite Unterteil, 
der Weg des Todes: er enthält eine Bejchreibung derer, die auf dem Weg des Todes 
wandeln (c.5,1-—8, Lafterfatalog). Der ganze Hauptteil wird mit einigen allges 
meinen Säben (c. 6,1—2) und einigen Nachträgen (c. 6,3) abgeſchloſſen. 

Der zweite Hauptteil (c. 7—10) baut fich fehr einfach auf. Iſt dag in den 
eriten ſechs Kapiteln Vorgetragene al3 eine Art Taufrede zu betrachten, die den 
Täuflingen vor der Taufe zu halten ift, jo liegt e8 nahe, wenn num bon den kultiſchen 
Handlungen und dem kultiſchen Verhalten geredet werden foll, mit der Taufe zu 
beginnen. Das gejchieht auch (c. 7). Da der Taufe ein Faſten vorhergugehen bat, 
fo folgen die Beitimmungen über das Faften überhaupt. Mit dem Faſten eng ber- 
bunden war dag Gebet; jo folgen die Beitimmungen über die Gebetsjitte (c. 8). 
Bon der „Euchariſtie“ (morunter nicht notwendigermweife das Abendmahl zu veritehen 
ift) zu reden, war jest der gegebene Ort (c. 9—10), denn e3 handelt ſich für den 
Berfaffer weſentlich um die bei diefer Handlung zu verivendenden Gebete. 

Der dritte Hauptteil (c. 11—15) gruppirt fich fo, daß zuerſt von den bon 
fremd her fommenden Lehrern des göttlichen Wortes, den Apoiteln und Propheten, 
und von den zureifenden hriftlichen Bridern, foiwie von dem Verhalten gegen fie 
(ce. 11—13) geredet wird. Und zwar fpridit der Verfafler nad) einigen allgemein 
geltenden einleitenden Bemerkungen (c. 11, 1 und 2) zunäcdjt bon den Apofteln 
(c. 11, 4--6) , jodann bon den Propheten (c. 11, 7—12) und endlich bon den reiſen⸗ 
den Brüdern (c. 12); dieſe befinden ſich entweder nur auf der Durchreiſe, oder jie 
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fommen mit der Abſicht, ſich dauernd am Orte der Gemeinde niederzulaſſen; auch 
Schwindler können unter ihnen fein. Je nachdem wird fich die Gemeinde gegen fie 
zu verhalten haben, Die Erinnerung an die ſich niederlaffenden Brüder Ienft noch 
einmal die Gedanfen zurück zu den Propheten. Auch unter ihnen gibt es folche, die 
in einer Gemeinde heimifch werden wollen bez. geworden find. Ihnen Hat die 
Gemeinde die Gritlinge von allem zu bringen (c.13). Der nun folgende zweite 
Unterteil fpricht gunächit bon der Sonntagsverfammlung und dem dabei darzubrin- 
genden „reinen Opfer“ (c.14). Die Verknüpfung mit dem Vorhergehenden leuchtet 
fo ohne weiteres nicht ein. Lenkt fich der Gedanke de Verfaſſers von der gejeb- 
mäßigen Darbringung der Erftlinge an die Propheten (bezw. Armen), die doch im 
©ottesdienit ftattfand, zu der reinen euchariftifhen Darbringung im fonntäglichen 
Öottezdienft an Gott? Daß nun von der Wahl von Bifchöfen und Diafonen und 
bon dem Verhalten gegen fie geredet wird (c. 15,1 und 2), begreift fich leicht: dag 
Opfer im Abendmahl war nicht darzubringen ohne fefte Aultbeamte. Mit allge= 
meinen Mahnungen, ſich in allem nach dem Evangelium zu richten, fehließt diefer 
Abfehnitt. Den Schluß des Ganzen bildet, wie Ion gejagt, das eschatologifche 
Kapitel 16. 

Man hat gegen die Didache den Vorwurf erhoben, daß fie ſchlecht oder nur 
teilweife gut disponirt ſei. Jedoch mit Unrecht. Die Dispofition iſt vielmehr durch⸗ 
aus logiſch und durchſichtig und durch das Ganze hin durchgeführt. Dabei ſind die 
einzelnen Stücke nicht mechaniſch aneinandergereiht, fondern fait ſtets innerlich mit— 
einander verknüpft. Weiſt man darauf hin, daß Zuſammengehöriges auseinander— 
geriſſen ſei, wie z. B. die Behandlung des Abendmahls in c.9 und 10 und dann noch 
einmal in c. 14, fo fragt es ſich gerade in diefem Zalle, ob wirklich auch in c.9 und 
10 vom Abendmahl die Rede iſt; und wenn dies der Fall ift, fo tit es an den beiden 
Stellen doch unter ganz verjchiedenen Gefichtspunften behandelt. Dieg letztere gilt 
auch bon der ziweimaligen Beiprechung der Bropheten, erit in c. 11 und dann in c. 13. 
©o jteht doch alles an jeinem verjtändigen Ort. Die Schrift bildet ein feit zuſammen⸗ 
hängendes Gange, womit freilich nicht gefagt fein foll, daß der Verfaſſer nicht aus 
fremden Quellen gejchöpft und mit fehriftftellerifcher Kunft die Entlehnungen ver— 
arbeitet habe. 


3. Entſtehung. Es iſt ſehr auffallend, daß wir für den eriten Teil der Didache 
(e. 1—6) in der altfirchlichen Literatur nicht wenige deutliche Tertparallelen — nicht 
nur Citate — haben, während folche für das übrige fo gut wie ganz fehlen. Wir 
finden ſolche Barallelen im Barnabasbrief (c. 18—20), in der fogenannten apoſto⸗ 
liſchen Kirchenordnung (c. 4-13), in den pjeudo = athanafianifchen Schriften: Syn- 
tagma doctrinae und Professio fidei Nicaenae, in der Vita des äghptiſchen 
Mönches Schnudi (5 451), und endlich finden ſich blaſſe Erinnerungen in den ca- 
nones de3 Baſilius (überfebt von Riedel, Die Kicchenrechtsquellen des Patriarchats 
Alexandrien, 1900, ©.235 ff.). So liegt au) nur von diefem Teil, wie erwähnt, 
eine alte lateinifche Uberſetzung vor, die J. Schlecht (zuerſt 1900, dann nochmals: Die 
Apoſtellehre in der Liturgie der Fatholifhen Kirche, 1901) veröffentlicht Hat. Wie ift 
diefe auffallende Tatjache zu erklären? Zwei Antworten find möglich, und beide 
haben fie ihre Vertreter gefunden. Man kann annehmen, daß diefer erite Teil von 
der Didache Iosgelöft wurde und jelbitändig feinen Weg nahm. Das wäre um io 
eher möglich, als diefer Teil, für die Katehumenen beftimmt, allgemeine ſittliche 
Vorſchriften enthält, ſich alſo für eine allgemeine Verbreitung ſehr wohl eignete, 
mährend die fpäteren Ausführungen bald durch die gefchichtliche Entwidlung über- 
holt wurden. Darnach wäre alfo die Didache die Quelle aller dieſer Barallelterte. 
Allein es fragt fi, ob man bei näherem Zuſehen mit diefer Annahme ausfommt. 
Das ist nicht der Fall. Im Gegenteil ftößt man, zumal wenn man den Barnabas- 
brief und den Lateiner in Betracht zieht, auf unüberiindliche Schtwierigfeiten. „Die 
Abhängigfeit des Barnabasbriefes (von der Didacde) erjcheint in der Tat als ein 
Ding der. Unmöglichkeit, wenn man die textfritifchen Prinzipien Fonfequent gelten 
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läßt.“ Da aber auch die umgekehrte Annahme, daß die Didache den Barnabasbrief 
benukt habe, mit großen Schwierigkeiten belaftet ift und fich der Lateiner keineswegs 
einfach als eine Überſetzung des vorliegenden griechiſchen Didachetextes zu erkennen 
gibt, jo drängt ſich die weitere Annahme auf, daß der erfte Teil unferer 
Didache (c. 1—5 beziw.6) eine felbitändige Schrift war, die wohl ur⸗ 
fprünglich unter dem Titel einer ‚Lehre vonden zwei Wegen‘ ging, vom 
Verfaſſer der ‚Apoitellehre‘ aber bearbeitet wurde. So erklären ſich aufs einfachſte 
die mancherlei Abweichungen der Barallelterte von unferer Didache und ihre Zu- 
jammenjtimmungen untereinander. Endlich aber zeigt der erite Teil der Didache 
in lexikaliſcher, grammatifalifcher und jtiliftifcher Hinficht einen merflich anderen 
Charakter als alles Übrige, auch das Verhältnis zu den neutejtamentlichen Schriften 
tt hier ein jo auffallend anderes als dort, daß die Annahme von der urfprünglichen 
Selbitändigfeit des eriten Teiles faum mehr nur als eine Hypotheſe gelten Tann, 
Diefe Schrift enthielt aber, verglichen mit unferem Didachetert, ficherlich nicht den 
Abſchnitt c. 1,3 big c.2,1. Denn diefes Stüd fehlt in allen wichtigen Parallelen, 
in der lateiniſchen Überfegung, und auch in den canones des Baſilius finden fich 
feine Anklänge an dieſen Abjehnitt. ; 

Die wiſſenſchaftliche Unterfuhung hat aber inbezug auf diefe Quelle noch 
eine andere Annahme jehr wahrſcheinlich gemacht. Ste trägt nämlich in Stil, Sab- 
bau und grammatijcher Form einen jo ausgesprochen jüdifchen Charakter, es find in 
ihr jo zahlreiche Varallelen aus jüdiſchen Schriften (Philo, Pſeudo-Phokhylides, 
Sibyliinen, Talmud und Midrafch) nachweisbar, und des fpezififch Ehriftlichen tft, 
ſcheidet man den Abfchnitt c. 1,3 bis c.2,1 aus, jo wenig in ihr vorhanden, daß 
„die Vermutung außerordentlich nahe Yiegt, daß ‚die beiden Wege‘ ein jüdiſches 
Broduft fm, für Brojelgten beitimmt, auf dem Defalog und einer Ver— 
feinerung jeiner Gebote beruhend, welches mit dem alten Teftament in die älteiten 
Chriftengemeinden herübergefommen ift“. Man hat fogar eine Rekonſtruktion diefer 
jüdiſchen Schrift verſucht. 

Endlich hat ein italieniſcher Gelehrter es höchſtwahrſcheinlich gemacht, daß den 
Schluß dieſer jüdiſchen Schrift urſprünglich das 16. Kapitel der Didache gebildet hat, 
oder wenigſtens der eschatologiſche Kern dieſes Kapitels. Denn wie der erſte Teil, 
ſo trägt auch das 16. Kapitel einen ausgeſprochen jüdiſchen Charakter in Sprache 
und Satzbau. Außerdem kehren Anklänge an die Sibyllinen wieder. Endlich würde, 
nimmt man c. 16 mit als zur Urdidache, von der ſofort die Rede fein wird, gehörig 
an, diefe gerade den Umfang erreichen, den ihr Nifephorus zufchreibt, nämlich 
200 Stichen, ein Umfang, der für die heutige Didache viel zu gering, für die erjten 
5 bezw. 6 Kapitel aber zu groß wäre. Nimmt man an, daß c. 16 mit zur Urſchrift 
gehörte, fo würde fich auch erflären, warum fich wieder aus diefem Kapitel (c. 16, 
2 und 3) eine Parallele im Barnabasbrief (c. 4,9 und 10) findet, während fich Feine 
einzige mehr gu einem Sab in den Kapiteln 7—15 der Didache bei Barnabaz zeigt. 
Barnabas Hat eben die Urſchrift unferer Didache benubt, zu der auch c. 16 gehörte. 
Für diefe Hypotheſe ſpricht es auch, daß offenbar bereits in c. 15, 4 ein wirkungsvoller 
Schluß fich findet, jo daß c. 16 wie ein Zufab erfcheint, während fich dies Kapitel 
fehr gut an c. 5 oder an c. 6, 1 anschließt (c. 6,2 und 3 dürften, da fie beim Lateiner 
fehlen, nicht urfprünglich fein; vielleicht it da3 ganze Heine Kapitel 6 nicht ur— 
ſprünglich). 

Man wird nun annehmen müſſen, daß dieſe jüdiſche Schrift bereits vor der 
Didache, wie ſie uns vorliegt, eine chriſtliche Bearbeitung erfahren hat und als 
‚Xpoitellehre‘ umherging. Wir müſſen alſo eine Urdidache annehmen, Die, auf jene 
jüdiſche Schrift im weſentlichen fich befchränfend, einen Umfang von etwa 200 Stichen 
hatte, alſo weſentlich kleiner war, als die jetzt uns vorliegende Recenſion. Dieſe 
Urdidache haben die oben genannten Barallelterte benutzt. Vor allem aber, dieſe 
kurze Urdidache fand mehrfache Bearbeiter. Der eine fügte jenen Abſchnitt c. 1,8 
bis c. 2, 1 Hinzu, brachte wohl auch ſonſtige Veränderungen an ſeiner Vorlage an und 
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gab der Schrift durch Einfügung der Kapitel 7—15 ihren jebigen Umfang; er ber- 
faßte ſomit eine zur Hälfte neue Schrift, und fie ift es, die jebt gemeinhin als 
‚Apoitellehre‘ bezeichnet wird. 

Die Frage, ob etwa auch der zmweiten Hälfte der Didache (c. 7—15) felb- 
Ständige Quellenſchriften zu Grunde Tiegen, ift dahin zu beantiworten, daß dies nicht 
der Fall gemwefen zu fein ſcheint. Wenigstens ergeben fich für diefe Annahme feinerlei 
fihere Anhaltspunfte. Daß die Gebete in c.9 und 10 nicht frei vom Verfaſſer kom⸗ 
ponirt, fondern der Überlieferung entnommen find, hat alle Wahrjcheinlichkeit für fich. 

Dagegen beruht jedenfalls der 5. Vers des 1. Kapitels, alfo ein Stück der Ein- 
ſchaltung, auf einer alten, uns unbefannten Quelle. Parallelen zu diefem Vers 
finden ſich nämlich in der ſhriſchen Didaskalia (IV 3; vergl. Apoitol. Konſt. IV 3) 
und im Hirten des Herma (mand.II 4-6). Das Verhältnis der drei Tertitellen 
zueinander zwingt zu der Annahme, daß jede aus einer unbefannten Duelle ge= 
ſchöpft hat, daß fie alfo nicht irgendivie voneinander abhängen. Damit ift zugleich 
die ſchwierige Frage beantwortet, wie fich die Didache zum Hirten des Herma ver— 
halte. Gie find beide voneinander unabhängig. Denn ganz unſicher muß eg bleiben, 
ob zwiſchen Didache c.5 und mand. VIII 8—5 eine Beziehung beiteht. Sollte fie 
wirklich vorhanden fein, jo fpricht nicht3 dafür, fondern alles dagegen, daß die Di- 
dache den Hermas benußt haben follte. Vielleicht beruht die Verwandtſchaft beider 
Stellen auch auf der Benutzung einer gemeinfamen Quelle. Feftitellen läßt fich dar- 
über freilich nicht2. 

Reichlich ſchöpft der Verfaffer aus den feiner Zeit für „heilig“ geltenden 
Schriften. Dahin gehört vor allem das alte Teftament. Bon unferen neuteftament- 
hohen Schriften macht er einen fehr verjchiedenen Gebrauch. Während nämlich im 
eriten Teil (c. 1—6), wie ſchon bemerkt, mit Ausnahme des Abfchnittes c. 1, 3—5 
da3 neue Tejtament auffallend dem alten gegenüber zuritdtritt, weiſt der Verfaſſer 
im folgenden fünfmal (8,2; 9,5; 11,3; 15,3; 15,4) ausdrücklich auf das „Evan— 
gelium“ zurüd, worunter voriwiegend das Matthäusevangelium, tie eg fcheint, zu 
beritehen ift. Dagegen zeigen die zahlreichen Citate in c. 1, 3—5 eine Form, die aus 
dem Matthäus = und Lufastert eigentümlich gemifcht tft. Man hat daher fogar eine 
befondere Evangelienquelle für diefe Citate annehmen wollen. Das Kohannesevan- 
gelium ift dem Verfafjer offenbar unbefannt. Dem mwiderfpricht es nicht, wenn man 
mande Formeln und Gedanken als johanneifch anſprechen muß. Ebenſowenig läßt 
fi eine deutliche Benubung der anderen neutejtamentlichen Schriften mit voller 
Sicherheit nachiveifen. Indeſſen fehlen nicht Anklänge an paulinifche Wendungen. 
An einer Stelle (c.1, 6) wird ein Citat aus einer bisher unbefannten heiligen 
Schrift angeführt; vielleicht ift das Petrugevangelium gemeint. 

Das Werk, das der Bearbeiter durch jeine Zufäbe zu einem fo ftattlichen Um— 
fang gebracht Hatte, nahm nun feinen eigenen Lauf und hatte feine eigene Geſchichte. 
Höchſtwahrſcheinlich entſtanden neue Recenſionen, die bald mehr, bald weniger am 
Texte änderten. Eine dieſer Recenſionen bietet jedenfalls unſer Jeruſalemer Codex. 
Auf eine andere muß man auf Grund eines Citates der Didache (c. 14,2 und 15,8) 
in der pfeudoschprianifchen Schrift de aleatoribus (c. 4) fließen. Auch die Über- 
arbeitung, die jich von Abfehnitten des erften Teiles der Didache in einer angeblich 
bon Bonifatius jtammenden Predigt findet, zwingt zu der Annahme, daß eine andere 
als die uns befannte lateinifche Uberſetzung in Umlauf war. 

4. Ort und Zeit der Entftehung. Über den Ort, mo die Didache entitanden iſt, 
ſtehen ſich im weſentlichen zwei Anſchauungen gegenüber: nach der einen iſt ſie in 
Agypten, nach der andern iſt fie in Syrien-Paläſtina entſtanden. Für Agypten 
Ipricht die Gejchichte des Buches in der Kirche: In Agypten ift es ohne Ziveifel am 
meiſten benußt worden. Für Shrien-PBaläftina läßt fich anführen, daß das 13. Ra- 
pitel eine Aderbau und Viehzucht treibende Bevölkerung vorausſetzt, die für Agypten 
nicht pafjen würde. Wenn man auch darauf veriviefen hat, daß in dem Gebet 
(c. 9,4) von dem „Korn auf den Bergen“ die Rede ift und daß dieg Ägypten völlig 
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ausſchließze, jo überfieht man, daß der Verfaſſer kaum die Abendmahlsgebete felbft 
verfaßt bat, 10 wenig als das Vaterunfer von ihm ftammt. Völlig neue Kompo— 
fitionen von liturgiſchen Gebeten haben alle Wahrjcheinlichfeit gegen fich, fo beliebt 
änderungen aller Art gemwefen find. Sit der Verfaſſer ein Aghpter, jo brauchte er in 
einem aus Shrien = Baläftina ſtammenden Gebet jenen Zuſatz ebenfowenig zu tilgen, 
als e3 der Biſchof Serapion von Thmuis getan hat, als er jenes Gebetzftüd in feiner 
Liturgie benußte. Allerdings fehlen diefe Worte in der oben erwähnten Schrift de 
virginitate. Ebenſo hat man aus den Dorologien am Schluß des Vaterunſers 
(e. 8,2) und der Gebete (c. 9,4 und 10,5) auf ſyriſchen Urfprung fchliegen wollen. 
Doch ohne Grund. Es wird ſich nicht entſcheiden laſſen, ob die Heimat der Schrift 
in Agypten oder in Syrien-Paläſtina zu ſuchen iſt. Unſere Schrift ſcheint (vergl. 
c. 18) nicht großſtädtiſche, ſondern vielmehr ländliche Verhältniſſe vorauszuſetzen. 
Sie kann nur die Ordnung einer Dorfgemeinde geweſen ſein. Wer aber vermag zu 
ſagen, wie dieſe Dorfgemeindeordnung zu einer allgemein kirchlichen Bedeutung ge— 
langt iſt? 

Noch ſchwieriger als die Frage nach dem Ort iſt die nach der Zeit der Ent- 
ftehung. Die Meinungen gehen denn auch weit auseinander. Nicht ernſt zu nehmen 
iſt e3, wenn einzelne die Didache ins 4. oder 5. Jahrhundert gejeßt haben. Daß fie 
ipäter al3 160 n. Chr. verfaßt fei, nimmt heute fein Urteilsfähiger mehr an. Denn 
unleugbar enthalt die Schrift fehr viel Altertümlicheg, das weder einfach Mit- 
geſchlepptes noch ſchriftſtelleriſche Einkleidung ift. Der Verfaffer hat vielmehr ganz 
unmißverftändlich fehr ernite praftifche Abfichten. Altertümlich an der Schrift iſt, 
daß fie noch feinen monarchiſchen Episkopat kennt, fondern daß die eigentlichen Leiter 
der Gemeinde die infpirirten Propheten und Lehrer find, die nur durch die Biſchöfe 
und Diafonen erſetzt werden (c. 15,1). Andererſeits hat die Gemeinde noch eine 
große Selbitändigfeit: fie vollzieht die Taufe, fie hält das Gemeindemahl, fie beitellt 
fich die Biſchöäfe und Diakonen (c. 15, 1), fie richtet die Propheten und Apojtel. Das 
Amt ift eben erft in der Emporentwicklung begriffen. Noch ift dem Verfaſſer offen- 
bar der ‚Apostolos‘, d. h. die paulinifchen Epifteln als Heilige Schriften unbefannt. 
Ferner find offenbar die gottesdienftliden Formen noch im Fluß; noch gibt's feine 
feſt formulirten Gebete, wenigſtens jcheinen fie in der Gemeinde, für die die Didache 
beitimmt ift, ein novum zu fein. Endlich ift noch die eschatologifche Hoffnung Fräftig 
amı Leben und in fie klingt die Fromme Stimmung gerade auf ihrer Höhe aus. Dem 
gegenüber deutet freilich manches auf eine Übergangszeit hin, auf eine Zeit, die be- 
reit3 eine Entwicklung hinter fich Hat. Daß überhaupt eine jolche Anweifung für 
das Gemeindeleben im Namen des Herrn umd feiner Apoftel notwendig wird; daß 
die wandernden Lehrer offenbar ſchon finfende Größen find; dat bereit, wenigſtens 
nach mancher Auffaffung, Gemeindemahl und Abendmahl voneinander gejchieden find; 
daß es ſchon die Praxis des Faftens vor der Taufe und den Ritus der Beſprengungs⸗ 
taufe gibt — das alles deutet auf entwickeltere Verhältniſſe hin. Aber eine Datirung 
nach ſolchen Beobachtungen iſt dennoch ſehr ſchwer, da man nicht weiß, wie weit in 
den einzelnen Provinzen die Entwicklung zu einer beſtimmten Zeit gekommen war. 
Man wird faum mehr fagen fünnen, als daß unfere Schrift in der Zeit von 100 bi3 
160 entitanden fein wird. Wenn Harnad den Zeitraum auf 130 (131) bis 160 ab» 
grenzt, jo tut ex e8, weil er der Meinung tit, daß die Didache in ihrer vorliegenden 
Geftalt vom Barnabasbrief abhängig ift. Wer diefe Anſchauung nicht teilt, verliert 
damit allerdings eine Zeitgrenze nach oben. 

5. Benugung. Die Didache hat eine überaus reiche Benußung in der kirchlichen 
Schriftitellerei erfahren. Immer neue Belege dafür werden zu Tage gefördert, und 
fo ift der Einfluß, den die Schrift auf das kirchliche Leben im Often und Weiten ge= 
habt Hat, nicht gering anzuſchlagen. 

Der erfte, der anerfanntermaßen die Didache benukt bat, iſt Clemens bon 
Alerandrien. Gr rechnet fie jogar unter die heiligen Schriften. Auch Origenes hat 
ſie ausgeſchrieben. Unſicher bleibt die Benutzung bei Dionyſius d. Gr., Biſchof von 
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Alerandrien. In der (pfeudo -)athanafianifchen Schrift de virginitate (c. 13) 
findet fich faft wörtlich da3 Gebet der Didache c. 9, 3—4; und ebenso fehrt es wieder 
im erjten Gebete des GSerapion bon Thmuis, die Wobbermin 1899 (TU. N. F. 
I13b) herausgegeben hat. Doch braucht dies keineswegs auf einer Benubung der 
Didache zu beruhen, da jenes Gebet, wie ©ebete überhaupt, eine jelbftändige Über- 
heferung wird gehabt haben. Eine höchſt intereffante Verarbeitung hat die Schrift 
tm ihrem vollen Umfang im 7. Buch der Apoftolifchen Konftitutionen erfahren, um 
fie einer fpäteren Zeit mit ihren veränderten Verhältniffen mundgereht und brauch- 
bar zu machen. Vielfache Spuren unferer Didache finden fi) auch in einer agketifchen 
Schrift, die, aber irrigermweife, einem neftorianifchen Bifchof des 7. Jahrhunderts, 
Mar Iſaac, zugefchrieben wird (veröffentlicht in: Oriens christianus 1901). 

Auch im Abendland ift die Didache befannt gewesen, wie nicht allein die mehr- 
fach erwähnte lateinifche Überfegung des erſten Teiles bemeiit, ſondern auch die 
Citirung bei Pfeudo - Cyprian und die Benutzung bei Commodian, Laktang, Optatus 
bon Mileve, ja fogar ſchon bei Tertullian und vielleicht bei Hippolyt. Andere Be- 
nußungen find mehr oder weniger unficher. 

Der erſte Teil unjerer Schrift wurde in feiner chriftlichen Bearbeitung als 
Zaufhomilie gebraucht. Und auch als fie als folche nicht mehr verwendbar war, da 
die Kindertaufe aufkam, wurde fie als Stoff für die Fatechetifche Unterweifung ver- 
wendet und bis ins 11. Jahrhundert abgefchrieben oder für azfetifche und homiletiſche 
Arbeiten ausgezogen. Als Beweis deffen mag auf die ſchon erwähnte, dem Boni- 
fatius zugeſchriebene Predigt veriviefen fein, die unter dem Titel Ermahnung des 
heiligen Petrus‘ geht. Aber auch fonft finden fich in den Predigten des Bonifatius 
Anklänge an die und Citate aus der Didache; und bei ihm nicht allein. Wichtig tit 
auch), daß der erjte Teil der Didache (und zwar einfchließlich des Stüdes c. 1,3 big 
c.2,1) auch in die Regel (c.4) des Benedikt von Nurfia eingedrungen ift. 

Das Gejagte jchon bemeiit, daß die Didache in ausgiebiger Weiſe bis ing 
Mittelalter hinein verwendet worden ift; der Spuren, die fie hinterlaſſen hat, find 
unendlich viele. Alle bis zu jeiner Zeit befannten Texte, in denen Parallelen oder 
Benußungen der Didache vorliegen, hat Harris, The Teaching of the Apostles, 
London und Baltimore 1887, p. 16 ff. in extenso mitgeteilt. 


Lehre der zwölf Apoſtel. 
Herrnlehre durch die zwölf Apoftel an die Heiden. 


Zwei Wege gibt'3, einen zum Leben und einen zum Code, Es beſteht 
aber ein großer Unterſchied zwiſchen beiden Wegen. 

Der Weg zum Leben iſt nun der: Erſtens, da ſollſt Gott lieben, der dich 
geſchaffen hat, Zweitens, du ſollſt deinen Möärhften lieben wie dir; ſelbſt. Altes aber, 
was du willſt, daß es dir nicht gefchehe, daS tue auch du feinem anderen. 

In diefen Worten liegt aber folgende Lehre: 

Segnet, die euch fluchen, und betet für eure Feinde, ja faſtet für eure Verfolger. Denn 
19 ihr liebet, die euch Tieben, was für Gnade (joll euch dafür werden)? Tun nicht die 
Heiden auch alſo? Ihr aber, liebet, die euch haſſen, und ihr werdet feinen Feind haben. 
Enthalte Dich von fleiſchlichen und leiblichen Lüſten. So dir jemand einen Streich gibt auf 
deine rechte Bade, dem biete die andere bar, und du wirſt vollkommen jein. So dich jemand 
nötigt eine Meile, jo gehe mit ihm zwei. So dir jemand deinen Mantel nimmt, dem, gib auch 
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den Rock. So dir jemand das Deine nimmt, ſo fordere es nicht wieder, denn du kannſt 
es auch nicht. Jedem, der dich bittet, dem gib und fordere es nicht wieder, denn Der 5 
Vater will, daß allen von den eignen Gnadengaben gegeben werde. Selig iſt, 
wer da gibt nach dem Gebote, denn er iſt unſträflich. Wehe dem, der da 
nimmt. Denn nimmt einer in der Not, ſo wird er unſträflich ſein. Wer aber 
ohne Not etwas annimmt, der hat Rechenſchaft zu geben, warum er etwas 
angenommen hat und zu welchem Zweck. Ins Gefängnis geworfen, wird er 
verhört werden über das, was er getan hat, und er ſoll nicht von dannen heraus— 
kommen, bis er den letzten Heller bezahlt hat. Iſt doch auch in Rückſicht auf dieſen 6 
Tal das Wort geſprochen: Schwitzen ſoll dein Almoſen in deine Hände, big du erfannt 
haft, wen du gibit. 
Nun das zweite Gebot der Lehre: 12 


Du follft nicht töten. Du ſollſt nicht ehebrechen. Du jollft nicht Knaben 2 
ihänden. Du ſollſt nicht Hurerei treiben. Du ſollſt nicht ſtehlen. Du jollit 
nicht Zauberei treiben. Du follft nicht Gift miſchen. Du follit nicht das Kind 
im Mutterfchoß morden noch das Neugeborne töten. Du fell nicht begehren 
deines Rüchſten Gut. | Du jolft feinen Meineid ſchwören. Du ſollſt kein falfıhes 3. 
Zeugnis reden. Du follit nicht böfen Leumumd machen. Du follit nit das 
erlittene Bbſe nachtragen. Du follft nicht doppelſinnig noch doppelzüngig jein. 4 
Denn die Doppelzüngigfeit ift ein Fallftrid zum Tode. 

Deine Rede jei nicht falfch, nicht leer, fondern gehaltvoll dur Tat. Dus. 6 
ſollſt nicht Habfüchtig fein, noch ein Räuber, noch ein Heuchler, noch hämiſch, 
noch hoffärtig. Du follft feinen böfen Anjchlag gegen deinen Nächiten faſſen. 
Du ſollſt niemanden haſſen, ſondern Die einen zurechtweiſen, für andre beten, 7 
noch andre lieben mehr als deine Seele. 


Mein Rind, fliehe vor allem Schlechten und vor allem, was ihm ähnlich ı 3 
it. | Hüte did vor dem Zorn, denn der Zorn führt zum Mord. Eifere nicht, 2 
ftreite nicht, exhige dich nicht, denn duch all das kommt es es zu Mordtaten. 
| Mein Kind, jet nicht lüftern, denn die Lüſternheit führt zur Hurerei. Führ 3 
feine ſchlüpfrigen Reden und hab’ Feine Frechen Augen, denn durch all das 
fommt 8 zum Ehebruch. Mein Kind, achte nicht auf den Vogelflug, da das « 
zum Götzendienſt führt. Sei fein Beichwörer, fein Sterndeuter, fein Zauberer, 
und fieh dabet nicht einmal zu, denn durch all daS kommt es zum Götzendienſt. 
Mein Kind, ſei kein Lügner, da die Lüge zum Diebſtahl führt. Sei nicht 5 
geldgierig, nicht ruhmfüchtig, denn durch all das kommt es zum Diebitahl. 
| Mein Mind, murre nicht, da das zur Läjterung führt. Sei nicht frech noch 6 
bo3haft, denn durch all das kommt es zur Lälterung. Gei fanftmütig, denn 7 
die Sanftmütigen werden das Land erben, Sei langmütig und barmberzig und 8 
ohne Falſch und ruhig und gut und zitır allezeit unr den Worten, Die Du ges 
Hört haft. Erhöhe dich nicht ſelbſt und laß deine Seele nicht übermütig werden. 9 
Deine Seele fuche feine Verbindung mit den Hohen, jondern Umgang mit den 
Gerechten und Demütigen. Alles, was dir widerfährt, nimm al3 gut Hin, denn 10 
dur weißt ja, daß ohne Gott nicht gejchieht. 








1 vergl. Lk. 630 (Mt. 5 42). 2 2.630; vergl. Mt. 5 an. 8 Mt. 526; 
Lk. 12 59. 10? 137. 16f. 17f. 2. Mo. 20 13ff.; 5. Mof. 5 ı7ff.; Mt: 19 ı8 u. Par. 
17 Mt. 5 33; vergl. 2. Mo. 20 7; 5.Moj.5ıu. 24 vergl. 3. Moſ. 19 17. 38 Bi. 37 11; 
Mt. 5 5. 39 Jeſ. 66 2, 
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41 Mein Kind, gedenfe deffen, der dir das Wort Gottes verfiindet, bei 
Nacht und bei Tag. Ehre ihn, wie den Herrn, denn von woher die Herrlich- 
2 feit de8 Herrn verfündigt wird, da ift der Herr. Suche täglich dag Angeficht 
3 der Heiligen auf, dich an ihren Worten zu erquiden. Errege feine Spaltung, 
ſtifte vielnehr Frieden unter den Gtreitenden. Richte gerecht; ſieh nicht die 
+ Perfon an, wo es gilt, Fehltritte zu ahnden. Zweifle nicht, ob es fein wird 
5 oder nicht. Strecke nicht die Hände aus, wo es zu nehmen gilt, ziehe fie nicht 
6 zurück, wo es zu geben gilt. Wenn du kannſt, fo gib mit deinen Händen eine 
° Löfung deiner Sünden. Befinne dich nicht zu geben und murre nicht beim 
Geben, denn du ſollſt's erfahren, wer der edle Vergelter des Lohne iſt. 
8 Wende Dich nicht von dem Bedürftigen ab, jondern teile alles mit deinem Bruder 
und fage nicht, dag es Dein eigen fe. Denn wenn ihr im Unvergänglichen Ge— 
meinjchaft habt, wie viel mehr in den vergänglichen Dingen! 
9 Biehe deine Hände nicht ab von deinem Sohne oder von deiner Tochter, 
10 jondern Iehre fie von Jugend auf die Furcht Gottes. Gebiete nicht deinem 
Sklaven oder deiner Sklavin, die auf denjelben Gott hoffen, in deiner bittren 
Stimmung, damit fie nicht etwa die Sucht vor Gott, der über beiden fteht, 
verlieren. Denn er kommt nicht, nach dem Anjehen zu berufen, fondern zu 
u denen, die der Geift bereitet hat. Ihr Sklaven aber jeid euren Herren unter- 
tan als dem Abbilde Gottes in Scheu und Ehrfurcht. 
12. 13 Hafje alle Heuchelei und alles, was dem Herrn nicht gefällt. Setze die 
Gebote des Herrn nie hintan, fondern bewahre, was du empfangen haft, ohne 
14 etwas Dazu zu tum oder wegzunehmen. In der Gemeinde befenne deine Über- 
tretungen und fomme zu deinem Gebet nicht mit ſchlechtem Gemifjen. 
51 Dies ift der Weg des Lebens, 
Der Weg des Todes ift aber der: Bor allem ift er ſchlecht und voll 
Fluches: Mord, Ehebruch, Lüſternheit, Hurerei, Diebſtahl, Götzendienſt, Zauberei, 
Giftmiſcherei, Raub, falſche Zeugniſſe, Heuchelei, Doppelſinnigkeit, Hinterliſt, Hof- 
fart, Bosheit, Frechheit, Habgier, faules Geſchwätz, Eiferſucht, Dreiſtigkeit, 
2 Stolz und Großtuerei. (Dahin gehören die,) die die Guten verfolgen, die 
Wahrheit hafjen, die Lüge fieben, die nicht3 wiſſen vom Lohn der Gerechtig- 
feit, die dem Guten nicht anhangen, auch nicht gerechtem Gericht, die ein waches 
3 Auge haben nicht fürs Gute, wohl aber fürs Böje, | von denen Sanftmut und 
Geduld weitab Liegen, die dag Gitle lieben, auf Vergeltung aus find, fein Mit- 
leid mit dem Armen haben, um den Mühjeligen fich nicht bemühen, ihren 
Schöpfer nicht erkennen, Kinder morden, das Gebilde Gottes vernichten, ſich 
von dem Bedürftigen abwenden, den Bedrängten bedrücken, Anwälte den Reichen, 
ungerechte Richter den Armen, Sünder durch und durch. Mögt ihr, Kinder, 
bor allen diejen bewahret bleiben! 
61 Sieh zu, dag Dich niemand bon diejem Weg der Lehre abwendig made, denn 
2 er lehrt dich fernab von Gott. Denn wenn du dag ganze Joch des Herrn 
tragen kannſt, jo bift du vollkommen; kannſt du's aber nicht, fo tue, was du kannſt. 
3 Betreffs der Speiſe aber nimm auf di, was du kannſt. Vom Götzenopfer 
aber halte dich völlig fern, denn es iſt ein Dienſt der toten Götzen. 
— EN 
5 vergl. 5. Moſ. 1 16f.; Spr. 31 9; 05.7 24. 7 vergl. Sir. 481 iv. 
12 vergl. NO. An 22 hi ma 2; Sp J 27 18 a di Taf, 5 3 bet 
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> Betreff der Taufe aber, jo taufet aljo: Nachdem ihr alles Obige gelehrt ı 7 
habt, taufet auf den Namen des Vaters und de8 Sohnes und de Heiligen Geiftes in fließen- 
dem Waſſer. Wenn du aber fein fließende Wafjer Haft, jo taufe in anderem 2 
Waſſer. Wenn du's aber nicht in kaltem Tannft, jo in warmem. | Wenn du 3 
5 aber beides nicht haft, jo gieße auf das Haupt dreimal Waller im Namen des 
a Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes. Vor der Taufe foll ders ,_ 
ud (Täufling faſten und wenn's fein Tann, einige andere. Dem Täufling befiehl 7, Mi 
jedenfalls, daß er einen oder zwei Tage vorher faſte. —— 
Eure Faſten aber ſollen nicht mit denen der Heuchler ſtattfinden, denn ſie 18 
10 faſten am zweiten und fünften Wochentag. Ihr aber ſollt am vierten und am 
Rüſttag faften. Auch ſollt ihr nit beten wie die Heuchler, jondern wie der Herr 2 


in feinem Evangelium befohlen Hat, jo jolt ihr beten: Unſer Vater in dem Himmel, 
geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille gejehehe wie im Himmel, jo auch auf 
Erden, unjer tägliches Brot gib ung Heute und vergib nn3 unjre Schuld, wie auch wir vergeben 
15 unjern Schuldigern, und führe ung nicht in Verfuhung, jondern erlöje ung don dem Böſen. 


Denn dein ift die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Dreimal des Tages 
ſollt ihr jo beten. 
Inbetreff der Euchariſtie, jo danket aljo; | zuerjt inbetreff des Kelches: 1.29 
Wir danken dir, unjer Vater, 
20 für den heiligen Weinftod Davids, deines Knechtes, 
welchen du uns Fundgetan haft durch deinen Knecht Jeſus. 
Dir ſei Ehre in Ewigfeit! 
Ferner inbetreff des gebrochenen Brotes: 3 
Wir danfen dir, unjer Vater, 
26 für das Leben und die Erkenntnis, 
die du uns kundgetan haſt durch Jeſus, deinen Knecht. 
Dir ſei Ehre in Ewigkeit! 
Wie dieſes gebrochene Brot zerſtreut war auf den Bergen und zu= 4 
jammengebracht eins wurde, 
30 fo laß auch deine Kirche von den Enden der Erde in dein Reich zu- 
fammengebracht erden, 
denn dein ift die Herrlichkeit und die Kraft, dur; Jeſus Chriſtus in 
Emigfeit. 
Keiner aber efje oder trinfe von eurer „Euchariſtie“ außer die getauft find auf 5 


3 den Namen des Herren. Denn hiervon hat der Herr gejagt: Ihr ſollt das Heilige 
nicht den Hunden geben. 


Nachdem ihr euch aber gefättigt Habt, jo danket aljo: 110 
Wir danken dir, Heiliger Vater, 2 
fir deinen heiligen Namen, 
40 dem du eine Wohnftätte bereitet haft in unſren Herzen, 


und für die Erkenntnis und für den Ölauben und für die Unjterblichkeit, 
die du uns Fundgetan durch Jeſus, deinen Knecht. 

Dir jet Ehre in Emigfeit! 

Du, allmächtiger Herricher, haft alles erſchaffen um deines Namens willen, 8 


BE ER a ee u nn ———— 


3 Mt. 2819, 9 Mt. 616; vergl. X. 18 12. 11 Mt.65. 12 Mt. 6 9-13; 
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Speife und Trank haft du den Menfchen gegeben zur Nießung, damit 
fie dir danken; 

ung aber haft du gejpendet geijtliche Nahrung und Trank und ewiges 
Leben durch deinen Knecht. 


4 Bor allem danfen wir dir, weil du mächtig bilt. 5 
Dir fei Ehre in Ewigkeit. 
5 Gedenfe, Herr, deiner Kirche, 


fie zu erlöſen von allem Böjet 

und fie zu vollenden in deiner Liebe, | 

und führe fie, die geheiligte, von den vier Winden zufammen in dein Reich, 10 
da8 du ihr bereitet Haft. 

Denn dein tft die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 


6 Es fomme die Gnade und e3 vergehe dieſe Welt. 
Hofianna dem Gotte Davids. 
Wer heilig ift, komme herzu; wer es nicht ift, der tue Buße. 15 
Maranatha. 
Amen. 
7 Den Propheten gejtattet, Dank zu fagen, foviel fie wollen. 
11 Kommt einer und lehrt euch alles das, was bisher hier gejagt ift, fo 


2 nehmt ihn auf. Lehrt aber der Lehrer jelbjt, davon abgemwandt, eine andre 20 
Lehre, die zur Auflöfung führt, jo hört nicht auf ihn. Lehrt er aber zur 
Mehrung der Gerechtigkeit und Erfenntnis des Herrn, jo nehmt ihn auf wie 
den Herrn. 

3 Was aber die Apoitel und Propheten betrifft, jo Handelt nach der Be- 

4 jtimmung des Evangeliums alfo: Jeder Apoftel, der zu euch kommt, foll aufs 95 

5 genommen werden wie der Herr. Er bleibt aber nur einen Tag, wenn's nötig 
it, auch noch einen zweiten; wenn er aber drei bleibt, fo ift ex ein faljcher 

6 Prophet. Zieht der Apoftel weiter, jo joll er nichts außer Brot empfangen 
(das ausreicht), bis er übernachtet. Bittet er um Geld, fo ift er ein falfcher 

? Prophet. Und jeden Propheten, der im Geift redet, ftellt nicht auf die Probe 30 
und fritifirt nicht. Denn alle Sünde wird vergeben werden, aber diefe Sünde wird 

8 nicht vergeben. Nicht jeder, der im Geifte redet, ift ein Prophet, jondern nur, 
wenn er die Lebensart des Herrn hat. An feiner Lebensart alfo wird der 

9 falſche Prophet und der (vechte) Prophet erfannt werden. Und jeder (rechte) Prophet, 
der im Geiſte eine gededte Tafel bejtellt, it nicht von ihr, er fei denn ein 

10 falſcher Prophet. Jeder Prophet aber, der die Wahrheit ehrt, aber nicht tut, 

u was er lehrt, ift ein faljcher Prophet. Jeder erprobte, wahrhaftige Prophet, 
der inbezug auf das irdiſche Geheimnis der Kirche handelt, aber nicht zu tun 
lehrt, was er jelber tut, der foll bei euch nicht gerichtet werden, denn er bat 
fein Gericht bei Gott. Denn ebenſo haben auch die alten Propheten getan. 4 

12 |Wer im Geiſte fpricht: Gib mir Geld oder dergleichen, auf den Hört nicht! 
Wenn ex aber für andre, die Not leiden, geben heißt, jo ſoll ihn niemand richten. 

21 Jeder, der da Kommt im Namen des Heren, fol Aufnahme finden. Dann aber 
jtellt eine Probe an, und ihr werdet ihn erkennen. Denn ihr ſollt Einficht Haben 








3 vergl. Joh. 6 55f. 8 Mt. 613; vergl. Joh. 17 15. 9 vergl. Joh. 17 25; 
1. Joh. 4 ıs. 10 Mt. 24 31; vergl. Joh. 17 19. 14 Mt.21 9.15, 16 I 16 22. 
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nach rechts und links. Iſt der Ankömmling ein Durchreiſender, fo unterſtützt 2 
ihn, jo viel ihr könnt. Er foll aber bei euch nur zwei oder drei Tage, wenn’ 
nötig tft, bleiben. Will er fich bei euch niederlaffen, etwa als Handwerker, 8 
jo joll ex arbeiten und fein Brot Haben. Verſteht er aber fein Handwerk, fo 4 
überlegt nach beiter Einficht, wie ein Chrift nicht müßig unter euch leben müffe. 
Wenn er fi) aber danach nicht richten will, fo iſt er einer, der mit dem 5 
Chriftennamen Haufiren geht. Bor folhen nehmt euch in acht! 

Jeder mwahrhaftige Prophet, der fich bet euch niederlafjen will, ift feiner 1 18 
Nahrung wert. Ebenſo iſt ein mahrhaftiger Lehrer auch mie jeder Arbeiter feiner 2 
Nahrung wert. Alle Erfilinge von Erzeugniffen der Kelter und der Tenne, bon 3 
Rindern und don Schafen nimm und gib die Erftlinge den Propheten. Denn 
fie find eure Hohenprieiter. Wenn ihr aber feinen Propheten habt, jo gebt fie 4 
den Armen. Wenn du Brot bädft, jo nimm den Anbruch und gib ihn nad) 5 
dem Geſetz. Ebenſo, öffneft du einen Wein- oder Ölfrug, jo nimm den Anbruch 6 
und gib ihn den Propheten. Bon Silbermünzen und Kleidung und jeglichem 7 
Beſitz nimm den Anbruch nach deinem Gutdünfen und gib ihn nach der Vorſchrift. * 

Wenn ihr am Herrntage zuſammenkommt, jo breit das Brot und ı 14 \ vari 
dankt, Dabei aber befennt eure Übertretungen, damit euer Opfer rein jei. 
Seder aber, der mit feinem Genofjen im Streite liegt, joll nicht an eurer 2 
Berfammlung teilnehmen, bis fie fich verjöhnt Haben, damit euer Dpfer ja 
nicht entweiht werde. Denn das iſt das Wort des Herrn: An jeglichem Ort 3 
und zu jeglicher Zeit joll man mir darbringen ein reines Opfer, Denn ich bin ein 
großer König, ſpricht der Herr, und mein VUame if wunderbar unter den Heiden. 

Ermwählt euch ferner Biſchöfe und Diafonen, die des Herrn würdig find, ı 15 
Männer vol Sanftmut und frei von Geldgier und wahrhaftig und erprobt. 
Denn fie leiften euch auch den Dienft der Propheten und Lehrer. | Schäbt fie 2 
alfo nicht gering. Denn fie find eure Geehrten neben den Propheten und 
Lehrern. 

Weift euch gegenfeitig zurecht, nicht im Zorn, jondern im Frieden, tie 3 
ihr's im Evangelium findet. Und mit jedem, der ich gegen den Nächten ver- 
gangen hat, fol niemand reden noch ein Wort von euch hören, bis er Buße 
getan Hat. Eure Gebete aber und Almoſen und all euer Tun verrichtet jo, 4 
wie ihr es im Evangelium umjere Herrn findet. 

Wachet über eurem Leben! Lafjet eure Lichter nicht verlöſchen und eure Senden 1 16 
nit erlahmen, ſondern jeid bereit, denn ihr wiſſet die Stunde nicht, in welder unjer 
Herr kommt. Berfammelt euch oft und ſucht dabei, was euren Seelen not tut, 2 
denn nichts wird euch die ganze Zeit eures Glaubens nügen, wenn ihr nicht 
in der lebten Stunde vollfommen erfunden werdet. Denn in den leisten Tagen 3 
werden der falſchen Propheten und der Verderber viele werden und Die Schafe 
werden fich in Wölfe und die Siebe wird fi) in Haß verkehren. Denn Die 
Buchtlofigkeit wird ſich mehren, und fie werden einander haſſen umd berfolgen 
und verraten, und dann wird der Weltverführer erjgeinen wie Gottes Sohn und wird 
Zeichen und Wunder tun, und die Erde wird in feine Hände überantwortet werden, 
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und er wird Sreveltaten begehen, wie fie noch niemals gejchehen find bon 
5 Ewigkeit her. Dann wird die Menjchenwelt in den Feuerofen der Prüfung 
fommen, und viele werden fich ärgern und verloren gehen. Die aber ausharren in ihrem 
6 Ölauben, die werden von dem Fluche errettet werden. Und dann werden die Zeichen 
der Wahrheit erfdeinen: Zuerft das Zeichen des Auffliegend am Himmel, ſodann 
das Zeichen des Trompetentones und drittens die Auferſtehung der Toten, jedoch 
nicht aller, ſondern wie gejagt war: Der Herr wird kommen und alle Heiligen 
s mit ihm. Dann wird die Welt den Herrn kommen jehen auf den Wolfen des Himmels. 


XVII. 


Syriſche Didaskalia. 
(E. Hennecke.) 


Einleitung. — 1. Textberhältnifſe. CS darf als ein wirkliches Phänomen auf dem 

Gebiete der Erforſchung des altfichlichen Chriftentums bezeichnet werden, daß dieje 

umfangreiche, urſprünglich griechiſch verfaßte Schrift feit der erſten Herausgabe 

des bollitändigen ſyriſchen Textes (S) duch Paul de Lagarde nad einer 

Pariſer 9." troß des jeitdem immer mehr gefteigerten Interefjes am chriftlichen 

Altertum bislang no Feine Neuausgabe, Überjebung oder dag Ganze um— 

fajjende Bearbeitung gefunden hat.” Denn die von dem Herausgeber in demjelben 

Sabre veröffentlichte Rücküberſetzung ins Griechiſche im Anſchluß an die 6 erſten 

Büher der fogen Apoftolifhen Konftitutionen, deren Grund- 

i lage ſie gebildet bat,’ fonnte nicht als ausreichendes Hilfsmittel gelten. Zur ge— 

‚ggf  Nnaueren Feititellung des Wortlauts wird für die bald auerwartende Aus— 

7° gabe der Berliner Akad. duch 3. Flemming und 9. Ach elis die Iateinifche 

Fragmentenſammlung aus einem PBalimpfeitfoder von Verona (L) nah Haulers 

mühevoller Edition * in herborragendem Maße dienen können. Leider find in diefem 

Zeugen nach einer angeftellten Berechnung’ nur etwa drei Achtel des Ganzen er- 
balten. Noch viel weniger bieten die Tertfragmente bei Epiphanius. 

Unter den vorliegenden Umftänden mußte von einer Tertiviedergabe diejer 
recht umfangreichen Schrift, jo wichtig Diefelbe als wirkliches BPfeudepigraphon 
N. Ts. auch iſt, im vorliegenden Zufammenhang abgejehen werden. Freilich fiel für 
dieje negative Entfcheidung exleichternd ing Gewicht, daß die Schrift im Vergleich 








3 Mt.24ıo. 3f. Mt.1022; 24 13, 4f. Mt. 2430, 6 Mt. 2431; vergl. 
1. Kor. 15 52; 1. Theff. 4 16. 7 Sad. 14 5; vergl. Mt. 25 31; 1. Theſſ. 313; 2. Theſſ. 110. 
8 Mt.24 30; 26 64. 





* Didascalia Apostolorum syriace, Lips. 1854. 
F ° Borjtehendes iſt im Nov. 1901 niedergeſchrieben; ſeitdem erſchienen: P. Nau, La 
s— iR "Didascalie Trad. du syriaque pour la premiere fois, Paris 1902 und M. D. Gibson, 
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Didascalia apostolorum in English (Hor. semit. Nr. I) Zondon 1903. 
° Bunjen® Analecta antenicaena, Lond. 1854, vol. II, p. 45f. 225#. Inhalts⸗ 
angaben lieferten Funk (Die apoſtoliſchen Konſtitutionen, Rottenbg. 1891, ©. 28— 75) 
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5 TIheol. Literaturzeitung 1900, ©. 559. 
° Zufammengejtellt bei Hilgenfeld N. T. e. c. IV? p. 75ff. und Harnad I 516f. 
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mit den fonjt hier gebotenen Urkunden verhältnismäßig fpäten Datums ift (früheſtens 
aus den erſten Dezennien des 3. Jahrhunderts) und nur ein Glied in der. Keue— 
bon Namensfälſchungen innerhalb diefes Literaturzweiges daritellt, die weit hinunter⸗ 
zeihend Jahrhunderte umfaßt. 


2. Der genauere Ziter der Schrift nach S lautet: Divaskalia, d. i. katholifche 
Kehre, der zwölf Apoftel und heiligen Schliler unferes Erlöſers; Epiphanius citirt fie 
dagegen als ‚Diatazis‘ (Verordnung) oder ‚Diatarei‘ (Verordnungen) der Apoftel. 
Die Schrift will tatfächlich von den Apofteln verfaßt fein, die auch in der erften 
Perfon Blur. von fich reden (einige, 3.8. Matthäus in c. 10, auch im Singular). 
Als nähere Situation iſt die vorgeſtellt: Die Apoftel finden die Kirchen bei ihrer 
Rückkehr anders vor als bei ihrer Gründung und kommen nun in Serufalem zu- 
fammen, wo fie die Didasfalia in antihäretifcher Abſicht verfaſſen (Lp. 62); als 
Richtſchnur gelten ihnen der Glaube an Gott Vater, Sohn und HI. Geift, der 
Gebrauch der HI. Schrift, der Glaube an die Auferftehung der Toten, und dag man 
die Gaben Gottes mit Dank gebrauden und heiraten folle, — alle8 Dinge, die dem 
Verfaſſer gegenüber den eigenen Zeitumftänden am Herzen lagen (c.24). Sie be- 
ſchließen darauf, wieder zu den Kirchen zu gehen wie am Anfange der Predigt und 
die Gläubigen vor der Verführung durch falſche Propheten (Mt.715f.) zu warnen 
(Lp.63), was bei der Wiederfunft Chrifti noch in verftärktem Maße eintreten 
fol (Lp.66): und das haben wir durch alle Städte auf der ganzen Erde getan, 
indem wir diefe Einheitslehre der würdigen und gerechten (oder: paffend und recht 
der) Einheitskirhe hinterlafjen, worin wir Zeugnis ablegen zur Erinnerung an die 
(oder: und?) Stärkung für die Gläubigen (Lp.67, c.25). Die Einheitsficche 
(„katholiſche“ Kirche; der Ausdruck zuerſt Ianat. an die Smyrnäer 8,2), die dem 
Verfaſſer als Wirkungsobjekt vorſchwebt, ift die feit dem letzten Drittel des 2. Jahr- 
hunderts fich ftraffer herausbildende Gemeinſchaft Hriftlicher Kirchengruppen in ihrer 
einheitlihen biſchöflichen Vertretung, alfo unter Garantirıng einer mejentlich über- 
einjtimmenden Auffaſſung der chriftlichen Glaubensregel und Lebensordnungen. 
Sieht man aber genauer zu, jo erfennt man, dat dem Verfaſſer nur ein verhältni3- 
mäßig geringer Ausſchnitt großfichliden Lebens für feine Beobachtungen und 
Mehnungen erreihbar war. Hätte feine Schrift bald nach ihrer Entitehung 
(früheſtens zu Beginn des 3. Jahrhunderts, jedenfall® vor Eonftantin) ſich eines 
allgemeineren Anſehens unter den Kirchlichen zu erfreuen gehabt, als fie ſolches um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts erfuhr (Audianer, Epiphanius, ſodann Apoft. 
Konftitutionen), fo wäre der Widerfpruch nicht ausgeblieben. Vor allem mit ihrer 
Ausjcheidung der Deuterofis im Geſetze, d.h. alles außerhalb des Gitiengejekes 
Sallenden, und ihrer geringen Verwendung der apoſtoliſchen Briefe N. Ts. hätte fie 
feine Anerfennung gefunden, und auch die fonderbare Chronologie der Leidenswoche, 
die in ihr zur Begründung des bejonderen Faftengebrauch® gegeben wird (c. 21, 
vergl. Funk ©. 34ff.), wäre nicht unmwideriprochen geblieben. 

Es läßt fich aber nicht leugnen, daß die Fiktion nach einer anderen Geite hin 
wohl gelungen ift. Der Verfaſſer hat fich, mo es angängig war, gut apoftolifcher 
Begriffe bedient, und eine große Wärme und praftifches Geſchick läßt ſich feinen 
ermahnenden Ausführungen nicht abiprechen, jo meitläufig und mit unendlichen 
Bibelcitaten (ganzen Kapiteln aus den Propheten oder den Sprüchen Sal.) geſpickt 
fie teilweife auftreten. Man vergleiche den Gingang, in welchem die „Eatholifche” 
Kirche als Pflanzung Gottes und heiliger Meinberg bezeichnet wird, als Ermählte, 
welche Vertrauen auf die Einfalt der Gottesfurdht, welche durch ihren Glauben 
ererben fein ewiges Reich, welche Mraft und Gemeinfchaft des heiligen Geiftes em- 
pfangen haben und duch ihn gemaffnet und in feiner Surcht befeftigt find, welche 
teilhaftig geworden find der Befprengung mit dem reinen und koftbaren Blut des 
großen Gottes (Tit.213; fehlt in L) Jefus Chriftus, welche Sreimütigkeit ge- 
monnen haben, den allgewaltigen Gott Dater zu nennen als Söhne des Erbes und 
Genoffen feines geliebten Sohnes! Köret die Lehre Gottes (heilige £ehre L), ihr, 

13% 


— 


196 D. Kirchenordnungen. 


en Ne — 


die ihr hoffet und wartet auf feine Verheißungen!“ Ebenſo den Schluß, eine 
Dogologie mit eingefleidetem Glaubensbekenntnis an Jeſus Chriſtus. 

3. Die Schrift ift hiernach im Predigtitil gehalten, auch bejondere Perſonen 
werden angeredet, insbeſondere die Biſchöfe, denen überhaupt der größte Teil der 
Ausführungen gewidmet ift; der Titel der Schrift im Opus imperf. zu Matthäus 
lautet ‚Buch der Kanones, welches von den Biſchöfen handelt‘. Für deren Verhalten 
unter den mannigfaltigiten kirchlichen Funktionen, insbefondere der Ausübung der 
Bußdisziplin, fol eine Anleitung gegeben werden. Doc fam es Dem Verfaſſer 
weniger darauf an, durch kaſuiſtiſche Ginzelbeftimmungen nad Art der kirchlichen 
Synodalkanones das Verhalten genau zu regeln, als vielmehr aus einer reich ente 
twidelten Baitoralethif heraus — man wird an Ignatius' Brief an Bolyfarp erinnert — 
immer wieder einzufchärfen, wie es diefen höchſten Vertretern des Firchlichen Amtes 
weder an der nötigen Gnergie und fittlihen Strenge in der Zurüdhaltung der 
Unbußfertigen und offenbaren Sünder noch an einer mohlangebradhten Milde in 
der Wiederaufnahme der Reuigen (durch Handauflegung und Gebet) fehlen darf. 
Es ift ſchwer, aus der undurchſichtigen Reihe der Überfchriften heraus, welche der 
Shrer feiner Uberſetzung Hinzugetan hat (j. unter 5), den verhältnismäßig innerlich 
gut geordneten Fortgang der Mahnungen an die Biichöfe zu erfennen. Des Nach— 
drucks werden diefelben bei ihren Leſern nicht ermangelt haben; daS geforderte 
Chriftentum wird mit einfachen, aber Fräftigen Strichen umfcrieben und jeine 
nähere Ausgeftaltung durch eine Fülle praftifcher Winke, 3.8. auch für die Witwen, 
vortrefflich ergänzt. Die reiche Bezugnahme auf Bibelitellen bei der Beſprechung 
aller möglichen kirchlichen Fragen zeugt von gefunder Reflexion. Die Tendenz auf 
möglichft einfache Erfaffung des Glaubensinhalts ift unverfennbar, man beachte die 
wunderboll einfache Erklärung des Ceremonialgefetes, in der e3 dem Verfaſſer 
freilich nicht völlig an Vorgängerfchaft fehlt; aber wie viel Fünftlicher gingen Barnabas 
und Juſtin vor! Dabei durchzieht ein nüchterner Ton die ganze Darftellung, in 
der manches geradezu evangelifden Klang hat (im proteitantiihen Sinne ver— 
ftanden). Man vergleiche insbeſondere die fräftige Betonung des „für ung“ beim 
Leiden Chrifti in c. 19 umd die daran anfchliegende Abweiſung der Meinung, dab 
die Märtyrer für ihn gelitten! 

Im übrigen ift der Firchliche Apparat ſchon ein ziemlich enimwidelter. Es 
gibt nicht nur Bifchöfe, Presbyter (die verhältnismäßig zurüdtreten) und Diafonen, 
fondern auch Lektor und Subdiafon werden erwähnt, Neophyten und Katechumenen 
Witwen und Waifen, auch Diakoniffen; lebtere verrichten 3.8. die Salbung bei der 
Taufe einer Frau. In c.9 wird die Trias Bilchof, Diafon und Diakoniſſe mit 
dem Glauben an Vater, Sohn und Hl. Geift verglichen (Lp. 37)! Der Bifchof ſpegiell 
ragt wegen feines außerordentlich hohen Anfehens hervor: man muß ihn ehren mie 
Gott (c.7, Lp.27); ſolche Vergleiche erinnern in ihrer egorbitanten Formulirung 
wieder an ignatianifche Sätze. An der Hand des Biſchofs ruht die Verwaltung 
der Liebesgaben für die Armen und den Klerus ſowie die Leitung des öffentlichen 
ficchlichen Gerichtöverfahrens am Montag. Doch fehlt es dementfprechend auch nicht 
an Fräftigen fittlihen Forderungen gegenüber der Perſon diefes und der übrigen 
Amtsträger. 

4. Befonderes Intereſſe erweckt die Stellung des Buches zu den hl. Schriften 
Alten und Neuen Teſtaments. Was die leßteren betrifft, jo finden fich auch apokryphe 
Shangelienfprüche oder doch merfwürdige Parallelformen von foldden im Verhältnis 
zu ſynoptiſchen Säben vor (darunter Sprüche Jeſu f.Ia2.7.8), einige davon in 
merfwürdiger Übereinftimmung mit dem Anfanggfapitel der Didache (1,2 cf.L 
p.8; 1,3cf.Lp.4; 1,5cf.Lp.53f.), die auch fonft benust worden ift.? Das 


, a — Seitihr. 1900, ©. 431ff. 
u \ . C. Holzhey, Die ängigkeit der ſyri Didaskali 
Didache, München 1898. a in. 
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Vorkommen der Geſchichte von der Ehebrecherin in c.7 (Frei gegenüber Joh. 81 ff.) 
bat au der Vermutung Anlaß gegeben, daß fie mit anderem dem Betrusepvan- 
gelium entlehnt jei (ſ. V). Sedenfalls ift dasfelbe nicht das Changelium der 
Didasfalia gemwejen, wie das Vorkommen des Jeſuswortes am Kreuze LE.23 34 in 
merfiwürdiger Erweiterung (Sp. 49.105) gegenüber dem Fragment des Petrus— 
ebangeliums, imo e3 überhaupt nicht auftritt, beweiſt.“ 

Die eriten Kapitel der Didvasfalia enthalten Mahnungen für jedermann. 
Sn c.2 wird von den hl. Schriften zur Lektüre nur daS Geſetz, das Bud) der Könige 
und die Propheten ſowie die Erfüllung von allen, da3 Coangelium, empfohlen. 
Segliche Literaturgattung fei hier vertreten, — was den Ausschluß von heidniſcher 
Lektüre empfehlen fol, — die Geſchichte wie die Poeſie und Sophiſtik, der Gejang- 
vortrag wie die Erforſchung der Weltentftehung und das göttliche Geſetz. Nur müſſe 
man ſich von den Einzelvorſchriften des Gefebes fernhalten, um fich nicht mit alten 
unlösliden Banden zu beſchweren. Das find Laſten, die dem Volfe von Gott 
auferlegt wurden nad) der Anfertigung des Kalbes, denen darum auch die Ber 
zeichnung Deuterofis beigelegt wird (9.5. zmeite Gefebgebung, Wiederholung; bei 
den Juden von der Bildung der rabbinifchen Lehrtraditionen über daS Geſetz hinaus 
gebraucht = Miſchna). Die nähere Ausführung wird in c.26 anhangsweiſe nach- 
gebracht: — Unfer Herr und Heiland hat zwar die Bilder und Gleichniſſe erfüllt 
und da3 Heilfame gelehrt, das Unnütze aber zerftört, au) dadurch daß er die Ver— 
nichtung des QTempeldienftes durch die Römer veranlaßte. Denn auch die Römer 
gebrauchen das Gefeß, aber die Wiederholung unterließen fie, deshalb wurde auch 
ihre Kerrfchaft ftark. Es ſei überhaupt unter ihrem Negiment unmöglich, der 
Wiederholung des Gejebes (Steinigung als Strafe, Opferdienit ufm.) nachzu—⸗ 
fommen (Lv. 76f.). 

Das Verfahren des Verfaſſers gegenüber diefen Teilen des Geſetzes ift auger= 
ordentlich Fühn und fteht in der Gefchichte des Gebrauches des A.T. einzigartig da. 
Sr muß durch Verwirrungen, welche judenKriftliche Richtungen im Gebrauche 
des A. T. in feiner Umgebung anftifteten, gu diefem kühnen Schritt bewogen 
fein. Denn es twiderfprach feiner nüchtern Fräftigen, der Spekulation abholden 
Art, durch mehr oder weniger kühne Allegorifirungen, welche ſonſt in der Kirche 
beliebt waren, den unmittelbaren hiſtoriſchen Sinn jener Forderungen abzuſchwächen. 
Und fo fpielte er lieber eine Inftanz (Gvangelium, prophetijche Schriften) gegen 
die andere aus, um diefe unwirkſam zu machen, und er erfand eine Theorie, die zu 
ihrer praftifchen Beſeitigung verhelfen mußte. Um alle Einmwürfe gründlich ab⸗ 
zufcjneiden, wird auch die Herfunft der Apoftel aus dem jüdijchen Volke gegenüber 
den Leſern aus den Heiden geflifientlich betont. 

Wo die judenchriftliche Umgebung des Verfaſſers des näheren zu fuchen tt, 
läßt fich nur vermuten. Shyrien (oder Paläſtina) wird als Heimat der Schrift 
allgemein angenommen. Dort ift fie in einer griechiſchen Gemeinde im dritten Jahr⸗ 
Hundert entftanden. Dem Verfafjer ſtanden auch gnoſtiſch gerichtete Gegner vor 
Augen, wie die ſchwache und ziemlich allgemein gehaltene Befchreibung des Urjprungs 
der Härefie von Simon, als deſſen Genofje Kleobius angeführt wird (vergl. den 
apofrophen Briefwechſel der Paulusakten) , in c. 23 beweiſt, — folche, die daS Geſetz und 
die Propheten, die Auferjtehung und die Che, Fleiſchſpeiſen u. a. ablehnten (L p. 61f.). 
Eine ähnliche Praxis befolgten die Kreife, aus denen die apokryphen Apoftelgefchichten 
herborgingen. 

Außer der Didache benußte der Verfaſſer auch noch andere auberfanonifche 
Schriften des N.T., 3.2. iſt ihm die Simonfage der Petrusakten befannt. Auch über 
das Mab diefer Benubung wird erſt eine genauere Feititellung getroffen werden 
fönnen, wenn die zu erwartende vollitändige Tertausgabe vorliegt. 








1 Andere Sonderjprüiche in der Didasfalia oben S.7 A. 7, W.5 (Ropes Nr. 81); 
intereffant ift noch der Sat vom Zittern der Dämonen, L p. 59, ef. Saf. 219. 
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5. Zur näheren Orientirung über den Inhalt fei noch die NReihenfolge der 
Kapitelüberigriften in der ſyriſchen Überfebung angegeben: 


I@.]). 
U (p. 2) 


HTP=R). 


XIV (p. 61). 
XV (p. 63). 
XVI (p. 70). 
XVII (p. 72). 
XVII (p. 74). 


XIX (p. 77). 
XX (p. 81). 
XXI (p. 86). 
XXII (p. 95). 
XXIII (p. 96). 
XXIV (p. 101). 
XXV (p. 105) 


XXVI (p. 107). 


über das einfache und natürliche Gefeb. 

unteriweift einen jeden Mann, daß er feiner Frau allein gefallen 
foll, daß er fich nicht pußen und den Frauen ein Argernis fein fol 
und daß er nicht die Eitelkeit Tieben fol; daß er fich befchäftigen Toll 
mit den Büchern des Lebens umd fich fernhalten von den Büchern 
de3 Heidentums und von den Feſſeln in der Wiederholung des 
Geſetzes; dab er nicht in den Bädern mit den Frauen zufammen 
bade und fich nicht Hingebe an die Schlechtigfeit der Hurenmeiber. 
Die Anweifung an die Frauen, daß fie allein ihren Männern ge— 
fallen follen, und fie ehren follen, indem fie gefchiett und verftändig 
das Hausmwejen mit Gifer beforgen; daß fie nicht mit den Männern 
aufammen baden jollen, daß fie ſich nicht pußen und Grund zu einem 
Ärgernis für die Männer geben und fie zu beitriden fuchen follen; 
dag ſie ſchamhaft und janftmütig fein und fich nicht ftreiten follen 
mit ihren Männern. 

lehrt, wie bejchaffen der fein foll, der für dag Amt des Biſchofs 
gewählt wird, und wie fein Wandel fein foll. 

Die Lehre vom Gericht. 

Über die Übeltäter und über die, welche Neue empfinden. 

An die Bifchöfe. 

Ermahnungen an die Bifchöfe, wie fie fich recht betragen follen. 
Ermahnung an das Volk, den Bifchof zu ehren. 

über die falſchen Brüder. 

Der Eifer bei Biſchöfen und Diafonen. 

An die Bifchöfe, verſöhnlich zu fein. 

Belehrung an das Volf, daß e8 an der Verfammlung der Kirche 
eifrig teilnehmen foll. 

Über die Zeit in der Ordnung der Witwen. 

Wie die Witwen fich würdig betragen jollen. 

Über die Anjtellung der Diafonen und Diakoniffen. 

Über die Erziehung der jugendlichen Waifen. 

Daß e3 nicht recht ift, die Amofen von ſolchen zu nehmen, die 
tadelnswert find. 

Daß es unfere Pflicht ift, für die zu forgen, welche um des Namens 
Chriſti willen al3 Märtyrer leiden müſſen. 

Von der Auferftehung der Toten. 

Über das Paſſah und die Auferftehung Chrifti, unferes Heilandes. 
Daß e3 recht ift, die Kinder ein Handwerk zu lehren. 

Über Härefien und Spaltungen. 

Über den Zuftand der Kirche, und e8 zeigt much, daß die Apoſtel 
zur Richtigſtellung von (allerhand) Argerniſſen zufammenfamen. 
zeigt, daß die Apoftel fich von neuem den Kirchen zumandten und 
jie aufrichteten. 

Über die Feſſeln der Wiederholung des Geſetzes Gottes. 





Apokalypſen. 


Einleitung.“ 
(H. Weinel.) 


ik Chriklie Apokalypſen. 2. Die Urfprünge der Apokalyptil. 3. Die Apokalyptik und das Ehriftentum. 
4. Südifhe Apofalypien in hriftliher Bearbeitung. 5. Die Sibyllinen. 6. Die Apofalypjen des 
Johannes und des Petrus. 7. Der Hirt des Hermas. 8. Unjer Intereife an den Apokalypien. 


1. Chriftliche Apofalypfen. In dem älteften Verzeichnis Heiliger Schriften des Neuen 
Teſtaments, da3 auf ung gefommen tft und etwa um das Jahr 200 in Rom ent⸗ 
ftanden fein mag, dem fogenannten Kanon Muratorti, fmdet fih am Schluſſe 
der Angaben über die ntl. Schriften und vor der Verwerfung der gnoftifchen Bücher 
ein Sab, der nicht mit voller Sicherheit zu entziffern ift, aber ungefähr das Folgende 
befagt: „Kerner Apofalypfen — die des Johannes und des Petrus nehmen mir 
allein an, welch letztere freilich einige von den Unfrigen in der Kirche nicht gelefen 
haben wollen; den ‚Hirten‘ aber hat ganz fürzlich, in unferer Zeit, Hermas ge⸗ 
fchrieben, während auf dem (Biſchofs? Stuhl der Stadt Nom als Biſchof fein 
Bruder Pius jaß, und deshalb darf er zwar gelefen, in der Gemeinde aber dem 
Volke nicht Zundgegeben merden, weder unter den Propheten — denn ihre Bahl 
ift voll — noch unter den Apofteln, bis an dag Ende der Tage!” Die erite der hier 
genannten Schriften, die Offenbarung Johannis, hat ihre Stellung im Neuen 
Teftament behalten, obwohl auch fie, und zumal in der morgenländifchen Kirche, 
noch Sahrhunderte lang um ihren Platz hat kämpfen müſſen; die beiden anderen 
aber find, gleichfalls nach langem Kampfe, endgültig aus dem N.T. verdrängt 
worden. Nur ihr hohes Alter — nicht der apoftolifche Name, den trug die Offen— 
barung des ‚Petrus‘ auch — und die Tatfache, daß die Gemeinden fich diejes Bud 
nicht mehr nejmen ließen, hat die Offenb. Joh. vor dem Schickſal gerettet, Das der 
philofophifehe Geift des Griechentums aller Apofalyptif zu bereiten juchte. Und doch 
waren urfprünglich, ehe man die Bücher auf ihren apoftolifchen Namen und ihren 
es ee he Br u 





2 Vergl. Lücke, Verjuch einer bollftändigen Einleitung in die Offenbarung des Joh. 
oder allgemeine Unterſuchungen über die apofalyptiiche Literatur überhaupt und die Apo= 
kalypſe de3 Joh. insbejondere. ? 1852. U. Hilgenfeld, Die jüdiſche Apokalyptik in ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung. 1857. R. Smend, Über jüdiſche Apokalyptik, 3. f. d. altteſtl. W. 
V. 1885. W. Baldensperger, Das Selbſtbewußtſein Jeſu im Lichte der 
meſſianiſchen Hoffnungen ſeiner Zeit. I® 1903. 9. Gunkel, Schöpfung und Chaos in 
Urzeit und Endzeit. 1895. W. Boufjet, Der Antichrift in der Überlieferung des Juden⸗ 
tum3. 1895; die Offb. Joh. in H. U. W. Meyers Krit.=ereg. Komm. XVI°. 1896; Apo⸗ 
kalyptik in Realencykl. I, ©. 612° —615. A. Jülicher, Einleitung in das N. T. ® #1901. 
S. 200-204. Ferner: Die Apokryphen umd Pſeudepigraphen des A. T. in Verbindung 
uber überjeßt und herausgegeben bon E. Raugjd. 1900. I ©. xx — XXI. 
II. ©.233f. (Beer), ©. 338— 350 (Gunkel). 
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antignoftiihen Inhalt prüfte, gerade die Apofalypfen hochgehalten worden, und die 
Dffenb. Joh. ift nicht das Iebte, fondern das erfte heilige Buch des neuen Bundes 
geiwefen. Denn e8 war eine Apokalypſe, eme Offenbarung, ein Bud, 
das nach dem Glauben feines Verfaſſers und feiner Leſer in wunderbaren Grlebniffen, 
in Vifion und in Ekſtaſe, von Gott oder von Chriftus oder einem Engel dem menjch- 
lichen Autor Fundgegeben worden var. 

2. Die Urfprünge der Apolkalyptik. Nicht erjt im Chriftentum ift diefe eigentimliche 
Literaturgattung der Apofalypfen aufgetreten, jondern bereit3 im Judentum, 
wo jie ihre eigentliche Blüte erlebt und einen gewaltigen Umfang angenommen 
hatte, den wir erſt langjam zu überſchauen und zu würdigen beginnen. 

Beſtimmte formelle Merkmale trennen die Apofalypfen deutlich von der 
ihnen zunächit verwandten prophetifchen Literatur ab. Auch der Prophet tft fich feines 
unmittelbaren Verkehrs mit der Gottheit bewußt, auch er hört Gottes oder der 
Engel Worte in feinem Ohr und ſchaut Gefichte, in denen ihm Gottes Glorie erfcheint 
(Sei. 6, Hef. 1) ; auch er erlebt in Efitafen, im Zuftande des Starrframpfes wunder— 
jame Reifen mit übernatürlichen Begegniffen (Hef.8). Dennoch ift und bleibt er 
im ganzen im Rahmen normalen menfchlichen Lebens, er wirft als Menſch unter 
Menjchen. Der Apofalyptifer verſchwindet vollfommen Hinter feinem Bud. Und 
diefes Buch ift ein Yediglich himmlifches Werk, er ſelbſt bloß ein „Seher“ und 
„Schreiber”, jeine Schrift ganz und gar von einem Engel (felten von Gott jelbft) in 
Viſionen ihm mitgeteilt, der Menſch hat höchſtens gefragt, der Gngel oder 
Gott hat geantwortet. So verbirgt ſich denn auch diefer Menſch gang Hinter der 
Maske eines alten großen Gottesmannes, de3 Mofe, Henoch, Daniel, Elia, oder 
auch einer großen mythiſchen Prophetin, etiva der Sibylle. Die Zufunft wird mım 
in der Art geweisſagt, daß der alte Prophet, auf defien Namen das Buch gefhrieben 
tt bon feinem Standpunfte aus das Ende verfündet, alſo zunächſt die Ge- 
Tichte erzählt — im mefentlichen nach der Bibel — bis zu dem Zeitpunfte, in 
dem der wirkliche Verfafler gefchrieben Hat, alles natürlich in der Form der Zu- 
Zunft. Meift merft man aber noch genau den Augenblid, in dem die Schilderung 
aufhört und die mirkliche Weisfagung beginnt, denn diefe bewegt ſich in phan- 
taftifchen, unbeitimmten Formen, die fich deutlich von jener Gefchichtgerzählung 
im Zuturum abheben. Auf diefe letzte eigentliche Weisfagung ift aber nun das 
Ganze angelegt; denn e3 ſoll ja ein Troft fein in trüber Gegenwart und eine 
Mahnung an alle Zweifelnden, Sünder und Abtrünnigen, wenn da Ende ala nahe 
verheigen und die große Weltfataftrophe verfündigt wird. 

Und dieje Verkündigung ift der Inhalt aller Apofalypfen. Daran, daß der 
uralte Gottesmann die (gefchichtlich verfloffene) Zukunft fo richtig geſchildert bat, 
foll man erfennen, daß das nun Kommende, die eigentliche Weisjagung, fich eben- 
falls ſicher erfüllen wird. Neben diefer Weizfagung der lebten Dinge (Eschatologie) 
enthalten aber die meiften Apofalypfen noch große Maſſen aſtronomiſchen und 
kosmologiſchen Stoffes, der gleichfalls als Offenbarung der alten Gottesmänner und 
aus dem Himmel ſtammendes Geheimwiſſen gegeben wird. 

Die formellen Merkmale jüdiſcher Apofalypfen find aber nur der felbit- 
beritändliche Ausfluß ihres Inhaltes; denn das tft ja deutlich, daß, wenn man auf 
das Ganze fieht, die Form der Pifion eine literarifche Form ift, dat feiner diefer 
Apokalyptiker wirklich ganze Bücher in der Weiſe erlebt und gefchrieben haben fann, 
wie er fie ſchildert. Freilich wird man andererjeit3 in der Regel annehmen müffen, 
daß feiner gefchrieben hat, der nicht auch folche Erlebniſſe aus eigener Erfahrung 
zu jchreiben mußte. 

Eigene innere Entwicklung des jüdiſchen Kirchenweſens und äußere Ginflüffe 
famen zufammen, um die Apofalyptif nad Inhalt und Form zu fehaffen. Nach 
einem jahrhundertelangen, faum geftörten Frieden war auch das Judentum, das fich 
auf den Trümmern des alten Staatsweſens nad) der Rüdfehr aus Babylonien ge- 
bildet Hatte, eingezogen in die Stimmung der ausgehenden antifen Welt, wie fie 
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Dldenberg! in bortrefflich zeichnenden Worten aus der Beobachtung eines 
anderen Kulturkreiſes geſchildert hat: „Gin alter Glaube, der gewiſſermaßen durch 
ein Schuß- und Trutzbündnis zwiſchen Menſch und Gott, im Austaufch von Leiftung 
und Gegenleiftung dem Frommen Gedeihen, Sieg, Untergang feiner Feinde ver- 
heißt, wird bald in kaum bemerfbaren Wandlungen, bald in großen Umwälzungen 
bon einer neuen Denkweife überwunden, deren Schlagworte nicht mehr Wohlfein, 
Sieg, Herrfchaft, ſondern Ruhe, Friede, Seligfeit, Erlöfung heißen. Die Güter der 
Außenwelt haben ihren Wert, die äußeren Feinde ihre Schreden verloren. Im 
eigenen Innern, da3 big zu immer verborgeneren Tiefen durch Leben und Leiden der 
Einzelnen und der Nationen erſchloſſen ift, muß der Smiefpalt überwunden werden, 
für welchen da3 Blut der Opfertiere, der Knechtsgehorfam gegen äußere Ordnungen 
dem zagenden Herzen keine Verföhnung mehr bringt; neue Wege werden gefucht 
und gefunden, ji) von allen Feffeln, welche die Seele binden, zu löfen, gefund, rein, 
felig zu werden.“ Auch im Judentum treten in diefer Zeit neue Wege auf, die Ent- 
haltung von Fleifch- und Weingenuß, ſowie von der She. Askeſe wird der neue Weg 
der Reinigung. Auch im Judentum wendet man ſich von „diefer Welt“ ab, um über 
eine ewige Welt des Jenfeits, den fommenden großen Ion, zu ſpekuliren, zu träumen 
und fie in Viſionen zu erleben. Die alte Hleine prophetifche Hoffnung auf ein herr⸗ 
liches Reich in Baläftina ſchwindet mehr und mehr vor dem Gedanken der jenjeitigen 
Welt und ihres Anbrechens mit dem Weltgericht. Cine Sehnfucht, nach diefem Leben 
ein ewiges zu leben, wird wach und in dem Glauben an eine Auferjtehung der Toten 
gejtillt; mit diefer Sehnſucht verbindet jich die Forderung der Gerechtigkeit, die Gott 
auch den verſtorbenen Gerechten widerfahren laſſen muß, indem er fie zu einem neuen 
Leben erwedt, um dem Glauben an eine Auferftehung der Gerechten oder aller zum 
Gericht Eingang in die Herzen zu verſchaffen. 

Dieſe neue, im Innern des Volkslebens erwachende Sehnſucht und feelifche 
Beunruhigung juchte nach einer Befriedigung jo wie Jahrhunderte vorher in 
Griechenland. Hier wie dort wurde diefe Sehnſucht geftillt durch das Gindringen 
der alten orientalifchen Eschatologie, die in eng gefchloffenen Kreifen als ein über- 
natürliches Geheimmiffen eingeführt wurde, das aus uralter öjtliher Weisheit ftamme. 
Denn auch darin iſt die Entwicklung fait überall gleichmäßig verlaufen, daß diefe 
höheren und tieferen Bedürfniffe in Heinen Kreifen Gleichgefinnter, der zarten und 
ftärfer empfindenden Geelen, gepflegt wurden, während die Maſſe zu allen Zeiten fich 
in den Gütern der Volfsreligion befriedigt — 5i3 auf den heutigen Tag. „&3 bildet 
Ti) die Form der um. einen Meifter gefammelten Schule, der Gemeinde, des Ordens: 
Kreife eng miteinander Verbundener, für welche die Sorge um das eigene Seelenheil 
der Höchite, ja der einzige Lebensinhalt ift, denen die Draußenstehenden ala Blinde, 
hoffnungslos im Dunfel Irrende erfcheinen.” ” Geheimwiſſen jolcher Kreife iſt ‚die 
Apofalyptif, daher iſt jo vieles in rätſelhaften Andeutungen, Zahlenfpielen, Geheim- 
orten gejchrieben, alle8 nur dem Cingemweihten deutlih. Das Geheimwiſſen nım, 
das hier tradirt wurde, jtammt au3 den orientalifchen Religionen, mag es nun die baby⸗ 
loniſche, auf die deutlich die Menge aſtronomiſchen Stoffes hinweiſt, mag es die ägyptiſche, 
in der wir die ſicherſten alten Analogien haben, mag es die iraniſche ſein, die den 
Kampf der zwei Welten am klarſten zum Prinzip hat. Jedenfalls find Elemente 
aus allen Religionen der vorderafiatifhen Kulturvölker, die ja ſchon lange Kultur⸗ 
miſchungen eingegangen hatten, in all dieſe Neubildungen übergegangen. Ein 
bejonder3 häufiges Motiv find die Befchreibungen des Himmels und der Hölle, die fich 
ebenfo in jüdifchen Apofalypfen wie in griechifcher, orphifcher Literatur finden und in 
Form von Pifionen oder in Form von Reifen erzählt find, wie die Reife des Henoch 
in den Himmel, die Hadesfahrt des Odyſſeus, und ſchließlich alle wohl irgendwie in 
der babylonifchen Erzählung von der Hadesfahrt der Sitar ihren Urfprung haben. 


—— — — — — — —— — — — 


1 Buddha, 3. Aufl. 1897, ©. 3. 
2 Dldenberg, Buddha ©. 5. 
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Das erite Buch, dag im Judentum folche und ähnliche Gedanken eingeführt 
hat, ift das um 168—166 v. Chr. entjtandene Buch Daniel, das den breiten Strom 
apofalyptifcher Literatur eröffnet und das klaſſiſche Denfmal der Zeit geworden iſt. 
Freilich iſt es ganz undenkbar, daß es wirklich am Anfang der ganzen Bewegung 
ftehe oder gar, wie man früher meinte, die Apofalyptit — im umfafjenden Sinn einer 
neuen Stufe der jüdifchen Religion — gemacht habe. Vielmehr gehen bis zum Exil 
deutliche Spuren zurüd, an denen man merkt, daß die Heinen Duellenbäche zu laufen 
beginnen, aus denen einſt der große Strom werden foll. Gingefprengte Stüde in 
älteren Propheten und etwa das Buch Sacharja, find die Wegmeifer des Kommenden. 
Daß diefe neue Stufe dann feinen Propheten, jondern nur Schriftſteller gefunden bat, 
lag an den Beitverhältnifien. Seit Sofia mar das Judentum eine Buchreligion und 
fein Künden von Gott Bibelerflärung geworden. Gottes Geift durfte nur noch in 
der Vergangenheit gewirkt haben, in der Gegenwart Yeugnete man die Propheten 
weg, ſelbſt wenn fie erjtanden, ja fie wagten jelbit nicht, fich offen zu befennen. 

Nie vergeht in einer Religion was einmal in ihr gelebt bat, folange fie 
nicht einen gewaltfamen Bruch mit ihrer Vergangenheit wagt, und jelbit dann noch 
finden fich viele Überbleibjel der früheren Stufe. So ift auch im Judentum, mie 
e8 una in den Apofalypfen entgegentritt, mit der deutlichen Wachsrichtung auf 
eine Weltreligion und mit einem Gtreben nach neuerer Seligfeitöhoffnung in 
einem jenjeitigen Zeben, doch deutlich die alte volkstümliche meſſianiſche Hoffnung 
mit ihren ſtark ſinnlich diesſeitigen Bildern und ihren politiſch⸗chauviniſtiſchen 
Rache? und Weltmachtsplänen niemals geſtorben. Ja durch die makkabäiſche Er— 
hebung ſind die alten Gedanken an politiſche und ſtaatliche Größe und Macht» 
entfaltung wieder geftärft worden. Das fpäte Judentum ift ganz deutlich eine 
Übergangsepoche, in der etwas Neues und Großes geboren werden jollte. 


3, Die Apotalyptik und das Chriftentum. Das Neue fam, als wieder Propheten auf- 
traten, als der Himmel zerrig und nicht mehr Bücher mit uralten Namen und 
Engel in ihnen das Jenſeits enthüllten, fondern lebendige Menſchen mwieder den 
Mut gewannen, al3 Gottes Boten an ihr Volk aufzutreten. Über mande andere 
ragt empor die Geftalt jenes finjtern Asfeten, der am Jordan taufte, und, noch 
ganz ein Kind feiner Zeit, dem Größeren den Weg bereitete, der nach ihm fam und 
der fich ftetS als einen Nachfolger der alten Propheten gefühlt hat, wenn er gleich 
wußte, daß er mehr war als „Zonas“. Freilich ift leicht zu erkennen, daß auch 
Johannes und Jeſus durchaus in der Richtung der neuen, in den Apokalypſen aus⸗ 
geſprochenen Frömmigkeit leben, und daß das Chriſtentum der direkte Nachfolger 
jenes Glaubens iſt, der auf dem Gegenſatz von Diesſeits und Jenſeits beruht, der 
die Güter dieſer Welt dahingibt, um einen Schatz im Himmel zu haben, der die 
ganze Welt nicht gewinnen will, wenn er das Leben darüber verlieren müßte. Nur 
daß das Evbangelium viel weniger und darum eben viel mehr iſt als die Apokalyptik. 

Indeſſen läßt ſich doch aus diefer geſchichtlichen Verwandtſchaft begreifen, 
warum auch das Chriſtentum dieſe Literaturgattung beſonders geliebt, ja ſelbſtändig 
weiter gepflegt Hat. Die züdiſchen Apokalypſen find ſämtlich von der chriſtlichen 
Kirche vor dem Untergang gerettet worden, da das orthodoxe Judentum, je mehr es 
in den Rabbinismus verſank, von diefen feinen phantafievolliten und tiefjinnigiten 
Kindern ſich losſagte, indem e3 fie nicht mehr weiter überlieferte und fait gänzlich 
aus feiner Literatur außtilgte. Chriftlich gemacht wurden diefe Bücher entweder 
durch „Erklärung“, die ja damals alles bezwang, oder durch Zuſätze, die das Leben 
Sefu etwas deutlicher einführten, als die Grffärung e3 Tonnte. 


4. Züdifhe Apofalypfen in chriftliher Bearbeitung. In diefem neuen, chriftlich 
umgeftalteten Gemwande find faft alle jüdifchen Apofalypjen auf uns gefommen, wie 
fie nım auch im zweiten Bande der „Apokryphen und Pſeudepigraphen des Alten 
" Teftament3‘ in Überfebungen von Beer, Clemen, Gunfel, Shnapp und 

Fuchs zugänglic gemacht find. 
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Die Chriften find bei diefer geiftigen Aneignung fremden Gutes ſehr verſchieden 
zu Wege gegangen. Bald half man ſich mit einzelnen an paſſenden Stellen eingefügten 
Säben, jo in den ‚Tejtamenten der zwölf PBatriarhen‘, wenn 
Schnapp mit feiner Hypotheſe recht hat. So ſcheint mir auch in einer anon ymen, 
neuerding3 aus einem ägyptiſchen Klofter ang Licht gezogenen Ap ofalypfe, 
die &. Steindorff aus dem Koptifchen überſetzt hat, nur ein einziger Sab die 
Spuren einer chriſtlichen Hand zu zeigen. Diefes Schriftftüd ift der chriſtlichen 
Offenbarung des Petrus nahe verwandt und zeigt ſomit, daß es bereits im Judentum 
ausgeführte Himmels- und Höllenſchilderungen gab, was von großer Bedeutung für 
die Frage nach der Herkunft der Offenb. Petr. und des in ihr verwandten Stoffes 
tt. Ich ſetze zum Vergleich eine Stelle hierher: 


Der Himmel öffnete fi von Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang, von 
Norden bis Süden, und ich fah' das Meer, das ich drunten in der Unterwelt ge: 
fehen hatte, feine Wogen erhoben ſich bis hinauf zu den Wolken, und ich fah alle 
Seelen in ihm untergetaucht.? Ih ſah auch einige, deren Kände an ihren 
Nacken gebunden und die an Känden und Süßen gefeffelt waren. Ich ſprach: Wer 
find diefe? Er erwiderte mir: Es find die, die beftechen (?) und die den Menfchen 
Gold und Silber geben, bis fie ihre Seele verführen. Ih fah aber noch andere, 
die in feurige Matten eingehüllt waren. Ich ſprach: Wer find diefe da? Er er 
miderte mir: Das find die, welche Geld auf Sins leihen und Sinfeszins nehmen. 
Jh ſah aber auch Blinde, die jchrieen, und wunderte mich. Als ich alle diefe TDerke 
Öottes gefehen hatte, fprah ich: Wer find diefe denn? Er ermwiderte mir: Das 
find die Katechumenen, die das Wort Gottes gehört, aber in dem Werk, das fie 
gehört, ſich nicht vervollkommnet hatten.” Ich aber fprach zu ihm: Kaben fie denn 
nicht die (Möglichkeit der) Buße. Er erwiderte: Ja. Id ſprach: Bis zu welchem 
Tage? Er erwiderte mir: Bis zu dem Tage, wo der Kerr richten wird.* (©. 154.) 


Vielleicht jtammen „Bruchſtücke“ Ddiefer anonymen Apofalypfe aus der Apo= 
falypje de3 Sophanias (Zephanja), aus der auf denfelben Blättern, die auch einen 
Paralleltert zur Eliasapofalypfe enthalten, ein Stück überliefert ift, das mit der 
enonymen Apofalypfe fo eng verivandt fcheint, daß man es wohl gleichfalls als 
Baralleltert zu ihr auffaſſen darf. In diefem num ift das redende Ich Sophonias. 
Auch diefes Bruchſtück fei hier wiedergegeben neben dem einzigen uns ſonſt noch 
erhaltenen bei Clemens von Wlegandrien (V 11,77). 


Ih fah eine Seele, die fünftaufend Engel peinigten (?) und bewachten, indem 
fie fie nah Gften nahmen und nach Weſten führten, indem fie ihre .... fehlugen 
und indem jeder ihr täglich hundert (?) (Schläge mit) Geißeln gaben. Ich bekam 
Surcht und warf mich auf mein Antlit, jo daß meine Kniee zitterten. Da ergriff 
der Engel meine Rand und fprad zu mir: Sei ftark, damit (?) du fiegft und fei 
mächtig, damii (?) du den Ankläger befiegit und herauf aus der Unterwelt kommit. 
Als ih mich aber erhoben hatte, ſprach ich: Wer ift diefe, die gepeinigt (?) wird? 
Er antwortete mir: Das ift eine Seele, die in ihren Sünden gefunden und, bevor 
fie dazu gekommen war, Buße zu tun, heimgejucht und aus ihrem Körper entführt 
murde. Wahrhaftig, ih, Sophanias, jah diejes Geficht. Und der Engel des Kern 





1 Bom Himmel aus, in den der Seher erhoben ijt. 

2? Vorher war dies „Meer“ fo beichrieben: Ich aber dachte, daß es ein Meer 
von Waffer jei, doch fand ich, daß es ein ganzes Meer von Seuer war, mie von 
ae das viel Seuer ie deffen Wogen von Schwefel und Pech glühen; 
i ichten ſich an, ſich mir zu nähern.... i 
Be. 2 a die ni Stelle, die mit einigem Recht, aber auch nicht ficher als chriſt— 
fich bezeichnet werden kann. Ns 

* Das erinnert ftarf an verichiedene Stellen im Hirten des Hermas, 3. B. Viſion 
IH 7,3, ift aber doch charakteriſtiſch verſchieden. 
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ging weiter mit mir, und ich fah einen großen, weiten Ort, den taufend mal Taufend 
(Engel) zu feiner Linken und zehntaufend mal 3ehntaufend (Engel) zur Rechten um- 
gaben, deren Art bei jedem verfchieden war, deren Kaare aufgelöft waren mie 
die der Srauen, und deren Sähne waren wie die 3ähne der .... (S. 1697.). 

Und (der) Geift erfaßte mich und trug mich in den fünften Himmel empor, 
und ich fah Engel, die Kerren genannt wurden, und ein Diadem hatten fie auf 
im heiligen Geift 2) und der Thron eines jeden erftrahlte in ſiebenfach hellerem 
Kicht als die aufgehende Sonne, fie wohnten in Tempeln des Keils und fangen 
Gott, dem unnennbaren, höchften.” 

Das exite von diefen beiden Fragmenten hat einen leichten Anflug hriftlichen 
Sprachgebrauchg, das zweite gleichfalls, wenn auch aus beiden nicht? für die Her- 
funft der Stüde gejchloffen werden kann. 

überhaupt ift es gar nicht leicht, Chriſtliches und Jüdiſches in Apofalypfen 
zu unterfcheiden; der gemeinfam tradirte Stoff ift jo bedeutend, daß fie ji) alle 
ähnlich jeden, wenigſtens alle, die eine gewiſſe gleiche Grundform haben, ſei e3 
nım die Form der Neife in Himmel und Hölle, ſei es die Form der Weisjagung. 

Mit voller Sicherheit kann eine Scheidung nur da vorgenommen fperden, mo 
eine deutlich jüdifche Apofalypfe durch einige undverfennbare Wörter oder ganze hriit- 
Yiche Anhänge angeeignet worden ift. Beides it beim 4. Eſrab ucch der Fall, wo 
der gewöhnliche Text der Iateinifchen Bibel in dem Sat: und fterben wird danad) 
mein Sohn der Chriftus den Zuſatz Jeſus hat (729). Und nicht bloß iſt es in 
der Handfchriftlihen Überlieferung des Abendlandes um einen Anhang chriftlicher 
Herkunft vermehrt worden, nein e3 hat fein erſtes und zweites Kapitel jogar erit 
feit der Drudlegung der Lateinischen Bibel 1462 erhalten. In den Handichriften 
bilden diefe beiden Kapitel ein befonderes Eſrabuch.“ Meiſt find ſolche Zufabfapitel 
nicht von befonderer Bedeutung, weil fie nur dazu beitimmt waren, ein altes bedeutendes 
Buch, deſſen Inhalt für fich ſprach, auf eine neue Situation zuzupaſſen. 

Anders bei der Himmelfahrt des Jeſaja, in der die jüdiſche 
Zegende von dem Martyrium des großen Propheten nur die Unterlage geworden 
ift für eine doppelt chriftliche Offenbarung, die jest den Hauptteil des Buches aus- 
macht und an religionsgefchichtlicher Bedeutung die Unterlage bei weitem übertrifft. 

Der größere und, wie e3 fcheint, ältere der beiden Zufäße iſt der Schlußteil, 
nach dem das Ganze feinen Namen bekommen hat, weil er die Himmelsreiſe ſchildert, 
die Jeſaja in einer Vifion erlebt Haben toill. Das Buch ift um deswillen interefjant, 
weil e3 ung die Anſchauungen chriſtlicher Kreife kennen lehrt, von denen wir ſonſt 
nur ſehr wenig Urkunden haben. Es ſind jene der außerkirchlich gnoſtiſchen Be— 
wegung äußerſt naheſtehenden Kreiſe in der Kirche, die von doketiſchen und gnoſtiſchen 
Anſichten aller Art ſtark beeinflußt find und in denen die von der Gnofis ſonſt 
nicht, geliebte Apokalyptik gerade den Weg zur Gnofis bildet. So enthält dieſe 
Schrift ein höchſt intereffantes Gemifch von ſcheinbar ſich Widerjprechendem, zeigt 
aber, daß es bereit3 damals kirchliche Kreife gab, die mit einer modernen Bewegung 
ſich innerlich augeinanderzufeßen jtrebten und eben dadurch auch innerlich von ihr 
beeinflußt: wurden, ein Beitreben, für das im Neuen Teſtament beſonders der 
Kolofjerbrief ein Beifpiel bietet. So fpielen in der Himmelfahrt des Jeſaja die 
Engel eine große Rolle, jelbit der heilige Geiſt ift al3 ein Engel gedacht, und es 
wird eine Scene beſchrieben, in der er mit Jeſus zuſammen vor Gottes Thron 
kniet (9 36. 40 ff.) ; dennoch wird Engelverehrung wie im Kolojjerbrief, in der Offen- 
barung und im Hebräerbrief, entichieden befämpft (7 21. 85. 931). Der Engel de3 
Totenreiches fommt öfters vor, eine Hriftlihe Umwandlung des unterirdifchen Herr— 


Vergl. 1. or. 8 6. 
? Bergl. Himmelfahrt des Jeſaja 7. 
3 Anten 5. Buch Eira. 
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ſchers; bis zu ihm ſoll Jeſus hinabſteigen, die Predigt von der Auferſtehung zu 
bringen, in die Hölle dagegen, an den Ort der Strafe, der hier vom Totenreich ge— 
ſchieden it, ‚nicht (108. 1119). Die Geburt Jeſu wird nah Matthäus gejchildert, 
Maria bereits hier zur Dapididin gemacht (112), dabei aber der Geburtsvorgang 


ſelbſt in der jeltfamften Weife dofetifch ausgemalt, alfo Gnoſtiſches über die kirchliche | 


Unterlage gezeichnet (112ff.). Gine eigentümliche Miſchung des Gnoftifhen und 
Apokalyptiſchen iſt ſchließlich der Aufriß des Ganzen. Das apokalyptiſche Motiv der 
Himmelsreiſe wird hier zweimal verwendet: Jeſaja ſteigt durch die ſieben Himmel 
zum Thron Gottes empor. Nun aber ſchließt ſich dasſelbe Motiv in gnoſtiſcher Form 
an: der Chriſtus fährt hernieder durch die ſieben Himmel zur Erde und zum 
Totenreich und ſteigt danach wieder empor, jeder Seele den Weg bahnend zum 
Vater (102). Dabei werden wie bei den Gnoftifern die Türhüter der Himmel 
gefejildert, denen man das Loſungswort geben muß. Die Motive find jo zu— 
fammengebraöt, daß Jeſaja, als er im Himmel angefommen ift, den Abjtieg des 
Chriftus, den künftigen, ſchaut. Solches ſagte Jeſajas, da er feine Herrlichkeit ſah, 
und redete von ihm (Joh. 12 41). 

Die zweite, in das Martyrium jelbft (313—418) eingefügte Weisfagung ſcheint 
die Himmelsreife bereit vorauszuſetzen (vergl. 313) und hat im engeren Sinne 
apofalyptifchen Inhalt. Sie will eine Mahnung an die Chrijtenheit und an einzelne 
Richtungen und Auswüchfe in ihrer Mitte fein, allerdings in der Weiſe, daß fie 
das alles „mweisfagt“, was fie befämpft. Zunächſt verfündet fie im referirenden 


Ton (313—20) die Ankunft des gefchichtlihen Jeſus im mefentlichen nad den f 


Evangelien nur mit einer ſeltſam legendariſch ausgeftalteten Auferſtehungsgeſchichte, 
nach der Michael und der Engel des heiligen Geiſtes Jeſum auf ihren Schultern 
aus dem Grabe heraustragen. Daran ſchließt ſich die Schilderung der Zuſtände, 
wie fie zur Zeit des Verfaſſers beſtehen (3 21-30) und ihm den Glauben an die 
nahe Ankunft des Antichrifts (Beliars) nahe legen. Die Gemeinden haben viel von 
ihrem Glauben, ihrer Liebe und Reinheit verloren, ‚Barteien zerrütten fie, da die 
Führer, die Presbyter, ſchlechte Hirten find und es mur wenig echte Propheten gibt. 
Das find die Tage des Endes, in denen jchnell der Antichriſt in der Geftalt des 
Nero kommen, ſchreckliche Wunder tun, fich ala Gott anbeten laſſen und die Chriften 
verfolgen wird. Danach aber wird der Herr mit den himmliſchen Heerſcharen 
kommen, den Antihrift in die Gehenna werfen und auf Erden den Heiligen dienen, 
bis diefe ihre Leiber ablegen, in den Himmel emporgerückt werden und das Gerichts- 
feuer ſich über die Erde ergießt. Damit ſchließt diefe Weisfagung, indem fie für 
alleg Weitere auf andere Bücher verweift und dadurch Deutlich verrät, daß ihr 
Intereſſe ein überwiegend praktiſches tt. 

Und zwar ift diefe praftifche Abficht der des Hermasbuches, ſoweit es fich auf 
falſche Propheten und Barteiungen bezieht, und der Lehre der zwölf Apoftel ganz 
nahe verwandt. Keineswegs braucht die montaniſtiſche Prophetie bereit auf- 
getreten zu fein, Gemeindeprophetie und gnoſtiſche „Propheten“ zerriffen die Ge— 
meinden ſchon vorher in mancherlei Richtungen und über ſchlechte „Hirten“ wird 
feit Anfang des zweiten Jahrhunderts geflagt. Ebenſo aber ift es auch nicht nötig, 
mit den Worten, die über Nero gejagt find, in die Regierungszeit diefes Kaiſers 
hinaufzugehen. Der Antichriſt trägt wohl die Züge des Nero, fommt in der Geſtalt 
des Nero, braucht aber nicht nach dem Wortlaute, der übrigens nicht einmal ſicher 
ift, der Nero zu fein, der bon 54-68 regiert hat. Es märe ja höchit interefjant, 
mern mir bier ein älteftes Zeugnis von dem Martyrium des Betrug in Rom 
hätten; aber daS kann nicht gewiß gemacht werden. Intereſſant iſt das fleine 
Stück ſchon deshalb, weil es ung die augartende Prophetie und den Kampf um jie 
zeigt, in dem der „wahre“ Prophet tapfer für ihre Berechtigung geitritten hat 
gegen die Firchlichen Tendenzen, die mit ihren Ausartungen die ganze Prophetie 
hinmegtilgen mollten. — 

Biel ftärker chriſtlich überarbeitet und mit chriftlichen Gedanken verſetzt ift Die zweite 
der koptiſchen Apokalypſen, die nach ihrer Unterſchrift eine GIiasapokalypſe iſt. 


— 
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Ob e3 freilich diejenige ift, welche die Kirchenväter gefannt haben und aus der nad) 
de3 Drigene3 Angabe die Stelle 1. Kor. 29: Was kein Auge gejehen und kein Ohr 
gehört hat ufiw. genommen ift, muß dahingeitellt bleiben. Denn fie findet ſich 
nicht in dem Bruchſtücke der Apokalypſe, das wir beſitzen. Dieſes ſelbſt iſt eines der 
intereſſanteſten Schriftdenkmäler aus dem Urchriſtentum; denn es zeigt die auf— 


fallendſten Miſchungen von Jüdiſchem, Polytheiſtiſchem und Chriſtlichem, von Phan— 


taſtiſchem und Hiſtoriſchem. Eine Probe ſei hier gegeben, damit man ſehe, von 


welcher Koſt ſich die Gemeinden nährten auch noch im zweiten Jahrhundert, das wir fo 
leicht nach den nüchternen „apoſtoliſchen Vätern“ und überhaupt nach den mehr oder 


weniger in kirchlichen Gebrauch gekommenen Schriften beurteilen, die doch gewiß 
nur deshalb kirchlich wurden, weil ſie von Haus aus praktiſch und brauchbar waren. 
Die Stelle, die im Folgenden abgedruckt iſt, iſt auch deshalb intereſſant, weil man 
neuerdings verſucht hat, in dem Antichriſt, der da geſchildert wird, den Apoſtel 
Paulus zu ſehen, auf den einzelne Züge der Perſonalbeſchreibung paſſen. Im 
ganzen freilich iſt die Annahme bloß ein geiſtreicher Einfall. Denn die chriſtliche 
Überarbeitung des Buches, zu der das Stück in irgend einem Maße zu rechnen iſt, 
ftammt, da fie johanneifchen Einfluß verrät, jedenfalls erit aus dem zweiten Jahr— 
hundert, und eine Menge Züge paffen gar nicht auf den Apoftel, auch nicht auf 
das Bild von ihm, melches eiwa jeine Gegner gemalt haben mögen. Die Stelle 
lautet jo: 

Im vierten Jahre jenes Königs wird ſich der Sohn der Gefelofigkeit zeigen, 
indem er jpricht: Ich bin der Gejalbte, obwohl er es nicht ift. Dertraut ihm nicht! 
Wenn der Gefalbte kommt, jo kommt er wie eine Taubengeftalt, indem ihn der 
Kranz von Tauben umgibt, indem er jchmebt auf den TDolken des Kimmels und das 
Seichen des Kreuzes vor ihm herzieht, indem die ganze Welt ihn fehen wird wie 
die Sonne, melde leuchtet von den Gegenden des Aufgangs bis zu den Gegenden 
des Tiedergangs. Alfo kommt er, indem alle feine Engel ihn umgeben. Es wird 
nun auch der Sohn der Gefehlofigkeit verfuchen, fih an den heiligen Orten feſt⸗ 
zuſetzen, und zur Sonne ſagen: Salle! und ſie wird fallen; er wird fagen: Leuchte! 


“ und fie wird es; er wird jagen: Werde dunkel! und fie wird es; er wird zum Monde 


jagen: Werde blutig! und er wird es; er wird mit ihnen vom Kimmel verfehmwinden 


' und auf dem leere und den Slüffen wandeln, wie auf dem Trocknen; er wird die 


Lahmen gehen, die Tauben hören, die Stummen reden und die Blinden fehen 
laffen; die Ausfägigen wird er reinigen und die Kranken heilen; die, weldhe von 
Öeiftern befeffen find, denen wird er fie austreiben; er wird viele Wunder und 
Seichen vor jedermann verrichten und die Werke tun, die der Geſalbte getan hat 
(tun wird, die andere Hoſchr.), bis auf das Auferwecen der Toten allein. Daran 
werdet ihr ihn erkennen, daß er der Sohn der Gejetlofigkeit ift, weil er Reine 
Macht über die Seele hat. Seine Merkmale nämlich will ih euch jagen, damit 
ihr ihn erkennt: Er ift ein wenig ...., jung, dünnbeinig, vorn auf feinem Kopfe 
ift eine Stelle von weißem Kaat,....., feine Augenbrauen (?) reihen bis zu feinen 
Ohren, Ausfahgrind ift vorn auf feinen Bänden; er wird fih vor denen, die ihm 
zuſchauen, verwandeln, er wird jung und alt werden und fih mit allen Merkmalen 
verwandeln. Mur die Merkmale feines Kopfes werden fich nicht vermandeln können. 
Dann werdet ihr ihn erkennen, daß er der Sohn der Gefetlofigkeit ift. 

5. Die Sibyllinen zeigen uns die Apofalyptif in einem fehr fremdartigen, grie- 
chiſchen Gewande, in dem Gewande jener Dichtungen, die ſich als Sprüche einer 
Prophetin der Vorzeit, der Sibylle, oder mehrerer Sibyllen ausgaben und in ver— 
ſchiedenen Zeiten griechifcher und römifcher Geſchichte entitanden waren. Auch hier 
aber haben die Chriften nicht zuerſt fich dieſe griechifche Form für ihre Propaganda 
angeeignet, jondern fie folgen einem Vorgange der Duden, die bereitö lange Reihen 
folder Sibyllenſprüche gefchaffen hatten. So finden wir denn auch inhaltlich durch» 
aus den Stoff der Apofalypfen Hier wieder: Unglüdsmweisfagungen gegen die Länder, 
in denen die Gläubigen verfolgt werden, Drohreden wider Rom, die Verheißung des 
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Antichriſts, des nahen Endes und der Fünftigen Herrlichkeit, die Weisfagung der 
Erſcheinung Jeſu, mehr oder weniger durchſichtig nach den Evangelien beſchrieben, 
das bildet die Hauptmaſſe der Dichtungen. Dazu kommen noch apologetiſche The⸗ 
mata, wie ſie auch ſchon das Judentum etwa in der Weisheit Salomos behandelt 
hat, beſonders der Nachweis, daß die Götter der Heiden Dämonen und ihre Bilder 
tote Steine und Holzklöße find. Selbſt ein fo künſtlicher apologetiſcher Gedanke findet 
fi hier XII 128 wie der ung ſonſt nur aus Melito von Sardes befannte, daß die 
Macht des römischen Reiches jeit Jeſu Auftreten gewachſen fei. 

Die chriſtlichen Stüde der Sibyllinenbücher find durchaus nicht ein eindeit- 
liches, zu einer Zeit und in eines Mannes Kopf und Herz entitandenes Werk. Viel- 
mehr haben die verfchiedenartigiten Richtungen daran mit gearbeitet, und ganz be- 
trächtliche Stüde ſtammen aus gnoftifchen oder folchen Kreifen, die wie der Verfaſſer 
der Himmelfahrt des Jeſaja auf der Grenze zwiſchen gnoftifchem und Firchlichem 


Chriſtentume ftanden. So finden ſich denn auch wunderſame gnoftifche Saframente | 


und Weihehandlungen bier befchrieben, auffallende Schilderungen legendariſcher — 


Art von Vorgängen aus dem Leben Jeſu gegeben, wie VIII 474 ff. die Erzählung von 
der Geburt, die jehr jtarf an die bei Ignatius zu findende erinnert, nad) der die 
Sterne (= Engel) um den Stern des Kindes von Bethlehem getanzt haben follen 
(Eph. 19). Andrerfeit3 finden fich wieder fo fpäte Stellen wie IT 311, wo die heilige 
Sungfrau bereit3 al3 Fürbitterin für die im ©erichtsfeuer (Fegefeuer) Leidenden 
auftritt (vergl. auch II 332 ff.). Vieles ift hier noch zu erarbeiten, nicht minder aber 
auch zur Aufflärung der Bedeutung der Sibyliinen für die Geſchichte der chriftlichen 
Ethik. Auch Hier findet ſich das Seltfamfte nebeneinander: die judenchriftlichen Gebote 
aus der Apoſtelgeſchichte (IT 95 F.), Daneben Askeſe (ITASF.). Wie das Anterefje 
an ethiſcher Cinwirfung groß ift und in immer wiederkehrenden Mahnungen fich 
auslebt, jo jind auch der Quellen und Vorbilder, aus denen diefe Ethik fich Herleitet, 
mannigfache geweſen. Neben den zehn Geboten jteht jener in der Lehre der zwölf 
Apostel (f. XVII) verarbeitete Katechismus der zwei Wege, vielleidt auch die 
Apoſtellehre jelbit und das Lehrgedicht des Pſeudophokylides. Natürlich Hat auch die 
jüdiſche Spruch - und MWeisheitsfiteratur ftarfen Einfluß geübt. Gang Fremdartiges 
tritt daneben, und wer mweiß, was alles eindringende Unterfuhung hier noch finden 
mag. Mir wenigitens klingt ſtark buddhiſtiſch der Vers: Gemeinjam find allen die 
Leiden, das Leben iſt ein Rad, unbeftändig ift das Glück (1187). Gelten mag man fo, 
außer im Buddhismus, das Leid und das Lebensrad verbunden finden. Wie dem auch 
fein mag: es find für die Geſchichte des Chriftentums hochintereffante und tichtige 
Stücde, die wir aus den Sibyllinen ausheben. 

Zormell freilich find dieſe Dichtungen fehr mangelhaft. Aber falſch wäre es 
doch, diefe Erzeugniffe einer halbbarbariſchen und baroden Kunſt — wenn man das 
Wort Kunſt Hier noch brauchen darf — lediglich mit dem Kopfe des Poetikers und 
Grammatifers zu lefen. Dann wird man freilich „nichts unverächtlich“ finden an diejen 
Verſen als „ihre Maſſe“. Nein, man muß, um ihnen menjchlich nahe zu kommen, 
ein Herz haben, das hinter Holperigen Verfen die jubelnde Hoffnung und den Auf- 
fchrei der Gequälten und Verfolgten fühlt und mitfühlt, ebenjo wie die ernſte Arbeit 
an der fittliden Haltung der jungen Gemeinden. Und man muß einen Sinn haben 
fire die maßlofen, flutenden, aber grandiojen Formen orientaliicher Poeſie, die frei- 
lich helleniſch gebildetem Schönheitzfinne immer barbarijch vorfommen müfjen. 

6. Ganz anders liegt das Verhältnis des jüdifchen Teils zu dem criftlichen 
in den Apokalypſen des Johannes und des Petrus, bon denen e3 nur der erſten gelungen tt, 
ſich ihre Stellung als heilige Schrift N.T.3 auf die Dauer zu erhalten. Sie find 
beide von Anfang an hriftliche Bücher und geben fich als folche, wenn fie auch beide 
— und bor der andern deutlich die Kohannesapofalypje — große Stoffmafjen aus 
dem Judentum übernommen haben. Bei der Offenbarung Johannes fann man dieſe 
auch noch faſt überall durch Literarkritik herausſchälen, bei der andern gelingt das 
nicht; wohl aber verrät ihre Ahnlichkeit mit der Apokalypſe des Sophonias die Tat- 
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fache ſelbſt deutlich genug. Freilich ift in beiden Fällen der Stoff nur durch das 
Sudentum Hindurchgegangen und hat feine urjprüngliche Heimat in den heidnifchen 
Religionen des Orients und in ihrer Mythologie und Eschatologie gehabt. Dennoch 
verraten beide Bücher deutlich, daß eine neue Art der Apofalyptif entfteht, weil eine 
neue Religion auf den Plan getreten ift. Völlig verſchwunden ift aus beiden der 
Name der Propheten aus der Vorzeit. Keine Gejchichtserzählung in der Zukunft 
findet fi mehr. Man wagt es, chriftlihe Männer als Mittler der Offenbarung 
anzunehmen, Männer der Gegenwart und der jüngiten Vergangenheit. 

Dort nennt fich der Seher felbit, er ift ein ‚Sohannes‘. Seine Offenbarung 
hat er empfangen von Gott durch Ehriftus, und er vertritt fie vor der Gemeinde. 
Was er zu dem überfommenen Stoff Hinzugefügt hat, hebt fich deutlich heraus, 
wunderbare Worte echt Kriftlicher Haltung, Worte voll erniter Mahnung zu Geduld 
und Treue. Sei getreu bis in den Tod, fo will ich dir den Kranz des Lebens geben. 
Trotzdem finden fich noch graufige jüdiſche Stellen voll gierigen Blutdurjte3 und 
ebenjo jene Geheimnistuerei mit unverftändfihen Namen und Zahlen. 

Sn der Offenbarung des Betrug ift der Prophet, dem da3 Buch in den 
Mund gelegt wird, ein Apoſtel, den Jeſus felbft als lebenden Menfchen vom Ölberg 
aus — jo wird es vorgejtellt — den Himmel und die Hölle ſchauen lief. Daß ſolche 
Apofalyptif in der Stimmung doch wieder der jüdischen nahe fommt, ift deutlih. Denn 
nehmen mir auch an, daß der Verfafjer, wie Paulus nad) 2. Kor. 122, felbit in der 
Vifion den Himmel und die Hölle gefchaut hat, freilich fo, wie er fie nach der auf 
ihn gefommenen Tradition fehauen mußte, und daß er diefe felbfterlebte Vifion dem 
Petrus in den Mund legt: fo Haben wir doch auch Hier wieder pſeudonyme Schrift» 
ftellerei. Der Himmel hat fich gefchloffen, man tritt nicht mehr als Prophet auf, die 
Heroen der chriſtlhichen Urzeit find einfach an die Stelle der alten jüdiſchen 
Größen getreten. Freilich ſcheint die Betrusapofalypfe Tediglich ein Literaturproduft, 
nicht die Frucht eines Erlebniſſes zu fein. 

7. Gang anders fteht es mit dem Hirten des Hermas, der die Hauptmaſſe 
de3 im Folgenden Gegebenen bildet und doch nur um des Titel willen, unter 
den man ihn im chriftlichen Altertum geftellt hat, Hierher gefommen ift. Hermas 
iſt Fein Apofalyptifer, ſondern ein Prophet. Freilich ein jehr Heiner Prophet und 
überhaupt in jeder Beziehung ein „Heiner Mann“, aber doch ein Prophet. Denn 
er ijt ein fchlichter römiſcher Chrift, der in Gottes und der Kirche Namen ſelbſt vor 
jeine Mitchriften Hintritt, den alten prophetifhen Bußruf als eine Mahnung und 
einen Troft an fie richtet, der daS Ende der Tage nicht Fünftlich errechnet und er- 
taten läßt, jondern nur — mie e8 der echte Prophet tut — verfündet: Das Ende ift 
nahe! Freilich it auch feine Phantafie von überlieferten apofalyptifchen Stoffen 
genährt, aber jie ift jo arm und fümmerlich, daß alles Grandiofe in feinem Geiſte 
kleinlich, philiſterhaft und fast lächerlich wird. Uber dieſen Eindruck kommt man nur 
dann hinaus, wenn man in Hermas den Propheten erkennt, dem drei große Gedanken 
die Seele bewegen: Das Ende iſt nahe, tut Buße, fangt ein neues Leben an, und 
wenn man den Ernſt und die milde, ruhige und beſonnene Art zu würdigen verſteht, 
mit der dies neue Leben in 12 Geboten und 7 Gleichniſſen (das achte big zehnte 
haben andern Inhalt) nach allen Seiten fo entfaltet wird, daß ein ſolches Leben in 
der Welt, wie jie damals war, möglich und wirkſam fein konnte. Hier wird wirklich 
die Antwort gefucht, die ſtets echte Prophetie von Apofalyptif unterfcheidet, die Ant- 
mort auf die ernfte Frage: Was follen wir nın tun? — Und wenn diefe Antwort 
auch bereits in vielen Punkten katholiſche Sittlichfeit an Stelle des Evangeliums Jeſu 
ſetzt, ſo war ſie doch für ihre Zeit eine Tat. 

Wem ſo Hermas als Prophet trotz all ſeiner Kleinlichkeit klar geworden iſt, 
der wird auch geneigt fein, ſein Buch auf wirkliche Erlebniſſe zurückzuführen und 
die Einkfleidung in Vifionen nicht bloß für eine literariſche Form zu halten; denn 
das ift eine falſche Auffafjung zu meinen, die Beanlagung, Vifionen zu erleben, ſei 
ſtets gepaart mit einer gewaltigen, überquellenden Phantaſie. Wenn man aber 
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auch. Erlebnifje al3 Grundlage des Buches annimmt, fo iſt damit nicht gejagt, daß 
das ganze Buch fo, wie es jebt dafteht, in Vifionen erlebt und niedergefchrieben fei; 
dabon zeigt fich bei näherer Betrachtung deutlich das Gegenteil. Aber die Vifionen 
verraten fo jehr die pſychiſche Verfaſſung und die Zuftände des Propheten, daß fie 
fait durchweg den Eindrud echten Erlebens machen. Ohne Zweifel hat Hermas Apo- 
falypfen gelefen wie Eldad und Modat und das vierte Eſrabuch, manches 
tt ihm don dort im der Erinnerung geblieben und taucht gang unwillkürlich auf, 
anderes mag er auch bei der Niederſchrift bewußt nachgeahmt haben, das tun andere 
Propheten auch. Aber moher jollte er den Mut gejchöpft haben, vor feine ganze 
Gemeinde hinzutreten, feine geheimften Gedanken und Sünden, feine intimften 
Familienverhältniſſe aufzudeden, wenn nicht auch er etwas von dem erlebt hätte, 
was der erite der Bropheten in feiner gewaltigen Sprache aljo beſchrieben hat 
(Amos 3 46.8): 
Brüllt wohl der Löwe im Wald, 
ohne daß er einen Raub vor fich hat? 
Läßt der Jungleu feine Stimme aus feinem Lager erfchallen, 
außer wenn er einen Rang gemacht hat? 
Gerät wohl ein Vogel in die Falle am Boden, 
ohne daß eine Schlinge da ift? 
Springt wohl eine Falle vom Boden auf, 
ohne daß fie fängt? 
Dder wird die Poſaune in der Stadt geblafen, 
ohne daß die Leute zuſammenfahren? 
Dder gejchieht in einer Stadt ein Unglüd, 
ohne daß Jahwe es verurfacht Hat? — — 
Hat der Löwe gebrüllt, 
wer follte ſich nicht fürchten? 
Hat Jahwe, der Herr, geredet, 
wer müßte da nicht weisſagen? 

8. unſer Intereſſe an den Apokalypſen. Man kann die im Folgenden überſetzten 
Bücher mit rein gefchichtlichem Intereffe leſen, um von einem Stüd altchriftlichen 
Glaubens und Hoffens, Predigens und Handelns — und von feinem unmwichtigen! — 
lebendige, aus den Quellen geſchöpfte Cindrüde zu befommen. Man fann fie aber auch) 
aus allgemein menſchlichem und aus religiöfen Intereſſe lefen. Was jagen jte uns 
dann? Ja, haben fie uns noch etwas zu jagen? Und mas fünnten fie und anderes 
fagen, als daß des Menfchen Hoffnung ruhelos über der Erde wandelt, daß er mit 
glühenden Farben in Himmel und Hölle malt, was fein Herz zu haben begehrt? 
Denn auch) die ſchauerlichſte Ausmalung der Hölle, tft fie nicht entiprungen aus dem 
ewigen Schrei nach Gerechtigfeit, der von den Gemarterten und Gequälten auf der 
Erde ausging gegen ihre VBedränger und von den Sündern gegen ihr eigenes Hera? 
Denn leiden zu wollen für die eigene Sünde, au) das it Sehnſucht nad dem 
Guten. Det Gott fiegen wird, mag die Welt auch der Menjchen und des Teufels 
ſein; daß Gerechtigkeit triumphiren wird über Männer der Gewalttat und Sünde; 
daß noch eine Ruhe vorhanden ift dem bon der Kultur zermartexten Gejchlechte: das 
ift die alte ewige Hoffnung, die in den Apofalypfen ihren Ausdrud gefunden hat. 
Se ftärfer fie vom Geift Jeſu beeinflußt find, deito mehr treten dieje großen Hoff⸗ 
tungen des Menſchenherzens hervor, deſto ſtärker iſt in ihnen der Einjchlag pro 
phetifcher, fittlicher Mahnung. Himmel und Hölle, der Baubergarten mit den roten 
Roſen und ihrem köſtlichen Duft, Die Seligen mit ihren Strahlenfrängen und dem 
unaufhörlichen Heilig! Heilig! Heilig!, aber auch der Feuerpfuhl und die glühenden 
Steinſpitzen, die furchtbaren Strafengel und die ewig nagenden Würmer — kindliche 
Vorſtellungen einer überſtrömenden Phantaſie, aufſteigend aus der Tiefe längſt ver⸗ 
gangener Vorzeit, aus den im Dunfel der Geſchichte verlorenen Anfängen ferner 
orientalifcher Kulturen, erdichtet bon Menschen, die im Schatten der neugebauten 
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Pyramiden ruhten, die den „Turm von Babel“ noch mit eigenen Augen ſchauten, 
al3 geheime Wiſſenſchaft mweitergepflangzt von Prieſtern, VBropheten und Bauberern, 
endlich von Juden und Chriften übernommen und umgebildet im Geifte der großen 
Propheten und Jeſu, wie diefe felbit fchon Farben und Bilder aus dem Schabe jener 
Tradition heraufgeholt hatten. Aber der alte Stoff war meist ftärfer als der neue 
Geift, und nur felten ift es gelungen, nicht die Freude am Gtrafleiden des Sünders 
mächtig werden zu lafjen über das Bild deffen, den fie der Zöllner und Sünder Ge- 
elle ſchalten, weil die Liebe zu ihnen, die Sehnfucht, das Verlorene zu finden, in 
ihm mächtiger war als die überlieferten Anfprüche der „Gerechtigkeit“. Was 
noch bei ihm felbft zum Teil in unausgeglichenem Widerfpruche fich vereinte — man 
denfe an den Reichen im Feuerpfuhl und an das Wort von den Hunden — das mar 
bei feinen Süngern gleichfalls möglich, ja, da3 Alte gewann zumeiſt wieder die Herr- 
ſchaft. Und mit den alten Himmels - und Höllenvorftellungen ringt bis auf den 
heutigen Tag das Chriftentum. Denn noch immer entfalten fie ihre alten Zauber, 
ob ſie fehon feit drei Jahrhunderten bon einer neuen Auffaffung von dem Welt- 
gebäude überwunden find, und obgleich die Hölle ſchon in der Botſchaft von dem 
Vater der Verlorenen feine Stelle mehr haben durfte. 

Uns wird fich alfo jene erwige Welt des „Himmel“ gang anders geitalten als 
jenen Menjchen des Altertums, die Himmel und Hölle in apofalyptifchen Bildern 
malten, und nicht nur don anderen Vorftellungen von Welt und Natur aus, fondern 
gerade auch durch bewußte Kritif an den überlieferten Vorftellungen vom innerften 
Kern des Evangeliums Jeſu aus. Aber mie ftarf und mie meitgehend auch diefe 
Umgeftaltung fein mag, wie fehr fie ſich auf weite Streden Hin in reine Negation 
berivandeln mag: nie wird in der Menfchheit die Sehnfucht jterben nach einem reinen 
und jeligen Dafein und einer ewigen Welt hinter und über unferer Welt des Scheins; 
nie darf man meinen, daß mit der abgeſtreiften Schale auch der Kern verloren ges 
gangen ſei und gehen müffe, der Glaube, der „noch am Grabesrand den Himmel 
offen ſieht.“ 

Und was kann für und die Tatfache bedeuten, daß die Menfchheit ſeit alter 
Zeit das Ende nahe wähnte und immer glaubte, daß „viele von denen, die bier ftehen, 
nicht fterben werden, bis fie das Neich Gottes kommen fehen in Kraft"? Das fol 
uns anleiten, daß auch wir uns einmal fragen, ob wir nicht noch ganz ähnlich emp- 
finden, auch wenn für uns die Weltentividelung eine unendliche Reihe und ein ewiger 
Mittag ift. „Die Anttvort ift nicht ſchwierig. Die Religion iſt nicht nur ein Leben 
in und mit Gott, fondern auch, eben teil fie dieg ift, die Enthüllung des Sinns und 
der Verantiwortlichkeit des Lebens. Wem fie aufgegangen tit, der findet, daß ohne 
fie umfonft nad) diefem Sinn gefucht wird, daß der Einzelne ſowohl wie die Gefamt- 
heit ziellos wandelt und ftürzt. ‚Sie gehen alle in die Irre, ein jeglicher fieht auf 
feinen Weg‘. Der Prophet aber, der Gottes inne geworden iſt, erfennt mit Schreden 
und Angſt diefes allgemeine Irren und die allgemeine Verwahrloſung. Es geht ihm 
wie einem Wanderer, der feine Genoffen blind einem Abgrund zueilen fieht und fie 
um. jeden Preis zurüdrufen will. Es ift die höchfte Zeit — noch kann er fie warnen; 
noch Tann er fie beſchwören: ‚Nehret um!“; aber bielleicht ſchon in der nächiten Stunde 
tt alles verloren. — — So entfteht immer aufs neue im Zuſammenhang mit einer 
großen Bußbewegung die Vorftellung vom nahen Ende. In welche Formen im ein- 
zelnen fie ſich leidet, das hängt von zeitgefchichtlichen Umftänden ab umd iſt bon 
untergeordneter Bedeutung. Nur die al Gedankengebilde konftruirte Religion ent- 
behrt der entjcheidenden Zufpikung auf dag Ende; die tatfächliche Religion tft ohne 
fie nicht zu denfen, mag fie neu entfacht werden, oder mag fie als ſtilles Feuer in 
der Seele glühen“ (Harnack). 
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XIX. 


Offenbarung des Petrus. 
(9. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Die Geſchichte ihrer kirchlichen Benugung umd Die Gitate. Unter den 
Apofalypien, die der Kanon Muratori aufzählt (f.E Einl. 1), ſteht auch eine, die den 
Namen des Apostel Petrus trägt. Obgleich da von einem Widerſpruch „gewiſſer“ 
Kreife gegen diefe Schrift gefprochen wird, bemeift doch der ganze Sab, zumal wenn 
man ihn mit der Art vergleicht, wie nachher der Hirt des Hermas beurteilt wird, 
daß nach der Meinung des Verfaffers der überwiegende Teil der (abendländiichen) 
Kirche, wie auch er ſelbſt, diefe Schrift für ein apoftolifches und unter „die Apoitel“ 
gehöriges Buch Hält und als folches Hoch ſchätzt. Noch vor diefe Erwähnung Fällt im 
Orient die Benubung der Apofalypfe durch Clemens von Alegandrien, der fie nad 
Eufebius (RC. VI 14,1) als eine neuteftamentliche Schrift kommentirt und in feinen 
Eklogen (41; 48 f.) auch einige Fragmente von ihr erhalten Hat (Nr. 35 4a). Das 
nad) reißt für ung die Kenntnis der Apofalypje in der äghptijchen Kirche ab. Aber 
man darf das nicht fo deuten, als fei fie nicht mehr geleſen worden: in einem äghp- 
tifehen Grabe ift das bedeutendite Bruchſtück wieder aufgefunden worden. Der um 
311 Märtyrer gewordene Bifchof Methodius von Olhmpus in Lykien (Gaftmahl II 6) 
it der nächfte und erreichbare Zeuge für die Schrift, und zwar für ihre VBefanntfein 
in Aſien (Nr. 4b). Aus der fyrifch-paläftinenfifchen Kirche des beginnenden vierten 
Sahrhunderts ftammt das Zeugnis des Eufebiug, der freilich die Schrift nicht mehr 
zu den Fanonifchen Büchern des N. T.s rechnet, wohl aber feine frühere Bedeutung 
noch dadurch bekundet, daß er es neben die Alten des Paulus, den Brief des Barnabas, 
die Didache, das Hebräerevangelium und die Kohannesapofalypfe, Die er jedoch auch) 
zu den fanonifchen Büchern zu rechnen geneigt ift, jtellt und e3 deutlich von den ganz 
berworfenen häretifchen Büchern fcheidet, zu denen ihm das Evangelium und die 
Akten des Petrus gehören (RC. IIT254). An einer anderen Stelle freilich (IIT3 2) 
hat er ein meniger günstiges Urteil von dem Buche; daß es aber in weiten reifen 
noch ganz anders geſchätzt wurde, bemeift die Tatfache, daß der Paläftinenjer So— 
zomenus, der Kortfeer der AG. des Gufebius, über ein Jahrhundert fpäter noch be= 
richten kann, daß das Buch in mehreren Gemeinden während der Vorfeier des Dfter- 
feites gelefen merde. Schlieglich find uns noch zwei Bruchftüde dadurch erhalten 
worden, daß ein heidniſcher Schriftiteller, den Makarius von Magnefia um das Jahr 
400 befämpft hat (IV6 und 16; 7), dieſe Stellen der Apofalypje citirt hatte 
(Nr.1; 2). 

In dem alten, etwa aus dem dritten oder vierten Jahrhundert ftammenden 
Verzeichnis Heiliger Schriften, das der um 600 gejchriebene Codex Claromontanus D; 
der paulinifchen Briefe enthält, ſteht die Apofalypfe noch unter hochgeſchätzten, einit 
dem N. T. zugezählten Schriften, freilidh ganz am Schluſſe Hinter dem Hirten des 
Hermas und den Paulusakten, in einem andern, vielleicht um 500 in Baläftina ge- 
fchriebenen, der fogenannten Stichometrie des Nifephorus, neben Offenbarung, Bar: 
naba8 und Hebräerevangelium als ein „Antilegomenon“, ein aus dem Firchlichen 
Gebrauch auszufchliegendes Buch. Die Verzeichniffe geben auch feinen Umfang an, 
das eine auf 270, dag andere auf 300 Stichen, d.h. Zeilen von der ungefähren Länge 
eines Homerberfes (ca. 36 Buchitaben). Es war alfo etwa fo lang mie der Galater- 
brief (811 Stichen) und die Lehre der zwölf Apoftel (312 Stichen). 

2, Das Bruchſtück von Alhmim. Die griechifche Handſchrift mit Stiden des Henoch- 
buches und des Petrusevangeliums, die Bouriant in einem ägyptiſchen Grabe 
bei Akhmim gefunden hat, enthielt auch das Stück einer ungenannten Apofalypie, 
die der glüdliche Finder, weil fie hinter dem Evangelium des Petrus ftand, fogleich 
für eine Betrusapofalypfe erklärte. Harnad hat diefe Vermutung in die Gewiß⸗ 
heit verwandeln zu können geglaubt, daß das Bruchſtück eben der in der alten Kirche 
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fo häufig erwähnten PBetrusapofalypfe angehöre, von der bejonders Clemens bon 
Alerandrien ung Fragmente bewahrt hat. Denn eins diefer Fragmente (Nr. 3) zeigt 
eine in die Augen fallende Ahnlichkeit mit dem. 26. Vers des neugefundenen Bruch— 
ſtücks. Nach Harnads Berechnung würden wir in diefem etwa die Hälfte der alten 
Betrusapofalypfe mwiederzuerfennen haben. 

Die meiften Forſcher haben fich diefer Beobachtung Harnacks angeſchloſſen, und 
das Bruchftiid von Akhmim wird deshalb gewöhnlich die Petrusapofalypfe genannt. 
Albreht Dieterich, der in feinem Buche Nefyia (Leipzig 1893) ſich die 
größten Verdienfte um die Erklärung des Bruchſtücks erworben bat, beitreitet Har— 
nads Anficht entfchieden, und feine Gründe find fehr beachtenswert." Cr glaubt, dab 
man bier ein Stück des Petrusevangeliums vor fich, habe, Das Evangelium habe 
eben ähnlich wie Me. im 13. und Mt. im 24. Kapitel eine „Heine Apokalypſe“ ent— 
halten, die ung bier nahezu. vollitändig vorliege. 

Am ſtärkſten für die Einheit des neugefundenen Stüdes und der Apofalypje 
de3 Petrus ſpricht der Charakter beider Schriften, der fie ſcharf von, anderen Pro— 
duften der altchriftlichen Literatur. jcheidet (oben S.208). In diefen ihrer Cigen- 
art Liegt auch, ihre Bedeutung. 

3: Dnellen, Wenn wir wirklich. nur ungefähr die. Hälfte- des. Buches fennen, 
fo iſt e3 fchwer zu jagen, von welchen Schriften unjere Apofalypfe abhängig war. 
Deutlich verraten unjere Bruchſtücke zunächſt nur, wenn das vierte Fragment wirklich 
aus der Schrift ift, ihre: Bekanntſchaft mit Sejaja und eine nahe Berwandt- 
haft mit: dem zweiten Betrusbrief. Dieje kann auf mehrfache Weife 
erklärt werden. Einmal durch gegenfeitige Benubung. Nimmt man fie an, jo hat 
man wahrſcheinlich nicht daran zu denfen, daß der erit jo ſpät befannte und benußte, 
auch fpät entitandene zweite Betrusbrief — er fennt ja bereit eine Sammlung pau= 
liniſcher Briefe als heilige Schrift, 315 ff. — die Quelle für die. viel beſſer begeugte 
Apofalypfe geweſen fei. Es fommt Hinzu, daß in. 2. Betr. nur furze Andeutungen 
bon dem ftehen, was in der Apofalypfe durchaus als. ein gefchlofienes, originales 
Ganze erjcheint. Alfo Tiegt die umgekehrte Annahme viel näher. — Man kann auch 
an eine gemeinjame Abhängigkeit beider Schriften von einer beftimmten. „petri= 
niſchen“ Strömung oder einen beftimmten landeskirchlichen Sprachgebrauch, ja. viel— 
leicht an denjelben Verfaſſer denfen. — Schlieglich können beide von denjelben nicht- 
chriſtlichen Quellen: beeinflußt fein, da die wirklichen Übereinftimmungen. fich meift 
auf die Partien erjtreden, in denen Himmel und. Hölle bejchrieben find, während die 
Bekämpfungen der faljchen Propheten fich mehr in allgemein chriſtlichen Wendungen 
nahe fommen. Bon den drei Möglichkeiten fcheint mir die zuerit erwähnte die am 
nächſten liegende zu fein. 

4. Bedeutung. Freilich ſoll damit keineswegs gejagt fein, daß die Apofalypfe 
num ihrerjeits ein gang originales Werk fei. Das Liegt gar nicht in der: Art der Apo- 
falypjen, in denen die tradirten Stoffe eine jo bedeutende Rolle fpielen. Vielmehr 
beruht die Bedeutung des Buches darin, daß e3 die erſte chriftliche Schrift ift, melche 
die antiken Vorjtellungen vom Himmel und befonders von der Hölle im weiteſten Um— 
fange in das Chriftentum übergeleitet hat. Daß diefe Vorftellungen älter als das 
Chriftentum find, iſt ganz ficher. Nur fragt es ſich, auf welchem Boden fie erwachſen 
und woher fie übernommen ſind. Nun hat Dieterich (f.o.) ausführlich nach— 
gewieſen, daß Ähnliche Vorftellungen vom Himmel’ und Hades, daß ähnliche Sünder- 
Hafjen und Sünderjtrafen in den orphiſch-pythagoreiſchen Hadesbüchern der Griechen 
geitanden haben müſſen. Er jtellt die Entwickelung der griechifchen apokalyptiſchen 
Literatur dar, ſchildert den Weg der orphiſchen Kulte von Thrakien nach den religiöfen 
Centren Griechenlands, bejonders ‚nach, Athen und weiter nach, Unteritalien, ihre 
Vereinigung mit. der. pythagoreiſchen Bundeslehre, die. Verbreitung ihrer Bücher 
über die helleniſtiſche Welt und ihre Einwirkung auf mancherlei Werke anderer 








Vergl. auch Krüger, Nachtrag 189, ©. 11 811,2. 
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Literatur. „Die orphifch -diongfifchen Kulte, die in der Zeit nad) Chrifti Geburt, 
befonder3 im zweiten Jahrhundert, fo außerordentlich blühten, find die direkten 
Erben jener unteritalifchen Ordensbrüder und ihrer heiligen Bücher. An den 
Küften Aleinafiens bis zum Pontos (ſchwarzen Meer) überzogen fie Stadt und Land 
und ganz befonders in Aghpten wuchs und erſtarkte ihre Organifation. Dies war der 
griechiſche Hult, der die Uniterblichfeitspoffnung ausbildete und ausbreitete, dies war 
der Glaube, dem fich die helleniftifchen Völker zumendeten, als auch ſie die Sehnfucht 
nach der Ewigkeit einer anderen Welt unmiderjtehlich erfaßte, dies die Myſtik, 
welche die Griechen hegten und pflegten, ehe die exotifchen Religionen des Drientz, 
die in immer mächtigerem Sündenbewußtſein erzitternden Nerven noch ftärker reigten 
und befriedigten” (S.228). Aus diefem Nachweis, der ihm ficherlich gelungen it, 
zieht mın ©. den Schluß, die in der Apofal. Betr. verarbeiteten Stoffe jeien von 
der ägyptifchen Chriftengemeinde aus der griechifch » orphiichen Gemeinde herüber- 
genommen, indem die Griechen, wenn fie Chriften wurden, einfach die alten Tieb- 
gewonnenen Vorftellungen von Himmel und Hölle beibehalten hätten, ganz ebenfo 
ivie die Sitte, den Toten ſolche Bücher eschatologiſchen Inhalts mit ing Grab zu 
geben (©. 228. 2307F.). 


doch noch auf eine andere Möglichkeit hinmeifen, die mindeitens ebenfo ernitlich 
in Betracht gezogen werden muß, ja den Vorzug bor der anderen zu verdienen 
Scheint. In ſpätjüdiſchen Schriften, wie im Henochbuch, findet fich in mehr oder 
weniger ſtarken Anfpielungen Ahnliches wie in der Upofalypfe Petri, 3.8. der 
brodelnde Feuerſtrom, in dem die Sünder gejtraft werden. Auf griechiſchen Einfluß 
kann das aus mehreren Gründen nicht zurücdgeführt werden. Ein urſprünglich 
axamäiſch geſchriebenes Buch wie das Henochbuch weiſt nicht nach Griechenland, 
ſondern mit ſeinen wüſten und wirren aſtronomiſchen Geheimniſſen nach dem Orient, 
zumal nach Babylon. Ferner haben die Griechen ſelbſt die orphiſchen Gedanken 
ſtets aufs Ausland zurückgeführt, aͤllerdings auf Thrakien; aber ſollte nicht Thrakien 
ebenſo die Brücke zu weiter öſtlich liegender Kultur bilden wie Phönikien, das den 
Griechen gleichfalls oft als Quelle erſchien, wo es nur ein Stück des Flußlaufs war, 
der ihnen die Welle zuführte. Ferner find die Parallelen zu anderen Stücken grie- 
chiſchen Untertveltglaubens in Agypten und Babylon deutlich genug vorhanden. Und 
Schon im A. T. Haben mir Yeife Spuren der Himmels » und Hadesborjtellungen, die 
denen der Apofalypfe Petri gleichen und biel älter find als die Zeit, in der 
griechiſcher Einfluß denkbar wäre. Der Himmel der Offenbarung iſt ja nichts 
anderes als der Paradiesgarten. Das Paradies gehört aber in die älteite nach 
Iſrael eingewanderte Sagenfchicht Hinein. Ebenfo ift in ein ungefähr um 400 ge- 
Mriebenes Stück de3 Jeſajabuchs (66) die Boritellung von dem in der Unterivelt 
die Sünder peinigenden Feuer und Gewürm bereit eingejprengt. Wir haben aljo 
hier deutliche Spuren, daß fremdländiiche Himmels - und Höllenvorftellungen nach 
Iſrael gefommen find nicht aus Griechenland, fondern aus vrientalifchen Religionen. 
Wenn fich alſo in jüdifchen Apofalypfen, die fonft nichts Griechiſches an fich tragen, 
dergleichen findet, Haben mir zunächit nach orientalifchen Quellen zu juchen, aus 
denen auch letztlich die griechiſchen Vorſtellungen geflofien find und gefloffen jein 
wollen. Es ift dag ein Geſetz der religionsgefchichtlichen Übertragung, wie es auch) 
font vielfach beobachtet werden Tann. Wahrſcheinlich find auch bereits orphiiche 
Rultgenofienfchaften, etwa in Agypten, immer ipieder neuen Einflüffen aus dem 
Orient ausgefebt geweſen. Sind doch auch die orientalifehen Kulte fpäter, getragen 
von ſolchen Gemeinden, nach Weiten geivandert. Sie eben haben auf das Judentum 
wie auf das werdende Chriftentum Einfluß gewonnen. 


Die Apofalypfe ift alfo eines der großen Tore geweſen, durch welche die | 


orientaliichen und griechiichen Himmels - und Höllenvorftellungen in breitem Strome 


in da3 Chriftentum einfluteten. Freilich jtand dieſes jeit feinem Beginn ſehr jtark 
unter dem Einfluß ſolcher Vorftellungen (vergl. 3. 8. für viele anderen Gtellen 


— 


a, 
Wir wollen die Möglichkeit diefeg Vorganges nicht beftreiten, müffen aber 
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Lk. 16 10—81 und Offenb. Joh. 21); aber die Frafje Ausmalıng der Qualen im 
Zeuerfee und die Schilderung Himmlifcher Freude find erft ſpäter aufgefommen. Ganz 
gewiß durch den Einfluß diefes Buches, das für das Werk des Apoftelfürjten galt. 

Die oben dargeftellte Gefchichte der Überlieferung des Buches bemeift, welche 
Rolle dasselbe in den Kirchen Aghptens, Aleinafiens und befonders Syriens, aber aud) 
des Abendlandes, gefpielt hat bis in da3 beginnende Mittelalter. Mochte ſich damals 
das-Gerechtigfeitzgefühl und das Bedürfnis nach einer Theodicee in Schilderungen, 
vie das Buch fie bietet, ebenfo genug tun, wie eine überreigte auf das Jenſeits 
gerichtete Bhantafie: unfere im Guten wie im Böfen matter gewordene Zeit vermag 
fich nicht mehr in diefe Höllenfchilderung zu finden, und der Himmel wird ihr kindlich 
vorkommen, wenn auch die Infeln der Seligen noch heute ihre Maler, ihre Be— 
wunderer und ihre Sehnfüchtigen finden. Und gewiß tft, troßdem ähnliche Worte 
aus feinem Munde gegangen fein mögen, jene graujame Freude an den Qualen 
der Gemarterten nicht im Sinne deſſen, der gefommen war, nicht Gerechte zu rufen, 
fondern Sünder, den fie der Zöllner und Sünder Gejelle hießen, und der am Kreuze 
ftarb, um ein Löſegeld zu geben für viele. 

Dennoch haben Himmel und Hölle, wie fie in der Apofalypje Petri zum 
eriten Male gefchildert werden, ihre große, auch jegensreiche Rolle gefpielt in der 
Geſchichte menschlichen Glaubens und fittlihen Handelns. Sie haben manchem Ge- 
ichlecht die Hoffnung geftärkt, wie unfre Apofalypfe und die verwandten Gtellen 
in den ſibylliniſchen Büchern, der (fpäteren) Apofalypje des Baulus, den Akten des 
Thomas (c. 55—57) und der Gejchichte von Barlaam und Soafaph bemweifen, auf 
melche, wenn auch vielleicht nicht die Apofalypfe Petri, fo doch der in ihr verarbeitete 
Gedantenftoff eingewirkt hat. Das Mittelalter freilich Hat ſich mehr an den furcht- 
baren Schilderungen der Hölle in Schreden geſetzt und zu erziehen gefucht, als an 
den Schilderungen de3 Himmels gefreut und getröſtet. Das zeigt auch noch dag 
größte Dichtwerk des Mittelalter3, die munderbarite Frucht an dem Stamme, deijen 
Wurzel unfer Buch tft: Dantes Divina Commedia. 


a) Die aus Citaten befannten Bruchſtücke. 


44 
Zum Überfluß ſei auch noch das angeführt, mas in der ‚Offenbarung des Petrus! 
gejagt iſt. Er jpricht davon, dab der Himmel zugleich mit der Erde werde gerichtet werden, 
in folgenden Worten: Die Erde, jagt er, wird alle, die gerichtet werden jollen, am 
Zage des Gerichte? vor Gott hinftellen, ſoll fie doch auch felbft gerichtet werden 
nıitjamt dem fie umjpannenden Himmel. 


2. 

Und wiederum jagt er, was ebenfalls ganz gottlos ift, indem er das Wort ausſpricht: 
Und zerſchmelzen wird jede Kraft des Himmels, und der Himmel wird aufgerollt 
werden wie ein Buch, und alle Sterne werden fallen, wie Blätter vom Weinſtock 
und wie die Blätter vom Feigenbaum fallen, 

; 3. 

Deshalb jagt auch Petrus in der ‚Offenbarung‘: Und ein Feuerbliß, der von 
jenen neugeborenen Kindern ausfuhr und die Augen der Weiber ſchlug .... 

4. 

a) Gleich darauf ſagt Petrus in der ‚Offenbarung‘, die fehlgeborenen Kinder 
würden das beſſere Schiejal erlangen; fie würden einem Schußengel übergeben, 
damit fie, wenn fie Einficht bekommen hätten, an der beffern „Wohnung“ 
Anteil erhielten, nachdem fie all das durchgemacht hätten, was fie durchgemacht 
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haben würden, wenn fie zu Leibesieben gefommen wären. Die anderen dagegen 
werden bloß daS Heil erlangen als folche, denen Unrecht gejchehen ift und (nun) 
Erbarmung widerfährt, und fie werden ohne Strafe bleiben; dag wird der Kohn 
jein, den fie empfangen. — Aber die Milch der Weiber, die von ihren Brüften 
fließt und gerinnt, jagt Petrus in der Offenbarung, wird Heine fleilchfrefjende 
Tierchen erzeugen; die werden an ihnen hinauflaufen und fie verzehren, indem 
er Iehrt, daß um ihrer Sünde willen die(ſe) Beitrafungen eintreten. Aus ihren 
Sünden erwachlen fie, jagt er, wie um feiner Sünden willen das Vol verfauft ward 
und fie um des Unglaubens an Chriftus willen, wie der Apoſtel jagt (1. Kor. 10 9), von 
den Schlangen gebifjen wurden. 

b) Deshalb alſo Haben mir auch in infpirirten Schriften überliefert befommen, daß 
die abgetriebenen (Minder), auch wenn fie Frucht eines Ehebruchs jeien, Schuß- 
engeln übergeben würden. Denn wenn fie wider die Abſicht und die Anordnung jener 
jeligen Natur Gottes entftünden, wie würden fie den Engeln übergeben, um in 
großer Ruhe und Behaglichkeit auferzogen zu werden? Wie würden fie ferner 
ihre eignen Eltern, um fie anzuflagen, freimätig vor den Nichterjtuhl des 
Chriftus fordern und alfo fprechen dürfen: Du, o Herr, haft und nicht Dies 
(allen) gemeinfame Licht verjagt; fie aber haben uns zum Sterben ausgeſetzt, 
berachtend dein eignes Gebot. 


b) Das Bruchſtück von Akhmim. 


— — Biele von ihnen werden falſche Propheten fein und Wege und ı 
mancherlei Sätze des Verderbens Iehren. Jene aber werden Kinder des Ber- 2 
derbeng werden. Dann wird Gott zu meinen Getreuen fommen, die Hunger 3 
und Durft und Drangjal leiden und in dieſem Leben ihre Seelen erproben, 
und die Kinder der Ungerechtigkeit wird er richten. Und der Herr fuhr fort 4 
und Sprach: Auf, laßt uns auf den Berg gehen, beten! 


Als wir zwölf Jünger num mit ihm fortgingen, baten wir ihn, uns 5 
einen bon unferen gerechten ans der. Welt gejchiedenen Brüdern zeigen, damit 
wir fchauten, welches Ausjehn fte haben und (durch den Anblick) mutig geworden 
auch die Menſchen, die ung hören, mutig machen Fünnten. 

Und während wir noch bitten, erjcheinen plölich zwei Männer, ftehend 6 
por dem Herrn, die wir nicht ſcharf anzufehen vermochten. Denn bon ihrem 7 
Antlitz ging ein Strahlen aus wie von der Sonne, und licht war ihr Gewand, 
wie e3 noch nie ein Menfchenauge (jah. Auch) vermag (fein) Mund zu erzählen 
und fein Helrz zu erdenfeyn die Glorie, mit der fie umfleidet waren, und Die 8 
Schönheit ihres Ange)ſichts. AS wir fie jahen, wurden wir voll Staunens; 9 
denn ihre Leiber waren weißer als aller Schnee und röter als jede Roſe. Und 10 
das Weiße an ihnen war mit dem Noten gemijcht. Ich vermag ihre Schönheit 
einfach nicht zu bejchreiben. Denn meiter: ihr Haar war geloct und glänzend 
und fchmiegte fi um ihr Antlig umd ihre Schultern wie ein Kranz, aus 
Nardenblüten und bunten Blumen geflochten, oder wie der Regenbogen im Luft 
raum. Derart war ihr prächtiger Anblid. | ALS wir nun ihre Schönheit jchauten, 11 
gerieten wir über fie in ſtarres Staunen, denn plöglich waren fie erjchienen. 


Und ich trat zu dem Heren und ſprach: Wer ift das? Er antwortete 12. 13 


mir: Das find unfere gerechten Brüder, deren Ausſehen ihr ſchauen wolltet. 
Da Sprach ich zu ihm: Und wo befinden fich alle Gerechten? Dder wie 14 
fieht die Welt aus, in welder die eben, die ſolche Glorie an fich tragen? 
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15 Und der Herr zeigte mir einen unermeßlich großen Raum außerhalb unſrer 
Welt, über und über ftrahlend im Licht, und die Luft dort von Sonnenftrahlen 
durchleuchtet und das Land jelbjt mit unverwelflichen Blumen überjät, erfüllt 
von Wohlgerüchen und von Pflanzen, die prächtig blühen, immer grünen und 

16 gepriejene Früchte tragen. In folder Fülle ftand die Blüte, daß (ihr Duft) 
jogar bis zu uns von dort herübergetragen wurde. Die Bewohner diejes 

2 Ortes waren mit dem Gewande der Lichtengel bekleidet. Und ihr Gewand 

18 war ebenjo (ſchön) wie ihr Land. Engel mijchten fi Dort in ihre Scharen. 

ı9 Alle, die dort wohnten, trugen die gleiche Glorie, und mit einer Stimme lobten 

20 jie den Heren, frohlodend an diefem Drte. Spricht zu mir der Herr: Das ift 
der Drt eurer Vorgänger, der gerechten Menfchen. 


2 Ich jah aber auch einen andern Drt, diejem gerade gegenüber, ganz finfter. 
Das war der Ort der Strafe, Und die, welche dort geftraft wurden, und die 
Itrafenden Engel trugen dunkles Gewand, jo wie die Luft des Ortes war. 

22 Und einige waren dort an der Zunge aufgehängt. Das waren die, 
welche den Weg der Gerechtigfeit ſchmähten. Und unter ihnen lag Feuer, das 
brannte und peinigte fie. 

23 Und ein großer See war da, gefüllt mit glühend Fochendem Schlamm. 
In ihm lagen einige Menjchen, welche die Wahrheit verkehrten. Und peinigende 
Engel jeßten ihnen zu. 

24 Es waren aber au) andere, Weiber, da, an den Haaren über jenem 
aufbrodelnden Schlamme aufgehängt. Das waren die, welche fich zum Ehebruche 
gejhmückt Hatten. Die Männer aber, die fich mit ihnen in der Befleckung des 
Ehebruchs vereinigt hatten, (waren) an den Füßen (aufgehängt und) ihre Möpfe 
ttedten im Schlamme. Und fie jprachen: Wir glaubten nicht, an dieſen Ort 
zu fommen. 

25 Auch die Mörder und ihre Mitwifjer ſchaute ich, fie waren in eine Schlucht 
voll von böjem Gewürme geworfen und wurden von dieſen Tieren zernagt und 
wanden ſich dort in dieſer Dual. Es bedrängten fie aber Würmer wie dunkle 
Wolfen. Und die Seelen der Exrmordeten ftanden dabei, fie Ihauten die Strafe 
der Mörder und fprachen: O Gott, gerecht ift dein Gericht! 

26 Nahe bei dieſem Drt ſah ich eine andere Schlucht, in (der) das Blut 
und der Unrat der Beltraften (an den Wänden) Hinabfloß umd dort wie ein See 
fi jammelte. Dort jagen Weiber, denen das Blut bis an die Kehle jtand, 
und ihnen gegenüber faßen viele Kinder, welche ungeitig geboren waren und 
weinten. Bon ihnen gingen Fener(ftrahlen aus, die ſchlugen den Weibern zu den 
Augen hinein. Das waren die, welche un(ehelich empfang)en und abgetrieben hatten. 

27 Andere Männer) und Frauen ftanden bis zur Mitte des Körpers in 
Slammen und waren an einen finftern Ort geworfen und wurden von böjen 
Geiſtern ausgepeiticht und an den Eingeweiden von nimmer ruhenden Würmern 
zerfrejjen. Das waren Die, welche die Öerechten verfolgt und verraten hatten. 

28 Und nahe bei diefen wieder Weiber und Männer, die fich die Lippen 
zerbifjen und gequält wurden und glutflüffiges Eiſen auf die Augen gegoffen 
befamen. Das waren die, welche den Weg der Gerechtigkeit geſchmäht und 
verleumdet hatten. 

29 Und Diejen gegenüber wiederum andere Männer und Frauen, die fich 
die Zungen zerbiffen und loderndes Feuer im Munde hatten. Das waren die 
faljchen Zeugen. 
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Und an einer anderen Stelle waren Kiejelfteine, ſchärfer als Schwerter 30 
und irgend eine Lanzenfpise, glühend, und Weiber und Männer, in jchmubige 
Lumpen gehüllt, wälzten fich in Qualen auf ihnen. Das waren die, melche 
reich waren und auf ihren Reichtum vertrauten und fich über Waijen und Witwen 
nicht erbarmt, jondern das Gebot Gottes verachtet hatten. 

Weiter ftanden Männer und Frauen bi8 an die Aniee in einem anderen 31 
See, der groß und mit Eiter und Blut und auffochendem Schlamm gefüllt 
war. Das waren die, welche auf Zins Tiehen und Zinjeszins forderten. 

Andere Männer und Frauen wurden einen großen Abhang hinabgeftürzt 32 
und, wenn ſie unten angefommen waren, wieder von den Beinigern angetrieben, 
den Abhang Hinaufzuflimmen, und von dort wieder heruntergeftürzt. So 
hatten fie nie Ruhe vor diejer Strafpein. Das waren die, welche ihre Leiber 
beflectt hatten, indem fie fich wie Weiber hingegeben hatten, und die Weiber, 
die bei ihnen waren, das waren die, welche beieinander gejchlafen hatten wie 
der Mann bei dem Weibe. 

Und neben jenem Abhang war ein Drt, der war bon einem mächtigen 33 
Feuer erfüllt. Dort ftanden Männer, die ſich mit eignen Händen Göbenbilder 
gemacht hatten, anſtatt Gott zu. verehren. 

Und neben ihnen andere Männer und Weiber, die Feueritäbe hatten und 
einander ſchlugen und niemals von folcher Strafpein abliegen. (Das waren die, 
welche ....) 

Und wiederum andere in ihrer Nähe, Weiber und Männer, die gebrannt 34 
und gefoltert und auf Pfannen geröftet wurden. Das waren die, welche den 
Weg Gottes verlaffen hatten — — 





XX 


Der Hirt des Hermas. 
(G. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Inhalt. Das Buch zerfällt, äußerlich betrachtet, in drei Teile, 
in die e8 bereit3 fein Verfafier zerlegt hat, in Viſionen (visiones, Geſichte), Ge— 
bote (mandata) und Gleichniffe (similitudines). Die Teilung in fünf Vifionen, 
3mwölf Gebote und gehn Gleichniffe dagegen it, obwohl alt — ſchon die lateiniſchen 
überfegungen bieten fie durchaus —, doch nicht überall von der Hand des Verfaſſers, 
noch auch feiner Abficht entſprechend. Cr hatte augenfcheinlich zuerſt vier Vifionen 
verfaßt, unfere fünfte nennt er ‚Offenbarung‘, fie ift nichts anderes als die Ein- 
leitung zu den nun folgenden Geboten, deren Zwölfzahl wohl beabjichtigt war, und 
den Gleichniffen, die fich aber nur bis zum Ende des achten erſtrecken ſollten. Ob 
eine Zahlenfpielerei mit 1x4, 3x 4, 2x 4 beabfichtigt war, laſſe ich Dahingeitellt. 
Das neunte Gleichnis ift nach der deutlichen Ausfage des Verfafjers in Xij.V 5 und 
&L.IX 1,1 lediglich als eine Wiederholung des in den Viſionen Gejagten gedacht, 
und das zehnte Gleichnis iſt ein nachträgliches Schlußwort. Diele Wiederholung 
des Inhalts der Vifionen war bereit3 beabfichtigt, al3 das Vorwort zu dem zweiten, 
die Gebote und Gleichniſſe umfaffenden Teile gefchrieben wurde (Viſ. V). 

Sede ‚Bifton‘ umfaßt eine Reihe von Gefichten, die fich um eines als Mittel⸗ 
punft gruppiren, das alſo durch Offenbarungen vorbereitet und nachträglich durch 
erflärende Geſichte erläutert wird. Die Gebote und Gleichniſſe find nicht minder 
vifionären Charakters als die Vifionen; denn fie merden bon einem Engel in Geſtalt 
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eines Hirten dem Hermas gegeben oder gezeigt, ebenfo wie die große „Wiederholung“, 
dag neunte Gleichnis, und der Schluß (Gl. X). 

Die Bifionen fnüpfen an Vorgänge in der Familie des Hermas an, geben 
Kunde von dem Zuftand der Gemeinde und enthalten Forderungen an des Hermas 
Hausgenofien wie an einzelne Stände und Gruppen in der Gemeinde, Forderungen, 
die ſich alle auf die Weizfagungen bom nahen Gnde, von Gottes Gericht und der 
großen fommenden Not gründen. 

An eine Gedanfenfünde, die Hermas innerlich bejchäftigt, fnüpft die erite 
Bifion in ihrem erſten einleitenden Geſicht an, in dem ihm die Frau, gegen die 
ex fie begangen hat, im geöffneten Himmelsgemwölbe erjcheint. Das Gefühl des Ent⸗ 
ſetzens, das ihn überfallen hat, klingt im zweiten Geſicht nach, das ihm eine hehre 
Greiſin zeigt, die ihm ſeine Sünden und die Vergehungen ſeiner Kinder und der 
Gemeinde vorhält und aus einem Blatt die Strafe für Die Sünden und die Ber 
lohnung der Augerwählten, wenn fie Gottes Gebote Halten, vorlieft. Dann ber- 
ſchwindet fie, von zivei Männern getragen, im Often. — Die zweite Vifion, 
ein Zahr fpäter, zeigt dem Seher wieder die ©reifin, die ihm ein Büchlein zum 
Abſchreiben übergibt ungefähr desjelben Inhaltes wie die erſte Vifion. Nur die 
Weisfagung von der über die Gemeinde hereinbrechenden Drangfal iſt beftimmter: 
es ift eine neue Verfolgung im Anzug. In einem Schlußgeficht wird offenbart, daß 
die Greifin die Kirche ift, und erhält Hermas Weijung für die Verbreitung des ab- 
geichriebenen Büchleins (Flugblatt). Doch ſoll dieje nicht eher in Angriff genommen 
werden, als bis noch einige Worte Hinzugefügt find, welche in einem neuen Geſicht 
offenbart werden ſollen. — In der ſo angekündigten dritten Viſion zeigt die 
Greiſin in einer Reihe von Geſichten unter dem Bilde eines von vielen Männern 
gebauten Turmes das Schickſal der Chriſtenheit, die in Kürze zur idealen Kirche 
auferbaut werden fol. Wie fein ſchlechter Stein in die Mauer, fo fol fein Sünder, 
der nicht Buße tut, in die „Kirche“ gelangen fünnen. Buße tun und die fieben 
Tugenden: Glaube, Enthaltſamkeit, Cinfalt, Weisheit, Unſchuld, Heiligkeit und Liebe 
üben, dag ift die Forderung der „Kirche“ und ihres Propheten. — Die Frage: mann 
fommt das Ende, bis zu dem alle Buße getan Habe müffen, wird nur mit der Zu⸗ 
ſicherung beantwortet: Es kommt bald! — Nach einer nochmaligen Mahnrede an 
die Chriſtenheit verſchwindet die Greiſin, getragen von ſechs Jünglingen, im Turm. 
— In einer Reihe von Schlußgeſichten wird die Wirkung des Bußrufes auf die 
Gemeinde prophetiſch als ein ſtetes Sich-Verjüngen der Greiſin geſchildert. — 
Die vierte Vifion endlich zeigt dem Seher die große kommende Drangſal und 
Verfolgung im Bilde eines ungeheuren Dradend. So fchreelich daS Ungeheuer tit, 
e8 tut dennoch) dem Seher wie allen denen fein Leids, die fich mit feitem Glauben 
wappnen. Und hinter ihm erſcheint die Kirche, herrlich wie eine Braut geſchmückt: 
Ei Ei der Seligfeit der Treuen und ihrer Aufnahme in die ewige Kirche der 

ufunft. 

Die zwölf Gebote des Bußengel3, der in Geſtalt eines Hirten 
erfeheint und die Ausführung des ganzen Buß- und Grneuerungswerfes der Chriiten- 
heit zu leiten hat, verfünden nach einer Einleitung die Forderungen, nach denen jich 
das neue Leben der Büßenden gejtalten fol: 

. Glaube, Gottesfurcht und Enthaltfamfeit; 
. Herzengeinfalt und Unſchuld; 
. Wahrhaftigkeit; 
. Keufchheit und richtiges Verhalten in der Ehe und im Witmenftand; 
. Geduld und Bekämpfung des Jähzornes; 
wen man glauben fol (dem Engel der Gerechtigkeit) 
und wem nicht (dem Engel der BoSheit) ; 
7. wen man fürchten fol (den Herrn) 
und wen nicht (den Teufel) ; 
8. weſſen man fich enthalten foll (des Böſen) 
und mefjen nicht (de Guten). 


gapwmH 


vergl. 1. 
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Sie bekämpfen 

9. den Zweifel und 

10. die Traurigkeit, den Peſſimismus. 

11. Dem falſchen Propheten ſoll man nicht glauben, 

12. kurz: alle böſe Luſt ſich aus dem Herzen reißen und es mit Luft am Guten 

und Heiligen erfüllen! 

Wie jedes einzelne Gebot in Mahnung und Verheißung ausklingt, fo auch ihre 
Geſamtheit, indem der Zaghaftigkeit, die an die Erfüllbarkeit der Gebote nicht glauben 
will, verſichert wird, daß fie denen, die fie mit höchſtem Gottvertrauen anpaden, 
leicht zu halten find und daß fie allen, die fie halten, daS Leben geben. 


Die Gleihhniffe enthalten im Grunde gleichfalls fittliche Forderungen für 
die, welche ihr Leben in der Buße erneuern wollen. Das erfte vergleicht die Chriften 
in der Welt mit Beifajjen in einer fremden Stadt und leitet daraus die Forderung 
ab, dag man alle Güter der Welt nur als vorübergehenden Beſitz anzufehen und zu 
verwenden habe zum Wohltun, zum Kaufe von Gütern in jener Welt. — Das 
3mweite Gleichni3 verlangt dazjelbe, indem es unter dem Bilde des Weinftods und 
der Ulme, die aufeinander angewiejen find, dem Neichen die Pflicht einſchärft, mit 
jeinem Reichtum dem Armen zu helfen, wie dieſer felbft wieder dem Reichen mit 
feinem Gebete helfen joll. — Das dritte Gleichnis beantmwortet die trübe Frage 
der Chriftenheit, marum man Sünder und Gerechte auf Erden nicht unterfcheiden 
kann, mit dem Bilde von einem minterliden Walde, in dem alle Bäume fich gleich 
fehen, während das vierte die Verheigung bringt, daß die fommende Welt dem 
Sommermwalde gleicht, der die dürren und die lebendigen Bäume zum Vorfchein 
fommen läßt. — Das fünfte Gleichnis gibt zuerjt Anmweifung über das rechte 
Faſten, Vehrt dann an der Hand der Erzählung von einem treuen Sflaven, der mehr 
getan als ihm fein Herr befohlen hatte, daß gute Werke, die man über dag Gebot 
Gottes hinaus tue, einen befonderen Lohn befommen, verwendet darauf das ge— 
brauchte Gleichnis, um eine Lehre von der Perſon Jeſu und feinem Verhältnis zum 
heiligen Geiſt daran angufnüpfen, und deutet e3 ſchließlich noch ein drittes Mal um 
im Sinne der Lehre, daß man fein Fleiſch ebenfo rein bewahren müſſe wie den 
heiligen Geift, den Gott „in das Fleisch gegeben“ hat. — Das fechjte Gleichnis 
zeigt den Engel der Schivelgerei und des Betrugs und den Engel der Strafe in 
Geftalt zweier Hirten und handelt von der Dauer der göttlichen Strafen auf Erden; 
im fiebenten bittet Hermas, der vom Strafengel ſelbſt gequält wird, um Er- 
Yöfung, wird aber zu Geduld erinahnt und vor der Gemeinde gerechtfertigt, indem 
ihm gefagt wird, er leide nur für die Sünden feines Haufes. — Im achten Gleich- 
ni3 vom großen Weidenbaum wird die Möglichkeit und Notivendigfeit der Buße 
erfindet und Wirkung und Segen des Bußrufes und der Tätigkeit des Bußengels 
bejchrieben. 

Das neunte Gleichnis ift von Hermas als Wiederholung des bon den 
Geboten und Gleichniſſen Offenbarten gedacht. Es bringt auch feheinbar nur eine 
reicher ausgeftaltete Darftellung der Turmbifion. In Wirklichkeit hat fich aber der 
Geſichtspunkt in der Weife verjchoben, daß der Inhalt des achten Gleichniſſes jebt 
in die Turmbifion eingetragen tft, indem nicht nıır die Mahnung zur Buße aus- 
gefprochen, fondern auch die Wirkung des Bußrufes dargeftellt wird. Das gejchieht 
in der Weife, daß der Turm zuerſt nicht mehr die ideale, reine Kirche darftellt, mie 
in Qif. IH, fondern die Chriftenheit überhaupt. Danach erjcheint der Herr des 
Turmes und prüft den Bau. Die ſchlechten Steine werden zunächit dem Turm ent- 
nommen und auf die Seite gelegt; dann nehmen fte der Bußengel und Hermas, die 
hier als Steinhauer auftreten, in Bearbeitung und verjuchen, fie für den Turm 
paſſend zurechtzuhanen. Die Steine, bei denen e3 gelingt, werden wieder in den 
Turm gelegt, der jebt exit die gereinigte, durch den Bußruf erneute ideale Kirche 
bon Bif. II darftellt. — Das zehnte Gleichnis bringt die Schlußmahnungen an 
Hermas und die Gemeinde. 
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2. Zweck und Abfaffınaszeit des Buches. Aus den Mahnungen und Verheißungen 
des Buches fteigt ein ganz beftimmtes Bild feiner Zeit und feines Verfaſſers empor. 
Buße predigt der Prophet, Buße als eine ftrenge Mahnung und Buße als einen 
frohen Troſt, nicht bloß der römischen Gemeinde, in der er lebt (Viſ. I1), fondern 
auch der ganzen Chriftenheit in der Welt (Viſ. IT4, 3). 

Buße im Sinne einer Grneuerung ihrer Taufe, die ihnen Vergebung der 
Sünden gab, das ift’3, mas der Mehrzahl der Chriften nottut. Lange Reihen von 
Sünden und Siündern führt und Hermas vor Augen, fo naturgetreu gejchildert, daß 
ir fehen: nicht der grau in grau malende Binjel des Bußpredigers ift Hier am 
Werfe, jondern die Feder eines erniten, aber die Dinge menfchlich, freundlich, ja 
fait fröhlich auffaffenden Bürgersmannes. Faft in feinem altchriftlihen Buche tritt 
uns das Leben der Gemeinde, der es entitammt, mit ſolcher Lebendigkeit entgegen 
wie hier. Da finden wir in der dritten Vifion, im achten und neunten Gleichnis 
die Gemeinde in ihre einzelnen Schichten zerlegt, jo daß eine bloße Nebeneinander- 
Stellung genügt, uns das anfchaulichite Bild zu geben: 


a) Die Guten. 

1. Die Apoftel, Biſchöfe, Leh— 1. Das erjte Gejchlecht. 
ver und Diafonen, die nach 
Gottes Willen ihr Amt 
würdig verwaltet Haben. 


2. Die Märtyrer. 


1. Die Märtyrer. 
2. Die Verfolgten und Treu |2. Das zweite Geſchlecht; ge— 





gebliebenen. rechte Männer. 
3. Die Neugläubigen, die no) | 3. Die guten, gerechten und |3. Propheten und Diafonen 
ihre Schußengel haben und heiligen Chrijten. Gottes. f 
ſündlos find. 4. Apojtel und Lehrer der 
Botſchaft. 


b) Die Sünder. 
1. Die Bußfertigen. 1. Die Abtrünnigen und Ver- 1. Abtrünnige und Verräter, 
räter der Kirche, die den die den Herrn geſchmäht 
Herrn geſchmäht Haben (8).! haben (8; 1). 


2. Die in Heuchelei gläubig |2. Irrlehrer. 2. Heuchler (2; ?) und Irr— 
gewordenen, heimlichen lehrer (2; 2). 

Sünder. 

3. Die nicht in der Wahrheit | 3. Zweifler (7), Verleumder |3. Die Neichen, die, in viele 
und kirchlichen Gemeinschaft und GStreitfüchtige (4). Gejchäfte verwickelt, fich von 
Verharrenden. der Gemeinde fernhalten 

2.6-45,.2). 

4. Die Streitſüchtigen. 4. Gerechte, die fich eiferfüchtig | 4. Zweifler (7; 3). 


um den Ehrenplaß ftreiten. 
n — Vergl. Viſ. II I, 8f. 
5. Gute Chriſten mit kleinen 5. Die in Geſchäfte Verwickel- | 5. Gnoſtiſche Irrlehrer. 


Sünden. ten, ſich von der kirchlichen 
Gemeinschaft Fernhalten— 
den (3). 
6. Die Reichen, welche auf) 6. Gelegentliche Verleugner | 6. Streitfüichtige und Verleum⸗ 
ihren Reichtum nicht ver— ihres Glaubens. der (4; 3). 
zichten wollen, ſondern ver- 
leugnen. Gute. 
7. Die Zweifler, die nach einem | 7. Die Reichen, welche die 7. Unſchuldige und Barmder- 
beſſeren „Weg“ juchen. armen Brüder verachten (6). | zige. 





Die eingeflammerten Zahlen verweiſen auf die Nummern der vorhergehenden Kolumne. 
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8. Die vollendet Abtrinnigen. | 8. Chriften mit geringen Sün- | 8. Apoftel und Lehrer. 


den: (5). 
Sünder. 

9. Die für das Chriftentum | 9. Sünder (2). 9. a) Schlechte Diakonen 
Snterejjirten, die aber zur b) Berleugner, die ſich be⸗ 
Kirche. ſich nicht entjchliehen kehren können (—; 6). 
fönnen. ce) Liſtige Verleumder(4;3). 

Gute. 
10. Biſchöfe und. Gaftfreund- 
liche (1). 


11. Märtyrer (2; 1u. 2). 

12. Unſchuldige (32; 3). 

13. Gute, aber reiche Chriſten, 
die. einen Teil ihres Reich- 
tums verlieren müffen, um 
in. die. Kirche zu paſſen. 


Nimmt man dazu noch die Liſte der Tugenden, die in den ‚Geboten‘ anbefohlen, 
und der Laſter und Fehler, vor denen gewarnt wird, fo fieht man hinein, in das 
reiche Leben einer großen chriftlicden Gemeinde, Die bereit3 eine lange Vergangen— 
beit hinter fi} Hat. Und das urfprünglich anders gemeinte Bild von dem Alter der 
Kirche (Viſ. I14, 1) darf der Prophet nachher ohne Scheu auf die Altersſchwäche um— 
deuten, die fich im Verlauf ihrer langen irdifchen Gefchichte eingeftellt hat. Dies 
alles legt e8 uns nahe, nicht an die Zeit um. 90 oder 100 nad Chriſti Geburt: zu 
denfen, wo die Kirche erſt 60—70 Jahre bejtand, die römijche Gemeinde aber. gar 
erſt 40-50, fondern unſern Verfaffer im zweiten Jahrhundert, etwa um dag Jahr 
130—150, in Rom zu ſuchen. 

Noch etwas anderes kommt bejtätigend hinzu. In der lebten Zeit hat eine 
Berfolgung ftattgefunden, die nicht bloß für Herma, jondern auch für die Ge- 
meinde eine Urfache ſchwerer äußerer und innerer. Leiden geworden ift und die. fich 
nach der Botichaft des Propheten bald wiederholen wird, al die lebte große Drang- 
fal, die dem Kommen der herrlichen Vollendung des Reiches Gottes borausgehen 
wird. In der ftatigehabten Verfolgung ift an die Chriften, die vor. Gericht (Gl. 
IX 28,4) geitanden hoben — vielleicht auf Grund eines Staatsgeſetzes (EI.L,3) —, 
das Verlangen geitellt worden, „ihren Herrn zu verleugnen“ (Viſ. II6, 553 I13,2.4; 
G&L.VIL 8,2; IX 26, 3.6), ihn gu: „ihmähen“ (Viſ. 112, 2; Gl. VIII 8,2; IX.19,3), 
des Namens, den fie tragen (GI.VIIL.10, 3), des Namens ihres Herrn fich zu ſchämen 
(Gl. IX 21,3), ja den Namen Gottes zu ſchmähen (GL.VI2,3) und ſchließlich den 
Heidnifchen Göttern zu opfern (OL.IX 21,3). Xiele, bejonder3 aus der. Reihe. der 
reichen Gemeindeglieder, fielen ab und ließen ſich zur Verleugnung ihres: Glauben, 
felbft zu Schmähungen des Herrn und zum Opfer bewegen (ij. 112,7 f.; 8,2.4; 
116,5 u.ö.). Gin Teil allerdings blieb feinem Glauben treu. und wurde deshalb 
mit ſchweren Geldftrafen, Konfisfation des Vermögens, ja ſelbſt mit dem, Tode be- 
ftraft (Gl. VIII 8, 7. 6). Hermas jelbit gehört zu der Gruppe der „Bekenner“ (con- 
fessores), die ihrem Glauben treu blieben und darüber ihr Vermögen verloren; 
ſchwerer als diefer Verluft traf ihn aber die Untreue feiner (exrivachfenen!) Kinder, 
die nicht nur ihren Seren verleugneten und ſchmähten, jondern auch. ihre eigenen 
Eltern verrieten, wie denn überhaupt Verrat in. den Neihen der Chriften häufig 
genug geivefen fein muß (Viſ. II2,2; GLVIIL6,4; IX 19, 1). Augenfcheinlich ‚hing 
die feige Haltung eines großen Teiles der. Gemeinde damit zufammen, dab fie. in 
einer Zeit tiefen Friedens, während fie ſich recht behaglich in der Welt: eingerichtet 
hatte und einzelne ihrer Glieder ſich Reichtum und Anſehen bei den Heiden erwarben, 
von der Verfolgung überraſcht wurde. Dieſe Angaben führen in die Zeit nad) Trajan 
und für die römifche Gemeinde ftark in das zweite Jahrhundert hinein. 
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Noch ein dritter Umftand, der ung die Zeit, in welcher das Buch gejchrieben 
it, erkennen Yäßt, fommt Hinzu. Es ift die Verfaffung der Gemeinde, 
mie jie im Hirten zwar nicht deutlich gefchildert, wohl aber nebenher erwähnt wird. 
Die römifche Gemeinde ift in der Entwicklung des monarchiſchen Bifchoftums lang⸗ 
ſamer vorangeſchritten als die Gemeinden deg Oſtens. So finden wir im erſten 
Clemensbrief um das Jahr 100 wohl leitende Presbyter (Biſchöfe?) in ihr, aber 
nicht einen einzelnen, an der Spitze ſtehenden Biſchof. Ebenfo fehreibt auch Ignatius, 
der unter Trajan zur Hinrichtung nach Nom gebracht wurde und in allen feinen 
Briefen die Bifchöfe der Gemeinden häufig anführt, abfolut nichts von einem römischen 
Biſchof, obwohl nicht nur in der Adreſſe, fondern auch ſonſt Veranlaſſung dazu genug 
für ihn geweſen wäre. Nun mwiffen wir andrerjeits, daß ungefähr jeit dem Jahre 155 
Aniket wirklich monarchiſcher Bifchof von Rom war,* während aus der unmittelbar 
borhergehenden Zeit Telesphorus, Hyginus und Aniket in der alten römifchen 
Bifchofglifte genannt werden, ohne daß man glauben könnte, daß fie wirklich Bifchöfe 
geweſen jeien. Immerhin muß in ihrer Zeit fich die Bewegung nach einer einheit- 
lichen Spibe in der Gemeinde kundgetan Haben, weil das Refultat diefer Bewegung 
zur Zeit des Anifet deutlich vorliegt. Eben eine folcde Bewegung führt ung aber 
Hermas deutlich vor Augen. Auch auf diefem Wege fommen wir alfo mit unferm 
Buche bis gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts. 

Mit dieſem Reſultat, das nachher noch durch die Stellung des Hermas in der 
Geſchichte der Ethik beſtätigt werden wird, ſtimmt auffallend die älteſte rö- 
miſche überlieferung zufammen. 

Sie liegt vor in dem oben (E Ein. 1) angegebenen Sabe de3 Kanon Muratori 
und in einer römifchen Bifchofslifte, dem Catalogus Liberianus, die wahrſcheinlich 
in diefen Angaben direft auf den römiſchen Presbyter Sippolytus (+ 251 ?) und lekt- 
li} auf eine alte römifche Biſchofsliſte etwa aus dem Jahre 170 aurüdgeht.? Hier 
bat ungefähr Folgendes beim Biſchof Pius geftanden: „Als er Bifchof war, bat fein 
Bruder Hermas ein Buch gefchrieben, in dem ein Gebot (?) jteht, da (?) ihm ein 
Engel gab, als er zu ihm fam im Gewand eineg Hirten.“ Daß Pius als Bifchof 
bezeichnet wird, ift für die Zeit, aus der die Nachrichten ftammen, ſelbſtverſtändlich; 
er kann e3 aber nach dem Buche felbft und anderen Nachrichten noch nicht geweſen 
fein. Nur wird er eine bedeutende Rolle in der Gemeinde und wohl auch in dem 
gejchilderten Streit um den Vorrang gefpielt haben. 

Gegenüber diefer römischen Überlieferung, kann die Annahme deg O ri genes, 
daß das Buch von dem Hermas ſtamme, den Paulus in Römer 16 14 grüßt, nicht 
ernjtlich in Betracht gezogen werden. So ſehr es im Zuge der Zeit lag, einem hoch⸗ 
geſchätzten heiligen Buche den Charakter des Apoſtoliſchen aufzudrücken, ſo wenig 
beweiſen ſolche Angaben etwas, zumal wenn ihnen durch heimiſche Tradition über 
die Herkunft der Schrift deutlich und vielleicht gar ausdrücklich (vergl. Kan. Mur.) 
widerſprochen wird. 

Ebenſowenig kann die Erwähnung eines Clemens Viſ. 14,8 dafür angeführt 
merden, daß hier an den Verfaſſer des 1. Clem. gedacht jei, daS Buch alfo früher 
angejeßt werden müffe. Denn mindeftens fo gut wie wir zwei Männer namens 
Herma innerhalb eines halben Sahrhunderts in der römiſchen Gemeinde fennen, 
jo gut kann e3 auch zwei des Namens Clemens gegeben haben. R 

Am allerwenigſten annehmbar tt die Vorftellung, das Buch fei um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts verfaßt, aber durch den Namen Herma in die apoitolifche 
Zeit, oder durch den Namen Clemens in die neunziger Jahre künſtlich zuriidatirt. 
Dazu tritt der Verfaffer viel zu deutlich mit feiner eigenen Perſönlichkeit hervor; 
abjichtlich freilich nur, foweit es zum Verjtändnis des Buches nötig ift, in unmill- 
fürlihen Hußerungen aber Yernen wir ihn ganz genau fennen, und nirgends berrät 
er ſich al3 eine bloße Maske. 
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3. Der Berfafier. Vielmehr finden wir da offenbar einen harmlofen, offenen 
Menſchen, der mit der Naivetät der unteren Volksſchichten ſeine Familienangelegen⸗ 
heiten beſpricht. Und zwar iſt es nicht bloß jene Schandtat ſeiner Kinder, die alle 
kennen, und die er in gutmütiger Freundlichkeit ziemlich milde behandelt, indem er 
die Schuld auf ſich nimmt, nicht als eine tragiſche Schuld, ſondern ganz mit harmlos 
fröhlicher Hoffnung auf baldige leichte Beſſerung der Kinder (Viſ. 18). Weiter wird 
in derſelben naiven Weiſe erzählt, daß feine Frau eine Klatſchbaſe iſt (Viſ. I12, 8), 
daß er ſelbſt, als er einſt ſeine verehrte Rhode im Tiberfluſſe baden ſah und ihr 
ans Ufer ſteigen half, mit einem wehmütigen Seufzer, an feine Frau denkend, zu 
ſich ſprach: „Wenn du doch ein foldhes Weib Hätteft, fo ſchön und von ſolchem Be- 
nehmen!“ Wer diefe Rhode geweſen ift, wird uns leider nicht erzählt, und da der 
Anfangsſatz des Buches handichriftlich nicht feititeht, fo läßt fich nicht einmal ficher 
erichließen, ob die Ahode eine Sklavin war, die der Pflegevater des Hermas ver- 
fauft Hat (I 1), oder ob fie eine vornehme Dame war, der Hermas von feinem Pflege- 
vater = Herrn verfauft wurde. Das Iektere ift ſowohl nach der Güte der diefe Les— 
art vertretenden Handſchriften al3 aus inneren Gründen das Wahrfcheinliche. Dem- 
nad war 9. ein Sklave, der in jüdiſchem oder jüdiſch-chriſtlichem Haufe aufwuchs. 
Später muß er als Freigelaflener in Nom gewohnt und dort ein ziemlich meit 
ausgedehnte Handelsgeſchäft, dazu auch etwas Landwirtſchaft getrieben haben. 
Nicht nur fagt er das ausdrüdlich, feine Bilder führen ung auch hinein in das 
Leben des feinen Mannes, der feinen Weinkeller beſchickt (eb. XIL5,3), der 
mit Fäſſern und anderen Gefäßen (Geb. XI 15), mit der Handfprike (Geb. XI 18), 
dem Hammer des Steinhauer hantirt (GI. IX 7) und mit Grabſcheit (Gl. VIII 2,8; 
v2), Sichel (Gl. vi111) und Arbeitsſchurz Beſcheid weiß (GT. VIIT4). Gelbit 
wo 9. das Gigantifche jchildern mil, muß ein Faß das Bild hergeben 
(if. IV1,6). Er bat den Schmied bei feiner Arbeit beobachtet (Viſ. 13,2), 
vom Bauen, vom Weinberg, von der Ulme und dem Weinftod, vom Pflanzen und 
dom Weiden der Herden jeine Bilder genommen. Und während diefe lebtere Gruppe 
mehr Bilder enthält, die, wenn auch in einfacher Form, chriftliches Gemeingut find, 
fo gehören doch jeine Heinbürgerlichen Bilder aus dem Haufe des Handelamannes 
ganz ihm Selber an. Die Bilder find aber für die Erkenntnis der Welt, in der fich 
ein Menfch bewegt, befonders wichtig, da fie fich gänzlich ungewollt einftellen. Cine 
höhere Bildung hat fich 9. niemals aneignen fönnen. Gein Griechiſch iſt mit 
fremden und vulgären Elementen geſättigt, ſein Stil breit und zerfloſſen, ſeine Logik 
oft ſehr mangelhaft, fein äſthetiſcher Sinn ſaſt ganz unentwickelt. Kraftboll und 
eindringlich, faft erhaben weiß er nur da zu fprechen, wo fein Herz für ihn tedet, 
wie etiva im erften Gleichnis oder im fiebenten Gebot (10). Troß der Mängel, die 
dem Verfaffer und damit auch feinem Buche anhaften, und die ihm oft herben Tadel 
zugezogen haben, nicht zum menigiten den einer „öden Langteiligfeit”, kann da3 
Buch nicht nur dem Hiftorifer, dem es ein außerordentlich wichtiges und darum hoch⸗ 
geſchäztes Zeugnis aus der römiſchen Gemeinde des zweiten Jahrhunderts iſt, lieb 
und wert ſein. H. war der erſte jener Kirchenmänner, wie die römiſche Kirche deren 
ſo viele hervorgebracht hat, die die große Kunſt verſtanden, rigoriſtiſch herbe in der 
Form und dabei nachſichtig im Inhalt des Geforderten zu ſein, jene weiſe Kunft, 
nad) der große Organismen regiert werden. Bei 9. iſt dieſe Kunſt aber ‚ein unwill⸗ 
kürlicher Ausfluß feines ernſten und doch weichen, liebenswürdigen Gemütes. Sein 
Bußruf iſt ebenſoſehr eine ernſte Mahnung an die leichtfertigen und abgefallenen 
Glieder der Gemeinde wie eine Beruhigung der erſchreckten Gemüter, welche nicht 
nur ihre eigenen Sünden, beſonders die Verleugnung und der Abfall in der Ver⸗ 
folgung, ſondern ganz beſonders noch die Lehre einiger Rigoriſten, daß die einzige 
Buße und Sündenvergebung die in der Taufe befiegelte fei, in Verzweiflung gejtürzt 
hatten (Geb. XII). Ahnen bringt 9. den Bußruf als Troft. Und darum ift immer 
wieder feine Mahnung: heiter fein, fröhlich fein, ſich bon der Trauer, der Ver- 
zweiflung losmachen! Noch einmal — freilich nur noch einmal — aber doch noch 
einmal hat Gott eine Gnadenfriſt gegeben und die Möglichkeit der Umkehr. Immer 
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toieder wird diefer Gedanke eingeſchärft und immer wieder der Weg gezeigt, auf dem 
ein Leben: in der Erfüllung der Bußforderung geführt. werden foll. Einförmigfeit 
it die Art auch der größeften Bropheten, und weder Luther noch Seremia find von 
ihr frei; wenn 9. Heiner an Geiſt, viel Feiner war, wenn das Gigantifche folder 
Männer ihm gänzlich fehlte, fo follte man doch den Ernft und die Milde auch. Hinter 
den unbeholfenen Worten und Bildern dieſes ſpießbürgerlichſten aller Propheten 
finden. Und wer Empfindung für fie hat und für die Sorgen dieſes Mannes um das 
Heil ſeiner Familie und feiner Mitchriften, dem wird auch die „öde Langweiligkeit“ 
Intereſſe genug abzugewinnen vermögen, mehr als der Geiſt manches eleganten 
Literaten jener Zeit. Freilich werden ſich wohl wenige mit ſolcher Begeiſterung in 
den Hirten verſenken, daß fie feine Kritikee mit dem Ingrimm der Berleburger Bibel 
aljo anfahren möchten: „Daher hat man denn auch wenig zu achten, was naſeweiſe 
Leute, welche Critici genannt werden, für ſchimpfliche und ſpöttiſche Zenſuren und 
Urteile davon führen.“ 


4. Die geſchichtliche Bedeutung des Hirten und fein theologifher Gehalt: Der Bußruf und 
die Bußberheißungen des Hermas find bon entfcheidender Bedeutung für die Ent: 
ſtehung der fatholifchen Kirche gemefen, vielleicht von ebenfo großer wie die Be— 
ftrebungen nach einem monarchiſchen Epiffopat, an denen fein Bruder Pius fo herbor- 
tagenden Anteil hatte. Auch Hermas hat in diefen Kämpfen deutlich Stellung ge- 
nommen, und fein Buch wird gewiß eine Rolle in ihnen gefpielt haben. 

a) Die Verfafjungsverhältnifje, ſoweit fie deutlich werden, find 
diefe: Noch wird die Kirche von Presbytern geleitet (Viſ. IT2, 65.4, 35, 1111, 8°.9,7 
und noch Gl. IX 31,5 f.), und wo Biſchöfe erwähnt find, find fie deutlich noch in der 
Mehrzahl innerhalb der Eingelgemeinde und mehr Armenpfleger, Gütervermwalter 
und. Fürforger für reifende Brüder als „Biſchöfe“ (Wi. IIT5,1 und Gl. IX 27,2). 
Aber wie ſchon in Korinth zur geit des Clemens Streit war, „um den Namen deg 
Biſchofsamtes“ (1. Clem. 44), während Rom davon noch frei var, fo ift in Rom 
zur Zeit des 9. der Streit um die erite Stelle in den Gemeinden ebenfall3 ausge- 
brochen. Und zivar in einem doppelten Sinne. 

Ginmal fümpfen ganze Stände miteinander um die oberfte ©tellung in der Ge— 
meinde: Die Presbhter (Biſchöfe und Diafonen?), die Märtyrer und die Propheten. 
Während der. faljche Prophet fich erhöht und den Vorſitz (protokathedria griech. 
Geb. XI 12) Haben till, tritt der wahre Prophet, Hermas, beſcheiden zurück gegenüber 
den Presbyhtern (Viſ. III 1,8), wird aber von der „Kirche“ ausdrücklich angewieſen, 
ſich vor den Presbytern zu ſetzen. Alſo im Princip ſteht 9. auf der Seite der 
Propheten, die ihre Stellung über dem „Verwaltungsamt“ betonen. An die erite 
Stelle ſetzt er freilich, mit der Kirche die Märtyrer (ij. III 1,9). Alſo der Streit der 
Märthrer und des Amtes iſt bereits angebrochen, der zwiſchen Propheten und Amt 
noch im Gange. Auch das führt für das Abendland gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts. — Innerhalb der Reihen der Presbhter iſt aber nun der gleiche 
Kampf entbrannt, und zwar tritt dies erſt in dem fpäteren Teile deg Buches deutlich 
hervor. Nachdem Viſ. IT2,6 nur eine ganz allgemeine Ermahnung an die „Führer“ 
der Kirche ergangen iſt, heißt es Gl. VIILT, 4ff. ebenſo allgemein von einigen Ge⸗— 
meindegliedern, fie ſeien zwar „gut und gläubig“, aber aufeinander eiferfüchtig 
wegen Ehrenftellen und „eineg gewiſſen Anfehens“. Die rechte. Deutung diefer 
Worte vermittelt wohl Gl. IX 31, 6, wo die „Hirten“ vor Zwietracht und Berftreuung 
gewarnt werden und deutlich auf den Anhang, den ein jeder bon ihnen in der Ge- 
meinde hat, Bezug genommen wird. Hier tritt in 9. deutlich das urchriſtliche 
Clement, das in dem Geiftesträger, der in Wort oder Aufopferung da Höchſte leiſtet, 
die Blüte des Chriſtentums erkennt, der beginnenden Katholiſirung mit ihrer Er⸗ 
hehung des Amtes an die erſte Stelle entgegen.. 9. ift mit feiner Anficht nicht durch⸗ 
gedrungen. 

b) Wohl aber hat fein. Buch in der Geſchichte der Ethik eine bedeutfame Rolle 
gejpielt, weil er hier. viel mehr. auf der Seite des Neuauffommenden, des Katholiſchen 
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ftand. Es ift die große Wende der Zeit, in der er fteht, da die Chriftenheit aus der 
enthuſiaſtiſchen Gemeinſchaft der erſten Jahre eine Kirche, aus einer Gemeinſchaft 
des Heils eine Heilsanftalt werden toill. Und zwar ift er der erite, der als 
ein von Gott gefandter Prophet verfündet, dag die Wendung fich vollziehen ſoll nach 
der Kirche Hin. Wahrſcheinlich drüdt er damit nur eine meitberbreitete Meinung 
aus, für die er daS erlöfende Wort und das prophetifche Bewußtſein gefunden hat. 
Denn ſchon find andere „Lehrer“ am Werk, welche die Kirche auf dem Standpunkt 
der eriten Jahrzehnte feithalten wollen, indem fie jagen, e8 gebe Feine andere Buße 
als die in der Taufe, und wer nach ihr gefündigt habe, fei verloren (Geb. IV 3). 

Man Hat diefe „Lehrer“ unter den Anhängern des Propheten Montanus 
gefucht, der um 156 oder 172 in Phrygien auftrat und in der Tat als Gottes Willen 
diefen Sab unter anderen verfündete. Aber mie einmal ſchon die Datirung des 9. 
die größten Schtwierigfeiten bereiten würde, wollte man über das Jahr 150 mit ihm 
Hinuntergehen, jo find wir auch in feiner Weife dazu genötigt, da die Anficht diejer 
Lehrer eine alte und in Nom längft vertretene war. Bereit3 der Hebräerbrief, der 
wahrfegeinlich nach Rom gejchrieben und dem Clemens ſchon befannt ift, ſpricht fie 
deutlich c. 648 aus. 63 ift aljo keineswegs nötig, folche rigoriftifchen Lehrer ſtets 
im Montanigmus zu fuchen, vielmehr ift der Montanismus nur der prophetijch = 
enthuſiaſtiſche Ausbruch diefer ſchon lange in den Gemeinden gegenüber der beginnen 
den Verwelilichung der Chriftenheit kämpfenden Stimmung, wie der Hirte die pro- 
phetifche Vertretung des katholiſchen Gedankens ift, freilich zunächſt in der abge- 
ſchwächten, dem rigoriftifchen Gedanken formell noch naheſtehenden Anſpruch, dag 
diefe neue Buße nach der Taufe, die Gott durch ihn verfündigen läßt, die einzige 
fein und für Neueintretende nicht gelten fol. 

Des Hermas Bußruf, entquollen aus einem um das Heil feiner Mitchriſten, 
ſowohl der leichtfertigen Sünder wie Der ängitlichen Verzweifelnden, tief befümmerten 
guten Herzen, ift die Grundlage für die katholiſche Bußlehre geworden, die Die alte 
Kirche exit außgeftaltet hat. Die Kirche hat nur noch die Einmaligkeit der Buße 
Yangfam und ſtückweiſe befeitigt und ift jo die große Buß - und Graiehungsanitalt 
ihrer Glieder und der europäifchen Völker gemorden. 

c) Nicht minder deutlich ift 9. auf dem Gebiete der Sittenlehre der 
erſte „Katholik“. Gr kennt bereit gute Werfe, welche der Sünden Menge bededen 
und einen befonder3 hohen Platz im Himmel und eine bejondere Slorie bei Gott zu 
fihern vermögen. Vor allen Dingen gehört zu diefen guten Werfen das Martyrium, 
das den Chriften unmittelbar an die erite Stelle im Himmel verſetzt (Viſ. II1,9;- 
&L. VIII3, 6; IX 28) hochgeſchätzt find aber auch Faſten (Gl. V8) und Almojen- 
geben, die jich auch miteinander verbinden können (GI. V 3,7; Gl. 11). Ganz mie 
im 2. Glemengbrief ift dad Almojen ein Erſatz für die fehlende Srömmigfeit, das 
fehlende Gebet (GL. IT), und das Gebet wird ſchon ganz als gutes Werk, als an— 
ftrengende Übung gemertet, einer der Züge, in denen die Kirche am deutlichiten Jeſu 
Stellung verlaſſen hat. Aber noch in vielen anderen Zügen iſt die Ethik des 9. 
bon höchſter Bedeutung und bon großem Intereſſe. Ich kann hier nur einiges 
andeuten. Die Chegebote in Geb. IV zeigen ebenfojehr, wie wichtig feit Paulus 
diefe Frage in den Gemeinden ar, und mie allmählich ganz beitimmte Grundſätze, 
und zwar ebenfalls im Sinne eines mittleren Durchfchnittes, ſich durchzuſetzen be— 
ginmen. Die Later, die getadelt, die Tugenden, die gefordert werden, ftehen noch 
durchaus unter der religiöſen Frage: wie erhalte ich mich ſo rein, daß ich meinen 
in der Taufe verliehenen religiöfen Charakter nicht verliere? Noch iſt nicht 
die Sittlichkeit als ein felbitändiges Gebiet des Lebens erkannt. Erſt in leifen Anz 
fängen zeigt jich die Sozialethif, in der Betonung des Almoſens 3. B., und einige ihrer 
Fragen werden noch mehr gefühlt, als beantwortet. So die Frage, ob man Jeſu 
Forderung des Gebens an jeden Biitenden wirklich befolgen dürfe, ob man da⸗ 
durch nicht der Ausbeutung Tür und Tor öffne, aljo unzecht tuel Die Antwort 
ift noch gang religiöß, nicht fozial gedacht (Geb. II). Die Zugenben, die gefordert 
werden, gehen noch nicht auf eine Durchdringung der Welt mit fittlichem Leben, 
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fondern find Tugenden Heiner in fich felbft ruhender Gemeinjchaften und einzelner, 
die ihr Heil fuchen, die Lafter gang die Fleinen Gemeindelafter, Streitigfeiten, 
Klatfcehereien, VBerleumdungen, Haß ufiv., außer den allgemein menfhlichen. Die 
Begründung der Ethik ift meijt eschatologifch,; es wird dem, der die Gebote hält, das 
Reben, das Wohnen im Turm verfprochen, dem Sünder, der nicht Buße tut, der 
Tod in Ausficht gejtellt. 

d) Eine befondere Gigentümlichteit der Vorſtellungswelt des 9. ist die Rolle, 
die in ihr Geifterwefen und Engel fpielen. Nicht als ob fie in anderen 
jüdischen und altchriſtlichen Schriften gar nicht vorkämen, nein, die Analogien zu den 
Voritellungen des H. laffen jich überall aufmweifen; aber nirgendwo wird ein jo 
häufiger und fonfequenter Gebrauch von diefen Geftalten gemacht als bei Hermas, 
felbit in den Teſtamenten der zwölf Patriarchen nicht, die in diefer und anderer 
Beziehung dem Hermas nahejtehen. Bejonders für die Befchreibung der pſhchiſchen 
Phänomene treten die Geifterwefen bei 9. ein. Jede Sünde, jeder Trieb, jede böfe 
Rust, Jähzorn fo gut wie Melancholie, fie find alle Geifter, die „in das Herz des 
Menjchen Hinauffteigen“ — oft it zum befferen Verſtändnis des Deutfchen „im 
Herzen des Menfchen aufjteigen“ in der Überfebung verwandt morden — fie find 
ſchwargze, wildausſehende Weiber, „Töchter des Teufels”. Aber auch Glaube, Liebe, 
Keufchheit, alle Tugenden, alle guten Negungen des Herzens find Geiftermwefen, 
Kräfte des Sohnes Gottes, welche die Chriften tragen und die fie wie ein Gewand 
umgeben. Der „Engel des prophetifchen Geiſtes“ bewirkt die Inſpiration des 
Propheten, der Teufel die der falfchen Propheten. Ein Engel, der zum Böſen lockt, 
und einer der Gerechtigkeit find ftet3 bei dem Menſchen. Der Bußengel tft eigens 
geſandt, um das Werk der Buße in Scene zu feßen, und jeder Menfch ift feinem 
Schußengel übergeben. Dazu trägt der rechte Chrift „den Herrn im Herzen“ und 
„den heiligen Geiſt“, und der Teufel naht jich ihm oft, ihn gu verfuchen. Cine 
Welt von Geifterivefen, in der der Chrift lebt und webt, von der Kraft und Antrieb 
zu allem Guten, aber auch Verfuchung und Anreiz zum Böſen auf ihn ausgeht. 
Man hat oft gemeint, e3 fei nur eine bildliche Ausdrudsmweife, wenn H. Tugenden, 
Lajter und überhaupt pſychiſche Vorgänge als Geiſter datftelle, es feien nur Ge— 
ſtalten der Vifion, nicht der (vermeintlichen) Wirklichkeit. Aber dann müßte man den 
Zeufel, den „Geift“ und den „Herrn“, die in ganz parallelen Ausſagen auftreten, 
auch für Geftalten der Viſion Halten, während fie doch fehr ernſt gemeint find. 
Und fich vorguftellen, daß ein Menfch von gehn oder mehr Geiſtweſen umgeben oder 
beſeſſen jet, war einer Zeit nicht ſchwer, melche glauben konnte, daß in einem 
Hhiterifchen eine „Legion“ Teufel gehauft habe (Me. 59). 

e) Ein Stüd der Gngellehre ift bei 9. vielleicht auch die CHriftologie, 
jomeit überhaupt von „Lehren“ auf diefem Gebiete bei ihm die Rede fein Tann. 
Denn alles, was er bier bietet, ift zuſammenhangslos, nicht durchdacht, fondern 
einfach übernommen, wobei oft das Fremdartigite nebeneinander jteht, und keines⸗ 
wegs zu einer Einheit ausgeglihen. Es war deshalb ein nicht angebrachter Verfuch, 
eine „Chriftologie“ des H. aus dem Buche erheben zu wollen; jeder derartige 
Verſuch, eine gejchloffene, einheitliche Anſchauung zu finden, mußte mißlingen und 
it mißlungen. Anftatt ein Syſtem zu bilden, hat man die einzelnen Gedanfen- 
reihen zu entwirren; denn ſolche Eingzelvorſtellungen find einfach übernommen 
‚ und jind durcheinander geflochten, aber nicht verarbeitet. Sch werde dag bei der 
Erklärung befonders des fünften Gleichniffes als erfolgreich für die Löfung mancher 
Schiwierigfeiten, die in den Ausfagen über das Verhältnis des Himmliſchen und 
Irdiſchen in Jeſu ſich finden, zu entwickeln verſuchen. 

Freilich bleibt noch manches Durcheinander beſtehen, das nicht gelöſt und 
nicht ſyſtematiſirt, ſondern anerkannt ſein will. Es ſchwanken nämlich für Hermas 
bier himmliſche Geſtalten fo durcheinander, daß über fie bei den Forſchern gar Teine 
Einheit erzielt ift, ja einzelne Forfcher ihre Anfichten über diefen Punkt gewechſelt 
haben. Die vier erwähnten himmliſchen Geftalten find: 1. der Sohn Gottes, 2. der 
heilige Geift, 3. der Erzengel Michael, 4. ein Engel, welcher „der herrliche” oder 
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„Hochhetlige Engel“ heißt. Es gibt nun in dem Buche Stellen, in denen je zwei diefer 
Geftalten jo mit gleichen Worten und als Subjekte derjelben Ausfagen angeführt 
werden, dat man jie, wenn man die Ausfagen preſſen will, alle vier für bloße Namen 
eines und desjelben himmliſchen Weſens halten kann. Ja noch ein fünftes, die als 
himmliſches Geiſtweſen vor aller Schöpfung geſchaffene und exiſtirende Kirche (vergl. 
Viſ. II4,1) muß als identiſch mit dieſem viernamigen Himmelsweſen angeſehen 
werden, wenn man den Anfangsſatz von Gl. IX wörtlich nimmt. Und in der Tat 
wäre eine ſolche „Chriſtologie“ nicht unerhört, Hat doch der Apoſtel Paulus den 
heiligen Geift und den Himmlifchen Chriftus gleichfalls nicht ſcharf auseinander- 
gehalten — und dafür ift nicht nur 2. Kor. 317 „der Herr ift der Geift“, jondern 
eine ganze Reihe von parallelen Ausdrudsmweifen Zeuge —, wenn Baulus auch an 
anderen Stellen ſehr deutlich einen feharfen Unterjchied macht. Andrerjeits hat 
Suftin, ein Zeitgenoffe des Hermas, unter all den Nanıen, die der himmliſche Chriftus 
nad ihm führt, auch die: Engel des großen Rates und Gottesfohn (Dial. 126 
p.355 B), Engel und Gefandter Gottes (Dial. 61 p. 284 B 3. B.), Herr der Kräfte 
(Dial. 29 p. 246 C 3.8.), er Hat ihn mit dem Anführer der himmlischen Heerſcharen 
gleichgefett (Dial. 61 p. 284 B 3. %.), der fonft Erzengel Michael genannt wird (3.2. 
Offb. 127 ff.), er Hat ihn auch in der ‚Weisheit‘ gefunden (Dial. 100 p. 327 B), in 
der andere den heiligen Geift fahen. Kurz, wir müffen ung vorftellen, daß im älteiten 
Chriftentum eine mild durcheinanderwogende Maffe von Rorftellungen über dieſe 
himmliſchen Geftalten beſtand und Identifikationen oft rein zufälliger Art entitanden, 
aus denen man fein Shitem machen, die man aber auch nicht megleugnen foll, mo 
man fie findet. Noch weniger braucht man fie zur Unterlage für Verſuche mit 
Duellenfgeidungen zu machen. Nicht ein Shftem der Chriftologie hat man aljo aus 
dem Hermas zu entnehmen, fondern das hat man aus ihm zu lernen, daß bei der 
Maſſe der Chriften, die nicht an ſchulmäßiges Denken gewöhnt waren, ein ſeltſames 
Chaos durcheinanderivogender Vorftellungen vorhanden war — ganz tote heute. 


5. Die Geſchichte der kirchlichen Benugung und Überlieferung des Hirten. Die Be- 
deutung, die dem Hirten jein Inhalt gibt, iſt auch in der Geſchichte jeiner Benutzung 
deutlich zum Ausdruck gekommen. Die erſte Schrift, die, wenn vielleicht auch keine 
direkte Whängigkeit von dem Buche, jo doch eine große Berwandtichaft mit ihm zeigt 
und dadurch verrät, daß das Buch Eindrud gemacht hat, iſt der 2. Clemenzbrief. 
Freilich iſt es Anefdotenjägerei, wenn man diefen „Brief“ das Büchlein fein laſſen 
foill, welches Clemens an die ausmärtige Gemeinde verſchicken follte (if. 114, 3). 
Sehr bald fehon wird Hermas (Geb. I 1) wirklich citirt, nämlich zuerſt in dem nad) 
180 gejchriebenen Hauptwerk des Biſchofs Irenäus von Lyon (IV 20,2). Das Buch 
wird ‚Schrift‘ genannt und damit augenscheinlich zur „Heiligen Schrift“ gerechnet, 
neben den Propheten, den Apojteln und dem Herrn; aber ganz gleich jteht es den 
anderen ‚Schriften‘ nicht, es fteht weder in ber einen noch in der anderen Gruppe. 
Ganz ebenfo ha: der Verfafler des Muratorifchen Fragments über das Buch gedacht, 
während andere Schriften dad Buch) noch Höher ſchatzten und e8 unter die Propheten 
oder apoſtoliſchen Schriften ftellten (vergl. ©. 222). Die Art, wie hier das Buch 
einfach ‚Baftor‘ (Hirt) genannt wird und die Tatſache, daß es, wie wenig jpäter 
oder gleichzeitig Tertullian (bom Gebet c. 16) andeutet, einen großen Einfluß auf 
die Hriftliche Gebetzfitte in Italien und Afrifa geiibt Hat, verraten, daß bereit am 
Ende des zweiten Jahrhunderts eine Yateinifche Überfegung exiſtirt haben und ver- 
breitet gemwejen jein muß. Auch Tertullian hat das Buch „Schrift“ genannt, ohne 
daß wir annehmen fünnten, er habe e3 den kanoniſchen Schriften ganz gleichgeachtet. 
Nachher, als er Montanift geworden war, hat er es heftig befämpft (v. d. Keujch- 
heit 10.20) und behauptet, die Schrift ſei „von alten Concilien“ unter die „apokryphen 
und falſchen“ Schriften gerechnet worden. In Wirklichkeit kann auf jolchen Ver⸗ 
ſammlungen eine Kritik an dem Buche doch nur in dem oben angegebenen Sinne 
geübt worden fein. Das beweiſt die Tatjache, daß nicht nur Zertullians Gegner, 
der römische Biſchof Kallift, es benukt, fondern auch ein anderer römijcher Bifchof 
(Victor?), der den pfeudochprianifchen Traftat de aleatoribus verfaßt hat, es als 

1a” 


228 E. Apokalypſen. 





‚göttliche Schrift‘ eitirt. Für die hohe Schäßung, die das Buch im Abendlande ur⸗ 
ſprünglich gefunden Hat, ſpricht auch die Tatſache, daß wir zwei lateiniſche Über- 
feßungen derfelben haben, von denen die eine bereit3 im zweiten, die andere wohl 
im vierten Jahrhundert verfaßt iſt. Vom vierten Jahrhundert an iſt die Autorität 
des Hirten im Abendlande ſtark im Sinken. Freilich finden ſich immer noch Stimmen, 
die deutlich für das Buch eintreten: der Verfaſſer des Gedichtes gegen Marcion (Mitte 
des vierten Jahrhunderts) nennt Hermas „den angelicus pastor“, Rufinus ſtellt 
das Buch unter die „kirchlichen“ Leſeſchriften und wiederholt das Urteil des Kanons 
Muratori und des Athanaſius (ſ. u.), Caſſian (Unterredgn.VIII 17; XIII 12) hat es 
als Beweisſtelle gebraucht, freilich unter dem Widerſpruch von Proſper (Gegen d. 
„Unterred.“ c. 30), und in dem Kanonsverzeichnis, da3 der im ſechſten Jahrhundert 
gejchriebene Codex Claromontanus bietet und dag fiher aus früherer Zeit ftammt 
als die Handſchrift, jteht der Hirt noch unter den Schriften des N.T., nach 3. Joh., 
Jud., Barn. (Hebr.?), Offb., AG., und vor den Alten des Baulus und der Offb. Petri. 
Aber Hieronymus hat bereit3 herbe Urteile über den Hirten gefällt und angegeben 
(Schriftitellerfatalog c. 10), daß er im Abendlande fast unbefannt fei. Im Dekret 
de3 Gelafius (492—496) wird er unter den „apokryphen Büchern“ erwähnt, „die 
nicht angenommen werden“. 

Sn der orientaliſchen Kirche ift der Hirt ebenfo früh befannt wie 
im Abendlande. Bereits Clemens von Alerandrien hat das Buch öfter citirt und 
mit hohen Worten geehrt: fein Inhalt ift ihm göttlich. Ob und wiefern er es zum 
Kanon des N.T. gerechnet Hat, ift nicht ganz deutlich, weil überhaupt dem Clemens 
die Umgrenzung des N. T. (noch) nicht klar ift. Die einzelnen Stellen, die Clemens 
eitirt, find in den Anmerkungen angegeben. Während Clemens über Zeit und Perſon 
des Hermas Feine Angaben macht, hat Origenes einmal die oben erwähnte Ver- 
mutung darüber ausgefprochen; das Buch citirt er öfters als heilige Schrift, wenn 
er auch wohl mußte, daß es nicht von allen fo Hoch geſchätzt, ja von manchen ganz 
und gar verworfen wurde. Ähnlich dachte man auch noch in der griechischen Kirche 
des vierten Jahrhunderts, wie Euſebius und Athanafius bezeugen. Beide haben e3 
nicht den eigentlichen Fanonifchen Schriften zugezählt, wohl aber e8 als beſonders 
nützlich für den Unterricht der Katechumenen zur erften Einführung in das Chriften- 
tum bezeichnet. In diefem Sinn hat e3 Athanafius zuerſt zu den altteftamentlichen 
„Apokryphen“ geftellt. So findet fich denn — von anderen Zeugniffen abgejehen — noch 
in der alten Bibelhandfchrift vom Sinai aus dem vierten oder fünften Sahrhundert 
im Anfang des N.T. nach der Offenbarung neben dem Barnabasbrief der Hirt. 
Aber bald nachher ift auch im Orient der Hirt für immer aus dem Kanon ausge⸗ 
ſchloſſen worden; er fehlt bereits in der berühmten Alexandriner Bibelhandſchrift 
aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, die noch 1. und 2. Clemens hinter 
den Schriften des N. T. hat. 

Im Mittelalter iſt in der griechiſchen Kirche noch hier und da der Hirt 
geleſen worden, doch muß er ſehr ſelten abgeſchrieben worden ſein, denn die einzige 
Handſchrift, von der wir Kunde haben, ftammt aus dem 15. Jahrhundert und be- 
findet ji) auf dem Berge Athos. Im Abendlande dagegen ift der lateiniſche Hirt da- 
durch, daß Rufin das Urteil des Athanafius weitergegeben hat, mit den „Apofchphen“ 
de3 U. T. zufammen als ein Mufterbuch für die erite Einführung ins Chriftentum 
geſchätzt, eitirt und abgefchrieben worden, jo daß er in vielfacher Abſchrift in Yatei- 
niſchen Bibeln auf uns gefommen ift. Bis in die Mitte des 19. Sahrhunderts var 
er überhaupt nur in der lateinifchen TÜberfeßung befannt, und heute noch bat unfer 
griechifceher Text einzelne Lücken, die in der Überjeßung durch ( ) umgedeutet find! 

Auch aus der äthiopiſchen Kirche ift ung eine Uberſetzung erhalten, die 
ungefähr gleichzeitig mit der äthiopiſchen Bibelüberfebung fein mag und deren Ver- 
fafjer den Hirten jo hoch ſchätzt, daß er ihn dem Apoitel Baulus felbit zufchreibt. 

6. Quellen. Es ift nicht Stil der Apofalypfen, andere Bücher zu eitiren. Die 
Offenbarung Johannes, die jo ganz erfüllt ift von Anfpielungen an das W.T., ent- 
hält doch fein einziges ausdrüdliches Citat; begreiflicheriweife, wenn der Inhalt deg 
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ganzerr Buches auf empfangener Offenbarung beruht oder beruhen foll. Gott, der 
Chriſtus, die Engel jprechen wohl in Bibelfprüchen, citiren aber nicht. Dennoch ift 
Hermas einmal von dieſer Regel abgeiwichen und hat die Kirche ein heilige Buch 
mit jolennen Formeln citiren laſſen. Dies Buch ift eine und gänzlich verlorene 
Apofalypfe gewejen: Eldad und Modat (Viſ. II8,4). Das ift bezeichnend für den 
„Kanon“, den Hermas kennt, und für das, was zu jeiner Zeit noch in der Kirche 
möglich war. 

Natürlich ſchließt die Tatfache, daß Hermas feine Quellen feiner Anfhauungen 
citirt, feinesmwegs die andere aus, daß er folche gehabt hat. Von den Büchern unferes 
Y.T., einſchließlich der Apokryphen, hat er einige gefannt und in einzelnen Sprüchen 
verivertet. Die „neuteftamentlichen Schriften“ muß Hermas zum Teil gefannt haben, 
ſchon einfach als ein Glied der römischen Gemeinde gegen Mitte des zweiten Jahr» 
bundert3. Dennod) jind die Anklänge fo unbeftimmter Art, daß ich nicht eine einzige 
direkte Benußung zu behaupten wage. ch habe die Stellen alle angeführt und meine 
Beurteilung der Sachlage dazu gegeben. Am deutlichiten fcheinen mir noch die 
Spuren einer Benußung des Korintherbriefes, des Hebräer- und Gphejerbriefes und 
vielleicht de Jakobus, obwohl Hier die nicht wegzuleugnende nahe Verwandtichaft 
auch anders erflärbar tft. \ 

Bon anderer altchriftlicder Literatur zeigen ſich auch nur geringe Spuren. 
Gar feine, auffallendermweife, von 1. Clemens; einige wenige, aber deutliche von der 
Lehre der zwölf Apoftel; was im Barnabas mit Hermas Verwandtes fich findet, geht 
gleichfalls auf die im Barnabas benubte Didache und ihre Urform zurüd. 

Ob Eldad und Modat eine jüdiſche oder eine chriftlihe Apofalypfe war, iſt 
nicht deutlich; daß Hermas auch jüdische Apofalypfen gefannt Habe, iſt bei einem 
Manne, der ein ſolches objfures Buch von einer himmliſchen Geſtalt citirt werden 
läßt, wahrſcheinlich. So haben denn auch einige Gelehrte eine durchgängige Be— 
nußung des 4. Esra im Hirten finden wollen; aber in Wirklichkeit find es auch hier 
nur Anklänge und Barallelgedanfen — auch parallele Ergebnifje! — die eine direkte 
Benugung oder gar Nachahmung ausfchliegen. Freilich mag ein unbewußter Cin- 
fluß der Esraapokalypſe auf einzelnes im Hirten gewirkt haben. Daß feine Barabeln 
an manchen Stellen den Eindrud machen, als ſei in ihnen fremder, ung feiner Her: 
kunft nach unbefannter, wahrſcheinlich jüdiſcher Stoff verarbeitet worden, iſt gewiß. 
Das iſt auch das Berechtigte an Spittas Hypotheſe von einer jüdiſchen Grundſchrift. 
Dazu kommt die Analogie aller Apokalypſen, für die die Sinarbeitung fremder Tra= 
ditionen geradezu die Negel ift. 

Ganz neuerdings ift von philologifcher Seite des Rebe Tabula (Tafel) 
als eine Quelle für einzelne Gedanfen und Worte des Hermas hingeſtellt worden. 
Aber e3 feheinen die Ähnlichkeiten, die etwa zu finden find, nicht auf dem zu be⸗ 
rufen, was in beiden Schriftitellern original, fondern auf dem, mas der Antife 
überhaupt eigentümlich ft. 


Der Hirt. 
1 E 
Erſte Viſion. 
Der Mann, in deſſen Haus ich aufwuchs, hatte mich einer Frau, namens 11 
Rhode, nad) Rom verkauft. 

5 Nach vielen Jahren ſah ich dieje wieder und begann fie zu lieben wie 
eine Schweiter. Einige Zeit darauf ſah ich fie, wie fie im Tiberfluſſe badete; a 
ich reichte ihr die Hand und Half ihr aus dem Fluß herausiteigen. Als ich 
ſah, wie ſchön ſie war, dachte ich in meinem Herzen: Glücklich wäre ich, hätte 
ich eine Frau von ſolcher Schönheit und ſolcher Haltung! Das allein war 

10 mein Begehren, nichts weiter. 
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Erſtes Geſicht) 

3 Als ich einige Zeit darauf nach Cumge wanderte und die Schöpferwerke 
Gottes pries, wie ſo groß und herrlich und mächtig ſie ſind, verfiel ich im 
Gehen in einen tiefen Schlaf. Und ein Geiſt erfaßte mich und trug mich durch 
eine unwegſame Gegend dahin, die kein Menſch hätte durchwandern können; 
die Stelle war nämlich ein ſteiler Abhang und ganz zerriſſen von Gießbächen. 
Als ich nun den Fluß überflogen hatte, kam ich auf ebenes Land; ich kniete nieder 

4 und begann zu dem Herrn zu beten und meine Sünden zu bekennen. Während 
ich betete, tat fi) der Himmel auf, und id) erblide jene Frau, nach der ich 
begehrt hatte, wie fie mich aus dem Himmel her grüßt und jpricht: Sei gegrüßt, 

5 Hermas! Ich fehaute auf zu ihr und fpreche: Verehrte Frau, was tuft du Hier? 
Sie aber antwortete mir: Sch ward emporgehoben, um deine Sünden bei dem 

6 Herrn aufzudeden. | Sage ich zu ihr: Jetzt willft du mich anklagen? Nein, 
erwidert fie, fondern höre die Worte, die ich dir zu jagen habe: Der Gott, 
der in den Himmeln wohnt und aus dem Nichts gejchaffen Hat, was da it, 
und es ſich hat vermehren und fruchtbar fein lafjen um feiner heiligen Kirche 

7 willen, zürnt Dir, weil du an mir gejündigt haft. Ich antworte ihr und 
fage: An dir hätte ich gejündigt? Wie denn? Habe ich dir denn je ein 
ihändliches Anfinnen gejtellt? Habe ich dich nicht immer wie eine Göttin ber- 
ehrt, habe ich dich nicht jtetS wie eine Schweiter voll Achtung geliebt? Was 

8 erlügft du mir jenen Vorwurf, Weib, jo Böjes und Unreines? Sie lacht und 
Ipricht zu mir: In dein Herz tft geitiegen die Luft zum Böſen. Oder meinft 
du nicht, es fei für einen gerechten Mann etwas Böſes, wenn die böje Luft 
in fein Herz hineinfteigt? Allerdings tft e& Sünde, und eine große Sünde! 
Denn der gerechte Mann ſinnt nur auf Gerechtes. Wenn er jo das Gerechte 
finnt, wird fein Ruhm in den Himmeln hoch, und gnädig geneigt ift ihm Gott 
bei all jeinem Tun. Die aber Böjes finnen in ihren Herzen, ziehen Tod und 
Gefangenſchaft auf ſich, jonderlich die dieſe Welt an fich reißen, fich ihres Neich- 

9 tums brüften und nicht auf die Fünftigen Güter ihr Trachten lenken. Buße tun 
jollen ihre Seelen, haben fie doch (jonft) feine Hoffnung, denn fie ſelbſt haben 
verzweifelt die Hoffnung auf ihr Leben fahren lafjen. Aber du, bete zu Gott, 
jo wird er deine Sünden heilen wie die Sünden deines Haufes und aller Heiligen. 

21 AS fie dieſe Worte gejprochen Hatte, fchlofjen fich die Himmel wieder. 
Schreden und Trauer hielten mich ganz umfangen. Sch jprad) bei mir: Wenn 


mir dieſe Sünde aufgejchrieben wird, wie werde id) gerettet werden Fünnen? 3 


Dder mie werde ich Gott verjühnen für meine vollendeten Sünden? Oder 
mit was für Worten foll ich den Herrn bitten, er möge mir gnädig fein? 


(Zweites Geſicht) 


2 Indem ich dies bedenfe und in meinem Herzen erwäge, erblicke ich mir 
gegenüber einen großen weißen Gefjel, mit jchneeweißen Wollentüchern bedeckt. 
Und es kam eine alte Frau in glänzend ftrahlendem Gewande, die hatte ein 
Buch in den Händen umd jebte fich allein nieder umd grüßt mich: Hermas, fei 


gegrüßt! Und ich antwortete, betrübt und weinend: Sei gegrüßt, verehrte Frau. 


3 Da jagte fie: Warum jo traurig, Hermas? Du, der geduldige und fanfte, der 
immer fröhliche! Weshalb biſt du jo niedergefchlagen und nicht Heiter? Und 
ich antwortete ihr: Won einer herrlichen Frau fommt das; die fagte, ich habe 
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mic) "gegen fie vergangen. Da ſprach fie: Nie tut ein Knecht Gottes etwas 
Derartige! Doc) war freilich in deinem Herzen das Verlangen nad) ihr erwacht. 
Für Anechte Gottes wird ein folches Verlangen wirklich zur Sünde; denn ein 
böſes und ſchreckliches Verlangen ift e3 für einen ganz heiligen und jchon be= 
währten Geift, wenn die Luft nad) etwas Böſem in ihm aufjteigt, und zumal 
Hermas, der enthaltiame, der jeder böjen Luſt entjagte und voll von jeder 
Herzensreinheit und ohne jede Bosheit war! — Aber nicht deöwegen zürnt Dir 
Gott, fondern damit du deine Familie befehreit, die jich an dem Herrn und 
an euch, den Eltern, ſchwer vergangen hat. Doc du warſt deinen Kindern 
zu gut und haft deine Familie nicht zurechtgewieſen, jondern zugelafjen, daß 
fie in furchtbare Verdorbenheit geriet; deshalb zürnt div der Herr. Doc wird 
er all deine früheren in deiner Familie vorgefommenen Schäden Heilen; bift du 
doch durch ihre Sünden und Übertretungen um dein Vermögen gekommen. 
Allein die Barmherzigkeit des Heren hat fich über dich und dein Haus erbarmt, 


5 er wird dich jtarf machen und feitgründen in feiner Herrlichkeit. Sei du nur 


nicht Teichtfinnig, fondern ftarf und mache dein Haus tühtig! Denn wie der 
Schmied Herr wird des Dinges, das er machen will, indem er jein Werfjtüc 
tüchtig hämmert, jo wird auch das Wort, das zum Guten mahnt, ſchließlich 
Herr über alle Schlechtigfeit, wenn es tagtäglich gejprochen wird. Sei aljo 
unermüdlich dabei, deine Kinder zurechtzuweiſen; denn ich weiß: wenn fie bon 
ganzem Herzen Buße tun, jo werden fie in die Bücher des Lebens eingezeichnet 
werden bei den Heiligen. — 

Als fie dieſe Worte beendet hatte, fpricht fie zu mir: Willſt du hören, 
während ich vorlefe? Ich ſage zu ihr: Ja, verehrte Frau. Sie jpricht zu mir: 
Höre zu und vernimm den Lobpreis Gottes! Ich hörte. Groß und wunderbar 
war e8, doch konnte ich e8 nicht behalten; denn alle Worte waren jchreclich, 
wie fie ein Menfch nicht zu ertragen vermag. Die lebten Worte nur behielt 
ih im Gedächtnis, denn fie waren nüglich für und und Tieblich: 

Siehe, der Gott der Kräfte, 

der mit feiner unfichtbaren und gewaltigen Kraft und mit jeiner großen 
Weisheit die Welt gejchaffen 

und nach feinem herrlichen Willen feine Schöpfung in Schönheit gefleidet 

und mit feinem ftarfen Wort den Himmel gewölbt und die Erde auf den 

Waſſern gegründet 

und mit feiner Weisheit und Zürforge gefchaffen hat jeine heilige Kirche, 
die ex auch jegnete: 

fiehe, er zerfeht die Himmel und die Berge, 

die Hügel und die Meere, 

Und alles wird eben feinen Auserwählten, 

damit er ihnen gebe die Verheißung, 

die er verheißen hat voll großer Glorie und Freude, 

wenn fie halten die Gebote Gottes, 

die fie empfangen haben in großem Glauben. 


4 


[> 


3 


Als fie num mit Leſen aufgehört und ſich von dem Sefjel erhoben Hatte, 1 4 
Kamen vier Sünglinge, hoben den Sefjel auf und gingen fort nad) Diten. Gie2 


ruft mich zu fich, faßte mich an der Bruft und fpricht zu mir: Hat dir gefallen, 
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was ich vorgelefen Habe? Und ich fage zu ihr: Hohe Frau, dies da, das lebte 
gefällt mir; das frühere aber ift ſchwer und hart. Da ſprach fie zu mir aljo: 
Diez lebte den Gerechten, das frühere den Heiden und den Abtrünnigen! Während 
fie mit mir Sprach, erjchienen zwei Männer, hoben fie an den Armen empor 
und gingen fort, dahin, wo auch der Seſſel verſchwunden war, nad Dften. 
Fröhlich entfernte fie fih, und im Verſchwinden jagt fie zu mir: Hermas, jei 
ein Mann! 


I, 
Zweite Bifion. 
(Erfies Geſicht) 

Sch wanderte nach Cumae, zur jelben Zeit, wie da3 Jahr vorher. Im 
Gehen kam mir die Erinnerung an mein Geſicht im vergangenen Sahr. Da 
erfaßt mich wiederum ein Geiſt und trägt mich an denjelben Drt, an dem (ich) 
auch vor einem Fahr (gemejen war). Dort angelangt, Iniee ich nieder und 
begann zu dem Herrn zu beten und feinen Namen zu preijen, weil er mich 
für würdig gehalten und mir meine früheren Sünden fund getan hatte Sch 
ftand auf von meinem Gebet. Da erblidte ich mir gegenüber die Greifin, die 
ich auch im vorigen Jahre gejchaut hatte. Sie wandelte umher und las laut 
in einem kleinen Bud. Und fie fpricht zu mir: Kannſt du dies den Aus— 
erwählten Gottes verkünden? Ich jage ihr: Hohe Frau, jo viel kann ich nicht 
auswendig behalten; gib mir jedoch das Büchlein, jo will ich mir’3 abjchreiben. 


4 Nimm, antwortet fie, und gib es mir wieder. Ich nahm es, ging nach einer 


21 


2 


entlegenen Stelle des Felde und jchrieb alle8 ab, Buchſtab für Buchftab; 
ih fonnte nämlich) die Wortabteilung nicht herausfinden. Als ich nun die 
Abſchrift des Büchleind fertig Hatte, ward mir plößlic) das Büchlein aus der 
Hand gerifien; von wen, da8 Fonnte ich nicht jehen. 


(Bweites Geficht) 


Nach vierzehn Tagen aber, während ich gefaftet und oft den Heren gebeten 
hatte, ward mir die Bedeutung der Schrift enthüllt. Es ftand aber jo gefchrieben: 


Deine Nachfommen, Herma, haben fich gegen Gott vergangen, den Herrn 
geläjtert und ihre Eltern verraten in großer Schlechtigfeit; fie mußten ſich Ver— 
räter ihrer Eltern nennen laſſen, und hatten doch feinen Gewinn; nein, ihren 
Sünden haben fie noch hinzugefügt Ausſchweifungen und ſchlimme Gemeinfchaft, 
und jo ijt das Maß ihrer Sünden voll geworden. Aber tue diefe Worte 
allen deinen Kindern Fund und deiner Frau, die deine Schweiter werden ſoll; 
denn auch ſie hütet ihre Zunge nicht, durch die ſie in Sünde gerät, aber 
wenn ſie dieſe Worte gehört hat, wird ſie es tun und ſo Erbarmen finden. 
Wenn du ihnen dieſe Worte fund gemacht haft, die mir der Herr dir zu offen- 
baren aufgetragen hat, dann werden ihnen alle ihre Sünden vergeben, die 
fie früher begangen haben, ihnen und allen Heiligen, die gefündigt haben 
bis auf diefen Tag, wenn fie von ganzem Herzen Buße tun und die Zweifel 
aus ihren Herzen entfernen. Denn geſchworen hat der Herr bei feiner 
Ölorie über jeine Auserwählten: wenn noch Sünde gejchieht, nachdem dieſer 
Tag feitgejeßt it, jo haben fie feine Rettung. Denn die (Zeit der) Buße hat 
für die Auserwählten ein Ende; zu Ende find die Tage der Buße für alle 
Heiligen. Die Heiden jedoch Haben Bußfrift bis zum jüngsten Tage. Sage 
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-alfo den Vorſtehern der Gemeinde, fie jollen recht richten ihre Wege in 
Gerechtigkeit, damit fie im Vollma die Verheigungen empfangen mit großer 
Herrlichkeit. Bleibet aljo dabei, die ihr recht tut und zweifelt nicht, damit 7 
ihr eingehen dürft zu dei heiligen Engeln. Selig jeid ihr alle, die ihr die 
fommende Drangfal, die große, geduldig ertraget, und alle, die ihr Leben nicht 
verleugnen. Denn geſchworen hat der Herr bei feinem Sohne, daß wer feinen 8 
Herrn verleugnet, feines Lebens verluftig gehen foll, jeder der jebt verleugnen 
wird in den fommenden Tagen; wer aber früher verleugnet hat, gegen den 
hat er Gnade walten lafjen um jeiner großen Barmherzigkeit willen. Duı 3 
aber, Hermas, gedente deinen Kindern das Böſe nicht länger, noch jcheide 
dic) bon deiner Schweiter, damit fie rein werden von ihren früheren Sünden. 
Denn fie werden erzogen werden in einer gerechten Zucht, wenn du ihnen 
nicht mehr grollft. Groll bewirft Tod. Du aber, Hermas, hattejt große 
perjönliche Drangjal wegen der Übertretungen deiner Familie, denn du hattejt 
dich nicht um fie befünmert. Vielmehr Hatteft du dich mit anderem bejchäftigt 
und warft in deine böfen Gejchäfte verwidelt. Doch ijt dein Heil, daß du 2 
nicht abgefallen bift von dem Iebendigen Gott, ſowie deine Einfalt und deine große 
Enthaltfamfeit; das hat dich gerettet — wenn du darin bleibt. Und alle 
rettet e3, die folches tun und in Unſchuld und Einfalt wandeln. Sie werden 
jede Bosheit niederfämpfen umd bleiben zum ewigen Leben. Selig alle, die 3 
recht tun; fie werden nicht vergehen in Ewigkeit. 

Sage dem Maximus: Siehe, die Drangjal fommt: wenn e3 dir (gut) 4 
icheint, verleugne wieder! 

Nahe ift der Herr denen, die ſich bekehren, wie geichrieben fteht im Buche von 
Eldad und Modet, die in der Wüſte dem Volke gemweisjagt haben. 


(Drittes Geſicht) 


Es ward mir weiter eine Offenbarung zuteil, meine Brüder, während ı 4 
ich jchlief, durch einen ſchönen Jüngling, der zu mir ſprach: Die Greifin, von 
der du das Büchlein empfangen haft, für wen hältſt du fie? Ich jage: Die 
Sibylle. Du irrſt, Spricht er, fie ift es nicht. Wen ift es alſo? fragte id. 
Die Kirche! antwortet er. Da fragte ich ihn: Weshalb ift fie eine Greifin? 
Weil fie, fagt er, von allen Dingen zuerit gejchaffen worden ift. Deshalb ift 
fie alt, und um ihretwillen iſt die Welt gejchaffen worden. 


(Viertes Geſicht) 

Danach ſah ich ein Geficht in meinem Haufe. Die Greiſin kam und 2 
fragte mich, ob ich dag Büchlein | don den Presbytern gegeben habe. Ich jagte, 
ich habe e3 noch nicht getan. Das war recht, ſprach fie, denn ich habe noch 
Worte hinzuzufügen. Wenn ich alle Worte vollendet habe, ſollen fie durch Dich 
allen Auserwählten fund werden. Schreibe aljo zwei Schriftchen, und ſchicke 8 
ein dem Clemens und eins der Örapte. Clemens wird es an die auswärtigen 
Städte jenden, denn ihm ift daß aufgetragen. Grapte aber wird die Witwen 
und Waifen (damit) zurechtweiſen. Du jelbjt magſt e8 in diefer Stadt vorlejen 
unter den Presbytern, die der Kirche voritehen. 
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III. 
11 Dritte Viſion, 
die ich ſchaute, meine Brüder, aljo: 


(&rfies Geficht) 

2 Nachdem ich oft gefajtet und zum Herrn gebetet hatte, er müge mix die 
Offenbarung Fund tun, die er mir durch jene Greiſin zu zeigen verheißen hatte, 
erjchien mix in der Nacht darauf die Öreifin und ſprach zu mir: Da du jo 
Begierig umd eifrig biſt, alles zu erfahren, jo gehe auf den Ader, mo du 
Spelt ziehft, und um die fünfte Stunde werde ich dir erjcheinen und Dir zeigen, 

3 was dir zu ſehen bejchieden ift. Da fragte ich ſie: Hohe Frau, an was für 
eine Stelle des Ackers? Wohin du willft, antwortete fie. Ich mählte einen 
ſchönen, einfam gelegenen Punkt aus. Bevor ich jedoch noch zu ihre ſprechen 
und den Ort bezeichnen konnte, ſagt ſie mir: Ich werde kommen, wohin du willſt. 


(Zweites Geſicht) 

4 Ich machte mich alſo, meine Brüder, auf nach dem Acker und berechnete 
die Stunden und kam an den Ort, den ich ihr beſtimmt hatte, und ſehe da 
eine Bank aus Elfenbein ſtehen, und auf der Bank lag ein Kopfkiſſen mit 
feinenem Überzug und auf dem Leintuch eine linnene Überdede außgebreitet. 

5 Als ich das jah und doc) niemand, der an dem Orte geweſen wäre, geriet ich 
in ftaunende3 Erſchrecken, wie ein Zittern befiel e$ mich, und meine Haare 
fträubten fich, und wie ein Schauder fam e8 mich an; denn ich war allein. 
Als ich wieder zu mir fam, gedachte ich der Herrlichkeit Gottes und faßte 
wieder Mut. Sch Eniete nieder und befannte dem Herrn wiederum meine Sünden 
wie vorher. 

6 Sie aber Fam mit ſechs Jünglingen, die ich ſchon früher gejehen hatte, 
trat zu mir und hörte, wie ich betete und dem Herrn meine Sünden befannte. 
Da faßte fie mich an und fpricht: Hermas, höre auf, in einem fort wegen 
deiner Sünden zu beten; bete auch um erechtigfeit, damit du etwas von ihr 

7 für dein Haus empfängt! Sie hebt mich an der Hand empor, führt mich zu 
der Bank und jpricht zu den Sünglingen: Geht und bauet! 

8 AS die Sünglinge weggegangen und wir allein waren, jagt jte zu mir: 
Sehe dich hierher. Ich antworte ihr: Frau, laß zuerit die Presbyter Platz 
nehmen. Wie ich dir ſage, jpricht fie, jebe dich. Als ich mich nun auf die 
rechte Seite jeßen wollte, ließ fie mich nicht, jondern fie bedeutet mich mit der 

9 Hand, ich jolle zur Linken Pla nehmen. Als ich num berrübt bedachte, daß 
fie mir nicht den Sitz zu ihrer Rechten angewiejen hätte, jagt fie mir: Bift 
du traurig, Hermas? — Der Pla zur Rechten gehört andern, denen, die 
ſich bereit3 Gottes Wohlgefallen erworben und um des Namens willen gelitten 
haben. Dir aber fehlt noch viel davon, daß du unter ihnen jiten dürfteft; 
aber wie du in deiner aufrichtigen Einfalt beharrit, jo bleibe weiterhin, und 
du wirft unter ihnen ſitzen dürfen, und ebenfo alle andern, die ihrem Beijpiel 

2 ı folgen und erdulden, was jene erduldet haben. Was haben fie erduldet? fragte 
ih. Höre! ſprach fie: Geißelungen, Öefängnis, große Drangfale, dag Kreuz 
und Tierkämpfe — um des Namens willen. Deshalb gehört ihnen die rechte 
Seite des Heiligtums, und jedem, der um des Namens willen Leiden erduldet. 
Den übrigen gehört die linke Seite. Aber beide, die zur Rechten wie die zur 
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Linfen Sitzenden, haben diejelben Gaben und diefelben Verheißungen — nur 
fisen jene zur Rechten und Haben einen gemwifjen Ehrenvorrang. Dur bift wohl 2 
ſehr begierig, auf der Nechten zu ſitzen unter ihnen, aber deiner Mängel find 
noch zu bie. Du wirſt aber von deinen Mängeln rein werden und alle, die 
nicht zweifeln, werden rein werden von allen ihren Sünden auf diefen Tag. 


(Drittes Geſicht) 

Nach diefen Worten wollte fie fich entfernen. Da fiel ich ihr zu Füßen 3 
und beſchwor fie bei dem Herrn, fie möge mir doch das verjprochene Geficht 
zeigen. Cie faßte mich wiederum an der Hand, hebt mich empor und Jäßt 4 
mich auf der Iinfen Seite der Bank Platz nehmen; ſie ſelbſt ſetzte fich gleichfallz, 
zur Nechten. Dann Hob fie einen glänzenden Stab empor und ſprach: Siehſt 
du etwas Gewaltiges? Ich jage ihr: Hohe Frau, ich jehe nichts. Sie fpricht 
zu mir: Du — Siehe! — ſiehſt du nicht, wie dir gegenüber ein großer Turm 
gebaut wird — über Waſſern — aus vieredigen glänzenden Steinen? Im 5 
Viereck ward da der Turm gebaut von den ſechs Sünglingen, die mit ihr 
gefommen waren. Andere Myriaden von Männern holten die Steine herbei, 
die einen aus der Wafjertiefe, die andern vom trodnen Land, und gaben fie 
den Sünglingen, die nahmen (fie) und bauten. Die Steine, die aus der Tiefe 6 
gezogen wurden, jeßten ſie alle jo, wie fie waren, in den Bau; denn fie waren 
zubereitet und ftimmten alle in den Zugen mit den andern Steinen überein; 
und jo genau paßten fie aneinander, daß nachher die Fugen zwilchen ihnen 
nicht mehr zu ſehen waren. Und es jah aus, als jei der Bau des Turmes 
aus einem einzigen Stein gebaut. Die andern Steine aber, die vom Trodenen 7 
gebracht wurden, warfen fie zum Teil fort, zum Teil jeßten fie fie in den Bau; 
andere wieder zerjchlugen ſie und warfen fie weit von den Turm weg. Noch 8 
andere Steine lagen in großer Zahl um den Turm her: man fonnte fie für 
den Bau nicht gebrauchen; denn einige von ihnen waren zerfrejlen, andere 
hatten Riſſe, andere hatten abgebrödelte Eden, andere waren weiß und rund, 
paßten aljo nicht in den Bau. ch erblickte noch andere Steine, die weit von 9 
dem Turm weg geworfen wurden; fie fielen auf die Straße, blieben aber nicht 
auf ihr Tiegen, fondern rollten vom Weg herunter auf wegloſes Land; andere 
fielen in Feuer hinein und verbrannten, toieder andere fielen in die Nähe des 
Waſſers und konnten fich nicht in das Wafjer Hineinmwälzen, obgleich fie es 
wollten und ins Wafjer zu fommen (begehrten). 

Als ſie mir dies gezeigt hatte, wollte fie fortgehen. Da jagte ich zu ihr: ı 3 
Hohe Frau! Was nübt es mir, daß ich dies gejehen habe und doch nicht weiß, 
was die Vorgänge bedeuten? Sie erwiderte mir und ſprach: Du bijt ein 
ſchlimmer Menſch, du willft das (Geheimnis) des Turmes wiſſen! Sa, verehrte 
Frau, antwortete ih, um es den Brüdern fund zu tun —, damit fie fröhlicher 
werden und, wenn fie e8 gehört haben, den Herrn in großer Herrlichkeit er- 
fennen. Sie antwortete: Viele werden e3 freilich hören; aber nur einige von 
den Hörern werden fich freuen, andere werden auch weinen! Aber auch Dieje, 
wenn fie hören und Buße tun, werden fich gleichfall3 freuen dürfen. Vernimm 
alſo die Gleichniffe vom Turmbau; denn ich will dir alles enthüllen. Und dann 
mache mir nicht weiter Mühe (mit der Bitte) um Dffenbarungen; denn dieſe 
DOffenbarungen haben ein Ende; denn fie find zu ihrem Biel gelangt. Aber du 
wirft doch nicht aufhören, zu bitten; denn du biſt unverſchämt. 
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3 Der Turm, den du hier erbauen fiehft, bin ich: die Kirche, die ich dir 
erichienen bin, jebt und früher. Frage mich aljo, was du willit, ich werde es 

4 dir offenbaren, damit du dich freueft ſamt den Heiligen. Sch jage ihr: Ver⸗ 
ehrte Frau, da du mich einmal für würdig gehalten haft, mir alles zu offen= 
baren, fo tue es. Sie aber antwortete mir: Was dir gejtattet iſt, offenbart 
zu bekommen, foll dir offenbar werden. Nur joll dein Herz auf Gott gerichtet 
fein, und zweifle nicht, was immer du jehen magit. 

5 Da fragte ich fie: Weshalb ift der Turm anf Waſſern gebaut, Hohe Frau? 
Sch Habe es dir ſchon früher gejagt, erwiderte fie, und du fragft genau; durch 
Fragen findeft du aljo die Wahrheit. Weshalb nun der Turm auf Waller 
gebaut ift, höre! Weil euer Leben durch Wafjer gerettet ward und gerettet werden 
wird. Gegründet aber tft der Turm durch das Wort des allmächtigen und 
herrlichen Namens, zufammengehalten aber wird er von der unfichtbaren Kraft 
des Herrn. 

41 Sch antwortete ihr: Hohe Frau, groß und wunderbar ift dieſe Sache! 
Die ſechs Zünglinge aber, die bauenden, wer find fie, hohe Frau? Dieje 
find die heiligen Engel Gottes, die zuerſt gejchaffenen, denen der Herr jeine 
ganze Schöpfung übergeben hat, zu vermehren und zu bauen und zu herrjchen 
über die ganze Schöpfung. Durch fie wird alfo der Bau des Turmes voll- 
führt werden. 

2 Die andern aber, welche die Steine herbeibringen, wer find jte? 
Auch fie find heilige Engel Gottes; jene ſechs aber find ihnen übergeordnet. 
— Der Bau wird vollendet werden, und alle werden ſich miteinander freuen 
rings um den Turm und Gott dafür preifen, daß der Bau des Turmes voll- 
endet ward. 

3 SH fragte fie weiter: Hohe Frau, ich möchte gerne das Schidjal 
und die Bedeutung der Steine erfahren. Sie antwortete mir: Nicht meil 
du don allen der würdigte wärſt, jolches offenbart zu erhalten — denn andere 
find vornehmer und bejjer al3 du, denen hätten dieſe Gefichte offenbart werden 
folfen —, nein, damit der Aame Gottes geehrt werde, ward ed dir offenbart 
und wird Dir offenbart werden wegen der Zweifler, die in ihren Herzen hin 
und her überlegen, ob diejes jein wird oder nicht. Sage ihnen, daß Dies 
alles wahr ift, und nichts von der Wahrheit fich entferne, jondern alles ijt 

5 1 feit und ficher und gegründet. — Vernimm aljo die Dentung der Steine, die 
zum Bau fommen. Die vieredfigen, weißen und in ihre Fugen überein- 
ftimmenden Steine, fie find die Apojtel, Biſchöfe, Lehrer und Diafonen, Die 
nach der Heiligkeit Gottes gelebt und ihr Amt als Bilchöfe, Lehrer oder 
Diafonen rein und heilig zum Segen der Auserwählten Gottes verwaltet haben. 
Ein Teil von ihnen iſt entjchlafen, die andern leben noch. Und allezeit haben 
fie miteinander übereingeftinmt, untereinander Frieden gehalten und aufeinander 

2 gehört: deshalb pafjen im Bau des Turmes ihre Fugen aufeinander. 

Und die Steine, die aus der Tiefe gezogen und in den Bau eingefügt wurden 
und in ihren Fugen mit den andern, bereitS eingebauten, jo trefflich überein— 
jtimmten, wer find ſie? — Das find die, welche um des Namens des Herrn 

3 willen Leiden erduldet haben. Mer die andern Steine find, die vom 
Trocknen gebracht wurden, möchte ich auch wiſſen, verehrte Frau. Sie fagte: 
Bei den Steinen, die zum Turm eingegangen find, ohne behauen zu werden, 
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bei denen hat der Herr erprobt, daß fie den geraden Weg des Herrn gewandelt 
find und feine Gebote recht erfüllt haben. Die aber, die gebracht und + 
dem Bau eingefügt wurden, wer find fie? — Neulinge find es im Glauben, 
doch Gläubige. Sie werden von den Engeln zum Tun des Guten zurecht 
gewiejen, weil an ihnen feine Sünde gefunden ward. Die fie aber 5 
augjchieden und wegwarfen, wer find fie? — Das find die, welche Sünde 
getan haben und Buße tun wollen; deshalb find fie nicht weit vom Turme 
weggeworfen worden, denn fie werden wohl brauchbar jein für den Bau, wenn 
fie Buße getan Haben. Alle nun, die im Begriff find, Buße zu tun, werden, 
wenn fie es ausführen, ftark im Glauben fein — wenn fie jeßt Buße tun, 
während der Turm gebaut wird. Wenn aber der Bau vollendet ift, Haben 
fie feinen Blab mehr und werden ausgejchlofjen bleiben. Nur das Eine bleibt 
ihnen dann: neben dem Turme zu liegen. Wer die find, welche zer- 1 6 
ſchlagen und weit vom Turm weggeworfen wurden, müchteft du wiſſen? — Sie 
find die Kinder der Geſetzloſigkeit. Sie find gläubig geworden — in Heuchelei, 
und feine Schlechtigkeit it von ihnen abgefallen; deshalb haben fie feine Ret— 
tung, da ſie wegen ihrer Schlechtigfeiten für den Bau nicht brauchbar find. 
Deshalb mwurden fie zerichlagen und weit mweggemworfen, denn der Zorn des 
Herrn ruht auf ihnen, weil fie ihn erbittert haben. 

Bon dem andern aber, die du in großer Zahl da Tiegen fahjt, ohne e 
daß fie zum Turm kamen, find die einen, die zerfreffenen, diejenigen, welche 
die Wahrheit erfannt hatten, aber nicht in ihr geblieben find, auch den Ver— 
fehr mit den Heiligen nicht pflegten; deshalb find fie unfruchtbar. 

Die aber die Riſſe haben, wer find fie? — Das find die, welche gegen- 8 
einander (einen roll) im Herzen tragen und nicht friedſam miteinander find, die 
zwar ind Geficht hinein gegeneinander freundlich tun, wenn ſie aber ich ge= 
trennt haben, jo bleiben ihre Tüden in ihren Herzen. Dieje jollen die Riſſe 
andeuten, welche die Steine haben. Die mit den abgebrödelten Eden, 4 
das find die gläubig Gewordenen und größtenteil8 auch in Gerechtigkeit Lebenden, 
doch haben fie noch einen Teil von Gejeblofigkeit an fih. Deshalb erjcheinen 
fie verjtümmelt und nicht vollitändig. Die weißen aber und runden 5 
und deshalb nicht in den Bau pafjenden, wer find fie, Hohe Frau? — Sie 
antwortet mir und ſpricht: Wie lange bijt du noch dumm und unverftändig, 
mußt alles fragen und fiehit nichts von jelbjt ein?! Sie find diejenigen, die 
zwar Glauben, zugleich aber auch Reichtum diejer Welt befigen. Wenn eine 
Drangjal eintritt, jo verleugnen te ihren Heren um ihrer Reichtümer und 
ihrer Gejchäfte willen. Ich antworte ihr und jage: Hohe Frau, wann 
werden fie für den Turm brauchbar fein? Wenn der Reichtum, ermiderte 
fie, der ihre Seelen lot, rings von ihnen abgehauen wird, dann werden fie 
fir Gott brauchbar fein. Denn wie der runde Stein, wenn er nicht behauen 
wird und einen Teil feines Umfangs verliert, nicht vieredig werden kann, jo 
fönnen auch die Reichen in diefer Welt für den Herrn nicht brauchbar merden, 
wenn ihr Reichtum nicht rings von ihnen abgehauen wird. An deinem eignen 
Leben lerne es zuerft: als du reich warſt, warft du unbrauchbar, jet aber bijt 
du brauchbar und annehmbar zum Leben. Werdet brauchbar für Gott! Wirft 
du ſelbſt Doch auch Hier von diejen Steinen genommen. 
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71 Die andern Steine aber, die, wie du ſahſt, von dem Turme weit weg— 
geworfen wurden, auf den Weg fielen und vom Wege ins Wegloſe rollten, 
das ſind die, welche zwar gläubig geworden ſind, aber dann von ihrem Zweifel 
(getrieben) ihren Weg, den wahren, verlaſſen. Sie trauen fich zu, einen bejjeren 
Weg zu finden, verirren fich aber und leiden Schlimmes, wandelnd in mweglojer 

2 Ode. Die aber ins Feuer fielen und verbrannten, das find Die, welche 
für immer von dem Iebendigen Gott abgefallen find, und nie mehr ftieg in ihren 
Herzen der Gedanke auf, Buße zu tun, wegen ihrer unfeujchen Lüfte und der 

3 Schandtaten, die fie getan. Die andern aber, die in die Nähe des 
Waſſers fielen und ſich doch nicht ins Waffer rollen konnten, willſt du wiſſen, 
wer fie find? Das find die, welche das Wort gehört hatten und ſich auf den Namen 
des Herrn taufen laſſen wollten, danach aber, wenn ihnen einfällt, daß die 
Wahrheit Keuſchheit verlangt, ſo werden fie andern Sinne und wandeln wiederum 
hinter ihren böjen Lüften her, 

4 Damit Hatte fie die Erklärung des Turmes beendet. 

5 Ohne Scheu fragte ich fie aber noch weiter, ob etwa alle dieſe Steine, 
die weggeworfen wurden und fich nicht in den Bau ded Turmes einfügten, Die 
Möglichkeit hätten, Buße zu tun und einen Pla in dem Turme zu befommen. 
Die Möglichkeit der Buße haben fie, antwortete fie, aber in diefen Turm können 

6 fie nicht fommen. Einer andern Stelle, die viel weniger hoch ift, werden fie 
eingefügt werden, und zwar erſt nachdem fie gepeinigt worden find und Die 
Tage ihrer Sünden voll (abgebüßt) haben. Und fie werden deshalb mieder 
verjeßt werden, weil fie an dem gerechten Wort teil Hatten. Und nur dann 
wird ihnen die Verfeßung aus ihren Qualen zu teil werden, wenn fie fich Die 
böjen Werfe, die fie getan haben, zu Herzen nehmen. Wo nicht, jo werden 
fie wegen der Verſtocktheit ihrer Herzen nicht gerettet. 

81 Als ich nun mit meinen Fragen an fie über all diefe Dinge zu Ende 
war, jagte fie zu mir: Willft du etwas anderes jehen? Sehr eifrig zu 
ſchauen, wie ich war, ftrahlte ich vor Freude bei dem Gedanken, (noch andres) 

2 fehen zu dürfen. Sie blidte mic) an, lächelte leife und ſprach zu mir: Siehſt 
du fieben Frauen rings um den Turm? Sa, ich jehe fie, Herrin, antwortete 
ih. Von ihnen wird diefer Turm getragen nach der Anordnung des Herrn. 

3 Vernimm nun ihre Wirfungsweilen. Die erfte von ihnen, welche die Fräftigen 

4 Hände hat, heißt Glaube. Die zweite, die geſchürzt und mannhaft dajteht, 
heißt Enthaltjamfeit. Sie ijt die Tochter des Glaubend. Wer ihr folgt, wird 
glücklich in jeinem Leben, weil er fich aller böjen Werfe enthält, in der Zuverficht, 
daß er ewige Leben ererbe, wenn er ſich von jeder böjen Begierde fern hält. 

5 Die andern aber, Herrin, wer find fie? Eine ift die Tochter der andern, fie 
heißen: Herzenseinfalt, Einficht, Unfchuld, Heiligkeit, Liebe. Wenn du nun 

6 die Werfe ihrer Mutter alle tuft, kannſt du das Leben erlangen. Verehrte 
Frau, bat ich, ich möchte wifjen, was für eine Kraft jede einzelne beſitzt. So 

? vernimm denn, antwortete jie, die Kräfte, die fie haben! Eine von ihren 
Kräften ftüßt die andere und eine folgt der andern, wie fie ja auch geboren 
find. Aus dem Glauben wird Enthaltjamfeit geboren, aus der Enthaltfamfeit 
Herzenseinfalt, aus der Einfalt Unſchuld, aus der Unjchuld Heiligkeit, aus der 

8 Heiligfeit Einficht, aus der Einfiht Liebe. Ihre Werke find keuſch und heilig 
und göttlih. Wer aljo ihnen dient und die Kraft gewinnt, an ihren Werfen 
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feitzuhalten, der wird in dem Turm unter den Heiligen Gottes feinen 
Wohnſitz haben. 

Weiter fragte ich fie nach Zeit und Stunde, ob das Ende ſchon da fei. 9 
Da fchrie fie mit Yauter Stimme auf und ſprach: Unverftändiger Menjch! 
Siehft du nicht, daß der Turm noch gebaut wird? Erſt wenn der Turm, der 
gebaut wird, vollendet ift, ift daS Ende da. Aber vajch wird er gebaut werden. 
Srage mich nichts mehr. Es genüge dir und den Heiligen diefer Erinnerung 
und die Erneuerung eures Geiftes. 

Doch ijt e3 nicht für dich allein offenbart worden, fondern damit du es 10 
allen Fund tueft. Nach drei Tagen — denn du mußt zuvor felbft erft zum u 
Verſtändnis gelangen — follft du, Herma, zuerft diefe Worte, die ich dir zu 
jagen im Begriffe bin, alle vor den Ohren der Heiligen fprechen, damit fie 
diejelben Hören, danach tun und von ihrer Bosheit rein werden, und du mit 
ihnen: Höret mich, meine Kinder! Sch habe euch erzogen in großer 1 9 
Herzenzeinfalt, Unſchuld und Heiligkeit wegen der Barmherzigkeit des Herrn, 
der Die Gerechtigkeit auf euch Hat träufeln laſſen, damit ihr gerechtfertigt und 
geheiligt würdet von jeder Bosheit und jeder Verkehrtheit. Ihr aber wollt nicht 
ablafjen von eurer Bosheit. Jetzt nun höret mich, jeid friedſam miteinander, 2 
jorget füreinander, einer nehme fich de3 andern an und verbraucht nicht für 
euch allein, was Gott gejchaffen hat, jondern teilt auch den Armen davon mit. 
Denn die einen ziehen ihrem Körper Krankheiten zu, weil fie zupiel ejjen, und 3 
richten jo ihren Körper zugrunde; bei Denen aber, die feine Speije haben, 
geht der Körper zugrunde, weil fie nicht genügende Nahrung haben, und 
ihr Leib fiecht dahin. Dieſe Unmäßigfeit ift alſo euch, die ihr befigt, aber 4 
den Armen nicht mitteilt, jchädlih. Schauet hin auf das kommende Gericht! 5 
She Vornehmen juchet die Hungernden auf, jo lange der Turm noch nicht 
vollendet ift; denn wenn der Turm fertig ift, werdet ihr gerne Gutes tun 
wollen und feine Gelegenheit mehr dazu haben. Gehet aljo ihr zu, die ihr in 6 
eurem Reichtume jchwelgt, daß die Armen nicht jeufzen und ihr Seufzen zum 
Herrn emporiteige und ihr jamt euren Gütern ausgejchloffen werdet vor der 
Tür des Turmes! Nun wende ich mich zu euch, ihr Führer der Kirche 7 
und ihr Vorſitzenden! Werdet nicht den Giftmifchern gleich! Die Giftmiſcher 
tragen ihre Gifte in den Büchjen verborgen, ihr euer Tränflein und euer Gift 
in dem Herzen! Ihr ſeid verjtodt und wollt eure Herzen nicht reinigen und 8 
eure Gedanfen vereinigen in einem reinen Herzen, Damit ihr bei dem großen 
Könige Erbarmen fände. Sehet aljo zu, meine Kinder, daß dieje eure Spal- 9 
tungen euch nicht das Leben rauben. Wie wollt ihr die Augerwählten des 10 
Herrn erziehen, wenn ihr ſelbſt Feine Zucht habt! Erziehet euch aljo gegen- 
feitig und jeid friedfam miteinander, Damit auch ich dem Vater fröhlich gegenüber- 
treten und eurem Heren für euch alle Rechenichaft ablegen kann. 

ALS fie aufgehört Hatte mit mir zu ſprechen, famen die ſechs Zünglinge, 
die Bauleute, und trugen fie zum Turme fort, und vier andere hoben die 
Bank auf und trugen auch fie zum Turm. Don diejen jah ic) daS Angeficht 
nit, denn fie wandten mir den Rüden zu. Während fie fich entfernte, bat 
ich fie, mir doch Dffenbarung zu geben über die drei Geftalten, in denen fie 
mir 'erfchienen war. Sie antwortete mir: Darüber mußt du einen andern 
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s fragen, damit es dir offenbart wird. Sie war mir aber, meine Brüder, 
bei der eriten Nifion im vorigen Jahr als ganz alte Frau erichienen und auf 

seinem Sefjel fitend. In der zweiten Viſion batte jie ein jüngeres Antlig — 
nur ihr Fleiſch und ihre Haare jahen alt au — und ſprach jtehend mit mir. 

5 Auch war fie fröhlicher als daS erite Mal. Bei der dritten Viſion war fie 
ganz jung und ausgezeichnet duch Schönheit, nur trug fie noch greiſes Haar. 

6 Fröhlich war fie über die Mafen und auf einer Bank ſaß fie Davon die 
Deutung zu vernehmen, grämte ich mich jehr. 


(Viertes Geſicht 
Und ich erblicke die Greifin im Geſichte des Nachts, und fie jpricht zu 
mir: Jedes Gebet muß durch Selbjtdemütigung unterjtügt werden: faſte aljo, 
und du wirft empfangen, worum du den Herrn bitteft. 


(Eünftes Geſicht 
7 Ich faftete aljo einen Tag, und in der Nacht darauf erſchien mir ein 
Süngling, der jprad zu mir: Was bitteft du jofort wieder im Gebet um 
DOffenbarungen? Sieh zu, daß dur nicht durch das viele Beten deinem Körper 
s fchadeft! | Diefe Offenbarungen find genug für dic! Nermagit du denn etwa 
9 gewaltigere Offenbarungen zu ſchauen, als du geihaut haft? Ach antworte 
und fpreche zu ihm: Herr, darum allein bitte ich, inbetveff der drei Geſtalten 
der Greiſin, damit die Offenbarung vollklommen werde. Er antwortet mir und 
ipriht: Wie lange jeid ihr umverjtändig! Aber eure Zweifel machen euch uns 
10 verjtändig, und daß ihr euer Herz nicht auf den Herrn gerichtet habt! Ich 
antwortete ihm wiederum und ſprach: Doch don Dir, Herr, werden wir es 
ganz genau erfahren. 
111 Höre, erwiderte er, vom den drei Geitalten, nach denen du fragft: Wes⸗ 
balb erihien fie dir im erſten Geficht als Greifin und auf einem Seſſel jigend? 
2 Weil euer Geiſt alt war und bereit$ im Abjterben und keine Kraft mehr batte 
s durch euer üppiges Leben und eure Zweifel. Denn wie die Greiſe, wenn fie 
feine Hoffnung mehr haben, wieder zu Kräften zu fommen, nicht3 anderes als 
ihr Entiehlafen erwarten, jo waret aud) ihr, verweichlicht durch die Gehhäfte 
des täglichen Lebens, der Erſchlaffung verfallen und hattet eure Sorgen nicht auf 
den Herrn geworfen; vielmehr war euer Gemüt zerrüttet, und ihr waret durch eure 
4 Traurigkeit gealtert. Weshalb fie nun auf einem Sefjel ja, möchte ich 
gern willen, Herr. — Weil jeder Schwache wegen jeiner Schwäche auf einem 
Seſſel fit, damit fein ſchwacher Körper aufrecht erhalten wird. Da hajt du 
das Bild des erſten Gefichts! 
21 Im zweiten Geficht aber haft du fie aufrechtitehend gejehen und mit 
jüngerem und fröhlicherem Antlig als das erſte Mal, nur ihr Fleiſch und 
2ihre Haare waren alt. Vernimm aud) dies Gleichnis! fuhr er fort. Wenn 
ein Greis, der wegen jeiner Schwähe und Armut ſich jelbjt bereitS aufgegeben 
bat und nichts anderes al3 den legten Tag jeines Lebens erwartet — dann 
plöglic ward ihm eine Erbſchaft vermacht. ABS er die Kunde vernahm, erhob 
er fich, ward mit großer Freude erfüllt und gewann die Kraft wieder. Seht 
liegt er nicht mehr danieder, jondern ſteht. Und jein Lebensgeift, der durch 
jeine früheren Arbeiten bereit aufgerieben war, erneuert ſich wieder. Co 
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braucht er nicht mehr zu ſitzen, fondern er fteht in männlicher Kraft. So ging 
es auch euch, als ihr die Offenbarung vernahmt, die mir der Herr gegeben 
hatte. Denn er hat fich über euch erbarmt umd euven Geift erneuert, ihr habt 3 
euer meichliches Leben abgelegt, Kräftigfeit ward euch zu teil, und ihr wurdet 
Hark im Ölauben. Und als der Herr eure Kräftigung wahrnahm, freute er 
ſich ſehr. Darum Hat er euch den Bau des Turmes fund getan und anderes 
wird er fund tun, wenn ihr von ganzem Herzen miteinander friedſam feid. 

Im dritten Geficht haft du fie jung und ſchön und fröhlich gefehen, umd ı 
ſchön war ihre Geftalt. Denn wie ein Betrübter, wenn er eine Freudenbotjchaft 2 
befommt, jofort feinen früheren Kummer vergefjen Hat, fich um nichts mehr 
befümmert als um die Botjchaft, die er vernommen hat, und hinfort die Kraft 
zum Guten hat und fein Geift ſich durch die Freude, die ihm geworden ift, 
erneuert: jo habt auch ihr Erneuerung eures Geiftes empfangen, als ihr. dieje 
gute Kunde vernahmt. Und daß du fie auf einer Bank fißen jahjt, das 3 
bedeutet ihren feiten Stand. Denn die Bank hat vier Beine und fteht darum 
feit. Beſteht doch auch die Welt durch vier Elemente Alle nun, die Buße a 
getan haben, werden ganz neue (Menjchen) fein und fejtgegründet, wenn fie 
von ganzem Herzen Buße getan haben. 

Da Haft du die Offenbarung ganz, bitte nun nicht mehr um Dffen- 
barung. Wenn dir noch) etwas nötig ift, wird es dir offenbart werden. 


er 
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Vierte Vilion, 


die ih, meine Brüder, zwanzig Tage nach) der vorher erfolgten ſchaute, als1 
Bild der nahenden Drangjal. 

SH ging auf der campanilhen Straße nad) meinem Ader. Von der 2 
öffentlichen Straße liegt er ungefähr zehn Stadien ab, leicht fann man an den 
Pla gelangen. Beim einjamen Wandern bete ich zu dem Herren, er möge die 3 
Dffenbarungen und Gefichte, die er mich durch feine heilige Kirche hatte ſchauen 
lafjen, vollenden, auf daß er mich ftarf mache und feinen zu Fall gefommenen 
Knechten die Buße gebe, damit fein großer und herrlicher Name geehrt werde, 
weil er mich für würdig gehalten, mir jeine Wunder zu zeigen. Und während 4 
ich ihn pries und ihm dankte, antwortete e8 mir wie der Schall einer Stimme: 
Hermas, zweifle nicht! Da begann ich bei mir zu überlegen und zu jprechen: 
Sch, wodurch ſollte ich wohl in Zweifel verfallen, da ich doch vom Herrn jo 
feft gegründet bin und herrliche Dinge gejhaut habe? Und ich ging eins 
wenig weiter, Brüder, und fiehe, da jah ich eine Staubwolfe, die fi) an— 
jcheinend bi zum Himmel erhob, und id) begann bei mir zu jprechen: Kommt 
denn da eine VBiehherde und wirbelt den Staub jo auf? Es war aber ungefähr 6 
ein Stadium von mir entfernt. Als aber die Staubwolfe größer und größer 
wurde, ahnte ich, daß ed etwas Göttliches jei.... Da brach die Sonne einen 
Augenblid durch — und fiehe, ich erblide ein ungehenres Tier wie einen Meer- 
drachen, und aus feinem Rachen kamen feurige Heufchreden hervor. Das Tier 
hatte eine Länge von ungefähr 100 Fuß und einen Kopf wie ein Zap. Da? 
begann ic) zu weinen und den Herrn anzurufen, daß er mich von ihm exlöfe. 
Und das Wort fiel mir ein, das ich gehört hatte: Hermas, zweifle nicht! Sch 8 
umfleidete mich alſo, meine Brüder, mit Ölauben an den Herrn, rief mir 
die großen Dinge, die er mich gelehrt hatte, ind Gedächtnis zurüd und ging 
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herzhaft auf das Tier los. Mit ſolchem (Feuer-) Schnauben fam das Tier 
9 daher, daß es eine Stadt hätte vertilgen können. Als ich nahe an es heran⸗ 
komme, duckt ſich das ungeheure Tier auf den Boden, ſtreckte bloß ſeine Zunge 
10 hervor und lag ganz bewegungslos da, bis ich an ihm vorüber war. Auf 
feinem Kopfe aber hatte das Tier vier Farben: ſchwarz, dann feuer- und 
2 ı blutrot, dann goldgelb, dann weiß. Nachdem ich an dem Tier vorüber und 
ungefähr 30 Fuß weiter gegangen war, begegnet mir eine Jungfrau, geſchmückt 
wie eine Braut, die aus ihrer Kammer hervorgeht, ganz in weißem Gewande 
und mit weißen Schuhen, bis zur Stirn verſchleiert, eine Mitra war ihre 
2 Kopfbedeckung, und ihr Haar war weiß. Ich erkannte fie von den früheren 
Gefichten Her: es war die Kirche. Da wurde ich wieder fröhlicer. Sie 
grüßte mich mit den Worten: Sei gegrüßt, Menih! Ich grüßte jie wieder: 
3 Hohe Frau, jei gegrüßt! Sie erwiderte: Iſt Dir nichts begegnet? Sch jage 
ihr: Hohe Frau, ein jo ungeheures Tier! Es fünnte Völfer vernichten! Aber 
durch die Kraft des Herrn und feine Barmherzigkeit bin ich ihm entronnen. 
4 Du bift gut davongefommen, ſprach fie, weil du Deine Sorge auf Gott geworfen 
und dein Herz dem Heren erſchloſſen haft, im feften Vertrauen, daß du durch 
feinen andern das Heil erlangen fünnteft als durch den großen und herrlichen 
Namen. Deshalb hat der Herr jeinen Engel gejandt, der über die Tiere (gejebt) 
it, der den Namen Thegri trägt, der hat ihm den Waren zugehalten, damit 
es dir kein Leid täte, Großer Drangjal bift du durch deinen Glauben ent- 
flohen und weil du beim Anblid des Tieres nicht in Zweifel geraten biit. 
5 Gehe num und erzähle den Erwählten de3 Herrn feine großen (Wunder) und 
fage ihnen, daß diejes Tier ein Bild der Drangfal iſt, der fommenden, der 
großen. Wenn ihr euch nun vorbereitet und von ganzem Herzen in der Buße 
zu dem Herrn befehrt, jo werdet ihr fie überjtehen können, wenn euer Herz 
rein und fleckenlos wird und ihr die fünftigen Tage eure Lebens dem Herrn 
untadelhaft dient. Werfet eure Horgen auf den Herrn, ſo wird er fie zum guten 
6 Ende führen. Glaubt dem Herin, ihr Zweifler, daß er alles kann und jeinen 
Born von euch abwendet — und euch, ihr Zweifelmütigen, Strafen jendet. Wehe 
denen, die diefe Worte hören und überhören! Beſſer wäre ihnen, fie wären nicht 
3 ı geboren! Ich fragte fie nach den vier Yarben, die Das Tier auf dem Kopfe 
trug. Sie aber antwortete und ſprach zu mir: Abermals bijt du vorwißig- 
neugierig nach diefen Dingen! — Sa, hohe Frau, antivortete ich, tue mir Fund, 
2 was fie bedeuten. Höre! antwortete fi. Das Schwarze bedeutet diefe Welt, 
sin der ihr wohnt, | das Feuer- und Blutrote aber, daß dieje Welt in Blut und 
4 Feuer vernichtet wird. Der goldene Teil jeid ihr, die ihr dieſer Welt ent- 
flohen jeid. Denn wie das Gold durch das Zeuer geläutert und brauchbar wird, 
jo werdet auch ihr geprüft, die ihr unter ihnen wohnt. Alle nun, die aus— 
harren und die Feuerprobe, die fie euch auferlegen, beftehen, werden gereinigt 
werden. Denn wie das Gold feinen Schmub verliert, jo werdet auch ihr alle 
Traurigkeit und Angſt verlieren und rein und brauchbar werden für den Bau 
5de8 Turmes. Der weiße Teil aber it die fünftige Welt, in der die Aus— 
erwählten Gotte8 wohnen werden. Denn fledenlo® und vein werden Die fein, 
6 die Gott für das ewige Leben auserwählt hat. Du nun rede ohne Unterlaß 
zu den Ohren der Heiligen. 





16 j. 24031. 20 Dan. 622. 28 |. 240 31. 31 vergl. Me. 14 2ı 
(Mt. 26.24). 38 vergl. Spr. Sal.17 3; Sir.2 5; 1. Petr. 17 u. a. Stellen. 
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‚Run habt ihr auch das Bild der großen Tommenden Drangjal. Wenn 
ihr aber wollt, jo wird fie ein Nichts fein. Erinnert euch an das vorher 
Gejchriebene! 

Nach diefen Worten ging fie weg, ohne daß ich jehen konnte, an welche 7 
Stelle fie fich entfernte, denn es entitand ein Getöfe. Da wandte ich mich voll 
Scäreden um, bermeinend, das Tier komme. 


Fünfte Offenbarung (Bijion). 


Während ich in meinem Haufe betete und auf dem Nuhebette jaß, famıı 
ein Mann herein mit jtrahlendem Antlig, gefleidet wie ein Hirte, ein weißes 
Tell um die Schultern, einen Ranzen auf dem Rüden und einen Stab in der 
Hand. Er grüßte mich und ich grüßte ihn wieder. Sogleich feste er fich 2 
neben mich und jpricht zu mir: Sch bin von dem heiligiten Engel gejandt worden, 
auf daß ich die fünftigen Tage deines Lebens hindurch bei dir wohne. Ach 3 
meinte aber, er ſei gefommen, mich zu verjuchen, und fage zu ihm: Du, wer 
bijt du denn? — Sch weiß nämlich, fuhr ich fort, wen ich übergeben worden 
bin. Spricht er zu mir: Kennft du mich nicht? Nein, antwortete ich. Darauf 
er: Ich bin der Hirte, dem du übergeben worden bit. Während er noch ſprach, 4 
änderte ich fein Ausjehen, und ich erkannte, daß es der war, dem ich über- 
geben worden war. Und jogleich ward ich bejtürzt, Furcht erfaßte mich und 
ich war ganz zerjchlagen vor Kummer, weil ich ihm jo geantwortet hatte, böje 
und unverjtändig. Er aber antwortete und ſpricht zu mir: Beunruhige dich 5 
nicht, jondern werde ftark in meinen Geboten, die ich dir geben will. Denn 
ih ward abgejandt, um dir alles, was du früher gejehen haft, noch einmal 
zu zeigen, gerade die Hauptſtücke, die euch nüßlich find. Zu allererſt jchreibe 
meine Gebote und die Öleichniffe auf; das andere danach jo, wie ich es Dir 
zeigen werde. Bu dem Zwecke, erklärte er, gebiete ich dir, die Gebote und 
Gleichniſſe zuerſt aufzufchreiben, damit du fie unter der Hand leſen und Dich) 
nach ihnen richten kannſt. 

- So habe ich denn die Gebote und Gleichniſſe aufgejchrieben, wie er mir 6 
befohlen Hatte. 

Wenn ihr fie nun Hört und beobachtet, in ihnen wandelt und fie mit 7 
einem reinen Herzen ausführt, jo werdet ihr vom Herrn empfangen, was er 
euch verheißen hat; wenn ihr fie aber Hört und nicht Buße tut, jondern euren 
Sünden noch neue hinzufügt, jo werdet ihr von dem Herrn das Gegenteil 
empfangen. 

Das Folgende hat mir alles jo zu jchreiben geboten der Hirt, der Engel 
der Buße. 


Erſtes Gebot. 


Bor allen Dingen glaube, daß Gott Einer ift, der das Al geſchaffen und ı 1 
ausgeftaltet hat und aus dem Vichtſein ins Dafein geführt hat dns All, und 
alles umfaßt, allein nur unfaßbar iſt. Sebe aljo dein Vertrauen auf ihn und 2 
bekomme Furcht vor ihm, dann aber übe Enthaltfamfeit. Dies beobachte, jo 
wirft du alle Bosheit von dir entfernen, dich mit jeder Tugend (der) Gerech⸗ 
tigkeit bekleiden und Gott leben, wenn du dies Gebot beobachteſt. 


39 Eph.3 9. 40 2. Makk. 7 28; Weißh. 1 1a. 
16* 
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Zweites ©ebot. 


1 Er ſpricht zu mir: Habe Herzengeinfalt und ſei unſchuldig, jo wirjt du 
fein wie die Kinder, welche die Bosheit nicht kennen, die das Leben der Menjchen 
2 in Verderben ftürzt. Erſtlich verfeumde niemand, Höre auch nicht mit Behagen 
einem Verleumder zu! Wenn doch, jo wirft auch du, der Hörer, der Sünde 
des Verleumders teilhaftig fein, fall du der Verleumdung, die du hörſt, 
Glauben ſchenkſt; denn wenn du ihr Glauben geſchenkt halt, jo wirft auch du 
deines Bruders im Böfen gedenken. So wirft du der Sünde des Verleumders 
3 teilhaftig fein. Böſe ift die Verleumdung, ein ruheloſer Dämon, der niemals 
Stieden hält, fondern immer in Gtreitereien wohnt. Halte dic) alfo von ihm 
a fern, jo wirft du immer ein gutes Verhältnis zu allen haben. Bekleide dich 
dagegen mit ehrwürdiger Heiligkeit, die zu nichts Schlimmem Anftoß gibt, 
fondern alles eben und freudenbringend (malt). Zue das Gute, und von 
dem Ertrag deiner Arbeit, wie Gott dir's jchenkt, gib allen Armen einfältigen 
Sinnes, ohne zu ſchwanken, wen du geben jolljt und wen nicht. Allen gib; 
5 denn Gott will, daß allen gegeben werde von den eigenen Gaben. Nur der Empfänger 
wird Gott Rechenschaft ablegen müſſen, weshalb er empfangen hat und zu 
welchem Zwecke; denn der Empfänger, der wirklich Not leidet, wird nicht 
gerichtet werden, wer aber in Heuchelei empfängt, der wird bejtraft werben. 
s Wer aljo gibt, ift frei von Schuld; denn wie er von dem Herrn den Dient 
zu vollziehen empfangen, jo hat er ihn in Herzenzeinfalt vollzogen, indem er 
gar nicht überlegte, wen er geben follte und wen nicht. So ward Diele 
Dienftleiftung, in Herzenzeinfalt getan, herrlich in den Augen Gottes. Wer 
aljo in dieſer Weife in Herzengeinfalt feinen Dienft tut, wird Gott leben. 
Halte num dieſes Gebot, wie ich dir gejagt habe, damit deine eigne Buße mie 
die deines Haujes in Herzengeinfalt erfunden werde und dein Herz rein und unbefleckt. 


Drittes Gebot. 


1 Wieder jagt er mir: Liebe die Wahrheit, und nichts als Wahrheit gehe 
von deinem Munde aus, damit der Geift, den Gott in diefem (deinem) Fleiſch 
hat wohnen Yafjen, wahrhaftig erfunden werde bei allen Menjchen; jo wird 
der Herr verherrlicht werden, der in dir wohnt, denn der Herr ijt wahrhaftig 

ain jedem Wort und feine Lüge gibt es bei ihm. Die Lügner verlegen aljo 
den Herrn und werden Räuber an dem Herrn, indem jte ihm die Mitgabe 
nicht zurücgeben, die fie empfangen haben. Denn fie haben von ihm einen 
Geiſt empfangen, der nicht lügt. Geben fie dieſen lügenhaft (gemacht) zurück, jo 

3 haben fie das Gebot des Herrn befledt und find Räuber geworden. Als 
ich das gehört hatte, weinte ich laut. Er fieht, wie ich weine, und ſpricht: Was 
weint du? Herr, fage ich, weil ich nicht weiß, ob ich gerettet werden kann. 
Weshalb? fragte er. Niemals ja, jagte ich, Herr, habe ich in meinem Leben 
ein wahre Wort gejprochen, jondern ſtets Habe ich betrügeriſch mit allen ge— 
iprochen, und habe meine Lüge dazu als Wahrheit Hingeftellt bei allen Menfchen; 
und niemal3 hat mir einer widerjprochen, jondern man jchenfte meinem Worte 
Glauben. Wie aljo, ſchloß ich, Herr, kann ich zum Leben fommen, da ich das 

4 getan habe? Er antwortete: Du urteilt gut und richtig; es hätte fo jein follen, 
daß du al ein Knecht Gottes in der Wahrheit wandelteft und ein böſes Ge— 
wiſſen (in div) nicht bei dem Geifte der Wahrheit wohnte, noch den heiligen und 


16 vergl. Apoftellehre 1, 3ff. (1. 189 2). 26 Sal. 127. 46 Soh. 14 17; 15%; 1612. 
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wahren Geiſt in Betrübnis verſetzte. Niemals, ſagte ich, Herr, habe ich jolches 

genau gehört. Jetzt aljo, ſprach er, hörſt Du ed. Beobachte e8, damit auch 5 
da8 Frühere, daS du betrügerifch in deinen Gejchäften geredet halt, wenn 

diejes ſich als wahrhaftig Herauzftellt, gleichfalls glaubwürdig werde. Denn 

es kann auch jene glaubwürdig werden. Wenn dur das beobachtejt und von 

jetzt an nichts als die Wahrheit jprichit, So fannft du dir daS Leben erwerben. 

Und wer immer dies Gebot hört umd fich von der argen, böfen Lüge fernhält, 

der wird Gott leben. 

Viertes Gebot. 

Ich gebiete dir, fagte er, Die Kenfchheit zu beobachten; nicht fol inıı 
deinem Herzen die Begierde aufiteigen nach einem fremden Weibe oder nad) 
Hurerei oder nach ähnlichen böfen Dingen. Tuſt dır jolches, jo vollbringft du 
eine große Sünde. Deine eigne Frau ftelle dir ftet3 vor Augen, jo wirft du 
dich niemals vergehen. Denn wenn diefe Begierde in deinem Herze aufiteigt, 2 
jo wirſt dur dich vergehen — und wenn eine andere, ebenfo ſchlimme, (aufjteigt), 
jo tuft du (gleichfalls) Sünde. Denn diefe Begierde ift für einen Mnecht Gottes 
große Sünde. Wenn aber einer dies böſe Werk vollbringt, jo bringt er über 
fih den Tod. Siehe alfo du zu: Halte dich von diefer Begierde fern! Denn 3 
wo SHeiligfeit wohnt, da darf Geſetzloſigkeit fich nicht einfchleichen — in das 
Herz de3 gerechten Mannes. 

Ich jage zu ihm: Herr, geitatte mir einige Fragen. Sprich, fagte er. & 
Herr, jagte ich, wenn einer eine Frau bat, die Chriftin ift, und dieſe beim 
Ehebruch betrifft, jündigt der Mann, wenn er weiter mit ihr lebt? Co lange 5 
er e8 nicht weiß, jagte er, fündigt er nicht. Wenn aber der Mann ihre Sünde 
erfährt, und die Frau nicht Buße tut, fondern in ihrer Hurerei verharrt und 
der Mann mit ihr weiter lebt, jo wird er mitjchuldig an ihrer Schlechtigfeit 
und teilhaftig ihres Ehebruchs. Was ſoll aljo, jagte ich, Herr, der Mann tun, 6 
wenn die Frau in ihrer Leidenschaft verharrt? Er ſoll fie entlaffen, fagte er, 
und der Mann joll für fich bleiben. Wer aber feine Frau entlaffen Hat und 
eine andere heiratet, der treibt ebenfall3 Ehebruch. Herr, ſagte ich, wenn nun ? 
die Frau nad) der Entlafjung Buße tut und zu ihrem Manne zurückkehren will, 
ol fie dann nicht wieder aufgenommen werden? — Doch, gewiß! Wenn der 8 
Mann fie nicht aufnimmt, jündigt er und zieht eine große Verſchuldung auf fich. 
Vielmehr muß der Sünder, der Buße tut, wieder angenommen werden. Doc 
nicht öfters! Denn für die Knechte Gottes gibt es nur eine Buße. Wegen 
(der Möglichkeit) der Buße joll aljo der Mann nicht wieder heiraten. Dieje 
Grundfäge gelten für Weib und Mann in gleicher Weile. Nicht nur das, fuhr 9 
er fort, ift Ehebruch, wenn einer fein Fleiſch befleckt, jondern auch mer ähnliche 
Dinge treibt wie Die Heiden, der begeht Ehebruch. Daher auch, wenn einer 
in folchem Tun verharrt und nicht Buße tut, Halte dich von ihm ferne und 
Yebe nicht mit ihm zufammen; tuft du e3 doch, jo bijt du mit jchuldig an feiner 
Sünde. Deshalb ward euch befohlen, (nad) einer Scheidung) unverehelicht 10 
zu bleiben, ebenfo dem Mann tie der Frau; denn e3 gibt in ſolchen Fällen 
die Möglichkeit der Buße. Ich nun, ſchloß er, gebe Hiermit nicht den Anlaß, 11 
daß diefe Handlungsweife num auch in Wirklichkeit umgejeßt werde, jondern 
daß der, welcher gejümdigt hat, nicht mehr fündige. Für feine früheren Sünden 
gibt es Einen, der Heilung geben kann; denn Er iſt es, der alles in jeiner 
Macht Hat. Ich fragte ihm wieder und ſprach: Da der Herr mich für würdig 1 2 
erachtet Hat, daß du alfezeit bei mir wohneft, jo ertrage noch ein paar Worte 
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bon mir, denn meine Einficht ift gar gering und mein Herz ift veritarret durch 
meine früheren Handlungen. Gib mir Einficht, denn ich bin jo jehr unber- 
2 ftändig und weiß ganz und gar nichts. Er antwortete und ſprach zu mir: 
Sch bin für die Buße da und allen, die Buße tun, gebe ich Einficht. der 
ſcheint dir nicht, fagte er, gerade dies, das Buße-Tun, Einficht zu fein? Das 
Buße-Tun, antwortete er (fich ſelbſt), ift große Einficht. Sieht doch der Sünder 
ein, daß er übel getan hat vor dem Herren, und in jein Herz fteigt empor die 
(Empfindung der) Tat, die er getan hat, und er bereut umd tut daS Böſe 
nicht mehr, fondern das Gute tut er vielfach, und er demütigt und zerquält 
feine Seele, weil er gejündigt hat. Du ſiehſt alfo, daß die Buße eine große 
3 Einfiht verrät. Ehen deshalb, fagte ich, Herr, werde ich dich nad) allem 
genau fragen; erftlich, weil ich fündig bin, damit ich erfahre, was für Werke 
ih tun muß, um das Leben zu erlangen, denn zahlveich find meine Sünden 
4 und mannigfaltig. Er antwortete: Du wirft leben, wenn du meine Gebote hältft 
und in ihnen wandelit; wer diefe Gebote hört und fie hält, der wird Gott eben. 

31 Ich ſprach: Noch etwas anderes, Herr, möchte ich dich fragen. — Sprich! 
jagte er. Darauf ich: Herr, ich habe von einigen Lehrern gehört, daß es 
feine andere Buße gebe als jene, da wir ins Wafjer hinabjtiegen und Ver— 

2 gebung unferer früheren Sünden empfingen. Er antwortet mir: Du haft ganz 
recht gehört. So verhält es fich. Denn wer einmal Sündenvergebung empfangen 
hat, der hätte nicht mehr fündigen dürfen, jondern mußte in Reinheit verharren. 

3 Da du aber nach allem ganz genau fragit, jo werde ich dir auch dies jagen; 
doch will ich damit denen, die in Zukunft gläubig werden oder eben erſt an 
den Herrn gläubig geworden find, feinen Anlaß (zum Sündigen) geben. Denn 
die joeben gläubig geworden oder im Begriff find, es zu werden, haben nicht 
die Möglichkeit einer Buße für (weitere) Sünden, ſie haben nur Vergebung 

aihrer früheren Sünden. Für die, welche vor der gegenwärtigen Beit berufen 
worden find, Hat der Herr eine Buße fejtgejeßt. Denn da der Herr ein 
Herzensfündiger it und alle voraus weiß, jo kannte er auch die Schwachheit 
der Menjchen und die Verjchlagenheit des Teufeld (und mußte), daß diejer den 
Knechten Gottes etwas Böſes antun und jchlimm gegen fie handeln erde. 

5 Da der Herr num barmherzig ift, jo erbarmte er fich über feine Gemächte und 
jeßte diefe Buße feit, und mir ward die Vollſtreckung diefer Buße übertragen. 

6 Aber ich jage dir, fchloß er: Wenn einer nach jener großen und heiligen Be- 
rufung, vom Teufel verficcht, fündigt, jo hat er (nur) noch ein einziges Mal 
die Möglichkeit der Buße. Wenn er aber alle Augenblide fündigt und Buße 
tun will, jo nüßt es dem betreffenden Menjchen gar nichts; denn ſchwerlich 

2 wird er das Leben erlangen. Da ſage ich zu ihm: Du haft mir das Leben 
geichenkt, indem ich daS fo genau von dir hörte; denn ich weiß, daß ich gerettet 
werde, wenn ich meine Sünden nicht mehr vermehre. Du wirft gerettet werden, 
antwortete er, und alle, die jo handeln werden. 

41 Ich fragte ihn nochmals: Herr, da du doch einmal meine Fragen fo 
freundlich erträgit, jo offenbare mir auch dieſes. Sprich, antwortete er. Da 
jagte ich: Wenn eine Frau, Herr, oder wiederum ein Mann entjchläft und 

2 eind von ihnen heiratet, ſündigt, wer wieder heiratet? Er fündigt nicht, ant- 
wortet ex; wenn aber jemand für ſich bleibt, jo erwirbt er ſich borzüglichere Ehre 
und großen Ruhm bei dem Herrn; aber auch wenn er heiratet, fündigt ex nicht. 





1 Me. 682; 817. 7 Richt. 211; 312; Lı u. a. Stellen. 29 AG. 124; 15 8. 
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Wahre aljo die Kenfchheit und Heiligkeit und du wirſt Gott Leben. 3 

Und das alles, was ich dir jage oder noch jagen werde, beobachte von 
jet an, bon dem Tage an, an dem du mir übergeben mwardit, jo werde ich 
in deinem Haufe wohnen. Deinen früheren Fehltritten aber wird Vergebung 4 
widerfahren, wenn du meine Gebote hältft. Und allen wird Vergebung wider- 
fahren, wenn fie dieje meine Gebote Halten und in ſolcher Keujchheit wandeln. 


Sünftes Gebot. 


Geduldig werde, fuhr er fort, und verftändig, fo wirft du aller böſen ı ı 
Werfe Herr werden und jtetS recht tun. Denn wenn du geduldig biit, 2 
jo wird der heilige Geift, der in dir wohnt, rein fein, nie verdunfelt vom 
Schatten eines andern böjen Geiſtes, fondern in weitem Raume wohnend, wird 
er jauchzen und fröhlich fein mit dem Gefäß, in dem er wohnt, und Gott 
dienen in großer Fröhlichfeit, da e8 ihm wohl ergeht. Wenn aber ein (Anfall 3 
von) Jähzorn dazu fommt, fühlt fich der heilige Geift, zart, wie er tft, fofort 
beengt, denn fein Wohnort ift nicht (mehr) rein, und er jucht den Drt zu ver— 
laſſen; denn er wird von dem böfen Geift erftict, indem er feinen Platz hat, 
dem Herrn zu dienen wie er will, befledt von dem Jähzorn. Denn in der 
Geduld wohnt der Herr, in dem Jähzorn der Teufel. Wenn num beide Geifter 4 
zufammentwohnen, jo ift daS unzuträgli und ſchlimm für den Menjchen, in 
dem jie wohnen. Denn wenn du ganz wenig Wermut nimmjt und in einen 5 
großen Krug voll Honig ſchütteſt. wird nicht der ganze Honig verdorben? 
Und fo viel Honig wird von ganz wenig Wermut verdorben! Er verdirbt die 
Süße des Honigs, und der findet nicht mehr denfelben Anklang bei jeinem 
Befiber, weil er bitter geworden und zum Gebrauch verdorben iſt. Wenn 
aber der Wermut nicht in den Honig geworfen wird, jo wird der Honig ſüß 
erfunden, und brauchbar ift er für feinen Beier. Du fiehjt nun, daß die 6 
Geduld ehr füß ift, mehr als Honig, und jehr brauchbar für den Heren, umd er 
wohnt in ihr. Der Zähzorn dagegen ift bitter und unbrauchbar. Wenn fic 
nun der Jähzorn mit der Geduld vermiſcht, jo wird die Geduld befleckt und 
ide Gebet unannehmbar für den Herrn. 

Da fagte ich: Herr, ich möchte die Wirfungsweife des Jähzorns erfahren, 7 
damit ich mich vor ihm Hüte. Ja fürwahr, antwortete er, wenn du dich nicht 
vor ihm hüteft, du und dein Haus, jo Haft du deine ganze Hoffnung verloren. 
Nein, hüte dich vor ihm; denn ic) Bin mit dir. Und alle werden fih von 
ihm fern Halten, die von ganzem Herzen Buße tun. Denn ic) werde mit 
ihnen fein und fie bewahren. Denn fie wurden alle gerecht gemacht von dem 
beiligften Engel. Bernimm nun, fuhr er fort, die Wirkungsweiſe des ı 2 
Sähzorns, wie ſchlimm er ift und wie er mit feiner Wirkung die Knechte Gottes 
verführt und wie er fie abirren läßt von der Öerechtigfeit. Die Glaubensvollen 
freilich führt er nicht irre, noch kann er auf ſie einwirken, denn die Kraft des 
Herrn iſt mit ihnen, wohl aber verführt er die Leeren und Zweifler. Denn 2 
wenn er fieht, wie derartige Menjchen behaglich dahinleben, jo lagert er ſich 
in das Herz dieſer Menſchen, und aus einer ganz nichtigen Veranlaſſung gerät 
die Frau oder der Mann in Erbitterung um alltäglicher Dinge willen, um 
der Speiſen oder anderer Sachen willen, die nicht der Rede wert ſind, oder 
über einen Freund oder über Geben und Nehmen oder ähnliche törichte Dinge 
der Art. Denn das alles tft töricht umd nichtig und unſinnig und nutzlos für 
die Hnechte Gottes. Die Geduld dagegen ift groß umd feſt, fie hat eine ſtarke 3 
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und tüchtige Rraft, voll Wohlgefühl in großen, weiten Raum, fröhlich, jauch- 
zend, ohne Sorge, fie preift den Herrn allezeit, fein Tropfen Bitterfeit ift in 
ihr, ftet3 bleibt fie fanft und ruhig. Dieſe Geduld alſo wohnt bei denen, die 
a den vollfommenen Glauben haben. Der Zähzorn dagegen ift vor allem töricht, 
Ichnellfertig und unverftändig. Nachher entjteht aus dem Unverjtand Erbitterung, 
aus der Erbitterung Groll, aus dem Groll Zorn, aus dem Zorn Wut. Dieje 
Wut, zufammengefebt aus fo böjen (Öemütserregungen), wird große und unheil- 
5 bare Sünde. Denn wenn dieje Geijter in einem und demjelben Gefäße wohnen, 
in dem auch der heilige Geift wohnt, jo faßt fie das Gefäß nicht, fondern es 
6 läuft über. Der zarte Geift nun, nicht daran gewöhnt, mit einem böfen Geiſte 
und mit Härte zufammenzumohnen, verläßt einen jolchen Menfchen und jucht 
? zu wohnen, wo Sanftmut und Ruhe zu Haus find. Darauf, wenn er den 
Menschen, in dem er wohnt, verläßt, wird der Menſch leer von dem gerechten 
Geift, und forthin erfüllt von den böſen Geiftern hat er feine Ruhe mehr bei 
all feinem Tun, hierhin und dorthin gezogen von den böfen Geiſtern. Und fo 
wird er jchließlich ganz blind und verliert feine gute Gefinnung. So geht e3 
s allen Sähzornigen. Halte dich alfo fern vom Sähzorn, dem böfen und argen 
Geiſt. Befleide dich aber mit der Geduld und widerftehe dem Jähzorn und 
der Erbitterung und laß dich ſtets finden bei der Heiligkeit, die der Herr liebt. 
Sieh alfo zu, daß es dich nicht wider dies Gebot gelüfte. Denn wenn du 
dieſes Gebotes Herr wirft, fannft du auch die andern Gebote, die ich dir geben 
werde, halten. Werde ftark in ihnen und Fräftig, und alle follen fich Eräftig 
zeigen, die in ihnen wandeln wollen. 


Sechſtes Gebot. 


11 Er ſprach: Im erſten Gebot Habe ich dir aufgetragen, den Glauben, die 
Furcht und die Enthaltjamfeit zu beobachten. Ja, Herr, antwortete ich. Aber 
jebt, fuhr er fort, will ich dir auch ihre Kräfte offenbaren, damit du erfennit, 
was für eine Kraft und Wirkungsweije jedes einzelne von ihnen hat. Denn 
ztwiefältig find ihre Wirkungen: fie fünnen zu Nechtem wie zu Unrechtem ver- 

2 wandt werden. Du aber gib dich gläubig dem Rechten hin, dem Unrechten 
gib dich nicht Hin! Denn das Rechte hat einen geraden Weg, das Unrechte 
aber eine Frumme (Straße). Du aber wandle auf dem geraden und ebnen Weg 

3 und laß den krummen! Denn der Frumme Weg hat feine getretenen Pfade, 
jondern unmegjame Streden und viele Stellen, an denen man ftraucheln kann, 
er ijt Holperig und voll Dorngeftrüpp. So fügt er denen, die auf ihm gehen, 

+ Schlimmes zu. Die aber auf dem geraden Wege gehen, wandeln auf ebenem 
Boden und ohne anzuftoßen; denn der Weg ift weder holperig noch voll 
Geſtrüpp. Du ſiehſt alfo, daß es beſſer ft, Ddiefen Weg zu gehen. Es gefällt 

5 mir, Herr, antivortete ich, auf diefem Wege zu wandeln. Tue eg! ſprach er. 
Und jeder, der fh von ganzen Herzen zu dem Herrn bekehrt, wird auf ihm 
wandeln. 

21 Höre nun, fuhr er fort, vom Glauben! Zwei Engel find bei 

2 dem Menjchen, einer der Gerechtigkeit und einer der Bosheit. Wie kann ich 
nun, Herr, jagte ih, ihre Wirkungen erkennen? Denn beide Engel wohnen 
3 bei mir —? Höre und veritehe! antwortete er. Der Engel der Gerechtigkeit 
it zart und ſchamhaft und fanft und ruhig. Wenn alfo diejer in dein Herz 
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hinaufſteigt, wird er fogleich von Gerechtigkeit zu dir fprechen, von Reufchheit, 
von Heiligfeit, von Selbitbeherrichung und von jedem gerechten Werk und jeder 
herrlichen Tugend. Wenn dies alles in deinem Herzen aufiteigt, jo erfenne 
daran, daß der Engel der Gerechtigkeit bei dir if. Das alfo find die Werke 
des Engels der Gerechtigkeit. Diefem fchenfe (gehorfamen) Glauben und feinen 
Werfen. Schaue nun auch die Werke des Engels der Bosheit! Bor allen 4 
Dingen ift er jähzornig und bitter und unverftändig, umd feine Werke find böfe, 
fie verführen die Knechte Gottes. Wenn aljo diefer in dein Herz hinauffteigt, 
jo erfenne ihn an feinen Werken. Herr, wie ich ihn erkennen fol, weiß ich 5 
nit. Höre! ſprach er. Wenn dich ein Zähzornsanfall oder eine Erbitterung 
überfällt, jo erfenne daran, daß er in dir ift, ferner wenn eine Begierde nad) 
vielerlei Tätigkeit und die Möftlichkeit vieler Speifen und Getränfe und manches 
Rauſches und mannigfacher und unnötiger Ergögungen und Begierden nad) 
Weibern und Habjucht und ein großer Hochmut und Überhebung, umd mas 
alle8 dem verwandt und ähnlich ift — wenn alſo daS in deinem Herzen auf- 
fteigt, jo erfenne daran, daß der Engel der BoSheit in dir if. Du num, der 6 
du jeine Werfe genau fennen gelernt Haft, entferne dich von ihm und ſchenke 
in feinem Ding ihm Glauben. Denn jeine Werke find böfe und den Knechten 
Gottes ſchädlich. Da Haft du die Wirkungen der beiden Engel. Berftehe fie 
und jchenfe dem Engel der Gerechtigkeit Glauben, von dem Engel der Bos-7 
heit aber entferne dich, Denn feine Lehre ift böſe in jeder Hinficht. Denn 
wenn einer ein gläubiger Mann ift und die Begierde diefes Engel3 fteigt in 
jeinem Herzen auf, jo muß der Mann oder die Frau eine Sünde begehen. 
Wenn aber wiederum jemand ganz jchlecht ift, Mann oder Frau, und es fteigen 8 
in jeinem Herzen die Werfe de8 Engels der Gerechtigkeit auf, jo muß er mit 
Notwendigkeit etwas Gutes tun. Du fiehit alfo, ſchloß er, daß es jchön ift, 9 
dem Engel der Gerechtigkeit zu folgen und dem Engel der Bosheit zu entjagen. 
Über den Glauben gibt das vorjtehende Gebot die Offenbarung, damit 10 
du den Werfen des Engel der Gerechtigkeit Glauben jchenfit und, wenn du 
fie getan haft, Gott lebeſt. Glaube Hingegen, daß die Werfe des Engels der 
Bosheit ſchlimm find: wenn du fie nicht getan haft, wirft du Gott Ieben. 


Siebentes Gebot. 


Fürchte den Herrn, fuhr er fort, und beobachte feine Gebote. Wenn du11 
die Gebote Gottes beobachteft, wirft du mächtig fein in allem Tun, und dein 
Handeln wird unvergleichlich fein. Denn wenn du den Herrn fürchteit, wirft 
du alles gut und ſchön vollbringen. Das iſt die Furcht, die du hegen mußt; 
fo wirft du gerettet werden. | Den Teufel aber fürchte nicht! Denn wenn du 2 
den Herrn fürchteft, wirft du über den Teufel Herr werden, weil er feine 
Macht befitt. Wer aber feine Macht befist, den braucht man auch nicht zu 
fürchten. Wer dagegen die herrliche Macht hat, den muß man fürchten. Denn 
jeder, der Macht befigt, erregt Furcht; wer aber Feine Macht hat, wird bon 
allen verachtet. Fürchte dich jedoch vor den Werfen des Teufels, denn fie find 8 
böſe! Wenn du nun den Herrn fürchteft, jo wirſt du die Werfe des Teufels 
fürchten und fie nicht tun, jondern dich von ihnen fernhalten. Zwiefältig ift 4 
alfo die Furcht: wenn du das Böſe tun willſt, jo fürchte den Heren und tue 
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es nicht; wenn du aber wiederum da8 Gute tun mwillit, jo fürchte den Herrn 
und tue es! Daher iſt die Furcht des Herrn mächtig und groß und herrlich. 
Fürchte alſo den Herrn, ſo wirſt du ihm leben; und wer immer von 
5 denen, die feine Gebote halten, ihn fürchtet, der wird Gott leben. Weshalb, 
Herr, fragte ich, haft du (nur) von denen, die feine Gebote beobachten, 
gejagt: fie werden Gott eben? Weil, antwortete er, die ganze Schöpfung 
den Heren fürchtet, feine Gebote jedoch Hält fie nicht. Die ihn fürchten und 
feine Gebote halten, die haben das Leben bei Gott; die aber feine Gebote nicht 
halten, die haben auch fein Leben in fich. 


Achtes Gebot. i 
11 Ich Habe dir ſchon gejagt, fuhr er fort, daß das von Gott Gefchaffene 
zwiefältig ift. Auch die Enthaltjamfeit nämlich ift zwiefältig. Mancher Dinge 
muß man fich enthalten, mancher nicht. 

2 Tue mir fund, fagte ih), Herr, welcher Dinge man fich enthalten muß 
und welcher nicht. Er antivortete: Höre! Des Böfen enthalte did) und tue 
es nicht: des Guten aber enthalte dich nicht, fondern tue e8! (Denn wenn 
du dich enthältft vom Tun des Guten, jo tuft dur große Sünde;) wenn du 
dich aber enthältit vom Tun des Böfen, jo tuft du große Gerechtigkeit. Ent— 

3 halte dich aljo jeder Bosheit, indem du das Gute tuft. Welcher Art, Herr, 
jagte ich, find die Bosheiten, deren ich mich enthalten muß? Höre! antwortete 
er: Ehebruch und Hurerei, maßloſes Trinken, jchlimme Schwelgerei, viele 
Speijen und üppiger Reichtum und Selbſtruhm und Hochmut und Überhebung, 

4 Lüge und DVerleumdung und Heuchelei, Rachſucht und jede Läfterung. Diefe 
Werte jind die allerböfeiten im Leben de3 Menjchen. Diejer Werke alfo muß 
ih der Knecht Gottes enthalten. Denn mer ich diefer nicht enthält, kann 
nicht das Leben für Gott erlangen. Vernimm nun auch, was ihnen 

5 folgt: — Herr, fiel ich ein, gibt es denn noch böfe Werke? Sreilich, noch) 
viele gibt es, antwortete er, deren fich der Knecht Gottes enthalten muß: 
Diebjtahl, Lüge, Raub, faljches Zeugnis, Habfucht, böfe Begierde, Betrug, 

6 eitles, Vrahlen, Aufgeblafenheit und mas alles dem ähnlich ift. Scheint dir 
dies nicht böfe zu fein, fragte er, und über die Maßen böje für die Knechte 
Gottes? Bon diefem allen muß fich fernhalten, wer Gott dient. Enthalte dich 
aljo von dem allen, damit du Gott lebeſt und aufgeschrieben werde mit denen, die 
ſich diejer Dinge enthalten. Das ift es alfo, weſſen du dich enthalten mußt. 

7 Wefjen du dich nicht enthalten, fondern befleißigen mußt, vernimm nun 

s auch: des Guten enthalte dich nicht, jondern tue e8! Herr, antwortete ich, 
auch der guten Taten Macht tue mir fund, damit ich in ihnen wandle und 
ihnen diene, damit ich gerettet werden kann, wenn ich fie vollbracht habe. 
Höre, jagte er, auch die Werfe des Guten, deren du dich befleißigen und 

9 nicht enthalten mußt: dor allem Glaube, Furcht des Herrn, Liebe, Eintracht, 
Worte der Gerechtigkeit, Wahrheit, Geduld; befjer als diefe (Tugenden) if nichts 
im Leben der Menfrhen. Wenn jemand diefe beobachtet und ſich ihrer nicht ent- 

ı0 hält, wird er glüclich in feinem Leben. Dann höre noch, was ihnen 
folgt: Witwen dienen, Waiſen und Arme hilfreich befuchen, aus Nöten befreien 
die Knechte Gottes, gaftfreundlich fein — denn in der Gaſtfreundſchaft wird 
manchmal ein gutes Merk gefunden —, niemandem widerjtreben, ruhig fein, 
ärmer werden als alle Menſchen, die Alten ehren, Öerechtigfeit üben, die 
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Bruderliebe beobachten, Mikhandlung ertragen, geduldig fein, Böſes nicht nach— 
tragen, Fummerbeladene Seelen tröften, Ungefochtene vom Glauben nicht ab- 
bringen, jondern zur Umkehr bewegen und mit froher Zuverficht erfüllen, Sünder 
zurechtweien, Schuldner und Arme nicht bedrängen, und was alles dem ähnlich 
it. | Scheint dir das, ſchloß er, gut zu fein? 
als dies? ſagte ih. Wandle aljo darin, jchloß er, und enthalte dich deijen 
nicht, jo wirft du Gott leben. 


Beobachte alſo dieſes Gebot. 


Was wäre denn, Herr, beſſer u 


Wenn du das Gute tuſt und dich feiner 12 


nicht enthältft, wirft du Gott leben — und alle werden Gott Ieben, die fo tun. 
Und wiederum, wenn du das Böſe nicht tuft und dich feiner enthältft, wirft 
du Gott Leben — und alle werden Gott eben, die diefe Gebote halten und 


in ihnen wandeln. 


Neuntes Gebot. 


Er Spricht zu mir: Rotte aus dir den Zweifel au und laß dich durch 11 
Zweifel niemal8 vom Gebet zu Gott abhalten, indem du etwa denkſt: wie 
fann ich Gott um etwas bitten und e3 erlangen, da ich mich fo oft an ihm 
verfündigt Habe? Nie denke jo, fondern bekehre dich von ganzem Herzen zu dem 2 
Herrn und bete zu ihm ohne Wanfen, jo wirjt du feine Barmherzigkeit erfahren: 
niemal3 wird er dich im Stiche lafjen, jondern er wird die Bitte deiner Seele 
erfüllen. Denn Gott ift nicht wie die Menfchen, die Böſes nachtragen, nein, 3 
er gedenkt nicht de3 Böfen und erbarmt fich feines Gemächtes. einige du alfo 4 
dein Herz von all den eitlen Dingen diefer Welt und von den Worten, Die 
du früher geſprochen haft, und bete zu dem Herrn, jo wirft du alles empfangen, 
und alle Dinge, um die du bitteft, wirft du erhalten, wenn du ohne Wanfen 
Wenn du aber in deinem Herzen ſchwankſt, wirft du 5 
gar feine von deinen Bitten erfüllt befommen. Denn die im Hinblid auf 
Gott ſchwanken, das find die Zweifler, und dieſe werden gar nicht3 von dem 


den Herın bitteft. 


erlangen, um wa3 fie bitten. 


Die aber im Glauben vollfommen find, die 6 


bitten um jedes Ding hoffend auf den Herrn und empfangen, weil fie ohne 


Wanfen bitten, ohne zu zweifeln. 


werden, ivenn er nicht Buße tut. Neinige alfo 
den Glauben an, denn er ift ſtark, und glaube Gott, daß du alle deine Bitten, 
die du tuft, erfüllt befommft. Und wenn du 
gebeten haſt und e3 ziemlich lange währt, ehe du das Erbetene empfängit, jo 
zweifle doch nicht, weil du, was deine Seele erbat, nicht jchnell empfangen haft. 
Denn jedenfall mußt du, um geprüft zu merden, oder um eines Fehltritts 
willen, den du nicht weißt, etwas warten, bis du das Erbetene empfängit. 
Höre du alfo nie auf, um das, was deine Seele begehrt, zu beten, und du 8 
wirft e8 empfangen. Wenn dur aber bei dem Beten jchlaff wirft und zweifelſt, 
fo Elage dich an und nicht den, der dir gibt. 
Auge! Denn er ift böfe und unverftändig, und viele reißt er mit der Wurzel 
bon dem Grumde des Glaubens los, ja auch ſehr Gläubige und Starke. Denn 
der Zweifel ift ein Sohn des Teufels und handelt ſehr böſe gegen die Sinechte 
Gottes. Verachte alfo den Zweifel und werde bei jeder Sache Herr über ihn, 10 
bekleidet mit dem Glauben, der ftarf und mächtig ift. Denn alles verheißt, 
alles vollendet der Glaube; dem Zweifel dagegen, der fich ſelbſt nicht traut, 
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11 mißglüden alle Dinge, die er tut. Dur fiehit alfo, Schloß er, daß der Glaube 
von obenher ift, von dem Herrn, und große Macht hat; der Zweifel aber ift 
ein irdilcher Geift, vom Teufel her, und hat feine Macht. 

12 Diene du alfo dem, der Macht Hat, dem Glauben, ımd halte dich fern 
bon dem Zweifel, der feine Macht hat, jo wirt du Gott leben — umd alle 
werden Gott leben, die jo gefinnt find. 


Behntes Gebot. 

11 Er Sprach: Notte aus in dir die Traurigkeit, denn auch fie — iſt eine 
2 Schweiter des Zweifeld und des Jähzorns. Herr, wiefern ift fie eine Schweſter 
von dieſen? fragte ih. Ganz etwas andres fcheint mir doch der Zähzorn zu 
jein als die Traurigkeit. Er erwiderte: Menſch, du bift unverftändig, und 
begreifit nicht, daß die Traurigkeit Schlimmer als alle anderen Geifter ift und 
ganz furchtbar den Knechten Gottes und daß fie mehr als alle Geifter den 
Menjchen verdirbt und den Heiligen Geiſt aus ihm vertreibt — und alfer- 

dings auch wieder rettet? 


3 Ich, Herr, Sprach ich, bin unverftändig und verftehe diefe Gleichniſſe 
nicht. Denn mie fie vertreiben und wieder retten kann, begreife ich nicht. 
4 Höre! ſagte er: Alle, die niemals über die Wahrheit Forſchungen 


angeitellt haben noch Unterjuchungen über die Gottheit, jondern nur fo obenhin 
das Chriftentum angenommen haben, verwidelt in Gefchäfte und Reichtum und 
Freundichaften mit Heiden und viele andere Gejchäfte diefer Welt — alle 
die ſich dem Hingeben, verjtehen die Gleichniſſe von der Gottheit nicht; denn 
5 fie werden verblendet durch dies ihr Tun und verderbt und ſchlecht. Wie die 
edlen Weinjtöce, wenn ihnen feine Pflege zu teil wird, von den Dornen ımd 
allerlei Unkraut erjtidt werden, jo werden auch die Menfchen, die chriftgläubig 
geroorden find, aber dann in die vielen genannten Handlungen hineingeraten, 
um ihr VerjtändniS gebracht, und fie begreifen rein gar nichts mehr inbezug 
auf die Öerechtigfeit. Denn auch wenn fie über die Gottheit hören, fo geht 
doc ihr Verftändnis in ihrem Geſchäft auf umd fie vertehen überhaupt gar 
6 nichts. Die aber Gottesfurcht Haben und über die Gottheit und die Wahrheit 
Unterſuchungen anftellen und ihr Herz auf den Herrn (gerichtet) haben, die 
veritehen alles, was man ihnen jagt, ſehr ſchnell und begreifen e8, weil fie 
die Zurcht des Herrn in fich tragen; denn two der Herr wohnt, da ift auch 
viel Einficht. Hange alfo dem Herrn an, und du wirft alles begreifen und ver— 
2 1 Stehen. Höre nun, Unverftändiger, fuhr er fort, wiefern die Trauer 
2 den heiligen Geiſt vertreibt und wieder rettet. Wenn der Zweifler eine Hand⸗ 
lung in Angriff nimmt und ſie mißglückt wegen ſeines Zweifels, ſo zieht dieſe 
Traurigkeit in den Menſchen ein und hetrübt den Heiligen Geiſt und drängt ihn 
3 hinaus. Dann wieder der Jähzorn — wenn er ſich an den Menjchen aus 
irgend einem Grunde Herangedrängt hat umd diefer fehr erbittert gemwejen it, 
jo zieht wiederum die Trauer in das Herz des Menfchen, der jähzornig ge- 
weſen ift, ein, er wird betrübt über feine Handlung, die er vollbracht hat, 
«und er tut Buße, weil er Böſes getan Hat. Diefe Trauer nun Icheint Rettung 
mit fi zu führen, weil er nach feiner böfen Tat Buße getan hat. Beide 
Handlungsweiſen betrüben alfo den Geiſt: der Zweifel, weil ihm feine Hand- 
fung nicht geglüct ift; der Jähzorn dagegen betrübt den Geiſt, weil er das 
ne 
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Böſe getan hat. Beide find aljo betrübend für den Heiligen Geift, der Zweifel 
und der Sähzorn. Rotte aljo die Traurigkeit in dir au und bedränge 5 
nicht den heiligen ©eift, der in dir wohnt, damit er nicht Gott wider dich 
anruft und dich verläßt. Denn der Geift Gottes, der in dies dein Fleiſch ge- 6 
geben ward, verträgt weder Traurigkeit noch Enge. 

Bekleide dich alſo mit der Fröhlichkeit, die allezeit bei Gott Gnade findet 1 3 
und ihm wohlgefällig ift, und fchwelge in ihr. Denn jeder fröhlihe Mann 
tut Gutes und finnt auf Gutes und verachtet die Traurigkeit. Der traurige 2 
Mann aber tut allzeit böfe: exjtlich tut er böfe, weil er den heiligen Geift 
betrübt, der fröhlich war, als er dem Menſchen gegeben wurde; zweitens aber 
tut er, wenn er den heiligen Geiſt betrübt, unrecht, indem er nicht zu Gott 
betet noch ihm jeine Sünden befennt. Denn niemals hat daS Gebet eines 
trübjeligen Mannes die Kraft, auf den Altar Gottes hinaufzufteigen. Weshalb, 3 
fragte ich, fteigt denn da3 Gebet des Trübfeligen nicht auf den Altar Gottes 
hinauf? Er antwortete: Weil die Traurigkeit in feinem Herzen fibt. Wenn fich 
die Traurigkeit nun mit feinem Gebete mijcht, fo läßt fie das Gebet nicht rein 
auf den Altar hinauffteigen. Denn wie Galle und Wein zujammengemijcht 
nicht mehr denjelben Wohlgeſchmack haben, jo hat auch die Trauer unter den 
heiligen Geiſt gemijcht nicht diejelbe Gebetskraft. 

Mache dich aljo rein von diejer böfen Traurigkeit, und du wirft Gott 4 
leben — und alle werden Gott leben, jo viele die Traurigkeit von fich werfen 
und nichts als Fröhlichkeit anziehen. 


Elftes Gebot. 


Er zeigte mir Leute, die auf einer Banf ſaßen und einen andern Mann ı 1 
auf einem erhöhten Sitz davor. Und er Spricht zu mir: Siehſt du 
die auf der Bank fiten? Sa, Herr, antwortete ich. Da jprach er: Dieje find 
Gläubige, und der auf dem Sefjel figt, ijt ein falfcher Prophet, der die Ge- 
finnung der Knechte Gottes verdirbt, — die der Zweifler verdirbt er, nicht 
die der Gläubigen. Diefe nun, die Zweifler, fommen wie zu einem Magier 2 
und fragen ihn, was ihnen begegnen werde. Und da jener, der faljche Prophet, 
feine Kraft göttlichen Geiftes in fich hat, jo beantwortet er ihnen ihre Fragen | 
<Gpricht,) wie fie e8 in ihrer Bosheit zu Hören gelüftet, und erfüllt ihre 
Seelen), wie fie ſelbſt es wollen. Denn er ſelbſt ijt leer und Leere ant- 3 
wortet er Zeeren. Denn wonad man ihn aud) fragt, er antwortet entiprechend 
der Leere des Fragenden. Manchmal jedoch fpricht er auch Wahres; denn ber 
Teufel erfüllt ihn mit feinem Geifte, in der Hoffnung, es werde ihm vielleicht 
gelingen, einen der Gerechten zu brechen. Alle num, die im Glauben an den 4 
Hexen ftark find, bekleidet mit der Wahrheit, die hangen ſolchen Geiſtern nicht 
an, fondern halten fi) von ihnen fern. Dagegen fuchen alle, welche zweifeln 
und oftmals ihren Sinn ändern, Drafel wie die Heiden und häufen jo noch 
größere Sünden auf ſich — die Gögendiener! Denn wer einen falſchen 
Propheten über irgend etwas befragt, der ift ein Götzendiener und aller Wahr- 
heit bar und ſinnlos! Denn fein Geift, der von Gott gegeben ift, läßt ſich 5 
fragen, fondern, da er die Kraft der Gottheit Hat, Spricht er alle aus 
eignem Antrieb, denn er ftammt von oben, von der Kraft des göttlichen Geiſtes. 
Der Geiſt aber, der ſich fragen läßt und nach den Lüſten der Leute ſpricht, 6 
ift irdiſch und Teichtfertig; Kraft hat er nicht, und wenn er nicht gefragt wird, 
ſpricht er überhaupt nicht. 
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7 Herr, fragte ich, wie kann man nun erkennen, wer ein rechter und wer 
ein faljcher Prophet ift? Er antwortete: So höre denn über beide (Arten 
von) Propheten! Und wie ich dir jagen werde, jo prüfe den wahren und den 
falihen Propheten. An feinem Leben prüfe den Mann, der den göttlichen 

8 Geift hat. Bor allem ift, wer den (göttlichen) Geift hat, der von oben 
ber it, janft, ruhig und demütig, er hält fich fern von jeder BoSheit und 
eitlen Begierde nach (den Dingen) diefer Welt, er macht ji ärmer als alle 
Menſchen, und feinem antwortet er das Geringfte, wenn er gefragt wird, noch 
jpriht er im Geheimen; auch jpricht der Heilige Geift nicht, wann der Menſch 
Iprechen will, jondern dann nur jpricht er, wann Gott will, daß er jpreche. 

9 Wenn alfo der Menjch, der den göttlichen Geiſt hat, in eine Verfammlung 
gerechter Männer fommt, die den Glauben Haben an den göttlichen Geijt, und 
die Verſammlung diefer Männer fängt an, zu Gott zu beten, dann erfüllt der 
Engel des prophetilchen Geiſtes, der bei ihm meilt, den Menfchen, und der 
Menſch, mit dem heiligen Geiſt erfüllt, jpricht zu der Gemeinde, wie der Herr 

10 es will. | So aljo wird der Geift der Gottheit fund. Dies (zeige dir), mie 
groß die Kraft des Herrn inbezug auf den Geift der Gottheit ift. 

11 Höre nun, fuhr er fort, über den irdijchen Geift, den leeren, der feine Kraft 

12 hat, jondern töricht ift. Erſtens: der Menfch, der fich einbildet den Geift zu 
befigen, erhöht fich ſelbſt, will den erſten Plab Haben und ift jofort frech, 
unverjchänt, geſchwätzig, in vielen Schwelgereien erfahren und in vielen Be- 
trügereien jonft no, auch nimmt er Bezahlung für feine Vrophetie, und 
wenn er leine empfängt, prophezeit er nicht. Kann ein göttlicher Geift Be- 
zahlung nehmen und dann erſt prophezeien? Es ift unmöglich, daß ein Prophet 
Gottes das tue, jondern der Geift, den folhe Propheten beißen, iſt irdiſch. 

13 Ferner geht er überhaupt nicht in eine Verſammlung gerechter Männer, fondern 
er flieht fie Er macht ich vielmehr an die Zweifler und Leeren, prophezeit 
ihnen im Winfel und betrügt fie, indem er lauter leeres Zeug redet nach ihren 
Gelüſten; antwortet ex doch auch leeren Menjchen! Und wenn ein leeres Gefäß 
mit anderen leeren zujammengeftoßen wird, jo wird es nicht zerbrochen, fondern 

14 ſie Klingen hübſch zuſammen. Wenn er aber in eine Verfammlung von lauter 
gerechten Männern kommt, die den Geift der Gottheit haben, und fie fangen 
an zu beten, jo wird jener Menſch ganz leer: der irdiſche Geift verläßt ihn 
vor Zucht, der Menſch verftummt und wird ganz gebrochen, Fein Wort vermag 

15 er zu veden. Denn wenn du Wein und DI in eine Vorratskammer Iagerjt 
und dazwilchen einen leeren Krug ftellft, und wenn du wieder die Vorrats- 
fammer räumen willſt, jo wirft du den Krug, den dur leer hineingejtellt hattet, 
auch Teer wieder vorfinden; jo werden auch die leeren Propheten, wenn fie 
zu Geiſtern von Gerechten fommen, fo erfunden, wie fie gekommen find. 

16 Da haft Du das Leben der beiden Arten von Propheten. Prüfe alſo an feinen 
Werfen und an jeinem Leben den Menfchen, der fich einen Öeiftesträger nennt. 

2 Du aber glaube dem Geifte, der von Gott kommt und Kraft hat; dem irdiſchen 
und leeren Geiſte dagegen glaube gar nicht, weil ex feine Kraft befißt, denn er 
fommt vom Teufel. 

18 Höre das Gleichnis, das ich dir erzählen will: Nimm einen Stein 
und wirf ihn zum Himmel empor, fieh, ob du dag Himmeldgewölbe damit zu 
treffen vermagjt! Dder wiederum nimm eine Waſſerſpritze und ſpritze gegen 
den Himmel hinauf, fieh, ob du ein Loch in das Himmelögewölbe machen 

19 kannſt. Herr, fagte ich, wie wäre dag möglich? Zwei unmögliche Dinge haft 
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du genannt. Da antwortete er: Wie das unmöglich ift, jo find auch Die 
irdiſchen Geiſter unmächtig und Schwach. — Nimm dagegen die Kraft, die von 20 
obenher kommt! Der Hagel ift ein ganz Kleines Korn, und doch, wie wehe 
tut e3, wenn er einem auf den Kopf fällt! Oder wiederum, nimm den 
Tropfen, der vom Dache zu Boden fällt: er Höhlt ein Loch in den Stein! 
Du ſiehſt aljo, daR ganz winzige Dinge, die von oben auf die Exde fallen, eine 21 
große Kraft Haben: jo ift auch der Heilige Geift, der von obenher fommt, mächtig. 
Diefem Geiſt alfo glaube, von dem andern dagegen halte dich fern! 


Zwölftes Gebot. 


Er ſpricht zu mir: Rotte aus deinem Herzen jede böſe Begierde aus, ı 1 
befleide dich dagegen mit der guten und Heiligen Begierde. Denn mit diejer 
Begierde bekleidet, wirft du die böfe Begierde hafjen und fie zügeln, wie du 
wilft. Denn die böſe Luft ift wild, und ſchwer nur läßt fie fich zähmen. 2 
Sit fie Doch fchredlich und verzehrt die Menfchen durch ihre Wildheit über die 
Maßen. Beſonders wird ein Knecht Gottes, wenn er ihr verfällt und nicht 
verjtändig tft, von ihr fchreclich verzehrt. Sie verzehrt aber jolche, die das 
Gewand der guten Begierde nicht an fich tragen, jondern in dieſe Welt ver- 
widelt find. Dieje liefert jte dem Tode aus. 

Herr, jagte ich, welches find die Werke der böfen Begierde, welche Die 3 
Menſchen dem Tode ausliefern? Tue fie mir fund, und ich werde mich bon 
ihnen fern halten. Höre, (anttvortete er,) mit melchen Werfen dieje böje 
Begierde die Anechte Gottes zum Tode bringt! Allen voran jteht die 1 2 
Begierde nach einem fremden Weibe oder Mann, nach reicher Uppigleit und 
vielen unnötigen Speilen und Getränfen und vielen anderen törichten Schwel- 
gereien; denn jede Schwelgeret ift töricht und nichtig für die Knechte Gottes. 
Die Begierde nad) diefen Dingen alſo ift böfe und todbringend für die Knechte 2 
Gottes. Denn diefe Begierde, die böſe, ift eine Tochter des Teufels. Fern— 
halten müßt ihr euch aljo von den böfen Begierden, damit ihr dadurd Gott 
lebet. Alle aber, die fich von ihnen beherrichen laſſen und ihnen nicht Wider- 3 
ftand leiften, verfallen dem ewigen Tode; denn todbringend find dieje Be- 
gierden. Du aber, ziehe die Begierde nad) Gerechtigleit an, wappne dich mit 4 
der Furcht des Herrn und leiſte ihnen Widerftand. Denn die Furcht Öottes 
wohnt in der guten Begierde. Wenn die böje Begierde dich mit der Zucht 
Gottes bewaffnet und zum Widerftand entſchloſſen fieht, jo flieht fie weit von 
dir fort und läßt fich nicht mehr vor dir jehen aus Zucht vor deinen Waffen. 
Und dann, (als Sieger) befränzt im Kampfe gegen fie, gehe hin zu ber Begierde 5 
nad) Gerechtigkeit, übergib ihr den Giegespreis, den du empfangen haft, und 
diene ihr, wie fie ſelbſt es will. Wenn du der guten Begierde dienft und ihr 
gehorchit, jo kannſt du der böfen Begierde Herr werden und fie zum Gehorſam 
zwingen, wie du willſt. 

Herr, bat ich, ich möchte gerne wiſſen, in welcher Weiſe ich der guten 13 
Begierde dienen muß. Höre! antwortete er. Abe Gerechtigkeit und Tugend, 
Wahrheit und Zurcht des Herrn, Ölauben und Sanftmut, und alles Gute, 
wag dem ähnlich tft. | 

Zuft du das, jo wirft du ein wohlgefälliger Knecht Gottes jein und ihm 
leben, — und mer immer der guten Begierde dient, wird Gott leben. 
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(Nachwort) 


2 So hatte er denn die Zwölf Gebote vollendet, Und er jpricht zu mir: 
Da haft du dieſe Gebote. Wandle in ihnen und ermahne, die fie hören, Daß 
sihre Buße rein werde all die übrigen Tage ihres Lebens hindurch. Diejen 
Dienft, den ich dir übertrage, tue forgfältig, jo wirft du ©roßes tun. Denn 
du wirt Annahme finden bei denen, die Buße tun werden, und fie werden 
deinen Worten folgen. Denn ich werde mit dir fein und fie zwingen, dir zu 
4 folgen. Ich ſprach zu ihm: Herr, dieſe Gebote find groß und ſchön und herrlid) 
und fönnen des Rlenſchen Herz erfrenen, der fie zu halten vermag. Nur weiß 
ich nicht, ob es einem Menjchen möglich ift, fie zu halten, denn fie find jehr 
5 hart. Er antwortet mir und fpricht: Wenn du dir vorftellit, daß fie gehalten 
werden können, jo wirft du fie mit leichter Mühe beobachten, und fie werden 
nicht „hart“ jein. Wenn aber in deinem Herzen (der Gedanke) aufiteigt, fie 
könnten von einem Menjchen nicht gehalten werden, jo wirft du fie nicht beob- 
6 achten. Nun aber jage ich dir: Wenn du dieſe nicht hältft, fondern außer acht 
läfjeit, jo wirt du nicht Rettung finden, noch deine Kinder, noch dein Haug, 
da du bereits dir jelbit das Urteil gejprochen haft, diefe Gebote fünnten von 
4 1 einem Menjchen nicht gehalten werden. Diefe Worte ſprach er in heftigem 
Home zu mir, jo daß ich erjchüttert wurde und in große Furcht vor ihm geriet. 
Denn jeine Geſtalt veränderte fich jo, daß Fein Menſch feinen Zorn hätte er- 
2 tragen fünnen. Als er jedoch jah, wie ich ganz verwirrt und erjchüttert war, 
begann er freumdlicher mit mir zu fprechen, und fagt: Tor! Unverjtändiger 
und Zweifler! Weißt du nicht, wie groß und ftarf und wunderbar die Herr- 
lichkeitt Gottes it, daß er um der Menfchen willen die Welt geihaffen und 
dem Menfchen all feine Schöpfung untertan gemacht und alle Gewalt ihm 
3 gegeben hat, zu herrjchen über alles, was unter dem Himmel ift? Wenn alſo, 
fuhr er fort, der Menſch der Herr aller Geſchöpfe Gottes iſt und über alle 
Dinge die Herrſchaft befitt, kann er da nicht auch diejer Gebote Herr werden? 
— Wohl Tann, jo ſchloß er, aller Dinge und aller diefer Gebote Herr werden 
4 der Menſch, der den Herrn in jeinem Herzen hat. Wer aber den Herrn nur 
auf den Lippen hat, weſſen Herz verftarret ift, und wer ferne ift von dem Herrn: 
5 dem find dieſe Gebote hart und ungangbar. Nehmt alfo ihr, die ihr leer und 
leichtfertig jeid im Glauben, den Herrn in euer Herz auf, und ihr mwerdet 
erfennen, daß nichts Leichter ift als dieſe Gebote noch jüßer noch fanfter! 
6 Kehret um, ihr, die ihr in den Geboten des Teufel® wandelt, die ſchwer und 
bitter und wild und ausfchweifend find, und fürchtet den Teufel nicht, denn 
zer hat feine Macht wider euch. Denn ich werde mit euch fein, der Engel 
der Buße, der) feiner Herr if. Der Zeufel flößt bloß Furcht ein, aber feine 
Furcht hat feine Wirkungskraft. Fürchtet ihn alſo nicht, jo flieht er von euch! 
5 1 Da ſprach ich zu ihm: Herr, Höre noch wenig Worte von mir. Sprid), 
was du willſt, antwortete er. Herr, ſagte ich, der Menſch ift wohl bereit, 
die Öebote Gottes zu halten, und feinen gibt e8, der nicht den (Herrn) bäte, 
(daß) er ihn ftarf werden laſſe in jeinen Geboten und gehorfam gegen fie. 
2 Aber der Tenfel ift Hart und beherricht fie. | Er kann gar nicht, antwortete er, 
die Knechte Gottes beherrichen, die aus ganzem Herzen auf ihn Hoffen. Der 
Zeufel Tann wohl mit ihnen ringen; niederzuringen vermag er fie nicht. Wenn 
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ihr ihm alſo widerfteht, fo wird er befiegt vor euch fliehen voll Scham. Wer 
aber leer iſt, fuhr er fort, der fürchtet den Teufel als einen, der Macht Habe. 
Wenn jemand ganz geeignete Fäffer mit gutem Wein füllt, und neben jenen 3 
Fäſſern auch einige (faft) Leere find, fo fommt er zu den Fäſſern, unterjucht 
aber nicht die vollen — er weiß ja, daß fie voll find —, vielmehr unterjucht 
er die (fait) leeren, denn er bejorgt, fie könnten ſauer geworden fein. Denn 
(haft) leere Fäſſer werden raſch fauer, und der Wohlgeſchmack des Weines geht 
zugrunde. So fommt auch der Teufel zu allen Knechten Gottes, fie zu ver- 4 
juchen. Alle num, die glaubensvoll find, Leiften ihm ftarfen Widerftand, und 
er jteht von ihnen ab, da er feinen Raum findet, two er eindringen könnte. 
Dann geht er zu den leeren, da findet er Raum, dringt in fie ein, tut in 
ihnen, was er will, und fie werden feine Knechte. Sch aber jage dir, ı 6 
ich, der Engel der Buße: Fürchte den Teufel nicht! Denn ich ward abgefandt, 
mit euch zu jein, die ihr von ganzem Herzen Buße tut, und fie im Glauben ftarf 
zu machen. Glaubt alfo Gott — ihr, die ihr um eurer Sünde willen an 
eurem Leben verzweifelt jeid und euren Sünden (neue) Hinzugefügt habt, die 
ihr euch daS Leben ſchwer macht — (glaubt), daß der Herr, wenn ihr euch von 
ganzem Herzen zu ihm kehrt und die Fünftigen Tage eures Lebens hindurch 
recht tut und ihm in rechter Weile nach feinem Willen dient, euren früheren 
Sünden Heilung jchenfen wird und daß ihr die Kraft erhaltet, der Werfe des 
Teufels Here zu werden. Die Drohung des Teufel3 aber fürchtet iiberhaupt 
nicht, denn er Hat jo wenig Kraft wie die Sehnen einer Leiche! Höret 3 
aljo auf mich und fürchtet den, der alle vermag, zu retten und zu verderben, und 
beobachtet dieſe Gebote, jo werdet ihr Gott leben! Da ſprach ich zu ihm: 4 
Herr, num bin ich ſtark geworden in allen Sabungen des Herrn, weil du mit 
mir bilt. Und ich weiß, daß du die Macht des TeufelS zerjchmettern wirft 
ganz und gar und wir feiner Herr werden und all jeine Werfe niederzwingen 
werden. Und ich hoffe, Herr, dieſe Gebote, die du mir geboten Haft, halten 
zu können, wenn der Herr mir Kraft gibt. 

Du wirſt fie Halten, fchloß er, wenn dein Herz jich rein auf den Herrn 5 
hin richtet — und. alle werden fie halten, die ihre Herzen von den eitlen 
Begierden dieſer Welt reinigen, und fie werden Gott Leben. 


Gleichniſſe, die er zu mir fprad). 
(Erites Gleichnis.) 


Er ſpricht zu mir: Ihr wißt, daß ihr in der Fremde wohnt, ihr Knechte 1 1 
Gottes. Denn eure Stadt ift weit von dieſer Stadt entfernt. Wenn ihr num, 
fährt er fort, eure Stadt, in der ihr wohnen follt, fennt, was erwerbt ihr euch) 
hier Acker und Eoftbare Ausftattungen und Häufer und Hinfällige Wohnungen? 
Wer fich folhes für diefe Stadt erwirbt, der kann nicht erwarten, in jeine 2 
eigne Stadt heimzufehren. Törichter, zmweifelnder, unjeliger Menjch! Bedenkſt 3 
du nicht, daß dies alles dir nicht gehört und unter der Macht eine andern 
ſteht? Denn der Herr diefer Stadt wird jagen: Ich will nicht, daß du in 
meiner Stadt wohneft, jondern gehe hinaus aus diefer Stadt; denn du befolgt 








17 5. 248 20. 19 5. 233 3. 23 Jak. 4 12; vergl. Mt. 1028; Lk. 12 5. 
Keutejtamentl. Apokryphen. 17 


258 E. Apokalypſen. 








4 meine Gefeße nicht! Wenn du, der du Äder und Häufer und noch viele andere 
Befigtümer haft, alfo von ihm verbannt wirft, was wirſt du dann mit deinem 
Ader, deinem Haus und allem andern, was du Dir bereitet Haft, tun? Denn mit 
Kecht fpricht der Herr dieſes Landes zu dir: Entweder befolge meine Gejebe 

5 oder wandre aus meinem Lande aus. Was willſt du denn nun tun, der du 
in deiner eignen Stadt ein Geſetz Haft? Willft du wegen deiner der und 
der übrigen Habe dein Geſetz gänzlich abſchwören und nach dem Gejeb diejer 
Stadt Ieben? Sieh zu, daß e3 (dir) nicht zum Verderben wird, dein Gejeb zu 
verleugnen. Denn wenn du in deine Stadt heimfehren willit, jo wirft du nicht 
aufgenommen werden, weil du daS Gejeb deiner Stadt verleugnet Haft, und 

6 man wird dich aus ihr verbannen. So fiehe du nun zu: da du in der Fremde 
wohnſt, jo erwirb dir nicht mehr al8 das Nötigfte und gerade Hinreichende 
und mache dich bereit, damit du, wenn der Herr diejer Stadt dich wegen 
Widerjeblichkeit gegen fein Geſetz verbannen will, du feine Stadt verlafjen und 
nad) der deinigen fortziehen und nach deinem eigenen Gejeße leben kannſt, ohne 

 Mißhandlung zu erdulden, in großer Freude. Sehet alſo zu, ihr, die ihr dem 
Herrn dient und ihn im Herzen habt: Tut die Werfe Gottes, denfet an feine 
Gebote und an die Verheigungen, die er gegeben hat, und glaubet ihm, daß er 

s fie erfüllen wird, wenn jeine Gebote beobachtet werden. Anftatt der Ader kauft 
euch aljo bedrängte Seelen, ein jeder nach feinem Vermögen, beſuchet Hilfreich 
Witwen und Waiſen und überjehet fie nicht; euern Reichtum und allen Bejit 
verwendet auf folche Ader und Häufer, die ihr von Gott empfangen habt! 

9 Denn dazu hat euch der Herr Reichtum gegeben, daß ihr ihm diefe Dienfte tut. 
Sit e8 doch viel befjer, ſolche Ader, Güter und Häufer zu Taufen, die du 

10 wiederfinden wirſt in deiner Stadt, wenn du in fie heimkehrſt. Dieſe Koft- 
barfeiten find jchön und heilig, machen weder Trauer noch Angft, jondern 
lauter Freude. Koſtbarkeiten, wie fie die Heiden haben, erwerbt euch nicht; 

11 denn jchädlich iſt es euch, den Knechten Gottes. Vielmehr erwerbt euch Beſitz, 
wie er für euch paßt, über den ihr euch freuen fünnt. Und betrüget nicht, 
noch rühret an fremdes Gut, begehret e8 auch nicht. Denn böfe iſt's zu begehren, 
was andern gehört. Dein Werk wirke, jo wirft du gerettet werden. 


Ein anderes Gleichnis (I). 


1 Eine Tages wandere ich nad) dem Ader und bemerke (zufällig) eine 
Ulme und einen Weinftod, Während ich mir allerlei Gedanken über fie und 
ihre Früchte mache, erjcheint mir der Hirt und jpricht zu mir: Was für 
Gedanken machſt du dir über die Ulme und den Weinftod? Herr, antworte ich, 

2ich bedenke, wie fie jo außgezeichnet zueinander pafjen. Da ſprach er: Dieje 
beiden Bäume find ein Bild der Knechte Gottes. Ich möchte gerne, bat ich, 
das Bild fennen, daS diefe Bäume darftellen, von denen du ſprichſt. Darauf er: 

3 Siehſt du die Ulme und den Weinftod? Gewiß Herr, antwortete ih. Der 
Weinitod da, begann er, bringt Frucht, die Ulme aber ift ein unfruchtbarer 
Baum. Aber wenn der Weinſtock ſich nicht an der Ulme emporrankt, kann er 
keine Frucht bringen, denn er hängt ganz auf die Erde herunter, und die 
Frucht, die er trägt, iſt faulig, wenn er fich nicht an der Ulme emporranken 
fann. Alſo bringt der Weinftod, wenn er an der Ulme emporgezogen wird, 

4 von fih aus und von der Ulme her Frucht. Go bringt denn, wie du ſiehſt, 








381220 20 Saf. 127. 


D 


b 


a 


1 


© 


15 


20 


wD 
[1 


30 


40 


45 


XX. Hirt des Hermas. 259 





auch-die Ulme viel Frucht, nicht weniger, als der Weinftod, ſondern noch mehr. 
(Wiefern, Herr, mehr? fragte ih.) Weil der Weinftod, erwiderte er, an der 
Ulme ranfend, viel und gute Frucht bringt, auf dem Boden hängend aber faule 
und wenig. So find fie ein Gleichnis der Knechte Gottes, der armen und 
der reichen. 

Wiefern, Herr, erkläre mir! bat id. Er ſprach: Höre! Der Reiche hat 5 
zwar viele Güter, aber arm ift er, was jein Verhältnis zu dem Herrn betrifft, 
da all jein Sorgen jeinem Reichtum gilt, und er außerordentlich wenig Sünden- 
befenntniS und Gebet zu dem Herrn übt, und was er etwa befißt, ijt gering, 
Ihwac und hat Feine Kraft nach oben (zu jteigen).. Wenn nun der Reiche fich 
an dem Armen emporrankt und jeiner leiblichen Not abhilft, im Glauben, daß 
das, was er an dem Armen tut, bei Gott feinen Lohn finden fann — denn 
der Arme ift reich an Gebet und Sündenbefenntnis, und fein Gebet hat bei Gott 
große Kraft —, jo unterftüßt der Neiche den Armen in allen Dingen ohne zu 
Ihwanfen; der Arme aber, von dem Reichen unterftügt, betet für ihn, indem 6 
er Gott jein Danfgebet emporſchickt für den, der ihm gibt. Und dieſer wird 
noch eifriger für den Armen bejorgt, damit ihm ja nicht8 in feinem Leben fehle; 
weiß er doch, daß das Gebet des Armen angenehm und reich in den Augen 
Gottes ift. Beide zulammen vollbringen aljo da8 Werk: der Arme das Beten, 7 
worin er reich ift, eine Gabe, die er von Gott empfangen hat. Sie gibt er 
dem Herrn zurüd, der ihm Kraft dazu verleiht. Und ebenjo gibt der Reiche 
ohne Wanfen dem Armen von dem Neichtum, den er von dem Herin empfangen 
bat. Und das ift groß und angenehm bei Gott, weil er feinen Reichtum ver— 
ftändig verwaltet, von den Gaben des Herrn dem Armen wohlgetan und den Dienft 
des Herrn richtig auögerichtet hat. In den Augen der Menjchen jcheint 8 
die Ulme unfruchtbar zu fein; denn fie wiſſen nicht und bedenken nicht, daß 
die Ulme, wenn Dürre eintritt, von ihrem eignen Safte den Weinjtod nährt, 
und der Weinjtod, weil er jo ohne Unterlaß Feuchtigkeit hat, doppelte Frucht 
bringt, für fi und für die Ulme. So vermehren auch die Armen, Die für 
die Reichen den Herrn anflehen, deren Reichtum in Fülle, und wiederum nähren 
die Neichen, welche die Not der Armen ftillen, deren Seelen. Co vollbringen 9 
fie beide gemeinſam das gerechte Werf. 

Wer jo tut, wird von Gott nicht verlafjen, jondern er wird gejchrieben 
ftehen in den Büchern der Lebendigen. Celig, wer Beſitz hat und begreift, 10 
daß fein Reichtum von dem Herrn herrührt; denn wer jo denkt, fann auch einen 
Dienjt (damit) tun. 

Ein anderes Gleichnis (II). 

Er zeigte mir viele Bäume, die feine Blätter hatten, fondern mir dürr ı 
zu jein ſchienen; denn fie jahen einer mie der andere aus. Und er ſpricht zu 
mir: Siehft du diefe Bäume? Ich antworte: Ja, Herr, fie find ſich alle ähnlich 
und dire. Da entgegnete er: Die Bäume da, die du fiehjt, find die Bewohner 
diefer Welt. Weshalb, Herr, fragte ich, find fie dürr umd (einander) ähnlich? 2 
Er antwortete: Weil in diefer Welt weder die Gerechten noch die Sünder 
fichtbar werden, ſondern ſich ähnlich ſehen. Denn dieje Welt iſt für Die 
Gerechten Winterszeit. Und jo werden fie nicht ſichtbar, weil fie unter den 
Sündern wohnen. Denn wie die Bäume im Winter fih alle ähnlich find, 3 
wenn fie die Blätter abgeworfen haben, und nicht ſichtbar wird, welche dürr 
und welche noch lebenskräftig ſind, ſo werden auch in dieſer Welt weder die 
Gerechten noch die Sünder ſichtbar, ſondern alle ſehen ſich ähnlich. 
17 





260 E. Apokalypſen. 


Ein anderes Gleichnis (IV). 


1 Er zeigte mir wiederum viele Bäume, von denen Die einen grünten, 
die andern Dürr waren, und fpricht zu mir: Siehſt du diefe Bäume? a, 
2 Herr, anttwortete ich, die einen find grün, die andern dürr. Darauf er: Dieje 
Bäume da, die grünenden, find die Gerechten, die in der kommenden Welt 
wohnen jollen. Denn die fommende Welt tft für die Öerechten Sommerszeit, 
für die Frevler dagegen Winter! Wenn nun das Erbarmen des Herrn aufs 
leuchtet, dann werden offenbar werden, die Gott dienen, ja alle werden offenbar 
3 werden! Denn wie im Sommer die Früchte jedes einzelnen Baumes zum 
Borihein kommen und man erkennt, welcher Art fie find, jo werden auch die 
Früchte der Gerechten zum Vorſchein kommen, und man wird alle erkennen, 
a wenn fie aufblühen in jener Welt. Die Heiden und Sünder aber, die du hier 
als dürre Bäume fiehft, die werden in jener Welt dürr und ohne Frucht erfunden 
und wie Holz verbrannt werden. Und offenbar twird fein, daß ihr Tun jchlecht 
gewejen ift in ihrem Leben. Denn die Sünder werden verbrannt werden, weil 
fie gefündigt und nicht Buße getan haben. Die Heiden aber werden verbrannt 
5 werden, meil fie ihren Schöpfer nicht erfannt haben. Bringe du alſo Frucht, 
damit man deine Frucht erfenne in jener Sommerszeit! Halte dich aber fern von 
jeder Vielgejchäftigfeit, jo wirft du dich nie in etiwaS vergehen. Denn die Biel- 
geichäftigen vergehen fich auch viel, weil fie jtet3 von der Sorge um ihre 
6 Gejchäfte umgetrieben werden und ihres Herrn Dienft gar nicht tun. Wie wäre e3 
möglich, ſchloß er, daß ein folcher, der dem Herr nicht dient, etwas von dem 
Herrn erbitten und empfangen fünnte? Denn die ihm dienen, fie werden 
empfangen, worum jte bitten, die aber dem Herrn nicht dienen, die werden 
7 auch nichts empfangen. Wenn aber jemand nur eine Arbeit tut, jo kann er 
daneben auch dem Herrn dienen. Denn fein Sinn wird dadurch nicht ganz 
ind Berderben von dem Herrn abgezogen, jondern er wird ihm dienen, indem 
er feinen Sinn rein erhält. 
8 Wenn du nun jo Handelt, Fannjt du für die fommende Welt Frucht 
bringen — und jeder, der jo handelt, wird Frucht bringen. 


Ein anderes Gleichnis (V). 


41 Ich jaß einmal, als ich gerade Yaften hielt, auf einem Berge und jandte 
ein Dankgebet zu Gott empor für alles, was er an mir getan hat. Da fehe 
ich den Hirten neben mir fißen und fprechen: Warum bift du ſchon im Morgen- 
grauen hierher gelommen? Herr, antwortete ich, weil ich Wachdienft Habe. 

2 Was iſt das, fragte er da, „Wachdienft“? Ich fafte, Herr, anttvortete ich. 
Da fragte er: Was ift das für ein Faſten, das ihr da haltet? Ich antwortete: 
3 Herr, wie ich es gewöhnt bin, fo fafte ich. Darauf er: Ihr verfteht nicht, 
dem Herrn zu fajten; noch ift das unnüße Faften da, das ihr ihm haltet, ein 
wirkliches Faſten! Weshalb ſagſt du das, Herr? fragte ich. Ich jage Dir, 
daß das Fein Zaften iſt, was ihr für Faſten haltet! Vielmehr werde ich Dir 
(ehren, was ein bollgültiges und dem Herrn angenehmes Faften ift. Höre, 
4 begann er: Gott will dieſes nichtige Faften nicht; denn wer in diefer Weije 
faftet, Der tut damit noch gar nichts für Gott in Gerechtigkeitsübung. Halte 
5 vielmehr Gott ein Faften von folder Art: Tue nicht3 Böſes in deinem Leben 
und diene dem Herrn mit reinem Herzen. Halte feine Gebote und wandle in 
feinen Sabungen, laß feine böfe Luft in deinem Herzen aufiteigen, jondern 
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glaube Gott, daß du, wenn du das tuft, ihm fürchteft und dich jeder böjen 
Handlung enthältift, Gott leben wirft. Und wenn du das tut, jo hältſt du 
ein „Faſten“, daS hochangerechnet wird und angenehm ift bei Gott. PVernimm ı 2 
das Gleichnis, das ich dir erzählen will, das Faſten betreffend! Es Hatte 2 
jemand einen Ader und viele Knechte. Und einen Teil des Ackers ließ er als 
Weinberg anpflanzen. Dann wählte ex einen treuen und fojtbaren Sklaven aus, 
der ihm mwohlgefiel, ließ ihn vor fich kommen und fprad zu ihm: Nimm den 
Weinberg da, den ich habe pflanzen laſſen, und mache einen Zaun um ihn, 
bis ich komme, weiter brauchft du nichts an dem Weinberg zu tun. Halte Dies 
mein Gebot, jo wirft du (Hinfort) als Freier bei mir leben. Dann begab ſich 
der Herr des Sklaven auf die Reife. Als er abgereift war, fam der her und 3 
umzäunte den Weinberg. Und nachdem er die Umzäunung des Weinbergs 
vollendet Hatte, jah er, daß der Weinberg voll von Unfraut war. Da über- 4 
legte ex bei fich und ſprach: Dies Gebot des Heren habe ich erfüllt; jo till 
ich in der noch bleibenden Zeit diefen Weinberg umgraben; er wird umgegraben 
viel beffer werden und, wenn er fein Unfraut (mehr) hat, reichere Frucht bringen, 

da er von Unfraut nicht (mehr) ansgeſogen wird. Und er fam her und grub 
den Ader um, und alle Unkraut, das in dem Weinberg war, riß er aus. 
Sp ward der Weinberg viel beſſer und üppig im Wuchs, weil er fein Unfraut 
mehr hatte, das ihn außjaugen fonnte. — Nach einiger Zeit Fam der Herr 5 
des Sklaven und des Aders und ging in feinen Weinberg. Und als er den 
Weinberg prächtig umzäunt ſah und noch dazu umgegraben, alles Unfraut aus— 
gejätet und die Weinftöce in üppigem Wuchs, freute ex fich jehr über bie 
Arbeiten des Knechtes. Er ließ den geliebten Sohn, der jein Erbe war, und 
die Freunde, die feine Berater waren, zu fi) kommen umd erzählte ihnen, 
welches Gebot er feinem Knechte gegeben und was er vollendet angetroffen 
hatte. Und jene freuten ſich mit dem Knechte über das Zeugnis, das ihm der 
Herr gab. Und er ſprach zu ihnen: Ich Habe dem Sklaven die Freiheit ver-7 
heißen, wenn er mein Gebot halten würde, das ich ihm gegeben hatte. Nun 
hat er mein Gebot gehalten und noch weit mehr an dem Weinberg getan und 
mir jehr gefallen. So will ic) ihn denn für diefe Arbeit, die er getan hat, 
zum Miterben meines Sohnes machen, weil er das, Öute erdacht und den 
Gedanken nicht in den Wind gefchlagen, jondern vollführt hat. Diejer Ent- 8 
ichluß, daß der Sklave Miterbe des Sohnes werden folle, gefiel dem Sohne 
des Herrn wohl. — Nad) einigen Tagen gab jein (Herr) ein Oajtmahl, da 9 
ichiefte er ihin don dem Gaftmahl viele Speijen. Der Sklave empfing die 
Speifen, die ihm von dem Herrn geihidt waren, nahnı fi, was ihm genügte, 
und teilte das Übrige unter feine Mitjflaven aus. Als jeine Mitknechte die 10 
Speifen befamen, freuten fie fi) und begannen für ihn zu beten, er möge 
noch größere Gnade bei dem Herrn finden, meil er fie jo behandelt habe. 
Alles das hörte fein Herr, und wiederum freute ex fich jehr über jeine Hand- u 
lungsweiſe. Wieder ließ der Herr die Freunde und feinen Sohn fommen, 
und erzählte ihnen, was er mit den Speijen, die er empfangen hatte, gemacht 
habe. Da ftimmten dieje noch mehr feiner Abficht bei, daß der Sklave jeines 
Sohnes Miterbe werden jolle. 


(&rjie Deutung) 


Sch ſprach: Herr, ich verftehe dieſe Gleichniſſe nicht und kann fie nit ı 3 
begreifen, wenn du fie mix nicht auflöfeit. Da anttvortete er: Alles werde ic) 2 
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dir auflöfen, und wovon ich mit Dir rede, werde ich dir zeigen. Halte die 
Gebote (des Herrn, fo wirſt du Gott mohlgefallen und in die Zahl derer 
3 eingejchrieben werden, welche feine Gebote) halten. Wenn du aber über Die 
Gebote des Heren hinaus etwas Gutes tujt, jo erwirbſt dur dir noch größere 
Herrlichkeit und wirft bei Gott herrlicher fein, als dir zu jein bejtimmt mar. 
Wenn du aljo die Gebote Gottes hältſt und diefe Leiftungen noch hinzufügft, 
fo wirft du mit Freude erfüllt werden, wenn du fie nach) meinem Gebote zu= 
4 Stande bringft. Da ſprach ich zu ihm: Herr, was du mir gebieteit, werde 
ich tun; denn ich weiß, daß du mit mir bit. Ich werde mit dir jein, jagte 
er, weil du folchen guten Willen zum Tun des Öuten haft — und ich werde 
5 mit allen fein, die diejen Willen haben. Dies Faften, fuhr er fort, iſt jehr 
gut, wenn die Gebote Gottes gehalten werden. Das Faften nun, das du zu 
6 begehen im Begriffe bift, Halte jo: Vor allen Dingen hüte dich vor jedem 
böfen Wort und jeder böfen Begierde, und reinige bein Herz don allen Nichtig- 
feiten diefer Welt. Wenn du dich davor hüteſt, wird dies dein Falten voll- 
? fommen fein. Handle jo: Wenn du das Gejchriebene vollendet haft, jo genieße 
an dem Tage, den du faſteſt, nicht als Brot und Wafjer, und nach dem 
Werte der Speifen, die du efjen wollteſt, berechne dir die Größe des Betrags, 
den du an jedem Tage auszugeben im Begriffe warſt, und gib ihn einer 
Witwe oder einem Waifenfind oder einem Armen; jo übe dich in der Erniedri- 
gung, damit ein anderer aus deiner Gelbjterniedrigung befommt, womit er 
8 feine Seele fülle, und für dich zu Gott bete. Wenn du jo dein Faſten vollendeit, 
wie ich dir geboten habe, jo wird dein Opfer bei Gott angenehm jein, und 
aufgejchrieben wird dies Falten fein. Und der jo vollbrachte Dienjt ijt ſchön 
und fröhlich und wohlgefällig dem Herrn. 
9 So beobachte dies, du mit deinen Kindern und deinem ganzen Haufe. 
Tuft du es, jo wirt du glüclich fein. Und alle, die es hören und beobachten, 
werden glüclich jein und von dem Herrn erlangen, worum fie bitten. 


(Zweite Deutung) 


41 Ich bat ihn vielmals, er möge mir offenbaren, welche Bewandtnis es habe 
mit dem Bilde vom Ader, vom Herren, vom Weinberg, von dem recht, der 
den Weinberg einzäunte, vom Sohne und von den Freunden, den Ratgebern. 

2 Denn ich begriff, daß das alles nur eine Gleichnisrede geweſen ſei. Er ant- 
mortete und ſprach zu mir: Keck bift du fehr mit Fragen! Und doch follft du 
gar nicht3 fragen! Denn nur wenn dir eine Offenbarung zu teil werden muß, 
wird ſie dir zu teil! Ich entgegnete ihm: Herr, was du mir zeigft und nicht 
erklärſt, das werde ich vergeblich gejehen haben, denn ich werde nicht verftehen, 
was e3 bedeutet. Und wenn du in Gleichniffen zu mir jprichft, ohne fie mir 

s aufzulöfen, jo wird ebenfalls umfonft fein, was ich von dir gehört habe Er 
antwortete mir twiederum und ſprach: Wer ein Knecht Gottes ift und feinen 
Herrn im Herzen hat, der bittet ihn um Einficht und empfängt fie auch; fo 
löft ex jedes Gleichnis auf, und die Worte des Herrn, die in Gleichniffen ge- 
vedet find, werden ihm deutlich. Wer aber träge und faul ift zum Gebet, der 

ajchmwankt, ob er zu dem Herrn beten joll. Und doch ift der Herr barmherzig 
und gibt allen, die ohne Unterlaß zu ihm beten. Du aber bift geftärft von 
dem heiligen Engel, haft jo große Gebetsfraft von ihm empfangen und biſt 
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nicht faul: weshalb bittet du nicht den Herrn um Einfiht und empfängft fie 
von ihm? Ich antwortete: Herr, ich habe dich bei mir, muß aljo dich bitten 
und Dich fragen; denn du zeigft mir alles und ſprichſt mit mir. Wenn ich 
ohne dich etwas gejehen oder gehört hätte, jo hätte ich wohl den Herrn gebeten, 
daß es mir fund gemacht würde. Da ſprach er: Sch Habe dir foeben noch 
gejagt, daß du ein jchlimmer und Feder Menſch bift, da du nad den Auf- 
löjungen der Bildreden fragſt. Doch da du jo Hartnädig bift, will ich Dir 
das Gleichnis des Ackers und alles Folgenden auflöfen, damit du es allen be- 
fannt machſt. Höre und verftehe es! 

Der Acker ift diefe Welt. Der Herr des Ackers ift der Schöpfer und 2 
Drdner und Erhalter des Alls. (Der Sohn ift der heilige Geift.) Der Knecht 
tt der Sohn. Gottes. Die Weinjtöde find dieſes Volk, das er jelbft gepflanzt 
Hat. Die Zaunpfähle find die Heiligen Engel des Herrn, die fein Volk ums 3 
Ihirmen. Die aus dem Weinberg ausgerifjenen Unfräuter find (die) unrechten 
Taten der Knechte Gottes. Die Speijen, die er ihm vom Mahle ſchickte, find 
die Gebote, die er feinem Volk durch feinen Sohn gegeben hat. Die Freunde 
und Berater find die heiligen Engel, die zuerſt gejchaffenen. Die Neije des 
Herrn iſt die Zeit, die bis zu feiner Ankunft übrig ift. Da ſprach ich zu ihm: 4 
Herr, groß und wunderbar ijt alles und herrlich nimmt fich alles aus. Hätte 
ich das etwa von jelbjt verjtehen fönnen? — Auch Fein anderer der Menjchen, 
und wenn er außerordentlich Flug wäre, könnte das erraten. Nun offenbare 
mir noch, Herr, wonac ich Dich fragen will. Er antwortete: Sprich, wenn 5 
du etwas willſt! 

Da jagte ih: Herr, weshalb tritt der Sohn Gottes im Gleichnis als 
Sklave auf? Höre, antwortete er: (Nicht) als Sklave tritt der Sohn Gottes ı 6 
auf, jondern als Inhaber großer Macht und Herrschaft! Wiefern, Herr, 
verjtehe ich nicht, warf ich ein. Er antiwortete: Weil Gott den Weinberg ge= 2 
pflanzt, d. h. das Volk gejchaffen und feinem Sohn übergeben hat. Der Sohn 
hat die Engel über fie gefjeßt, fie zu bewahren, und er ſelbſt hat fie von 
Sünden gereinigt, indem er ſich jehr abmühte und viel Mühſal ertrug; kann 
doch Fein (Weinberg) ohne Mühe und Plage umgegraben werden. Nachdem 3 
er jelbft aljo das Volk von Sünden gereinigt hatte, zeigte ex ihm die Pfade 
des Lebens, indem er ihm das Geſetz gab, daS er von jeinem Vater empfangen 
Hatte. (Du fiehft alfo, dag er Herr des Volkes ift, weil er alle Gewalt bon feinem 
Bater empfangen hat.) 

Was aber das betrifft, daß der Herr feinen Sohn und die herrlichen Engel 4 
über die Erbſchaft des SHaven zu Rate zog, jo vernimm: Der heilige Geiſt, 5 
vorweltlichen Seins, der die ganze Schöpfung geſchaffen hat, ihn hat Gott in 
einem Zleifchesleib, den er erwählte, Wohnung nehmen laſſen. Dieſer Fleiſchesleib 
nun, in dem der heilige Geift wohnte, diente dem Geift vortrefflich, indem er in 
Heiligkeit und Keufchheit wandelte und den Geift nicht im geringiten befledte. Weil 
er aljo einen guten und heiligen Wandel geführt, dem Geiſte geholfen und in 6 
allen Dingen fejt und männlich mit ihm zufammen gearbeitet Hatte, jo nahm er 
ihn zum Genofjen des heiligen Geijtes an. Denn (Gott) gefiel der Wandel 
dieſes Fleiſchesleibes, weil er nicht befledt worden war, fo lange er auf der 
Erde den Heiligen Geift in fih trug. Da beriet er fich denn mit dem Sohn? 
und den herrlichen Engeln, daß aud) diefer Leib, weil ex dem Geifte untabel- 
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haft gedient Hatte, einen Wohnplab befomme und e3 nicht ſcheinen folle, als 
jei er um den Lohn «für feinen Dienft gefommen. Denn jeder Fleiſchesleib 
wird Lohn empfangen), wenn er unbefleckt und ohne Fehl erfunden wird, nach— 
8 dem der heilige Geift in ihm gewohnt hat. Da haft du die Auflöfung aud) 
? ı dieſes Bildes. Herr, antwortete ich, ich bin erfreut, diefe Auflöfung gehört 
u haben. 
a Höre nun, fuhr er fort: Dies dein Fleiſch wahre rein und unbefledt, 
damit der Geiſt, der in ihm wohnt, ihm ein gutes Zeugnis gibt und dein Fleiſch 
2 (im Öericht) freigefprochen wird. Hüte dich, in deinem Herzen den Gedanken auf- 
fteigen zu laſſen, dieſes Fleiſch ſei vergänglich, und es zu mißbrauchen und 
irgendwie zu befleden. Denn wenn du dein Fleifch befleckſt, wirft du auch den 
heiligen Geiſt befleden; wenn du aber den Geift befleckſt, wirft du das Leben 
s nicht erlangen. Herr, entgegnete ich, wenn num aber eine frühere Unwiſſen— 
heitsjünde begangen ward, bevor diefe Worte Fund wurden, wie kann der 
Menjch gerettet werden, der fein Fleijch beflet Hat? Er antwortete: Für die 
früheren Unwifjenheitsjünden ift es Gott allein möglich, Heilung zu gewähren; 
4 denn in jeiner Macht fteht alles. «Aber jest Hüte dich! Und der Herr, der 
Allmächtige und Barmherzige, wird für deine früheren Sünden Heilung geben), 
wenn du hinfort dein Fleiſch nicht befleckſt — und auch nicht deinen Geiit. 
Denn beide gehören zufammen, und eins kann nicht ohne daS andere beflect 
werden. Beide halte aljo rein, jo wirſt du Gott Ieben! 


Sechſtes Gleichnis.) 


Ich ſaß in meinem Hauſe, pries den Herrn für alle meine Geſichte und 
dachte daran, daß die Gebote gut, mächtig, freudebringend und herrlich ſind 
und die Menſchenſeele ſelig machen können. Dabei ſprach ich zu mir ſelber: Selig 
werde ich ſein, wenn ich in dieſen Geboten wandle, und jeder, der in dieſen 

2 Geboten wandelt, wird ſelig fein. Als ich das in Gedanken zu mir jagte, 
jede ich ihm plößlich neben mir fißen und folgende Worte ſprechen: Warum 
betrachtejt du die Gebote, die ich dir gab, mit Gedanken des Zweifels? Sie 
find gut! So laß denn all deine Zweifel, umfleide dich mit dem Ölauben an 
den Herrn und wandle in ihnen, denn ih werde dich in ihnen beftärfen. 

3 Dieje Gebote find für die, welche Buße tun wollen, nüßlih. Denn wenn fie 

nicht in ihnen wandeln, fo ift ihre Buße fir nichts! — Ihr, die ihr Buße 
tut, werfet aljo die Bosheiten diefer Welt, die euch verderben, von euch! Um— 
Heidet mit jeglicher Tugend der Gerechtigfeit, Eönnt ihr dieſe Gebote halten 
und es vermeiden, euren Sünden neue hinzuzufügen. (Wenn ihr aber feine 
neuen mehr Hinzufügt, jo werdet ihr euch von euren früheren Sünden (end- 
gültig) trennen.) Wandelt aljo in diefen meinen Geboten, und ihr werdet 
Gott leben. Dies alles ift euch don mir aus gejagt! 

5 Nach dieſen Worten fpricht er zu mir: Komm mit auf das Feld, fo will 

ich Dir die Hirten der Schafe zeigen. Wohlan, Herr, antwortete ich. Und 
wir famen auf eine Ebene, da zeigt er mir einen Hirten, der war ein Jüng— 

6 ling und trug einen Anzug von jafranfarbigen Gewändern. Er weidete jehr 

viel Schafe. Und feine Schafe mweideten anjcheinend jehr behaglich und ſchwelg⸗ 

ten und ſprangen luſtig hin und her. Auch der Hirte ſelbſt war ganz fröhlich 
über ſeine Herde, und zumal das Antlitz des Hirten war ſehr fröhlich, und ex 
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lief unter feinen Schafen herum. Moch andere Schafe ſah ich, die ihmauften 
und weideten behaglich auf einer Stelle, nur fprangen fie nit bin und her.) 

Und er fragte mich: Siehft du diefen Hirten? Ja, Herr! Das it 
der Engel der Schwelgerei nnd des Betrugs. Diefer verdirbt die Seelen der 
Knechte Gottes und macht fie der Wahrheit abwendig, indem ex fie durch die 
böjen Begierden betrügt, in denen fie umfommen. Denn fie vergefjen die Ge: : 
bote de3 lebendigen Gottes und wandeln in Betriigereien und eitlen Schwelgereien, 
lo werden fie von diefem Engel zugrunde gerichtet, teils bis zum Tod, teils 
bis zum Verderben. Herr, warf ich ein, ich weiß nicht, was das heißen ſoll: 
zum Tod und zum Verderben? Höre, antwortete er: Die Schafe, die du haft 
jo fröhlich Hin und her fpringen fehen, das find die auf ewig von Gott Ab- 
gezogenen und ganz den Lüften dieſer Welt Ergebenen. Sie haben feine Buße 
zum Leben, weil fie ihren Sünden neue Hinzugefügt und den Namen Gottes 
geläftert haben. Solche Menjchen erwartet der Tod. | — Die Schafe aber, die 
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5 du nicht hüpfen, jondern ruhig auf einer Stelle weiden ſahſt, das find die, 


welche fich zwar den Schwelgereien und Betrügereien ergeben, aber nicht den 
Herrn geläftert haben. Dieje find dom Verderben ergriffen und der Wahrheit 
verluftig. Sie haben aber Hoffnung auf Buße, in der fie da3 Leben erlangen 
lönnen. Das VBerderben hat alfo Hoffnung auf eine gewiſſe Erneuerung, der 
Tod jedoch führt zur ewigen Vernichtung. 

Wiederum gingen wir eine Kleine Strede vorwärts, da zeigt er mirs 
einen großen Hirten, wild anzujehen von Angeficht, ein meißes Biegenfell 
hatte er umgejchlagen, einen Ranzen trug er auf den Schultern und einen 
ſehr ſchweren Stab mit Knoten und eine große Geißel (in den Händen). 


5 Geine Augen blickten jo bitter und finfter, daß ich mic) vor ihm fürchtete, 


» 


derart war fein Blid! Diejer Hirte nun nahm die Schafe von dem jungen 
Hirten weg, jene, die jchmauften und behaglich weideten, aber nicht hüpften, 
und trieb fie an einen Abhang voller Geftrüpp und Dornen, jo daß die Schafe 
von dem Gejtrüpp und den Dornen nicht Iosfommen fonnten, jondern fich in 
das Geſtrüpp und die Dornen verwidelten. Wenn fie jih nun hineinverwicelt 
hatten, wurden fie in dem Geſtrüpp und den Dornen geweidet und mußten 
große Qualen ausſtehen, von ihm gequält. Er trieb ſie nämlich hier und dort 
herum und ließ ihnen feine Ruhe, und jo ging es jenen Schafen jehr jchlecht. 
Als ich fie jo gejchlagen und gequält jah, war ich für fie betrübt, weil fie jo 
gefoltert wurden und gar feine Nuhe Hatten. So jagte ich zu dem Hirten, 
der mit mir Sprach: Herr, wer ift der Hirte da, der jo mitleidlo8 und bitter 
it und fich gar nicht diefer Schafe erbarmt? Diejer, antwortete er, ijt 
der Engel der Strafe; er ijt einer von den gerechten Engeln, nur hat er die 
Strafe zu vollziehen. So nimmt er denn die, welche von Gott abgeirrt und 
nad den Lüften und Täufchungen dieſer Zeit gewandelt find, und ftraft fie, 
wie fie e8 verdienen, mit furchtbaren und mannigfaltigen Strafen. Herr, bat 
ich, ich möchte gerne wiffen, welcher Art dieſe mannigfaltigen Strafen find? 
Er ſprach: Vernimm die mannigfaltigen PVeinigungen und Strafen. Es find 
lauter zeitliche Beinigungen: die einen werden durch Verlufte geftraft, die andern 
durch Mangel, andere durch mancherlet Krankheiten, andere durch jegliche Art 
von Beunruhigung, wieder andere werden von Schändlichen übel behandelt und 
müfjen viele8 andere noch über fich ergehen laffen. Denn viele find unruhige 5 
Plänemacher, werfen ſich auf vieles, und gar nichts gelingt ihnen. Dann jagen 

fie, fie hätten fein Glück in ihren Geſchäften, umd fie bedenken nicht, daß fie 
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6 böſe Werke vollbracht haben, fondern fie Eagen den Heren an. Wenn fie num 
mit allerlei Drangjal bedrängt werden, dann mwerden fie mir in gute Zucht 
gegeben und im Glauben an den Herrn feſt gemacht; jo dienen fie denn die 

\ übrigen Tage ihres Lebens dem Herrn mit reinem Herzen. Wenn fie aber 
Buße tun, dann gedenken fie der böſen Werfe, die fie vollbracht haben; dann 
preifen fie Gott und jagen, daß er ein gerechter Richter ift und fie mit Recht 
Leiden erduldet haben, ein jeder nach jeinen Taten. Künftig dienen fie dem 
Herrn mit reinem Herzen, und es geht ihnen gut bei allem, wa3 fie tun, denn 
fie empfangen von dem Herrn alles, worum fie bitten. Und dann preijen jie 
den Herrn darum, daß fie mir übergeben wurden, und fein Übel brauchen fie 
mehr zu erdulden. 

41 Ich ſprach zu ihm: Herr, tue mir noch dies kund — Was millit du 
wiſſen? fiel er ein. Ob, Herr, fagte ich, die Schwelger und Betrüiger genau 
ebenjolange Zeit geplagt werden, wie fie jchwelgen und betrügen? Er ant- 

2 mwortete: Genau jo lange! Herr, entgegnete ich, da werden ſie nur jehr wenig 
gepeinigt.) Denn ſolche Schwelger und Gottvergefjenen jollten jtebenfache 

3 Qualen erdulden! Er antwortete mir: Tor, der du bijt, du kennſt nicht Die 
Kraft der Peinigung! Darauf ich: Herr, wenn ich fie fennete, wirrde ich nicht 

4 fragen, damit du mir fie fund tueſt. Er ſprach: Vernimm die Kraft beider! 
Die Zeit der Schwelgerei und der Betrügerei ijt eine Stunde — eine Stunde 
der Peinigung ‚dagegen hat die Kraft von 30 Tagen. Wenn aljo jemand einen 
Tag lang in UÜppigfeit und Betrug verbracht hat und einen Tag dafür gequält 
wird, jo hat doch der Tag der Dual die Kraft eined ganzen Jahres. Sopiel 
Tage aljo einer in Schwelgerei verbringt, joviel Jahre wird er gepeinigt. 
Du ſiehſt alfo, Ichloß er, daß die Zeit der Schwelgerei und des Betrugs ganz 

1 frz tft, die der Strafe aber und der Peinigung lang. Herr, ſprach ich, noch 
habe ich nicht da3 volle Verjtändnig, was die Zeit des Betruges und der Schwelgerei 

2 und der Beinigung anbetrifft; gib mir deutlichere Offenbarung. Er antwortete 
mir und ſprach: Dein Unverftand nimmt gar nicht ab, du willjt dein Herz nicht 
‚reinigen und Gott dienen. Sieh zu, daß nicht die Zeit erfüllt werde und du 
(immer noch) unverjtändig erfunden werdeſt! — Höre alſo, wie du wünfcheft, 

3 damit du es verfteheit. Wer auch nur einen Tag jchwelgt und betrügt und tut, 
wa er will, der ijt mit großer Ginnlojigfeit umfleidet und weiß nicht, was 
er tut: am folgenden Tag vergißt er, was er Tags zuvor getan hat; denn 
man hat feine Erinnerung an die Schwelgerei und Betrügeret wegen der 
Sinnlofigkeit, mit der fie umkleidet if. Wenn dagegen die Strafe und die 
Beinigung einen einzigen Tag den Menſchen umklammert halten, jo fühlt ex 
noch nach einem Jahr die Dual der Strafe und der Peinigung; denn ftarf 

sift die Erinnerung an die Strafe und die Beinigung. Wenn jemand alſo ge- 
peinigt umd geſtraft wird, jo erinnert er fich ein ganzes Jahr lang je und je 
an jeine Schwelgerei und Betrügerei, und er erkennt, (daß er um) ihretwillen 
das Schlimme leidet. Jeder Menſch nun, der jchwelgt und betrügt, wird fo 
gequält, weil fie, ob fie gleich daS Leben hatten, doch ſich ſelbſt in den Tod 
dahingegeben haben. 

5 Herr, fragte ih, was für Schwelgereien find denn ſchädlich? Dede 
Handlung, antwortete er, die der Menſch mit Luftgefühl tut, ift für ihn 
Schmwelgerei. Denn aud der Jähzornige ſchwelgt, indem er feine Leidenjchaft 





6 Pi. 712; 2. Mall. 12 62. Tim.4 9). 8 Pſ. Us. 9 vergl. Mt.212 (1.30.32). 
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befriedigt; auch der Ehebrecher, der Säufer, der Verleumder, der Lügner, 

der Habſüchtige, der Räuber und wer dieſen gleich tut — ſie alle befriedigen 

ihre beſondere kranke Luft; alſo üben ſie Schwelgerei mit ihrer Tat. Alle dieſe 6 
Arten von Schmelgerei jind den Anechten Gottes ſchädlich. Um dieſer Be- 
trügereien willen leidet, wer gejtraft und gepeinigt wird. Es gibt aber 
auch Schwelgereien, welche die Menjchen retten. Denn viele, die das Gute 
tun, ſchwelgen, da fie von ihrer eignen Quft dazu getrieben werden. Dieje 
Schwelgerei nun ijt den Knechten Gottes nützlich und erwirbt dem betreffenden 
Menjchen Leben. Die vorhin genannten fchädlichen Arten der Schmwelgerei 
dagegen erwerben ihnen Beinigungen und Strafen; ja wenn fie darin ver— 
harren, ohne Buße zu tun, jo erwerben fie fich den Tod. 


.(Siebentes Gleihni3.) 


Nach einigen Tagen jah ich ihn auf derjelben Ebene, auf der ich au ı 
die Hirten gejehen hatte, und er jpricht zu mir: Was ſuchſt du? Herr, ant- 
wortete ich, ih bin da, damit du dem Hirten, dem Strafengel, den Befehl 
gebeft, fich aus meinem Haufe zu entfernen, denn die Drangjal ijt zu groß, 
die er über mich verhängt. Du mußt Drangjal leiden, erwiderte er; denn jo 
hat der herrliche Engel dein Geſchick feftgefebt; denn er will, daß du geprüft 
werdeft. Herr, ſagte ich, was habe ich denn jo Böſes getan, daß ich dieſem 
Engel übergeben ward? Höre! antwortete er. Deine Sünden find zahlreich, 
doch nicht jo ſchwer, daß du diefem Engel übergeben worden wäreſt. Aber 
dein Haus hat ſchweres Unrecht und ſchwere Sünden getan; der herrliche Engel 
ergrimmte über ihre Taten und befahl deshalb, du follteft einige Zeit Drangjal 
leiden, damit auc jene Buße tun und von jeder Luft diejer Welt rein werden. 
Wenn fie nın Buße tun und rein werden, dann wird der Engel der Strafe 
(von dir) ablafjen. Ich entgegnete ihm: Herr, wenn jene jolches getan haben, 
daß der Herrliche Engel ergrimmte, was habe denn ich getan? Da jprad) er: 
Anders Können jene nicht Drangjal leiden, als indem du, das Haupt des Hauſes, 
Drangjal leideſt Denn wenn du Drangfal leideit, werden notwendigermweije 
auch jene Drangfal leiden; wenn e8 dir dagegen gut geht, können fie ‘feine 
Drangjal empfinden. Aber fiehe doch, Herr, antwortete ich, ſie Haben von 
ganzem Herzen Buße getan! Auch ich weiß, entgegnete er, daß fie von ganzem 
Herzen Buße getan haben. Du meint aljo, daß denen, die Buße tum 
(sogleich) die Sünden erlafjen würden? — Keineswegs! Sondern der Büßende 
muß feine Seele peinigen und tiefe Demut lernen in all jeinem Tun und mit 
allen verjchiedenen Drangjalen gequält werden, umd wenn er alle Drangjale, 
die über ihn kommen, ertragen hat, jo wird fi), der das All gefchaffen und 
ihm Kräfte gegeben Hat, gänzlich feiner erbarmen und ihm Heilung geben, und 
zwar ganz gewiß, (wenn ex fieht, daß das Herz) des Büßenden von jeder 
böſen Tat rein ift. Dir aber und deinem Haufe it es nüßlich, daß ihr jebt 
gequält werdet. Doch mas rede ich lange mit dir — du mußt gequält werden, 
wie es jener Engel des Heren, der dich mir übergab, befohlen hat. Und 
dafür danke dem Herrn, daß er dich für würdig gehalten hat, dir die Drangjal 
voraus zu offenbaren, damit du fie, im Voraus von ihr wiſſend, tapfer 
ertragen könnteſt. Ich ſprach zu ihm: Herr, jei du mit mir, jo werde ich 
alle Drangfal ertragen können. Cr antwortete: Ich werde mit dir fein; auch 
werde ich den Strafengel bitten, daß er dir Die Drangjal leichter mache. Eine 
furze Zeit freilich wirft dur Die Drangſal leiden müfen, dann wirſt du wieder 
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deinem Haufe zurücgegeben werden. Nur harre aus, demütig und dem Herrn 
mit ganzem, reinem Herzen dienend — und ebenjo deine Kinder und bein 
Haus —, und twandle in meinen Geboten, die ich dir gebe, jo wird Deine 
Buße ftark und rein fein fünnen. 

7 Wenn du dieje (Gebote) mit deinem Haufe hältft, jo wird jede Drangjal 
bon dir weichen — und von allen denen, ſchloß er, wird die Drangjal weichen, 
die in diefen meinen Geboten wandeln. 


Achtes Gleichnis.) 


Er zeigte mir einen großen Weidenbaum, der Täler und Berge be— 
ſchattete, und unter dem Schatten des Baumes waren alle, die mit dem Namen 

2 des Herrn genannt werden, zuſammengekommen. Und ein herrlicher Engel des 
Herrn von ungeheurer Größe ftand unter der Weide; er hatte eine große Sichel, 
hieb Zweige von der Weide ab und gab fie dem Wolfe, das von der Weide 
überjchattet wurde. Kleine Stäbchen gab er ihnen, ungefähr eine Elle waren 

3 fie lang. Nachdem alle die Stäbchen empfangen Hatten, legte der Engel die 
Sichel Hin, und jener Baum ftand in voller Gejundheit da, wie ich ihn ge= 

4 jchaut Hatte. Da wunderte ich mich und dachte: Wie konnte der Baum gejund 
bleiben, troßdem jo viele Zweige von ihm abgehauen wurden? Da jpricht der 
Hirte zu mir: Wundere dich nicht, wenn der Baum gejund geblieben ijt, während 
jo viele Zweige abgehauen wurden. (Aber warte nur!) jchloß er, wenn Du 
alles gejehen Haft, wird dir offenbar werden, was e3 bedeutet. 

5 Der Engel, der dem Volke die Stäbe gegeben hatte, forderte fie wieder 
von ihnen zurüd, und in der Reihenfolge, in der fie empfangen hatten, wurden 
fie zu ihm gerufen, und jeder einzelne von ihnen gab die Stäbe ab. Der 

6 Engel des Herrn nahm fie in Empfang und prüfte fie. Von einigen empfing 
er die Stäbe vertrodnet und wie vom Wurm zerfreffen zurüd. Denen, Die 
jolhe Stäbe abgegeben hatten, befahl der Engel, ſich gejondert aufzuftellen. 

? Andere gaben vertrodnete Stäbe ab, aber fie waren nicht von Würmern zer- 

8 frefjen; auch diejen befahl er, fich gejondert aufzuftellen. Andere gaben halb- 

9 vertrodnete ab, auch fie ftellten fich gefondert auf. Andere gaben ihre Zweige 

10 halbvertrodnet und voller Riſſe ab; auch fie ftellten fich gejondert auf. (Andere 
gaben ihre Zweige grün ab und voller Riffe; auch fie ftellten fich gejondert 

u auf.) Andere aber gaben ihre Zweige ab, zur einen Hälfte vertrocknet, zur 

12 anderen grün; auch fie ftellten fich gejondert auf. Andere brachten ihre Ziveige 
zu zwei Dritteln grün, und der dritte Teil war vertrodnet; auch fie ftellten 

13 ji) gejondert auf. Andere gaben zwei Drittel vertrodnet ab, nur dag dritte 

14 war grün; auch) fie ftellten jich gejondert auf. Andere gaben ihre Stäbe fait 
ganz grün ab, nur ein ganz fleines Stüd ihrer Stäbe war vertrodnet, gerade 
die Spiße, ferner hatten jie Niffe an ſich. Auch dieſe ftellten fich gefondert 

15 auf. Von anderen war nur ein ganz kleines Stüd grün, der übrige Teil der 

ı6 Stäbe vertrocdnet; auch dieje jtellten fich gejondert auf. Andere aber kamen 
und brachten ihre Zweige grün, wie fie fie vom Engel empfangen hatten. Der 
größte Teil des Volkes brachte ſolche Stäbe. Der Engel freute ſich über dieje 

v ſehr; auch fie ftellten ich abgejondert auf. (Andere aber gaben ihre Stäbe 
grün und voller Seitenſchößlinge ab; auch fie ftellten fich gefondert auf, und 
über fie freute ſich der Engel jehr.) Andere gaben ihre Stäbe grün und voller 

18 Seitenſchößlinge ab, und ihre Schößlinge trugen anfcheinend Früchte. Und die 
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Menſchen, deren Stäbe ſo erfunden wurden, waren ſehr fröhlich. Der Engel 
jauchzte über ſie vor Freude, und der Hirte war ſehr fröhlich über ſie. 

Da befahl der Engel des Herrn, Kränze zu bringen. Da wurden Kränze ge- 1 2 
bracht, die anjcheinend von Palmzweigen gemacht waren, er befränzte die 
Männer, welche Stäbe mit Schößlingen und Frucht abgegeben hatten, und Lie 
fie in den Turm gehen. Auch die anderen jandte er in den Turm, die die 2 
grimenden Stäbe mit Schößlingen abgegeben hatten — mit Schößlingen, die 
feine Frucht trugen —. Zuvor hatte er ihnen ein Siegel gegeben. Alle trugen 3 
dasjelbe Gewand, weiß wie Schnee, alle die in den Turm gingen. Auch die, 4 
welche die Stäbe grün, wie fie fie empfangen hatten, abgaben, entließ ex, 
nachdem er ihnen Gewand und Siegel gegeben hatte. 

Nachdem der Engel das vollendet hatte, jpricht er zu dem Hirten: Sch 5 
gehe; du aber entlaffe dieſe hier in den Bau, je nachdem einer würdig ift, 
einen Pla einzunehmen. Prüfe ihre Stäbe forgfältig und dann entlafje fte. 
Prüfe forgfältig! Sieh zu, daß dir feiner entgeht! jhloß er. Sollte dir aber 
einer entgehen, jo werde ich fie auf dem Altar prüfen. Nachdem er dies zu 
dem Hirten gejagt hatte, ging er weg. Und nachdem der Engel weg— 
gegangen war, jpricht der Hirte zu mir: Wir wollen von allen die Stäbe 
nehmen und fie einpflanzen, vielleicht fommen einige von ihnen (wieder) zum 
Leben. Da jprach ich zu ihm: Herr, wie können dieje Vertrodneten da zum 
Leben kommen? Er antwortete mir: Der Baum da ift eine Weide umd Die 
Art ist ſehr lebenskräftig; wenn die Stäbe aljo eingepflanzt werden und ein 
wenig Feuchtigkeit befommen, jo werden viele von ihnen aufleben; dann aber 
wollen wir auch verjuchen, fie mit Waffer zu begießen. Wenn einer von ihnen 
wieder aufleben kann, werde ich mich fehr darüber freuen; wenn er nicht auf- 
lebt, jo werde ich (doch wenigſtens) nicht nachläffig erfunden werden. Dann 8 
befahl mir der Hirte, fie nacheinander zu rufen. So kamen fie Gruppe um 
Öruppe und gaben ihre Stäbe dem Hirten. Der Hirte nahm die Stäbe in 
Empfang und pflanzte fie gruppenmeife ein, danach begoß er ie reichlich mit 
Waſſer, jo daß man vor Wafjer die Stäbe nicht mehr jah. Und nachdem er 9 
die Stäbe getränft hatte, Sprach er zu mir: (Laß und gehen;) nach einigen 
Tagen tollen wir zurückkehren und alle Stäbe bejehen. Denn der Schöpfer 
diejes Baumes will, daß alle leben, die von diefem Baume Zweige empfangen 
haben. Auch ich Hoffe, daß dieſe Stäbchen, nachdem fie Feuchtigkeit empfangen 
haben und mit Waſſer getränft find, größtenteils aufleben werden. 

Ich jagte zu ihm: Herr, diefer Baum — tue mir fund, was er bedeutet. 1 3 
Denn das ift mir ein ſchweres Rätſel an ihm, daß dev Baum gejund ift und 
man nicht fieht, daß etwas abgehauen ift, obwohl jo viel Zweige von ihm ab- 
gehauen worden find. Das ift mir ein Rätſel. Höre! antwortete er. Diejer 
große Baum, der Täler und Berge und die ganze Erde beichattet, ift das 
Gefetz Gottes, das der ganzen Welt gegeben ward. Dieſes Geſetz aber iſt der 
Sohn Gottes, gepredigt bis an die Enden der Erde. Die Völker ferner in 
feinem Schatten find die, welche die Predigt gehört haben und zum Glauben 
an ihn gekommen find. Der große und Herrliche Engel iſt Michael, der die 3 
Herrichaft über diejes Volk hat und (fie) leitet. Denn er iſt e8, der bad Geſetz 
ihnen, den Gläubigen, ins Herz gegeben hat; ſo prüft er auch die, denen er 
es gegeben hat, ob ſie es wohl bewahrt haben. Du ſiehſt aber die Stäbe aller & 
einzelnen — die Stäbe nämlich find das Geſetz. Nun fiehft du viele Stäbe, 
die nichts taugen, daran erkenne fie alle, die das Geſetz nicht gehalten haben, 
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und du wirft die Stelle jehen, an der ein jeder wohnen joll. Ich fragte ihn: 
Weshalb hat er die einen in den Turm weggejchidt, Die anderen aber dir 
zurüdgelafien? Er antwortele: Alle, die das Gejeb, das fie von ihm em— 
pfangen hatten, übertreten haben, hat er in meiner Macht zurüdgelafjen zum 
Zweẽ der Buße. Alle aber, die dem Geſetz ſchon wohlgefallen und e3 gehalten 

6 hatten, die hat ex in feine eigene Gewalt (genommen). Herr, fragte ih, wer 
find denn nun die, welche befränzt wurden und in den Turm gingen? (Alle, 
antwortete er, welche mit dem Teufel gerungen und ihn niedergerungen haben, 

«find die Bekränzten.) Sie find e8, die für das Gejeb gelitten haben. Die 
anderen dagegen, welche die Zweige gleichfall3 grün und mit Schößlingen, nur 
ohne Frucht, abgegeben haben, das find die, welche um des Gejebes willen 
allerlei Drangfal erduldet, aber nicht eigentlich gelitten, dabei doc) auch ihr 

s Gejeß nicht verleugnet haben. Die aber, welche grüne abgegeben haben, wie 
fie empfangen hatten, find Heilige und Gerechte und die einen ausgezeichneten 

| Wandel in Herzensreinheit geführt und die Gebote des Herrn beobachtet haben. 

Alles andere wirft du erfahren, wenn ich hier die eingepflanzten und 
getränkten Stäbe prüfe. 

1 Nach) einigen Tagen famen wir an den Drt (zurüd), der Hirte jebte 
fi) auf den Pla des Engels, und ich ftellte mich neben ihn. Und er ſpricht 
zu mir: Gürte dir ein Schultertuh um (und Hilf mir. Sch gürtete mir) 

2 ein reines (Schultertuch um), das aus einem Sade gefertigt war. Als er jah, 
daß ic) gegürtet und bereit fei, ihm zu helfen, ſprach er: Rufe die Männer, 
deren Stäbe eingepflanzt find, jede Gruppe nach der Reihe, wie fie ihre Stäbe 
abgegeben haben. Und ich ging auf die Ebene und rief fie alle; und fie ftanden 
(noch) gruppenweiſe da. 

3 Er fpricht zu ihnen: Feder ziehe feinen Stab heraus und bringe ihn mir! 

4 Da gaben zuerft die ab, welche die vertrodneten und verjtümmelten 
gehabt hatten, und fie wurden ebenjo erfunden: vertrodnet und verjtümmelt. 

5 Da befahl er, fie jollten ſich gejondert aufitellen. Dann gaben die ab, 
welche die vertrocneten und nicht verjtümmelten hatten: einige von ihnen gaben 
ihre Stäbe grün ab, andere aber verjtümmelt und wie vom Wurm zerfrejjen. 
Denen, die grüne abgegeben hatten, befahl er, fich gejondert aufzuftellen, denen 
aber, die vertrocknete und verjtümmelte abgegeben hatten, befahl er, ſich bei 

6 der eriten Gruppe aufzuftellen. Darauf gaben die ab, welche die halb- 
vertrodneten und rijfigen (trugen): und viele von ihnen gaben grüne ab und 
nichtriffige; einige grüne mit Schößlingen und mit Früchten an den Schöß— 
lingen, wie fie die getragen hatten, welche befränzt in den Turm eingezogen 
waren; einige gaben vertrodnete und zerfreſſene ab, einige trodene und nicht- 
zerfrefjene, einige aber jolche, wie fie gewejen waren: halbvertrocnete und voller 
Riſſe. Da befahl er jeder Gruppe, fich gefondert aufzuftellen, Die einen zu der 
betreffenden Gruppe, die anderen abgejondert. Dann gaben die ab, 
deren Stäbe ziwar grün, aber voller Riſſe waren: fie alle gaben grüne ab und 
jeder trat zu feiner bejtimmten Gruppe. Es freute fich aber der Hirte jehr 
über- fie, weil fie ſich alle geändert und ihre Niffe bejeitigt Hatten. 

2 Dann gaben weiter auch die ab, bei denen die eine Hälfte (dev Stäbe) grün, 
die andere vertrocknet war: bei einigen von ihnen wurden die Stäbe ganz grün 
gefunden, bei einigen halbvertrocnet, bei einigen vertrocknet und zerfreffen und 
bei einigen grün und mit Schößlingen. Dieſe alle wurden entlafjen, ein jeder 

3 zu jeiner Gruppe. Dann gaben die ab, bei denen zwei Drittel (dev 
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Stäbe) grün waren, das dritte dagegen bertrodnet: viele von ihnen gaben 
grüne ab, viele halbvertrocdnete, andere wieder vertrodnete und zerfreſſene. Sie 
alle ftellten fich zu ihren Gruppen. (Dann gaben die ab, bei denen zivei 4 
Drittel (der Stäbe) vertrodnet waren, das dritte dagegen grün: viele von ihnen 
gaben halbvertrodnete ab, einige ganz vertrodnete und zerfrefjene, einige halb- 
vertrocdnete mit Riſſen, und einige wenige grüne. Dieje alle ftellen fich zu 
ihren bejtimmten Gruppen.) Es gaben auch die ab, welche grüne Stäbe 5 
gehabt hatten, von denen nur ein ganz Heiner Teil (vertrodnet) und riſſi 
war: don diejen gaben einige grüne ab, einige dagegen grüne mit Schößlingen. 
Auch jie gingen weg zu ihren bejtimmten Gruppen. Dann gaben die ab, bei 6 
denen nur ein ganz kleines Stück grün war, die übrigen Stüde dagegen ver— 
trodnet: ihre Stäbe wurden größtenteild grün gefunden und voller Schößlinge 
und mit Frucht an den Schößlingen und andere ganz grün. ber diefe Stäbe 
freute fich der Hirte über die Maßen, weil fie jo vorgefunden wurden. Gie 
aber gingen weg, ein jeder zu jeiner Gruppe. Nachdem der Hirte die 1 6 
Stäbe alle geprüft hatte, jagte er zu mir: Sch habe dir doch gejagt, daß diejer 
Baum ehr lebenzfräftig ift: fiehit du, wie viele Buße getan haben und ge= 
rettet worden find? Ja, Herr! antwortete ih. Du follteft jehen, fuhr er 
fort, daß die Barmherzigkeit des Herrn groß und herrlich ift, jo hat er einen 
Geift der Buße denen gegeben, die es verdienen. Da ſagte ich: Wes- 2 
halb, Herr, haben nicht alle Buße getan? — Bei wem er jah, daß das Herz 
rein werden und ihm von ganzem Herzen dienen würde, dem hat er die Buße 
geſchenkt. Bei wen er dagegen Verjchlagenheit und Bosheit jah, wer nur aus 
Heuchelei Buße zu tun im Begriff war, dem hat er Feine Buße gejchenkt, damit 
er nicht noch einmal feinen Namen beflede. 

Sch ſprach zu ihm: Herr, nun offenbare mir aljo, was für Menjchen 3 
die vorjtellen, welche die Stäbe abgegeben haben und wo ſie „wohnen“ werden, 
damit es die hören, welche zum Glauben gefommen find, das Siegel empfangen 
und es zerbrochen und nicht unverleßt bewahrt haben; nun werden fie ihre 
Taten erkennen und Buße tun, wenn fie von dir ein Siegel empfangen haben, 
und fie werden den Herrn preifen, weil er fich über fie erbarmt und Dich ge- 
ſandt hat, ihre Geifter zu erneuern. Höre, antwortete er: deren Stäbe ver- 4 
trodnet und vom Wurme zerfreflen gefunden wurden, dag find die Abtrünnigen 
und Verräter der Kirche und die in ihren Sünden den Herrn geläjtert und 
dazu fich des Namens des Herrn geihämt haben, der über innen genannt ift. Sie find 
für immer Gott verloren gegangen. Du fiehjt auch, daß fein einziger bon 
ihnen Buße getan hat, obwohl fie die Worte gehört haben, die du zu ihnen 
ſprachſt, wie ich dir geboten hatte. Von jolchen Leuten iſt daS Leben gewichen. 

Die aber, die vertroefnete, doc nicht zerfrefjene abgegeben haben, 
diefe ftehen ihnen nahe; denn fie waren Heuchler, brachten falſche Lehren herein 
und machten die Knechte Gottes abwendig, zumeift aber die in Sünde gefallen 
waren, indem fie fie nicht Buße tun ließen, fondern fie mit ihren gottlos- 
törichten Lehren überredeten. Dieje nun haben Hoffnung, zur Buße zu fommen. 
Du fiehft, daß viele von ihnen auch Buße getan haben, feitdem du ihnen meine 6 
Gebote verkündet haft. Und noch (andere) werden Buße tun. Alle aber, bie 
nicht Buße tun, haben ihr Leben verloren; fo viele dagegen von ihnen Buße 


getan haben, die ſind gut geworden und haben ihren Wohnſitz innerhalb der 
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vorderiten Mauern erhalten, einige durften jogar in den Turm hinaufiteigen. 
Du fiehft alfo, ſchloß ex, daß die Buße der Sünder Leben in fich trägt, Un- 
bußfertigfeit aber den Tod. Alle aber, die Halbvertrodnete abgaben und 
an ihnen Niffe hatten — Höre aud) von ihnen —! Alle, deren Stäbe in 
gleicher Weife halbvertrodnet waren, find Zweifler; denn fie leben weder, noch 
find fie tot. Die aber halbvertrodnete hatten und an ihnen Riſſe, das find 
die Zweifler und Berleumder und jolche, die niemals friedfam gegeneinander, 
fondern allezeit in Meinungsverjchiedenheiten jind. Aber auch für fie, jagte 
er, iſt Buße feitgejeßt. Du fiehit, daß einige von ihnen Buße getan haben. 
Und noch weiterhin haben fie Hoffnung auf Buße. Und alle diejenigen von ihnen, 
welche Buße getan Haben, befamen ihre Wohnung im Turme; diejenigen da— 
gegen bon ihnen, welche erit ganz jpät Buße getan haben, werden in den 
Mauern wohnen; alle jchlieglich, die nicht Buße tun, ſondern in ihrem Tun 
verharren, werden des Todes fterben. Die aber ihre Stäbe grün und 
voller Riſſe abgegeben haben, die find zwar allezeit gläubig und gut gemwejen, 
(doch) Haben fie eiferfüchtig aufeinander um den erjten Pla und einen Ehren- 
vorrang gefämpft. Aber all dieje find gottlos-töricht, wenn fie ſich haſſen 
und befämpfen um de3 eriten Plabes willen. Doch auch fie — gut, mie fie 
(im Grunde) waren — reinigten ſich, als fie meine Gebote hörten und taten 
Ichnell Buße. So befamen fie ihre Wohnung im Turme. Wenn aber noch 
einmal einer zu Streitereien fich wendet, jo wird er aus dem Turme entfernt 
werden und jein Leben verlieren. Das Leben wird allen zu teil, welche die 
Gebote des Heren beobachten: in den Geboten aber fteht nicht von „erften 
Plägen“ und einem „Ehrenvorrang“, jondern von Geduld und demütiger Ge— 
finnung des Mannes. Solche Menjchen tragen das Leben des Herren in fich, 
Streitjüchtige aber und Gejeßesübertreter den Tod! Die aber, die zur 
Hälfte grüne und zur Hälfte vertrodnete Stäbe abgegeben haben, das find Die, 
welche ganz in die Gefchäfte verwidelt find und ſich nicht zu den Heiligen 
halten. Deshalb iſt die Hälfte von ihmen lebendig, die andere Hälfte tot. 
Viele nun taten Buße, als fie meine Gebote hörten. Und alle, die Buße getan 
haben, befommen Wohnung im Turm. Einige von ihnen find jedoch gänzlich 
abgefallen. Dieſe Haben nun feine (Möglichkeit der) Buße (mehr); denn um 
ihrer Geſchäfte willen haben fie den Heren geläftert und verleugnet. So haben 
3 fie ihr Leben verloren, um der Bosheit willen, die fie getan haben. Viele 
von ihnen find (num) in Zweifel geraten. Dieje haben noch eine (Möglichkeit 
der) Buße, wenn fie bald Buße tum, und fie werden dann im Turm Wohnung 
befommen; wenn fie aber ihre Buße noch hinaugichieben, fo werden fie in den 
Mauern wohnen müſſen; und wenn fie gar nicht Buße tun, jo haben auch fie 
aihr Leben verloren. Die aber, die zwei Drittel grün, das dritte jedoch 
vertrodnet abgegeben haben, das find die, welche mit mannigfachen Arten der 
5 Berleuguung (ihren Ölauben) verleugnet haben. Viele von ihnen haben Buße 
getan und eine Wohnung im Turme befommen. Viele aber find für immer 
von Öott abgefallen. Dieſe Haben ihr Leben für immer verkoren, Einige von 
ihnen dagegen find in Zweifel und in Streitereien verfallen. Dieje Haben noch 
eine Möglichkeit der) Buße, wenn fie raſch Buße tun und nicht in ihren Lüften 
verharren; wenn fie aber in ihrem Treiben verharren, jo verdienen auch fie ſich 
9 1 den Tod. Die aber ihre Stäbe zu zwei Dritteln verwelkt und zu einem 
Drittel grün abgegeben haben, das ſind die, welche zwar zum Glauben ge- 
fommen, dann aber reich geworden und bei den Heiden zu Anjehen gelangt 
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find. Sie haben fih mit großer Überhebung umkleidet, find hochmütig ge- 
worden, haben die Wahrheit verlaſſen und fich nicht zu den Gerechten gehalten, 
jondern mit den Heiden zufammengelebt; und diefer Weg war ihnen der ange— 
nehmere. Doch find fie von Gott nicht abgefallen, fondern im Glauben ver- 
harrt, nur haben fie die Werfe des Glaubens nicht getan. Viele von ihnen 2 
Haben nun Buße getan und ihre Wohnung im Turm befommen. Andere aber 3 
(eben für immer mit den Heiden zufammen und find, durch daß eitle Anſehen 
bei den Heiden verführt, von Gott abgefallen und haben die Schandtaten der 
Heiden vollbracht. Sie find zu den Heiden gerechnet worden. | Andere unter 4 
ihnen verfielen in Zweifel, inden fie nicht mehr auf Rettung Hoffen zu können 
glaubten um der Taten willen, die fie getan hatten. Andere wieder verfielen 
in Zweifel und verurjachten Zwiejpalt in ihrem Innern. Diefe nun, die ihrer 
Sünden halber in Zweifel geraten find, haben noch eine (Möglichkeit der) Buße. 
Aber ihre Buße muß raſch fein, damit fie in dem Turm Wohnung befommen 
können. Allen jedoch, die nicht Buße tun, fondern in ihren Lüften verharren, 
denen ijt der Tod nahe! Die aber die Stäbe grün zurücdgegeben hatten, 
während nur die Spiten vertrodnet und voll Riffe waren, die find immer 
gut umd gläubig und bei Gott in Anfehen geweſen, haben jedoch ganz Heine 
Sünden aus einer geringen böfen Luft begangen und geringe Streitigfeiten 
miteinander gehabt. Aber al3 fie meine Worte hörten, taten fie größten- 
teil3 vajch Buße und befamen eine Wohnung in dem Turm. inige von ihnen 2 
gerieten in Zweifel, einige machten auch durch den Zweifel die Zerriffenheit 
noch größer. Sie haben nun noch Hoffnung auf Buße, weil fie allezeit gut 
gewejen jind. Schwerlich wird einer von ihnen dem Tode verfallen. 

Die aber ihre Stäbe vertrodnet und mit nur ganz mwenigem Grün abgegeben 3 
haben, das find die, welche nur gläubig geworden find, die Werfe dagegen, 
die fie tun, find Werfe der Geſetzloſigkeit. Doch find fie nie von Gott ab- 
gefallen, auch haben fie den Namen gern getragen und in ihre Häuſer die 
Knechte Gottes gern aufgenommen. AS fie nun die Kunde von dieſer Buße 
vernommen hatten, haben fie, ohne zu ſchwanken, Buße getan, und all ihr Cum 
it jeßt Tugend und Gerechtigkeit. Cinige von ihnen haben fogar in Drangjal 4 
gerne Leiden ertragen, weil fie einjahen, was für Taten fie getan hatten. So 
befommen denn dieje alle ihre Wohnung im Turme. 

Und nachdem er die Erklärung all der Stäbe beendet hatte, ſprach er ı 
zu mic: Gehe hin und jage allen, daß fie Buße tun jollen, jo werden fie 
Gott leben. Denn der Herr hat mich gejandt in feiner Barmherzigkeit, gemillt, 
allen die Buße zu jchenfen, wenngleich einige um ihrer Werfe willen e3 nicht 
verdienen. Aber der Herr ift langmütig und will die Berufung, die dur) 
feinen Sohn gefchehen ift, zur Rettung führen. ch antwortete ihm: Herr, 
ih hoffe, daß alle, wenn fie e8 hören, Buße tun. Denn ich bin überzeugt, 
daß jeder einzelne Buße tun wird, wenn ihm die Erfenntnis feiner Taten auf- 
gegangen ift und die Furcht vor Gott ihn erfaßt hat. Da antwortet er mir 3 
und fpricht: Alle, die von ganzem Herzen (Buße tun und) fich von all den 
genannten Übeltaten veinigen und ihren Sünden nicht eine einzige mehr hinzu= 
fügen, werden Heilung ihrer früheren Sünden von dem Herrn empfangen, 
wenn fie an diefen Geboten nicht zweifeln, und jo werden fie Gott leben. 
(Alle aber, die ihren Sünden (neue) Hinzufügen und in den Lüften dieſer Welt 
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4 wandeln, verurteilen fich felbft zum Tode) Du jedoch mwandele in meinen 
Geboten, jo wirft du (Gott Ieben — und alle, die in ihnen wandeln und jie 
recht erfüllen, werden Gott Ieben). 

5 Nachdem er mir das alles gezeigt und gejagt hatte, ſprach er: Alles 
übrige werde ich dir in einigen Tagen zeigen. 


(Neuntes Gleichnis.) 


11 Nachdem ich die Gebote und leichniffe des Hirten, des Engelö der 
Buße, aufgefehrieben hatte, kam er zu mir umd ſprach: Sch will Dir alles 
zeigen, was dir der heilige Geift, der in der Geftalt der Kirche mit Dir ſprach, 

2 gezeigt hat; jener Geift ift nämlich der Sohn Gottes. Denn als Du noch 
förperlich ſchwächer warft, befamft du die Offenbarung nicht durd) einen Engel. 
Al dir num durch den Geiſt Kraft eingeflößt war und deine Stärfe jo zuge— 
nommen hatte, daß du auch den Anblid eines Engels ertragen fonnteft — damals 
freilich ward dir durch die Kirche der Bau des Turmes offenbart — ſchön 
und heilig befamft dur alles anjcheinend von einer Jungfrau gezeigt —; jebt 
aber wird es dir von einem Engel gezeigt, doch durch Vermittlung desjelben 

3 Geiftes; | nur mußt du von mir alles genauer erfahren. Denn zu dem Zwecke 
ward ich auch von dem herrlichen Engel in dein Haus verjeßt, daß du alles 
in voller Kraft Schauen fünnteit, ohne wieder wie das vorige Mal in Schreden 
zu geraten. 

4 Und er trug mich davon nad) Arfadien auf einen Fegelfürmigen Berg, 
feßte mich auf der Spibe ded Berges ab und zeigte mir eine große Ebene 
und rings am Rande der Ebene zwölf Berge, von denen jeder ein anderes 

5 Ausſehen hatte. Der erfte war jchwarz wie Ruß; der zweite fahl, ohne 

6 Pflanzen; der dritte voll von Dornen und Dijteln. Der vierte hatte halb— 
verwelkte Pflanzen, der obere Teil der Pflanzen grünte, aber an den Wurzeln 
waren ſie vertrodnet, einzelne von den Pflanzen vermwelften gänzlich, als Die 

? Sonne heißer darauf brannte. Der fünfte Berg trug grüne Pflanzen und 
war jteinig. Der ſechſte Berg war ganz voller Spalten, teil Eleiner, teils 
großer. Die Spalten trugen zwar Pflanzen, aber die Pflanzen waren nicht 

s jehr Fräftig, fie jahen vielmehr wie verwelft au. Der fiebente Berg dagegen 
hatte Fröhlich grünende Pflanzen, der ganze Berg war voll kräftigen Lebens, 
und alle Arten von Tieren und Vögeln mweideten auf dem Berge; und je mehr 
die Tiere und das Geflügel fragen, um jo mehr wuchjen die Pflanzen dieſes 
Berges in die Höhe. Der achte Berg war voll von Quellen, und Gejchöpfe 

9 de8 Herrn aller Art tranfen aus den Duellen dieſes Berges. Der neunte 
Berg Dagegen hatte gar fein Wafjer und war ganz wüſte. Er barg Tiere 
und Gewürm voll tödlichen Giftes, das den Menjchen den Untergang brachte. Der 
zehnte Berg dagegen trug fehr große Bäume und war ganz jchattig, und im 
Schatten der Bäume lagen viele Schafe in behaglicher Ruhe wiederfäuend. Der 
elfte Berg aber war ganz mit Bäumen bedect, und diefe Bäume waren frucht- 
reiche Arten, über und über mit Früchten geſchmückt, daß jeder, der fie fah, von 

10 den Srüchten zu efjen begehrte. Der zwölfte Berg endlich war ganz weiß und 
ein Bild ftrahlender Heiterkeit. Umd in wunderbarer Schönheit lag der Berg da. 

| 2ı In der Mitte der Chene aber zeigte er mir einen großen weißen Felſen, 

der. aus der Ebene aufitieg. Der Fels war höher als die Berge, würfelförmig, 
2jo groß, daß er die ganze Welt hätte in fich faffen können. Der Feld war 
uralt und hatte ein eingehauenes Tor, und die Toröffnung ſchien mir neu zu 
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jein. Das Tor aber glänzte ftärker als die Sonne, jo daß ich über den Glanz 
des Tores ſtaunte. Rings um das Tor her ſtanden zwölf Jungfrauen. Die 3 
vier, die an den Ecken ſtanden, ſchienen mir die herrlichſten zu ſein; aber auch 
die anderen waren herrlich. Sie ſtanden an den vier Seiten des Tores zwiſchen 
ihnen, immer zwei Jungfrauen zuſammen. Sie waren in Linnengewänder ge—4 
kleidet, ſchön gegürtet und hatten die rechte Schulter vom Gewande frei gemacht, 
als wollten ſie eine Laſt tragen. So ſtanden ſie bereit; denn ſie waren alle 
ſehr fröhlich und willig. Als ich das geſehen hatte, wunderte ich mich ims 
Stillen darüber, weil ich Großes und Herrliches ſah. Und wiederum quälte 
ih mich (mit dem Rätſel), daß die Jungfrauen jo zart waren und doch jo 
wader dajtanden, al3 wollten fie den ganzen Himmel tragen. Und der Hirte 
Ipricht zu mir: Was überlegft du bei dir und zerbrichit dir den Kopf und 
machſt dir Kummer? Was du nicht veritehen Fannft, an dem verjuche dich 
nicht im Vertrauen auf deine Klugheit, fondern bitte den Herrn, damit du 
Einſicht empfängft und e3 verftehen kannſt. Was Hinter dir Liegt, kannſt du ? 
nicht jehen; was vor dir ift, jchauft du: aljo, was du nicht ſehen kannſt, das 
lajje, und quäle dich nicht. Was du aber ſiehſt, defjen juche Herr zu werden, 
und um das Andere mache dir feine Sorgen. Alles werde ich dir erklären, 
was ich dir zeigen werde. Schaue nun das Übrige! 

Da jah ich, daß ſechs Männer gefommen waren, groß und herrlich und ı 3 
von gleichem Ausjehen. Sie riefen eine Menge anderer Männer herbei; auch 
dieje famen heran, es waren hohe, jchöne und ſtarke Männer. Und die jech3 
Männer befahlen ihnen, über dem Feljen (und über dem Tore) einen Turm 
zu erbauen. Da liefen die Männer, die gekommen waren, den Turm zu 
bauen, hin und her rings um das Tor und machten einen großen Lärm. Die 2 
Sungfrauen aber ftanden im reife um das Tor und jagten (noch) den 
Männern, fie jollten machen, daß der Turm raſch gebaut werde. Sie hatten 
dabei die Hände ausgeftredt, als wollten fie etwaS von den Männern in 
Empfang nehmen. Da befahlen die ſechs Männer, aus einem Abgrund follten 3 
Steine emporfteigen und zum Bau des Turmes gehen. Und es jtiegen zehn 
würfelförmige ftrahlende Steine empor, die (nicht) behauen waren. 

Die ſechs Männer riefen die Jungfrauen und befahlen ‚ihnen, alle Steine, die 4 
zum Bau des Turmes kommen jollten, aufzuheben, dur) das Tor zu tragen 
und den Männern, die den Turm bauen jollten, abzugeben. Die Sungfrauen 5 
halfen einander, die zehn Steine, die zuerit au dem Abgrund emporgeitiegen 
waren, auf die Schultern zu nehmen und trugen jeden einzelnen Stein gemeinjam. 
In derjelben Ordnung, wie fie zufammen rings um daS Tor her jtanden, 14 
trugen fie: die, welche ftarf zu fein fchienen, hatten auch die Ecken des Steines 
auf die Schultern genommen; die anderen dagegen hatten ihre Schultern unter 
die Seiten des Steines gejchoben. So trugen jte alle Steine. Sie trugen die— 
felben durch das Tor, wie ihnen befohlen war, und gaben fie den Männern im 
Turme ab; als diefe die Steine hatten, bauten fie. Der Bau des Turmes 2 
erfolgte auf dem großen Felſen und über dem Tore. Die (zehn) Steine wurden 
zufammengefügt (und bedeckten die ganze Oberfläche des Felſens. So wurden 
fie) zum Fundament des Baues des Turmes. Der Fels aber und das Tor trugen 
den ganzen Turm. Nach den zehn Steinen ftiegen weitere 20 (+ 5) aus dem 3 
Abgrund empor; auch fie wurden in den Bau des Turmes eingefügt, bon den 
Jungfrauen hineingetragen wie die vorigen. Nach Diejen ftiegen 35 empor; 
auch fie wurden in gleicher Weije in den Turm eingejeßt. Nach diejen ftiegen 

18* 


976 E. Xpofalypjen. 


weitere 40 Steine empor; auch fie alle wurden in den Bau des Turmes ge— 
worfen. (So entitanden vier Schichten im Fundament des Turmes.) 

+ Damit waren die aus dem Abgrund heraufjteigenden zu Ende, auch ruhten die 
Bauleute eine Zeitlang aus. Und wiederum befahlen die ſechs Männer 
der Menge des Volkes, von den Bergen Steine zum Bau ded Turmes her- 

5 zubolen. So wurden denn Steine von allen Bergen herbeigebracht, die hatten 
verjchiedene Farben, wurden von den Männern behauen und den Jungfrauen 
gegeben. Die Jungfrauen trugen fie durch daS Tor und gaben fie ab zum 
Bau de Turmed. Und wenn die vielfarbigen Steine in den Bau eingejeßt 
wurden, wurden fie ebenfo weiß, und änderten ihre bunten Farben. Cinige 
Steine jedoch wurden von den Männern in den Bau gelegt und wurden nicht 
weiß, fondern wie fie eingejeßt wurden, jo fanden jte fich darin vor. Denn 
fie waren nicht von den Jungfrauen abgegeben, noch durch da8 Tor hinein- 
getragen worden. Dieje Steine paßten aljo nicht für den Bau des Turmes. 

z Als aber die ſechs Männer die Steine erblidten, die nicht in den Turm paßten, 
befahlen fie, diejelben wegzunehmen und hinunter an den Platz zu tragen, von 

8 wo fie gebracht worden waren. Und fie jprachen zu den Männern, die die 
Steine heranholten: Ihr jollt überhaupt feine Steine unmittelbar für den Bau 
abgeben. Legt fie neben dem Turme nieder, damit die Jungfrauen fie durch 
das Tor tragen und für den Bau abgeben. Denn wenn fie nicht von den 

. Händen diefer Jungfrauen durch das Tor gebracht werden, jo können fie ihre 

Farben nicht ändern. Macht euch aljo nicht vergebliche Mühe! jchloß er. 

bi Und zu Ende fam das Bauen für jenen Tag; doch war der Turm nicht 
ganz fertig geworden; denn es jollte noch daran fortgebaut werden. Nur 
eine Panfe im Bauen trat ein. Die ſechs Männer befahlen allen Bauleuten, 
fich ein wenig zu entfernen und auszuruhen; den Jungfrauen geboten fie jedoch, 
vom QTurme nicht zu weichen. Es jchien mir aber, als jeien die Jungfrauen 

2 zurüdgelaffen worden, um den Turm zu bewachen. Nachdem alle fortgegangen 
waren und ji zur Ruhe begeben Hatten, jagte ich zu dem Hirten: Herr, 
warum mard der Bau des Turmes nicht vollendet? Er antwortete: Der Turm 
fann nicht vollendet werden, wenn nicht zubor jein Here fommt und diefen 
Bau prüft, damit er, wenn fich fände, daß einige Steine verwittert find, diefe 
ändern könne Denn nach feinem Willen wird der Turm gebaut. 

3 Herr, bat ich, ich möchte gerne wifjen, was der Bau diefe8 Turmes bedeutet, 
und was der Feld, das Tor, die Berge, die Jungfrauen und die Steine, die 
aus dem Abgrund emporgeftiegen und nicht behauen worden, fondern fo in 

«den Turm gefommen find, und warum zuerft zehn Steine zum Fundament 
gelegt wurden, dann 25, dann 35, dann 40, und was e8 mit den Steinen 
it, die in den Turm famen, dann aber wieder herausgenommen und an ihren 
früheren Pla weggelegt wurden: über all dieje Dinge fehaffe meiner Seele 

5 Ruhe, Herr, und tue fie mir fund. Er antwortete: Wenn dein Wiſſenseifer 
ernſt iſt, ſo wirſt du alles erfahren. Denn nach einigen Tagen (werden 
wir wieder hierher, fommen, da wirft du das Übrige jehen, was mit diejem 
Turme gejchieht, und die Deutung aller Gleichniſſe wirft du genau erfahren. 

6 Und nach einigen Tagen) kamen twir (wieder) an den Ort, wo mir 
gejefien hatten, und er fpricht zu mir: Wir wollen zum Turme gehen; denn 
der Herr des Turmes kommt, ihn zu prüfen. Wir kamen zu dem Turm. 
Niemand war bei ihm außer den Jungfrauen. Und der Hirte fragte die 
Sungftauen, ob der Herr des Turmes ſchon dageweſen ſei. Sie aber lagten, 
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er jeir eben im Begriffe zu fommen, um den Bau zu prüfen. Und fiehe, nach 1 6 
kurzer Zeit jah ich eine Schar von vielen Männern hevanfommen und in ihrer 
Mitte einen Mann, der mar von fo gewaltiger Größe, daß er den Turm 
überragt. Und die ſechs Männer, die den Bau (geleitet hatten, gingen 2 
ihm zur Rechten und zur Linken, und alle, die an dem Bau) gearbeitet hatten, 
waren bei ihm, und viele andere herrliche (Geftalten) rings um ihn. Die 
Jungfrauen, die den Turm bewachten, Liefen ihm entgegen, küßten ihn und 
begannen, ihm zur Seite rings um den Turm zu wandeln. Sener 3 
Mann prüfte nun den Bau genau, jo genau, daß ex jeden einzelnen Stein 
betajtete. Er hielt nämlich einen Stab in der Hand, mit dem ſchlug er an 
jeden einzelnen der eingemauerten Steine. Und fo oft er traf, wurden einige 4 
von ihnen ſchwarz wie Ruß, andere verwittert, andere rijfig, von andern waren 
die Eden abgebrochen, andere waren weder weiß noch ſchwarz, andere rauh und 
paßten nicht mehr zu den übrigen Steinen, andere jchließlich befamen viele 
Flecken: das waren die verjchiedenen Arten der Steine, die für den Bau un— 
brauchbar gefunden wurden. Er befahl nun, alle diefe aus dem Turm zu 5 
entfernen und neben den Turm zu legen, andere Steine zu bringen und an 
ihre Stelle zu jeßen. (Und es fragten ihn die Bauleute, von welchem Berge 6 
er Steine gebracht und an ihrer Stelle eingejeßt haben wollte.) Da befahl er 
ihnen, nicht von den Bergen jollten fie bringen‘, fondern von einer Ebene, 
die in der Nähe war). Die Ebene ward aufgegraben, und es fanden fich 
glänzende, würfelfürmige Steine, einige aber waren auch rund. Alle Steine, 
die e8 in der Ebene überhaupt gab, wurden herbeigebracht und bon den Jung— 
frauen durch daS Tor getragen. Dann mwurden Die würfelfürmigen Steine s 
behauen und an die Bläße der meggenommenen eingejeßt. Die runden dagegen 
wurden nicht in den Bau gejegt, weil fie zu hart waren, um (jofort) behauen 
zu werden, und es nur langjam gejchehen konnte. Sie wurden in die Nähe des 
Turmes gelegt, dazu beftimmt, behauen und in den Bau gejebt zu werden; denn 

fie waren jehr glänzend. Als der herrlihe Mann und Herr des ganzen 1 7 
Turmes dies vollbracht Hatte, rief er den Hirten und übergab ihm alle Steine, 
die neben dem Turme lagen und aus dem Bau entfernt worden waren, mit 
den Worten: Reinige alle diefe Steine jorgfältig und jebe fie in den Bau des 2 
Turmes, foweit fie fi) in die Reihen der übrigen einfügen lafjen; alle andern 
dagegen, die nicht hineinpafjen, wirf weit weg von dem Turme. (Nach diejem 3 
Befehl an den Hirten entfernte er fich von dem Turme) mit allen denen, die 
ihn begleitet Hatten. Die Jungfrauen jedoch blieben rings um den Turm ftehen 
und bewachten ihn. 

Da fragte ich den Hirten: Wie können diefe Steine in den Turm fommen, 4 
da fie doch als unbrauchbar verworfen wurden? Er antwortet mir: Siehſt du 
diefe Steine? Gewiß, Herr! entgegnete ih. Sch, fuhr er fort, werde den 
größten Teil diefer Steine behauen und in den Bau jegen, dann werden fie 
unter die übrigen Steine pafjen. Herr, erwiderte ih, wie können fie dann, 5 
wenn fie behauen find, denſelben Plab ausfüllen? Er antwortete: Alle, die 
zu Hein gefunden werden, jest man nad innen in Den Bau, die größeren 
dagegen werden alle in die Außenmauer gejeßt und helfen fie tragen. Nach 6 
diefen Worten ſpricht er zu mir: Komm! Nach zwei Tagen wollen wir zurück— 
kehren, dieſe Steine reinigen und ſie in den Bau einſetzen. Denn der ganze | 
Bla um den Turm muß rein gemacht werden, Damit nicht der Herr plöglic 
fommt, den Plab um den Turm ſchmutzig findet und darüber zornig wird, 
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dann werden diefe Steine nicht in den Bau des Turmes fommen und ich in 
den Augen des Heren als nachläſſig erſcheinen. i 
7 Und nad zwei Tagen kamen wir wieder zu dem Turm. Da ſprach er 
zu mir: Wir wollen alle Steine prüfen und fehen, welde in den Bau kommen 
8 ı fünnen. Sch antwortete: Herr, prüfen wir! Da fingen wir an umd 
prüften zuerſt die ſchwarzen Steine. Wie fie von dem Bau meggelegt worden 
waren, jo fanden fie fich noch vor; da befahl der Hirt, fie au dem Turm 

2 (endgültig) wegzubringen und abzujondern. Dann prüfte er die ver— 
witterten und nahm und behaute viele von ihnen und befahl den Sungfrauen, 
fie aufzuheben und in den Bau zu legen. Da hoben die Jungfrauen fie 
auf und IYegten fie in Die inneren Teile des Baues. Die übrigen aber 
ließ er zu den ſchwarzen legen; denn auch dieſe wurden ſchwarz gefunden. 

3 Dann prüfte er die riffigen. Auch von diejen behaute er viele und 
befahl, fie jollten durch die Sungfrauen in den Bau getragen werden; fie wurden 
jedoch außen eingefügt, weil fie brauchbarer erfunden wurden. Die übrigen 
dagegen konnten wegen der Menge ihrer Riſſe nicht behauen werden; aus 
diefem Grunde wurden fie von dem Bau des Turmes weggeworfen. 

4 Dann prüfte er die, deren Eden abgebrochen waren; viele von ihnen wurden 
ſchwarz gefunden, einige auch mit großen Riſſen. Da ließ er diefe zu den 
mweggeworfenen legen. Die Mehrzahl von ihnen dagegen reinigte und behaute 
er; dann befahl er, ſie jollten in den Bau eingejegt werden. Die Sungfrauen 
hoben jie auf und fügten fie in den inneren Teil des Turmbaues ein; denn 

5 fie waren nicht ſehr mwiderftandsfähig. Dann prüfte er die, welche halb 
weiß und halb ſchwarz waren. Und viele von ihnen wurden ſchwarz gefunden. 
Auch fie befahl er aufzuheben und zu den mweggeworfenen zu legen. Alle 
übrigen wurden von den Sungfrauen aufgehoben; denn da fie weiß waren, 
wurden fie von den Sungfrauen jelbjt in den Bau eingefügt, und zwar wurden 
fie in die Außenmauer gelegt, weil jte jtarf gefunden wurden, jo daß fie Die 
andern, innen Hingelegten, jtüßen Fonnten. Denn nicht das geringfte Stück 

6 war don ihnen abgebrödelt. Dann prüfte er die harten und rauhen. 
Nur einige wenige von ihnen wurden weggeworfen, weil fie nicht behauen 
werden Eonnten; denn fie wurden zu hart erfunden. Der Reſt von ihnen 
wurde behauen, von den Yungfrauen aufgehoben und in den innern Teil des 
Turmbaues eingefügt. Denn fie waren weniger mwiderftandsfähig. 

? Dann prüfte er die flecigen. Bon ihnen waren nur jehr wenige ſchwarz ge- 
worden, fie wurden tweggeworfen zu dem übrigen. Die Mehrzahl von ihnen 
wurde dagegen glänzend und Fräftig erfunden; dieje wurden von Sungfrauen 
in den Bau eingefügt, und zwar wurden fie in die Außenfeite gejegt wegen 

9 ı ihrer Stärke. Dann kam er, die weißen und runden Steine zu prüfen, 
und er jpricht zu mir: Was tum wir mit diefen Steinen? Wie joll ich das 

2 wien, Herr? entgegnete ich. Du verſtehſt alſo nichts von ihnen? Herr, fagte 
ih, daS iſt nicht mein Handwerk, auch bin ich fein Steinhauer, noch kann ich 
irgend etwas verſtehen. Er antwortete: Siehſt du nicht, daß ſie ganz rund 
find? Und wenn ich fie würfelförmig machen will, jo muß viel von ihnen 
abgehauen werden. Doc müſſen notwendigerweife einige von ihnen in den 

3 Bau eingejeßt werden. Herr, ſprach ich, wenn es alſo notwendig ift, was 
quälft du dich ſelbſt und wählſt nicht einfach ein paar beliebige für den Bau 
aus und fügit fie hinein? Da mählte er Die größeren und prächtigeren aus 


und behaute fie; die Jungfrauen hoben fie auf und fügten fie in die Außen⸗ 
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jeite Ded Baues ein. Die übrigen aber, die Mehrzahl, wurden aufgehoben 4 
und in die Ebene zurücgelegt, von der fie geholt worden waren. Doch wurden 
fie nicht weggeworfen. Denn, fagte er, der Turm muß noch eine Zeitlang 
weiter gebaut werden. Der Herr des Turmes will, daß diefe Steine ſämtlich 
in den Bau eingefügt werden, denn fie find ſehr glänzend. 

Da wurden zwölf Weiber gerufen, die jahen jehr ſchön aus, ſchwarz waren 5 
fie angezogen, (aufgeſchürzt gingen fie, die Schulter trugen fie entblößt) und die 
Haare aufgelöft. Mir fchienen diefe Weiber wild zu fein. Ihnen befahl der 
Hirte, die Steine, die aus dem Bau mweggemworfen worden waren, aufzuheben 
und auf die Berge, von denen fie geholt waren, zurüdzutragen. Sie hoben 6 
alle Steine fröhlih auf, trugen fie fort und Iegten fie dahin, woher fie 
genommen worden waren. Und als alle Steine aufgehoben waren und fein 
Stein mehr rings um den Turm lag, jprach der Hirte zu mir: Wir wollen 
rings um den Turm gehen und jehen, ob nicht irgend eine mangelhafte Stelle 
an ihm ift. Und ich ging mit ihm herum. MS aber der Hirt ſah, daß der ? 
Turm prächtig gebaut war, da war er jehr fröhlid. Denn der Turm war 
jo ſchön gebaut, daß ich bei feinem Anblie mit Sehnſucht, in ihm zu wohnen, 
erfüllt wurde. Denn jo war er gebaut, wie aus einem Stein, nicht eine 
einzige Fuge hatte er an fi. Und der Stein jah aus, als ſei er auß dem 
Felſen herausgemeißelt. Aus einem einzigen Stein jchien er mir zu jein. 

SH ging mit ihm umher und war fröhlich, weil ich jo jchöne Dinge zu 1 
jehen befam. Da jprach der Hirte zu mir: Gehe hin und bringe Mörtel und 
Heine Steinbroden, damit ich die Form der Steine, die aufgehoben und in 
den Bau gelegt wurden, ergänze. Denn der Boden um den Turm muß ganz 
glatt werden. Sch tat, wie er befohlen, und brachte ihm. Hilf mir, fuhr er 2 
fort ( und bald wird das Werk vollendet fein)! Er ergänzte nun die Form 
der Steine, (die) in den Bau gefommen waren, und befahl, daß der Boden 
um den Turm gekehrt und rein gemacht werde. Da nahmen die Sungfrauen 3 
Beſen und fehrten. Allen Schmubß trugen fte aus dem Turme weg und jprengten 
mit Waſſer. Da ward der Plab, wo der Turm jtand, heiter und prächtig 
anzujehen. Sprit der Hirte zu mir: Mlles ift rein. Wenn der Herr kommt, 4 
den Turm zu befehen, wird er nicht an mir zu tadeln haben. Nach Diejen 
Worten wollte er mweggehen. Sch aber hielt ihn an jeinem Ranzen feit und 5 
begann ihn bei dem Herrn zu beſchwören, mir zu erklären, was er mir gezeigt 
hatte. Da fpricht er zu mir: Eine Kleine Weile bin ich noch beſchäftigt, dann 
werde ich dir alles erklären. Exwarte mich hier, bis ich fomme. Ich erwiderte 6 
ihm: Herr, was fol ich allein hier machen? Du bift nicht allein! entgegnete er. 
Denn diefe Zungfrauen find bei dir. So übergib mich ihnen! bat ich. Der 
Hirte ruft fie und ſpricht zu ihnen: Ich empfehle euch diejen da, bis ich wieder 
fomme. Damit ging er weg. 

Ich aber war allein mit den Jungfrauen. Sie waren recht fröhlich und 7 
freundlich zu mir, zumal die vier herrlichiten von ihnen. Die Jungfrauen 
fagen mir: Heute fommt der Hirt nicht mehr hierher. Was jol ich nun tun? 
frage ih. Warte auf ihn, bis e3 jpät ift, antworten fie. Wenn er fommt, 
wird er mit dir Sprechen; fommt er nicht, fo wirft du bei uns bleiben, bis er 
kommt. Ich antworte: Ich werde ihn erwarten, bis es jpät ijt; wenn er aber 2 
nicht fommt, werde ich nach) Haufe gehen und morgen früh wiederfommen. 
Sie aber antworten mir: Uns bift du übergeben worden; du darfit und nicht 
verlaffen! | Wo ſoll ic denn bleiben? fragte ih. Bei und, entgegneten fie, 3 
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wirft du fchlafen wie ein Bruder, nicht wie ein Mann. Denn du bift unjer 
Bruder, und forthin wollen wir bei dir wohnen; denn wir lieben dich gar ſehr! 
12Ich aber ſchämte mich, bei ihnen zu bleiben. | Und die, welche die erſte unter 
ihnen zu jein fchien, fing an, mich zu füffen und zu umarmen. Und als 
die andern jahen, wie fie mich umarmte, begannen auch fie mich zu füffen und 

5 rings um den Turm zu führen und mit mir zu fcherzen. Da ward ich wieder 
wie ein Süngling und begann ebenfall3 mit ihnen zu fcherzen. Die einen 
nämlich gingen im Reigen, die andern ſchwangen fich im Tanz und wieder 
andere fangen. ch aber ging mit ihnen fehweigend rings um den Turm und 

6 war fröhlich mit ihnen. Als (e3 aber ſpät) geworden war, wollte ich nad) 
Haufe gehen. Sie aber ließen mich nicht, fondern hielten mich zurüd. So 

@ blieb ich dieje Nacht bei ihnen und fchlief neben dem Turm. Die Sungfrauen 
breiteten ihre leinenen Gewänder auf den Boden hin, und mich Iegten fie in 
ihre Mitte, und nicht3 weiter taten fie als daß fie beteten, und ich betete 
unaufhörlich mit ihnen und nicht weniger als fi. Da freuten ſich die Zung- 
frauen, als ich jo betete. Und ich blieb dort bis zum Morgen, bis zur 
zweiten Stunde, mit den Jungfrauen. 

8 Dann Fam der Hirt (wieder) und jagte zu den Jungfrauen: Ihr Habt 
ihn Doch nicht jchlecht behandelt? Frage ihn felbft! antworteten fie. Sch ſage 
ihm: Herr, ich habe mich gefreut, bei ihnen bleiben zu dürfen. Was haft du 
zu Nacht gegefjen? fragte er. Herr, antworte ic), Worte des Herrn habe ich 
gegefjen die ganze Nacht! Haben fie dich gut aufgenommen? fragte er. Sa, 
Herr, antivortete ich. 

9 Nun, fuhr er fort, was willſt du zuerft hören? Sch antwortete: Herr, 
in der Folge, wie du e8 mir bon Anfang an gezeigt Haft: ich bitte di), Herr, 
mir e3 jo zu offenbaren, wie ich dich fragen werde. Er entgegnete: Wie du 
willſt, jo will ich es dir auch deuten, und gar nichts werde ich dir verbergen. 


12 ı Zuerſt von allem, bat ich, Herr, offenbare mir dies: was bedeutet der 


Fels und das Tor? Der Feld und das Tor tft der Sohn Gottes, antwortete 
er. Wie, Herr? entgegnete ih. Der Fels ift alt, das Tor dagegen neu! 

2 Höre umd beritehe, du Unverftändiger! ſprach er. Der Sohn Gottes ift vor 
der ganzen Schöpfung geworden, jo daß er der Ratgeber feines Waters bei der 
Schöpfung geweſen ift. Deshalb ift er auch „alt“. Das Tor aber, weshalb 

sit es neu, Herr? fragteih. Er antwortete: Weil er in den letzten Tagen der 
Endzeit offenbar geworden iſt, deshalb ift das Tor neu entitanden, damit die, 
welche gerettet werden follten, durch dasſelbe in das Reich Gottes Tommen. 

4 Halt du die Steine gejehen, fuhr er fort, die durch das Tor in den 
Bau de3 Turmes gekommen find, hineingelegt, während die nicht hineingefom- 
menen wieder an ihren urjprünglichen Plaß meggelegt wurden? Sa, Herr, 
antwortete ich. Darauf er: So wird Feiner in das Reich Gottes eingehen, 

5 wenn er nicht den Namen feines Sohnes empfängt. Denn wenn dur in eine 
Stadt hineingehen willſt, und diefe Stadt ift rings ummauert und hat nur ein 
Zor: kannſt du in diefe Stadt anders hineinfommen als (durch das Tor,) das 
fie Hat? Ih: Wie anders, Herr, wäre e8 möglich? Darauf er: Wenn du 
aljo nicht ander in die Stadt Hineinfommen kannft als durh ihr Tor — 
ebenjo Fann auch fein Menſch anders in das Neid Gottes Tommen als durch den 
Namen ded Sohnes, der von ihm geliebt ward. 
ri Brit Bes hi a ne ae 1 EEE 
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> Haft du, fuhr er fort, die Menge gefehen, die den Turm baute? Sa, 6 
Herr, jagte ich. Er ſprach; Diefe find alle herrliche Engel. Sie umgibt als 
eine Mauer der Herr. Das Tor aber ift der Sohn Gottes; dies iſt der einzige 
Eingang zu dem Herrn. Anders wird niemand zu ihm fommen, als durch 
feinen Sohn. 

Haft du die ſechs Männer gejehen und in ihrer Mitte den herrlichen 7 
und großen Manu, der um den Turm wandelte und die Steine aus dem Bau 
entfernen Tief? Ja, Herr, antwortete ich. Darauf er: Der herrliche Mann $ 
ift der Sohn Gottes. Und jene ſechs find die herrlichen Engel, die ihn zur 
Rechten und Linken umgeben. Bon Diejen herrlichen Engeln Tann feiner zu 


Gott fommen ohne ihn; wer immer feinen Namen nicht empfängt, Tann nicht in 
das Reich Gottes kommen. 


Der Turm aber, fragte ich, was bedeutet der? Der Turm, antwortete ı 
er, der ift (die) Kirche. 

Und diefe Jungfrauen — wer find fie? Er: Sie find heilige Geiſter; 2 
und ander kann fein Menſch im Reiche Gottes gefunden werden, als 
wenn dieſe ihn mit ihrem Gewand befleiden. Denn wenn du nur den 
Namen empfängft, ohne da8 Gewand von ihnen zu empfangen, fo ift es dir 
nicht3 nüße. Denn diefe Sungfrauen find Kräfte des Sohnes Gottes. Wenn 
du den Namen trägft, ohne feine Kraft zu tragen, wird es umſonſt jein, daß 
du feinen Namen trägit. Die Steine aber, fuhr er fort, die du meggetworfen 8 
fiehft, die haben den Namen zwar getragen, das Gewand der Jungfrauen aber 
hatten fie nicht angezogen. Was ift denn „ihr Gewand“, Herr, fragte ich. 
Shre Namen jelbft find ihr Gewand. Wer den Namen des Sohnes Gottes 
trägt, fol auch die Namen diefer tragen; trägt doch auch der Sohn ſelbſt Die 
Namen dieſer Sungfrauen! 

Die Steine, die du in den Bau des Turmes (Hineinfommen ſahſt, die 4 
durch ihre Hände abgegeben wurden und im Ban blieben,) jind alle befleidet 
mit der Kraft diefer Jungfrauen. Deshalb fiehjt du, daß der Turm ein Stein 5 
geworden ift (mit) dem Zelfen. So werden auch die, welche an den Herrn 
durch feinen Sohn gläubig geworden und mit diejen Geijtern umkleidet jind, 
zu einem Geift, zu einem Leib werden, und eine Farbe Haben ihre Öewänder. Alle 
der Art, welche die Namen der Jungfrauen tragen, dürfen im Turme wohnen. 

Herr, fragte ich, die weggeiuorfenen Steine — weshalb wurden fie teg- 6 
geworfen? Sind fie doch auch durch das Tor gegangen und durch bie Hände 
der Jungfrauen in den Bau des Turmes eingejeßt worden? — Er antwortete: 
Da du dich um alles befümmerft und alles genau erfahren willſt, jo höre denn 
bon den weggeworfenen Steinen. Diefe haben alle den Namen (des) Sohnes 7 
Gottes angenommen und dazu die Kraft diefer Jungfrauen. Als fie nun dieſe 
Geifter empfangen hatten, befamen fie Kraft und meilten unter den Knechten 
Gottes. Und fie waren (alle) ein Geift und ein Leib und ein leid; denn fie 
hatten diejelde Gefinnung und taten reiht. Nach einiger Zeit nun wurden fie 8 
von den ſchönen Weibern in ſchwarzen Gewändern, mit entblößten Schultern 
und aufgelöften Haren, wie du fie geſchaut haft, verführt. ALS fie dieſe ſahen, 
befamen fie Luſt nach ihnen und bekleideten ſich mit ihrer Kraft, (das Kleid 
und) die Kraft der Jungfrauen dagegen zogen fie aus. So wurden fie auß 9 


dem Haufe Gottes entfernt und jenen übergeben. Wer ſich aber nicht durch 
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die Schönheit diefer Weiber verführen ließ, blieb in dem Haufe Gottes. Da 

14 ı haft du, Schloß er, die Deutung der mweggemorfenen. Da fragte ich: 
Wie nun, Herr, wenn diefe Menjchen, obwohl fie jo find, Buße tun, die Luft 
an diejen Weibern von ſich werfen und wieder zu den Sungfrauen umkehren, 
in ihrer Kraft und in ihren Werfen wandeln: werden fie nicht (wieder) in das 

a Haus Gottes fommen? Gewiß werden fie hineinfommen, antivortete er, wenn 
fie die Werfe diefer Weiber von fich werfen, die Kraft der Sungfrauen dagegen 
wieder an fich nehmen und in ihren Werfen wandeln. Deshalb ift ja auch 
eine Pauſe im Bauen eingetreten, damit dieſe Buße tun und jo in den Bau 
de3 Turmes eingehen fünnten. Tun fie aber nicht Buße, dann werden andere 

3 hineinfommen und jene werden für immer verworfen werden. Für all das 
dankte ich dem Herrn, weil er jich über alle, die nach feinem Hamen genannt 
werden, erbarmt, den Engel der Buße zu uns, die wir ung gegen ihn ver- 
gangen, gejandt, unſern Geiſt erneuert und uns neues Leben gejchentt hat, 
obgleich wir ung jchon zugrunde gerichtet und feine Hoffnung auf Leben mehr 
hatten. 

4 Nun Herr, fuhr ich fort, offenbare mir, weshalb der Turm nicht auf 
dem Erdboden, fondern auf dem Felſen und über dem Tor erbaut ward. Er 
antwortete: Bit du immer noch unverftändig und ohne Einfiht?! Herr, fagte 
id, id muß dich nach allem fragen, weil ich auch nicht das geringjte begreifen 
fann; denn alles ift groß und herrlich und für Menjchen ſchwer verſtändlich. 

5 | Höre! antwortete er. Der Name de3 Sohnes Gottes ift groß und unfaßbar 
und trägt die ganze Welt. Wenn num die ganze Schöpfung durd) den Sohn 
Gottes getragen wird, was, meinft du, wird mit denen gejchehen, die von ihm 
berufen find, den Namen des Sohnes Gotte8 tragen und in feinen Geboten 

6 wandeln? | Sieht du num, was für Menjchen er trägt? — Die von ganzem 
Herzen feinen Namen tragen! So ift er ſelbſt das Fundament für fie geworden 
und trägt fie gerne, weil fie fich nicht jhämen, feinen Nanten zu tragen. 


15 1 Herr, bat ich, Coffenbare mir) die Namen der Jungfrauen und der 


Weiber, die mit den ſchwarzen Gemwändern befleidet waren. Höre, antwortete 
er, d)ie Namen (der Jungfrauen), der ftärkeren, die an den Eden ftanden. 

2 Die erjte heißt: Glaube, die zweite Enthaltfamfeit, die dritte Kraft, die vierte 
Geduld. Die andern, die zwiſchen ihnen ftanden, haben folgende Namen: 
Einfalt, Unſchuld, Keuſchheit, Fröhlichkeit, Wahrheit, Einficht, Eintracht, Liebe. 
Wer dieje Namen und den Namen des Sohnes Gottes trägt, der kann in das 

3 Reich Gottes kommen. Höre, fuhr er fort, auch die Namen der Weiber 
im ſchwarzen Gewand. Auch von diejen jind vier mächtiger (als die andern): 
die erite heißt Unglaube, die zweite Ausfchweifung, die dritte Unfolgjamtfeit, 
die bierte Betrügerei. Die ihnen folgen, heißen: Traurigkeit, Bosheit, Un- 
feufchheit, Jähzorn, Lüge, Unvernunft, Verleumdung, Haß. Der Knecht 
Gottes, der dieſe Namen trägt, wird das Neid; Gottes zwar ſehen, in e8 hinein wird 
er aber nicht kommen. 

4 Ich fragte weiter: Herr, was bedeuten die Steine, die aus dem Abgrund 
(kamen und) in den Bau eingefügt wurden? Die erſten, anttvortete er, die 10, 
die zum Zundament gelegt wurden, jind die erite Öeneration; die 25 find die 
zweite Öeneration gerechter Männer; die 35 find Propheten Gottes und jeine 
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Diener; die 40 Apoftel und Lehrer der Botjchaft des Sohnes Gottes. Darauf 5 
ich: Weshalb, Herr, haben denn die Sungfrauen aud) diefe Steine durch das 
Tor getragen und für den Bau des Turmes abgegeben. Dieje, antwortet ex, 
waren die erſten, die diefe Geifter getragen haben, und niemals haben fie fich 
voneinander entfernt, weder die Geifter von den Menſchen noch die Menjchen 
von den Geiftern, jondern die Geilter blieben bei ihnen, big fie entjchliefen. 
Und hätten fie diefe Geifter nicht bei fich gehabt, jo wären fie (wohl) für den 
Bau des Turmes nicht brauchbar geweſen. Herr, bat ich, offenbare mir ı 16 
noch etwas! Was willft du? fragte er. Weshalb, Herr, find denn die Steine 
aus der Tiefe emporgeftiegen — und dann in den Bau (des Turmes) eingejebt 
worden, nachdem fie dieſe Geifter getragen hatten? Er antwortete: Es war 2 
notwendig für fie, durch Waſſer emporzufteigen, damit fie Leben empfingen; 
denn anders hätten fie nicht in das Reich Gottes kommen Können, wenn fie nicht Die 
Sterblichkeit ihres (früheren) Lebens abgeftreift Hätten. So empfingen nun auch 3 
diefe, die ſchon entjchlafen waren, das Siegel de3 Sohnes Gottes (und kamen 

in das Reich Gottes). Bevor nämlich, erklärte er, der Menſch den Namen (des 
Sohnes) Gottes trägt, iſt er tot; wenn er aber das Siegel empfängt, jo legt 

er die Sterblichfeit ab und empfängt daS Leben. Das Siegel nun ift dag 4 
(Tauf-)Waffer; in das Waſſer fteigen fie tot hinab, und lebend jteigen fie 
wieder herauf. Auch jenen ward nun dies Siegel gepredigt, und fie nahmen 

es an, um in dag Reich Gottes zu kommen. Ich fragte: Weshalb, Herr, find denn 5 
auch die 40 Steine mit ihnen aus der Tiefe emporgeftiegen? Sie hatten doc) 
das Siegel ſchon empfangen? Er antwortete: Weil Dieje Apoſtel und Lehrer, 
die den Namen des Sohnes Gottes verkündet haben, nachdem fie in Kraft und 
Glauben des Sohnes Gottes entjchlafen twaren, auch den früher Entjchlafenen 
gepredigt Haben, und fie haben ihnen auch das Siegel der Predigt gegeben. 
So find fie alfo mit ihnen in das Wafjer hinabgeitiegen und wieder herauf. 
Aber ſie find Iebend hinabgeftiegen und wiederum lebend herauf. Jene Dagegen, 
die früher Entjchlafenen, find tot hinabgeitiegen und lebend wieder herauf. 
Durch diefe wurden fie aljo zum Leben geführt und Ternten fie den Namen 
des Sohnes Gottes Fennen. Deshalb ftiegen fie auch mit ihnen empor, fügten 
fi in den Bau des Turmes ein und konnten mit eingebaut werden, ohne behauen 
zu fein. Denn in Gerechtigkeit und großer Keufchheit waren fie entichlafen; 
nur diefes Siegel Hatten fie nicht. Da haft du nun die Deutung auch diejes 
Umftandes. 

Allerdings, Herr, antwortete ih. | Jetzt, Herr, offenbare mir die ı 17 
Deutung der Berge, weshalb find fie verſchieden an Geftalt und Farbe? 
Höre! antwortete er: Dieje zwölf Berge find die (zwölf) Stämme, die in der 
ganzen Welt wohnen. Ihnen ward der Sohn Gottes durch die Apojtel ver— 
fündet. Weshalb aber find die Berge jo mannigfarbig und jo verjchieden an 
Geſtalt? Dffenbare mir dies, Herr! Höre! fagte er. Dieje zwölf Stämme, 
welche die ganze Welt bewohnen, find zwölf Völker. Mannigfaltig find fie 
an Gefinnung und Geift. So pielfarbig wie die Berge, die du fiehit, iſt auch 
die Buntheit des Geiſtes der Völker und ihre Geſinnung. Ich will dir aber 
die Handlungsweiſe eines jeden kund tun. Zuerſt, Herr, bat ich, tue das kund, 
weshalb die Steine von den Bergen, obwohl dieſe ſo mannigfarbig waren, ein— 
farbig, glänzend weiß wurden, ſobald ſie in den Bau eingeſetzt waren, ganz ſo 
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4 wie die aus dem Abgrund emporgejtiegenen Steine. Er: antwortete: Weil alle 
Völker, die unter dem Himmel wohnen, nach dem Namen (de3 Sohnes) Gottes 
genannt wurden, nachdem fie gehört hatten und gläubig geworden waren. Als 
fie nun das Siegel empfingen, befamen fie einerlei Geift und einerlei Geſinnung, 
eind ward ihr Glaube und eins ihre Liebe, und fie trugen die Geifter der 
Sungfrauen mit dem Namen. Deshalb ward der Bau des Turmes von einer 

5 Farbe, hellglänzend wie die Sonne. Nachdem fie aber hineingefommen und 
ein Leib geworden waren, befledten ich einige von ihnen felbft, fie wurden 
aus dem Gejchlecht der Gerechten entfernt und wurden wieder, wie fie vorher 

18 ı gewejen waren, nein noch viel jchlechter! Herr, wie fonnten fie jchlechter 
werden, da fie doch Gott erkannt hatten? fragte ih. Er antwortete: Wer Gott 
nicht Tennt und böje handelt, der empfängt eine Beftrafung für feine BoSheit; 
wer aber Gott erfannt hat, der darf nicht mehr fündigen, fondern muß Gutes 

2 tun. Wenn nun, wer Gutes tun follte, Böſes tut, jcheint er dir dann nicht 
größere Sünde zu tun als derjenige, welcher Gott gar nicht kennt? Deshalb 
find Die, welche Gott nicht fennen und Böſes tun, zwar zum Tode verurteilt; 
alle aber, die Gott erkannt und feine großen (Taten) gejehen haben und doch 
Böſes tun, werden doppelt geftraft werden und dem ewigen Tode verfallen. 

s So wird die Kirche Gottes gereinigt werden. Wie du aber gejehen haft, daß 
die Steine aus dem Turme aufgehoben, den böſen Geiftern übergeben und 
dorthin mweggetvorfen wurden — und e8 wird ein Leib der Gereinigten werden, 
wie auch der Turm nach feiner Reinigung ward wie aus einem Steine getvorden —, 
jo wird auch die Kirche Gottes fein, nachdem fie gereinigt ift und die Böfen, 
die Heuchler, die Läfterer, die Zmeifler und alle andern Arten von Sündern 

4 entfernt find. Wenn fie entfernt find, wird die Kirche Gottes ein Leib, eine 
GSefinnung, ein Denken, ein Glaube, eine Liebe fein. Und dann wird der 
Sohn Gottes unter ihnen jauchzen und ſich freuen, da er fein Volk rein 
empfangen hat. 

5 Herr, jagte ich, groß und herrlich ift daS alles. Noch, Herr, offenbare 
mir bon jedem Berge, welche Kraft er beſitzt und welche Handlungsweije er 
darjtellt, damit jede Seele, die auf den Herrn vertraut, wenn fie es hört, 
feinen großen und wunderbaren und herrlichen Jamen preife! 

Höre, antwortete er, was das verjchiedene Ausſehen der Berge und der 
zwölf Völfer bedeutet. 

19 1 Vom erſten Berg, dem jchwarzen, kommen die Gläubigen folgender Art: 
Abtrünnige und Läfterer des Herrn und Verräter der Knechte Gottes. Ihr 
Los ijt nicht Buße, fondern Tod. Und deshalb find fie auch ſchwarz; denn 
ihre Art iſt ruchlos. 

2 Dom zweiten Berg, dem kahlen, kommen die Gläubigen folgender Art: 
Heuchler und Lehrer der Bosheit. Diefe find den vorher Genannten ähnlich, 
fie bringen feine Frucht der Geremtigkeit. Denn wie ihr Berg unfruchtbar ift, 
jo haben auch diefe Menjchen zwar den Namen, vom Glauben find fie jedoch 
gänzlich) verlaſſen, und Feine Frucht der Wahrheit wählt an ihnen. Dieje 
haben die Möglichkeit der Buße, wenn fie raſch Buße tun; wenn fie aber zögern, 

3 jo it der Tod ihr Teil wie bei den erften. Weshalb, Herr, fragte ich, haben 
fie die Möglichkeit der Buße, die erften aber nicht? Sind dod) ihre Taten 
beinahe diejelben! Er antwortete: Aus dem Grunde haben dieſe die Möglich- 
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feit der Buße, weil fie ihren Herrn nicht geläftert Haben, noch Verräter an 
den Knechten Gottes geworden find, jondern nur aus Gemwinnjucht geheuchelt 
und ihre Lehre (nach) den Lüften der fündigen Menfchen eingerichtet haben. 
Aber jie werden eine Strafe dafür empfangen; nur haben fie die Möglichkeit 
der Buße, mweil fie nicht Läfterer und Verräter geworden find. 

Bom dritten Berge weiter, der Dornen und Difteln trägt, kommen ı 20 
Gläubige folgender Art: von ihnen find die einen reich, die andern in viele 
Geſchäfte verwidelt. Die Difteln find die Neigen, die Dornen die in mannig- 
fache Gejchäfte Verwickelten. Diefe (nun, die in viele und mannigfache Ge- 
ihäfte Verwickelten,) halten fich (nicht) zu den Knechten Gottes, fondern irren 
ab, erftit von ihren Öejchäften. Die Reichen aber halten fich nur ſchwer zu dei 
Knechten Gottes, aus Furcht, man möchte fie um eine Gabe bitten. Solche werden 
ſchwerlich in das Reich Gottes lommen. Denn wie e8 ſchwer ift, auf Dijteln mit nadten 3 
Süßen zu wandeln, jo iſt es auch jolchen ſchwer, in das Reich Gottes zu Tommen. Aber 4 
fie alle haben die Möglichkeit der Buße — wenn auch nur einer raſchen! —, 
damit fie, was ſie in früheren Zeiten nicht getan haben, jet noch raſch nach— 
holen und etwas Gutes tun. (Wenn fie nun Buße und etwas Gutes tun,) 
jo werden fie Gott leben; wenn ſie aber in ihren Handlungen verharren, jo 
werden fie jenen Weibern überliefert, die fie töten werden. 

Bom vierten Berge, der viele Pflanzen trägt, deren oberer Teil grünt, ı 21 
während fie an den Wurzeln verwelft find, und von denen einige bon der 
Sonne ganz ausgedörrt wurden, fommen Gläubige folgender Art: die Ziveifler, 
die den Herrn im Munde führen, aber nicht im Herzen tragen. Deshalb find 2 
ihre Wurzeln verdorrt und fraftlos und allein ihre Worte zeigen Leben, ihre 
Werte dagegen find tot. Solche Menjchen find (weder lebendig noch) tot. Sie 
gleichen den Zweiflern, denn auch die Zweifler find weder grün noch verwelkt; 
denn fie leben weder, noch find fie tot. Denn wie ihre Pflanzen vertrodneten, 3 
als fie die Sonne fahen, jo opfern auch die Zweifler, wenn fie von der Drang- 
jal hören, aus Feigheit den Gögen und jchämen fich des Namens ihres Herrn. 
Solche find aljo (weder lebendig) noch tot. Aber auch (fie Fünnen das Leben 4 
erlangen), wenn fie raſch Buße tun; (wenn fie aber nicht Buße tun), jo find 
fie Schon den Weibern verfallen, die ihnen das Leben vauben. 

Bom fünften Berge, der grüne Pflanzen hat und jteinig iſt, kommen ı 22 
Gläubige der folgenden Art: Sie haben zwar Ölauben, find aber ſchwer zu 
belehren, felbitgefälfig und von fich entzüct, fie wollen alles wiſſen und wiſſen 
doch gar nichts! Wegen diefer ihrer Selbftgefälligkeit Hat fie die Einficht — 
verfafien und ift törichter Unverftand in fie eingezogen. Sie loben ji ſelbſt 
als einſichtsvolle Männer und ſpielen ſich als Lehrer auf, die Narren! Wegen 
dieſes Hochmuts ſind viele leer geworden, die ſich ſelbſt erhöhten; denn ein 3 
mächtiger Teufel ift (die Selbftgefälligleit und das eitle Selbftvertrauen). Yon 
ihnen find alfo viele weggemworfen worden, einige aber haben Buße getan, 
find zum Glauben gefommen und haben fich denen unterworfen, welche Einficht 
haben, (nachdem fie ihrer) Torheit („wiſſend“) geworden waren. Auch alle 4 
anderen Leute derart haben (die Möglichkeit) der Buße; find fie doch nicht 
(eigentlich) böfe geworden, jondern nur (tövricht und unverftändig. Wenn fie) 
Buße tun, werden fie Gott leben; wenn fie nicht Buße tum, werden fie bei 
den Weibern wohnen, die fie verführt haben. 
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23 1 Vom ſechſten (Berge), der große und Heine Spalten und in den Spalten 

2 verwelfte Pflanzen hat, kommen Öläubige der folgenden Art: Die, welche 
fleine Spalten haben, das find die, welche Feindſchaft gegen einander empfinden 
und durch ihre Schmähreden im Glauben welk geworden find. Aber es haben 
viele von ihnen Buße getan, und die übrigen werden auch Buße tum, wenn fie 5 
meine Gebote hören. Denn ihre Schmähreden find geringfügig, und fie werden 

3 rof Buße tun. Die jedoch große Spalten haben, das find die hart- 
nädigen Verleumder und die einander voll Haß das Böſe nachtragen. Diele 
wurden von dem Turme weggeworfen und für unmwürdig erfunden, eingebaut 

43u werden. Solche Leute werden jchwerlich das Leben erlangen. Wenn umjer 
Gott und Herr, der über alle Dinge Herriht und Macht hat über feine ganze 
Schöpfung, denen ihre Sünden nicht nachträgt, die fie befannt haben, jondern 

- fi) ihrer erbarmt, darf dann der Menjch, der vergängliche und jündenbeladene, 
einem anderen Menfchen das Böſe nachtragen, als ob er ihn verdammen oder 

5 retten fünne? Sch fage euch aber, ich, der Engel der Buße: Ihr, die ihr 15 
diefe Denfungsart habt, legt fie ab und tut Buße, jo wird der Herr eure 
früheren (Verfehlungen) heilen, wenn ihr euch von diefem Teufel reinigt; wo 
nicht, jo werdet ihr ihm ausgeliefert werden zum Tode. 

24 1 Vom fiebenten (Berge, auf dem) fröhlich grünende (Pflanzen) wuchſen 
— und der ganze Berg war voll Fräftigen Lebens, und alle Arten von Tieren 20 
und die Vögel des Himmel3 weideten die Pflanzen (auf diejem) Berge ab, 
und die Pflanzen, die ſie abmweideten, wuchjen nur dejto mehr in die Höhe — 

2 (dorther) fommen Gläubige folgender Art: Allzeit waren ſie einfältig und un— 
Ihuldig (und felig), nichts hatten fie gegeneinander, jondern allzeit freuten fie 
fie) über Die Anechte Gottes, den Heiligen) Geift (dieſer) Sungfrauen hatten fie 3 
angezogen, allzeit hatten jie mit jedem Menjchen Erbarmen und vom Ertrag 
ihrer Arbeit reichten jie jedem Menjchen dar, ohne zu jchelten oder zu ſchwanken. 

3 Da der) Herr (num) ihre Einfalt und ganze Kindesunjchuld jah, jo gab er 
der Arbeit ihrer Hände die Fülle (feines Segend), und zu jeder Handlung ver— 
lieh er ihnen jeine Gnade. Ich jage aber euch, die ihr fo jeid, ich, der Engel 30 
der Buße: Bleibet jo, und euer Same wird in Ewigkeit nicht vertilgt werden! 
denn der Herr hat euch geprüft und unter unjere Zahl eingefchrieben, und 
all euer Same wird wohnen bei dem Sohne Gottes; denn von jeinem Geiſt 

habt ihr empfangen. 

251 Vom achten Berge, wo die vielen Quellen waren und alle Gejchöpfe des 35 

2 Herrn aus den Quellen tranfen, find die Gläubigen folgender Art: Apostel und 
Lehrer, die in der ganzen Welt gepredigt, dad Wort Gottes heilig und lauter 
gelehrt und fein Tüttelchen etwa ihrer böfen Luft zuliebe unterjchlagen haben, 
jondern allzeit in Gerechtigfeit und Wahrheit gewandelt find, wie fie auch den 
heiligen ©eift empfangen hatten. Solche Männer gehen zu den Engeln ein. 40 

26 1 Vom neunten Berge, dem wüſten, der (das) Gewürm im Innern barg, 

2 das die Menjchen vergiftet, find die Gläubigen folgender Art: Die 
Fleckigen find Diakonen, die ihren Dienft fehlecht verwaltet, Witwen und Waijen 
daS Leben geraubt und in ihrem Dienft, den fie empfangen hatten, um (anderen) 
zu dienen, ſich jelbit ein Vermögen gemacht haben. Lafjen fie nicht ab von 45 
derjelben Gier, jo find fie dem Tode verfallen und haben feine Hoffnung auf 
Leben; befehren ie fich dagegen und vollführen fie ihren Dienft in Zauterfeit, 
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jo können ſie da8 Leben erlangen. Die verwitterten weiter, das find 3 
die, welche verleugnet und fich nicht wieder zu ihrem Herrn befehrt haben, 4 
jondern jchleht und wüſt geworden find, da fie fich nicht zu den Knechten 
Gottes halten, fondern vereinfamt ihre Seelen ind Verderben ftürzen. Denn 
wie ein Weinftod, der an einem Gartenzaun vergefjen ftehen blieb und um 
den ſich niemand mehr fümmert, zugrunde geht, unter dem Unfraut wüſt 
wird, mit der Zeit vermwildert und jo für feinen Herrn feinen Wert mehr hat, 
jo haben auch ſolche Menfchen fich ſelbſt aufgegeben und verlieren, verwildert 
wie fie werden, für ihren Herrn allen Wert. Ihnen kann Buße werden, 
wenn fie nicht von Herzen als Abtrünnige erfunden werden. Doch wenn einer 
bon Herzen als Abtrünniger erfunden wird, jo weiß ich nicht, ob er zum 
Leben gelangen kann. Und das ſage ich nicht für die Gegenwart, damit einer 
(jeßt) verleugne und dann Buße empfange — denn es iſt unmöglich, daß 
gerettet wird, wer jeßt feinen Herrn verleugnen will —, jondern für jene, 
die vor Zeiten verleugnet haben, jcheint es die Möglichkeit einer Buße zu geben. 
Wenn nun jemand Buße tun will, joll er rajch fein, ehe der Turm vollendet 
wird; wo nicht, jo wird er von den Weibern zu Tode gebracht werden. 
Die verftümmelten ferner, das find die Liltigen und Berleumder. Die Tiere, 
die du auf dem Berge gejehen Haft, die ftellen fie vor. Denn wie das Getier 
mit feinem Gift den Menjchen mordet und ins Verderben jtürzt, jo morden auch 
die Worte folder Leute den Menfchen und jtürzen ihn ing Verderben. Der Glaube 
dieſer Menschen ift alſo verjtümmelt durch die Handlungsweile, die ihnen eignet; 
doc haben einige Buße getan und find gerettet worden. Auch die übrigen der 
Art fönnen gerettet werden, wenn fie Buße tun; wenn fie jedoch) nicht Buße tun, 
jo werden fie von jenen Weibern, deren Kraft fie haben, zum Tode gebracht. 

Vom zehnten Berge, wo Bäume ftanden, die einige Schafe bejchatteten, 
find die Gläubigen folgender Art: Biſchöfe und Gaſtfreie, die allezeit mit Freuden 
die Knechte Gottes in ihre Häufer aufgenommen Haben ohne jede Heuchelei. 
Die Biichöfe haben dazu mit ihrem Dienft allezeit die Armen und Witwen 
unaufhörlich beihüst, und lauter war alfezeit ihr Wandel. Dieje werden : 
alle immerdar von dem Herrn bejchügt werden. Die fo getan haben, find 
herrlich in den Augen Gottes, und ſchon ift ihr Pla unter den Engeln, wenn 
fie bis zum Ende beharren im Dienjte des Herrn. 

Bom elften Berge, wo die Bäume voller Früchte jtanden, über und ı 28 


Si 


» 


[I 


[0] 


m 
[89] 
Be 


[07 


5 über mit Früchten gefehmüct, find die Öläubigen folgender Art: Die gelitten 2 


haben für den Namen des Sohnes Gottes, ja die willig, von ganzem Herzen 

gelitten und ifre Seelen dargegeben haben. Weshalb nun, Herr, fragte ic), haben 3 
zwar alle Bäume Früchte, einige von ihnen aber ganz bejonders ſchöne? Höre, 
antwortete er, alle, die je um ded Namens willen gelitten haben, find in den 
Augen Gottes herrlich, und alle ihre Sünden find von ihnen genommen, weil 
fie um des Namens des Gottesjohnes willen gelitten haben. Weshalb aber 
ihre Früchte verfchieden und einige föftlicher find, das vernimm: Alle, die vor 
die Obrigkeit geführt wurden und im Verhör nicht leugneten, jondern willig 
das Leiden auf fi) nahmen, die find in den Augen Öottes in höherem Grade 
herrlich. Ihre Frucht iſt die Föftlichere. Alle aber, die furchtſam und ſchwankend 
wurden und in ihrem Herzen überlegten, ob fie leugnen oder befennen jollten, 
und jo das Leiden auf ſich nahmen, deren Srüchte find weniger ſchön, weil 
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in ihrem Herzen diefer Gedanke aufgejtiegen ift; denn ſchlimm ift der bloße Ge— 

5 danke, daß ein Knecht feinen Herrn verleugnen möchte. Sehet nun zu, ihr, 
denen jolches in den Sinn gefommen iſt, daß diejer Gedanke fich nicht in euren 
Herzen feitjeße und ihr Gott abjterbet. Ihr aber, die ihr um des Namens willen 
ieidet, jeid ſchuldig, Gott dafür zu preien, daß Gott euch für würdig erachtet 

6 hat, diefen Namen zu tragen und Heilung aller eurer Sünden zu erhalten. 
Preiſt euch (alſo) glücklich! Ja, glaubt ein großes Werk getan zu haben, wenn 
einer von euch um Gottes willen leidet. Leben jchenkt euch der Herr, und 
ihr verjteht e3 nicht? — Denn eure Sünden drüdten ſchwer, und hättet 
ihr nicht um des Namens des Herrn willen gelitten, jo wäret ihr um eurer 

? Sünden willen Gott abgeftorben. Dies alles jage ich denen, die ſchwanken, 
ob fie leugnen oder befennen follen. Befennet, daß ihr einen Heren habt, 

8 damit ihr nicht als Leugner ind Gefängnis geworfen werdet. Wenn ſchon Die 
Heiden ihre Knechte jtrafen, wenn einer jeinen Heren verleugnet, was, glaubt 
ihr, wird der Herr euch fun, er, der die Macht über alle Dinge (hat)? Ent- 
fernt diefe Gedanken aus euren Herzen, damit ihr immerdar Gott Iebet. 

29 ı Vom zwölften Berge, dem weißen, find die Gläubigen folgender Art: 
Wie die unjchuldigen Kinder find fie, in deren Herz feine Schuld gefommen 
it, noch haben fie erfahren, was Bosheit ift, vielmehr blieb ihnen allzeit ihre 

2 Kindesunfhuld. Solche werden nun ohne Wanken im Reiche Gottes wohnen, 
(weil) fie mit feiner Handlung die Gebote Gottes befleckt haben, fondern in 
kindlicher Unſchuld alle Tage ihres Lebens hindurch in derjelben Gefinnung 

3 geblieben find. Ihr alle, die ihr fo bleibt, fuhr er fort, und fein werdet wie 
die Kinder, die feine Schuld Haben, ihr werdet herrlicher jein als alle vorher 
genannten. Denn alle Kinder find in den Augen Gottes herrlich und ftehen 
bei ihm oben an. Selig aljo ihr, die ihr die Bosheit von euch entfernt und 
die Unſchuld angezogen habt: vor allen anderen werdet ihr Gott Leben. 

4 Nachdem er jo mit den Gleichniffen von den Bergen zu Ende gefommen 
war, jage ich zu ihm: Herr, nun gib mir Offenbarung über die Steine, die 
aus der Ebene ausgehoben und anftelle der (aus) dem Turme entfernten 
Steine eingejeßt wurden, jowohl über die runden, die in den Bau geſetzt 

30 ı wurden, als über die, die noch jeßt rumd find. Höre, antwortete er, auch von 
diejen allen! Die Steine, die aus der Ebene gehoben und in den Bau des 
Turmes an die Stelle der mweggeworfenen geſeßt wurden, find die Wurzeln 

2 dieje8 weißen Berges. Da nun die Gläubigen von dem weißen Berge alle 
unſchuldig erfunden wurden, jo befahl der Herr des Turmes, diefe von (den 
Wurzeln) dieſes Berges jollten in den Bau des Turmes eingefügt werden; 
wenn er wußte, daß diefe Steine, wenn fie in den Bau de8 Turmes fümen, 

3 glänzend bleiben und daß feiner von ihnen ſchwarz werden würde. (Wenn er 
nämlich don den anderen Bergen hätte hinzuſetzen Laffen, jo hätte er nötig 
gehabt, wiederum den Turm zu prüfen und zu reinigen. Dieſe dagegen 
wurden alle glänzend gefunden, ſowohl die bereits gläubig geworden, als die 
imbegriff find e3 zu werden; denn fie find don derjelben Art. Selig ift dieſe 

+ Art, denn fie ift unfchuldig! Höre nun auch über jene runden und glänzenden 
Steine. Sie alle ftammen von dem weißen Berge. Höre aber, weshalb fie 
rund vorgefunden wurden: Ihr Reichtum hat fie ein wenig blind gegen die 
Wahrheit und ftumpf gemacht, doch find fie niemals von Gott abgemwichen, noch 
1. N 


4 AG.9 16; 1. Betr. 4 18. 15f. 23 ff. vergl. Mt. 1817.10; Me. 9 asf. 9 uff. 
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it je ein böſes Wort aus ihrem Munde gekommen, jondern nichts als Billig- 
keit und redliche Tugend. Als daher der Herr ihre Geſinnung geſehen hatte 5 
— mie fie die Wahrheit lieben und gut bleiben könnten —, befahl er, daß 
der Reichtum ihnen etwas „abgehauen“ würde; doch follte er ihnen nicht gänz- 
lich genommen werden, damit fie noch von dem, was ihnen geblieben, Gutes 
tun fönnten. So werden fie Öott leben, da fie ja von guter Art find. Daher 
ind fie ringsum ein wenig behauen und dann in den Bau des Turmes gelegt 


worden. Die anderen dagegen, die noch rund blieben und in den Bauu 31 


nicht paßten, weil fie daS Siegel noch nicht empfangen hatten, wurden wieder an 
ihren Ort gelegt; denn fie wurden zu rund gefunden. Es ift aber notivendig, 2 
daß Dieje Welt ihnen „abgehauen“ wird und ihre nichtigen Schäße, erft dann 
werden te in Gottes Reich pafjen. Denn fie müſſen in das Reich Gottes kommen, 
hat doch der Herr diefe Art, die Unfchuldigen, felig gepriefen. Won diefer Art 
wird aljo feiner dem Untergang verfallen. Und wenn einmal einer, verjucht 
bon dem jchändlichen Teufel, eine Sünde begeht, jo wird er jchnell wieder zu 
jeinem Herrn zurüdeilen. Glücklich jchäße ich, der Bußengel, euch alle, dies 
ihr unjchuldig feid wie die Kinder, weil euer Teil gut und herrlich ift in den 
Augen Gottes. 

Ich gebiete ferner euch allen, die ihr dies Siegel empfangen habt, die 4 
Einfalt zu wahren, Beleidigungen nicht nadjzutragen, in eurer Bosheit nicht 
zu verharren noch im Gedenken an Fränfende Beleidigungen, zu einem Geift 
zu werden und diefe böſen Spaltungen zu heilen und von euch zu entfernen, 
damit der Herr der Schafe fich ihrer freuen fann. Das wird er tun, wenn 
er alle unverlebt findet. Wenn er aber findet, daß einige veriprengt 5 
find, wehe den Hirten! Wenn nun gar die Hirten felbft verfprengt gefunden 6 
werden, wie werden fie für ihre Schafe fich verantworten fünnen? Wollen fie 
etwa jagen, fie jeien von ihren Schafen in die Irre geführt worden? Man 
wird ihnen nicht glauben! Denn das ift ja ganz unglaublich, daß der Hirte von 
jeiner Herde fich zwingen laffen müſſe. So wird er nur um fo härter geftraft 
werden, weil er gelogen hat. Und ich bin der Hirte, und ich muß ganz genau 


über euch Rechenſchaft ablegen! Laßt euch aljo heilen, während der Turm ı 32 


noch gebaut wird. Der Herr wohnt in Männern, die den Frieden lieben, ⸗ 
denn der Friede ift ihm lieb. Von Streitfüchtigen und in Bosheit Berfommenen 
ift er weit entfernt. Gebt ihm alfo den Geiſt unverjehrt zurüd, wie ihr ihn 
empfangen habt. Wenn du dem Walfer ein neues, unverjehrted Gewand ge= 8 
geben haft und es unverjehrt wieder zurüc haben willſt, der Walker es dir aber 
zerriffen zurück gibt — wirft du es annehmen? Wirſt du ihn nicht ſofort zornig 
und mit Scheltworten anfahren derart: Ein unverjehrte® Gewand habe ich dir 
gegeben! Weshalb Haft du es zerrifjen und unbrauchbar gemacht? Und wegen 
des Riſſes, den du hineingemacht haft, kann es nicht mehr in Gebrauch ge= 
nommen werden! Wirft du nicht all daS dem Walfer jagen und von dem 
Riß, den er in dein Gewand gemacht hat? Wenn du nun den Verluft deines 
Gewandes fchmerzlich empfindeft und dich beklagſt, weil du es nicht unver⸗ 
ſehrt wiederbekommen haſt, was, glaubſt du, wird dir der Herr tun, der dir 
einen unverſehrten Geiſt gegeben hat, und du haſt ihn ganz unbrauchbar ge— 
macht, ſo daß er von ſeinem Herrn nicht mehr in Gebrauch genommen werden 
kann? Denn ſchon iſt fein Gebrauch wertlos geworden, da du ihn verdorben 








12 ſ. 280 se. 13 Me. 10 18f.; ſ. 288 28. 
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haft. Wird dich alfo der Herr des Geiſtes wegen diejer Untat nicht mit dem 

5 Tode beitrafen? Allerdings, antwortete ich, wird er das allen tun, Die er 
rachſüchtig finden wird. Er antwortete: Tretet feine Gnade nicht mit Füßen, 
vielmehr ehret ihn, weil er jo geduldig iſt bei euren Sünden und nicht ift wie 
ihr. So tuet denn Buße, die euch frommt! 


(Schluß) 


33 1 Alles Vorſtehende Habe ich, der Hirt, der Bußengel, für die Knechte 


Gottes gezeigt und geredet. Wenn ihr aljo glaubt, meine Worte hört, in 
ihnen wandelt und eure Wege befjert, jo Fünnt ihr zum Leben gelangen. 
Wenn ihr aber in Bosheit und Rachjucht verharrt — Fein folcher wird Gott 
leben! Dies alles, was ich jagen jollte, habe ich euch gejagt. 

2 Darauf wandte er fih an mich: Haft du mich nach allem gefragt? Sch 
antwortete: Sa, Herr. Darauf er: Weshalb Haft du mich denn nicht wegen 
der Form der Steine gefragt, die in den Bau gelegt wurden, weil wir die 

3 Formen ausgefüllt Haben? Herr, antwortete ich, ich hab's vergeſſen. Darauf 
er: So vernimm nun bon diefen! Das find die, welche jebt meine Gebote 
gehört und don ganzem Herzen Buße getan haben. Und als der Herr gejehen 
hatte, daß ihre Buße gut und rein fei und fie in ihr verharren könnten, befahl 
er, ihre früheren Sünden zu vernichten. Diefe Formen nämlich bedeuten ihre 
Sünden, und fie wurden ausgeglichen, daß man fie nicht (mehr) jehen Fünnte. 


Behntes Gleichnis. (Nachwort) 


11 Nachdem ich dies Buch vollendet hatte, kam jener Engel, der mich dieſem 
Hirten übergeben hatte, in das Haus, wo ich war und ſetzte ſich auf das 
Ruhebett. Und der Hirte ſtand zur Rechten. Dann rief er mich und ſprach 

2 zu mir: Ich Habe dich und dein Haus dieſem Hirten übergeben, damit du von 
ihm bewahrt werden fönnteft. Ja, Herr, antwortete ih. Wenn du alfo, fuhr 
er fort, vor aller Drangjal und aller Dual befchüßt werden, dagegen in jedem 
guten Werft und Wort Erfolg und jede redliche Tugend Haben willit, jo wandle 
in jeinen Geboten, die ich dir gegeben habe, und du wirſt aller Bosheit Herr 

3 werden können. Wenn du nämlich feine Gebote hältft, jo wird dir jede Be- 
gierde und jede Luft diefer Welt unterworfen fein, in jedem guten Ding dagegen 
wird ſich der Erfolg an deine Spuren beften. Seine Heiligkeit und Demut 
nimm in dic auf und fage allen, daß er bei dem Herrn in hohem Anjehen 
und hoher Würde ftehe, daß er über große Macht gebiete und mächtig jei in 
jeinem Wert. Ihm allein ift für die ganze Erde die Macht, Buße feitzujeßen, 
zuexteilt worden. Scheint er dir nicht mächtig zu fein? ber ihr verachtet 

2 1 jeine Heiligkeit und das Zartgefühl, daS er gegen euch hat. Ich entgegne ihm: 

Srage ihn jelbjt, Herr, ob ich, ſeit er in meinem Haufe ift, etwas Unrechtes 

2 getan habe, womit ich ihn verlegt hättel Er antwortete: Auch ich weiß, daß 
du nichts Unordentliches getan haft noch tun wirft. Nur zu dem Zwecke ſpreche 
ich ſo zu dir, daß du dabei verharreſt. Denn günſtig hat dieſer bei mir über 
dich geurteilt. Du aber mußt den andern dieſe Worte mitteilen, damit auch 
die, welche Buße getan haben oder tun wollen, ebenſo denken wie du und 
ini nn u Be Sean. 1 


3 vergl. Hebr. 10.29. 
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diejer bei mir ein gutes Wort für fie einlegen kann, und ich bei dem Herrn. 
Sa, Herr, antwortete ich, ich will jedem Menſchen die großen (Taten) Gottes 3 
finden. Ich Hoffe aber, daß alle, die früher gefündigt haben, gerne Buße 
tun werden, wenn fie Dies hören, und das Leben erlangen. Er fuhr fort: 4 
So bleibe denn treu in diefem Berufe und erfülle ihn. Alle, die dieſes 
(Engel?) Gebote halten, werden Leben empfangen, und er bei dem Herrn große 
Ehre. Alle dagegen, die feine Gebote nicht beobachten, wenden fich von ihrem 
Leben und von jenem ab, (er aber hat (dennoch) bei Gott feine Ehre. Alle 
nun, die ihn verachten) und folgen feinen Geboten nicht, überliefern fich dem 
Tode. Und ein jeder von ihnen ift jelbit jchuld an feinem Tode. Dir aber 
gebiete ich, daß du dieſen Geboten dienft, jo wirft du ein Heilmittel für deine 
Sünden haben. 

Ich habe dir ferner diefe Jungfrauen gefandt, damit fie bei dir wohnen; ı 3 
denn ich Habe gejehen, daß fte dir geneigt find. Du Haft an ihnen aljo 
Helferinnen, damit du leichter die Gebote dieſes (Engels) beobachten Fannit. 
Denn es ijt nicht möglich, dieſe Gebote ohne die Hilfe diefer Jungfrauen zu 
beobachten. Und ich fehe, daß jte gerne bei dir find. Doch werde ich ihnen 
noch befehlen, niemal3 dein Haus zu verlaffen. Nur mache du dein Haus 2 
rein, denn in einem reinen Haufe werden fie gerne wohnen. Sind fie doch | 
jelbft rein und keuſch und eifrig und alle in Gnade bei dem Herrn. Wen | 
fie alfo dein Haus rein antreffen werden, jo werden fie bei dir bleiben; wenn 
aber auch nur die geringfte Befledung vorkommt, jo werden fie don deinem | 
Haufe weihen. Denn dieje Jungfrauen lieben gar feine Befledung. | Ich age 3 
zu ihm: Herr, ich hoffe ihnen jo zu gefallen, daß fie ſtets gerne in meinem 
Haufe wohnen. Und fo wie diefer, dem du mich übergeben Haft, fich nicht 
über mich beflagt, jo werden fich auch jene nicht beklagen. Da ſprach er zu a 
jenem Hirten: Ich jehe, daß (diejer) Knecht Gottes das Leben erlangen, dieſe 
Gebote beobachten und diefe Jungfrauen in einer reinen Wohnung herbergen | 
faffen will. Als er dies gejagt hatte, übergab er mich wiederum jenem Hirten, 5 
rief die Sungfrauen und ſprach zu ihnen: Da ich jehe, daß ihr gerne im Haufe 
dieſes (Mannes) wohnt, empfehle ich euch ihn und jein Haus, nie jollt ihr von 
feinem Haufe weichen. Sie aber hörten jeine Worte mit Freuden. 

Darauf ſprach er zu mir: AS ein Mann halte dich in diejem Deinem ı 4 
Beruf: jedem Menjchen Finde die großen (Taten) Gottes. Und Gnade mird 
dir werden in diefem Beruf. Denn jeder, der in diejen Geboten mandelt, 
wird das Lehen erlangen und glücklich in feinem Leben fein. Wer fie aber 
vernachläffigt, wird das Leben nicht erlangen und unglücklich in jeinem Leben 
fein. Sage allen, die vecht zu tun vermögen, fie jollten nie läſſig werden. 2 
Gutes zu tum ift ihnen Heilfam. Ich ſage aber, jedem Menjcdhen muß aus 
der Not geholfen werden. Und der, welcher darbt und an dem zum täglichen 
Leben Nötigften Mangel leidet, der befindet fich in großer Dual und ein. 
Wer aljo eines folhen Menjchen Seele aus der Not veißt, der erwirbt ſich 3 
hohe Freude! Denn der, melcher in dieſer Weile Not leidet, wird mit der⸗ 
felben Folter gemartert und martert ſich ab wie der, welcher im Gefängnis 
liegt. Tun ſich doch viele wegen ſolcher Nöte, da ſie ſie nicht ertragen können, 
ein Leids an. Wer alſo die Notlage eines ſolchen Menſchen kennt und ihn 
nicht herausreißt, der begeht eine große Sünde und lädt Blutſchuld auf ſich. 

Tut alſo gute Werke, die ihr (Reichtum) von dem Herrn empfangen habt, 4 
damit nicht, während ihr noch zögert, fie zu tun, der Bau des Turmes voll- 
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endet werde! Denn um euretwillen ift das Werk feiner Erbauung unterbrochen 
worden. Wenn ihr euch aljo wicht beeilt, recht zu tun, jo wird der Turm 

5 vollendet und ihr werdet ausgejchlofien werden. Nachdem er jo zu mir ge= 
Iprochen hatte, erhob er fich vom Bett, faßte den Hirten und Die Zungfrauen 
bei der Hand und ging fort. Vorher jedoch jagte er mir, er werde jenen 
Hirten und die Sungfrauen in mein Haus zurüdfehren laſſen.) 


RXT 
Altteſtamentliche Pſeudepigraphen chriſtlichen Gehalts 


———— #. * ters mas }; (}. oben E Einleitung A). 


Ye In 
r a) Die Himmelfahrt des Iejaja. 
(3. Flemming.) 


Einleitung. — 1. Kompofition, Zeit und Inhalt. Wie fait alle Erzeugnifje der 
apokalyptiſchen Literatur, jo ift auch die folgende Heine Schrift, die nach dem Inhalt 
ihres zweiten Teiles den Namen Simmelfahrt Jeſajas (Ascensio Jesaiae) 
führt, nicht ein Werf aus einem Guffe, fondern eine Rompilation aus 
mehreren, und zwar drei Stüden, bon denen zwei einſt als gefchlofienes Ganze 
für fich eriftirt haben, nämlich e.11—2a, 6b—13a; 21-812; 51b—14 [alles 
Kleingedrudte] al3 Martyrium des Jeſaja und c.61—1140 als Vifion des Jejaja. 
Das Martyrium ift eine jüdiſche Legende und gehört dem erſten vorchriſt— 
lichen Zahrhundert an, die Bifion, welche ung die Auffahrt des Jeſaja durch die 
fieben Himmel und die Offenbarung der fünftigen Erlöfung durch Chriftus ſchildert, 
wird aus dem zweiten Jahrhundert ftammen, und das längere Brudftüd 
c. 313—4 18, da3 von Chrifti Wirken und Tod, von der Pflanzung und Verfolgung 
der Kirche, von dem Kommen und der Vernichtung des Antichrift Handelt, mag um 
da3 Ende des erſten Jahrhunderts oder Anfang des zweiten abgefakt fein (anders 
E Einl.4). Es wird einer Schrift angehört Haben, in der die Perſon des die Zu- 
kunft ſchauenden Propheten gleichfalls die Hauptrolle fpielte, wenn fie ihm nicht 
etwa exit bon dem Redaktor, der im dritten oder vierten Jahrhundert die drei Stücke 
mit verbindenden Zufäßen zu einem Ganzen vereinigte, zugewieſen imorden ift. Gine 
genauere Charakterifirung der Teile und des Ganzen f.E Einl. 4. 


2. Überkieferung. Es ſei daran erinnert, daß Origenes eine apokryphe jüdijche 
Schrift über das Martyrium des Propheten, Epiphanius, Ambrofius, Hieronymus 
und Montfaucons Kanonsverzeichnis (der 60 Fanonifchen Bücher) wahrſcheinlich ein 
chriſtliches Apokryphon unter dem Namen des Sefaja citiren (Anabatikon Esaiu, 
Esaiu horasis griech.), defjen Kenntnis und Benutzung bis auf geringe Spuren im 
Mittelalter verloren gegangen ift. Erſt im 19. Sahrhundert ift das Buch, das unter 
Rechtgläubigen und Häretifern in mehreren Sprachen und Necenfionen verbreitet 
war, aus der Vergefjenheit wieder aufgetaucht. 

Einzelne Teile bezw. Bruchftüde des Werkes find in griechifcher, lateiniſcher 
und altjlavifher Sprache vorhanden, das Ganze ift nur in äthiopiſcher Uberſetzung 
auf uns gekommen. 

Uberſetzungen des äthiopiſchen Textes lieferten R.Basset, Les Apocryphes 
ethiopiens III l’Ascension d’Isaie (Paris 1894), und vom eriten Teile, dem fogen. 
Martyrium des Jefaja, G. Beer in Kautzſchs Apokryphen und Pfeudepigr. des 
Alten Teft. II (1900) ©. 119—127 mit bortrefflichen einleitenden und erflärenden 
DBemerfungen. Diefer erſte Teil (das Mart. Jeſ.) it Hier wieder mitaufgenommen, 
einmal weil die Ascenfio vollſtändig vorgelegt werden follte, und fodann mweil nach 
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Entdedung des griehiichen Fragment3 (1900) e3 möglich war, an einigen Stellen 
weiterzukommen. Eine umfaſſende, alle Hilfsmittel ſorgfältig benutzende Ausgabe 
tft die von R.H.Charles, The Ascension of Isaiah, London 1900. 


Die Himmelfahrt des Propheten Sefaja. 


Es geſchah im 26. Jahre der Herrichaft Hisfias, des Königs von Juda, da berief 11 
er ven Manafje jeinen Sohn, denn er war der einzige, den er hatte. Und er berief ihn 2 
in Gegenwart des Propheten Sejaja, des Sohnes des Amoz und in Gegenwart Jaſubs, 
des Sohnes des Sejaja, um ihm die Worte der Gerechtigkeit (Wahrheit?) zur überliefern, 
die er, der König, ſelbſt gejehen hatte, | und die ewigen Gerichte und die Strafen 3 
der Hölle und des Fürſten diefer Welt und jeiner Engel, Herrſchaften und 
Mächte, | und die Worte de3 Glaubens an den Geliebten, den er jelbjt ge « 
ſehen Hatte im 15. Sahre feiner Herrjchaft während jeiner Krankheit. Und ers 
überlieferte ihm die aufgezeichneten Worte, die Sebna, der Schreiber, gejchrieben 
hatte, und auch das, was ihm ſamt den Propheten Jeſaja, der Sohn des 
Amoz, übergeben Hatte, daß fie e8 aufichreiben und bei ihm.niederlegen jollten, 
was er jelbft im Haufe des Königs über das Gericht der Engel und über Die 
Vernichtung diefer Welt und über die Kleider der Gerechten und über den 
Ausgang, die Verwandlung, Verfolgung und Himmelfahrt des Geliebten ge— 
jehen Hatte. Und im 20. Sahre der Herrichaft Hiskias Hatte Jeſaja die Worte 6 
diefer Weisſagung geiehen und fie feinem Sohne Jaſub überliefert. Und während 
jener Befehl gab im Beifein Jaſubs, des Sohnes Jeſajas, | jagte Jeſaja zum König Hiskia, 7 
aber nicht in Gegenwart Manafjes allein jagte er zu ihm: So wahr der Herr lebt, deſſen 
Name nicht in diefe Welt gefandt worden ift, und jo wahr der Geliebte meines 
Herren lebt und jo wahr der Geijt Iebt, der in mir redet: alle dieje Befehle und dieſe 
Worte werden feine Geltung haben bei deinem Sohne Manaſſe, und durch die Freveltat 
feiner Hände werde ich unter Martern meines Leibes dahingehen. Und Sammael Mallira 8 
wird dem Manafje dienen und allen feinen Willen tun, und er wird mehr Beliar3 als 
mein Nachfolger fein. Und viele in Zerufalem und Juda wird er vom wahren Glauben 9 
abtriinnig machen und Beliar wird in Manafje wohnen und durch feine Hand werde ich 
zerfägt werden. Und ala Hisfia diejes Wort hörte, weinte er jehr heftig, zerriß feine Kleider, 10 
warf Staub auf fein Haupt und fiel auf jein Angefiht. Und Jeſaja ſprach zu ihm: Der u 
Blan Sammaels gegen Manafje iſt (ſchon) abgemacht, nichts wird dir helfen. An jenem 12 
Tage erwog Hiskia bei fich, jeinen Sohn Manafje zu töten. Aber Jeſaja Sprach zu Hiskia: 13 
Der Geliebte wird deinen Plan bereiten und die Gedanken deines Herzens werden nicht 
zur Tat werden, denn mit diefer Berufung bin ich berufen worden, und am Exbe 
des Geliebten ſoll ich mein Erbteil haben. 

Und nachdem Hiskia geftorben und Manafje König geworden war, gedachte er nicht 1 2 
mehr der Gebote feines Vaters Hiskia, und Sammael ließ ſich auf Manafje nieder umd 
Hammerte ſich feit an ihn. Und Manaſſe hörte auf, dem Gotte ſeines Vaters zu dienen, 2 
und diente dem Satan umd feinen Engeln und Mächten. Und er machte daS Haus jeines 3 
Vaters, nämlich die, welche unter den Augen Hiskias geweſen waren, abtrünnig (von) den 
Worten der Weisheit und dem Gottesdienft. Auch änderte Manafje jeinen Sinn, jo daß 4 
er ein Diener Beliars wurde, denn der Fürſt der Ungerechtigkeit, der diefe Welt beherricht, 
ift Beliar, deſſen Name Matanbufus ift. Dieſer hatte feine Freude in Jeruſalem an Manaſſe 
und er beſtärkte ihn in der Verführung zum Abfall und in der Ungerechtigkeit, die in Jeru— 
falem verbreitet war. Und es nahm zu die Zauberei, die Beſchwörungskunſt, dad Wahr 5 
jagen aus dem Vogelflug, die Zeichendeutung, die Hurerei [, der Ehebruch] und die Ver- 
folgung der Gerechten durch Manaſſe, Belchira,) Tobia den Kanaaniter, Johannes von 
Anathot und (Zadof) den Oberaufſeher der Arbeiten. Der Reſt der Erzählung it in dem 6 
a 
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7 Buche der Könige von Juda und Israel aufgezeichnet. Und als Sejaja, der Sohn des 
Amoz, das Unrecht jah, das in Jeruſalem geſchah, den Dienft des Satans und feine Poſſen, 

s entwich er aus Serufalem und ließ fich in Bethlehem- Juda nieder. Aber auch da war viel 
Ungerechtigkeit; und indem er auch aus Bethlehem entwich, ließ er ſich auf einen Berge in 

9 wüfter Umgebung nieder. Und der Prophet Micha und Anania, der Alte, und Soel, 
Habakuk und Jaſub, fein Sohn, und viele Gläubige, die an die Himmelfahrt glaubten, 
10 zogen. ſich zurück und ließen fi) auf dem Berge nieder. Alle Tegten einen Sad um und 
alle waren Propheten, die nichtS bei ſich Hatten, jondern fie waren nadt und bloß umd 
11 trauerten tief über den Abfall Israels. Und fie hatten nichts zu eſſen als wilde Kräuter, 
die fie auf den Bergen jammelten und, nachdem fie fie gefocht hatten, mit dem Propheten 
Jeſaja zuſammen verjpeiften. Und jo brachten fie zwei Jahre Zeit auf den Bergen und 
12 Hügeln zu. Und darnach, als fie fich in der Wüſte befanden, trat ein Mann auf in Sa— 
marien mit Namen Belchira aus dem Gejchlecht Zedekias, des Sohnes Kenaans, eines 
Lügenpropheten, der jeinen Wohnfig in Bethlehem Hatte — und Hiskia, der Sohn Kenaans, 
der Bruder jeines Vater, war in den Tagen Ahabs, des Königs von Israel, der Lehrer 
der 400 Baalspropheten, und er (d. i. Zedekia) ſchlug und beſchimpfte den Propheten 
13 Micha, den Sohn Jimlas. Und er, Micha, war (auch) von Ahab beichimpft und in das 
Gefängnis geworfen worden. (Und er war) mit dem (Lügen)propheten Zedekia zuſammen. 
14 Es befanden fich bei Ahazja, dem Sohne Ahabs, in Samarien (Wahrjager?). | Aber Efia, 
der Prophet aus Thisbe in Gilead, fchalt den Ahasja und Samarien, und weisfagte iiber 
Ahazja, dab er auf dem Krankenlager fterben, und dag Samarien in die Hand Salma= 
15 nafjar3 gegeben werden würde, mweil er die Propheten Gottes getütet habe. Und als die 
Lügenpropheten, die fich bei Ahagja, dem Sohne Ahabs, befanden, und ihr Lehrer Sallarias 

16 vom Gebirge Joel (Israel?) es hörten, — | er (d. i. Zallarias) [Belchira] war ja ein Bruder des 
Zedekia — als fie e3 hörten, überredeten fie den Ahasja, König von Gomorrha, und (töteten) 

3 ı den Micha. Belchira aber erfuhr und jah den Aufenthaltsort Jeſajas und der Propheten, die 
um ihn waren, denn er haufte in der Gegend von Bethlehem; und bing dem Manaſſe an. 
Und er trat als faljcher Prophet in Serufalem auf und viele aus Serujalem waren auf 

2 jeiner Geite, obwohl er aus Samarien war. Und es geſchah, als Salmanafjar, der König 
von Aſſyrien, Fam, Samarien für Friegsgefangen erklärte und die neum (und ein halb) 
Stämme in die Gefangenjchaft führte und fie fortjchleppte in die Berge der Meder und an 

3 den Fluß Gozan, | da entfam diejer, noch ein Süngling, und gelangte in den Tagen His— 
' Has, des Königs von Juda, nad) Serufalem; aber er wandelte nicht auf den Wegen jeines 
4 Vater, de3 Samaritaners, denn er fürchtete den Hiskia. Und man traf ihn an in den 
5 Tagen Hiskias, wie er gottloje Reden in Serufalem hielt. Da klagten ihn die Diener 
6 Hiskias an und er entfloh in die Gegend von Bethlehem. Und jie überredeten . . . | Und 
Belchira klagte den Jeſaja und die Propheten, die bei ihm waren, an, indem er ſprach: 
Jeſaja und ſeine Genoſſen weisſagen gegen Jeruſalem und gegen die Städte Judas, daß 
ſie verwüſtet werden ſollen, (und gegen die Kinder Judas) und Benjamins, daß ſie in die 
Gefangenſchaft wandern ſollen, und auch gegen Dich, o König, daß du mit Haken und 

? eijernen Ketten gebunden dahin gehen ſollſt; aber fie weisſagen Lügenworte über Israel und 
8.9 Juda. Und Jeſaja jelbit hat gejagt: Ich ſehe mehr als der Prophet Moſes. Moſes hat 
zwar gejagt: Es gibt feinen, der Gott ſchaute und am Leben bliche, Jeſaja aber hat gejagt; 
10 Ich habe Gott geichaut und fiehe ich lebe! Erkenne doch o König, daß er ein Lügner ift. 
Und. weiter hat ex Jeruſalem Sodom genannt und die Fürſten von Juda und Jeruſalem 
für Volk Gomorrhas erklärt. Und er klagte in vielen Dingen Jeſaja und die Propheten bei 
11 Manaſſe an. Aber Beliar hatte ſich eingeniſtet im Herzen Manaſſes und im Herzen der 
12 Fürſten Judas und Benjamins, der Eunuchen und Ratgeber des Königs. Und die Rede 

Belchiras gefiel ihm [gar ſehr] und er ließ den Jeſaja ergreifen. 


13 Denn Beliar hegte großen Zorn auf Jeſaja wegen des Gefichtes und 


wegen der Enthüllung, durch die er Sammael offen dargeftellt Hatte, und daß 
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durch-ihn die Ankunft des Geliebten aus dem fiebenten Himmel offenbart worden 
war, und jeine Verwandlung und fein Hinabjteigen und feine Gejtalt, in die 
er verwandelt werden follte, nämlich in Menjchengeftalt, und die Verfolgungen, 
die er erleiden follte, und die Martern, mit denen die Kinder Israel ihn 
martern jollten, und [das Kommen] der zwölf Sünger [und die] Unterweilung, 
[und daß er vor dem Sabbat am Holze gefreuzigt werden jollte,] und daß er 
mit Übeltätern zufammen gefreuzigt werden follte, und daß er in einem Grabe 
begraben werden würde, | und daß die Zwölf, die bei ihm waren, an ihm Anftoß 14 
nehmen würden, und die Bewachung duch die Wächter des Grabes; und das 15 
Hinabfteigen des Engels der Kirche, Die in den Himmeln ift, den er rufen wird 
in den legten Tagen, | und daß der Engel des heiligen Geiſtes und Michael, 16 
der Oberfte der heiligen Engel am dritten Tage jein Grab öffnen werden, | und 17 
daß der Geliebte auf ihren Schultern fißend herbortreten und feine zwölf Jünger 
ausfenden wird, | und daß fie alle Völker und alle Zungen die Auferjtehung 18 
des Geliebten lehren werden, und daß die, welche an fein Kreuz glauben, 
werden gerettet werden, und an jeine Auffahrt in den fiebenten Simmel, woher 
er gefommen tft; und daß viele, die an ihn glauben, in (der Kraft) des heiligen 19 
Geiftes reden werden, | und daß viele Zeichen und Wunder gejchehen werden in 20 
jenen Tagen. Und darnach, wenn er nahe ift, werden feine Jünger Die Vehre 21 
der zwölf Apoftel und den Glauben, ihre Liebe und ihre Reinheit verlafien, 
und e3 werden viele Parteiungen entjtehen über [feine Ankunft und] fein Nahe- 22 
fein. Und in jenen Tagen wird es viele geben, die das Amt lieben, obwohl 23 
fie der Weisheit bar find, | und viele Altefte werden ungerecht und gewalttätige 24 
Hirten ihrer Schafe fein, und fie werden zu Räubern (an den Schafen) werden, 
weil fie feine heiligen Hirten fanden. Und viele werden die Herrlichfeit des 25 
Hleides der Heiligen mit dem leid des Habgierigen vertaufchen, umd Rückſicht⸗ 
nahme auf die Perſon wird in jenen Tagen oft vorkommen und ſolche, welche 
die Ehre dieſer Welt lieben. Und es wird viel Läſterung und Ruhmredigkeit 26 
geben beim Nahen des Herrn, und der heilige Geiſt wird ſich von vielen 
zurückziehen. Und in jenen Tagen wird es nicht viele Propheten geben, noch 27 
folche, welche Gewiſſes reden, außer einigen hier und dort | wegen des Geiſtes 28 
des Irrtums, der Hurerei, der Ruhmredigkeit und der Habgier, die in denen 
fein wird, die doch Diener jenes genannt werben und die ihn aufnehmen. 
Und e8 wird umter ihnen große Zwietracht entftehen, zwiſchen Hirten und 29 
Ölteften untereinander. Denn große Eiferfucht wird in den lebten Tagen 30 
herrichen, denn jeder toird reden was in feinen Augen wohlgefällig jcheint. 
Und fie werden die Weisfagungen der Propheten, die vor mir waren, beijeite 31 
laſſen und fi) auch um dieſe meine Gefichte nicht fümmern, um (auß dem) 
Schwall ihres Herzens (heraus) zu veden. 

Und num Hisfia und Jaſub, mein Sohn, das find die Tage der Boll- ı 4 
endung der Welt. Und nachdem e3 mit ihr zu Ende gefommen ift, wird Beliar, 2 
der große Fürft, der König diejer Welt, der fie beherrſcht Hat jeit fie beiteht, 
herabfommen, und er wird aus jeinem Firmament herabjteigen in der Geitalt 
eineg Menfchen, eines ungerechten Königs, eines Muttermörderd, was eben 
dieſer König ift, — die Pflanzung, die die zwölf Apoftel des Geliebten gepflanzt 3 
haben, wird ex verfolgen, und von den Zmölfen wird einer in feine Hand 
gegeben werden. — Dieſer Herrſcher (alfo) wird in der Geſtalt jenes Königs 4 
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fommen, und es werden mit ihm alle Mächte diefer Welt fommen und fie 
5 werden ihm in allem gehorchen, was er will. Auf fein Wort wird die Sonne 
in dev Nacht aufgehen und der Mond wird eilen, in der fechiten Stunde zu 
6 erjcheinen. Alles was er will, wird er in der Welt tun, er wird tun und 
reden in der Weije des Geliebten und jagen: Ich bin Gott und vor mir bat 
?e3 feinen gegeben. Und alle Menfchen in der Welt werden an ihn glauben | 
8 und werden ihm opfern und ihm dienen, indem fie jagen: Das ift Gott, und 
9 außer ihm gibt es feinen andern. Und der größte Teil derer, die fi) ver⸗ 
10 einigt haben, um den Geliebten zu empfangen, wird fi ihm zuwenden. Und 
u die Kraft feiner Wunder wird ſich in Städten und Ländern zeigen, | und ex 
12 wird jein Bild vor ſich aufftellen in allen Städten und wird drei Sahre 
13 ſieben Monate und fiebenundzwanzig Tage herrihen. Und die vielen Gläubigen 
und Heiligen, nachdem fie geſehen haben, den fie erhofften, Jeſum Chriftum den 
Gekreuzigten — nachdem ich, Iejaja, ihn gejehen habe, der gefreuzigt worden 
und aufgefahren ift, — die alſo gläubig wurden an ihn: (nur) wenige von ihnen 
werden in jenen Tagen als feine Diener übrig bleiben, von Wüfte zu Wüſte 
14 fliehend und feine Ankunft erwartend. Und nad ein taufend) dreihundert 
und zweiunddreißig Tagen wird der Herr mit feinen Engeln und mit den Heer- 
Iharen der Heiligen aus dem fiebenten Himmel kommen mit der Herrlichkeit 
des fiebenten Himmels und wird Beliar famt feinen Heerſcharen in die Gehenna 
15 jchleppen | und er wird den Frommen, die er in diejer Welt in Leibesleben finden 
16 wird, Ruhe bringen [und die Honne wird ſchamrot werden], | und alle die um des 
Ölaubens an ihn willen Beliar und feine Könige verflucht Haben. Die Heiligen 
aber werden mit dem Herrn kommen, mit ihren Kleidern, die oben im fiebenten 
Himmel niedergelegt find; mit dem Herrn werden die fommen, deren Geiſter 
bekleidet ſind, ſie werden herabſteigen und auf Erden ſein, und es wird ſtärken 
die im Leibe angetroffen werden das Bild der Heiligen in den Kleidern der 
Heiligen, und der Herr wird denen, die in dieſer Welt wachſam geweſen ſind, 
17 dienen. Und darnach werden fie fich in ihren Kleidern aufwärts wenden, aber 
18 ihr Leib wird in der Welt zurüchleiben. Dann wird die Stimme des Geliebten 
im Zorn diefen Himmel und diefe Exde ſchelten und die Berge und Hügel, 
die Städte, die Wüſte und die Bäume, den Engel der Sonne und den Mond 
und alles, wo Beliar ſich zeigt und offen Handelt in diefer Welt, und Auf- 
eritehung und Gericht wird unter ihnen in jenen Tagen ftattfinden, und der 
Geliebte wird Feuer von ſich auffahren Lafjen und es wird alle Gottlojen ver- 
zehren und fie werden fein als wären fie nicht gejchaffen. 


19 Und der Reſt der Worte des Geſichts ift aufgezeichnet im Geſicht über 
20 Babylon. Und der Neft deg Geficht3 des Herrn, ſiehe er ift in Gleichniſſen 
aufgezeichnet in meinen Worten, in dem, was in das Buch gejchrieben ift, dag 
21 ic offen verkündet habe. Und auch dag Hinunterfteigen des Geliebten in die 
Hölle, es ift aufgezeichnet in dem Abichnitt, wo der Herr ſpricht: Stehe, mein 
Knecht it verſtändig. Und ſiehe dieſes alles ſteht geſchrieben lin den Pialmen] 
in den Sprüchen Davids, des Sohnes Iſais, in den Sprüchen feines Sohnes 
Salomo, in den Neden Korahs und Ethans, des Siraeliten, und in den Reden 
Aſaphs und in den übrigen Palmen, die der Engel des Geiſtes eingegeben hat, | 
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bei denen, deren Name nicht verzeichnet ift, und in den Reden des Amoz, ® 
meines Vaters, und des Propheten Hoſea und Michas, Joels, Nahums, Jonas, 
Obadias, Habakuks, Haggais, Zephanjas, Sacharjas und Malegachis, und in 
den Reden Joſephs, des Gerechten, und in den Reden Daniels. 

Dieſer Geſichte wegen nun ergrimmte Beliar über Jeſaja und er nahm 16 
Platz im Herzen Manaſſes, und (man) zerſägte den Jeſaja mit einer Baumſäge. 
Und während Jeſaja zerſägt wurde, ſtand ſein Ankläger Belchira und alle Lügenpropheten 2} 
dabei, indem ſie lachten und ihre Schadenfreude über Jeſaja äußerten. Und Belchira ſtand 3 
auf Veranlafjung des Mekembekus vor Jejaja, ihn verlachend. Da jagte Belchira zu Sejaja: 4 
Sprich: Alles, was ich geredet habe, habe ich gelogen; die Wege Manafjes find gut und 
recht, auch die Wege Belchiras und feiner Genofjen find gut. Dies ſprach er zu ihm, alß 5. 6 
man anfing, ihn zu zerjägen. Aber Jeſaja war (verjunfen) in ein Geficht de8 Heren und 7 
obwohl jeine Augen aufgetan waren, jah er fie nicht. Und Belchira ſprach alfo zu Jeſaja: 8 
Sprich, was ich dir vorjagen werde, jo will ich ihren Sinn ändern und Manafje und die 
Fürſten Judas und das Volk und ganz Jerufalem dahin bringen, daß fie dich (Eniefällig) 
verehren. Da antwortete Jeſaja und ſprach: So weit es — ſozuſagen — von mir abhängt, 9 
verwünſcht und verflucht jeilt du, alle deine Mächte und dein ganzes Haus, | denn du kannſt 10 
nicht mehr als die Haut meines Fleiiches nehmen. Da ergriffen und zerfägten fie Sejaja, U 
den Sohn des Amoz, mit einer Baumjäge. Und Manafje, Beldhira, die Lügenpropheten, 12 
die Fürſten, das Volk: alle ftanden dabei und fahen zu. Und den Propheten, die bei ihm 13 
waren, jagte er, bevor er zerfägt wurde: Geht in die Gegend von Tyrus und Sidon, denn 
mir allein hat Gott den Becher gemischt. Aber Sejaja ſchrie nicht und meinte nicht, als er 14 
zerfägt wurde, jondern jein Mund redete mit dem heiligen Geiſte, bis er in zwei Stücke 
zerfägt worden war. 

Das tat Beliar dem Jeſaja durch Belchira und Manafje, denn Sammael 15 
hegte gewaltigen Zorn auf Sejaja feit den Tagen Hiskias, des Königs von 
Juda, um der Dinge willen, die er in betreff des Geliebten gejchaut hatte, | 
und wegen der Vernichtung Sammaels, die er durch den Herrn gejehen Hatte, 16 
als nod) fein Vater Hiskia König war. Und er handelte nad) dem Willen Satans. 


Das Geſicht, weldes Jeſaja, der Sohn des Amoz ſah. 


Sm zwanzigiten Jahre der Herrihaft Hiskias, des Königs von Juda, 1 6 
famen Sefaja, der Sohn des Amoz, und Sajub, der Sohn Jeſajas, von Gilgal 
nad; Serujalem zu Hiskia. Und (nachdem er (Sejaja) eingetreten war,) jebte 2 
er fi) auf das Bett des Königs, und (obwohl) man ihm einen Seſſel brachte, 
wollte er fich nicht darauf niederlaffen. Da fing Jeſaja an mit dem König 3 
Hiskia Worte des Glaubens und der Gerechtigkeit zu reden, während alle 
Fürften Iſraels (herum) faßen ſamt den Eunuchen und Näten de3 Königs. 
Und es waren daſelbſt AO Propheten und Prophetenföhne, die waren aus den 
Nachbarbezirken, aus den Bergen und von den Feldern gekommen, als fie hörten, 
Jeſaja würde aus Gilgal zu Hiskia fommen. Und fie waren gekommen, ihn 4 
zu begrüßen und feine Reden zu hören, | und daß er jeine Hand auf fie legen 5 
jollte, und daß fie weisjagten und er ihre Weisjagung höre; und fie alle waren 
vor Sefaja. Dann redete Jeſaja mit Hiskia Worte der Wahrheit und Des 6 
Glaubens, und alle hörten [die Tür, die (jemand) geöffnet Hatte, und] Die 
Stimme des Geiſtes. Da rief der König alle Propheten und das ganze Volk, ? 
das fich dajelbft vorfand, und fie kamen (herein) und Micha und Anania, der 
Alte, und Soel und Jaſub festen fich zu feiner Rechten (und zu feiner Linken). 
Und es geichah, als fie alle die Stimme des Heiligen Geiſtes hörten, fielen fie 8 
alle anbetend auf ihre Kniee und priefen Gott der Gerechtigkeit, den Zöchſten 
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in der höchſten Welt, der als Heiliger hoch oben jeinen Sitz hat und unter 
9 den Heiligen ruht, | und fie gaben Ehre dem, der folche Vortrefflichfeit der Rede 
10 einem Menjchen in der Welt verliehen hat. Und während er durch den heiligen 
Geift redete, indem alle zuhörten, ſchwieg er (plöglich) jtill, und fein Bewußt— 
jein ward von ihm genommen, und er jah die Männer nicht (mehr), die vor 
1 ihm standen; und feine Augen waren geöffnet, aber fein Mund war jtumm, 
12 und das Bewußtjein feiner Körperlichfeit war von ihm genommen, | aber jein 
13 Ddem war (noch) in ihm, denn er jah ein ©eficht. Und der Engel, der ent- 
jandt war, ihn ſchauen zu lafjen, gehörte nicht zu diefem Firmament und nicht 
zu den Engeln der Herrlichkeit Diejer Welt, fondern er war aus dem fiebenten 
14 Himmel gekommen. Und daS Volk, welches herumftand, mit Ausnahme des 
Kreiſes der Propheten, meinte (nicht), daß der heilige Jeſaja hinaufgenommen 
15 jei. Und das Geſicht, das er jah, war nicht von diefer Welt, jondern aus 
16 der Welt, die Callem) Fleiſch verborgen ijt. Und nachdem Jeſaja diejes Geficht 
gejhaut hatte, teilte er e8 dem Hiskia, jeinem Sohne Zafub, und den übrigen 
17 Propheten, die gefommen waren, mit. Aber die Oberjten, die Eunuchen und 
das Volk hörten nicht zu, mit Ausnahme von Sebna, dem Schreiber, Jojakim 
und Aſaph, dem Chroniften, denn die waren Täter der Gerechtigkeit, und die 
Rechtichaffenheit (?) des Geiftes war in ihnen. Das Volf aber hörte nicht zu, 
denn Mia und Jaſub, fein Sohn, hatten es Hinaustreten Yaffen, als das 
Wilfen um diefe Welt ihm genommen und er wie ein Toter war. 
71 Das Geficht aber, welches Jeſaja gejehen Hatte, erzählte er dem Hiskia, feinem 
2 Sohne Jaſub, dem Micha und den übrigen Propheten und jprach: In diefem Zuftande, 
als ich weißjagte, nach dem Gehörten, das ihr gehört habt, jah ich einen hehren 
Engel, und er glich nicht der Herrlichkeit der Engel, die ich (fonft) immer zu fehen 
pflegte, jondern er bejaß große Herrlichkeit und Würde, jo daß ich die Herrlich- 
3 feit dieſes Engel nicht bejchreiben kann. Und als er mich bei meiner Hand 
gefaßt hatte, ftieg ich empor; und ich fprach zu ihm: Wer bift dur, und wie 
it Dein Name, und wohin führft du mich aufwärts? Denn mir war die 
+ Macht verliehen worden, mit ihm zu reden. Und er ſprach zu mir: Wenn ich 
dich ſtufenweis aufwärt geführt haben werde und dir das Geficht, zu dem ich 
gejandt worden bin, gezeigt haben werde, dann wirft du erfennen, wer ich 
5 bin; aber meinen Namen wirſt du nicht erfahren, denn du mußt in diejen 
deinen Leib zurückkehren. Wohin ich dich aber emportragen werde, wirft du 
6 jehen, denn dazu bin ich gefandt worden. Und ich freute mich, daß er freundlich 
mit mir redete. Und er ſprach zu mir: Sreuft du dich, daß ich freundlich mit 
div geredet habe? — und er jprach weiter — aber du wirt einen jehen, 
8 der größer iſt als ich, wie er freumdlich und mild mit dir reden wird; und 
auch den Vater defjen, der größer ift, wirft du jehen, denn dazu bin ich aus 
dem fiebenten Himmel gefandt worden, um dir Licht zu bringen in dies alles. 
9 Und wir ftiegen hinauf zum Firmament, ih und er, und daſelbſt ſah ich den 
Sammael und jeine Heericharen, und ein großer Kampf fand gegen ihn ftatt, 
10 und die Engel Satans waren aufeinander neidiſch. Und jo wie droben, alſo 
it es auch auf der Erde, denn das Abbild dejjen, was in dem Firmament ift, 
it hier auf Erden. Und ich fprach zu dem Engel: (Was ift’3 mit diefem 
12 Kampf) und was iſt's mit diefem Neide? Und er ſprach zu mir: So geht es 
ſeitdem dieſe Welt beſteht bis jet, und dieſer Kampf (wird dauern), bis der 








1 vergl. Jeſ. 57 15 nad) LXX. 


HH 


(0) 


a 


10 


1 


or 


2 


or 


35 


40 


4 


oa 


XXIa. Himmelfahrt Sejajas. 299 


fommen wird, den du fehen follit, und ihm (Satan) vernichten wird. Und ıs 
darnac) brachte er mich hinauf über daS Firmament, das ift der (erfte) Himmel. 
Und daſelbſt jah ich in der Mitte einen Thron und rechts und links davon 1a 
waren Engel. Uber (die Engel zur Linken) waren nicht gleich den Engeln, 15 
die zur Rechten jtanden, ſondern die zur Rechten ftehenden beſaßen eine größere 
Herrlichkeit; und fie Iobjangen alle mit einer Stimme, und ein Thron war 
in der Mitte; und in derjelben Weife lobjangen auch die zur Linken nad) ihnen, 
aber ihre Stimme war nicht wie die Stimme derer zur Rechten, und ihr Lob— 
gefang nicht wie der Lobgejang jener. Und ich fragte den Engel, der mid) 16 
führte, und ſprach zu ihm: Wem wird dieſer Lobgefang gefandt? Und er 
ſprach zu mir: (Er ift) zum Preiſe (deſſen, der im) fiebenten Himmel ift, für 
den, der unter den Heiligen (in) Ewigkeit ruht und für feinen Geliebten, 
woher ich zu dir gejandt worden bin. [Dahin wird er gejandt.] | Und weiterhin 18 
ließ er mich. aufiteigen in den zweiten Himmel, und die Höhe jenes Himmels ijt 
wie die bon der Erde zum Himmel [und zum Firmament)]. Und (ich ſah ı9 
dajelbft wie) im eriten Himmel rechts und links Engel und einen Thron in 
der Mitte und den Lobgejang der Engel im zweiten Himmel; und der, welcher 
im zweiten Himmel auf dem Throne jaß, hatte eine größere Herrlichkeit als 
alle (andern). Und viel (mehr) Herrlichkeit war im zweiten Himmel, und ihr 20 
Lobgeſang war nicht wie der Zobgejang jener im erjten Himmel. Und ich fiel 2ı 
auf mein Angefiht, um ihn anzubeten, aber der Engel, der mich führte, ge= 
ftattete e8 mir nicht, jondern jprach zu mir: Bete nicht an weder Engel nod 
Thron, die zu den ſechs Himmeln gehören, weshalb ich gejandt bin dich zu 
führen, bis ich es Dir fagen werde im fiebenten Himmel. Denn über alle 22 
Himmel_und ihre Engel ift dein Thron geftellt und auch deine Kleider und 
deine Krone, die du Sehen ſollſt. Und ich freute mich jehr, daß diejenigen, 23 
welche den Höchften und feinen ©eliebten Tieb haben, bei ihrem Ende durch 
den Engel des heiligen Geiftes hier hinauffteigen. Und er brachte mich hinauf 2 
in den dritten Himmel und ich ſah in gleicher Weije welche zur Rechten und zur 
Linken, und mitten darin ftand ein Thron; aber dad Gedächtnis dieſer Welt 
wird daſelbſt nicht erwähnt. Und ich ſprach zu dem Engel, der bei mir war, 25 
denn die Herrlichkeit meines Angeſichts verklärte fich, als ich von Himmel zu 
Himmel emporftieg: Nichts Eitle8 aus jener Welt wird hier genannt. Und er 26 
antwortete und fprach zu mir: Nichts wird genannt wegen jeiner Nichtigkeit 
und nichts ift Hier verborgen (von dem), was gejchieht. Und ich begehrte zu 27 
erforschen, wie es erfannt wird, aber er antwortete und ſprach zu mir: Wenn 
ich dich in den ftebenten Himmel gebracht Habe, woher ich gejandt bin, hoc) 
über diefen, dann wirft dur erkennen, daß nicht® verborgen iſt den Thronen 
und denen, die in den Himmeln weilen, und den Engeln. Und die Lobgejänge, 
die fie fangen, und die Herrlichkeit defjen, der auf dem Throne jaß, war groß, 
und die Engel zur Rechten und zur Linken bejaßen eine größere Herrlichkeit 
als die im Himmel unter ihnen. Und er trug mich weiter empor zum vierten 28 
Himmel, und die Entfernung vom dritten Himmel zum vierten ijt größer al | 
die von der Erde zum Firmament. Und daſelbſt jah ich wiederum melche zur 29 
Rechten und welche zur Linken, und der auf dem Throne jaß, war mitten 
darin, und auch hier fangen fie Lobgefänge. Und die Lobgefänge und Die 30 
Herrlichkeit der Engel zur Rechten waren größer als die derer zur Linken, | und 31 
wiederum war die Herrlichkeit defjen, der auf dem Throne ſaß, größer al3 die 
der Engel zur Rechten, und ihre Herrlichkeit größer, als die derjenigen, die 
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32. 33 Darunter waren. Und er brachte mich hinauf zum fünften Himmel. Und wiederum 


1 


jah ich welche zur Rechten und welche zur Linken und den, der auf dem Throne 
34 jaß, mit größerer Herrlichkeit angetan al8 die im vierten Himmel. Und die 
35 Herrlichkeit derer zur Rechten übertraf die derer zur Linken. Und die Herrlich- 
feit dejien, der auf dem Throne ſaß, war größer als die Herrlichkeit der Engel 
36 zur Rechten, | und ihre Lobgeſänge waren herrlicher als die im vierten Himmel. 
3 Und ich pries den Unnennbaren und Einzigen, der in den Himmeln wohnt, 
defjen Name unergründbar ift für alles Fleiſch, der eine ſolche Herrlichkeit von 
Himmel zu Himmel verliehen hat, der die Herrlichfeit der Engel groß macht 


8 1 und größer die Herrlichkeit Defjen, der auf dem Throne fißt. Und wiederum 


I 


hob er mich empor in den Luftfreis des jechjten Himmels und ich ſah dafelbft eine 
2 Herrlichkeit, wie ich fie im fünften Himmel nicht gejehen hatte, als ich aufitieg, 
3 nämlich Engel in großer Herrlichkeit, und daſelbſt war ein heiliger und wunder— 
4 barer Lobgejang. Und ich ſprach zu dem Engel, der mich führte: Was ift dag, 
5 was ich jehe, mein Herr? Und er ſprach: Sch bin nicht dein Herr, fondern 
6 dein Genofje. Und ich fragte abermals und jprach zu ihm: Warum find die 
® Engel nicht (mehr) paarweis? Und er ſprach: Vom jechiten Himmel an und 
aufwärts gibt es nunmehr feine zur Linken und feinen Thron in der Mitte 
ftehend, jondern von der Kraft des fiebenten Himmels, wo der Unnennbare 
fit, und jein Auserwählter, deſſen Name unergründbar ift, und deſſen Namen 
s alle Himmel nicht erfahren Fönnen, (empfangen fie ihre Ordnung,) | denn er 
allein ift e&, auf dejjen Stimme alle Himmel und Throne Antwort geben. Sch 
bin aljo ermächtigt und geſandt worden, um dich hier Hinaufzubringen, daß du 
9 dieje Herrlichkeit jeheit, | und feheit den Herrn aller jener Himmel und dieſer 


.11 Throne | fi) verwandeln, bis er euer Ausſehen und eure Geftalt befommt. Ich 


ſage dir aber, Jeſaja, daß keiner, der in einen Leib dieſer Welt zurückkehren 
muß, aufgeſtiegen iſt und geſehen und wahrgenommen hat, was du wahr⸗ 
12 genommen haft, und was du (noch) ſehen ſollſt, denn dir iſt es beſtimmt nad 
dem Loſe des Heren |, dem Loſe des (Kreuz)holzes] hierherzufommen [, und von 
13 hier kommt die Kraft des fechiten Himmels und des Luftkreijes]. Und ich erhob 
mit Lobpreifung meinen Herrn, daß ich nach feinem Loſe hierherfommen würde. 
14 Und er ſprach: Höre num noch dies von deinem Genoffen: wenn du aus dem 
Leibe nach dem Willen Gottes al3 Geift hier hinaufgeftiegen bift, dann mirft 
du das Kleid empfangen, das du fehen wirft, und auch die andern Kleider, 
15 gezählt und beijeite gelegt, wirft du jehen, | und dann wirft du den Engeln im 
16 fiebenten Himmel gleichen. Und er brachte mich hinauf in den ſechſten Himmel, 
da gab es feine zur Linken und feinen Thron in der Mitte, fondern alle hatten 
12 ein Ausſehen und ihr Lobgefang war der gleiche. Und mir war (Macht) ge- 
geben, und ich Lobfang mit ihnen, und auch jener Engel, und unfer Lobgefang 
18 war wie der ihrige. Und dafelbft nannten alle den eriten Vater und feinen 
19 Geliebten Chriftus und den heiligen Geijt, alle mit einer Stimme, | und jie 
20 war nicht wie die Stimme der Engel im fünften Himmel, und nicht wie ihre 
Nede, jondern eine andere Stimme erſcholl dajelbjt, und viel Licht war dafelbft. 
2ı Und dann, als ich im fechiten Himmel war, hielt ich für Finſternis jenes Licht, 
22 dad ich in den fünf Himmeln gejehen hatte. Und ic) freute mich und prieg 
23 den, der ſolches Licht denen, die feine Verheißung erwarten, gefchenft hat. Und 
ich flehte den Engel, der mich führte, an, daß er mid) von nun an nicht mehr 
24 in die Welt des Fleiſches zurücführen folle. Ich ſage euch aber, Hiskia und 
3 Sajub, mein Sohn, und Micha, dat viel Sinjternis hier ift. Und der Engel, 
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der mich führte, fühlte, was ich dachte, und ſprach: Wenn du dich ſchon über 
diejes Licht freuft, wie vielmehr im fiebenten Himmel, wenn du das Licht fehen 
wirft, wo Gott und fein Geliebter ift, woher ich gejandt worden bin, [der 
in der Welt Sohn genannt werden fol. Noch nicht ift er offenbart worden, 26 
der in der verderbten Welt fein joll,] und die leider und Throne und Kronen, 
die für die Öerechten zurücgelegt find, für die, welche an jenen Herrn glauben, 
der in eurer Geitalt herabfommen wird. Denn das Licht dajelbit it groß 
und wunderbar. Was aber deinen (Wunfch,) nicht in das Zleijch zurückzukehren 27 
betrifft, jo find deine Tage noch nicht erfüllt, daß du hierherfommen könnteſt. 
Als ich das hörte, wurde ich traurig; er aber jprach: Sei nicht traurig. 28 
Und er trug mid) in den Luftfreis des fiebenten Himmels, und id) hörte 1 9 
nochmals eine Stimme, die ſprach: Bis wie weit joll er hinaufiteigen, der bei 
Fremden wohnt? und ich fürchtete mich und begann zu zittern. Und als id 2 
zitterte, fiehe da fam eine andere Stimme von da gejandt und ſprach: Es jet 
dem heiligen Jeſaja erlaubt bis hierher aufzufteigen, denn Hier ift fein Kleid. | 
Und ic) fragte den Engel, der mit mir war, und ſprach: Wer ijt jener, der 3 
mir verbot, und wer ift diefer, der mir erlaubte aufzufteigen? Und er jprad) 4 
zu mir: Der (e8) dir verbot, ift der, welcher über die Lobgejänge des 
jechften Himmels (geſetzt ift), | und der dir Erlaubnis gab, ift dein Herr, Gott, 3 
der Herr Chriftus, der auf Erden Jeſus genannt werden joll, aber jeinen 
Namen Tannft du nicht Hören, bis du auffteigen wirft aus diejem Leibe. Und 6 
er ließ mich auffteigen in den fiebenten Himmel, und daſelbſt jah ich ein munder- 
bares Licht und Engel ohne Zahl. Und daſelbſt jah ich alle Gerechten von ? 
Adam an, | und dajelbft ſah ich den Heiligen Abel und alle Öerechten. Und 8. 9 
daſelbſt jah ich Henoch und alle, die mit ihm waren, entkleidet des fleiſchlichen 
Gemwandes, und ich fah fie in ihren Höheren Gewändern, und fie waren wie 
die Engel, ftehend dafelbft in großer Herrlichkeit. Aber auf ihren Thronen 10 
faßen fie nicht, noch) waren die Kronen ihrer Herrlichkeit auf ihrem Haupte. 
Und ich fragte den Engel, der mit mir war: Wie fommt e8, daß fie wohl u 
ihre Kleider empfangen haben, aber ohne ihre Throne und ihre Kronen find? 
Und er ſprach zu mir: Die Kronen und Throne der Herrlichkeit haben fie jetzt 12 
nicht empfangen, (fondern) erſt wann ber Geliebte Hinabjteigen wird, in der 
Geftalt, in der ihr ihn werdet hinabjteigen jehen — es wird nämlich) in Den 13 
legten Tagen der Herr, der Chriſtus genannt werden fol, in die Welt hinab- 
fteigen. — Aber dennoch ſehen fie die Throne und wiſſen, wen von ihnen fie 
gehören werden und wem die Kronen gehören werden, nachdem er hinab- 
geftiegen und euch an Augjehen gleich getvorden fein wird, und man meinen 
wird, er wäre Fleiſch und ein Menſch. Und der Gott jener Welt wird die 1a 
Hand gegen feinen Sohn auzftreden, und fie werden Hand an ihn legen und 


ihn Freuzigen, ohne zu wiſſen, wer es ift. Und fo wird fein Herabfommen, 5 


wie du jehen wirft, den Himmeln verborgen fein, jo daß unbemerkt bleibt, wer 
es it. Und wenn ex dem Engel des Todes die Beute genommen haben wird, 16 
wird er am dritten Tage auferftchen und wird in jener Welt 545 Tage bleiben, 
|und dann werden viele von ben Gerechten mit ihm auffteigen, deren Geiſter 17 
die Meider nicht empfangen, bis der Herr Chriſtus auffteigen wird, und fie 
mit ihm auffteigen. Dann alſo werden fie [ihre Kleider und] ihre Throne 18 
und Rronen empfangen, wenn jener in den ftebenten Himmel aufgeftiegen jein 
wird. Und ich ſprach zu ihm: Wonach id) dich ſchon im dritten Himmel fragte: 19 
zeige mir, wie das, was in jener Welt gejchieht, Hier befannt wird. Und 20. 21 
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während ich noch mit ihm vedete, fiehe da (Fam) einer von den Engeln, die 
umher fanden, herrlicher, als die Herrlichkeit jenes Engels, der mich aus der 
22 Welt heraufgebracht hatte. Und er zeigte mir Bücher [aber nicht wie Bücher 
diejer Welt], und er öffnete fie, und die Bücher waren gejchrieben, aber nicht 
wie Bücher dieſer Welt. Und er gab fie mir und ich las fie, und fiehe, die 
Zaten der Kinder Iſrael waren darin aufgezeichnet, und die Taten folcher, 
23 die ich nicht Eenne, mein Sohn Jaſub. Und ich ſprach: Wahrhaftig, es iſt 
24 nichts verborgen im ſiebenten Himmel von dem, was auf Erden gejchieht. Und 
ic) jah daſelbſt viele Kleider niedergelegt und viele Throne und viele Kronen. 
25 Und ich ſprach zu dem Engel, der mich führte: Wem gehören dieſe Kleider 
26 und Throne und Kronen? Und er ſprach zu mir: Diefe Kleider follen viele 
aus jener Welt empfangen, wenn fie glauben an die Worte jenes, der, wie 
ich dir gejagt habe, genannt werden fol, und fie halten und daran glauben 
2 und an jein Kreuz glauben. Fir fie find fie niedergelegt. | Und ich fah einen 
daftehen, deſſen Herrlichkeit alles überragte, und feine Herrlichkeit war groß 
28 und wunderbar. Und nachdem ich ihn erblickt hatte, Famen alle Öerechten, 
die ich jah, umd alle Engel, die ich ſah, zu ihm, umd Adam, Abel und Seth 
und alle Gerechten traten zunächſt heran, beteten ihn an und priejen ihn alle 
mit einer Stimme, und auch ich lobſang mit ihnen und mein Lobgefang war 
29 wie der ihrige. Und dann traten alle Engel heran, beteten und Yobjangen. 
sı Und ich wandelte mich (wiederum) und wurde wie ein Engel. Da ſprach der 
Engel, der mich führte, zu mir: Den bete an! und ich betete an und Lobfang. 
32 Und der Engel ſprach zu mir: Es tft der Herr aller Herrlichkeit, den du fiehit. 
33 Und während er (der Engel) noch redete, ſah ich einen andern Herrlichen, der 
ihm gli) und die Gerechten traten zu ihm heran, beteten an und lobjangen, 
und auch ich lobſang mit ihnen, aber meine Herrlichkeit wandelte ſich nicht 
sa nad) ihrem Ausſehen. Und darnach traten die Engel heran und beteten an. 
35 Und ich jah den Herrn und den zmeiten Engel, und fie ftanden, der andere 
36 aber, den ich gejehen Hatte, mar zur Linken meine8 Herrn. Und ich fragte: 
Wer iſt diefer? und er fprach zu mir: Bete ihn an, denn diefer ift der Engel 
37 des heiligen Geiftes, der durch dic) und die andern Gerechten redet. Und ich 
ihaute die große Herrlichkeit, indem die Augen meines Öeiftes geöffnet wurden, 
und ich vermochte darnach nicht zu jehen, noch der Engel, der mit mir war, 
38 noch alle Engel, die ich meinen Herrn hatte anbeten jehen. Aber die Gerechten 
39 ſah ich mit großer Kraft die Herrlichkeit jenes fchauen. Da trat mein Herr 
zu mir und der Engel des Geiftes und ſprach: Giehe, wie dir gegeben: ift, 
Gott zu ſchauen, und um deinetwillen ift dem Engel bei dir Macht gegeben 
40 worden. Und ich fah, wie mein Herr anbetete und der Engel deg heiligen 
41 Öeifte8 und tie beide zuſammen Gott priefen. Und darnach traten alle Ge- 


a2 rechten heran und beteten an, | und die Engel traten heran und beteten an und 
alle Engel lobſangen. 


10 ı Und darnad hörte ich die Stimmen und Lobgefänge, die ih in jedem 


einzelnen der ſechs Himmel hatte auffteigen hören (und die) hier (vernehmbar 

2 waren). Und fie wurden alle jenem Herrlichen gejchickt, deſſen Herrlichkeit ich 
3.4 nicht ſehen konnte. Und ich ſelbſt hörte und ſah den Lobgeſang für ihn. Und 
s der Herr und der Engel des Geiſtes hörten alles und ſahen alles. Und alle 
Lobgelänge, die aus den ſechs Himmeln gefandt wurden, wurden nicht allein 

6 gehört, jondern fie waren auch Nichtbar. Und ich Hörte den Engel, der mich 
führte, wie er ſprach: Das ift der Höchſte der Hohen, der in der heiligen Welt 
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wohnt und unter den Heiligen ruht, der von dem heiligen Geifte durch den 
Mund der Gerechten Vater de3 Herrn genannt werden fol. Und ich hörte 7 
die Worte des Höchſten, des Vaters meines Herrn, wie er zu meinem Herrn 
Chriſtus, der Jeſus genannt werden foll, ſprach: Geh und feige hinab durch alle 8, 
Himmel und jteige hinab zum Firmament und zu diefer Welt, bis zum Engel | 
im Totenreich, aber bis zur Hölle follft dur nicht gehen. Und du jollft gleich 9 
werden dem Bilde aller, die in den fünf Himmeln find, | und der Geftalt der 10 
Engel im Firmament wirt du mit Fleiß gleichen und auch den Engeln, die 
im Totenreich find. Und feiner von den Engeln diefer Welt wird erkennen, u 
daß du mit mir zufammen der Herr der fieben Himmel und ihrer Engel bift. 
Und fie werden nicht erkennen, daß du zu mir gehörit, bis ich mit der Stimme ı2 
der Himmel ihre Engel und ihre Lichter rufen und die gewaltige Stimme zum 
jechiten Himmel hin erjchallen laſſen werde, dag du richten und vernichten jollit 
den Fürften und feine Engel und die Götter diefer Welt, und die Welt, Die 
von ihnen regiert wird, | denn fie haben mich verleugnet und gejagt: Wir allein 13 
und außer ung niemand. Und dann wirt du von den Engeln des Todes zu 14 
deinem Plate aufiteigen und dich nicht verwandeln in jedem Himmel, jondern 
in Herrlichkeit wirft du auffteigen und zu meiner Rechten fiben. Und dann 15 
werden Dich die Fürſten und Mächte diefer Welt anbeten. Das hörte ich die 16 
große Herrlichkeit meinen Herrn befehlen. Und darnach jah ich, als mein Herr 17 
aus dem jiebenten Himmel in den jechiten Himmel heraustrat. Und der Engel, 18 
der mich führte [aus diefer Welt, war bei mir und] jprach: Merke auf, Iejaja, 
und jhau, daß du die Verwandlung des Herrn umd fein Hinabjteigen ſiehſt. 
Und ich fchaute, und als die Engel ihn dann jahen, die im fechiten Himmel 19 
find, priefen und lobten fie ihn, denn er war noch nicht verwandelt in Die 
Geftalt der Engel dafelbft, und fie priefen ihn und auch ich pries mit ihnen. 
Und id) ſah, als er in den fünften Himmel hinabjtieg und im fünften Himmel 20 
das Ausſehen der Engel dafelbft annahm, und fie priefen ihn nicht, denn fein 
Ausjehen war wie das ihrige. Und alsbald ftieg er in den vierten Himmel 2ı 
hinab und nahm das Ausjehen der Engel dafelbft an, | und als fie ihn jahen, 22 
priefen und fobten fie ihn nicht, denn fein Ausfehen war wie das ihrige. 
Und wiederum fah ich, als er in den dritten Himmel hinabitieg und das Aus- 23 
jehen der Engel im dritten Himmel annahm. Und die Hüter an der Pforte + 
verlangten das Loſungswort, und der Herr gab es ihnen, um nicht erfannt zu 
werden, und als fie ihn fahen, priejen und lobten fie ihn nicht, denn jein Aus— 
jehen war wie das ihrige. Und wiederum jah ich, als er in den zweiten 25 
Himmel Hinabftieg, und abermal® gab er dajelbit das Loſungswort, denn Die 
Türhüter verlangten e8, und der Herr gab es. Und ich jah, wie er bie Geſtalt 26 
der Engel im zweiten Himmel annahm und fie ihn ſahen und nicht priejen, 
weil fein Ausjehen wie dag ihrige war. Und abermals jah ich, wie er in Den 27 
erften Himmel hinabftieg und auch daſelbſt daS Loſungswort den Türhütern gab 
und da3 Ausfehen der Engel annahm, die zur Linken jenes Throne find, und 
wie fie ihn nicht priefen und lobten, weil fein Ausjehen wie das ihrige war. 


Mich aber fragte niemand wegen des Engels, der mich führte. Und weiterhin 28. 


ftieg er hinab in das Firmament, wo der Fürſt diefer Welt wohnt, und er 
gab das Lofungswort denen zur Linken, und fein Ausſehen war wie das ihrige, 
und fie priefen ihn nicht daſelbſt, fondern fie befämpften einander aus Neid, 
denn dafelbft herrſcht die Macht des Böen und Neid um das Geringfte. Und 30 
ich jah, als er hinabftieg und den Engeln der Luft gleich wurde und er war 
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31 wie einer bon ihnen. Und er gab fein Lojungswort, denn einer beraubte und 
vergemwaltigte den andern. 
111 Und darnach ſchaute ich, und der Engel, der mit mir redete, welcher 
mich führte, fprach zu mir: Merke auf, Jeſaja, Sohn des Amoz, denn dazu bin 
2 ich von Gott gefandt. Und ich ſah aus dem Gejchlechte Davids, des Propheten, 
ein Weib mit Namen Maria, die war eine Jungfrau, und einem Manne mit Namen Joſeph 
verlobt, einem Zimmermann, und auch er war aus dem Samen und dem 
3 Gejchlechte de3 gerechten David aus Bethlehem in Juda. Und er fam zu 
jeinem Anteil. Und als fie verlobt war, fand es ſich, daß fie ſchwanger war, und 
4 Joſeph, der Zimmermann wollte fie verlaffen. Aber der Engel des Geiſtes erſchien 
in diefer Welt, und darnach verließ Joſeph Maria nicht, ſondern bewahrte 
5 fie; er offenbarte aber niemand diefe Rede. Und er nahte fich nicht Maria, 
6 jondern bewahrte fie wie eine heilige, wenn auch ſchwangere, Sungfrau. Und 
7 er wohnte (noch) nicht zwei Monate mit ihr. Und nach zwei Monaten der Tage, 
als Joſeph in jeinem Haufe war und Maria fein Weib, jedoch beide allein, | 
8 da gejchah e8, während fie allein waren, daß Maria al8bald mit ihren Augen 
9 hinſchaute und ein kleines Kind jah, und fie war beftürzt. Und als die Be- 
ftürzung gewichen war, wurde ihr Mutterleib wie zuvor befunden, ehe fie 
10 ſchwanger war. Und als ihr Mann Joſeph zu ihr jagte: Was macht dich 
beitürzt? wurden feine Augen geöffnet und er ſah das Kind und pries Gott, 
11 daß der Herr zu feinem Anteil gefommen ſei. Und eine Stimme kam zu ihnen: 
12 Erzählt dieſes Geficht niemand. Aber das Gerücht iiber dag Kind verbreitete 
13 fi) in Betlehem. Einige jagten: Die Jungfrau Maria Hat geboren, bevor fie 
14 zwei Monate verheiratet war, | und viele jagten: Sie hat nicht geboren, und 
die Wehemutter ift nicht (zu ihr) Hinaufgegangen, und wir haben feinen 
Schmerzengjchrei gehört. Und fie waren alle im Dunkel über ihn, alle wußten 
15 von ihm, aber feiner wußte, woher er war. Und fie nahmen ihn und famen 
16 nach Nazareth in Galilia. Und ich jah, o Hisfia und mein Sohn Zafub, und 
erfläre vor den übrigen Propheten, die hier ftehen, daß ex allen Himmeln und 
12 allen Fürſten und allen Göttern diefer Welt verborgen war. Und ich ah: 
er lag in Nazareth an der Bruft wie ein Säugling und wie e8 Sitte war, 
18 um nicht erfannt zu werden. Und als er herangewachſen war, tat er große 
19 Zeichen und Wunder im Lande Iſrael und in Zerufalem. Und darnach wurde 
der Widerjacher neidisch auf ihn und reiste die Kinder Iſrael gegen ihn auf, 
indem fie nicht wußten, wer er war, und überlieferten ihn dem Könige und 
20 freuzigten ihn, und er ftieg hinab zum Engel (der Unterwelt). In Serufalem 
21 nämlich jah ich, wie fie ihn Ereuzigten am Holze, | und auch wie er nad) drei 
22 Tagen auferjtand und (noch manche) Tage blieb. Und der Engel, der mid) 
führte, ſprach zu mir: Merke auf, Jeſaja! Und ich jah, als er feine zwölf 
23 Jünger ausjandte und auffuhr. Und ich ſah ihn umd er war im Firmament, 
aber er hatte fich nicht verwandelt in ihre Geftalt, und alle Engel des Fir- 
24 mament3 und Satan jahen ihn und beteten ihn an. Und e8 erhob fich daſelbſt 
große Trauer, indem fie fprachen: Wie ift unfer Herr herabgefommen über ung 
und wir merften nicht die Herrlichkeit, [die iiber ihm war,] die, wie wir jehen, 
25 fih über ihm befand vom fechiten Himmel her? Und er jtieg auf in den 
zweiten Himmel und verwandelte fich nicht, ſondern alle Engel zur Rechten 


26 und zur Linken und der Thron in der Mitte | beteten ihn an und priejen ihn 
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und ſprachen: Wie iſt unſer Herr uns verborgen geblieben, als er hinabſtieg 
und wir merkten nichts? Und ebenjo ftieg er auf zum dritten Himmel, und e 
tie lobjangen und Iprachen in gleicher Weiſe, und in dem vierten und fünften 28 
Himmel jprachen fie genau ebenfo, e8 war vielmehr ein Lobgefang und (auch) 29 
darnach verwandelte er ſich nicht. Und ich ſah, als er in den ſechſten Himmel 30 
aufgeſtiegen war, und fie ihn anbeteten und ihn priefen, | aber in allen Himmeln 31 
wuchs die Lobpreifung. Und ich jah ihn, wie er in den fiebenten Himmel 32 
aufitieg und alle Gerechten und alle Engel ihn priefen. Und alsbald ſah ich, 
wie er zur Rechten jener großen Herrlichkeit fich niederſetzte, deren Herrlichkeit 
ih, wie ih euch Jagte, nicht zu ſchauen vermochte. Und auch den Engel des 33 
heiligen Geiſtes jah ich zur Linken fißen. Und diefer Engel ſprach zu mir: 34 
Sejaja, Sohn des Amoz, es ift genug für Dich, denn das find gewaltige Dinge, 
du haft ja gejchaut, was Fein Sleifchgeborener jonft geſchaut hat, | und du wirft 35 
in dein Kleid zurüdfehren, bis deine Tage erfüllt find; dann wirft du hierher 
fommen. Dies habe ich gejehen. | Und Sefaja erzählte e3 allen, die vor ihm 36 
fanden, umd fie lobfangen. Und er redete mit dem König Hiskia und ſprach: 


Solches habe ich geredet, | und das Ende diefer Welt | und dieje8 ganze Geficht 37. 


wird fich erfüllen im letzten Gejchlecht. Und Sejaja ließ ihn ſchwören, daß er 39 
dies dem Volke Iſrael nicht erzählen würde, noch irgend einem Menjchen 
gejtattet wide, dieſe Worte niederzufchreiben. (Someit ihr vom Könige ver— 40 
nehmen werdet, was in den Propheten gejagt iſt,) joweit jollt ihr e3 leſen. Und 
auch ihr jollt im Heiligen Geifte fein, damit ihr eure Kleider und die Throne 
und Kronen der Herrlichkeit, die im fiebenten Himmel aufbewahrt werden, 
empfangt. 


Wegen diefer Gefichte und Weisjagungen zerjägte Sammael Satan durch 41 
die Hand Manafjes den Propheten Jeſaja, des Sohnes des Amoz. Und dieſes 42 
alles überlieferte Hisfia dem Manaſſe im 26. Sahre. Aber Manafje dachte nicht 43 
daran und nahm es nicht zu Herzen, fondern nachdem er dem Satan untertan 
geworden war, ging er zugrunde. 

Hier it zu Ende das Geſicht des Propheten Jeſaja ſamt feiner 
Himmelfahrt. 


bh) Das fünfte Buch Eire. 
(9. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung. Seit der erſten Drudausgabe der Yatei= 
niſchen Bibel, weiche Fuſt und Schoeffer im Jahre 1462 veranftaltet haben, findet 
fih in den Tert des jüdifchen vierten Cfrabuches als exites und zweites Kapitel 
eine Kleine, in ihrer jegigen Ferm ficher chriftliche Schrift eingefügt, die ein in fich 
abgejchloffenes Ganze bildet und in den Handfehriften vor oder nach dem 4. Gfra- 
buch als zweites oder fünftes Buh fra überliefert wird. Die Gfrabücher, 
das im hebräiſchen A. T. jtehende Buch Efra (1), daS Buch Nehemia (2), das apo- 
kryphe griechifche Buch Eſra (3), daS vierte (4. Efra 3—14), fünfte (4. Efra 1.2) 
und jechite (4. Eſra 15. 16), werden nämlich in der verfchiedenartigiten Weiſe be- 
nannt und gezählt. Die von uns gewählte Benennung ſcheint ung die einfachſte zu 
jein und der chronologiſchen Folge der Bücher am eheiten gerecht zu werden. 

Das ‚fünfte‘ Buch war, obwohl es jekt nur noch in lateinifchen Bibeln fteht, 
ursprünglich griechiſch gefchrieben, wie einzelne ftehen gebliebene, nur in Yateinifche 
Schrift umgeſetzte und mit lateiniſcher Endung verjehene griechifehe Wörter, mie 
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ganz wörtlich überfeßte unlateiniſche und erſt in griechiſcher Rücküberſetzung ver— 
ſtändliche Wendungen beweiſen. 

Ein ſicheres Citat des kleinen Buches bei Kirchenvätern hat ſich bis jetzt nicht 
nachweiſen laſſen, wenn auch einige ſchwache Anklänge nicht nur bei chriſtlichen 
Schriftſtellern ſeit der Mitte des zweiten Jahrhunderts, ſondern auch in der römiſchen 
Meßliturgie angeführt werden können. 


2. Inhalt. Die Prophetie zerfällt deutlich in zwei Teile, von denen jeder mit 
den Worten: „Verkünde meinem Volk“ beginnt. Der erſte (15—29) verſteht unter 
dem Volfe Gottes die Juden und enthält eine gewaltige Drohrede gegen fie, der 
zweite (2 10—47) wendet ſich an die Chriſten als das Volk Gottes, um ihnen die 
Verheigung des himmlischen Neiches zu geben. Dabei entividelt ſich dieſer zweite 
Teil ganz organifch aus dem erften, der in drei Nedegänge zerfällt, deren Schluß 
jedesmal in Drohung oder Verheißung ausflingt. Die Verheigung des dritten bildet 
ſich zum zweiten Hauptteil aus. 

Nach) einer allgemeinen Ankündigung der Strafe (14-8) ruft der erſte Rede— 
gang dem Volke Iſrael all die großen Wohltaten ing Gedächtnis, die Gott bei dem 
Auszug au Ägypten, dem Durchmarfch durch die Wüfte und der Cinwanderung in 
das verheigene Land dem Volke eriviefen hat. Das Volk aber hat ihm immer mit 
Murten, Undanf und Sünde gelohnt (9—23). So will Gott fich jet von ihm zu 
fremden Völfern fehren und es erbarmungslos verlafien (24-27). — Wieder be- 
ginnt der zweite Abfchnitt mit der Grinnerung an die Wohltaten Gottes, der als 
Vater am Volke Iſrael gehandelt Hat (28—30). Darum will er nun die Sünder 
vertilgen, da8 Volk vernichten, Jerufalem zerjtören laſſen (31—34). Ginem „fom- 
menden“ Volke, das nicht gejehen hat und doch glaubt, werden die „Wohnungen“ 
Iſraels gehören und die Herrjchaft mit den Erzvätern und Heiligen des alten Bundes 
(35—40). — Ein dritter Abfchnitt Hält dem Volfe abermals feine Sünde, zumal 
die Übertretung des Gejeßes vor. Die Mutter (Zion) meift ſelbſt ihre Söhne auf 
ihre Verlaffenheit in ihrem Witwenftand Hin und ermahnt fie, Gott um Grbarmen 
anzuflehen (214). Dagegen ruft Chriftus (?) Gott an, daß er die Bitte der 
Mutter nicht erhören fol (57). So fpricht denn auch Gott fein Wehe aus über 
die Mutter. Sodom und Gomorrha foll fie gleich werden. Als Verheißung (ent- 
Iprechend 135—40) fchließt fich Hier num der ganze zweite Teil an (2 10—47), 

Das Bolt Gottes wird das Neich Jerufalems, die Wohnung in den ewigen 
Hütten und den Lebensbaum befommen, und zwar in der Kürze (2 10—12). — Die 
Mutter fol ihre Söhne empfangen und in die Arme fchließen dureh die Hilfe der 
beiden Propheten Jefaja und Jeremia (13—19). Dann werden die Gebote ver- 
fündigt, nach denen das neue Volf handeln fol (20—24), der Mutter wird abermals 
der Beſitz aller ihrer Kinder verheißen, mögen auch die Völker noch) jo fehr wider fie 
eifern (25—32). — Da die Juden Eſras Mahnung in den Wind gefchlagen haben, 
jo wird den Heiden num ihr „Hirte“ verheißen (33—37) ; man fehaut, wie fich das 
erfüllen wird, indem die Verſiegelten gezeigt werden, die am Mahle des Herrn 
(38 —41) teilnehmen. Zum Schluß fieht Efra, wie ein übermenjchlicher Süngling, 
der Sohn Gottes, die Märtyrer Frönt und mit Palmzmweigen belohnt (42—47). 


Der legte Vers enthält wie der Anfang den Auftrag Gottes, dies dem Volke 
Gottes zu verkünden. 


3. Einheit, Integrität und Charakter. Daß dies Heine Buch, wie es jetzt bor- 
liegt, ein gefchloffenes Ganze ift, anhebend mit einer Strafverfündigung gegen das 
ungehorjame Volk, endigend in der alles umfafjenden himmliſchen Scene, ift ganz 
deutlich. Es gehören alſo die Kapitel 15 und 16 nicht zu dem Stück hinzu, und 
ebenjoiwenig wird es als bloße Einleitung zum vierten Eſrabuch gejchrieben fein. 
&3 vermag als ein jelbjtändiges Eſrabuch völfig auf fich zu ftehen. 

Damit iſt aber nicht gejagt, daß es von Anfang an ein einheitliche Werk war. 
Manches ſcheint gegen dieſe Annahme zu ſprechen und die andere nahegulegen, daß 
hier ein jüdifches Flugblatt chriftlich überarbeitet worden tt. Manche Seltjamfeit 
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des jeßigen Buches würde fich jo am einfachiten erklären laſſen. Dennoch) ift dieſe 
Annahme deshalb unwahrſcheinlich, weil als die Sünden des Volkes eigentlich Feine 
Gegenwartfünden, fondern die aus der Bibel gejchöpften Vergehungen der Väter 
angeführt werden. Es genügt daher wohl auch zu der Erklärung jener jeltfamen 
Erſcheinungen der Hinweis auf den nahahmenden Charakter der Heinen Schrift. 
Die Benutzung der Propheten iſt fo ftark, daß ich die Stellen gar nidt 
weiter angegeben habe; es ijt einfach Nachahmung des Stils, nicht eigentliches 
Citiren. Dadurch aber hat das Kleine Buch eine ganz befondere Gewalt der Sprache 
und eine binreißende Kraft gewonnen. 

4. Abfaffungszeit. Mit Sicherheit läßt fich über die Entſtehung des jebigen 
Buches nichts weiter jagen, als daß es nicht vor dem zweiten Sahrhundert verfaßt fein 
wird. Es ift ja freilich durchaus nicht wahrſcheinlich, daß eg von Anfang an als Zufas 
zu dem vierten Gfrabuch gedacft war; wäre das der Fall, jo hätten wir, da jenes 
Buch um 100 verfaßt ift, das Datum a que noch ficherer. Es fteht aber aud) 
ohnedies feit, weil die Krönung riftlicher Märtyrer feinen Höhepunkt bildet. Andrer- 
jeit3 empfiehlt e3 fich nicht, über das zweite Jahrhundert hinabzugehen. Cinmal 
führen darauf die Gedankenreihen über das Paradies und den riefengrogen Sohn 
Gottes, die in Schriften wie Hermas und den Märtyreraften der Berpetua und 
Felicitas ihre Parallelen haben, zweitens aber die Tatjache, daß das Buch urfprünglich 
in griechiſcher Sprache gefchrieben war und im Abendlande abgefaßt wurde. Das 
letzte iſt ſchon um desmwillen anzunehmen, weil e3 die orientalifchen Überſetzungen des 
4. Ejrabuches nicht enthalten. Griechiſch gejchrieben wurde aber in der abend= 
Yandifchen Chriftenheit — und zwar meist nur in Italien — ungefähr bis zum 
Sabre 200. Bon da an überivog in den Chriftengemeinden das einheimifche latei— 
niſche Element, während vorher das Chriftentum mehr Religion der eingewanderten 
Orientalen war. Auch der ftarf polemifche, antijüdiiche Charakter des Buches läßt 
an eine Zeit denken, in der die beiden Neligionen ſich noch heftiger befämpften als 
fpäter, wo die Kirche und das Judentum ganz getrennte Wege gingen. 

Nach alledem iſt das Buch wahrſcheinlich während des zweiten Jahrhunderts 
im Abendlande entſtanden. Nähere Angaben, die man zu gewinnen verſucht hat, 
laſſen ſich nicht wahrſcheinlich machen. 

5. Bedeutung. Während die meiſten Apokalypſen nach innen gerichtet ſind, iſt 
dies kleine Buch eine in flammender Sprache geſchriebene Anklage gegen die Juden 
und reiht ſich der polemiſchen Literatur der werdenden Kirche ein. Darin liegt ſeine 
Bedeutung. Am nächſten ſteht es darum dem Barnabasbrief, den es aber durch die 
Wucht der prophetiſchen Sprache weit übertrifft. Es mag vielleicht an der Art ſeiner 
Entſtehung (f. oben) liegen, daß es nur einen Grund für die Verwerfung des Juden— 
polfes bringt, den Ungehorfam gegen Gottes Gebote, die — Menigiten3 in 
dem jebigen chriſtlichen Texte — rein fittlich verſtanden werden. Dabei fommt 
dann einmal (131) eine Beurteilung des Ceremonialgebot3 zu ftande, die — wenn 
der Tert richtig ift — nicht ganz die altprophetijche, jondern die im Barnabasbrief 
geübte ift, wonach die Juden die Gebote Gottes in falicher, „fleiſchlicher“, d. h. 
aͤußerlicher Weiſe mißverſtanden haben, das Ceremonialgeſetz alſo nichts anderes 
als allegoriſch verkleidetes Sittengeſetz war (vergl. Barn. 9, 4. 2, —10). 

Im übrigen enthält die Apokalypſe bei aller Kürze einen beträchtlichen Zeil 
des allen Apofalypfen gemeinfamen Stoffes, darunter recht interefiante Einzelheiten 
über das bom Sonnenaufgang fommende Volf und feine Herrſchaft unter den (auf- 
fallend ausgewählten) Größen des Alten Teitaments und den Blumenengeln (1 38—40) ; 
über das Paradies (212.18 ff.), über die zwei „Helfer“ Jeſaja und Jeremia, eine 
neue Variante zu den beiden Zeugen (Dffenb. oh. 113, Me. 94)‘, über die Auf- 
erweckung der zeritreuten Zionskinder (231) und über den ungeheuer großen Gottes⸗ 


john (243). 








1 Bergl. W. Boufjet, Der Antichriſt ©. 137. 
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Im ganzen ift auch dies Kleine Buch ein beredtes Zeugnis für die Kraft 
jener glühenden Hoffnung de3 alten Chriftentum3 wie für den rnit, mit dem 
eine jchlichte, gottergebene, dem Nächften dienende Gittlichkeit gefordert wurde, ein 
Denkmal jener ımermüdlichen Troſt- und Mahnarbeit, die chriſtliche Propheten 
an den Scharen Neugeworbener geübt haben. 


4 Das Wort Gottes, welches zu Ejra fam, dem Sohn Chuſis, in den Tagen 
3 des Königs Nebufadnezar, aljo: Gehe und tue meinem Bolfe jeine Schandtaten 
fund und feinen Söhnen das Böje, das fie gegen mich begangen haben, damit 
6 fie davon ihren Kindeskindern mwiedererzählen. Denn die Sünden ihrer Väter 
find in ihnen (noch) gewachjen: fie haben mich vergeſſen und fremden Göttern 
7 geopfert. | Habe ich jie nicht auß dem Lande Agypten, aus dem Dienfthauje 
geführt? Sie aber haben mich zum Zorne gereizt und meine Ratjchläge ver- 
s achtet. Du jedoch jchüttle das Haar deines Hauptes und laß alles Schlimme auf 
fie fallen, da fie meinen Geſetze nicht gehorcht haben, das Halzftarrige Volk! 
9 Wie lange joll ich fie ertragen? Habe ich ihnen doch jo viel Gutes 
10 erwiejen! Diele Könige habe ich um ihretwillen gejtürzt, den Pharao mit 
u jeinen Dienern und jein ganzes Heer habe ich zerjchmettert. Habe ich nicht um 
euretiillen Die Stadt Bethjaida zeritört und im Süden zwei Städte, Tyrus 
1 und Sidon, mit Feuer verbrannt? Sprich du nun zu ihnen alfo: So jprict 
13 der Herr: Fürwahr, ich habe euch durch daS Meer geführt und in untvegjamer 
Wüfte euch gebahnte Straßen dargeboten. Als Führer habe ich euch den Moſes 
14 gegeben und den Aaron als Priefter. Licht Habe ich euch durch die Wolfen- 
jäule gewährt und große Wundertaten unter euch getan. Ihr aber habt mic 
15 vergefjen! jpricht der Herr. — So ſpricht der Herr, der Allmächtige: Die 
Wachtel ift euch zum Zeichen gewejen, ein Lager habe ich euch zum Schutze 
16 gegeben. Und da Habt ihr gemurrt! | Und nicht habt ihr triumphiert in meinem 
Namen über die Vernichtung eurer Feinde, nein bis zu diefem Tage murret 
1 ihr noch! | Wo find die Wohltaten, die ich euch erzeigt habe? Habt ihr nicht 
ıs in der Wüfte, als ihr Hunger und Durft littet, zu mir gefchrieen: Was haſt 
du und in dieſe Wüſte geführt, uns zu töten? Beſſer, wir frondeten den 
19 Agyptern, als daß wir jterben in diefer Wüfte! Eure Schmerzen haben mir 
leid getan, und ich habe euch das Manna zur Speife gegeben, das Brot der 
20 Engel habt ihr gegefjen. Habe ich nicht, als ihr Durſt Littet, den Zeljen ge= 
jpalten, und es floß Wafjer in Fülle? Vor der Hite deckte ich euch mit Baum- 
2ı blättern. Fette Länder habe ich euch zugeteilt, die Kanganiter, die Pherefiter 
und Philifter habe ich Hingeftredt dor eurem Angeficht. — Was ſoll ich euch 
22 jetzt tum? ſpricht der Herr. — So ſpricht der Herr, der Allmächtige: Als ihr 
in der Wüſte waret, dürſtend am bittern Waſſer und meinen Namen ver— 
23 wünſchend, da habe ich nicht Feuer auf euch regnen laſſen ob eurer Lälterungen, 
jondern durch ein Holz, das ins Waffer geworfen wurde, machte ich den Fluß 
21 ſüß. — Was joll ich dir tun, Jakob? Du mwollteft mich nicht hören, Juda! 
Ich werde zu anderen Völkern wandern und ihnen meinen Namen geben, auf 
25 daß fie meine Sabungen halten. Weil ihr mich verlaffen habt, will ich euch 
auch verlaſſen. Wenn ihr mich um Erbarmen anfleht, will ich mich euer 
26 nicht erbarmen. | Wenn ihr mich anruft, werde ih) euch nicht hören. Denn 
ihr habt eure Hände mit Blut befleckt, und eure Füße find rafch dabei, Mord- 
2 taten zu vollführen. Nicht als ob ihr mich im Stiche gelafjen hättet, nein, 
euch jelber! jpricht der Herr. — 
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So ſpricht der Herr, der Allmächtige: Habe ich euch nicht bittend ge= 28 
mahnt, wie ein Vater feine Söhne, wie eine Mutter ihre Töchter, wie eine 
Amme ihre Säuglinge, ihr jolltet mir zum Wolf fein und ich euch zum Gott, 29 


ihr mir zu Söhnen und ih euch zum Vater? So Habe ich euch gejanmelt, 30, 4, 
{ v 


mie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel. — 

Kun aber, was To ich euch tun? Ich werde end) vertreiben von 
meinem Angeficht! Wenn ihr mir Opfer bringt, werde ich mein Angeſicht 31 
bon euch wenden; denn Feſte und Neumonde und fleifchliche Befchneidungen babe 
ic) euch nicht geboten. Ich habe meine Knechte, die Propheten, zu euch gejandt, 3a 
die Habt ihr genommen umd getötet und ihre Körper zerfleifcht. Ihr Blut will 
ich an euch Heimfuchen, fpricht der Herr. — So fpricht der Herr, der Allmäch- 33 
tige: Euer Haus ift wüſte, ich will euch davontreiben wie der Wind die Spreu. 
Und eure Kinder werden feine Nachkommen erzeugen, denn fie Haben mit euch 34 
mein Gebot verachtet und getan, was böfe ift in meinen Augen. 

Ich werde eure Wohnungen einem Volke geben, welches kommen wird, 35 
denen, die mich nicht gehört haben und doch glauben; denen ich Feine Wunder- 
zeichen gegeben habe, fie werden tun, was ich geboten babe. Die Propheten 36 
haben fie nicht gejehen, und fie werden doch ihre Gefchichte im Gedächtnis be- 
halten. Sch bezeuge die Gnade, die dem kommenden Volke widerfahren foll, 37 
dejjen Kinder vor Freude hüpfen, ob fie mich gleich mit den Augen des Körpers 
nicht jehen, nein im Geiſte glauben fie, was ich gejagt habe. Und jebt, Vater, 33 
bfidde her in Glorie und fieh dein Volk, das von Sonnenaufgang kommt. 
Shnen werde ich geben die Herrſchaft mit Abraham, Iſaak und Jakob, Elia 39 
und Henoch, Saharja und Hofen, Amos, Joel, Micha, Obadja, Zephanja, 


|Nahum, Zona, Mattathias, Habafuf und den zwölf Engeln mit Blumen. So @. 12 


ſpricht der Herr: Sch habe dies Volk aus der Knechtſchaft geführt, Habe ihnen 
Gebote gegeben durch meine Knechte, die Propheten, aber fie haben fie nicht 
hören wollen, jondern meinen Rat in den Wind gejchlagen. Die Mutter, die 2 
fie geboren hat, jpricht zu ihnen: Gehet, meine Söhne, denn ich bin verwitwet 
und verlaffen. Ich habe euch mit Freuden groß gezogen und mit Schmerz 3 
und Trauer verloren, weil ihr gejündigt habt vor dem Herrn und getan, was 
böfe ijt in meinen Augen. | — Nun aber, was fol ich euch tun? — Sch bin a 
verwitwet und verlaffen. Gehet, meine Söhne, und bittet den Herın um 
Erbarmen. 

Sch aber rufe dich, Vater, zum Zeugen an für die Mutter der Söhne, 5 
weil fie meinen Bund nicht Haben halten wollen: laß Verftörung über fie 6 
fommen und Plünderung über ihre Mutter, damit fie feine Nachkommen mehr 
befommen. Laß fie unter die Völfer zerjtreut, ihre Namen vernichtet werden 7 
von der Erde, weil fie meinen Bund verachtet Haben. — 

Wehe dir, Afjur, die du Ungerechte in dir birgft! Böſe Stadt, bedenke, s 


was ich an Sodom und Gomorrha getan habe, | deren Land in Pechflumpen 9 . 


und Ajchenhaufen Liegt: jo will ich die machen, die nicht auf mich gehört Haben, 
ipricht der Herr, der Allmächtige. 


So fpricht der Herr zu Ejra: Verfünde meinem Volk, daß ich ihnen 10 
das Reich Jeruſalems geben will, das ich Iſrael geben wollte Und ich werde u 
mir ſeine Glorie nehmen und ihnen die ewigen Hütten geben, die ich jenem 
bereitet hatte. Der Lebensbaum wird ihnen Wohlgeruch der Salbe geben, und 12 
fie. werden nicht arbeiten noch müde werden. Bittet, jo werdet ihr empfangen. 13 
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Bittet um wenige Tage, damit fie verfürzt werden. Schon ijt euch daS Reich 
bereitet. Wachet! 
14 Sch rufe zu Zeugen an Himmel und Erde: Habe ic) doch das Böſe ver- 
15 gehen lafjen und das Gute gejchaffen, jo wahr ich lebe! fpricht der Herr. Gute 
Mutter, Schließe deine Söhne in die Arme, gib ihnen Freuden wie eine Taube, 
die ihre Jungen füttert; gib Stärfe ihren Füßen; denn ich habe dich auserwählt, 
16 Spricht der Herr. Und die Toten werde ich aufweden aus ihren Gräbern und 
fie Hervorführen aus ihren Örabmälern; denn ich habe meinen Namen in ihnen 
1 erkannt! Fürchte dich nicht, Mutter der Söhne, denn ich habe dich erwählt, 
18 Spricht der Herr. Ach werde dir eine Hilfe jchielen, meine Knechte Jeſaja und 
Seremia, nach deren Rat ich geheiligt und dir bereitet habe zwölf Bäume, mit 
19 vielen Früchten ſchwer behangen, | und ebenjoviel Quellen, aus denen Milch und 
Honig fließt, und fieben unermeßliche Berge voll Roſen und Lilien, auf denen 
ich deine Kinder der Freuden voll machen will. 
20 Schaffe der Witwe Recht, dem Mündel gerechtes Gericht, gib dem Dürf- 
21 tigen, jhüße die Waifen, fleide die Nadten, | den Krüppel und Kranken pflege, 
den Hinfenden verlache nicht, ſchütze den Gebrechlichen und führe den Blinden 
22 zum Schauen meiner Klarheit. Den Greis und den Züngling ſchütze in deinen 
Mauern, deine Kinder behüte, deine Sklaven und Freien jollen fröhlich jein 
23 und deine ganze (Klienten=-) Schar in Freude leben. Wo du Tote findeit, da 
begrabe fie und bezeichne das Grab: jo will ich dir den eriten Sit bei meiner 
24 Auferjtehung geben. Nafte und ruhe, mein Volk, denn deine Ruhe wird 
anbrechen. 


. 26 Gute Amme, nähre deine Söhne, mache doch ihre Füße jtarf! Die Kinder, 


die ich dir gegeben habe — fein von ihnen wird verloren gehen, denn ich 
27 werde fie juchen nach der Zahl, die du hattejt. Angſtige dich nicht, denn wenn 
der Tag der Drangjal und Not kommt, werden andere weinen und traurig 
28 jein, du aber fröhlich und reich beglüdt. Die Völker werden eifern und doch 
29 nicht8 wider di vermögen, jpricht der Herr. Meine Hände werden Dich 
0 jhüben, auf daß deine Söhne nicht die Gehenna jchauen! Freue did, Mutter, 
31 mit deinen Söhnen, denn ich werde dich erretten, jpricht der Herr. Gedenke 
deiner ſchlafenden Söhne, denn ich will fie aus den verborgenen Gräbern in 
der Erde hervorgehen laſſen und Barmherzigkeit an ihnen tun, denn ich bin 
32 barmherzig, ſpricht der Herr, der Allmächtige. Schließe deine Kinder in die 
Arme, bis ich komme, und künde ihnen (meine) Barmherzigkeit, denn meine 
Brunnen jtrönen über, und meine Gnade wird nimmer aufhören. 
33 Ich, Era, empfing auf dem Berge Horeb das Gebot des Herrn, zu 
Iſrael zu gehen. Als ich zu ihnen fam, verjchmähten fie mich und verachteten 
34 das Gebot de3 Herrn. Deshalb jage ich euch, ihr Heiden, die ihr Höret und 
verjteht: Harret eures Hirten! Die ewige Ruhe wird er euch geben; denn 
35 nahe iſt Er, der am Ende der Welt fommt! Bereitet euch, die Belohnung des 
Reiches zu empfangen; denn nie verlöfchendes Licht wird euch Teuchten in alle 
36 Ewigkeit. Fliehet die Finſternis dieſer Welt, nehmet Hin das Glück eurer 
3 Herrlichkeit; ich zeuge offen für meinen Heiland. Empfanget die Gabe des 
Herrn, freut euch und danket dem, der euch berufen hat in fein himmliſches Reich. 
38 Auf! Steht und ſeht die Zahl der Verfiegelten beim Mahle des Herrn. 
39 Wer die Finfternis der Welt verlafien hat, der hat ein jtrahlendes Gewand 
40 von dem Herrn empfangen. Zion, empfange deine Schar und umfchließe deine 
#1 Weißgefleideten, die das Geſetz des Herrn erfüllt haben. Boll ift die Zahl 
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deiner Söhne, nach denen du verlangtet, erflehe die Herrichaft des Herrn, auf 
daß dein Volk geheiligt werde, das berufen ift von Anfang an! Ich, Eira, 42 
habe auf dem Berge Zion eine große Schar geſchaut, die ich nicht zählen 
fonnte, und alle fobten den Herrn mit Gefängen. Und in ihrer Mitte ftand 43 
ein Süngling von erhabner Geftalt, der fie alle überragte. Er ſetzte jedem 
einzelnen von ihnen eine Krone aufs Haupt und wuchs noch mehr empor. 
Mich aber hielt da Wunder im Bann. — Dann fragte ich den Engel: Herr, 4 
wer find diefe? Er antwortete mir und ſprach: Das find die, welche das 45 
fterbliche Kleid abgelegt und das unfterbliche angezogen und den Namen des 
Heren befannt haben. Jetzt werden fie gekrönt und erhalten Palmen. | Und 46 
ich jprad) zu dem Engel: Wer ift der Jüngling, der ihnen die Krone aufjeßt 
und die Palmen in die Hände gibt? Er antwortete mir und ſprach: Es ift 4 
der Sohn Gottes, den fie in der Welt befannt haben. Ich aber fing an, fie 
zu preijen, weil ſie tapfer für den Namen des Herrn eingetreten waren. 

Da jprach der Engel zu mir: Gehe! Künde meinem Volt die großen 4 
Wunder Gottes, des Herrn, die du geſchaut haft. 


e) Das ſechſte Buch Eſra. 
(9. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Überlieferung. Während erſt die Drudausgabe der lateinifchen 
Bibel das fünfte Eſrabuch zur Einleitung des vierten gejtempelt hat, fteht das ſechſte 
in allen Handſchriften an derfelben Stelle Hinter dem vierten, auch mo es als ein 
befondere3 Buch bezeichnet iſt und nicht einfach als 15. und 16. Kapitel de3 4. Ejra- 
buchs aufgeführt wird (über die Zahlung f. XXIb Einl.1). In der Tat macht das 
Buch den Eindrud eines Anhanges, denn e3 fehlt ihm der Cingang gänzlich, man 
müßte denn annehmen, derfelbe jei meggefchnitten worden, eine Annahme, zu der 
gar fein Grund vorliegt. 

Uriprünglih. war das Buch griechiſch geſchrieben, wie eine ganze Anzahl 
wörtlich übertragener unlateiniiher Wendungen und bloß äußerlich latiniſirter 
griechijcher Wörter beweiſt. 

Die älteften Spuren einer Benubung der beiden Kapitel laſſen fich vielleicht 
bei Ambrofius (Brief 29 cit. 1660), fichere erſt bei dem älteſten chriitlichen Ge— 
ſchichtsſchreiber Britanniens, dem um 570 gejtorbenen Gildas, nachmweijen. 

2. Inhalt. Das Ganze zerfällt in zwei deutlich durch verfchiedene Anreden 
getrennte Teile. Die Ankimdigung des Weltunterganges in gewaltigen Kriegs = und 
Naturkataſtrophen ift fein Inhalt, für die Heiden eine furchtbare Drohung, für das 
verfolgte Gottesvolk ein Troft und zugleich eine ernjte Mahnung. 

Der erite, an die ungläubigen Bedrüder gerichtete Teil (15 5—16 35) gliedert 
fich in folgende Weisfagungs - und Drohreden: 1. 155—23. An der ganzen Erde, 
die mit Aghpten verglichen und jo genannt wird (oder ift an das mirfliche Ägypten 
auch gedacht?), weil fie wie einſt Agypten jebt daS Wolf Gottes bedrüdt und die 
Gerechten tötet, wird Gott jchredlich Rache nehmen durch graufige Plagen, durch ein 
allgemeines Morden und eine Empörung der Könige wider Rom. — Ein Heiner An⸗ 
hang wider fündige Chriften ſchließt fih an: 1524—27. 2. In einem fchredlichen 
Geſicht ſchaut und prophezeit der Seher dann eine Schlacht der Araber und „Rare 
monier“ fowie das Aufiteigen mächtiger „Wolfen“ von Often und Norden, die mit 
anderen, von Süden, Norden und Weiten fommenden zufammenftogen und dabei 
ſchreckliche Verwüſtung auf der Erde anrichten. Gin gewaltiger Wolkenbruch mwird 
die Erde überſchwemmen und „Babylon“ (Nom) zerſtören, 15 28—45. BL Drohreden 
gegen Afien, das an der Machtitellung „Babylons“ teilhatte und die Auserwählten 
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Gottes ebenfo verfolgte, 15 46—63. 4. Babel und Aſien, Ägypten und Syrien follen 
wiſſen, daß das Unheil nahe ift. Nichts vermag fie zu reiten. Denn fie verftehen 
nicht, dab die Strafe zur Beſſerung dienen follte, und nehmen eine Zeit vorüber- 
gehenden Glücks für Rettung. In Wahrheit wird nach diefer Glückszeit unmittelbar 
die Endfataftrophe fommen, 16 1—35. 

Im zweiten Teil, 16 36—78, wird 1. die Tatjache, da die Kataftrophe nahe 
it, noch einmal verfündet, num aber den Knechten des Herrn als ein Troft, 16 36—0. 
2. Daran fchließt fich die Mahnung an diefe Anechte, wie Fremdlinge die Güter der 
Erde zu betrachten. Die Ungerechtigfeit, die jeßt ſcheinbar im Glide ſchwelgt, wird 
jäh bertilgt werden, 1640—54, 3. die Ungerechtigkeit — auch der Gläubigen! 
Gott prüft die Herzen und richtet! 165568. 4. Wer von feiner Sünde abläßt, 
den wird Gott aus der fommenden Drangfal befreien, d.h. aus der Verfolgung. 
Diefe wird nachher als gegenwärtig gefchildert 16 68— 78. 

3. Charakter, Zwer und Abfaffungszeit. Die Prophetie ift nicht jüdifcher Her- 
funft, wie man auch wohl gemeint hat, fondern chriftlicher. Das wird, wenn auch 
jeder Hinweis auf fpezififch Chriſtliches, vor allem auf Jeſus Chriſtus Fehlt, 
doch dadurch ſicher gemacht, daß das Buch augenſcheinlich eine Verfolgung ſchildert, 
die ſich mindeſtens über die ganze Oſthälfte des Neiches erſtreckt. Auf Die 
Anklänge an neutejtamentliche Stellen, die im zweiten Teil nicht jelten find, darf 
man auch) wohl einiges Gewicht legen. 

In diefer Verfolgungszeit Chriften zu tröften und zum rechten Wandel, der 
allein die Seligfeit bringt, zu mahnen, ift die Abficht der Prophetie. Der Haupttroft 
tt, daß Gott den heidnifchen Verfolgern heimzahlen wird. Und wenn einige am 
Dafein und an der Hilfe Gottes zweifeln, weil die Chriſten in den Leiden, die ſchon 
hereingebrochen ſind, mitleiden müſſen, ſo hebt der Prophet den Zweifel durch den 
Hinweis auf die eigne Sünde der Knechte Gottes (15 24 ff.), die der zweite Teil zu 
befämpfen anweiſt. 

Geſchrieben iſt alfo das Buch nicht vor den zwanziger Jahren des zweiten 
Jahrhunderts und nicht nach der Zeit Conſtantins, alſo zwiſchen 120 und 300 n. Chr. 
Nähere Angaben zu machen, ift fehr ſchwer. Die Verfolgung iſt nicht ficher zu 
lokaliſiren; e3 ift feine der fcehiwerften. Man bat Chriften gefangen gefeßt und ihnen 
geboten, Opferfleifch zu eſſen (16 69f.), ihre Habe geplündert; aber von Todezftrafe 
fteht in diefem Bufammenhang, der zunächit in Betracht fommt, nichts: von dem Blut 
der Heiligen fprechen lediglich allgemeine Schilderungen. Die Urſache der Ver- 
folgung fcheint eine Hungersnot geweſen zu fein, die man den Chriften ſchuld gab. 
Zwar im Augenblid ift das Getreide mieder gefallen, und die Heiden atmen auf 
(1622). Doch der Seher fieht, daß Gottes Rache nur einen Augenblid zögert, um 
dann die Verfolger ganz zu vernichten. 

Weitere Anhaltspunkte zur zeitlichen Anſetzung der Schrift Hat man in den 
Kämpfen, die als vor diefem Zeitpunkt Yiegend gejchildert werden, geſucht. Da die 
Wolkenviſion num viel zu dunkel ift, fo hat man den Kampf der Drachen, d.h. der 
Araber, mit den Karmoniern zum Ausgangspunkte weiterer Berechnungen gemacht. 
Für Karmonier lieſt man Karmanier und beriteht unter diefen die Parther, weil die 
Saffaniden zuerst Karmanien erobert hatten. So jollen fie fich nach diefem Land 
genannt haben. Ferner jagt man, daß die Araber nur einmal vor der Zeit des 
Islam erobernd nach Weiten gedrungen feien, nämlich zur Zeit des Balmprenifchen 
Reiches, deſſen Hauptmacht die Araber unter einem arabiſchen Feldherrn Odänathos 
bildeten. Damit kommen wir in die Zeit des Kaiſers Gallienus (260—268) oder 
in die unmittelbar vorangehende Zeit. Die „Wolken“ ſind dann die Gotenſchwärme, 
die damals das Reich überfielen, die aufrühreriſchen Könige die ſogen. 30 Tyrannen, 
Uſurpatoren, die in vielen Provinzen dem Katjer entgegentraten. So viel Bez 
ſtechendes dieſe Hypotheſe hat, e8 fehlt ihr doch an der nötigen Unterlage zur Be 
gründung. Daß die Parther fi Karmanier nannten, tjt nicht nachgeiviefen. Die 
Araber ferner dringen ſchon feit dem erſten vorchriſtlichen Jahrhundert nach Weiten. 
Und ſchließlich ift nicht wahrſcheinlich, dag unter Gallienus Chriften in Ngypten verfolgt 
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worden find, für das Reich als ganzes, das im 6. Eſrabuch mindeitens ebenfo ſtark 
in Betracht kommt, find Verfolgungen unter diefem Kaijer direft ausgefchloffen. 

As Ort der Abfaffung hat man meift Aghpten angefehen. Und gewiß fpielt 
Aghpten eine große Rolle in der Schrift. Dennoch darf man nicht zu ftarkes Gewicht 
auf dieſe Tatjache Yegen, denn Babylon (Rom), Aſien, Shrien, Arabien jpielen nicht 
minder ihre Rolle, und der Blick des Sehers ift auf die ganze Erde gerichtet. Man 
wird wohl an den Orient, eingerechnet Kleinaſien, zu denken haben, und das Fehlen 
des Stüdes in den orientaliſchen Uberſetzungen wird eher nötigen, möglichſt meit 
nach Weiten, womöglich nad) Kleinaſien, zu gehen. 

4. Bedeutung. Bei der Dunkelheit, die über dem Schriftftiid lagert, das ja nicht 
nur im Ganzen undatirbar, fondern auch in vielen feiner Ginzelheiten unerflärlich 
bleibt, kann man über feine jpezielle gejchichtliche Bedeutung und Wirkung nichts 
ausſagen. 

Auffallend mag erſcheinen, daß dieſer Prophetie jeder Ausblick in die zu— 
künftige Herrlichkeit fehlt. Nur die Kataftrophe beſchäftigt den Seher. Vielleicht 
liegt das an der Glut feiner Rachehoffnung, die uns bier fo hei wie nur in irgend 
einer Apofalypfe entgegenfchlägt, und die nicht vom Geiſte Jeſu, fondern von jener 
ſcheinbaren Sanftmut eingegeben erfcheint, welche die Nache Gott überläßt, fich aber 
beraufcht an dem Gedanken, wie furchtbar Gott fein fann. Trotzdem wäre das Fehlen 
des Zufunftsglüdes auffallend, wenn man es nicht vielleicht damit erklären dürfte, 
daß das Buch von Anfang an dem 4. Eſrabuch nachgefeßt war und dieſes von der 
Herrlichkeit der Gerechten, wenn auch nur furz, ſprach. 

Undererfeit3 muß man, um über die Rachehoffnung gerecht zu urteilen, nicht 
bloß den Drud ſchwerer Verfolgungen in Betracht ziehen, fondern auch den Granit 
der Mahnung, die fih an die Chriſten felbit richtet und ihnen einſchärft, in der 
Melt fremd zu fein und zu ſuchen, was droben ift. 

Die Sprache des Propheten iſt gebildet an alt= und neuteftamentlihen Vor— 
bildern, am 4. Eſrabuch und mohl auch an den prophetifcgen Dichtungen der 
ſibylliniſchen Bücher. Sie tft aber reich an jelbitändigen Bildern und an manchen 
Stellen gewaltig und wahrhaft hinreißend. 


— — 


Siehe, rede zu den Ohren meines Volkes Worte der Weisſagung, die 1 15 
ih Dir in den Mund legen werde, jpricht der Herr, | und laß fie auf Papier a 
ichreiben; denn fie find glaubhaft und wahr. Zürchte nicht die Pläne (, die g 
man) gegen Dich (jchmiedet), laß dich nicht verwirren durch den Unglauben der 
Widerjacher; denn wer ungläubig ijt, wird in jeinem Unglauben fterben. 4 

Siehe, ich führe Unheil über den Erdkreis herauf, |pricht der Herr, Schwert, 5 
Hunger, Tod und Verderben, | weil Ungerechtigkeit die ganze Erde bedeckt hat und 6 
ihre ſchändlichen Werfe voll find. | Darım jpricht der Herr: | Nicht mehr will ich zu 7, 8 
ihren Oottlofigfeiten Schweigen, die fie frevelnd begehen, noch will ich ertragen, 
was fie Unzechtes üben. Siehe, unjchuldiges und gerechtes Blut fchreit zu mir 
empor, und die Seelen der Gerechten fchreien beitändig. Schredliche Rache 9 
will ich an ihnen nehmen und alles unſchuldige Blut will ich an ihnen heim- 
juchen. Siehe, mein Volk wird wie eine Herde zur Schlachtung geführt. 10 
Nicht mehr will ich es wohnen Lafjen im Lande Agypten, | jondern ich werde es u 
heraugführen mit ftarfer Hand und erhobenem Arme und Agypten tie einit 
mit Plagen heimfuchen umd fein ganzes Land verderben. Trauern joll Agypten ı2 
und jeine Grundfeſten unter dem Schlage der Züchtigung und Beitrafung, Die 
der Herr heraufführen wird. Trauern follen die Bauern, die das Land be- 13 
ftellen, denn ihr Getreide ſoll ausbleiben und ihre Bäume jollen verwüſtet 
werden durch Brand und Hagel und jhredlichen Sturm. Wehe der Welt und 1a 
allen, die in ihr wohnen! Denn genaht hat fi) das Schwert und ihre Ber- 1 
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nichtung. Und erheben wird fich ein Volf wider das andere zur Schlacht, und 

16 das Schwert in ihren Händen! Denn Zwiejpalt wird unter den Menjchen aug- 
brechen; die einen werden ſich gegen die andern erheben und fih nicht um 
ihren König und Führer ihrer Machthaber befümmern im Gefühl ihrer Macht. 

1 Wird dann jemand begehren, in eine Stadt zu. gehen, jo wird er es nicht ver— 

18 mögen. Denn ob ihres Übermute werden ihre Städte in Verjtörung gejeßt, 

19 ihre Häufer zerftört werden, die Menjchen werden fich fürchten. Kein Menjch 
wird fich feines Nächiten erbarmen; einbrechen werden fie in ihre Häufer mit 
dem Schwert, um ihre Habe zu plündern aus Hunger nad) ‘Brot und großer 
Bedrängnis. 

20 Siehe, ich rufe zujammen, Spricht der Herr, alle Könige der Erde, 
aufzuftören die, welche von Norden und von Süden, von Often und von 
Weiten fommen, daß ſie fich gegeneinander fehren und (vergeltend) zurüd- 
geben, was ſie jenen gegeben haben. So wie fte biß heute meinen Auserwählten 
tun, jo werde ich tun und zurüdgeben in ihren Schoß. So jpricht der Herr 

22 Gott: Nicht wird meine Rechte der Sünder jchonen, noch wird mein Schwert 

23 ablafjen von denen, die unjchuldiges Blut auf der Erde vergießen. Und Feuer 
wird ausgehen von jeinem Zorn und die Grundfejten der Erde verzehren und 
die Sünder wie angezündetes Stroh. 

24 Weh denen, die fündigen und meine Gebote nicht halten, ſpricht der 

25 Herr: | ich werde ihrer nicht jhonen! Fort von mir, abtrünnige Söhne! Be- 

26 fledet meine Heiligkeit nicht! Denn der Herr fennt alle, die ſich an ihn ver— 
gehen, deswegen hat er jie in den Tod und daS DVerderben dahingegeben. 

2? Denn jchon it Unheil über den Erdkreis gefommen und ihr werdet darin aus- 
halten müſſen, denn nicht wird euch Gott befreien, weil ihr euch gegen ihn 
vergangen habt. 

28 Siehe, ein Gefiht, und es war fchredlich! Und feine Erſcheinung 

29 fam don Diten. Und ausziehen werden die Völferfchaften des Drachen der 
Araber in vielen Wagen, und ihr Ziſchen wird am Tage ihres Auszuges 
über die Erde hin tönen, jo daß fich alle, die fie hören, fürchten und er- 

30 zittern. Raſende Karmonier werden im Grimm herborbrechen wie Eber aus 
dem Walde, in großer Macht heranfommen, mit ihnen in einer Schlacht fümpfen 

31 und einen Teil de8 Landes der Afiyrer mit ihren Zähnen verwüften. Und 
danach werden die Drachen, eingedenk ihres Urjprunges, die Überhand gewinnen, 
und wenn fie fi) umgewandt haben, jehnaubend mit großer Macht, um fie zu 

32 verfolgen, dann werden jene verwirrt werden und verjtummen dor ihrer Kraft 

33 und ihre Züße zur Flucht wenden. Und vom Lande der Aſſyrer wird einer, 
der ihmen auflauert, ihnen einen Hinterhalt legen und einen von ihnen ver- 
— Da wird Furcht und Zittern ihr Heer befallen und Ohnmacht ihre 

Önige. 

34 Siehe — Wolfen von Oſten und Norden bis hin nad) dem Süden! 

35 Und ihr Ausſehen war ganz entjeßlich voll Zorn und Sturm. | Und fie werden 
aneinanderjtoßen, und fie werden gemwaltiges Unwetter über die Erde ausgießen. 
Und da3 Blut von den Schwertern wird reichen bis an den Bauch des Pferdes, 

36 | den Schenkel des Menſchen und den Hinterbug des Kameles. Und viel Furcht 

37 und Zittern wird auf der Erde fein. Entſeßen werden fih alle, die jenen 
Born jehen, und Zucht wird fie erfafjen. Und danach werden zahl- 

38 reiche Wolfen | von Süden und von Norden und ein anderer Teil von Weiten 

39 aufiteigen. Aber mächtiger werden Winde von Dften her werden und ihn 
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und die Wolfen einjchließen, die er im Zorne hat auffteigen lafjen; und das 
Unwetter, das von Oſten und Weſten her entitanden war, um Vernichtung 
anzurichten, wird verlegt werden. Und auffteigen werden große und ſtarke 40 
Wolfen voll Born ımd Unwetter, um die ganze Erde und ihre Bewohner zu 
vertilgen. Sie werden über jeden Hohen und Exrhabenen jchredfiches Unwetter 
ausihütten, | Feuer, Hagel, fliegende Schwerter und große Waſſer(ſtröme), jo a1 
daß alle Felder und alle Bachtäler von der Menge dieſes Wafjers erfüllt 
werden. Und jie werden Städte und Mauern, Berge und Hügel, die Bäume 42 
der Wälder, das Heu der Wiejen und ihr Getreide vernichten. Sie werden 43 
in einem Lauf weiter jtrömen bis nach) Babylon und es vernichten. Bei ihm 4 
werden fie zufammenftrömen, es umfließen und all ihr Unmetter und den ganzen 
Born auf es ausgießen (, bis fie es von Grund aus zerftören). Da wird der 
Staub und der Rauch, bi zum Himmel dringen, und alle ringgum werden es 
betrauern. Und die Überlebenden werden die Sklaven derer werden, die es 45 
zeritört haben. 

Und du Aſien, die du teilhattejt an der Pracht Babylon und an der Herr- 46 
lichkeit feiner Stellung, | wehe dir, du Elende! Denn du bift ihm gleich geworden, 47 
haſt deine Töchter zum Schandgewerbe geſchmückt, damit dur gefieleft und ge— 
rühmt jeift unter deinen Tiebhabern, die jtetS deiner begehrten! Die verhaßte 48 
Hure haft du nachgeahmt in allen Werfen und Lijten. Darum fpricht Gott: | 
Sch werde dir Unheil fenden: Witwenfchaft, Armut, Hunger, Schwert und Peſt; 49 
die jollen deine Häufer verwüften, jollen vernichten und töten. Und die Herr- 50 
lichfeit ‚deiner Macht wird vermwelfen wie eine Blume, wenn ſich der Gluthauch 
erhebt, der wider Dich entjandt if. Du wirft fchwach werden und elend von 51 
den Schlägen und zerjchlagen von den Striemen, jo daß du deine Mächtigen 
und Liebhaber nicht aufnehmen kannſt. Würde ich jo gegen dich eifern, jpricht 52 
der Herr, wenn du nicht meine Auserwählten zu jeder Beit getötet hätteſt, 53 
jauchzend mit Händeflatjchen und lachend bei ihrem Tode, da du trunfen wareſt? 


Schmüde nur die Pracht deines Antlies! Hurenlohn trägit du im Schoße 54. 


deines Gemwandes, deshalb wirft du Vergeltung empfangen (in deinen Schoß) ! 
Wie du meinen Auserwählten tuft, fpricht der Herr, jo wird dir Gott tun 56 
und dich in Leiden ftürzen. Deine Kinder werden Hungers jterben, du wirjt 57 
durch das Schwert fallen, deine Städte werden vernichtet werden, und alle die 
Deinen werden auf dem Felde durchs Schwert fallen. Und alle, die auf den 58 
Bergen find, werden durch Hunger ums Leben kommen; fie werden ihr eigen 
Fleiſch freffer und ihr Blut trinken, aus Hunger nach Brot und Durft nad) 
Wafjer. Unglücliche! Elend wirft du vor allen andern werden, und Leid 59 
wird dir zur Vergeltung widerfahren. Im Vorüberziehen werden fie die ver— 60 
haßte Stadt anfallen, und fie werden einen Teil deines Landes und einen Teil 
deiner Herrlichkeit vernichten, wenn fie von Babylon wieder zurückkehren. Und 
wenn du zerjtört | und verwüftet bift, wirt du ihnen wie Stroh jein und fie 61 
werden dir Feuer fein! Sie werden dich und deine Städte verzehren, Dein 62 
Sand und deine Berge, alle deine Wälder und deine Fruchtbäume werden fie 
mit Feuer verbrennen. Deine Söhne werden fie gefangen mwegführen, Deine 68 
Schätze werden fie zur Beute machen, und die Herrlichkeit deiner Pracht werden 
fie vernichten. 


Wehe dir, Babylon und Wien! Wehe Dir, Agppten und Syrien! ı 16 


Umgürtet euch mit Säcken und härenem Tuch, beflagt eure Söhne und be- 2 
weint fie, denn nahe ift eure Vertilgung. Ausgeſchickt ift gegen euch das 3 
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+ Schwert! Wer ijt da, der e8 abwende? Ausgeſchickt ift gegen euch dag Feuer! 
5 Und mer ift da, der es löſche? Ausgeſchickt find gegen euch Leiden! Und 
6 wer iſt da, der fie vertreibe? Kann einer den hungrigen Löwen im Walde ver- 
? treiben oder das Feuer verlöjchen, wenn Stroh angezündet worden it? Kann 
einer den Pfeil zurüdichlagen, der von einem ftarfen Schüßen geſchoſſen it? 
8.9 Gott der Herr ſchickt die Leiden, und wer möchte fie vertreiben? Feuer wird 
10 ausgehen von feinem Zorne, und wer ift da, der es Löfhe? Er wird feinen 
Blitz jenden, und wer wird ſich nicht fürchten? Er wird donnern, und mer 
u wird fich nicht entjeßen? Der Herr wird drohen, und wer wird nicht ganz 
12 und gar zergehen vor feinem Angefiht? Die Erde ift exrbebt und ihre 
Fundamente, da8 Meer wogt aus der Tiefe empor, feine Wogen werden 
verwirrt umd feine Fiſche vor dem Antlig de3 Herrn und der Herrlichkeit 
13 jeiner Macht. Denn ſtark ijt feine Rechte, die den Bogen fpannt; jcharf 
die Pfeile, die von ihm entfandt werden, nie verjagen fie, wenn er beginnt, 
14 fie nach der Erde zu verjenden. Siehe, Leiden werden ausgefandt werden und 
15 nicht wieder umkehren, bis fie auf die Erde kommen. Feuer wird angezündet 
werden und nicht wieder verlöichen, bis es die Fundamente der Erde verzehrt. 
16 Wie der Pfeil nicht umkehrt, verfandt von einem ftarfen Schüßen, fo werden 
die Leiden nicht umkehren, die auf die Erde ausgefandt find. 


17.18 Weh mir! Weh mir! Wer wird mich befreien in jenen Tagen? Der 
Anfang der Schmerzen (kommt) — und viele ftöhnen, der Anfang der Hungers- 
not — und viele werden umkommen, der Anfang der Kriege — und Mächte 


19 entjeben fich, der Anfang der Leiden — und alle werden zittern. Was werden 
20 jie (erſt) dabei tun, wenn die Leiden (jelbit) fommen? Siehe, Hunger und 
Blage und Verwirrung und Not find gejandt als Zuchtruten zur Beſſerung. 
1 Und bei dem allem werden fie fich nicht abkehren von ihren Ungeredhtigfeiten, 
noch werden fie immer der Zuchtruten gedenken. 
Siehe, es wird das Getreide wohlfeil werden auf der Erde, fo daß fie 
22 glauben, der Friede fei ihnen geſchenkt. Dann aber werden die Leiden auf 
3 der Erde emporfprofjen, Schwert, Hunger und große Verwirrung. Hungers 
werden die meilten Bewohner der Erde fterben, und das Schwert wird die 
4 andern vernichten, welche die Hungersnot überleben. Tote werden wie Kot auf 
der Straße liegen und niemand wird da jein, fie zu beflagen (?). Denn die 
25 Erde wird verlafjen ſein umd ihre Städte werden zeritört werden. Meiner wird 
26 übriggelaffen, die Erde zu bebauen und Samen auf fie zu jäen. Die Bäume 
2? werden ihre Frucht bringen, aber wer wird fie ernten? Die Traube wird 
reif werden, aber wer wird fie treten? Denn es wird allerorten tiefe Einöde 
‚28 fein. Sehnlich verlangen wird ein Menfch, einen Menjchen zu jehen und feine 
29 Stimme zu hören. Denn von einer Stadt werden zehn übrigbleiben und von 
einem Weiler zwei, die fich verborgen hatten in dichten Wäldern und in den 
30 Spalten der Felſen. Wie in einem Dfivengarten an den einzelnen Bäumen 
31 drei oder vier Dliven übrigbleiben, oder wie in einem Weinberge bei der Lefe 
einzelne Beeren übriggelafjen werden von denen, die den Weinberg forgfältig 
32 durchjuchen, jo tverden in jenen Tagen drei oder vier übriggelafjen werden von 
33 denen, welche ihre Häufer mit dem Schwerte durchjuchen. Und das Land wird 
verlafjen bleiben, jeine der werden zu Dornheden werden, und feine Wege 
und alle Pfade werden Dornen aufwachfen fafjen, weil feine Schafherden es 
34 mehr durchziehen. Trauern werden die Sungfrauen, weil fie feine Verlobten 
mehr haben, trauern die Frauen, weil fie feine Männer haben, trauern ihre 
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Töchter, weil fie ihrer Stüße beraubt find. Ihre Verlobten werden im Krieg 35 
vertilgt und ihre Männer vor Hunger aufgerieben werden. 


Höret aber dies und verftehet e3, ihr Knechte des Herrn! Siehe, ein 86. 


Wort des Herrn (iſt's); nehmet es auf! Zweifelt nicht an dem, was der Herr 
gejagt Hat: Siehe, es fommen Leiden und lajjen nicht auf fich warten! 38 
Wie ein Weib, das im neunten Monat mit feinem Rinde ſchwanger geht, wenn 39 
ih die Stunde ihres Gebärens naht, zwei vder drei Stunden vorher wehe 
Schmerzen in ihrem Leibe empfindet, und wenn das Kind ihren Leib verläßt, 
nicht einen Augenblid zögert: jo werden die Leiden nicht zögern, hHerbor= 40 
zufommen über die Erde hin. Und die Welt wird Weh leiden, und, Schmerzen 
werden fie umfangen! 

Höret dad Wort, ihr, mein Volk! Bereitet euch zum Kampf und im a 
Leiden benehmet euch wie Fremdlinge auf der Erde: wer verfauft, als fei er e 
auf der Flucht, und wer fauft, als jei er im Begriff zu verlieren; wer handelt, 43 
als werde er feinen Gewinn mehr einnehmen; wer baut, als werde er nicht 
mehr wohnen; wer jät, als ob er nicht ernten, ebenfo auch wer (jeine Wein- 44 
ſtöcke) bejchneidet, als ob er nicht Leſe Halten werde; die da heiraten fo, als 45 
ob jie feine Kinder erzeugen würden, und die nicht heiraten, als ob fie ver- 


witwet wären. Deshalb arbeiten umjonft, die da arbeiten: ihre Frucht werden 46. 


Fremde ernten und ihr Vermögen werden fie rauben, ihre Häufer zexjtören, 
ihre Söhne in Gefangenjhaft führen. (Darum follen die da heiraten tifjen,) 
daß fie ihre Kinder in Gefangenjchaft und Hungerönot befommen werden. Und 4 
die Handel treiben, tun es, wie man Beute macht. Denn je mehr fie ihre 
Städte und Häufer und Beſitztümer und ihre Perſon ſchmücken, defto mehr will 49 
ich eifern wider fie um ihrer Sünden willen, jpricht der Herr. Denn wie 50 
eine ſchöne und edle Frau eifert wider eine Buhlerin, jo wird Die Gerechtig- 51 
feit wider die Ungerechtigfeit eifern, wenn dieſe fich ſchmückt, und fie Hagt 
fie ind Angeficht an, wenn der kommt, welcher (fie) verteidigt, indem er jede 
Sünde auf der Erde heimjucht. Deshalb gleichet ihr nicht und ihren Werfen! 52 
Denn, fieh, noch einen Augenblid, und die Ingerecjtigfeit wird von der Erde 53 
vertilgt werden und die Gerechtigkeit wird unter uns herrſchen. Nicht joll 54 
der Sünder jagen, er habe nicht gefündigt (, noch der Ungerechte, er habe gerecht 
gehandelt); denn Zeuerfohlen wird er auf dem Haupte defjen anzünden, der da 
jagt: Sch habe nicht gefündigt, bei Gott und feiner Herrlichkeit! Siehe, der 
Herr kennt alle Werte des Menjchen, ihr Dichten und Trachten, ihre Gedanken und 55 
ihre Herzen. Der da gejagt hat: Es werde die Erde, und fie ward, es werde der 56 
Himmel, und er ward, durch defjen Wort die Sterne gegründet wurden, der die 57 
Zahl der Sterne kennt | — der die Tiefen erforſcht und ihre Schäße — Der Das 58 
Meer gemefjen hat und feinen Inhalt — der die Welt eingejchlofjen hat in Mitten 59 
der Waſſer und die Erde über den Wafjern aufgehängt hat durch fein Wort — 
der den Himmel ausgejpannt hat wie ein Gemach und auf den Wafjern ihn co 
gegründet — der in der Wüfte Wafferquellen ſchuf und auf den Gipfeln der cı 
Berge Seen, damit fie von oben her Flüſſe entjendeten, die Erde zu tränfen — 
der den Menſchen gebildet hat, ihm ein Herz mitten in den Leib gegeben, ex 
ihm Atem und Leben und Verjtand eingeflößt hat | und den Hauch des allmäch— es 
tigen Gottes, der alle8 gemacht hat und das Verborgene an verborgenen Stellen 
erforjcht: Sicherlich Tennt er unfer Dichten und Trachten und was ihr denkt in + 
euren Herzen! Wehe den Sündern und denen, die ihre Sünden verheimlichen 


= 


7 


* 
Ko 


318 E. Apokalypſen. 





65 wollen! Denn der Herr wird wahrhaftig alle ihre Werke erforſchen und 
66 euch alle öffentlich zur Schau vorüberführen! Und ihr werdet verwirrt fein, 
wenn eure Sünden vor den Augen der Menjchen einhergehen und eure Un— 
67 gerechtigfeiten als Ankläger auftreten werden ar jenem Tage. Was werdet ihr 
tun? Dder wie wollt ihr eure Sünden verbergen vor dem Angeficht Gottes 
68 und feiner Engel? | Siehe, Richter iſt Gott! Fürchtet ihn! Laßt ab von 
eurer Sünde und vergeßt eure Ungerechtigfeiten in Ewigkeit weiter zu tun, 
69 fo wird Gott euch herausführen und befreien aus aller Drangjal. Denn fiehe, 
der Zorn einer großen Menge wird gegen euch entbrennen, fie werden einige 
70 von euch gefangen nehmen und Gößenopferfleifch eſſen laſſen. Und die ſich von 
ihnen verführen laſſen, werden von ihnen verjpottet und gejchmäht und miß— 
zı handelt werden. Denn es wird...... fein und in den benachbarten Städten 
72 eine große Erhebung wider die Gottesfürchtigen. (Denn die Menjchen werden 
Mangel leiden und durch ihre Leiden) wie Wahnfinnige fein, feinen verjchonen, 
73 um die, welche noch Gott fürchten, auszuplündern und zu vernichten; denn jie 
werden ihr Hab und Gut zerftören und plündern und fie aus ihren Häufern 
74 vertreiben. Dann mwird die Probehaltigfeit meiner Auserwählten an den Tag 
fommen, wie das Gold, das durch Feuer erprobt wird. 
75 Höret, meine Auserwählten, jpriht der Herr! Siehe, die Tage der 
76 Drangjal find da und ich will euch aus ihnen befreien! Fürchtet euch nicht 
7 und wanket nicht; denn Gott ift euer Führer! Und ihr, die ihr meine Gebote 
und Vorjehriften beobachtet, jpricht der Herr Gott, laßt eure Sünden nicht die 
78 Oberhand über euch gewinnen noch eure Ungerechtigfeiten Herr werden! Wehe 
denen, die von ihren Sünden eingejchnürt und von ihren Ungerechtigfeiten über— 
mwuchert werden, wie ein Feld, zu dem fein Menjch Hingeht, vom Walde ein- 
gejchnürt und feine Saat ihm von Dornen übermwuchert wird: es wird umgerodet 
und ins Feuer geworfen, daß es verbrenne. 


XXI. 
Chriſtliche Sibyllinen. 


(J. Geffcken.) 


Einleitung. — 1. übernahme. Die Bücher der ‚Sibyllinen‘ find eins der merk— 
würdigſten Literaturftüde, die wir beſitzen. Nirgends fehen wir deutlicher als auf diefem 
Gebiete, dab das Chriftentum durchaus nicht nur neu ſchuf, fondern daß es in feine 
Welt manches Hausgerät einer früheren mit hinübernahm. Es vollzieht fich hier 
ein Vorgang ganz ähnlich wie der der Übernahme mander ſtoiſchen Anſchauung, die 
vom helleniſtiſchen Judentum recipirt ins Chriſtentum ſpäter hinüberglitt. Darüber 
mag freilich heute noch geſtritten werden, daß aber heidniſche Prophetie 
bon jüdiſchen Literaten nutzbar gemacht und endlich den Chriſten 
vererbt ‚wurde, um bei ihnen mweitere Ausbildung zu erfahren und bis tief ing Mittel- 
alter hinein Die Herzen der Gläubigen zu bewegen, iſt eine vieleicht unbequeme, 
aber ganz unumſtößliche Tatfache. 

Wir mollen hier nicht in breiter Ausführlichkeit die Entſtehung und das 
Wachſen der ſibylliniſchen Prophezeiung darſtellen, dieſe Dinge ſind in letzter Zeit 
‚öfter behandelt worden und mögen dort, wo fie Erläuterung gefunden haben, nach⸗ 
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gelejen-werden;' für ung fommt es bier weſentlich darauf an, den Ubergangsprozeß 
Heidentum — Judentum — Chriſtentum hiſtoriſch zu erklären und damit etwaiger 
kopfſchüttelnder Verwunderung unferer Leſer über dies Stück Heidentum im Chriſten⸗ 
tum zu begegnen. 

Ein paar hiſtoriſche Notizen über die alte Zeit des Sibyllenfanges find Hier 
allerdings unerläßlich. Die ehrwürdige Stätte griechifcher Weisfagung, der heilige 
 Mittelpunft der hellenifchen Religion, D elphbi hat ein eigentliches Brophetentum 
doch nicht erzeugt. In Delphi Hört der Gläubige Antwort auf feine Frage, empfängt 
guten oder jchlechten Beſcheid. Der Prophet aber redet in innerem Drange, redet 
ungefragt zu feinem Volke, in der Regel, um e3 aufzurütteln, meift alfo nicht8 Gutes 
verheigend, fondern Strafen der Gottheit verfündend. Da wir nun wiſſen, daß ein 
folches Weſen Althellas fernlag, da es feititeht, daß, vielleicht fchon im 8. Jahr— 
Hundert, im jonifhen Grythrä ein efftatifches Weib, Herophile, mit dem 
fremden, wie es ſcheint ungriechiſchen Gattungsnamen Sib y ILa zubenannt, ſchwere 
Zeiten verkündigte, ſo liegt die Vermutung ſehr nahe, daß dies Prophetentum aus 
Aſien dem griechiſchen Weſen bekannt geworden iſt. Die Sibylle prophegeite Die 
Dinge, die da werden follten, fie zeigte aber auch ihre Kunde von der Vergangenheit 
und Gegenwart. Aber im Strom der Zeit gibt e3 ein Halten; was heute Zukunft 
ſcheint, kann morgen ſchon Vergangenheit heißen. Cine Sibylle löſte die andere ab, 
aber im Dienjt der heiligen Begeifterung verſchwand der Unterfchied der einzelnen 
PBerjönlichkeiten, und es blieb nur immer die eine Sibylla, die des Gottes voll war. 
So entwickelt ſich mit der Zeit die Fiktion von einer einzigen uralten heiligen Geberin, 
die alles bom Anbeginn der Zeiten mußte, und es entjteht eine Art griechifcher Ge— 
ſchichte in Futurform. Und da die Sibylle natürlich vom Anfange an alles fo ge- 
weisſagt hatte, wie e3 jchliehlich Fam, jo mußte jie auch um die troifchen Greigniffe 
gewußt haben, jo konnte für jie Homer nur ein Plagiator heißen.? 

Religion ohne Propaganda tft feine Religion mehr. Die Sibylle hat fich auf- 
gemacht, um Delphi Konkurrenz gu bieten, jo verfchieden ihr Beruf von dem der. 
Phthia war. Sie hat mit Apollo gerungen und tft ihm unterlegen, wie zwei ihrer 
Sprüche verfünden: das Heißt, fie hat mit ihrem Verjuche, in Delphi Propaganda 
zu machen, fein Glüd gehabt. Deſto mehr mwirfte fie, von Hellas’ Mittelpumfte ab- 
geſchlagen, in der Peripherie. Schon im 5. Jahrhundert können mir ihren Einfluß 
verfolgen. Es iſt der ftete Refrain ſibylliniſcher Poeſie, daß alle Menfchen diefe 
Prophezeiungen für Wahnfinn halten, um erjt ſpät zu erkennen, wie richtig die be- 
geijterte Seherin die Zukunft erfannt hat.“ 

Das iſt nicht mehr und nicht weniger als das Schiefal der Kaſſandra. Homer 
fennt Briamos’ Tochter noch nicht in diefer traurigen Rolle, wohl aber Aiſchylos im 
Agamemnon. Die Epifode der Kafjandra mit dem Orafelgotte, die Beftrafung der 
Seherin, beides iſt ein deutlicher Nefler vom Wefen der Sibylle. 

Die Sibylle ift ein Kind des Volkes und ift es geblieben. Ihre Sätze ent- 
behren jeder ſtiliſtiſchen Feile; das VBer3maß, der Hezameter, it plump gebaut, 
der Sabbau ungefhict, wie das die Weife folder „Poeſie“ bis zur Seherin von 
Prevorſt und der modernſten Sibylle, der Madem. Couesdon geblieben iſt. Mit Recht 
ſagte daher der Weiſe von Epheſus, Heraklit, von ihr, daß ſie „mit rajendem Munde 
Ungelachtes und Ungefchminftes und Ungefalbtes, von Gott getrieben“ rede. 


2 Am beiten bei Schürer, Gejchichte des jüdischen Volkes im Beitalter Jeſu Chriftt? 
III ©. 421 ff., vergl. auch Blaß in Kausih, Apokryphen und Pjeudepigraphen des Alten 
Teſtaments II ©.177ff. 3. Geffden, Preußiſche Jahrbücher 1901, ©. 193 ff. (eine Geſamt— 
darjtellung der ſibylliniſchen Literatur). 

? Vergl. Geffcken, Oracula Sibyllina ©. 69 zu V. 414—430, 

® Klemens von Wlerandrien: — 21, 108. Phlegon, Macrob. p. 90, 15 899. 

. er). Vergl. au auſanias J 

* — — a. — an 14. Bergl. unfre heutige Sammlung in der Ausgabe der 
Berliner Akademie ©. 90 zu ©. (815.) 816— 819. 

5 Diels, Herakleitos von Ephejos ©. 22, 92. 
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Man glaubte alfo an ihre göttliche Berufung, wie fie ſelbſt dies ohne Zweifel 
tat, man fah in dem gebrochenen Ausdrudfe der Gedanken nur das Stammeln der 
Ekſtaſe, ſah in der Sibylle nur das irdene Gefäß des göttlichen Geijtes. Noch 
Platon hat es nicht beffer gewußt.“ Von irgend welchem mifjentlichen Betruge, 
wie ex ja eigentlich auch noch nicht vorlag, reden die Griechen nicht. 

Früh feheint die Sibylle nach E um & in Campanien gekommen zu jein. Unter 
allen Sibyllen der Folgezeit ift neben der erythräifchen die cumanifche die berühmtejte 
geworden. Bon ihr erzählte eine befannte Sage, fie jei uralt, endlich habe fie nur 
noch als flüfternder Laut in der vulfanifchen Grotte, ihrem Orakelſitze, umhergeſchwebt. 
— Bon Cumä famen ihre Sprüche nah Rom, oder, wie neuerdings richtiger inter 
pretirt worden tft, in Nom madte man nach cumaniſchem Vorbilde jibyllinifche 
Orakel. Das praftiihe Rom aber verjtaatlichte diefe Literatur jehr bald, inden ein 
Kollegium von Prieftern die Bücher fonfultirte, wenn der Senat es in Zeiten der 
Not befahl. 

—— hielt natürlich die innere Weihe nicht vor; mit der Zeit verwelt— 
 Tichte das Wefen der Sibylle, je größer ihr Ruhm ward. Und fehon begann die „Fäl- 
ſchung“, ſchon juchte man die. „Echtheit“ der Sibyllen durch akroſtichiſche Form zu 
‚ verbürgen. Bald gab es auch überall Sibyllen, die im alegandrinifchen Zeitalter zum 
" Gegenftande des Studiums wurden, alſo daß man jogar einen Kanon der Sibyllen 
aufftellte.° Aber eben dieſe alexandriniſche Epoche hat der Sibylle noch eine ganz 
andere Richtung gegeben. Berofjus, der babylonifche Priefter des Bel jchrieb, um 
die Hellenen mit der Geſchichte ſeines Vaterlandes befannt zu machen, eine baby- 
loniſche Gefchichte, hier erzählte er auch von der Sintflut und dem Haufe des From- 
men, der den Wafjern entrann, jehr mwahricheinlich auch von dem Turme, den die 
Menſchen bauten, um zum Himmel aufzufteigen. Das hat eine heidniſche Sibylle, 
deren Fragment mir noch befigen, jich zu nutze gemacht; fie nannte fich ſelbſt die 
babyloniſche Sibylle oder die Tochter des Berofjus. Diefe fiel den Juden in die 
Hände, da Iſrael Fühlung mit den Hellenen gewann. Mit tiefer Verwunderung 
mochten die Juden ihre alte heilige Überlieferung durch das heidnifche Buch betätigt 
finden; es bedurfte nur einer leichten Korrektur, um aus den ob des Turmbaus 
aürnenden Göttern den einigen Gott zu machen, und der Anfang jüdifcher Sibyllen— 
dihtung war gejchaffen.? 

2. Charalter. Wir wollen diefe jüdiſche Dichtung nicht bis ing einzelne 
bier verfolgen; obmohl fie in ihrer Gejamtheit von den Chrijten übernommen 
wurde, geht uns hier nur die fpezififch chriftliche Dichtung näher an. Nur ſoviel: 
während die heidnijchen Sibyllen für uns nur in wenigen, wenn auch recht charak⸗ 
terijtiichen Bruchitüden vorliegen, befien wir von der jüdifch > hriftlichen 12 Bücher, 
zum Teil jehr verfchtedenen Umfangs. Mit Ausnahme einiger Eindichtungen find 
bon dieſen ficher chriftlich nur das VI., VII. und VIII. Buch, mit mehr oder minder 
großer Wahrfcheinlichfeit auch das XIII. 

63 ijt num von bedeutendem Intereſſe zu jehen, welchen Charakter dieſe chriſt— 
liche Dichtung trägt. Die jüdiſche Sibylle Hatte jich mit der Zeit gerade jo wie die 
griechijche erſchöpft. Sie hatte immer wieder den Preis des frommen Iſrael ge- 
jungen, immer wieder vor dem Göbendienft gewarnt, den Hellenen Antiochos des 
Shrer3 Verderben gedroht und den Römern gefchmeichelt, bis diefe begannen, auch 
Iſrael veritaatlichen zu wollen. Da wurde auch die Sibylle verjtimmt und ſchalt 
auf Rom. Al nım gar Veipafian und Titus kamen, kannte der Horn der Seherin 
feine Grenzen. Das fündige Babel, dag die heilige Stadt zerjtört, das wahre Volk 
gefnechtet, wurde mit Gottes unmittelbar bevorjtehender Nache bedräut. Aber die 





ı Menon p. 99e. 
„Denn den Kanon Varros bei Laktanz, Div. inst. 16 halte ich für Feine Original⸗ 
arbeit; er, ſtammt natürlich aus griechiſcher Duelle, 


° Über alles dies vergl. meinen Aufſatz über die babyloniſche Sibylle in den Nach⸗ 
richten d. Götting. gel. Geſellſch 1900, S. 88— 102. 
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Rache kam nicht, die Sibylle transigirte und wurde mit der Zeit ganz loyal und 
reichsfreudig; ſie pries einen Hadrian, fie intereffirte fich Yebhaft für den Herrſcher⸗ 
mwechjel im Neiche, jie erwärmte fich für den frommen M. Aurel und iſt ſchließlich 
kaum mehr von einer heidniſchen Seherin zu unterſcheiden. Anders ſind nun die 
Chriſten: ſie haben nicht transigirt. Das zweite Jahrhundert n. Chr. zeigt uns die 
junge Lehre in einem Kampfe mit doppelter Front: nad) innen gilt e8 das Ringen 
um die reine Lehre, nach außen den Streit mit den ungerechten Anforderungen des 
Staates. Zeigt eine der älteiten chriſtlichen Schriften, der Hirt des Hermas, Be- 
kanntſchaft mit der auch den Chriften Heiligen jüdifchen Sibylle. fo Iernen wir bald 
auch ſelbſtändige chriſtliche Sibyllen kennen: die ſechſte und fiebente. Sie find ganz 
häretiſch;“ daS VII. Buch zeigt unverkennbar gnoftifche Einwirkung.“ So werden mir 
mit diejer Entwicklung auch durch die Volfzliteratur befannt. Gang anders ift aber 
nun da3 VIII. Buch. Hier ift der äußere Kampf mit Rom entbrannt; die Leidenſchaft 
des Apologeten flammt in diefen Verfen, der Haß, der von der Verfolgung entfejjelt 
wurde, bricht ſich ungeſcheut Bahn, nicht das fündige Babel wird mehr befämpft, 
jondern Rom felbft mit feinem Namen genannt, und fehredlich jubelnd fieht der 
Sibyllift aus der Ferne des Orients ſchon den gefpenftifchen Nero — Antichriſt 
herandrohen, um der abſcheulichen Stadt ein Ende zu bereiten. Das ganze Buch iſt 
überhaupt voll von Eschatologie, die fich u.a. auch mit Roms Schickſal im Jenfeits 
bejchäftigt (8. 104 ff.). Wenn da3 VI. und VII. Buch etwa in die Mitte des 2. Zahr- 
hunderts fallen, ſo ſtammt das VIII. Buch noch aus der Zeit vor 180 n. Chr., wie ich 
in dem zur Afademie » Ausgabe der Sibyllen gehörigen Kommentare glaube nach— 
geiviefen zu haben. 

Eine ſolche Prophetie mar nach dem Sinne der Apologeten, jo wenig fie fich 
das auch ſelbſt gejtehen mochten. Nom aber fonnte diefen revolutionären Offultig- 
mus nicht dulden; jo ward Todezitrafe auf die Lektüre folder Schriften gefebt 
(Suftin, Apol. 144). Dem gegenüber feheut nun auch das Chriftentum feine Mittel. 
Sn diefer furchtbaren Zeit, wo der Ehrift zum Himmel emporftöhnte und Tieber das 
Ende mit Schreden erflehte, anjtatt diefen Schreden ohne Ende noch Yänger mit— 
anjehen zu müſſen, verliert fich jede Unterfcheidungsgabe über die Grenzen des Er— 
laubten. Wo auch da2 Titerariiche Heidentum mit den jpibigften Waffen eines Lukian 
oder Celſus auf die Chriften losſticht, da iſt jede Waffe recht. Und fo entitehen aller= 
hand Schriften, die mit gefälſchten Citaten aus heidniſchen Autoren den Nachweis 
führen wollen, daß Gott ſchon in diefen Zeugen von alters her feine Weisheit offen= 
bart habe; innerhalb. einer ſolchen Schrift müſſen die fogen. ſibylliniſchen „Frag 
mente“ geftanden haben, die teilmeife nur die einfache Volkspoeſie der Sibyllen Funft= 
voller ausführen (Fragm. 1), teilweiſe aber auch ganz gegen den fonftigen Charakter 
der Sibyllen ſich in der fpintifirenden Grübelei einer halbgebildeten Philoſophie er⸗ 
gehen (Fragm. 2 und 3 3. Anf.). Die Heiden erkannten wohl den Trug; ein Mann 
wie Celſus war nicht ſo leicht zu täuſchen. Er verwarf mit Recht dieſe Fälſchungen 
(Orig. gg. Celſus VII 53). Aber die Chriſten ſahen in der Sibylle, die ihnen ftet3 die 
Bundesgenoffin im Lager der feindlichen Heiden blieb, einen der unmittelbarjten 
Zeugen der gesta Dei. So wird fie denn auch unaufhörlich citirt; nad) dem Hirten 
des Hermas, nach Yuftin, die fie kannten, ohne fie viel zu benuben, finden wir fie 
bei Athenagoras, Theophilus, Peudo » Melito, Tertullian, Clemens von Werandrien, 
Commodian, der manches aus dem VII. Buche verwertete, Lactantius, Eufebius 
(Conſtantin a. d. Gem. d. Heil. 18.19), in den pſeudojuſtiniſchen Schriften der 
Grmahnung an die Griechen, Fragen und Antworten an die Orthobor., in den Apoftol. 
Konftitutionen, bei Gregor von Nazianz, Sozomenus, Auguftin, Pſeudo ⸗Auguſtin. 
Später läuft dann die ſibylliniſche Weisſagung in die proſaiſche Prophetie der Bygan⸗ 
tiner aus, im Abendlande tritt die tiburtiniſche Sibylle, auch ſie von Konſtantinopel 





2 Bf, TA SH Halte fie für die jüdiſche Sibylle. ' 
dr — — AR zur Ausgabe der Akademie, 
3 vergl. meinen Kommentar zu V. 71—73. 1397. 
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beeinflußt, auf, um neue Tochterjibgllen zu erzeugen. Gedauert bat dies bon der 
Tradition der Jahrtauſende Lebende Wejen bis auf unjere Zeit; denn auch die viel⸗ 
berufene Weisſagung des Kloſters Lehnin geht in letzter Inſtanz auf die Sibyllen— 
dichtung zurück. 

Ich gebe im Folgenden Überſetzungen der VI. und VII. Sibylle, die beide 
häretiſch ſcheinen, danach Stücke, die der ſonſt jüdiſchen III. eingeſprengt find, 
dann folgt die aus der Apologetenzeit ſtammende VIII. Sibylle, endlich Stücke aus 
der I. und II., chriſtliche Füllſel jüdiſcher Sibyllen, und die ‚Fragmente‘. Meine 
Überfeßung bafirt auf meiner Ausgabe (f. ©. 319 Anm. 2). 


Hymnus auf Chriftus. 
VI 1—28. 


Des Unfterblichen großen Sohn, den jangeswerten, erhebe ich aus vollem 
Herzen, | dem den Thron der höchite Vater zum Befibe gegeben, | al8 er nod) 
nicht geboren war; danach im Fleiſche wurde er zum zweiten Male | erwedt, 
5ald er fi mwujch in den Strudeln | des Jordanfluſſes, der dahinströmt, mit 
bläulidem Fuße die Wogen rollend. | Er wird, dem Feuer entflohen, zuerſt den 
fügen Gott jeden | im Geiſte nahend auf den weißen Flügeln einer Taube. | Auf- 
blühen wird eine reine Blüte, jpringen werden Quellen. | Zeigen wird er den 
10 Menjchen die Wege, zeigen die Pfade, | die himmlischen, und alle mit weiſen 
Worten belehren. | Kommen wird er zum Gericht und überreden das unge- 
horjame Volk, | laut befennend die ruhmreiche Abftammung vom himmlischen 
Vater. | Die Wellen wird er betreten, Krankheit von den Menjchen nehmen, 
15 |eriweden die Toten, verſcheuchen viele Schmerzen; | aus einem Ranzen aber 
wird Brote Sättigung unter den Menjchen jein, | wenn das Haus Davids 
feinen Schößling treibt. In feiner Hand | ift die ganze Welt, Erde und 
Himmel und Meer. | Hinstigen wird er über die Exde, wie ihn einft zuerft erſcheinen 
20 |jahen die, welche aus den Seiten voneinander geboren waren. | Gejchehen 
wird’3, daß die Erde ich freuen wird der Hoffnung auf das Kind. 
Dir aber allein, Sodomitijches Land, drohen böfe Leiden; ! denn du 
ſelbſt haft böswillig deinen Gott nicht erkannt, | al8 er trat vor die ſterblichen 
Augen, ſondern mit einem | Dornenkranze krönteſt du ihn, und furchtbare 
25 Sole mifchteft du, | ihn zu mißhandeln, und Trank: das wird dir böfe Leiden 
ereiten. 
O du gebenedeites Holz, auf dem Gott ausgebreitet wurde, | nicht wird 
dich die Erde mehr Halten, jondern den Himmel wirst dur als Haus erjchauen, 
| wenn aufbligen wird dein feuriges Auge, o Gott! 


Flüche gegen heidnifche Länder und Städte, myſtiſche Prophezeiungen des Herrn, 
gnoſtiſche Kultgebräuche, Eschatologifches und ähnliches, 
VI. 

D Rhodus, umfeliges du; dich will ich zuerft beweinen, | Die erxjte 
der Städte wirft du fein, als erſte zu Grunde gehen, | der Männer verwaiit, 
des Lebens völlig bar. | Delos, ſchwimmen wirft du und auf dem Waſſer 

5 unftet jein. | Eypern, dich wird einft des bläulichen Meeres Woge verderben. 
| Sizilien, verfengen wird dich das gegen dich flammende Feuer. 
* * 


* 





— 102 000. ea 
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> Dies Waſſer, jage ih, das furchtbare hergefandte Wafjer Gottes. 
* * 
* 
Ein Noah kam, von allen Menſchen allein entronnen. 
* * 


* 
‚Schwimmen wird die Erde, ſchwimmen die Berge, ſchwimmen wird auch 
der Ather. | Waffer wird alles fein, durch Wafjer alles zu Grunde gehen. 10 
| Still Halten werden die Winde und anheben ein zweites Zeitalter. | D Phrygien, 
zuerft wirft du aufleuchten aus der Höhe des Wafjers, | zuerit aber frevelhaft 
Gott verleugnen, | ftummen Gößen zum Gefallen, die dich, Unfelige, | ver- 15 
derben werden nach vieler Jahre Ablauf. 

Die unfeligen Athioper, die jammervolle Schmerzen erlitten, | werden 
bon Schwertern gefchlagen werden, mit ihrem Leibe ich dudend. | Das glän= 
zende Ägypten, das ährengefegnete, | daS den Nil mit feinen ſieben jtrömenden 
Fluten tränkt, || wird gegenfeitiger Zwiſt verderben; dann werden hoffnungslos 
|die Menfchen den Apis, der den Menjchen doch fein Gott it, vertreiben. 

D wehe, Laodicea, du, die du Gott fein einziges Mal gejehen, | mwirit 
dich täufchen, du freche; wegſchwemmen foll dich die Welle des Lykus. 

* * 


— 
S 


* 

er ſelbſt, der Vater, der gewaltige Gott, der viel durch Sterne || wirken 25 
wird, und hängen wird mitten durch den Ather eine Achje, | itellen wird er 
den Menjchen hoch, ein furchtbares Wunder zu ſchauen, eine Säule, fie 
mefjend mit gemwaltigem Feuer, deffen Tropfen | der Menjchen Geſchlechter ver- 
derben werden, der Menfchen, die übel gehandelt. | Denn fommen wird einjt 
einmal die Zeit, da die Menfchen | Gott zu verjöhnen trachten, aber nicht so 
hemmen werden ihre Qualen, | die unendlichen. Durch Davids Haus aber 
fommt alles zum Ende. | Denn diefem hat Gott den Thron zum Beſitz gegeben. 
| Die Boten aber werden unter feinen Füßen liegen, | die da die Feuer zeigen 
und die Flüſſe ausgieken, | die die Städte bewahren und die Winde jenden. — 85 
| Vielen Menjchen aber naht ein ſchweres Dafein, | eindringend in die Seelen 
der Menfchen und ihren Sinn verändernd. 

Aber wenn aus einer Wurzel ein neuer Trieb Augen anjebt, | auß der 
Wurzel, die einft allen Schößlingen reichlich Nahrung gab 

* * 


* 

und das wird fein um die Fülle der Zeit. Aber wenn andere | herrichen 40 
werden über des ftreitbaren Perſer Geichlecht, dann wird's jlimm | jtehen 
um die Beiten der Mädchen wegen. der ungefeblichen Völker. Denn eine 
Mutter wird ihren Sohn auch zum Manne haben; der Sohn | wird die Mutter 
ihänden. Die Tochter zum Vater ſich legend, wird fo auf barbarijche Weiſe 45 
ruhen. Später aber wird ihnen | leuchten der römijche Are3 von vielen Lanzen. 
| Mit Menjhenblut werden fie weit das Land beiprengen. | Staliens Herzog 
wird dann fliehen aus dem Speerfampf. | Lafjen merben fie auf der Erde 
das goldgearbeitete Schmudftüd, | das Hoch herborragend immer ein abjcheuliches 50 
Beichen trägt. 

a, e8 wird gefchehen, daß Ilions ganzes Gebiet, daS böſe, jammer— 
poll unfelige, | austrinfen wird das Grab, nicht bie Hochzeit, wo tief | auf- 
jammern werden die Mädchen, daß fie Gott nicht erkannten, | jondern innen 
mit Pauken. und Klappern Getöje erregten. 

Weisſage nur, Kolophon! über dir hängt ein große, furchtbares Feuer. 55 
Theſſalien, unjelig den Bräuten, did) wird die Erde nicht — — | als 

1 
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Aſche jehen, fondern allein wirft du Schwimmen, flüchtig verſtoßen vom Feftland. 
| Argos, du armes, eine traurige Beute des Kriege wirft du fein | den 

60 Hunden und Vögeln, unter den Schwertern fallend. | D du armes Korinth, 
du wirft ganz in dich aufnehmen den jchweren Ares, unglücliches, und ihr 
werdet miteinander verderben. 

Tyrus, was wirft du alles allein empfangen müfjen! denn der frommen 
| Männer bar wirft du durch Nichtigkeit deines Sinnes zerjtreut werden. 

65 Ad, Coeleſyrien, letztes Land phönififcher Männer, | bei denen bran- 
dend das berytiſche Meer Tiegt, | du armes, du Haft nicht deinen Gott erkannt, 
den einft benegte | der Jordan mit feinen Fluten, und e8 flog der Geift in 
der Taube, | der vorher, der Erde wie des geftirnten Himmels | Urheber, 

‘0 Logos dem Water geworden war und dem heiligen Geifte, | und das Fleiſch 
annehmend jchnell zu den Häufern des Vaters flog. | Drei hohe Häufer aber 
gründete ihm der große Himmel, | in dem nun mohnen Gottes edle Mütter, 
| Hoffnung, Stömmigfeit und die geliebte Ehrenwürdigkeit, nicht am Golde 

°5 fi freuend oder am Silber, fondern an Verehrung | des Menfchen, an Opfern 
und heiligen Gedanken. 

Du jollft opfern dem unfterblichen, großen, erhabenen Gotte, | fein 
Weihrauchkorn im Feuer jehmelzend, noch mit dem Meffer | einen Widder fällen, 
einen dichtwolligen, jondern zugleich mit allen, | die von deinem Blute find, 

so nimm eine wilde Taube, | und betend jollft du fie entjenden, zum Himmel die 
Augen vichtend; | Waffer jollft du ausgießen in reine Feuer und ſolches dabei 
rufen: | Wie dich als Logos der Vater erzeugte, jo habe ich den Wogel ent- 
jandt, | al& jchnellen Verfündiger der Worte, als Logos, mit heiligem Wafjer 

85 | deine Taufe jprengend, durch die du aus dem Feuer erſchieneſt. | Auch) 
die Türe jollft du nicht jchließen, wenn jemand Fremdes dir | nahen wird mit 
der Bitte, ihm Armut und Hunger abzumehren. | Sondern fafje das Haupt 
dieſes Mannes, bejprenge e8 mit Wafler | und bete dreimal, umd rufe zu 
deinem Öotte wohl fo: | Ich Liebe nicht den Reichtum; dürftig nahm ich den 

90 Dürftigen auf; | gib beiden, o Vater du, du reicher Spender, erhöre mic). 
| Auf deine Bitte wird er's dir geben; gleich hat der Mann davongetragen 

* * 


* 
Plage mich nicht, Gottes heilige, gerechte Majeſtät, | reine, freie..... 
die Durch Feuer fih in ihrem Sproß erwies (?). Geduldig mache mein Herz, 

9 Vater, auf dich blicke ich hin, || den unbeflecten, den Hände nicht gemacht haben. 

Sardinien, jebt jo maffiv, verwandeln wirft du dich in Afche. | Du wirft 
feine Inſel mehr fein, wenn der zehnte Zeitraum kommt. | Suchen werden 
die Schiffer dich, die nicht mehr auf den Wellen vorhanden, | und die Eis- 
bögel werden um dich jammervolle Klage anftimmen. 

100 Rauhes Mygdonien, ſchwer erfteigbares Kanal des Meeres, | rühmen 
wirft Du dich deines Lebens, ja erleben wirft du's, daß du zu Grunde geht 
| ganz durch den heißen Hauch, und rajen wirft du in vielen Schmerzen. 

Keltiiches Land, bei deinem Gebirge, am unzugänglichen Alpis | wird 

105 di) ganz tiefer Sand verſchütten; Steuer wirft du nicht mehr geben, | feine 
Ahre, Feine Weidefräuter; ganz verlafien wirft du don den Menfchen | immer- 
dar jein, und in falten Eismaſſen erjtarrend | den Schimpf büßen, an den 
du nicht gedacht haft, ruchloſes du. 

Starkmutiges Rom, nach der mafedonijchen Lanze | wirft du zum Olymp 

uo aufftrahlen; Gott aber wird did, ganz verſchollen machen, wenn du glaubit, 
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noch viel kräftiger vom Anblick | umerfchüttert zu bleiben; dann werde ich dir 
jolches zurufen. | Untergehend wirft du Schreien, die du einft glanzvoll ſtrahlteſt. 
| Wieder und immer wieder, o Nom, will ich dir dieſes zurufen. 

Jetzt aber beklage ich auch dich, armes Syrien, jämmerlich. 

UÜbelberatenes Theben, dir ſteht ein ſchlimmer Ton bevor, | wenn die us 
Flöten Elingen; dir wird die Trompete böſen Ton | tönen, und fchauen wirft 
du, tie da3 ganze Land untergeht. — 


Wehe dir, du armes, wehe dir, du böſes Meer. | Verzehrt wirft du 
vom Feuer gänzlich und das Volk durch die Salzflut verderben. 


Denn ein ſolches, ein jo rajendes Feuer wird auf Erden fein, | mie 120 
Wafjer, fließen wird e3 und die ganze Erde verderben. | Verbrennen wird 
e3 die Berge, verbrennen die Flüffe und leeren die Duellen. | Der Welt 
Ordnung wird Unordnung jein, wenn die Menjchen fterben. | Und fchredlich 
brennend werden dann die Armen | zum Himmel aufjchauen, der nicht mit 125 
Sternen erleuchtet, jondern im euer erliegt. | Sa, und nicht etwa ſchnell 
gehen jte zu Grunde, jondern unter dem Fleiſche, das vergeht, | brennen fie 
im Geijte auf Jahre der Emigfeiten. | Wiffen werden fie, daß auf ewig un- 
erforichlihe Weife | Gottes Werk nicht trügerifch tft; und vollends die Exde, 
bewältigt, hat gefehen, | daß der, den fie von den Göttern auf ihren Altären 130 
aufnahm | in ihrer Täufhung, zum dunfeln Rauch in der Luft fich verwandelte. 
| Die aber werden bejondere Not erdulden, die aus Gewinnſucht ſchmählich 
prophezeien, indem jte die üble Zeit nur verftärfen. | Sie, die ſich einhüllen 
in dichtzottige Schaffelle | und fich fälfhlich fir Hebräer ausgeben werden, 135 
eine Herkunft, die fie niemals bejefien; | jondern mit Worten jchwabend, ge— 
winnjühtig, um zu jchaden, | werden fie doch nicht ihr Leben ändern und die 
Gerechten nicht überzeugen, | die Gott mit voller Sicherheit durch ihr Herz 
verſöhnen. 

Aber im dritten Kleros (Anteil) der erſten Achtzahl wird | im Um— 140 
ſchwunge der Sahre eine andere Welt erjchaut. | Nacht wird es jein überall, 
lang und unerbittlich. | Und dann wird des Schwefel! furchtbarer Dunft ring3- 
herum fich verbreiten, | Tod auf Tod verfündend, wenn jene umfommen | in 
Nacht und Hunger; dann wird er reinen Sinn fchaffen | unter den Menfchen 145 
und erweden dein Gejchlecht, wie e8 vordem dir war. | Und nicht wird man 
die tiefe Scholle mit dem Frummen Pfluge treffen, | noch werden die Ochſen 
das fteuernde Eifen tief eintauchen; | Schößlinge werden nicht fein noch Uhren, 
fondern alle zugleich | werden das tauige Manna mit weißen Zähnen efjen. 
| Mit ihner wird dann auch Gott fein, der dich belehren wird | wie mich, die 150 
Unfelige, denn im vollen Bewußtſein deſſen, was ich früher getan, | habe ich 
noch viel anderes rückſichtslos verübt. | Auf taufend Betten war ich bedacht, 
doch nimmer auf wirkliche Hochzeit, ! und ganz treulos ließ ich alle einen furcht- 
baren Eid ſchwören. Die Darbenden ſchloß ich aus und unter den Tempel- 155 
dienerinnen wandelte ich | zur jchattigen Schlucht und hörte Gottes Ruf nicht. 
| Daher fraß mic, das Feuer und wird mich freffen; denn nicht werde ich ſelbſt 
mehr | leben, ſondern die böſe Zeit wird mich verderben; Dann werden mir ein 
Grab | die Menſchen, die auf dem Meere an mir vorbeikommen, bereiten. 
[|und mid) mit Steinen verderben; denn zu meinem Vater redend habe ich 160 
|einen lieben Sohn preißgegeben. Bitte, werft aljo mic), ja, werft alle auf 
mich! | Denn fo werde ich leben und auf den Himmel die Augen heften]. 
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Bermahnung der Sterblicien, Warnung vor Götendienft. 
II 1—45. 


Himmlifcher, hochdonnernder, der du auf den Kerubim | fißeft, ich flehe 
dich an, laß mich, nachdem ich nur Wahres verkündet, | ein wenig ruhen; denn 
müde ift drinnen das Herz. — | Aber was jchlägt mir wieder daS Herz und was 

5 wird der Ginn, || von der Geißel gejchlagen, gezwungen, die Stimme da drinnen 
|allen zu fünden? Aber ich will denn wieder alles jagen, | was Gott mir be— 
fiehlt den Menjchen zu jagen. 

Menichen, die ihr eine gottgejchaffene Geftalt nach feinem Bilde bejikt, 

10 | warum irrt ihr ziellos umher, und geht nicht auf dem geraden Pfade, | des 
unfterblichen Schöpfers ſtets eingedenf? | Ein Gott lebt als alleiniger Herrſcher, 
unermeßlich im Ather wohnt er, | jelbitgeichaffen, unfichtbar, und ſieht doch 
jelbft alles; | ihn Hat nicht die jteinhauende Hand gemacht noch zeigt ihn 

15 von Gold | oder Elfenbein ein Bild menjchlicher Kunft, | jondern er jelbit hat 
ewig jelbjt fich jelbit offenbart, | alS den, der er iſt und vordem war, und 
wiederum auch jpäter fein wird. | Denn welcher Sterbliche fann Gott mit den 
Augen jehen, | oder wer wird fich unterfangen, auch nur den Namen zu hören 

20 des himmlischen, großen Gottes, der die Welt beherricht? | Der mit dem 
Worte alles erjchuf, den Himmel und das Meer, | die unermüdliche Sonne 
und den Mond, der Sich füllt, | und die Leuchtenden Sterne, die gewaltige 
Mutter Tethys, | Quellen und Flüſſe, unendliches Feuer, Tage, Nächte; | er 

25 jelbit, Gott iſt's, der bildete den vierbuchitabigen Adam, | den zuerit gebildeten 
und feinen Namen erfüllenden, | Oſten und Weiten und Süden und Norden. 
| Er jelbft Hat feſtgeſtellt des Sterblichen Bild und Geftalt, | hat die Tiere 
gemacht, Kriechtiere und Vögel. Ihr aber verehret nicht, noch fürchtet ihr 

30 Gott, fondern ziello3 irrt ihr, | anbetend die Schlangen und den Katzen opfernd 
| und den ftummen Götzen, den jteinernen Statuen der Menfchen. | Und in gott- 
loſen Tempeln jiget ihr vor den Türen | und bangt nicht vor dem wahren Gott, 
der alles bedenkt, | euch freuend an der Verruchtheit der Steine, das Gericht 

35 vergeſſend | de8 unfterblichen Helfers, der Himmel und Erde gejchaffen. | Wehe 
über das blutentzückte Gefchlecht, das Yiftige, böfe, das Gefchlecht der Gottlofen, 
lügneriſchen, doppelzüngigen Menſchen von böfen Sitten, | der heimlichen Buhler, 
der Götzendiener, der Liften erfinnenden, | denen Böſes im Herzen, raſende 

40 Leidenichaft wohnt, | die für fich ſelbſt rauben voll ſchamloſen Sinnes. | Denn 
feiner, der reich iſt und beſitzt, wird einem andern mitteilen, | jondern fchlinıme 
Bosheit wird unter allen Sterblichen fein, | ganz und gar feine Treue werden 
fie haben, und die verwitweten Frauen | werden mafjenhaft heimlich andere aus 


5 Gewinnſucht Lieben; | feine Richtſchnur des Lebens haben fie, wenn fie Männer 
befommen haben. 


Die leisten Dinge: Beliar, Herrfchaft eines Weibes, Weltenuntergang, 
Wiederfunft Chrifti. 
II 63— 92. 


Von den Sebajtenern wird jpäter Beliar kommen | und erftehen laſſen 
e5 der Berge Höhe, jtehen laſſen da8 Meer, || die feurige große Sonne und den 
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glänzenden Mond, | und die Toten wird er erjtehen laſſen und viele Zeichen 
tun | unter den Menjchen; aber fie werden nicht wirklich hinausgeführt werden, 
|fondern er verführt gar jehr die Menjchen, und viele wird er beirren, | die 
gläubigen, auserlefenen Hebräer, dazu auch andere ruchlofe | Männer, die 70 
Gottes Wort noch nicht gehört haben. — | Aber wenn des großen Gottes 
Drohungen. herannahen, | und des Brandes Gewalt mwallend zur Erde kommt 
|und den Beliar verbrennt und die übermütigen Menfchen | alle, joviel diefem 
Glauben gejchenkt, | dann, dann wird die Welt unter den Händen eines Weibes 75 
| ganz beherrjcht und folgjam liegen. | Wenn dann jo über die ganze Welt 
die Witwe Eöniglich herrſcht und das Gold und Silber in die Heilige Salzflut 
geworfen Hat, | und dazu Erz und Eifen der furzlebigen Menfchen | ins Meer so 
wirft, dann werden alle Elemente der Welt | verlafjen fein, wenn Gott im Ather 
wohnend | den Himmel aufrollt gleich wie eine Buchrolle aufgemwicelt wird. | Und 
fallen wird daS ganze vielgeftaltige Himmelsgewölbe auf die heilige Erde | und 
ins Meer; fließen wird von gewaltigem Feuer ein Strudel | unermüdlich, wird 85 
verbrennen die Erde, verbrennen das Meer, | und das himmlische Gemölbe 
und die Tage und die Schöpfung jelbft | wird er in eins zujammenjchmelzen und 
ſchlackenlos ausjcheiden. | Und nicht mehr gibt es prunfende Kugeln der Himmel3- 
Lichter, | nicht Nacht, nicht Morgenröte, nicht forgft du viele Tage hindurch) 
mehr, | weder um Frühling noch Sommer noch Winter noch Herbit. | Und dann 90 
wird des großen Gottes Gericht mitten hineinfommen | in den großen Yon, 
wenn alles diejes gejchehen ift. 
* * 

D ihr mwallenden Wogen und o du ganze Erdfeite! | Es geht Die Sonne 
auf, die nicht wieder unterjinkt, | und alles wird dem gehorchen, der wieder in 95 
die Welt zurückkehrt; | daher erkannte er ſelbſt feine ganze Kraft. 


Sibyllenſprüche aus der Zeit der Mpologeten und der Epoche der Verfolgungen. 
Zorn Gottes gegen Rom, 
VII 1—106. 


Das rollen des göttlichen gewaltigen Zorns, der auf die ungehorjame 
Welt | zum lebten Zeitpunft herabfommt, verkündige ich, | allen Menjchen in 
jeder Stadt prophezeiend. | Seit der Turm damald gefallen und die Sprachen 
der fterblichen Menjchen | in viele Mundarten fich teilten, | da (wird jein) zuerit 
Agyptens Königsherrſchaft, dann die der Perſer, der Meder, Athioper und 
des afiyrifchen Babylons, | dann Mafedoniens, daS mit feinem nichtigen Wejen 
prahlte, | dann, fünftens, wird der Italer berühmte geſetzloſe Königsherrſchaft 
zuletzt allen Menſchen viele Übel zeigen | und die Mühen jeglichen Landes 10 
der Menfchen aufwenden. | Führen wird fie unbeziwungene Könige der Völker 
gen Sonnenuntergang | und Sabungen den Bölfern geben und alles unter- 
werfen. | Spät mahlen die Mühlen Gottes, mahlen aber feines Mehl. Feuer 15 
wird dann alles verderben und feinen Schutt machen | au der hochbelaubten 
Berge Gipfel und jeglichem Fleiſche. Der Anfang der Übel ift für alle Die 
Habjucht und der Unverftand. | Denn herrichen wird des trügerijchen Goldes 
und Silber Sehnfucht; | denn nichts Größeres haben diejen beiden die Sterb⸗ 
lichen vorgezogen, || nicht das Licht der Sonne, nicht den Himmel, nicht das 20 
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Meer, | nicht die breitrüdige Erde, von der alles fommt, | nicht den alles 
gebenden Gott, den Erzeuger von allem, | nicht die Treue und Frömmigkeit haben 
ſie diejen beiden vorgezogen. | D du Quelle der Öottlofigkeit und der Meijter- 

25 lofigfeit Führerin, | Mittel der Kriege, des Friedens verhaßte Plage, | die du 
den Kindern verhaßt macht die Eltern und die Kinder den Eltern. | Und 
nicht, durhaus nicht wird ohne Gold die Ehe im Werte ftehen. | Die Erde 
wird Grenzen und Wächter jedes Meer haben, | daS trüglich unter alle ver- 

30 teilt ift, die Gold befißen; | als ob fie in Ewigfeit die vielernährende Erde 
immer haben wollten, | werden ſie die Armen plündern, damit fie jelbft fich 
no mehr Land | verjchaffend jene in Prahlerei unterjochen. | Und wenn nicht 
die ungeheure Erde dom gejtirnten Himmel | ihren Si fo weit hätte, dann 

35 hätten die Menjchen auch nicht gleiches Licht, | jondern um Gold verhandelt 
wäre es nur für die Neichen da, | und den Armen müßte Gott ein anderes 
Dajein bereiten. 

Kommen twird dir einft von oben, Hochnadiges Rom, | der gebührende 
himmliſche Schlag, und beugen wirſt du den Naden zuerft | und vom Boden ver- 

40 tilgt werden, und Feuer wird dich gänzlich frefien, || dich, Hingeftrect auf deinem 
Boden, und der Neichtum wird zu Grunde gehen, | und deine Grundmauern 
werden Wölfe und Füchſe bewohnen. | Und dann wirft du völlig einfam fein, 
als ob du nie geweſen wärejt. | Wo ift dann das Palladium? welcher Gott 
wird Dich retten, | fei er von Gold oder Stein oder Erz? oder wo find dann 

45 | die Beſchlüſſe deines Senates? wo der Rhea oder de3 Kronos | oder des Zeus 
Geſchlecht und aller, die du verehrteſt, | Lebloje Geiiter, Bilder verftorbener 
Zoten, | mit deren Gräbern das unfelige Kreta großtun wird, | daS mit hei- 
ligem Öepränge die Stuhlfeßung für ſolch gefühllofe Toten begeht. 

50 Aber wenn dir, du Üppige, dreimal fünf Könige geworden, | die den 
Erdkreis unterjochen vom Aufgang bis zum Niedergang, | dann wird ein weiß- 
häuptiger Herrfcher jein, mit einem Namen ähnlich einem Meere (Hadrian!), 
|der die Welt fennen lernt mit ſchamloſem Fuße, Gefchenfe fich verichafft, | und 

55 obwohl er überreichlich Gold und Silber hat, wird er von den Feinden | no 
mehr jammeln und fie berauben und dann heimfehren. | Und an der magijchen 
Heiligtümer Geheimnifjen allen wird er teilnehmen, | einen Knaben für einen 
Gott erklären, alles, was als heilig gilt, Löfen | und die Myſterien der alten 
Irrlehre allen öffnen. | Jämmerlich ift dann die Zeit, wenn Sammermann jelbjt 

60 zu Örunde geht. | Und einft wird das Volk jagen: deine große Kraft, Stadt, 
wird dahinfinfen, | das Volk, das gleich den künftig nahenden böſen Tag fennt. 
| Und dann werden fie, vorausfehend dein | ganz unſeliges Geſchick gemeinfam 
Hagen, Väter und unmiündige Kinder. | Sammernd werden fie traurig Klagen 
bei des Tibers Strudeln. 

65 Nach ihm werden drei herrſchen, die den allerleßten Tag erleben follen, 
| die den Namen erfüllen des himmlischen Gottes, | dem die Gewalt gehört 
jest wie in alle Ewigfeit. | Einer, ein ehrwürdiger Mann, wird fein Scepter 
weithin eritreden, | ein jehr bejammernswerter König, der alles Geld der Welt 

0 | in jeinem Haufe einjchliegen wird, Harrend darauf, daß er, wenn wiederkehrt 
| don den Enden der Erde der Flüchtling, das muttermörderijche Untier, | alles 
died gebe und großen Reichtum Afien ftifte. | Und dann wirft du trauern, nach⸗ 
dem du das Feldherrngewand mit dem breiten Purpurſtreifen ausgezogen haſt 

75 und indem du Trauerkleid trägit, | du, du großprahlerifche Königin, Mind des 
latinijchen Nom. | Nicht mehr wird man reden von deinem Hochmut, | nicht mehr 
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wirſt du noch einmal dich aufrichten im Unglüd, fondern Liegen bleiben. | Denn 
auch der adlertragenden Legionen Ruhm wird fallen. | Wo ift dann deine 
Kraft! welches Land wird Bundesgenofiin fein, || ruchlos bezwungen von deinem so 
eitlen Sinn? | Denn auf der ganzen Erde wird dann herrſchen unter den 
Sterblichen Verwirrung, | wenn der Allmächtige ſelbſt kommt und auf dem 
Stuhle richtet | der Lebendigen und der Toten Seelen und die ganze Welt. 
| Und weder werden die Eltern den Kindern lieb, noch die Kinder den Eltern 
|fein wegen der Gottlofigfeit und der unerwarteten Trübjal. | Dann kommt 
für dich Zähneflappern, Zerſtreuung und Gefangenjchaft, | wenn der Zall der 
Städte naht und das Aufflaffen der Erde. | Und wenn der rötliche Drache 
zum Gebären fommt, | tragend im Bauche eine Menge, und deine Kinder 
ernährt | von fommender Hungersnot und innerem Volkskrieg, | dann it nahe 
der Welt Ende und der jüngfte Tag | und denen, die zur Prüfung berufen 
find, daS Gericht des unfterblichen Gottes. | Zuerjt aber wird über die Römer 
unerbittlicher Zorn ergehen, | bluttrinfende Zeit und unfeliges Leben wird kommen. 
| Wehe dir, italifches Land, höchſt barbarifches Volk! | Nicht bedacht Haft du, 95 
woher du nackt und verachtet Famft | zum Lichte der Sonne, damit du wieder 
zu demjelben Ort | nadt gehen jollit und jpäter zum Gerichte fommen, | meil 
du ungerecht rihtelt........ | Du biſt allein auf der ganzen Welt durch 100 
gigantiiche Hände | herab von der Höhe gefommen und wirft nun unter der 
Erde wohnen. | Mit Naphtha und Asphalt und Schwefel und vielem Feuer 

| wirft du vernichtet werden und ein Staub fein, in Ewigfeiten | brennend; 
und jeder, der da lebt, wird das laute Trauergeheul || aus dem Hades hören 105 
und dag Klappern der Zähne, | und wie du mit deinen Händen die ruchloje 
Brust ſchlägſt. 
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Eschatologiſches: Zuftand im Jenſeits, Strafe Roms, die Testen Dinge. 
vII 107— 216. 


Alle zufammen haben die gleiche Nacht (zu erwarten), die den Neich- 
tum befigen | wie die Armen; nadt von der Erde, nadt wieder zur Erde 
| fommend enden fie, nachdem fie die Lebenszeit vollendet. | Kein Sklave ijt ı1e 
dort, Fein Herr noch Tyrann, | nicht Könige, nicht Heerführer mit all ihrem 
Dünfel, | fein rechtskundiger Redner, feine Obrigkeit, die nad) Geld richtet. 
| Nicht vergiegen fie mit Spenden der Opfer an den Altären Blut; | feine 
Baufe erichallt, Fein Cymbel, || feine vieldurchlöcherte Flöte, Inſtrumente voll 115 
wahnfinnigen Tones; | nicht der Ton der Hixtenflöte, die die geringelte Schlange 
nachahmt, | nicht die Trompete, die da ruft mit wilden Tone; | nicht Betrunfene 
(find da), die nachts ſchwärmen oder die Reigentanz üben; | nicht der Ton der 
Bither, nicht übeltätige Lift. || Nicht Streit, noch mannigfache Leidenjchaft, noch 120 
Schwert | ift bei den Toten, jondern ein allen gemeinjamer Yon. 


F Und verſchönt euch mit goldenen, filbernen und fteinernen Standbildern, 
| damit ihr zum bitteren Tag fommt, | zuerjt deine Beſtrafung, o Nom, und 125 
dein Zähneklappern erfchauend. | Und nicht mehr wird den Naden unter dein 
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Sflavenjoch Iegen | der Syrer, der Grieche, der Barbar oder ein anderes 
Volk. | Ganz zerftört wirft du werden und von dir wird wieder eingetrieben, 
was du eingetrieben haft, | und geben wirft du es jeufzend vor Furcht, big 

130 du alle3 bezahlt haft; | und ein Triumph wirft du fein für die Welt und von 
allen bejchimpft werden. 


140 Wenn dann herannaht des fünfzeitigen Phönix ...... ‚ | dann mird 
——— kommen, um zu verwüſten der Heiden Geſchlecht und unzählige 
Stämme, | der Hebräer Voll. Dann wird der Ares den Ares ausſaugen, 
der Nömer übermäßige8 Drohen wird er felbjt vernichten. | Hin iſt dann 
der Nömer blühende Herrichaft, | die alte Herricherin über viele Nachbarn. 

185 | Nicht mehr wird fiegen das Land der blühenden Roma, wenn er aus Afien 
fiegreich mit Are3 heranfommt. | Wenn er aber alles dies getan, fo wird er 
in die feite Stadt kommen. | Dreimal aber dreihundert Jahre und dazu acht— 

150 undvierzig | wirſt du vollmachen, wenn dir naht | daS feindliche Geſchick mit 
Gewalt, das deinen Namen erfüllt. 

[D mehe mir, ich Unfeligjte, wann werde ich jenen Tag jchauen, | dir, 
Rom, jo verderblich, beſonders aber allen Latinern? | Feiere nur immerhin 
mit frodem Jauchzen den Mann von verborgener Herkunft, ! der vom aftatijchen 

155 Lande auf den troijchen Wagen fteigt | mit dem Sinne eines Untiereg. Wenn 
er aber den Iſthmus ducchticht, | ringsumblidend, allen nahend, das Meer 
ducchmefjend, | dann wird dem gewaltigen Tiere (rächend) folgen das dunkle 
Blut: | den Löwen aber, der die Hirten verdarb, hat ein Hund verfolgt. 

160 | Das Scepter werden fie ihm nehmen und in den Hade3 wird er gehen. | Auch 
den Rhodiern wird nahen daß Unheil zuleßt, aber am größten. | Und Theben 
droht jpäter traurige Eroberung. | Agypten wird untergehen durch die Schlechtig⸗ 
keit ſeiner Leiter. So iſt, welche Sterblichen immer dem jähen Tode entflohen, 

165 | dreimal glückſelig, ja viermal beglückt ein ſolcher Mann. | Auch Rom wird zu 
einer Stätte ohne Ruhm, Delos’ helles Eiland wird zum ruhmlos ftillen Elend, 
|und Samos, von Sand muß RI IA | Später aber fommt noch über die 
7 * Unglück für ihren Übermut, und untergehen wird jegliche Über- 
hebung. 

Und dann wird der heilige Herricher der ganzen Erde Scepter Halten, 

10 |in alle Ewigkeiten, er, der die Toten erwedt. | Dreie wird nach Rom der 
Höchſte zu unjeligem Geſchick führen, | und alle Menſchen werden in ihren 
Häufern zu Grunde gehen. | Aber troßdem laſſen fie fich nicht überzeugen, mas 

175 doch viel bejjer wäre. | Aber wenn fich bei allen die böfe Zeit | des Hungers 
und der unerträglichen Seuche und des Kampfes gemehrt hat, | dann wird 


wieder der unjelige Herrfcher von früher | den Rat verfammeln und beraten, 
wien erünerderbe OR. 


Trockenes wird aufblühen, zugleich mit Blättern | und die himmliſche 
ıs0 Feſte wird ſtrömen laſſen (2) auf den trockenen Felſen Regen und Feuersglut 


ei Pr Winde auf Erden | und eine Menge von Giftpflanzen über die ganze 
rde hin. 


Uber da8 Öegenteil werden fie tun mit ſchamloſem Sinne, | nicht den 
Horn Gottes fürchtend noch des Menſchen, | die Scham verlaſſend, die Scham— 
185 loſigkeit ſuchend, Tyrannen in ihrer Unbeftändigkeit und gewalttätige Frevler, 
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| Lügner, Freunde des Unglaubens, Übeltäter, Unmwahre, | Ölaubenzzerftörer, 
Klugſchwätzer, Schmähjüchtige; | und am Reichtum werden fie feine Sättigung 
finden, jondern jchonungslos | werden fie noch mehr zufammenjchleppen, von 
Tyrannen beherrjcht aber zu Grunde gehen. 
5 Die Sterne werden alle gerade hinab ind Meer jtürzen, | viele Sterne 190 
nad) der Reihe, und einen ftrahlenden Kometen | werden die Menfchen den 
Stern nennen, ein Zeichen fommender | großer Not, Kriege und Kampfes. 
Lebte ich doch nimmer, wenn die Abjcheuliche herrſcht, jondern dann, 195 
wenn die göttliche Gnade herrjcht, und wenn der heilige Knabe den Haupt- 
übeltäter von allen | verdirbt mit Feſſeln, den Abgrund öffnend, | und plöglich 
die Sterblichen dag hölzerne Haus umjchließt. 
Aber wenn das zehnte Gejchlecht drinnen im Haufe des Hades ift, | dann 200 
ift eines Weibes große Macht; ihr wird Gott jelbjt viele Übel | mehren, wenn 
fie mit föniglicher Ehre | befränzt ift; ein ganzes Jahr ijt dann die Zeit wie 
15 umgetaufcht. | Die Sonne dürftig laufend fcheint nächtlicherweile, | die Sterne 
werden das Himmelögewölbe verlafjen, und mit gewaltiger Windsbraut ſtür— 
mend | wird Er die Erde veröden; e8 wird eine Auferjtehung der Toten fein. 205 
| Und der Lahmen Lauf wird fehr ſchnell fein, und der Taube wird hören, | und 
die Blinden jehen, reden werden die Stummen. | Und gemeinfam wird allen 

20 das Leben und der Reichtum fein, | die Erde allen gleich angehören und, nicht 
mit Mauern und Zäunen || eingeteilt, dann mehr Früchte tragen | und Quellen 210 
von ſüßem Weine und meißer Milch | und Honig jpenden........ 
und daS Gericht des unfterblichen Gotted........ | Aber wenn Gott die 

BO SEHOILMELONDELE. 2». .u.n.. ‚ | den Winter zum Sommer machend, dann (erfüllen 215 
fi) alle) Gottesworte. 

Aber wenn die Welt zu Grunde gegangen it.......- 


1 


o 


Das Ende der Dinge (im Original akroſtichiſch gebaut). 
30 VIII 117— 244 (—250). 
BESUS CHRISTUS GOTTES SOHN 
DER HEFLAND [KREUZ]. 
Schwigen wird die Erde, wenn das Zeichen des Gerichte jein wird. 
| Kommen wird vom Himmel der in Ewigkeiten fünftige König, | der da tft, 

35 um alles Fleiſch und die ganze Welt zu richten. | Schauen werden Gott die 220 
gläubigen und ungläubigen Menfchen, | ihn, den Höchiten mit den Heiligen am 
Ziele der Zeit; | der fleifchtragenden Menſchen Seelen richtet er auf dem Richt- 
ftuhle, | wenn zum Feſtland die ganze Erde und zu Dornen wird. | Weg- 
werfen werden die Sterblichen ihre Gögen und ihren ganzen Reichtum. | Yer- 

40 brennen wird das fpähende Feuer Erde, Himmel und Meer, | zerbrechen die 
Tore vom Gefängnifje des Hades (Unterwelt). | Dann toird alles Fleiſch der 
Menſchen in das freie Licht kommen | der Heiligen, bie Ruchloſen aber das 
Zeuer in Ewigfeiten foltern. Was einer heimlich getan hat, das wird er dann 
alles jagen; || denn die dunklen Herzen wird dann Gott mit Strahlen eröffnen. 230 

45 | Sammern wird fih von allen erheben und Zähnellappen. | Ausgehen wird das Licht der 
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Sonne und der Sterne Reigentängze. | Ummälzen wird er den Himmel; des 
Mondes Licht wird verderben. | Erhöhen wird er die Schluchten, verderben Die 
235 Höhen der Hügel; || feine traurige Höhe wird mehr unter den Menjchen 
ericheinen. | Gleich werden die Berge mit den Ebenen fein, und alles Meer | wird 
nicht mehr befahren werden. Denn die Erde wird dann verdorren, | und mit 
den Quellen werden die plätjchernden Flüſſe verfiegen. | Die Trompete wird 
240 vom Himmel jammervollen Laut geben, | wimmernd über die Ruchlofigkeit der 
Unjeligen und die Leiden der Welt. | Aufklafft die Erde und wird die Hlaffende 
Zartarushöhle zeigen. | Kommen werden zum Richtftuhle Gottes des Königs alle. 
| Strömen wird vom Himmel ein Fluß von Feuer und Schwefel. [| Dann 
245 wird aber für alle Sterblichen ein Zeichen, ein deutliches Sieger | das Kreuz auf 
den Öläubigen fein, das ſüße Horn, | der frommen Menjchen Leben, ein Anſtoß 
für die Welt, | daS aus zwölf Quellen mit Waffer die Berufenen tauft. Die 
weidende eiferne Rute wird herrichen. | Der, der num durch die Akroſtichis befannt 
250 gemacht worden iſt, it unjer Gott, | der Heiland, der unfterbliche König, der 
gelitten um unfertwillen.] 
Weſen Chrifti. 
VIII 251—323. 


Den Mojes bezeichnet hat, da er außftrecte die heiligen Arme | und im 

Ölauben Amalek befiegte, damit das Volk erkenne, | daß auserwählt bei Gott, 
255 dem Vater, und geehrt jet | die Rute Davids und der Stein, den er veriprochen, 
| an den man glauben joll, um das ewige Leben zu haben. 

Denn nicht in der Herrlichkeit, fondern wie ein Menſch wird er in die 
Schöpfung fommen, | elend, entehrt, unanfehnlih, damit er den Elenden Hoff- 
nung gäbe. | Und er wird dem vergänglichen Fleiſche Geitalt geben und himm— 
lichen Ölauben den Ungläubigen | und ausgeftalten wird er den im Anfange 

260 | von Gottes heiligen Händen geſchaffenen Menfchen, | den die Schlange liſtig 
beirrte, daß er zum Schiejale | de8 Todes Fam und Erkenntnis gewann dom 
Guten und Böfen, | jo daß er Gott verließ und jterblihem Weſen Huldigte. 

265 | Denn ihn nahm zuerſt als Berater | der Allmächtige und ſprach: laßt ung, 
Kind, beide nach unferem Bilde fterbliche Gejchlechter abbilden. | Seht will ich 
mit meinen Händen, du aber dann mit dem Logos jorgen | für unfre Geftalt, 
damit wir gemeinfame Erſtehung ſchaffen. | Diejes Beſchluſſes nun eingedenf wird 

20 er in die Schöpfung kommen, | daS nachahmende Ebenbild tragend in die heilige 
Sungfrau, | mit Waffer taufend zugleich durch ältere Hände, | alles mit dem 
Worte tuend, jede Krankheit heilend. | Die Winde wird er mit dem Worte 
ftillen, glätten da8 Meer, | wenn e8 raſt, indem er es mit den Füßen des 

275 Friedens und im Glauben betrat. | Mit fünf Broten zumal und einem Meer- 
füche | wird er fünftaufend Menjchen in der Wüfte fättigen. | Und mit den übrig- 
gebliebenen Brocken allen | wird er zwölf Körbe füllen zur Hoffnung der Völker. 

250 | Und rufen wird ex die Seelen der Seligen, die Elenden lieben, | die boshaft 
verjpottet Gutes anftatt Böſes tun werden, | geichlagen, gepeitjcht, der Armut 
ergeben. | Alles merfend und alles erjchauend und alles hörend | wird ex tief 
einbliden in das Innere und e8 der Prüfung bloßlegen. | Denn er felbit ift 
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aller” Gehör, Sinn | und Vernunft, er, der die Geftalten ſchafft, dem alles 285 
gehorcht, | der die Toten rettet umd jegliche Krankheit heilt. | In die Hände 
der Ruchloſen und Ungläubigen wird er fommen, | und fie werden Gott Baden- 
ftreiche mit gottlojen Händen geben | und aus abjcheulichem Munde ihn giftig 
beipeien. | Und den Rüden wird er dann den Geißeln darbieten; [| denn ex ſelbſt 290 
wird der Welt die Heilige Jungfrau übergeben.] | Und mit Bacdenftreichen gefchlagen 
wird er ſchweigen, damit feiner e8 merke, | wer und weſſen Sohn er ift, woher 
er fam, um zu den Toten zu veden. | Und den Dornenkranz wird er tragen; 
denn aus Dornen | der Kranz ift der Auserwählten ewiges Schmuckſtück. Die 295 
Seiten werden fie mit dem Rohre nach ihrem Gejege durchftechen; | denn von 
dem anderen Röhricht, das im Winde ſchwankte, wırrde die Seele auf das Gericht 
de3 Zornes umd der Vergeltung Hin erzogen. | Aber wenn dies alles vollendet 
it, was ich fagte, | dann wird in ihm jegliches Geſetz aufgelöft, daS von 300 
Anfang an | in Sagungen den Menjchen wegen des unfolgſamen Volkes ge- 
geben ward. — | Ausbreiten wird er die Hände und die ganze Welt mefjen. 
| Zur Speife aber haben fie ihm Galle und zum Trinken Efjig gegeben: | diefen 
Tiſch der Untirtlichfeit werden fie zeigen. | Der Vorhang aber des Tempels 305 
wird zerreißen und mitten am Tage | wird dunkle gewaltige Nacht drei Stunden 
lang jein. | Denn nicht mehr nach geheimem Geſetze und in einen Tempel, 
| verborgen vor den Erjcheinungen der Welt, Gottesdienſt zu halten, ward 
wiederum gezeigt, als der Machthaber, der ewige, herabitieg auf die Exde. 
| Kommen wird er zum Hades, verfündend die Hoffnung | allen den Heiligen, 310 
da3 Ende der Zeiten und den jüngiten Tag, | und des Todes Gejchiet wird 
er erfüllen drei Tage lang jchlafend; | und dann von den Toten heimfehrend 
wird er zum Lichte fommen, | indem er zuerft den Berufenen der Auferjtehung 
Anfang zeigt, | in der unfterblichen Duelle Wafjern abwafchend | die früheren 315 
Übeltaten, damit fie, von obenher geboren, | nicht mehr dienten den ruchlojen 
Sitten der Welt. | Zuerft aber wird dann der Herr offen den Geinigen 
ericheinen | im Fleiſche, wie er früher war, und wird an Händen und Füßen 
zeigen | die vier Spuren, die feinen Öliedern ſich aufgeprägt haben, | Sonnen- 320 
aufgang und =Untergang, Süden und Norden; | denn jo viel Königreiche der 
Welt werden vollziehen | die gottloje, tadelnswerte Handlung an unſrem Vorbilde. 


Appell an die Ehriften. 
VIII 324—336. 

Freue dich, heilige Tochter Zion, die du viel (Leiden) erduldet; | dein 325 
König ſelbſt kommt voller Sanftmut, damit er unfer och, | dad ſchwer zu 
tragende Sflavenjoh, das und auf dem Naden liegt, nehme | und Die gott- 
Iofen Sabungen und die gewalttätigen Bande löſe. Erkenne diejen als deinen 
Gott, den Sohn Gottes. | Diefen preife, hege ihn im Herzen | und liebe ihn 330 
von ganzer Seele und trage feinen Namen. | Die früheren (Götter) aber lege ab 
und waſche dich mit feinem Blute; | denn nicht mit deinen Geſängen wird er 
verföhnt, noch durch Bitten, | nicht achtet er der vergänglichen Opfer, undergäng- 
lich wie er iſt, jondern wenn ein verftändiger Mund den Lobgeſang ertünen 335 
läßt, | jo exrfenne, wer diejer ift, und dann wirft du den Schöpfer ſchauen. 

* * 


3ff. vergl. Mt.26 67 u. Par. 6 vergl. 2. Kor. 11 2. 8 Mt.27 9. 
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Die letzten Dinge. 

VIII 337 — 358. 
Dde werden dann alle Elemente der Welt fein, | Luft, Erde, Meer, 
das Licht des brennenden Feuers. | Und das Himmelgewölbe, die Nacht und 
340 alle Tage | werden in eins zujammenftürzen und in eine geitaltlofe Maſſe. 
| Denn unter den Leuchten (de8 Himmels) werden vom Himmel alle Sterne 
jtürzen. | Und nicht mehr werden in der Luft vollbeflügelte Vögel fliegen, 


|noch tritt etwas da8 Land; denn die Tiere alle werden verderben. | Und 


nicht gibt e8 mehr der Menfchen Stimmen, nicht der Tiere, nicht der Vögel. 
335 | Die Welt, ohne Ordnung wie fie ift, wird feinen gewohnten Laut hören; | laut 
aber wird das tiefe Meer den gewaltigen Laut der Drohung tönen, | und die 
Ichwimmenden Tiere des Meeres werden zitternd alle jterben. | Und ein Schiff 
mit feiner Ladung wird auf den Wellen nicht mehr fahren; | brüflen aber wird 
850 die Erde, blutbeipribt von Kriegen; | alle Seelen der Menjchen werden mit 
den Zähnen knirſchen [|der ruchlojen Seelen in Jammern und Furcht], | wäh- 
rend fie hinfchwinden in Durft, Hunger, Seuche und Morden, | und fie werden 
das Sterben ſchön finden, und e3 wird fliehen vor ihnen. | Denn nicht wird jene 
355 der Tod, nicht die Nacht zur Ruhe fommen Yafjen, || viel aber werden fie ver— 
geblich den Hochfinnenden Gott fragen, | und dann wird er offen jein Antlig 
von ihnen abwenden. | Denn fieben Tage der Ewigfeiten hat er für die Sinnes— 
änderung gegeben | den verirrten Menjchen durch die Hand der heiligen Jungfrau. 


Wejen Gottes, Ruchloſigkeit der Gösendiener. 
VIII 359 — 428. 


360 Gott ſelbſt hat mir alles dies in den Sinn gelegt, | und das durd) 
meinen Mund Gejagte wird er alles vollenden: | Sch weiß die Zahl des 
Sandes und die Maße des Meeres, | weiß die Schluchten der Erde und den 
dunfeln Tartarus, | weiß die Zahlen der Gejtirne und die Bäume, und wie— 
viele Gejchlechter find | der Vierfüßler, der Schwimmer und der beflügelten 

365 Vögel | und der Sterblien, der vorhandenen, der fommenden, der toten; 
| denn ich ſelbſt habe Geftalten und Sinn der Menſchen gebildet, | und rechte 
Vernunft ihnen gegeben und Verſtand gelehrt, | ich, der ich Augen und Ohren 
ihuf, der ich jehe und Höre | und jeden Gedanken merfe und allen ein Mit- 

370 wiffer | in ihrem Innern bin und ſchweige und ſpäter offenbaren werde, 
[|umd rächen werde ih........ ‚ was heimlich einer der Menjchen getan, 
| und zu den Sterblichen, die zum Richtſtuhle Gottes gelommen find, redend]. Ich 
vernehme den Stummen und höre den, der da nicht redet, | und weiß, wie 

375 groß die Höhe von der Erde bis zum Himmel ift, | weiß Anfang und Ende, 
ich, der ih Himmel und Erde gejchaffen. [| Denn alles ift von ihm, er weiß 
es von Anfang bis zu Ende] | Denn ich allein bin Gott und es gibt feinen 
anderen Gott. | Da preiſen fie ein Bild von mir, von Holz gemacht, | und 

3so mit ihren Händen ein ftummes Bild fchaffend | verherrlichen fie es mit Ge— 
beten und umheiligem Öößendienft. | Den Schöpfer verlafjend dienten fie ihren 
Lüften, | und obwohl fie alle von mir Haben, geben fie den Unnützen Ge- 
ſchenke, und, als gälte es meine Ehre, halten fie das alles für nüglich, | wenn 

355 fie beim Opfermahle Duft aufiteigen laſſen, wie ihren Toten zu Ehren. | Denn 
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ſie verbrennen Fleiſch und markerfüllte Knochen |, auf den Altären opfernd, und 
giegen den Dämonen Blut hin | und zünden Lichter an mir, der dag Licht 
gibt, | und Gott, als ob er Hungere, fpenden die Sterblichen den Wein, | nußlos 
trunfen bei jo unnügen Göbenbildern. | Zch bedarf feines Opfers oder einer 390 
Spende von euch, | nicht des efeln Fettdampfes, nicht des abſcheulichen Blutes, | denn 
dies werden fie zum Andenken der Könige und Tyrannen | den toten Dämonen 
wie Himmlifchen tum, | eines gottlofen und verderblichen Werkes waltend. | Und 395 
die Gottloſen nennen Götter ihre Bilder, | indem fie den Schöpfer verlaffen und 
glauben, von diejen ihre ganze Hoffnung | und ihr Leben zu haben; ftummen und 
ſtimmloſen zu ihrem Schaden treu fennen fie nicht das Biel des Guten. | Ich 
jelbjt habe zwei Wege geſetzt, des Lebens und de3 Todes | und habe e8 ihrem 400 
Willen nahegelegt, daS gute Leben zu wählen; fie aber find in den Tod und 
das ewige Feuer gejtürzt. | Ein Bild ift der Menfc von mir, begabt mit rechter 
Vernunft; | dem feße einen reinen und unblutigen Tiſch vor, | den du mit Guten 
ihm angefüllt, und gib dem ‚Hungernden das Brot || und dem Durftenden 405 
Trank und Kleider dem bloßen Leibe, | eigner Anftrengung Erwerb mit hei- 
ligen Händen ihm veichend. | Gewinne den Betrübten zum Freunde und jtehe 
dem Müden bei, | und gib ein lebendiges Opfer mir, dem Lebendigen, | wenn dur 
damit auch für jest noch auf Waffer ſäeſt; dann will auch ich dir geben || un= 40 
fterbliche Früchte, und das ewige Licht jollft du haben | und unverwelkliches 
Leben, wenn ich alle im Feuer prüfe. | Denn alles will ich fehmelzen und 
reinlid) läutern, | den Himmel aufrollen, der Erde Klüfte öffnen, | und dann 
will ich die Toten erweden, das Schickſal aufhebend || und des Todes Stadel, und 415 
jpäter will ich zum Gerichte fommen, | wenn ich richte der frommen und gottlojen 
Menjchen Leben; | und den Widder werde ich zum Widder, den Hirten zum Hirten 
|und zum Kalbe das Kalb nahe zur Prüfung ftellen; | fie, die (jet) offen über- 
führt, einſt fich erhöht hatten || und jedweden Mund verftopft, damit fie jelbjt 120 
in gierigem Eifer | die heilig Handelnden recht unterdrücdten, | indem jte ihnen 
Schweigen geboten aus ſchnöder Gewinnjucht. 

Und gerechtfertigt von mir werden fie alle dahingehen, | und nicht wirft 
du fürder voll Betrübnis jagen: morgen wird’ fein, | noch: geftern iſt's ge= 425 
wejen; nicht ſorgſt du viele Tage mehr, | nicht um Frühling noch Winter, 
noch um Sommer noch Herbit, | nicht um Sonnenaufgang und =Untergang; denn 
ich will einen großen Tag fchaffen. | In Ewigfeit aber wird das Licht, das von 
alter3her jüße, fein..... 


Gottes Schöpfung; Logos, 
VII 429 —455. 


GSelbfterzeugt, unbefledt, ewig, immerwährend | vermag er des Himmels 430 
feurigen Hauch abzumeffen, | und hemmt des Donners Scepter zugleich mit dem 
ſchonungsloſen Blitze, | er bejänftigt der dumpfgrollenden Donner Getöſe, | die 
Erde erjchütternd hemmt er das Nollen........ | Und der Blite feuer- 
flammende Geißeln mildert er | und der Plabregen unendliche Güſſe und den 435 


11 5.1882, 13 vergl. 1.Mof. 126. 14 vergl. 3. Moſ. 17 10; AG. 1520; 212. 
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Hageljehlag, | den Falten, und der Wolfen Entladungen und des Sturmes 


Ungeftim. — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Denn ſie ſelbſt beſtimmen ſich das Einzelne in ihrem Sinne, was dir 
ſelbſt richtig ſcheint und du zu tun winfelt........ | vor der ganzen Schöpfung 


440 deinem Herzen | ein Berater geworden, der Bildner der Menjchen und Schöpfer 


de3 Lebens. | Den ſprachſt du zuerſt mit deines Mundes trauter Stimme an: - 


| Siehe, laßt uns den Menſchen gleich unſrer Geſtalt machen, | und geben wir 
ihm zum Befite lebenerhaltenden Ddem! Ihm joll, auch wenn er fterblich ift, 
445 alles Srdijche dienen, | und obwohl er von Lehm gebildet ift, wollen wir alles 
ihm unterwerfen. | So ſprachſt du zum Logos, durch deinen Sinn aber ent- 
ftand alles, | und alle Elemente zugleich folgten deinem Befehle, | und Die 
ewige Schöpfung ward mit fterblicher Bildung vereinigt, | Himmel, Quft, Feuer, 
450 Erde und der Strom des Meeres, | Sonne, Mond, der Chor der himmel- 
ummwandelnden Sterne, | Naht, Tag, Schlaf, Erwachen, Geift und Tatkraft, 
| Seele, Berftändnis, Kunft, Stimme, Kraft, | der Tiere Völker, der ſchwim— 
menden und fliegenden, | der PVierfüßer und Amphibien, der Schlangen und 
455 doppeltgejtaltenen: | denn alles vereinigte er dir unter deiner Leitung. 


Geburt Chrifti. 
VIH 456— 479. 


Sn den letzten Zeiten aber ging er Hinab auf die Erde und erſchien 
Hein und | ging hervor aus dem Schoße der Jungfrau Maria als neues Licht, 
|und vom Himmel fommend nahm er menjchliche Geftalt an. | Zuerjt num zeigte 
460 Öabriel jeine gewaltige heilige Gejtalt, | dann redete der Erzengel die Jung— 
frau mit dem Worte an: | Nimm Gott in deinem mafellojen Schoße auf, 
Sungfrau! | So jprechend hauchte der Gott Gnade dem zarten Mägdlein ein. 
| Sie aber ergriff Verwirrung und Staumen zugleich, da fie es vernahm, | und 
465 zitternd jtand fie da; ihr Sinn war ihr betäubt, | das Herz bebte bei der un- 
erhörten Kunde. | Bald aber freute fie fich, und ihr Herz ward warm ob der 
Stimme, | und bräutlich lächelte fie, rot ward ihr die Wange, | Freude ergüßte 
fie, Scham bezauberte ihr den Sinn, | und der Mut fehrte ihr zurück. Das 
#70 Wort aber flog ihr in den Leib, | ward Fleifch mit der Zeit und im Mutter- 
leibe Leben gemwinnend | bildete es fich zur menfchlichen Geftalt, und fo ward 
ein Knabe | duch jungfräuliche Geburt; ja, wohl iſt das den Menjchen ein 
großes Wunder, | aber nichts ift ein großes Wunder für Gott den Vater und 
Gott den Sohn. | Dem Kinde aber, als e3 geboren, ſtreckte fich die Erde freudig 
#5 entgegen, | der himmliſche Thron lachte und es freute ſich die Welt. | Der neu- 
erſchienene Stern aber, der göttliche, ward don den Magiern verehrt, | da8 
Kind in Windeln ward in der Mrippe den gottgläubigen | Ochſenhirten und 
Biegenhütern und den Hirten der Lämmer gezeigt, | und Bethlehem ward als 
gottgewählte Heimat de3 Logos genannt. — — — — — — — _ —_ 


Chriſtliche Lebensregel. 
VII 480 —500. 
480 Im Herzen demütig denken, böſe Zwecke haſſen, | und vor allem den Nächſten 
wie dich felbft lieben; | und Gott von ganzer Seele lieben und ihm dienen. | Deswegen 
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auch don Chriſtus' heiligem, himmliſchen Geſchlechte abftammend werden wir 
Brüder genannt, || beim Gottesdienſt der Freude gedenkend, | der Srömmig- 485 
feit und Wahrheit Pfade mandelnd. | Nicht dürfen wir den Innern der Tempel 
ung nahen, | nicht den Götterbildern fpenden, nicht mit Gelübden Berehrung 
üben, | noch mit den ergöglichen Gerüchen der Blumen noch mit den Strahlen 
|der Leuchter noch mit unnützen Weihgeſchenken (fe) ſchmücken, noch mit dem 490 
Weihrauchdufte auf den flammenlodernden Altären; | auch nicht zu den Trant- 
Ipenden beim Stieropfer das Blut don geopferten Schafen | al3 Löjegeld jenden, 
zur Verſöhnung irdiſcher Strafe; | auch nicht mit dem dettdampf vom fleijch- 
verzehrenden Scheiterhaufen || und mit abfcheulichen Düften des there Glanz 495 
beſudeln; | jondern mit heiligen Sinnen uns freuend, mit frohem Gemüte, | mit 
reicher Liebesgabe und mildfpendenden Händen, | mit Lieblichen Pfalmen und 
unſeres Gottes würdigen Liedern | werden wir angehalten, Dich, den Ewigen, 
Untrüglichen zu befingen, || den Vater des AS, den weile finnenden ........ 500 


Späte und vielfah nad) alten Muſtern arbeitende Prophetie. 
Erſcheinung und Wefen Chrifti. 
I 319 — 359. 


Aber wenn der große Hochdonnernde Gott der vielen Gewäſſer unendlichen 
Schwall || im Sturme der Woge bald hierhin bald dorthin | des Zornes fich s20 
begeben läßt, und nad) anderen Tiefen Hin des Meeres | Mate Hein macht, mit 
Häfen und rauhen Küften | rings um die Erde dasjelbe begrenzend: | dann wird des 
großen Gottes Sohn den Menfchen || fommen, fleifchtragend, den Sterblichen auf 33 
der Erde gleichend, | vier Vokale tragend, der Konjonant in ihm | ift doppelt; 
ih aber will dir die ganze Zahl nennen: | Acht Einer, ebenjoviel Zehner zu 
diefen | und acht Hunderter wird den Freunden des Unglaubens, den Menjchen, 
|der Name offenbaren; du aber in deinem Sinne denfe wohl an | des unfterb- 830 
lichen höchſten Gottes Sohn, an Ehriftus. | Selbft wird er Gottes Gefeg erfüllen, 
nit auflöien, | jein gleichartigeg Abbild tragend, und er wird über alles be- 
lehren. | Diefem werden die Priejter überbringen Gold, | Myrrhen und Weih- 335 
rauch; denn auch Die wird er alles tum. | Aber wenn eine Stimme durch ein wüſtes 
Land | geht, den Sterblichen verfündend, und allen zuruft, | eben die Pfade zu 
machen und abzutun | au dem Herzen die Schlechtigkeiten, und daß in den Wafjern 
Licht empfange || dad ganze Wejen der Menjchen, damit fie geboren von oben 340 
| nimmermehr, in nichts abweichen vom Gerechten — | fie aber wird ein bar- 
barijch Gefinnter, bejtricdt vom Tanze | ausrotten und zum Lohne geben —: 
dann wird ein Zeichen den Sterblichen | plößlich jein, wenn behütet fommt || aus 345 
Ügyptenland der ſchöne Stein; an ihm wird | daS Volk der Hebräer Anſtoß nehmen; 
jammeln werden ſich die Völfer | unter feiner Führung; denn den Gott im 
Himmel | werden fie erkennen durch den Pfad, den diefer wandelt, im gemein- 
famen Licht. | Zeigen ja wird er das unfterblihe Leben den ausermwählten 
Menjchen, | den Ruchlofen aber das Feuer in Ewigkeit bringen. | Und dann 350 
wird er die Kranfen heilen und die Tadelnswerten | alle, jo viele diefem Glauben 
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ichenfen werden. | Sehen werden die Blinden und jchreiten die Lahmen, | die 

355 Tauben werden hören, ſprechen die Nichtiprechenden. | Austreiben wird er Die 
Dämonen, es wird eine Auferftehung der Toten fein. | Auf den Wogen mird 
er wandeln und an wüſtem Ort | von fünf Broten und einem Meerfiiche | fünf- 
taufend fättigen, die Überbleibjel aber davon | werden zwölf Körbe füllen zur 
Hoffnung der Völker. 


Iſraels Verfündigung an Chriftus und Sturz. 
360 — 400. 


360 Und dann wird Sfrael trunfen nicht aufmerfen, | noch auch hören, ver— 
dumpft im feinen Gehör. | Aber wenn den Hebräern naht der Born des 
Höcften | ftachelvafend und ihnen den Glauben nimmt, | weil fie den Sohn 

365 Gottes im Himmel gequält haben, || dann wird ihm Badenftreiche geben und 
ihn giftig befpeten | Sirael mit efeln Lippen. | Zur Speife werden jte Galle und 
zum Tranfe ungemijchten Ejfig | ruchlos geben, von böfer Tollheit getroffen | in 

370 Bruft und Herz, ohme mit den Augen zu jehen, || blinder als Maulwürfe, furcht— 
barer als die Friechenden | giftigen Tiere, von ſchwerem Schlafe gefefjelt. | Aber 
wenn er die Hände ausbreitet und alle8 mißt, | und den Dornenfranz trägt 

375 und fie die Seite | ftechen mit Rohren, wofür drei Stunden lang || dunkle furcht- 
bare Nacht mitten am Tage fein wird: | dann wird der jalomonijche Tempel den 
Menjchen | ein großes Wunder bereiten, wenn in des Hades Haus | Er gehen 
wird, verfündend die Auferjtehung den Toten. | Aber wenn er in dreien Tagen 

sso wiederfehrt zum Lichte, || und den Sterblichen feine Geftalt zeigt und über alles 
belehrt, | dann wird er auf die Wolfen tretend gehen zum Hauje des Himmels, 
|zurüclaffend der Welt der frohen Botſchaft Tejtament. | Mit feinem Namen 
wird ein neues Neid aufblühen | auß den Völkern, die nach des Erhabenen 

335 Öejeh die Wege geführt werden. [| Aber auch danach) werden weile Wegführer 
fein,] | und danach wird ein Ende der Propheten jein. 

Wenn dann aljo die Hebräer die böſe Ernte einheimjen, | wird viel Gold 
und Silber zerjtören | der König von Rom; danach aber werden andere Reiche 

390 | nach, einander fein, wenn KRönigsherrichaften ftürzen, | und fie werden ängftigen 
die Menjchen. Groß wird jenen Menjchen | der Sturz fein, wenn fie beginnen 
mit ungerechtem UÜbermut. | Aber wenn der jalomonishe Tempel im heiligen 

39% Lande Fällt, gejtürzt von barbarilch redenden Männern, || erzgepanzerten, die 
Hebräer aber werden von ihrem Lande vertrieben werden, | verjchlagen, miß- 
handelt, viel Unkraut | werden fie in ihren Weizen mijchen, böſer Zwieſpalt 
wird unter allen | Menjchen fein, und die Städte, mißhandelt nach der Reihe, 

400 | werden jammern, da fie böjen Frevel begangen, || aufnehmend Gottes Zorn in 
ihre Herzen. 

Der Kampf des Chriften und feine Lebensregel 
(zum Teil nad) jüdiſchem Vorgange). 
II 34— 153. 


3 Und dann wird ein großes Zeichen danach Gott tun: || denn leuchten wird 
einem glänzenden Kranze ähnlich ein Stern, | glänzend, hellicheinend vom ftrah- 


1 vergl. Mt. 115 u. Bar. 3f. vergl. Me. 648 u. Par. 4 j. 332 99, 
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lenden Himmel her | an nicht wenigen Tagen; denn dann wird er den Kranz den 
Menjchen | zeigen vom Himmel, den im Wettkampf tingenden, | und die Kampf— 
ſatzung; denn ein großer Kampf wird es fein, feierlichen Einzug bedeutend || zur 40 
himmliſchen Stadt, und befucht von allen | Menjchen der Erde, mit dem Aufruf 
zur Unjterblichkeit. | Und dann wird jedes Wolf bei unfterblihen Kampfpreiſen 

| ringen un den herrlichen Sieg; denn nicht ſchmählich kann Dort einer für 
Geld den Kranz Faufen. || Denn der heilige Chriſt wird ihnen ein gerechter Kampf- 5 
richten fein | und wird die Erprobten Frönen, wird den Beugen den Preis geben, 

| den unfterblichen, denen, die biß zum Tode den Kampf beitehen. | Den Jungfräu- 
lichen aber, die da laufen, wird er herrlich den undergänglichen Kranz | des 
Preiſes geben und den Menjchen, die dag Gerechte üben, || allen und den fremden 50 
Völkern, | denen, die unfträflich leben und die einen Gott Erfennenden. | Die 
aber die Ehe Lieben und heimlichen Buhlens ſich enthalten, | auch denen wird 
er reiche Gejchenke, ewige Hoffnung geben. | Denn eine jegliche Seele der 
Irdiſchen iſt Gottes Gabe, || und nicht recht iſt's den Menfchen, mit jeglichem 55 
Schmerz fie zu berumreinigen. 

Nicht ungerecht reich fein, fondern von vechtlichen Gütern Leben. | Sich 
genügen lafjen am Vorhandenen und des Fremden fich enthalten. | Keine Lügen 
ſprechen, das Untrügliche alles bewahren. [| Nimmer verehre vergeblich Gögen, 
jondern immer den unjterblichen] | Gott ehre zuerjt, danach deine Eltern. 60 
| Segliches Necht bewahren, und fälle nicht ungerechten Nichteripruch. | Ver 
wirf nicht ungerecht die Armut, richte nicht nach der Perſon; | wenn du faljch 
richtejt, wird jpäter Gott dich richten. | Faljches Zeugnis fliehen, das Rechte 
Iprechen. || Das anvertraute Pfand hüten, Liebe in allem bewahren. | Richtiges 6 
Map geben, ſchön aber ift noch eine Zugabe bei allem. | Nicht die Wage zum 
Neigen herunterſtoßen, jondern fie im Gleichgewichte Halten. | Schwöre nicht 
falſch, weder unbewußt, noch mit Vorjag; | den falſchen Schwörer haft Gott, 
was er auch ſchwöre. [Für ungerechte Werke nimm mit der Hand nie ein 
Geſchenk.) Nicht Sämereien jtehlen; verflucht, wer fie nimmt [|von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht, bis zur Zerftrenung des Lebens. | Nicht Knaben be- 
ſchlafen, nicht Angeberdienfte tun, nicht morden.] | Geld gib dem, der gearbeitet 
hat, ängjtige nicht den Armen. || Achte auf deine Zunge; birg das Wort im 5 
Herzen. [| Den Waijen, Witwen, Darbenden gib.] | Wolle nicht Unrecht tun, 
noch dulde den Frevler. Den Armen gib glei) und jage nicht, du kämſt 
morgen. JMit ſchwitzender Hand gib dem Bedürftigen bon deinen Ahren. 
|Wer Almofen gibt, weiß, daß er Gott leiht. Es rettet auß dem Tode dag so 
Erbarmen, wenn da3 Gericht fommt. | Nicht Opfer, fondern Erbarmen will 
Gott anftatt des Opfers. Bekleide den Nacten, gib dem Hungernden ab von 
deinen Broten.] | Den Obdachlojen nimm in dein Haus auf, und den Blinden leite. 
| Des Schiffbrüchigen erbarme di; denn das Fahren zur Gee iſt unficher. | Reiche 85 
dem, der gefallen, die Hand, rette den hilflofen Mann. | Gemeinjam find alle 
die Leiden, das Leben ift ein Rad, unbeftändig iſt das Glüd. | Haft du Reich— 
tum, jo ftrede deine Hand den Armen dar. | Von dem, mas Gott dir gegeben, 
gewähre dem Bedürftigen. | Gemeinfam ift der Srdifchen Leben, aber ungleich so 
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if’3 bereitet. [| Nimmer, wenn du einen armen Mann fiehft, verjpotte ihn 
mit Worten, | noch rede einen geſchmähten Mann hart an. | Das Leben wird 
im Tode geprüft; hat jemand gehandelt | wider Geſetz und Recht, jo wird er 
95 verurteilt, wenn er zum Gericht kommt. || Nicht das Herz ſchädigen durch Wein, 
noch unmäßig trinken. | Blut aber nicht eſſen, von Götzenopfern fich fern halten. 
| Wirf das Schwert um nicht zum Morde, jondern zur Abwehr; brauchteſt 
dur es doch Lieber garnicht, weder unrechtmäßig, noch gerecht; | denn auch wenn 
100 dur den Zeind töteft, befudelit du deine Hand. | Vom Ader des Nachbarn Halte 
dich fern und überfchreite ihn nicht; | jegliche Grenze ift recht, Überfchreitung bringt 
Schmerzen. | Der Beftb des unfträflichen Gutes ift nüßlich, des ungerechten böje. 
| Berftöre nicht die wachjende Frucht des Aders. | Gleiches Recht jollen haben 
105 die Fremden unter den Bürgern; || denn alle werden berjuchen die mühſalsvolle 
Fremde [| wie Fremde untereinander; ein Fremder unter euch aber joll nie— 
mand | fein, denn alle jeid ihr Sterbliche aus einem Blute]; | daS Land aber 
hat gar feinen ficheren Ort für die Menſchen. [| Begehre auch nicht reich zu 
110 fein, noch bete darum, ſondern Darum bete, || zu leben von dem geringen Beſitz, 
ohne etwas Ungerechte3 zu haben.] | Die Habfucht ift die Mutter jeglichen Übels. 
[| Keine Sehnſucht nad) Gold oder nach Silber! denn darunter | wird Das 
zweifchneidige Iebenzeritörende Eifen fein.] | Gold und Silber ift immer ein 
115 Trug für die Menfchen. || Gold, du Herzog der Übel, lebenzerſtörend, alles 
erzürnend, | wäreft du doch nicht den Menſchen zum erjehnten Schaden ge= 
worden! | Denn um deinetwillen find Schlachten, find Plünderungszüge, find 
Mordtaten, | verhaßt find die Kinder den Eltern und die Brüder den Geſchwiſtern. 
[Auch Feine Liften fpinnen, nicht gegen einen Freund das Herz mwappnen.] 
120 |Birg nicht anderen Sinn im Herzen, während du anderes redeit. | Nicht gleich 
dem felfenverwachjenen Polypen verändere dich nach dem Drte. | Sei gegen alle 
voll Einfalt und rede, wie dir zu Sinn ift. | Ein böjer Mann, der mit Abjicht 
unrecht tut, wer aber au Zwang — | ja, da nenne ich nicht daS Ende; die 
125 Abficht eines jeden wird geprüft. || Sei nicht jtolz auf Weisheit, noch auf Stärke, 
nod Reichtum; | nur der eine Gott iſt weile, ftarf zugleich und reichbegütert. 
| Noch Härme dein Herz ob des Unheils, das ſchon vergangen ift; | denn nimmer 
kann das Gejchehene ungejchehen fein. | Sei nicht gleich zum Schlage bereit, 
150 jondern zügle den wilden Zorn; || denn oft hat einer, der ſchlug, ohne Abficht 
einen Mord vollbracht. | Gemeinfam follen die Güter. fein, fein großes, fein 
überſchwängliches. Denn nicht zum Wohle gereichte den Sterblichen das über- 
flüffige Out. | Aber die große Üppigfeit treibt zu unmäßigen Begierden. | Hoch 
135 hebt den Naden der viele Neichtum und fteigt bis zum Übermut. || Eine Be— 
gierde, die leiſe beginnt, jchafft verderblichen Wahn. | Aufregung ift nur eine 
NRegung, aber, geht fie zu meit, wird e8 Wut. | Gier nach dem Guten: ift 
wader, nach dem Schlechten jchlecht. | Kühnheit im Böſen ift verderblich, im Guten 
aber bringt fie Ruhm ein. | Heilig ift die Liebe zur Tugend, die Liebe zur 
140 Kypris (Venus) ſchafft Schande. || Ein Lüftling wird unvernünftig unter den 
Dürgern genannt. | Mäßig effen, trinken und Unterhaltung machen; | in allem 
it Maß daß beite, Uberjchreitung ein böfes Ding. [| Sei nicht neidisch, nicht 
unzuverläjfig, nicht jchmähfüchtig, | nicht böswillig, noch fortgejeßt ein Lügen- 
145 hafter Betrüger.] | Anftändige Wejen üben, fehimpflicher Werke fich enthalten. 
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Ahme nicht die Schlechtigkeit nach, überlaſſe aber dem Rechte die Abwehr. | Über- 
vedung it ja von Nußen, Streit pflanzt Streit fort. | Glaube nicht allzu jchnell, 
bevor du ficher das Ende ſiehſt. 

Das ift der Wettfampf, das find die Preiſe, dies die Richteriprüche, || daS 150 
ift die Türe zum Leben und der Eingang zur Unfterblichkeit, | die Gott im Himmel 
den gerechtejten Menjchen | als Siegespreis geftellt; die aber den Kranz | ruhme 
reich empfangen Haben, werden durch diefen (Eingang) hindurchgehen. 


Das Weltgeriht (im Berfolg einer jüdischen Schilderung). 
II 238— 347. 


Wenn aber erweden wird die Toten, das Geſchick erfüllend, | und fich 
gejeßt haben wird Sabaoth, der hochdonnernde Adonai, || auf den himmliſchen 20 
Thron, und die große Säule befeftigt Hat, | dann kommt in der Wolfe zum 
Unendlihen, unendlich jelbft, | in der Herrlichkeit Chriftus mit den exlauchten 
Boten, | und jebt ſich dem Großen zur Rechten, vom Nichterjtuhle aus richtend 
|der frommen Männer Leben und die Weife der Gottlofen. | Kommen wird 245 
auch Mojes, der große Freund des Höchiten, | nachdem er das Fleiſch an- 
genommen, und auch der große Abraham wird kommen, Iſaak, Jakob, Joſua, 
Daniel, Elia, | Habakuk, Jona, und die von den Hebräer getötet. | Aber die nach 
Seremia wird er auf dem Gtuhle alle verderben, || die zu richtenden Hebräer, 350 
damit fie Vergeltung empfangen | und büßen, was im jterblichen Leben einer 
getan. | Und dann werden alle durch das brennende Feuer | und die unaug- 
löſchliche Flamme hindurchgehen, und die Gerechten | werden alle gerettet werden; 
die Gottlojen aber nach ihnen verderben | auf ganze Aonen hin, ſoviele ihrer 255 
friiher übel getan | und Morde vollbracht oder Mitwiffer derer waren, | Lügner 
und Diebe, Lijtige, böje Vermögensvergeuder, | Schmaroger, Buhler, fchlimme 
Schwätzer, | Schlechte, Frevler, Geſetzloſe, Göbenanbeter | und ſolche, die den 260 
großen unfterblichen Gott verlaffen haben, | und Läfterer geworden find und 
Berfolger der Frommen, | Verderber der Oläubigen und der gerechten Männer 
Bernichter; | und alle die, welche mit jchlauem und ruchlofem Doppelantliß | als 
Presbyter und ehrmürdige Diafonen anjehen........ ‚|| Icheuend anderen un- 265 
gerechtes Urteil fprechen, | von trügerifchen Gerüchten überzeugt ......... 
ſchlimmer als Pardel und Wölfe........ ‚ | und foviele ihrer gar jehr hoch— 
fahrend waren und Wucherer, | die Zins auf Zins aufſpeichern in ihren Häufern 
|und Waijen und Witwen jchädigen; | und alle die, welche Witten und 220 
Waijen | von ungerechten Werfen geben, und die von eignem Gewinn | geben, 
aber dabei fchelten; ſoviele die Eltern im Alter | verlafjen haben, ohne ſie über— 
haupt zu ehren, ohne Erziehungskoſten den Eltern || wiederzuerftatten; weiter 275 
alle, die ungehorfam waren | und auch rohes Wort den Erzeugern ermwiderten; 
| welche vertrautes Gut empfangen umd dann ableugneten, | und die Diener, 
die fich wider ihre Herren gejegt, | und wieder, die ihr Fleiſch durch Wolluft 
befleckt, || und welche den jungfräufichen Gürtel gelöft | in heimlicher Vereinigung, 280 
und alle, die Frauen, die die Bürde ihres Leibes | abtreiben, und alle die 
ruchlos Kinder von ſich ftoßen. | Auch Giftmifcher und Giftmijcherinnen wird 
mit diefen | der Zorn des himmliſchen und unvergänglichen Gottes || zur Säule 285 
bringen, wo rings im weiten Umkreis | ein unaufhörlicher Feuerjtrom rinnt, 
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und alle dieje zugleich | werden die Boten des unfterblichen ewigen Öottes | mit 
flammenden Geißeln und feurigen Banden | und unzerreißbaren Feſſeln ‚bon 
2% obenher ſchnüren || und gar ſchrecklich ftrafen; danach werden fie dann in tiefer 
Nacht | in die Gehenna den Tieren des Tartarud vorgeworfen, | den vielen, 
Ihredlichen, mo das Dunkel unermeßlich ift. | Aber wenn fie jo viele Strafen 
295 zugefügt haben | allen, deren Herz böſe war, dann wird fie fpäter wieder || nach 
dem großen Strome ein feurigeg Rad umjchliegen, | weil jte auf frevelhafte 
Werke bedacht waren. | Und dann werden fie allüberall aus der Ferne meinen 
|unter ihrem jammerbollen Gejchid, Väter und unmündige Kinder, | Mütter 
300 und Kinder an der Bruft in Tränen. || Und feine Sättigung der Tränen wird 
es für fie geben, noch wird die Stimme | der jammervoll Klagenden anderen 
irgendwie vernehmbar werden, | jondern fern unter dem dunklen, modrigen 
Tartarus ! werden fie ſchreien in ihrer Dual; an unheiligen Bläßen aber | werden 
305 fie büßen dreimal joviel, als fie böjes Werf gefrevelt, |von vielem Feuer gebrannt; 
fie werden Enirfchen dazu mit den Zähnen | alle, während fie vor gewaltigem Durft 
und Zivang vergehen, | und werden ſchön das Sterben nennen und es wird von 
ihnen fortfliehen. | Denn nicht der Tod wird dieje, nicht die Nacht ruhen lafjen. 
310 | Vielfach werden fie vergebens den hochſinnenden Gott fragen, || und dann wird 
er offen jein Antlig von ihnen abwenden. | Denn fieben Tage der Ewigfeiten 
hat er für die Sinnezänderung gegeben | den verirrten Menfchen durch Die 
Hand der heiligen Jungfrau. — | Die anderen aber, fo viele auf Recht und 
gute Werfe bedacht waren | und auch auf Frömmigkeit und ganz gerechte Ent- 
315 ſchlüſſe, die werden die Engel hoch durch den brennenden Fluß heben und | ing 
Licht bringen und zum forgenlojen Leben, | dort, two der unfterbliche Pfad des 
großen Gottes ift | und die drei Quellen von Wein, Honig und Milk. | Da 
it die Erde für alle die gleiche und fie wird, nicht mit Mauern und Zäunen 
3% | eingeteilt, dann reichere Früchte tragen | von felbit; gemeinſam ift alles Leben 
und der Reichtum ungeteilt. | Denn dort wird fein Bettler, fein Neicher, Fein 
Tyrann, | fein Sklave, auch fein Großer, fein Kleiner mehr fein, | nicht Könige, 
35 nicht Führer, jondern alle find in einer Gemeinſchaft. Und es wird iiberhaupt 
feiner mehr jagen: die Nacht ift gefommen, noch: morgen, | nicht: geftern iſt's 
geweſen, nicht forgt er viele Tage mehr, | weder um Frühling, noch Sommer, 
noch Winter, noch Herbit, | noch um Hochzeit, noch Tod, Verkäufe, Käufe, 
330 | noch um Weiten oder Dften; denn Er wird. den langen Tag jchaffen. || Denen 
wird auch der allmächtige, unvergängliche Gott noch etwas anderes gewähren. 
| Den Frommen, mern fie den unvergänglichen Gott mit Bitten angehen, | wird 
er geitatten, aus dem gewaltigen Feuer und dem unfterblichen Knirſchen | die 
Menjchen zu retten, und er wird dies fun. | Denn indem ex fie wieder auslöſt 
335 aus dem unermüdlichen Feuer, | wird ex fie anderswohin ſetzen, und um ſeines 
Volkes willen wird er fie jenden | ins andere und ewige Leben zu den Un— 
fterblichen | auf der elyfiichen Ebene, wo fein waren die weiten Wogen | des 
ewigen Acherufifchen tiefbufigen Sees. 
Aber o weh mir Unfeligen, was wird aus mir an jenem Tage werden, 
39 |zur Strafe dafür, was ic) Bösgefinntes getan und mehr als alle | gefrevelt, 
weder auf Heirat bedacht, noch vernünftiges Denken! | Sondern im Haufe 
meines reihen Mannes | habe ich die Bedürftigen ausgeſperrt; das Frevelhafte 
aber habe ich früher getan | mit Abſicht. Du aber, Heiland, rette mich von 
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meinen Geißlern, I mich, das Scheuſal, wenn ich auch ſchändlich gehandelt! 345 
| Sieh, Hier flehe ich, laß ein wenig mich von meinem Sange ruhen, heiliger 
Mannafpender, König des großen Reiches! 


Verheißung des Friedens und des Glüdes auf Erden. 
(Shriftlihe Suterpolationen jüdiſcher Stüde.) 
III. 372. 
(Europa wird glüdlich dann fein, gejund die Luft ufw., | o jelig der Mann, 368 
der bis zu dieſem Zeitpunkt leben wird,) | oder das Weib; eine Verfündigung 
von Seligen mag es fein, wie unter den Hirten (?). 


Berheigung Chrifti. 
III 776. 
<von feinem anderen Haufe wird | unter den Menfchen auch jpäter zu reden 773 
fein | als von dem, da8 Gott den gläubigen Menjchen zur Verehrung gab.) | 
Denn die Sterblichen nennen (e8) den Sohn des großen Gottes. 


V 256 —259. 

Einer aber wird dann jein, vom Himmel, ein auserwählter Mann, | der 256 
feine Hände außbreitete auf dem früchtereichen Holze, der Hebräer befter, der | 
einft die Sonne ftillftehen Lafjen wird, | vedend mit fchöner Stimme und hei- | 
ligen Lippen. 

Erſcheinung ChHrifti. 
XI 28—34. 

(Gott Hat alles dem Auguftus gewährt) | Und auch Zeiten zeigte er. auf 
der göttlichen Erde, | göttliche, große, und zeigte Zeichen dabei. — || Aber wenn 30 
der Stern gleich der Sonne, | glänzend vom Himmel erjcheint mitten am Tage, | 
dann wird kommen heimlich das Wort des Höchiten, Fleiſch tragend ähnlich 
den Sterblicden; doch mit ihm | wird wachjen die Macht Noms und der er- 
lauchten Latiner. 


Decius' Chriftenverfolgung. 
XII 87. 100f. 

Es ift die Rede von Decius) | Gleich aber wird der Gläubigen Plün- 
derungen und Morde | plöglich jein wegen des früheren Kaiſers. — .... || Dann 100 
wird der Herrfcher der Stalifer | fallen in der Schlacht, getroffen vom fun— 
kelnden Exze, | jein Reich lafjend, und mit ihm werden jeine Kinder verderben. 


Gottes Größe, der Heiden Torheit. 
‚Sragmente‘, Apr AAN 
2 d EV 

Ihr Menfchenkinder, fterblich und fleiſchlich, ihr nichtigen, | wie erhöht 

ie euch doch fo jchnell, ohne des Lebens Ende ind Auge zu fafjen! 

Bittert ihr nicht, noch fürchtet ihr euch dor Gott, dem euch überjchauenden, 

dem höchiten Kenner, dem alles beaufjichtigenden Zeugen aller, || dem alles 5 

ernährenden Schöpfer, der den jüßen Odem in alle | legte und zum Führer 
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aller Menjchen gemacht hat! | Ein Gott ift, der allein herrjcht, übergroß, un- 
geboren, | der Allherrſcher, der ungejehen jelbft alles fieht, | er ſelbſt aber wird 
10 nicht gejehen von jeglichem menjchlichen Fleiſch; || denn welches Fleisch kann den 
himmliſchen und wahren | unfterblichen Gott mit den Augen jehen, ihn, der das 
Himmelögewölbe bewohnt! | Aber nicht einmal den Strahlen der Sonne gegen- 
über | vermögen die Menfchen zu treten, als fterbliche Menjchen geboren, | die 
15 Adern und Fleiſch im Knochengefüge find. | Ihn jelbft, der da ift der einzige 
Lenker der Welt, verehret, | ihn, der allein in Emigfeit und von Emigfeit ward, 
| der Selbfterzeugte, Ungeborene, der alle durch alle Zeit Ienft, | der allen 
Sterblichen die Urteilöfraft verleiht in gemeinfamem Lichte; | für euren üblen 
20 Willen aber werdet ihr den gebührenden Lohn empfangen, || weil ihr es auf- 
gegeben, Gott den wahren, den ewigen | zu preifen und ihm Heilige Hefatomben 
zu opfern, | und den Dämonen im Hades Opfer dargebracht Habt. | In Ber- 
blendung und Raſerei aber wandelt ihr und den rechten, geraden Weg | ver= 
25 lafjend jeid ihr abgefommen, und durch Dornen || und Geftrüpp irrtet ihr; 
hört doch auf, ihr eitlen Menfchen, | umherzufchtweifen im Dunkel, in lichtloſer, 
ſchwarzer Nacht, | und verlaſſet die Finſternis der Nacht, haltet euch aber ans 
Licht. | Er, er, fiehe, ift allen der Klare, der nie Srrende. | Kommt und ftrebt 
30 nicht immer nad der Finfternis und dem Dunkel; || fiehe, das füßftrahlende 
Licht der Sonne leuchtet jo jchön! | Erkennt e3, legt die Weisheit in eure Herzen! 
| Ein Gott iſt's, der die Negenftröme, die Winde, die Erdbeben jendet, | die 
Blitze, Hungernöte, Seuchen und traurige Leiden, | Schneegeftöber, Eis: mag 
35 joll ich daS noch einzeln aufzählen? | Ex ift der Herr des Himmels, regiert die 
Erde, jelbft ift er da. 
2 


Wenn aber die Götter erzeugen und dazu noch unfterblich bleiben, | ja, 
da würde es wohl der Götter mehr als der Menjchen geben, | und fein Pla 
s bliebe wohl den Sterblichen mehr zum Stehen übrig! 


3. 


Wenn aber das Gewordene völlig auch wieder zu Grunde geht, dann 

Tann nicht aus eines Mannes | Senden und aus dem Mutterleib ein Gott 
geſtaltet hervorgehen; fondern Gott ift nur einer, der alferhöchite, der da 
gemacht hat | den Himmel, die Sonne und die Sterne und den Mond, | die 

5 frudttragende Erde und die Waſſerwogen des Meeres, || die hohen Berge und 
die immer ftrömenden Fluten der Duellen. | Bon den Wafjergefchöpfen erzeugt 
er weiter eine große Menge, | mit Leben nährt er die Kriechtiere, die fich auf 
der Erde beivegen, | die bunten Wefen der Vögel, die hellfingenden, zwitſchernden 
braunen, mit lautem Flügelſchlag, die die Luft erregen mit den Fittichen; 

10 || in die Täler der Berge jeßte er daS wilde Gejchlecht der Tiere und hat ung, 
den Menjchen, das Vieh untergeordnet. | u aller Leiter aber hat er den Gott- 
geſchaffenen beftellt, | und dem Manne unendlih Mannigfaltiges, nicht zu Er- 
faſſendes untergeordnet. | Denn welches Fleisch der Sterblichen kann dies alles 
erfennen? | Sondern nur er allein weiß es, der dies bon Anfang an gemacht 
15 hat, | der undergängliche, ewige Schöpfer, der im Himmel wohnt, | der den 
Guten einen guten, viel größeren Lohn verheißt, | den Böfen aber und Un- 
gerechten Born und Leidenschaft ermwect, | Krieg, Seuche und jeufzerreiche 
Schmerzen. | Menfchentinder, mas erhöht ihr euch fo vergeblich, ihr entwurzelt 
2 euch ja nur! | Schämt euch, Katzen und Beſtien zu vergöttern. | Nimmt euch 
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nicht Wahnfinn und Tollheit allen Verftand, | wenn die Götter Näpfe beitehlen 
und Töpfe berauben, | und anftatt dag goldene unendliche Himmelsgemölbe zu 
bewohnen, | fieht (jo etwas) mottenzerfreffen aus und ift bon Dichten Spinnen- 
gewebe bedeckt. J Schlangen anbetend verehrt ihr Hunde und Katzen, ihr Toren, 25 
| und Vögel und die Kriechtiere der Erde | und fteinerne Bilder und von Händen 
gemachte Statuen | und an den Wegen Haufen von Steinen: das verehrt ihr und 
viel andere Eitelfeiten, die man fich ſchaͤmen müßte zu nennen. | Die Götter find 
der unberatenen Menjchen Verführer, || aus ihrem Munde fließt todbringendes zo 
Gift. | Der aber das Leben ift und dag unvergängliche ewige Licht, | und 
ſüßer al3 (üßer) Honig den Menjchen Freude | ausgießt...., dem beuge allein 
dur den Naden, | und in Ewigfeiten Ienfe deinen Pfad unter den Frommen. 
|| Dies alles Habt ihr verlaffen und der Strafe vollen Becher | ftark, ſchwer, voll 35 
bi3 obenhin, jo recht ungemifcht | alle gefchlürft in Unberſtand, mit rafendem 
©eijte. | Und ihr wollt nicht nüchtern werden und zur Vernunft fommen | und 
erfennen den göttlichen König, der alles fieht. || Dafür kommt des brennenden 40 
Feuers Strahl über euch, | und mit Zadeln werdet ihr in Ewigkeit täglich 
gebrannt werden, | ihr, die ihr euch mit lügenhaften unnützen Götzenbildern 
geſchändet Habt. | Die aber Gott ehren, den wahrhaftigen, ewigen, erloſen das Leben, 
indem ihr ewige Zeit ſelbſt den blühenden Paradiefesgarten bewohnt, | dag 
föftliche Brot vom geftirnten Himmel eßt. 
at nn ee sr le BE EEE 
12f. vergl. (Jeſ. 51 17) Offb. 14 10, 18 Mt. 1929; Me. 10 17. 
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1. Allgemeine Bedeutung. 2. Entftehungsbereih; Mapftäbe des Apoftoliihen; Verhältnis zur kano— 
niſchen AG. 3. Zeugniſſe; Verfaſſer. 4. Zufammengehörigfeit; Unterſchiede. 5. Verbreitung; Ausgaben. 


1. Allgemeine Bedeutung. Mit dem Kapitel ‚apofryphe Apoitelgejchichten‘ (griech. 
praxeis, lat. acta, d.h. Taten, Gejchichte, wie bei der kanoniſchen A®.; ſpäter auch 
ala periodoi griech., d.5. Wanderungen, bezeichnet) betreten wir ein befonder3 um= 
fangreiches und eigentlich noch wenig erſchloſſenes Gebiet der altchriſtlichen Literatur. 
Erſt Tertfunde aus der neuejten Zeit geben die Möglichkeit, in demjelben genauer 
borzudringen. Aber was fich dem Auge bietet, ift mehr lodendes Phantom al? ge— 
Tchichtlich greifbare Wahrheit, mehr Verzerrung urſprünglich chriſtlichen Glaubens = 
und Lebensideals nach) feiten der heidnifchen Geſchmacksrichtung als befriedigende 
Daritellung defjen, was die Apoftel Jeſu Chriſti bei ihrem Vorgehen mwirflih ans 
Ipornte. Diefe Schriften waren nicht geeignet,‘ größeren chriftliden Kreiſen als 
Norm des Glaubens» und GSittenleben3 zu gelten. Ein berengertes Lebenzideal 
wird in ihnen zum Ausdrud gebracht, häretiſche Sondermeinungen treten zum Teil 
abjchredend hervor. Und wenn die Baulu3aften unter ihnen am enigiten 
unter dieje Urteil fallen, da fie vielmehr antihäretifche Tendenz zeigen und ſtellen— 
weiſe auch wirklich als in kirchlichem Gebrauche befindlich beglaubigt find, jo weiſen 
jie Doch anderfeit3 manche gemeinfame Züge mit den übrigen Aften auf, jo daß das 
ungünftige Licht, welches über diefen ausgebreitet Tiegt, auch auf jene zurüdfällt. 

Was num diefer Schriftengruppe an normgebendem Anfehn abgeht, das erſetzen 
fie der gefchichtlichen Betrachtung reichlich dadurch, daß fie einen Cinblid in das 
vulgäre Chriftentum gegen Ende des zmeiten KahrhundertS gewähren mie feine 
andere Duelle ſonſt. Wie das Gros des Griechenvolks in dem von ſynkretiſtiſchen 
Neigungen durchſetzten Kleinafien das Chriftentum auffaßte und feinem heidnifchen 





Vergl. Th. Zahn, Acta Joannis (1880), NR. U. Lipfins, Die apokr. Apoftel- 
geihichten und Apoftellegenden I (1883); II 1 (1887), 2 (1884). Ergzgsheft. (1890); 
Aal (1891) Proleg. p. VIIff. Zahn, G. K. II2 (1892) ©.832ff.; Di Wanderungen des 
Ay. Joh. (Neue kirchl. Zeitihrift X 1899, S. 191ff.); Forſchungen zur Gejch. des neuteft. 
Kanons VI (1900) ©. 14ff. 194 ff. E. Preuſchen bei Harnack I (1893) ©. 116 ff. 
Harnad II 1 (1897), ©. 54lff. 491ff. Batiffol, Artikel Actes apocr. des Apötres 
in Vigouroux’ Dietionnaire de la Bible I (1895) p. 159—165. M. R. James, Apo- 
erypha anecdota II (Texts and Studies V 1, 1897) p. IXff. 4. Ehrhard, Die alt 
chriſtl. Lit. u. ihre Erforihung von 1884—1900 (1900), ©. 151 ff. (Literaturüberjicht). 
N. Liechtenhan, Die ‚Offenbarung im Gnoſticismus (1901) ©. 49f. 150f.; Die pjeud- 
epigraphe Lit. der Gnoſtiker Nr. III (Zeitſchr. fr die neuteft. Wiſſenſchaft II 1902, ©. 287 ff.). 
C. Schmidt, Die alten Petrusakten, TU. N. F. IX 1 (1903). 
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Vorſtellungskreiſe einordnete, wird hier zu einem naiven, von ſchriftſtellexiſchen 
Nebenabſichten allerdings nicht freien Ausdruck gebracht. So ſchilderte man vom 
Standpunkt der jeweiligen Philoſophenſchule feine Helden (vergl. XXIV Einl. 4), 
ohne fich überhaupt betwußt zu fein, daß man die gefchichtliche Wahrheit nicht er⸗ 
reichte. Das Vorbild der kanoniſchen Apoftelgefchichte fteht mur in trüben Umriſſen 
im Hintergrunde. Man hatte die ſtarke Meinung, etwas Neues, jedoch an Anjehen 
Gleichartigez zu bieten, und mo etwa noch vorhandene Sondererinnerungen aus der 
Anfangszeit nicht hinreichten, Stoff zu dem farbenreicheren Gemälde zu liefern, da 
überbot oder ignorirte man fie in der Überzeugung, ein Publikum zu finden, das in 
deſſen Beſitz fich fehon genügen laſſen würde. Zu dem Ende wurde feing der vor— 
handenen Mittel unbenust gelafjen, etwas wirklich Unterhaltendes zu fchaffen. Alle 
ſonſt vorkommenden Gattungen neuteftamentlicger Literatur find in diefer Schriften- 
gruppe enthalten, die Apofalypfe fo gut (XXVIL c. 55—57) tie die Briefform (XXIII 
Nr. 4), die Hriftliche Rede oder Predigt (f. C Einl. 1) wie die felbftändige Darftellung 
evangelifcher Gefchichte (XXV c. 88 ff.). Zudem bilden diefe Schriften eine unfchäß- 
bare Fundgrube für die Gefchichte der Hriftlichen Aultusformen im 2. und 3. Jahr⸗ 
hundert (j. namentlich XXVII Einf. 4); durch die Schilderung des Gottesdienftes in 
den Häuſern ergänzen fie das von der AG. gebotene Bild am ausführlichiten. Für 
die Geſchichte der chriftlichen Dichtung, die mit den Gnoftifern anhebt, find in den 
Thomasalten einige foftbare Proben aufbeimahrt, vom Geifte des Orients durch— 
weht wie die ganze Legende. Der Balajtbau in der ‚zweiten Tat‘ erinnert an die 
Erzählung von Aladins Wunderlampe in Taufend und eine Nacht, die in ihrer Weife 
wirkungsvolle Auslegung de3 Hymnus in den Johannesakten an das brah- 
manijch = buddhiitifche Leidensideal, das Schopenhauer erneuert hat. 

2. Entitefungsbereih; Maßſtäbe des Apoſtoliſchen; Werhältnis zur Tanonifhen NG. 
&3 till beachtet fein, daß die eriten Spuren von dem Vorhandenjein apokrypher 
Apoitelgefhichten fich einftellen (ſ. X&XV Einl. 1; XXIII Einl. 1. 2a), nachdem furz 
zubor Irenäus (III 12) als eriter eine ausführlichere Kenntnis und Würdigung 
der kanoniſchen Apoftelgefchichte des Lukas Hatte verraten laffen. Auch die Notiz 
bei dem nicht viel jüngeren Muratorifhen Fragmentijten (3. 37—89) über die AO. 
bezieht jich nach der einfachiten Auslegung auf Greignifje, deren zufammenhängende 
Darftellung in einer der und überlieferten apofchphen Apoftelgefchichten (XXIV) 
vorliegt. Aus diefem Zufammentreffen ergeben ſich einige Beobachtungen: a) Die 
vorhergehende Zeit fand feinen Anlaß, einer Apoftelgejchichte als ſolcher eine den 
Evangelien gleichgeordnete Stellung anzumeifen. Wir haben zwar ſchwache Spuren 
einer Verwendung von Säben der kanoniſchen AG. (Ignatius, Polhkarp, Juſtin), 
und die im cod. Cantabrigiensis (vergl. I Einl. 3) aufbewahrte Recenſion derjelben, 
jo früh man diefe auch) anfegen mag, zeigt, daß man ihr eine bemerkenswerte 
Schätzung für die Auffaffung des gejchichtlichen Verlaufs im apoſtoliſchen Zeitalter 
zuwies, aber fie beweiſt zugleih (im Verhältnis zu der Necenfion des eng ver— 
bundenen dritten Ebangeliums von derjelben Sand), dat der Tertgebrauch hier noch 
ein weit freierer war al3 im Bereiche der Gvangelienliteratur; b) die in der AO. 
des Lk. verarbeiteten Nachrichten iiber die Apoftel wurden nicht als einzige Duelle 
über ihre Gefchide und Handlungen angejehen. „Ungeſchriebene“ Überlieferungen 
gingen noch bis zum Ablaufe des 2. Jahrhunderts neben den dort berarbeiteten ber, 
und man ließ fich die Sammlung ſolcher Überlieferungen angelegen fein (Bapias, 
Srenäus, Clemens Aler., ſ. A Einl. 4.5), wobei der Fortfchritt von der Behandlung 
der Apoftel als bloßer Zeugen für die evangeliſche Gefchichte ze Vorführung davon 
unabhängiger Züge aus ihrem Leben bemerfensmwert iſt; c) bie Abfaſſung von Ge⸗ 
ſchichten oder Legenden einzelner Apoſtel um die Zeit des Irenäus ſetzt u. a. 
boraus, daß das Anſehen ihres Namens inzwifchen eine eigentümliche Steigerung 
oder Verrückung erfahren hat. 

Irenäus findet in der AG. die Lehre und Geſchichte aller Apoſtel wieder⸗ 
gegeben und gebraucht ſie als Beweismittel zu ſeiner Beſtreitung gnoſtiſcher Theorien 
hinter den Evangelien. Der Begriff des Apoſtoliſchen war ihm bereits als maß⸗ 
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gebende Größe neben „den Herrn“ getreten, defjen Worte außer dem Alten Zeitas 
mente bis dahin die unbedingt vorwiegende Inſtanz des Glaubens bildeten. Freilich 
berief man fi} ſchon vordem auf „Satzungen“ der Apoftel (Sgnatius an d. Magn. 
13, 1; vergl. die „Baftoralbriefe”), aber deren Verpflichtungsfraft erftredte ſich noch 
in eriter Linie auf Fragen der chriſtlichen Einrichtungen und Organifation. In 
dieſer Beziehung ftanden die Apoftel von Anbeginn als die bevollmächtigten Vertreter 
ihres Herrn da (vergl. D Einl. 1), aber außer ihnen gab es noch andere Geiftes- 
männer. Die bejondere Stellung der Apojtel im engeren Sinne beruhte darauf, daß 
fie die ımanfechtbaren Bürgen und Übermittler jeines Befehlsworts (2. Betr. 3 2) 
waren. Daß man mit diefer Rückſicht die Zwölfe als in fich geſchloſſene autoritative 
Größe behandelte (‚Lehre der zwölf Apojtel‘), führt fich (abgefehen von Mt. 28 20) 
weniger auf klare gefhichtlihe Erinnerung al3 auf den Wunſch zurüd, für den gött— 
lichen Urfprung des angenommenen Glauben in geſchichtlicher Abfolge (Gott — 
Chriſtus — die Apoitel) eine jihere Gewähr zu haben (Clemensbrief 42,1f.) und 
zugleich ein Mittel, dem Vorwurfe des PBartifularen, welchen die Entftehung des 
Ehriftentums in einem abgelegenen Winfel des Weltreich mit fich bringen fonnte, 
wirkſam zu begegnen. In diefer Beziehung wird Juſtin nicht müde, das Hinaus— 
gehen der Zwölfe in alle Welt zu erwähnen. Die Anftöße, die in diefer Richtung 
lagen, waren viel ftärfer al3 wir fie von unferem gegenwärtigen Standpunkte heils— 
geſchichtlicher Betrachtung aus zu erfaffen vermögen. Sie treten noch mehr herbor 
‚ in einer Auffaffung ausgedehnter heidenchriftlicher Kreife des 2. Jahrhunderts, die 
; den gefchichtlichen Charakter der Perſon und des Leidens Chriftt zu befeitigen ftrebte. 
©o gelangte man bald fogar dahin, den Erdfreis unter die Zmölfe aufzuteilen (XXVII 
c.1). Die Autorität der „Apoſtel“, zu denen doch auch ein Paulus gehörte, fing an 
ins Rieſenhafte zu wachſen, je weiter man ſich von den erſten Generationen entfernte, 
Ihre menjchlichen Schwächen (bei Barnabas c. 5, 9 noch ſtark betont; vergl. den heid- 
niſchen Vorwurf bei Orig. gg. Celfus 162) fing man an zu überfehen, Spuren 
mangelnder Einheit unter ihnen (Gal.2 11 ff., von Marcion herborgefehrt) wurden 
nivellirt (vergl. die eigentümliche Nachricht des Clem. Aler., Hypot. V bei Eufeb. I 
12, 2, daß Kephas Gal. 211 einer der fiebzig Jünger Lk. 101 geweſen fei; die Scene 
machte auch den Vätern um 400 zu ſchaffen). Der Begriff „Apoftel“ wurde nicht 
mehr wie bordem in dem meiteren Sinne genommen, wonach auch fonftige Berjonen, 
deren göttliche Sendung zum Zwecke der Ausbreitung des Evangeliums beglaubigt 
war, diejen Titel führten, fondern auf da3 Zwölfkollegium beſchränkt (außer ihnen 
ſprach man von „apoftolifchen Männern“), dafür aber dehnbarer und fähig, alle 
möglichen Einrichtungen und — ſchon früh — Hiterarifche Fälſchungen zu deden. 
Bi Auch die Einzelnamen mußten diefem Zwecke dienen. Namhafte Kirchen 
fingen an, fich befonderer gefchichtlicher Beziehungen zu Apojtelhäuptern zu erinnern, 
io lag e3 nahe, diefe Grinnerungen auszubauen und zu höherem Ruhme der engeren 
Gemeinjchaft wie der Apoftel felbft zu vergrößern. Das kritiſche Moment, welches 
bei der Geltendmachung folder Nachrichten auftaucht und der gleichzeitig auftretenden 
Neigung einer gelehrien Beichäftigung mit dem Sriftlihen Altertum entfpricht 
(Fragen der Chronologie uſwi), ift in den apokryphen Apoitelgefchichten nicht anzu⸗ 
treffen, jondern beitenfallö nur eine loſe gefchichtliche Anfnüpfung oder mehr äußerliche 
Einarbeitung zerſtreuten hiſtoriſchen Materials aus der apoſtoliſchen Zeit (ſ. XXIII 
Einl. 2 a, XXVII Einl. 3), das wohl dazu beſtimmt war, über das ſonſt hier beliebte 
Maß freier Erfindung hinwegzutäuſchen. Zugleich laſſen mannigfache ſachliche und 
formelle Berührungen mit der kanoniſchen AG. erkennen, dag man darauf aus ivar, 
die hiſtoriſche Beglaubigung, welche aus jener ſprach, ſich für die eigene Produktion 
anzueignen (der Schriftfteller in der erften Berjon |. XXV Einl. 4). Die Paulus⸗ 
geſchichte tt geradezu ein Gegenſtück zur kanoniſchen Apoftelgefchichte, mit der. Abſicht, 
die Schickſale des Apoſtels unter Hinzunahme namentlich der bezüglichen Andeutungen 
im 2. Timotheusbrief liebevoll und ausführlicher darzuſtellen, als es dort geſchehen, 
und auf die vornehmen chriſtlichen Frauen der Zeit zu wirken (Marcia, Konkubine 
des Kaiſers Commodus, begünftigte das Chriftentum!). Die Bezugnahme auf vor= 
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nehme Frauen, die für eine enfratitifch eingeengte Form de3 Chriftentums gewonnen 
erden jollen, teilen alle ‚Apoftelgefchichten‘. Wenn irgend etwas, ſo charakteriſirt 
diejer Umftand die Zeitlage ihrer Entftehung. Aber im Gefolge diefer Frauen übt 
im Geiſte der Verfafjer die Weltreligion auch Einfluß auf die ihnen verbimdenen 
Hochgeitellten Männer aus oder ruft ihren Widerjtand hervor, der ſchließlich — in 
den ‚meiiten Fällen — den Untergang des Apoftelhelden befiegelt. Alles erjcheint 
bereits auf die breitejte Baſis geftellt und gibt ſich als unbefangene Zurücdtragung 
ſpäterhin möglicher Erlebniſſe in die Anfangszeit des ChHriftentums. Die Apoftel 
haben wie Biſchöfe ihren Diakon (XXV c. 30. 111, XXVIL c. 65. 67) ; der Miffiong- 
trieb hat in den Thomasakten feine weiteſte Ausdehnung gewonnen. 

Die grotesfe Verzerrung, welche überall durchblickt, erſtreckt ſich auch auf die 
dargeftellten Handlungen der Apoftel. Kräfte und Wunderhandlungen, welche noch 


dieſes Zeitalter aufiwies (vergl. Suftin, Apol. II6, Orxigenes gg. Celſus 16 über | 
Dämonenaustreibungen), mußten von den gefeierten Apoiteln im denkbar größten ' 


Stile vollbracht fein. Die jchriftftellerifje Luft am Fabuliren wirkte auf die Dar- 
ftellung des Herganges aufs ftärfite fürdernd ein. Die ſchwachen Anſätze der AG. 
in diefer Richtung werden ind Ungeheuerliche vermehrt. Auch bei Lukas wirken 
die Apojtel in Jeſu Namen (311 u. öfter) Wunder und Zeichen (243. 430. 512. 86. 
143. 19.11; vergl. Hebr. 24. Mc. 1617F.), heilen Lahme (311. 87. 934) und von 
unreinen Geiſtern Befefjene (5 16. 87. 1912.15) ; auch eine Totenauferwedung findet 
ſtatt (9 40. 20 10?), und der Schatten eines Apoftel3 (515) oder die Berührung von 
Kleidungsſtücken (1912) müſſen dem Heilungszmwede dienen. Alles dieſes iſt dem 
Heilungszwecke bei den entfprechdenden Jeſuswundern noch ziemlich analog und fommt 
weſentlich mit der gleichen Zartheit wie in den Changelien zum Ausdrudf, während 
bier eine völlig mwillfürliche Häufung namentlich der Totenauferwelungen jtattfindet 
— einzelne bezeugte Fälle aus der nachapoſtoliſchen Zeit ſ. A Einl. 4, XXV Einl.5 — 
und der mechaniſche, oft leichtfertige Vollzug das Peinliche des Eindrucks noch be- 
deutend fteigert. Das Heilen von Krankheiten wird im Grunde als etwas Geringes 
angejehen (XXV c. 47. XXVII c. 78). Sogar duch andere Berfonen finden auf Geheiß 
de3 Apoftels Erweckungen ftatt (XXV c. 24. 47. 82f. XXVII c. 54). Wenn Simon 
der Magier in den Petrusakten als Gaufler dargeitellt wird nach Art eines Pere- 
grinus Proteus und Genofjen, fo fteht der Held der Ergählung jelber diejer 
Charakteriftif nicht ſehr fern,” auch wenn er biblifehe Worte im Munde führt und 
feine Grhabenheit über jenen von vornherein als jelbitverjtändlich betrachtet. Dieſe 
Apoftel tragen eine Üiberhebung zur Schau, die verlegend wird (ſ. XXIV c. 30) und 
an das übermütig felbitbemußte Auftreten des Jeſuskindes in der Thomazerzählung 
(VII b) erinnert. Ihre Machtiwirfung wird im ganzen derjenigen des munderboll- 
bringenden Heilandes in den Evangelien gleichgefebt. Die Hilfefuchenden fallen vor 
ihnen nieder wie einst vor Jeſus, die Dämonen (AG. 16 18. 1915 f.) fprechen den 
Apoftel an wie einft den Herrn (j. XXVII c. 45). Biel grögere Volfsmafjen als 
dort oder in der AG. umgeben diefe Helden, werden durch fie in eine Fünftliche 
Spannung verfeßt und fordern von dem Machthaber in der Schlußſcene die Erhaltung 
des Apoitels (XXIV c. 36. XXVIc. 22, au) XXIII 6 c. 3; vergl. den Ruf der Griechen 
beim Tode des Peregrinus, Lukian c.33!); nur Johannes (j. XXV) ſtirbt eines 
ſanften, freiwilligen Todes. 
Auch ſonſt ſind Reminiscenzen an die AG. des Lukas unverkennbar. Die 
Apoſtel kehren im Haufe der Bekehrten ein (1615), kommen ins Gefängnis und 
werden daraus wunderbar. befreit (510. i27ff. 16 26 ff.). Die Gefangenen hören 
XXVII c. 108 dem Thomas zu wie in Philippi dem Paulus (1625). Die Reife des 
Betrug XXIV c.5f. ift eine Kopie derjenigen des Paulus (27 f.). Das Faften geht 





1 Belege bei &. Ficker, Die Petrusakten. Beiträge zu ihrem Verſtändnis (Leipz. 1903), 
©. 18 ff.; vergl. ©. 277. über die Wunder als Bilder (Träger einer Idee), ©. 44 von der 
Zeit, daß „es geradezu Mode gemorden war, Produfte der Phantafie für Wirklichkeit aus- 
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bier (XXIV c.1 m. öfter) wichtigen Entſchlüſſen border vie dort (13 2f. 1423), und 
jeldft der fummarifche Ausdrud des Brotbrechens für Die Abendmahlshandlung (2 46. 
207. 27 35) erinnert an die abgefürgte Form derſelben in den apofchphen Apoftel= 
alten. Am menigften war das Gleichmaß einzuhalten in den Reden. Hier arbeiten 
die Verfaffer der Legenden mit den ihrer jubjeftiven Richtung entiprechenden ver— 
ſchiedenen Mitteln der Darftellung. Die Tendenz der Baulusaften iſt bei aller 
Gleichheit der enfratitifhen Färbung eine völlig andere wie diejenige der Kohannes- 
aften, und beide darf man wohl als die charakteriſtiſchſten und einflußreichiten unter 
den apofrhphen Apoftelgefchichten bezeichnen. Als Zeugen deffen, was fie mit Jeſus 
erlebt und gefehen, laſſen auch dieſe ihre Helden auftreten wie die kanoniſche AG. 
Träger der in Jeſus Chriſtus erzeigten und nım von ihnen erfahrenen Gottesfraft 
jind fie hier wie dort, aber während die Baulusaften den Beweis der Auferſtehung (nach 
Maßgabe von 1. Kor.15) durchzuführen fich befonder3 angelegen fein Yaffen, wird 
jenes Brivatzeugnis in den Johannesakten zu einer dofetifchen Theorie ausgenutzt, 
die die urjprünglicde Gndabficht bei Heranziehung des urchriſtlichen Bemweismittels 
völlig auf den Kopf ſtellt. 

Immerhin find die Barallelen bedeutfam genug, um erkennen zu laſſen, daß wir eg 
bei diefen Fabrifaten weniger mit Nachahmungen des gleichzeitigen antiken Reife- 
romans zu tun haben, wie bei den Pſeudoclementinen, die aus gnoftifcheebionitifchen 
Kreifen entfprungen find, ſ. IV Einl. 2; höchftens die Thomas» und Philippusakten 
erinnern an jene Viteraturgattung. Vielmehr ift der formelle Anſchluß an die AG. 
bei allen fubjeftiven Abmweichungen im ganzen unverfennbar, was den Schluß nahe- 
legt, daß man fie zu erſetzen oder zu ergänzen fuchte, und das zu einer Zeit, mo von 
ihrem unbedingten fanonifchen Anfehen in allen Kirchen noch nicht geredet werden 
fonnte? Befanntlich haben nicht nur Mareion, jondern auch die Severianer 
(Entkratiten) die AG. ausdrüdlich verworfen (Gufeb. IV 29, 5); ebenjo jpäter die 
Manichäer. 

3. Bengniffe; Verfafer. Der dogmatiſchen Sonderftellung der einzelnen Apoftel- 
alten entfpricht die Seltenheit ihrer Bezeugung um 200. Daß literariſche Auswüchſe 
wie die ſtark doketiſchen Johannesakten nicht bon vornherein die ſchärfſte 
Verurteilung innerhalb der Großkirche erfahren haben, läßt ſich nur durch anfänglich 
ſpärliche Verbreitung dieſer und der verwandten Produkte in außerhäretiſchen Kreiſen, 
teils aber dadurch erklären, daß man vieles noch nicht als häretiſch anſah, 
was ſpäter dafür galt. Clemens Alex. hat die Johannesakten als literariſches 
Ganze vielleicht nicht einmal vor Augen gehabt (ſ. XXV Einl. 1), ebenfoiwenig mie 
Zertullian ind der Verfaffer alter Evangelienprologe (ſ. XXV Einl. 3). Aber inner 
Halb ihrer fpeziellen Gattung müffen fie, wie die Paulusakten, ſchon früh einflußreich 
geworden fein. Das bemeifen außer den Andreas- die I homasakten 
(ſ. XXV Einl. 1), deren Geltungsbereich übrigens zunächſt auf die öſtlichen Gegenden, 
in denen fie entſtanden, beſchränkt geweſen fein wird. Viel unbefangener fonnte 
man ſich zu den Baulusaften ftellen (f. die Zeugnifje XXIII Einl. 1), deren 
Fatholifche Tendenz auf der Hand lag, mochte auch die romanhaft durchgeführte Ver- 
tretung enkratitiſcher Gefinnung in ihnen dem Häretiſchen mwenigftens nahefommen; 
die ihrem Verfaffer widerfahrene Behandlung (f. XXIII Einl. 2a. 3) bleibt in diefer 
Hinficht bedeutfan, fcheint allerdings auch darauf zurüdzuführen zu fein, daß die 
AG. in diefem Sonderbereiche bereit eine feitere fanonifche Geltung erlangt hatte. 
Am ſchwierigſten ftellt ich die Frage bei den Petrusakten, deren vorliegende 
Geſtalt gleichfalls katholiſche Abficht verrät; der mit jtarfen GSelbitanfprüchen ver- 
tretenen Theje des Magier3 Simon, daß Jeſus Jude und Sohn eines Zimmermanns 
gemwejen jet und als Gott weder geboren noch gekreuzigt werden konnte (c. 14. 23), 
wird der Weisſagungsbeweis entgegengefebt (20. 24), während andere wichtige Züge 
ſtark an die Johannesaften erinnern (ſ. XXV Ginl. 1). Bei der Komplicirtheit der 
Frage nach der literariſchen Urgeitalt hält es ſchwer, Origenes ohne meiteres zum 











* Harnad, Das Neue Teftament um dag Jahr 200 (1889), S. 51ff. 
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Kenner der Betrusaften zu machen, während Commodian (um 250?) die Graählung 
fennt und Euſſe bius jie nicht ausdrücklich neben anderen apofchphen Akten (RG. 
11125, 6), jondern unter fonftigen Petrusſchriften (III 3,2) erwähnt. 

Erit mit dem vierten Jahrhundert mehren fich die Zeugniffe über dag Vor: 
Handenfein und den Gebrauch einzelner Apoſtelgeſchichten. Ephraem Syrus 
(7 373) ſchreibt in feinem Kommentar zu dem falfchen Briefwechſel der Korinther 
und Paulus (f- XXIII Einl. 20): „Von ihnen (den Bardefaniten) wurden auch 
Praxeis derſelben (der Apoſtel) geſchrieben, um unter den Taten und Zeichen der 
Apoſtel, die ſie geſchrieben haben, im Namen der Apoſtel den Unglauben zu ſchreiben, 
den die Apoſtel vernichteten.“ Epiphanius, Biſchof von Konſtantia (Salamis) 
auf Cypern, zeigt ſich (um 375) über den Gebrauch einzelner apokrypher Schriften 
bei einzelnen chriſtlichen Sekten am ausführlichſten unterrichtet (ſ. XXVI Einl. 1). 
Sein Zeitgenoſſe Amphilochius von Jkonium ſchrieb ein Buch ‚über die Pſeud⸗ 
epigraphen bei Häretifern‘, von dem die zweite Nicäniſche Synode von 787 die Ein—⸗ 
gangsmworte erhalten hat: „Wir haben e3 für pafjend befunden, alle ihre Gottlofigfeit 
aufzudeden und ihren Irrtum öffentlich darzulegen, fintemal fie einige Schriften mit 
Apoiteltiteln für fich anführen, durch welche fie die Einfältigeren betrügen ... Wir 
werden zeigen, daß dieſe Schriften, welche uns die Kirchenabtrünnigen vorbringen, 
nicht Apoftelgefchichten, jondern Dämonenabhandlungen find“... (folgt noch der Be— 
zug auf 05.1926 ſ. XXV Einl.1). Nach ihnen fand no Theodoret von 
Eyrus in Syrien (T um 458; Kompend. d. häret. Fabeln III 4) „die gefäljchten 
Apoftelgefhichten und anderes Unechte, vielmehr von der Gnade Abweichende” als 
apokryph gekennzeichnet (1) im Gebrauch der Quartodecimaner (jeit dem zweiten 
Sahrhundert?) vor. 

Gleichzeitig haben auch Abendländer, welche die Apoftelgefehichten im Ge— 
brauche der Manichäer und Briscillianiiten entdedten, ihrer gdadt. Philaſtrius 
bon Brescia formulirt in feinem Buche über die Kebereien (um 387) eine eigene 
Sekte (88), die er apokryphe, d. h. geheime, nennt, weil fie, wie die Manichaer u. a., 
die Lektüre kanoniſcher Schriften von den Propheten und Apoſteln verſchmähen. Er 
ſtellt dann feſt: „Die verborgenen, d. h. apokryphen Schriften dürfen zwar zur mora⸗ 
liſchen (Aufmunterung) von vollkommenen (Chriſten) geleſen werden, dürfen aber 
nicht von allen (geleſen werden), weil Unverſtändige vieles hinzutaten und vor— 
brachten, was die Häretiker beabſichtigten. So die Manichäer Apokryphen des ſeligen 
Apoſtels Andreas, nämlich Alten, welche er bei der Reiſe von Pontus nad Griechen— 
land verrichtete, die damals Schüler (und) Begleiter des feligen Apoſtels verfaßten, 
woher fie die Manichäer u.a. haben; und noch andere folche vom feligen Andreas 
und Akten des feligen Evangeliſten Johannes, und ähnlich vom feligiten Apoftel 
Petrus und ebenfalls vom jeligen Apoftel Paulus, worin fie große Zeichen und 
Wundertaten verrichteten, jo daß Vieh, Hunde und wilde Tiere ſprechen; dadurch 
haben die heillofen Häretifer die Menfchenfeelen als ſolche Hingeftellt ähnlich denen 
von Hunden und Vieh.” In diefem Bericht fällt zunächſt die doppelte Bezeugung 
der Andreasekten auf; unter den an zweiter Stelle genannten find möglicheriveife 
die nicht gnoftifchen Andreas - Matthiadaften (vergl. XXVI Einl. 4) zu verſtehen. 
Das Sprechen von Hunden und wilden Tieren findet fi in den PBetrus- und Thomas- 
aften, letztere nennt Ph. auffälligerweife nicht, dagegen die Paulusakten unbedenflich 
mit den übrigen zufammen, wie jpäter noch Morgenländer (Johann v. Theſſ., Pho— 
tius). Philaſtrius verrät zuerft den auch nach ihm vertretenen Standpunft hinſichtlich 
der Apoſtelgeſchichten, wonach dieſe wohl von den Gereifteren um des darin nieder⸗ 
gelegten ſittlichen Ideals willen, das zugleich das Ideal des damals im Abendlande 
berbreiteten Mönchtums war, geleſen zu werden verdienten, während ſie ſonſt hin⸗ 
ſichtlich der Lehrpunkte und Einzelheiten der Erzählung voller Anſtöße waren. Tat⸗ 
fächlich waren die Petrusakten (in der vorliegenden Recenfion?) während des vierten 
Sahrhunderts im Abendlande (f. XXIV Einl. 5) verbreitet und wurden auch als 
hiſtoriſche Quelle in Rom geſchätzt (vergl. Auguftins Brief an Caſulanus 36 c. PAR 
wonach das in Rom geübte Sabbatfajten durch Berufung auf XXIV c. 22 erhärtet 
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wurde). Innocenz von Rom (Brief an Grfuperius 6 c. 13 ; j. u.) und ‚der Manichäer 
Fauſtus (Aug. gg. Fauft. XXX 4) nennen fie vor allen übrigen, mas im Abendlande 
fein Befremden erregt. Die Theorie über die Entjtehung, d.h. doch wohl die An⸗ 
nahme einer urſprünglich katholiſchen Abfaſſung der Alten und nachträglichen Ver 
fälfehung durch die Häretifer, in deren Gebrauch Philaſtrius fie vornehmlich vorfand, 
hat er ſich offenbar aus dem angegebenen Gefichtöpunfte felbit zurechtgemacht. 
Fauſtus a. a. O. halt den Katholiken, welche die allgemeine Forderung der 
Jungfräulichkeit als Dämonenlehre bezeichneten, die Konjequenz vor, daß ſie dann 
auch den Paulus (der Theklaakten) und Chriſtus ſelbſt zu Dämonenprieſtern machten, 
wobei er die übrigen Akten nur beiläufig erwähnt. Nach Auguſtin hielten die 
Manichäer dieſe Schriften für durchaus unverfälſcht und wahr (gg. Adimant. 17,2; 
über die Bergpredigt I 20, 65), während fie tatſächlich unkanoniſch, nicht von den 
Apoiteln, fondern von Fabelſchuſtern verfaßt feien (gg. d. Gegner des Gef. u. d. Broph. 
139; Verhdlgn. mit d. Mani). Feliv II 6; gg. Fauſtus XXIL79). Er fannte mine 


deſtens den Hymnus und da3 Schlußſtück der Johannes- (ſ. XXV Einl.1) ımd die 


Thomasakten, aus denen er an drei Stellen die Gejchichte von der abgebiffenen Hand 
(ce. 8) anführt, fein Kollege Guodius (und er felber? ſ. XXVI Nr.1 Anm.) die 
Andreasakten. Ahnlich wie Bhilaftrius ſah Turribius von Aftorga (um 450) 
die in den Akten berichteten Wunder als möglich an, behauptete aber ihre Abfaffung 
duch die Manichäer, auf welche fpeziell die eingeftreuten häretiſchen Behauptungen 
— er erwähnt die Öltaufe der Thomasakten — zurüdzuführen jeien (Brief an die 
Biſchöfe Idacius und Ceponius 5f.). 

Am ausführliciten lautet das Zeugnis des Patriarchen (jeit 858) Photius 
bon Konjtantinopel; er berichtet Bibl., cod. 114 über „die ſogen. Apoftelmanderungen, 
worin die Taten des Petrus, Johannes, Andreas, Thomas und Paulus enthalten 
waren. Ihr Verfafjer ift, mie daS Buch ſelbſt zeigt, Leucius Charinus. Die Sprache 
iſt völlig ungleihmähig und auffallend; denn manchmal bedient er fich wohlgewählter 
Sabfügungen und Redewendungen, meift aber trivialer und abgedrofchener, und 
meijt bon der gleichmäßigen und ungefünftelten Nedemweife und der damit von ſelbſt 
gegebenen Anmut, nach welcher das evangeliſche und apoſtoliſche Wort gebildet iſt, 
feine Spur auf. Er ſtrotzt von viel Torheit und Selbſtwiderſpruch. Denn er be— 
hauptet, der böfe Judengott, deſſen Gehilfe Simon der Magier jei, fei ein anderer 
wie Chriſtus, den er gut nennt, und mengt alles durcheinander und bezeichnet ihn 
als Vater und Sohn. Er behauptet, er fei auch nicht wahrhaft Menfch geworden, 
fondern nur ſcheinbar, und fei vielfach und oft den Süngern erſchienen, jung und 
wieder alt, und wieder als Anabe und größer und Heiner und ganz groß, jo da 
fein Scheitel bis an den Himmel herangereicht habe. Auch erdichtet er viel Yeeres 
und ungereimtes Zeug über das Kreuz; Chriſtus fei nicht gefreugigt, fondern jtatt 
feiner ein anderer, und verlache deshalb die Kreuziger. Ordentliche Chen verivirft 
er und läßt alle Erzeugung böfe und bom Böfen fein; erfindet auch in feiner Albern- 
heit noch einen Dämonenbildner und Ichneidet ganz miderfinnige und kindiſche Toten- 
auferjtehungen auf von Menſchen, Ochſen und Vieh. Die Bilderfämpfer find der 
Anficht, daß er in den Johannesakten ſich gegen Bilder (verehrung) erkläre. Kurz, 
diefes Buch enthält taufenderlei Andifches, unglaubwiürdiges, mißgebildeteg, falſches, 
törichtes, widerſtreitendes, unheiliges und gottloſes Zeug; wenn einer es als Quelle 
Mutter jeglicher Ketzerei bezeichnete, würde er fi nicht weit vom Zutreffenden 
entfernen.“ 

Das Zeugnis verdient eine ausführlichere Würdigung. Die Bezeichnung 
Apoſtelwanderungen? iſt eine auch ſonſt für dieſe Akten und die pſeudoclementiniſche 
Reiſeliteratur ſpäter vorkommende. Photius nennt die vier erſten in derſelben 
Reihenfolge wie Innocenz; das mag auf Zufall beruhen. Die von Photius am Ende 
erwähnten Pa ul usaften werden feine anderen jein als die ung bruchſtückweiſe 
bekannten katholiſchen; denn zu gnoſtiſchen Bearbeitungen lag ſpäterhin kein Anlaß 
vor. Den Standpunkt einer ausgeſprochenen Ehefeindlichkeit vertrat jene Schrift 
mit den übrigen; die ſchärfſte Motivirung dafür liefern die Thomasakten c. 52. 124. 
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Ob Photius noch eine ältere Form der Petrusakten vor ſich hatte als das grie⸗ 
chiſche Original der uns erhaltenen lateiniſchen Verſion (ſ. XXIV Einl. 5), iſt nicht 
auszumachen. In diefer wird der Magier Simon nicht als der Gehilfe des böjen 


Judengottes Hingeftellt, eine Trennung des letzteren von dem guten Gott in marcio= / 
nitifcher Weife überhaupt nicht vollzogen. Es findet fich nur die Doppelfeitigleit, daß ' 


Jeſus in den Gebeten vereinzelt ſelbſt als „unfer Gott“ oder „lebendiger Gott“ (2 
6. 7), andererjeits aber ausdrüdlich als Gottes Sohn bezeichnet wird, während in 
den Gebeten der Johannesaftten die erjtere Anredeform unbedingt vorwiegt 
bis zur untiderfprechlichen Gleichſetzung Chriftt und Gottes. Das iſt aber nicht die 
gegenſätzliche Neflerion über das Weſen Gottes, die aus den Shitemen Marciong und 
anderer Önoftifer fpricht, fondern der Standpunft des naiven religiöfen Modalismus, der 
gegen 200 von Kleinafiaten (Noöt u. a.) im Sinne des Patripaffianismus theologijch 
außgeitaltet und von abendländifchen Kirchenlehrern teilg geteilt, teils beftig beitritten 
wurde. Die dofetifchen Bartien der Johannesakten (c. 87 ff.) ſchildert Ph. treffend 
und ohne Übertreibung, wie er auch des Bilderabfchnitts, der in den Bilderitreitig- 
feiten eine Rolle jpielte (ſ. xXXV Ginl. 1), gedenkt. Was die gemeldete Auferwedung 
bon Tieren betrifft, fo wird nur in den Thomasakten die eines Wildeſels als möglich 
hingeſtellt (c. 41); die Auferweckung eines Ochſen aus Anlaß des Wettſtreites der 
Apoſtel mit Simon Magus vor dem Kaiſer findet fih 3.8. in einer fpäten äthiopifchen 
Verſion bon Betrusakten.: Vielleicht las auch Ph. diefe und andere Akten mit fpäteren 
Ausſchmückungen verjehen. 

Am bemerfenswerteiten ift, daß ex jein Sammeliwerf einem Ver faſſer 
zuſpricht und dieſen Verfaſſer mit Doppelnamen nennt. Damit iſt ein Problem an- 
gegeigt, deſſen glatte Löſung auch bei dem gegenwärtigen Quellenbeftande noch nicht 
gegeben werden kann. Von Leucius als Verfaſſer von Apoſtelgeſchichten mußten 
ſchon frühere Firchliche Zeugen etwas zu berichten. Zweifellos ijt nach Innocenz und 
Turibius, daß die Johannesakten al3 von Leucius verfaßt galten; Euodius hatte das 
gleiche Urteil über die Andreasaften, die Innocenz den Philoſophen Nerocharides 
(Kenocharides) und Leonidas zumeist (doch findet fich diefe Bemerkung nur in einigen 
Handſchriften, und man hat den Gleichklang einiger Silben diefer Namen mit Zeu- 
cius Charinus verdächtig gefunden). Im Gelafianifhen Dekret werden 
nach einzelnen Apoſtelgeſchichten (Thomas, Betrus-, Philippusakten) und Evan— 
gelien „alle apofrhphen (Bücher), die der Teufelsfgüler Leucius anfertigte“, ver- 
dammt. Außerdem wird der Name, auch in der Doppelform, in mehreren apokryphen 
Bearbeitungen entlegeneren Stoffes, die jünger ſind als das vierte Jahrhundert, 
einer oder mehreren handelnden Perſonen zugewieſen. Gr lief alſo als befannte 
Größe um; daß dies bereits vor der Mitte des vierten Jahrhunderts der Fall war, 
dafür fehlen freilich die Belege, und es Liegt ſomit die Meinung, daß L. nur der 
Name eines manihäifhen Sammlers oder Redaktors der Apoftelgefchichten war, in 
der Tat nicht fo fern. Die ausdrüdliche Nachricht, daß 2. die Bücher oder einige 
derjelben „gefchrieben“, Fönnte in meiteren Umfange genommen werden. Der 
Sammler hätte dann zunächſt die Alten, die jtärfere gemeinjfame Züge aufieifen, 
zujammengejftellt, und ihnen wären dann fpäter noch die Paulusaften angereiht. 
Dennoch empfiehlt e3 ſich, vom Sichereren auszugehen und die mehrfach bezeugte Nach⸗ 
richt, daß Leuciusdie Johannesaften wirklich geſchrieben, als Aus⸗ 
gangspunkt für weitere Schlußfolgerungen zu nehmen. Innere Kriterien müſſen 
ſodann die äußeren ergänzen. Innocenz ſcheint der Überzeugung geweſen zu ſein, 
daß auch die Petrusakten von dem gleichen Verfaſſer herrührten. Dieſelben müßten 
aber — troß einiger unverfennbarer Berührungen mit den Sohannesaften — ein 
ganz anderes Ausfehen gehabt haben als das gegentvärtige (Actus Vercellenses), 
wenn an diefer Meinung fejtzuhalten fein follte. Bon Wichtigkeit ift auch die Trage, 
wie Bhotius zu feiner genauen Kenntnis des Verfafjernamens gefommen fein wird, 
ob er denfelben etiva als Auffchrift über dem Ganzen oder als Überfchrift oder Unter- 


1 Budge, The Contendings of the Apostles II (London 1901) p.466ff. unter Nr. 7. 
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ſchrift einzelner Atten las. Der Umftand, daß er in jeinem kurzen Referat fragelos 
Bekanntſchaft mit den Johannesakten zeigt, bejtätigt gleichfalls die angegebene Ent⸗ 
fcheidung, wiewohl die Johannesakten nicht die erjte Stelle in dem Sammeliwerfe 
einnehmen! Gelbft die Nachricht des Epiphanius (Ketz. 51,6), dab gemilje Ebio⸗ 
niten, die aus den Stammbäumen (am Anfange der Evangelien) ihre mindere 
Meinung über Chriſtus zu begründen ſuchten, ſeitens des hl. Johannes und ſeiner 
Begleiter, Leucius und vieler anderer, Widerſpruch erfuhren, legt die Annahme nahe, 
daß auch Epiphanius ſich wenigſtens dunkel der Zuſammengehörigkeit des Namens 
mit den Johannesakten erinnerte, in denen der Verfaſſer, da er als Mitbeteiligter 
an den Sreigniffen redet (ſ. XXV Einl. 4, vergl. XXIV c.21!), deutlich als Schüler 
des Apoſtels gelten will. Xielleicht darf jogar die konfuſe Nachricht des Pacian bon 
Barcelona (Brief an Sympronianus 1 c.2; Lipfius 193 ff.) für die Gleichzeitigkeit 
der montaniftifchen Bewegung mit'Leucius angerufen werden. Doch ift es auf alle Fälle 
ein gefährliches Manöver, diefen Leucius ohne weiteres zum Zeugen der apoſtoliſchen 
Zeit zu maden und aus diefem Grunde jpeziell Nachrichten aus den Johannesakten 
als gejchichtlich zu reflamiren oder umgekehrt anderweitige Fircliche Berichte dieſen 
Akten hypothetiſch anzugliedern. Die laut gewordene Vermutung, dat in dem Namen 
des Leucius der Erjab für die AG. des Lukas angedeutet fei, bleibe vollends da— 
hingeſtellt. 

4. Zuſammengehörigleit; Unterſchiede. Soviel ergibt ſich aus dem Dargelegten, 
daß man, ſelbſt noch in ſpäterer Zeit, eine Ahnung hatte von der inneren Verwandt— 
ſchaft und ungefähren Gleichzeitigfeit der Entſtehung diefer ‚Apoftelgefhichten‘, die 
inzmwilchen bereits Bearbeitungen erfahren hatten und nad) denen dann im eiteren 
Verlaufe andere Apoſtelgeſchichten erwachſen find. Auch die Unterſuchung über die 
Kompofition der Apojtelleben, die in der lateinifchen Sammlung des fogen. Ab dia 
(Lipfius I 117 ff.) niit vor der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts vereinigt wurden, 
liefert einen Beleg dafür, daß man im Abendlande von diefer Zufammengehörigfeit 
wußte, indem man mit größeren oder geringen Streichungen ganze Abſchnitte aus 
ihnen aufnahm oder durch andere erjeßte (vergl. XXV Einl. 3, XXVI Einl.4) und 
diefen virtutes (Srafterweilen, Wunderhandlungen) der 5 Apoftel fodann für die 
übrigen Apojtel neuerdichtete passiones (Schilderungen ihres gewaltfamen Todes) 
beifügte (Lipſius I 82. 150F.). Bemerkenswert ift z. B., daß die ingmwifchen ver— 
faßten griechiſchen BPhilippusaften(AaIL2,p. 1-90, vergl. oben VIb 3 Einl.) 
in dem betreffenden Abjchnitt bei Abdias feine Verwertung gefunden haben (Lipfiug 
1 2, ©.50f.). Zwar tauchen im Gelafianifchen Dekret außer den letzteren noch 
andere Apoftelgefchichten auf (j. 3), aber die StihometriedegsNifephorus 
nennt wiederum nur bier von den älteften (die Andreasaften abgerechnet, ſ. XXVI 
Einl. 4); hiernach umfaßten die Paulusakten 3600 (cod. Claram.: 3560), die 
Petrusakten 2750, die Johannesakten 2500, die Thomasakten 1600 Stichen oder 
Raumzeilen (vergl. XXIII Einl.1, XXV Einl. 3, XXVII Einl.2). Vollſtändig find 
un? nur die Thomasakten erhalten. 

Die jachliche Bufammengehörigkeit erhellt vor allem aus der gleichartigen en— 
fratitifhen Stimmung, die über diefer älteften Sammlung von apofrhphen Apoſtel⸗ 
geſchichten ausgebreitet liegt, und etwa aus der Beobachtung, daß Chriſtus überall 
XIII c. 21, XXV c.87, XXVI c. 14, XXVIIc. 11) in der Geſtalt des betreffenden 
Apoftels erſcheint, ſowie daß die Apoftel im Gefängniffe nachts von den fie ver- 
ehrenden Frauen befucht werden (XXIII c.18, XXVI, XXVII). Sene treten als 
Ompfänger vielen Geldes auf, das zu Liebeszwecken verwandt wird (XXIV c. 29 f., 
XXVII c.19. 59). Im übrigen fallen auch erhebliche Unterſchiede in die Augen. 
Vor allem die Paulusakten nehmen eine Sonderftellung ein. Ihre Sprache iſt 
überaus einfach, faſt arm, und zeigt das Beſtreben, der neuteſtamentlichen der Eban⸗ 
gelien nahezukommen, während für die übrigen griechiſch erhaltenen Akten die Be— 
obachtungen des Photius (ſ. 3) zutreffen. Der Redeweiſe der Johannes - und 
Andreasakten ift bei aller Nachläffigfeit im einzelnen eine gewiſſe fünftliche Abficht- 
lichkeit nicht abaufprechen, während diejenige der Thomasakten die Ungebundenheit 
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der Vulgärgräcität am auffälligften wiedergibt. Schon aus diefen Grimden iſt eine 
Einheit des Verfaſſers ausgeſchloſſen. Auch die Verjchiedenheit der gewählten Ber - 
fonennameninder Erzählung würde diefer Annahme nicht günstig fein 
(nur Kleobius und Zenophon kommen wiederholt bor, es find aber verſchiedene Per- 
onen gemeint XXIII4 c.1, XXIV c.3, XXV ec. 18; 59, XXVILc.65f.). Bor allem 
wechſelt die Tendenz der Darſtellung in der Auffaffung von Berfon und Leben 
Chrifti. Die Paulusakten nehmen in dieſer Hinficht eine underdächtige Stellung 
ein; auch der Teufel fpielt in ihnen nicht die ausgedehnte Nolle wie in den übrigen 
Apoitelaften. liber die Betrusakten ſ. 8. Unter den übrigen verraten die Johannes⸗ 
alten den ausgeprägteſten doketiſchen Standpunkt und daneben gnoſtiſche Anklänge 
(XXV Einl.2.3); ftarfe Reminiscenzen an die Schilderung der Johannesakten 
finden fich in der Auseinanderfegung über das Kreuzesgeheimnis, die der Apoftel 
der Petrusakten vor feinem Tode gibt, entferntere in dem entjprechenden Schluß— 
abſchnitt der Andreasakten, in welchem Gnoſtiſches und Katholifches ſchon mehr zu— 
fammengeflofien ift. Wenn Chriftus nad vulgär heidenchriſtlicher Auffaffung Gott 
war nad) Art der bisherigen griechifehen Götter und als folcher fein Blut vergofjen 
hatte, jo fonnte das nicht eigentlich menfchliches Blut fein; au) Durft- und Furcht⸗ 
gefühle mußten für ihn ausgefchloffen (Celfuß bei Orig. 166. II 37) und er über- 
haupt den Bedingungen beſchränkter irdiſcher Seinsmeife enthoben geiejen fein. &3 
entſprach feiner göttlichen Würde am beiten, ihn nad) Maßgabe feiner gegenwärtigen 
Realpräjeng unter den Gläubigen (XXV c. 108) in allen mögliden Geſtalten (XXV 
c. 91, XXVII c.48) unter feinen Süngern wandeln zu fehen, bald jung, bald alt, 


klein oder groß (XXV c. 87 ff.), als Süngling (XXV c. 87, XXVII c. 27. 154) oder 
in Geitalt des betreffenden Apoftels (f. 0.) oder auch als Anaben (XXVI ib, wie bei 
Valentin — Hippol., Widerleg. VI42, 0.302 — und Philumene j. Harnad 1200). 


Meinte doch Übrigens auch Jrenäus (IT22,4), dag Jeſus ein höheres Lebensalter 
erreicht Haben müſſe, „indem er jedes Lebenzalter duch die Ähnlichkeit mit ſich 


Beiligte. Denn alle ift er gefommen durch fich zu retten, alle, fage ich, die durch ihn 


in Gott wiedergeboren werden, Unmündige und Kleine und Anaben und Süngere 
und Ältere”. Gemeiniglich wurde der Heiland in der Chriftendeit der eriten Jahr⸗ 
hunderte in Viſionen und auf Bildern als Jüngling vorgeftellt.t Sn den Thomas: 


alten wird das Erſcheinen des Herrn in der Geftalt des Apoftel3 durch die aus dem 
Namen desjelben gebildete Fiktion (f. XXVII Einl. 1), daß er Zwillingsbruder des 


Herrn geiwefen, erleichtert. 

Dem miderjpricht nicht die GleichfeBung mit Gott, die in manchen Gebeten, 
namentlich der Johannes⸗, aber auch der Thomas- und Petrusakten vollzogen wird 
(ſ. 3). Diefe Gebete dienen in der Kegel nur als Zaubermittel zur Grreichung 
irgend eines augenblidlichen Wunderzmwedes.” So oder ähnlich mochten andere Ge— 
bete von Häretifern bejchaffen fein. Man begreift e8, daß Origenes in feiner Jugend 
die Gebetögemeinfchaft mit einem Häretifer Paulus aus Antiochien, der mit ihm 
dasſelbe Haus bewohnte, vorfichtig mied, während viele, auch katholiſche, Chriften 
hinzuftrömten (&ufeb. VI2,14). 

Was die Benugung der bibliſchen Schriften anbelangt, fo tritt 
eine ſolche in den älteren Johannesakten noch verhältnismäßig ſpärlich hervor (f. 
XXV Einl. 5), viel ungezwungener in den Betrus- und namentlich in den Thomas- 
aften, die ſtellenweiſe mit bibliſchen Neminiscenzen, auch an das Alte Teitament, 
geradezu gejpidt erfcheinen. Ganze Situationen aus den Evangelien finden fich Hier 
entlehnt vor (XXVII c.4. 37. 169; vergl. Bileams Efel in c.39f.). Dem beſon⸗ 
deren Zwecke der Paulusakten entſprach e3, wenn neben der AG. namentlich die 
Paulinen reichlicher verwertet wurden. Die Bevorzugung von Eph. in den Johannes⸗ 
und Andreaalten fällt auf. 


ı Hennede, Mtchrijtliche Malerei und altkicchliche Literatur (1896) ©. 177. 127 U.1. 


144 %. 3. 244. 
2 9.28. Goltz, Das Gebet in der älteften Chriftenheit (1901) ©. 290ff. 
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5. Verbreitung; Ausgaben. Nachdem e3 der Großkirche unter Conſtantin mög⸗ 
lich gemacht war, ſich ungeſtört im Reiche einzurichten, wuchs in immer ſteigendem 
Grade die Neigung, Nachrichten aus der Anfangszeit zu gewinnen oder mit nur 
geringem Anhalt an vorhandene Quellen unvermerkt hinzuzutun. Gefälſchten heid- 
niſchen Pilatusſchriften aus der Zeit der galerianifchen Chriſtenverfolgung, die auf 
Befehl des Kaifers Maziminus jogar bon den Schulfindern auswendig gelernt 
werden mußten (Euſeb. IX 5,1. 7,1.19,3..11,9), wurden chriſtliche entgegengeſetzt 
(f. VIII Einl. 2) und dieſe wiederum zur Grundlage anderer Berichte gemacht. Das 
ganze vorhergehende Zeitalter murde zum Heldenzeitalter der chriſtlichen Kirche; die 
Märtyrerakten begann man in größerem Umfange zu fammeln oder neu anzufertigen 
und denen der übrigen Heiligen und Mönche ſolche der Apoftel an die Seite zu jtellen. 
Man ſchnitt die Befchreibungen von deren Tode aus den älteren Akten für die kirch— 
liche Lektüre aus oder erſetzte jte durch Keubearbeitungen (Martyrien des Petrus 
und Paulus, Pſeudo⸗Linus, jogen. Marcellusterte). Die angeblichen oder wirklichen 
Orte des Begräbniffes der Apoftel wurden ſchließlich mit den extravaganteſten 
Wunderberichten umtwoben (Gregor von Tours, vom Ruhme der Märtyrer c. 28—31). 
Es erſchien mit der Zeit undenkbar, daß nicht auch die übrigen Apoſtel nach 
fruchtbarer Wirffamkeit in irgend einem entfernten Lande eines gewaltſamen Todes 
geftorben fein jollten, während mwenigitens im zweiten Jahrhundert dem Herafleon 
noch bewußt war, dag Matthäus, Philippus, Thomas und Levi den Bekennertod nicht 
erlitten hatten (bei Clemens ler. IV 9, 73). Auch über die Einzelheiten des Privat⸗ 


lebens der Apoftel verlangte man nach näherer Kunde (Chryſoſtomus, Einl. zu jeinen 


Homilien über Philm.). Die AG. fonnte dafür nicht ausreichen. So kam es, daß 
man den kirchlichen Geſchichten“, die neben den biblifchen Nachrichten gefondert über 
Yiefert waren, einen wenn auch bedingten Wert beimaß (Hieronymus) und auf die 
älteren Apoftelgefhichten, an denen man nunmehr nicht alles verwarf, gegen 400 
mehr al3 vordem aufmerlfam wurde (f.3). Man unterfchied bald zwiſchen der ge— 
fährlicden Lehre, die darin zum Vortrage gelangte, und den berichteten Greignifjen. 
Zebtere anzunehmen wurde fein Anitand genommen, einem übelberüchtigten Ver— 
fafjernamen bei Wiedergabe folder Berichte gelegentlih ein anderer untergefchoben 
(Pieudo-Melitobrief mit Erzählungen aus den Johannesakten). Es wurden boll- 
ftändigere Apoftelverzeichniffe und auch Liften der 70 Jünger entworfen. Wo es 
zweckmäßig erjchien, wurden die alten Stoffe auögefponnen oder durch neue erſetzt, 
wie die anftößigen Johannesakten duch den Neiferoman des Prochorus (ſ. XXV 
Einl.3). Die Häufung und Veräußerlihung der Gefchehniffe wächſt mit der immer 
mehr mangelnden Fähigkeit, fie pfychologifch zu motiviren. Zugleich eritanden neue 
Apokalypſen (Apok. des Paulus, aus Anlaß von 2. Kor. 12), und die jteigende Ver— 
ehrung der Herenmutter erzeugte weiteren Legendenftoff (der Apoftel Johannes als 
Verfajjer der Dormitio Mariae, in melcher fich die Apoitel aus allen Weltgegenden 
um Maria bei ihrem Heimgange verfammeln), ſei es auch durch fernere Aus— 
bildung des Sagenfreijes, der ſich um die Kindheitsgeſchichte Jeſu gelegt hatte 
(j. VOL Einl.2). Wie diefe Literatur, fo wurden auch die fort und fort erzeugten 
Apojtellegenden mit Vorliebe in den Handſchriften aufgezeichnet, durch die religiöfe 
Dichtung verbreitet, in Fejthomilien und Prunfreden ausgeführt, in Martyrologien 
und Kalendarien aufgenommen und durch die Kunft dargeftellt. In der ſyriſchen 
und koptiſchen Kirche bildeten ſich neue Sagenkreiſe, die dann wieder für andere 
einflußreich wurden. Die koptiſchen Apoſtellegenden etwa des 6. Jahrhunderts ſind 
auf dem Wege der arabiſchen Verſion ſchließlich ins Athiopiſche übergegangen.“ 
Man ſtaunt über den Eifer und das Intereſſe der frühmittelalterlichen Zeit für 
derartige Literatur, wenn man ſieht, wie die Phantaſie aus ſolchen kümmerlichen 
Erzeugniſſen ſpäter Legendenbildung fortgeſetzt neue Nahrung zu ausſchmückender 
oder Anſtöße beiſeitigender Umgeſtaltung zog; man fühlt ſich von der Kritikloſigkeit 
abgeſtoßen, mit der die fehlenden Kenntniſſe über die Anfangszeit durch felbit- 





! Budge, The Contendings p. VIILf. 
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erfundene Angaben ergänzt und diefe dann zur Grundlage meiterer Nachrichten 
gemacht wurden. Es ift eine ſchwierige Aufgabe für die Forſchung, die Sagenkreife / 
zu fondern, die Entftehung zu ermitteln und die älteren Stoffe auszufcheiden. / 
Durch die Fülle der Texte, die die Neuzeit aus den öftlichen Ländern erbracht bat, | 
gebietet jich eine Teilung derjenigen Arbeit, die Lipſius in feinem gelehtten ' 
Werke in großem Umfange begonnen hatte; jo iſt vielleicht noch manches Licht für 
die älteften Apoftelgefchichten zu erhoffen. 

Diefe haben fich nur in Ausſchnitten einer größeren Verbreitung während 
des MittelalterS erfreut; in erfter Linie find zu nennen die Schlußfcenen der. 
Petrus - und Paulusakten, die Theflagefchichte aus den leßteren, die zum Mujfter 
für andere Lebensbejchreibungen chriftlicher Heldenjungfrauen murde, ſowie der 
apokryphe Korintherbrief, der im fyrifchen und armeniſchen Kirchengebiet geradezu 
in den Kanon aufgenommen ift; Lord Byron hat ihn bei den Mechitariſten von 
©. Lazzaro bei Venedig vorgefunden und zu überfegen beabfichtigt. Auch die 
Thomasakten und der Schlußabſchnitt der Sohannesaktten find in den mannigfachſten 
Überjegungen überliefert. Die gefonderte Verbreitung der letteren geht ſchon auf 
ältere Zeit zurüd (ſ. XXV Einl.3); doch ift auch die Druſianageſchichte aus den 
Johannesakten mehrfach miederholt worden. Cine Kapelle des Querſchiffs von 
©. Croce in Florenz, die mit Darftellungen aus dem Leben de3 Täufer? und de3 
Apoſtels Johannes von der Hand Giottos geſchmückt ift, enthält darımter auch 
die Scene der Auferweckung der Druſiana, während z3. B. im rechten Querſchiff von 
St. Peter in Rom ein großes Olbild mit dem Sturze Simons des Magier ins 
Auge fält. Die auf die Mariyrien des Betrug und Paulus der älteren Akten 
letztlich zurüdgehenden Nachrichten Haben ſich in und bei Rom zur gewaltigen Tradition 
verdichtet" Die Geſchichte vom Zufammentreffen des Heilandes mit Petrus vor 
dem Gtadtiore iſt in Dichtungen ausgeführt (Kinkel; römifch = Fatholifher Roman 
des Polen 9. Sienkiewicz), wie die des Grabes zu Epheſus in einem ftimmungg- 
vollen Liede von R. Binder, daS Loewe in Mufik jebte. — 

Benutzt wurden zu den vorliegenden Überfeßungen die Texte von Lipfius 
und Bonnet, deren Baginirungeingefügtift (gu XXIV 1 die der betr. 
koptiſchen HT.) ! 


XXI. 


Paulusakten. 
(E. Rolffs.) 


Einleitung. — 1. Titel; Umfang; Verbreitung. Die ‚Taten des Baulus‘ (praxeis 
Paulu griech., Acta, auch Actus Pauli) erfcheinen in allen aus dem Orient 
ftammenden Kanonberzeichniffen als eine Fatholifche Schrift, die an Rang und Wert 
eitva dem Hirten de3 Herma, der Apofalypje des Petrus, dem Brief des Barnabas 
und der Didache gleichſteht. 

Sein Anfehen im Orient verdankt das Buch wahrſcheinlich der Autorität 
des Origenes, der e3 an zivei Stellen jeiner ung erhaltenen Werfe mit Anerfennung 
citirt. Aber e3 fcheint fait, alS ob e3 durch diefe Anerkennung von jeiten de3 den 
. Römern ftet3 verdächtigen Theologen im Abendlande digfreditirt fei. Unter den 
ebendländifchen Kirchenlehrern ift bezeichnendermweife der Freund und Geiftesver- 
wandte des Origenes, der griechifch denfende Römer Hippolyt, der einzige, der die 
A.P. als zuberläffige Gejchichtsquelle behandelt, aber ohne ihren Titel namhaft 





2 9. Dobſchütz, Der Roman in der altchriftlichen Literatur, Deutjche Rundſchau 
Bd. XXVIII (1902) ©. 106. In dieſem Zuſammenhang iſt auch auf das Zeugnis des 
Heiden Porphyrius zu verweiſen, daß Petrus „nicht einmal wenige Monate die Schäflein 
geweidet (Joh. 2117) und dann gekreuzigt ſei“ (Harnack, Die Miſſſon S.44 Anm.) 
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zu machen, fo daß nicht einmal ficher zu enticheiden ijt, ob er das bon ihm erwähnte 
Greignis um des Buches willen oder dem Buche um des Inhalts willen geglaubt hat. 

Abgeſehen von den beiden kurzen Citaten, die Origened ausdrüdlic auf die 
A.P. zurüdführt, und einem Abſchnitt in der Kirchengeſchichte des Nifephorus 
Kalliiti (RG.IT25) kannte man bis vor wenigen Jahren von dem im Orient mit 
auffallender Ausgeichnung behandelten Buche, dag an Umfang dem ‚Hirten‘ 
(f.XX) nicht viel nachſtand, nicht? als mas fich ihm durch mehr oder meniger 
begründete Vermutungen zumeifen ließ. Dazu gehörte vor. allem der apokryphe 
Briefivechfel des Paulus mit den Korinthern und das fogen. ‚Martyrium des 
Baulus‘ (Aa.I 104-117). 1897 ift eine leider in gänzlich dejolatem Zujtande 
befindliche koptiſche Uberſetzung entdeckt (gegenwärtig in Heidelberg), die, ſoweit die 
Papyrusfetzen zufammengejeßt und entziffert find, bezüglich der beiden legtgenannten 
Stücke die ausgefprochenen Vermutungen bejtätigt und die überrafchende Erkenntnis 
gebracht hat, daß die unter dem Titel Acta Pauli et Theclae befannte Legende 
(Aa. 1235-272) ein Bruchftüd der A.P. ift. Außerdem läßt jich aus derjelben als 
Fortſetzung der Theklageſchichte die Erzählung von der Heilung eines Wafjerfüchtigen 
in Myra erfennen. 

Demnach kann man mit voller Sicherheit folgende Fragmente den A.P. zu⸗ 
mweifen: 1. die beiden bon Origenes citirten Dieta: Prince. 12,3 und Komm. zu 


Rob. XX 12; 2. den apofchphen Briefivechfel mit den Korinthern; 3. die Akten des 


Paulus und der Thefla; 4. die Heilung des Waflerfüchhtigen in Myra; 5. Nifephorus 


Kalliſti KG. 1125; 6. das ‚Martyrium des Paulus‘. Da diefe Fragmente aber 


inögejamt auf nicht mehr als 900 Stichen zu ſchätzen find, jo iſt höchſtens ein 
Viertel de3 ganzen. Werfes befannt. Es bleibt daher noch viel Kaum für Ver- 
mutungen und Hhpothefen. 

2. Die einzenen Fragmente. a) Die ‚Taten des Baulu3 und der 
Thefla‘, Die Acta Pauli et Theclae (Aa. 1235—272: A. Th.) find zuerſt — 
griechijch und lateiniſch — gedrudt von Ernſt Grabe im Spicilegium SS. Patrum 


(Oxford 1698) Ip. 95—128 nad) einer Hf. aus dem 12. Jahrhundert. Ungefähr 


derfelben Zeit (10.—13. Jahrhundert) gehören die übrigen Hfi. an, fo daß ſich aus 
ihnen fein Anhaltspunkt dafür gewinnen läßt, wann ſich die A. Th. vom Körper 
der A.P. gelöft und mie lange fie ein Sonderleben geführt haben. Sedenfalls ift 
das gejchehen, lange bevor das Decretum Gelasianum proflamirt wurde (496). 
Sylvia von Aquitanien, die um 385 das „Martyrium“ der heil. Thefla bei Seleufia 
bejucht Hat, erzählt nämlih in ihrem Neifeberiht nad) einer Beichreibung der 
Ortlichkeit mit ihren Monafterien und der Kirche, die dag „Martyrium“ einſchloß: 
Sch verrichtete mein Gebet im „Martyrium“ ; ich las auch die ganze heilige Gefchichte 
der Thefla. Daß diefe ‚Gefchichte der Thefla‘ unfere Akten geweſen find, bezeugt 
Baſilius bon Seleufia (um 450), der in feiner Reproduktion der Legende eben eine 
Paraphraſe derſelben gibt; darnac darf man fie als das ‘officielle Dokument für 
das Leben der Heiligen anfehen, dag auch in ihrem „Martyrium“ aufgelegen haben 
wird. Bmeifellos dachte Hieronymus an diefe Separatausgabe bei feiner im An— 
ſchluß an Tertullian (vb. d. Taufe 17) — der aber da ganze Werk vor fich Hatte, 
ie jich unten zeigen wird — gegebenen Mitteilung: „Daher rechnen wir die 
‚Wanderungen de Paulus und der Thefla‘ und die ganze Fabel von dem ge— 
tauften Löwen zu den Apofchphen. Denn mas joll man dazu jagen, daß der 
perjönliche Begleiter des Apoftel3 unter den übrigen Tatſachen dies allein nicht 
gemußt haben foll? Aber auch) Tertullian, der jenen Zeiten naheſtand, erzählt, daß 
ein Presbyter in Afien, ein Eiferer für den Apoftel Paulus, vor Johannes über- 
führt, daß er der Verfafjer des Buches jei, und auf das Geftändnis Hin, daß er 
das aus Liebe zu Paulus getan habe, feiner Stelle enthoben fei.“ Von einem 


 „getauften Löwen“ ift in den A. Th. nichts berichtet. Hieronymus iſt darauf ge= 


fommen duch das Mißverſtändnis einer echt tertullianifchen Ironie, der a.a. DO. 
Ichreibt: „Die Anmaßung der Frau, die zu lehren beanfprucht, wird natürlich nicht 
auch das Recht zu taufen fich ameignen, es ſei denn eine neue Beitie träte auf, der 
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früheren ähnlich, daß, wie jene (d.h. die Frau, während Hieronymus die Beitie 
veriteht) die Taufe (d. h. das Recht zu taufen, mit Beziehung auf A. Th. 34, wo⸗ 
gegen Hieronymus an das Getaufttverden denkt) erlangte, fo jede beliebige fie aus 
eigener Vollmacht übernimmt." Diefes Mißverſtändnis Hat die ſcharfe Cenfur des 
Hieronymus um ihre Wirkung gebracht; da man in den A. Th. von einem „getauften 
Löwen“ nichts las, jo bezog man fein Urteil auf irgendwelche unbekannte Akten, 
ohne ſich dadurch in der Benutzung der beliebten Legende beirren zu laffen. So blieb 
der Tert der A. Th. für die fpätere Geftaltung der Zegende maßgebend. Niketas 
v. Baphlagonien (um 880)* Hat nur die Anſchauung der A. Th. über die Ehe im 
Sinne der PBajtoralbriefe forrigirt und an der ©elbittaufe der Heldin Anftoß ge= 
nommen, während er nicht darin findet, daß fie andere getauft haben fol. Dagegen 
folgt Simeon Metaphraftes (10. oder 12. Jahrhundert)? fait wörtlich den A. Th., 
jo daß er jtellenweife als Textzeuge verwertet werden kann. Ebenſowenig laſſen 
ſich in der in den Hſſ. vorliegenden Textgeſtalt Korrekturen erkennen, durch die der 
Inhalt weſentlich alterirt würde, geſchweige denn eine Urgeſtalt ausſondern. Der 
bemerkenswerteſte Eingriff beſteht in zwei Anhängen, die von Theklas Wirkſamkeit 
bei Seleukia bis zu ihrem Tode berichten. f 

Die Erzählung ſetzt ein mit der AG.1350F. erzählten Flucht des 
Apoiteld von Antiochien in Pifidien nach Ikonium; dort wird eine edle Qungfrau 
Thekla durch feine Predigt derartig fascinirt, daß fie ihren Verlobten im Stich läßt, 
um fortan enthaltfam zu leben. Sie fucht Paulus, der auf Betreiben des ver- 
ſchmähten Liebhabers verhaftet ift, im Gefängnis auf und wird infolgedeffen zum 
Zeuertode verurteilt. Auf wunderbare Weife gerettet, findet fie den aus der Stadt 
vertriebenen Apojtel wieder umd zieht mit ihm nad) Antiochien. Dort wird ihr 
gleich bei ihrer Ankunft ein vornehmer Shrer Alexander mit feinen Werbungen 
läitig, jo daß fie ihn tätlich beleidigt und deswegen zum Tierfampf verurteilt wird. 
Eine „Königin“ Tryphänag nimmt fie in ihr Haus auf, bis der Tag. der Spiele 
fommt; in der Arena wird fie anfangs durch eine Löwin gegen die Angriffe der 
anderen Tiere geſchützt. In höchſter Bedrängnis nimmt fie die Taufe, indem fie 
fih in einen Wafjergraben ftürzt. Als fie von Stieren zerriſſen werden foll, fallt 
Tryphänag in Ohnmadt. Man hält fie für tot und fürchtet den Zorn des Kaiferz; 
Thekla wird daher freigegeben; Tryphäna fommt wieder zu fi) und wird bon ihre 
befehrt. Darauf findet Thefla Baulus in Mora wieder, von wo aus fie von ihm 
entjandt wird mit dem Auftrage, das Evangelium zu verfündigen. Das tut fie 
zuerst in Ikonium, zuletzt in Seleufia. — 

Berüdfichtigt man, daß Myra nahe bei Attalia Tiegt, bon mo Paulus nad 
AG.1425 zu Schiff die Rückreiſe nach Antiochien in Shrien antritt, fo ift es 
zweifellos, daß die AG. 13. 14 beſchriebene Keiferoute den Grundriß für die Struktur 
der Erzählung bildet. Wllerding3 deuten einzelne Züge darauf Hin, daß in dem 
vorliegenden Tert nicht wie AG. 14 21 das pifidiihe Antiochien, aus dem Paulus 
geflohen war, fondern die ſyriſche Hauptitadt gemeint ift, — eine Auffaffung, die 
Baſilius gegenüber einer Lofaltradition der Pifidier für die allein richtige erflärt. 
Aber der Nachdrud, mit dem er das tut, erregt den dringenden Verdacht, dag man 
ein bejonderes Intereſſe daran hatte, das „ſchöne und große“ Antiochien, die Stadt 
von meltgefchichtlicher Bedeutung, zum Schauplab des Martyriums zu machen. Da 
Thefla von Antiochien nad) Myra nicht zur See, jondern offenbar zu Lande reift, 
fo wird urfprünglich das pifidifche Antiochien gemeint fein. 

Die Erzählung ift alfo in einen hiſtoriſchen Nahmen gefpannt. Aber auch 
in Einzelzügen zeigt fie fich nicht von jeder gefchichtlichen Grinnerung verlaſſen. In 
der „Königin“ Tryphäna iſt nicht etwa die Röm. 1612 genannte Perſönlichkeit 
einfach nobilitirt; Münzfunden zufolge hat es wirklich eine „Königin Tehphäna“ 
bon Pontus gegeben, eine Verwandte des Kaiferz Claudius, die zur Zeit bon 
Paulus' erſter Miffiongreife ale etwa 60 jährige Matrone in jener Gegend gelebt 
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haben fünnte. Liegt hier eine gute gejchichtliche Grinnerung vor, jo verrät ſich eine 
auffallende geographijche Kenntnis in der Erwähnung der „königlichen Straße” 
bon Antiochien nach Lyſtra (A. Th. c.2), auf der Onefiphorus Paulus erwartet 
haben fol. Die „lönigliche Straße“, angelegt zum Zmed der Bacifieirung und 
Romanifirung der Provinz Galatien, Tief von Parlais über Lyſtra und Mifthia 
nad) Antiochten, dem militärifchen Centrum der Provinz; 5 Meilen ſüdlich von 
Mifthia zmeigte fich ein Seitenweg ab nach Ikonium. Oneſiphorus geht alfo bis 
zum Anſatzpunkte diefes Weges. Diefe genaue topographifche Kenntnis it um fo 
bemerfensierter, als die „königliche Straße” feit der Zurückziehung des zömifchen 
Militärs duch Vespafian (74 n. Chr.) eingegangen war und die natürlide Straße 
über Ikonium den Verkehr wieder an fich gezogen hatte. Aber durch diefe beiden 
Züge, denen man die Befchreibung der äußeren Erſcheinung des Apoftels zuzählen 
fönnte, gewinnt die Erzählung als Ganges keineswegs irgendwelchen Biftorifchen 
Wert; fie bleibt ein Roman, in dem dag Gefchichtliche von der Legende hoffnungslos 
übermwuchert ift. 

Trotzdem behält der Katholif Stilting! dem Proteftanten Ittig gegenüber 
recht, wenn er nicht zugeben will, daß durch den gänzlich fabulofen Charakter der 
A. Th. auch die Berfönlichkeit der Heiligen in das Reich der Fabel verwieſen wird. 
Es hieße in der Tat den Einfluß eines literariſchen Produktes weit überſchätzen, 
mollte man in der beifpiellofen Verbreitung des Theflafultus im Orient ſowohl 
wie im Occident lediglich eine Wirkung unſerer Akten ſehen. Solche Erfolge erzielt 
man nicht durch eine Dichtung, deren Haupiperſon nur in der Phantaſie des Dichters 
exiſtirt. In unſerem Falle wäre dieſer Erfolg um ſo weniger zu erklären, als der 
Dichter ſehr bald der kirchlichen Cenſur verfallen iſt. Derſelbe Hieronhmus, der 
die A. Th. und ihren Verfaſſer ſo ſchroff als möglich abtut, feiert in ſeinem Brief 
an Euſtochium Thekla als den Inbegriff aller Tugenden. Was bei ihm vielleicht 
denkbar iſt, daß er ſich des innigen Zuſammenhanges der Theklalegende mit den 
Theklaakten nicht mehr bewußt geweſen wäre, weil die Legende, vom Mutterboden 
der Akten gelöſt, längſt ihr eigenes Leben lebte, — das iſt völlig unerklärlich bei 
Lebzeiten des Verfaſſers. Da mußte man mit feiner Verurteilung zugleich die 
Legende aufgeben, wenn fie nicht ſchon unabhängig von feinem Buche ihr Dafein 
geführt hätte. Iſt es durchaus unwahrſcheinlich, daß das Grab der Thefla bei 
©eleufia erſt durch die Akten befannt und zum Wallfahrtsort geworden ift, jo wird 
man umgefehrt anzunehmen haben, daß die Traditionen, die ſich an ihren Tempel 
dort fnüpften, die Quelle unferer Akten geweſen find. Was man fich dort von dem 
Leben der „Gritzeugin und Apoftolin“ erzählte, hat der Verfafler der A.P. in fein 
Werk verarbeitet. Dann ift es vollfommen erflärlich, wie man feine Schrift auch 
nach ſeiner Verurteilung noch benutzen konnte; ſie galt eben nicht als ſein geiſtiges 
Eigentum, ſondern als literariſche Fixirung deſſen, was man ſchon längſt gewußt und 
geglaubt hatte. 

In den Akten iſt die in lebendigem Fluß befindliche Legende zu einer feſten 
und dauernden Form geronnen. Alle ſpäteren Erzähler halten ſich an ihren Tenor, 
um ſich höchſtens in der Reproduktion der Reden größere Freiheit zu wahren. Die 
einzig nennenswerte Erweiterung des urſprünglichen Textes ſind zwei Anhänge, 
ein längerer (in den Hſſ. CM), in dem ausführlich von einem diabolifchen Anſchlag 
der Ürzte von Seleukia auf Thekla berichtet wird, dem fie durch ihr Verſchwinden 
im Berge entgeht, und ein kürzerer (in den Hff. ABC), der den Inhalt des erfteren 
in einige Säbe zufammenzieht, um die Heldin nach ihrem Verſchwinden eine ımter= 
irdiſche Reife nah Rom antreten und Hort begraben erden zu laſſen. Diefe 
Gejchichte, von der ſchon Baſilius weiß, Tönnte allerdings erſt nach dem Erſcheinen 
der A. Th. entftanden fein; ſicher it die unterirdiſche Romreife in Rom erfunden 
worden; aber was den beiden Anhängen gemeinfamen Grunditod der Erzählung 
angeht, fo ift e8 ebenfo möglich — unter der Vorausjegung, daß die Legende be⸗ 
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fonder3 am Grabe der Thefla ausgebildet iſt, fogar wahrſcheinlicher —, daß der 
Berfaffer der ‚Taten des Paulus‘ diefe Sage aus Rückſicht auf die Kompofition 
ſeines Werkes beifeite gelajien hat; fie paßte eben in eine Gejchichte des Paulus 
nicht hinein. 

Da für alle fpäteren Erzähler die in den A.Th. vorliegende Geftalt der 
Legende maßgebend geworden iſt, jo meifen abmeichende Nelationen zunächſt auf 
eine frühere Form. Allerdings hat ſich nur ein einziges Fragment erhalten in 
einer Homilie auf den Jahrestag der heil. Thefla (24. September), die unter dem 
Namen des Chryſoſtomus überliefert ift. Hier hat die Scene in Ikonium einen 
weſentlich anderen Abſchluß gefunden: die Richter beſchränken ſich Thekla gegen- 
über auf Drohungen; freigegeben folgt fie der Spur des Paulus; ihr Verlobter 
jeßt ihr zu Pferde nach und erreicht fie; da wendet fie jich zum Himmel mit dem 
Gebet: Herr mein Gott, auf dich Habe ich gehofft! — Leider bricht daS Fragment 
bier ab; aber von einer Verurteilung Theflas zum Feuertode und ihrer munder- 
baren Rettung Tann in diefer Geftalt der Legende nichts erzählt fein, — ſoviel läßt 
fich erfennen. Schwerlich ift diefer Bericht Durch Vereinfachung der aus den Alten 
befannten Grzählung entitanden. &3 ift nicht zu erflären, wie dad Marthrium in 
Ikonium, wenn e3 zum urfprünglicden Beitande der Legende gehörte, unterdrüdt 
werden fonnte; dagegen iſt es jehr begreiflich, dag man in Ikonium, der Vater- 
ſtadt Theflas, Hinter Antiochien nicht zurüdftehen wollte und darum nad) dem 
Muster des Martyriums Bolyfarps eine Dublette zu dem Martyrium in Antiochien 
ſchuf. Selbſtverſtändlich braucht die einfachere Form darum noch nicht Geſchicht⸗ 
liches zu berichten; aber ſie verſtärkt den Beweis dafür, daß die Legende der Akten 
nicht von dem Verfaſſer der Akten frei erfunden, ſondern der Niederſchlag einer 
mündlichen Überlieferung iſt, die ſich vielleicht ein halbes Jahrhundert und länger 
fortgefponnen und einzelne gejchicätliche Züge bewahrt hat. Daß eine Thekla in 
Ikonium und fpäter in Seleukia gelebt hat, die von Baulus befehrt und in Ber 
ziehungen zur Königin Tryphäna getreten ift, im übrigen für ihren Glauben gelitten, 
getauft und gepredigt hat, — das mag der gejchichtliche Kern fein, der aus dem 
dichten Rankenwerk der Legende hervorſchimmert. 

b) Die Heilung des Waſſerſüchtigen in Myra. Sm der 
koptiſchen Uberſetzung der A.P. find einige Sätze entziffert, aus denen fich die 
Sortfeßung der A. Th. erfennen läßt. Es Handelt ſich darin um die Heilung eines 
Wafferfüchtigen duch Paulus in Myra. Auf diefe Gefchichte findet ſich in der 
bisher befannten altchriftlichen Literatur feine Bezugnahme, durch Die etwas mie 
eine Refonitruftion des Textes ermöglicht mürde. Aber durch eine pfeudochprianifche 
Schrift, die fogen. Caena (Mahl), die mwahrjcheinlich auf einen im 5. Jahrhundert 
in Gallien Yebenden Dichter namens Cyprian zurückzuführen it, wird erwieſen, 
dat man fie im Zufammenhang mit den A. Th. gelefen hat. In diefem für unferen 
Geſchmack unfäglich albernen Gedicht jind mit grotesfer Phantafie ſämtliche Perfonen, 
die in der biblifehen Geſchichte eine Rolle fpielen, zu einem königlichen Gaftmahl 
vereinigt, um durch Devifen, die ſich auf ihre Wirkſamkeit, ihre Schidfale, ihre 
Sünden beziehen, harafterifirt zu werden. Auffallendermweife findet ſich unter diejen 
Devifen, in denen fonit alle geſchichtlichen Bücher der Bibel berüdfichtigt find, keine 
einzige, die ſich ungweideutig auf AG. bezieht, dagegen 11, die ohne jeden Bmeifel 
aus den A. Th. geichöpft find, während bon den 5 Devijen, die Paulus erhält, 
wahrſcheinlich drei derjelben Duelle entftammen. Außerdem Heft man in ver— 
fchiedenen Partien des Gedichtes die Sätze: „den Leib öffnete Hermokrates“, „um 
Brot bat Hermokrates“, „es murrte Hermippus“, „es ergoß Hermofrates", — die⸗ 
ſelben Worte, die ſich in der koptiſchen überſetzung entziffern laffen. Jener Cyprian 
hat alſo die Geſchichte von der Heilung des waſſerſüchtigen Hermokrates in einer 
Schrift mit den A. Th. zuſammen gelefen und Hat dieſe Schrift für wertvoll genug 
gehalten, um ſie den bibliſchen Buͤchern ebenbürtig an die Seite zu ſtellen.“ Ob 





Eine ähnliche Stellung wie in der Caena Cypriani nahmen die Theklaatten im 
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man daraus ſchließen darf, dag er die A.P. geradezu an Stelle der Fanonijchen 
Apoftelgefchichte gelefen hat, oder ob er die Gpifode in Myra als ein Stüd der A. Th. 
fannte — mofür zu fprechen ſcheint, daß alle Devifen, abgejehen von einer, aus 
diefen jtammen und feine aus den übrigen A.P. — und durch) die hohe Verehrung, 
die Thefla auch gerade in Gallien genoß, beivogen wurde, ihre ‚Gejchichte‘ auf eine 
Linie mit den bibliſchen Büchern zu rüden, — das muß eine offene Frage bleiben. 

c) Der Tierfampf in Epheſus. Nifephorus Kallifti Teitet feinen 
Bericht über den Tierfampf des Paulus in Ephefus (KG. 1125) mit den Worten 
ein: „Die aber die ‚Wanderungen de3 Paulus‘ erzählt Haben, berichteten, daß er 
auch noch ſehr vieles andere erlitten und getan habe ſchon (vorher) mie auch damals, 
als er in Epheſus war“. Daß die ‚Wanderungen des Paulus‘ mit den ‚Taten 
de3 Paulus‘ identife find, iſt Schon an ſich wahrjheinlich, da die Ausdrüde ‚Taten‘ 
und ‚Wanderungen‘ in den Titeln apokrypher Apoftelgefhichten auch fonft alter- 
niren, und findet feine Beftätigung ducch eine Bemerkung Hippolyts im Daniel- 
fommentar (III 29, 4 ed. Bonwetſch 176) : „Denn wenn wir glauben, daß, al3 Baulus 
zum Tierfampf verurteilt war, der Löwe, der auf ihn losgelaffen wurde, ſich zu 
feinen Füßen niederlegte und ihn ledte, wie follten wir nicht auch glauben, mas 
an Daniel gefchehen iſt!“ Cr argumentirt aljo von der Glaubwürdigkeit des Be— 
richts über den Tierfampf de3 Paulus auf die Glaubwürdigkeit der Erzählung 
bon Daniel in der Löwengrube. Das fcheint vorauszuſetzen, daß die Schrift, in 
der ſich jener Bericht fand, in kirchlichen Kreifen als zuverläffig galt. Man kann 
demnach ſchwerlich an ein anderes Buch denfen als an die bon Drigenes fvie 
Euſebius mit Auszeichnung behandelten A.P. Ganz jicher ift daS freilich nicht; 
aber alle Zweifel müfjen ſchwinden angeſichts der geradezu frappanten Parallelen 
zwiſchen dem Excerpt des Nifephorus und den A. Th. Nahezu mit denfelben Worten 
wird beide Male erzählt, wie ein Löwe — bei Thefla ihrem Gefchlecht entiprechend 
eine Löwin — ſich zu Füßen der Verurteilten ſchmiegt. Wie ein furchtbares Hagel- 
metter in Ikonium Theklas Scheiterhaufen auslöfcht, fo macht es in Ephefug dem 
Tierfampf ein Ende. In dem nächtlichen Beſuch der Gubula und Artemilla bei 
Paulus im Kerfer wiederholt ji der unter ganz ähnlichen Umständen erfolgte 
Beſuch Theklas bei ihm. Darnach ift an der Identität des Verfaffers nicht zu 
zweifeln. Wie in den A. Th. die hiſtoriſche Situation durch AG. 13.14, fo tft fie 
bier duch AG. 19.20 gegeben; das wird deutlich duch den Schluß: „und Paulus 
fuhr von dort zu Schiff nad) Macedonien und Griechenland.“ Mit derjelben Nachricht 
wird AG.201.2 die Geſchichte vom Aufruhr des Demetrius abgeſchloſſen. Ob 
über denjelben vorher in den A.P. etiva® berichtet ift, läßt fich nicht ermitteln und 
ift nicht fehr mahrjcheinlich. Übrigens hat der Verfaffer nicht etiva 1. Kor. 15 31 
für fi, wenn er Paulus’ Aufenthalt in Ephefus mit dem Tierfampf fein Ende 
finden läßt; denn nad) 1. Kor. 168. 0 Hat ſich ihm nachher noch Gelegenheit zu 
erfolgreicher Arbeit geboten. 

d) Baulus’ Briefwechfel mit den Korinthern (fogen. 
3. Korintherbrief). Diefes Bruchſtück beiteht aus einer Anfrage der Ko— 
rinther an Baulus wegen zweier Srrlehrer, die unter ihnen aufgetreten find, umd 
dem Antwortſchreiben des Apoftels, in dem der Verfafjer der vulgären Gnoſis gegen- 
über jeine dogmatiſche Grundanſchauung entwidelt — „die Auslegung des Evan- 
geliums von der Geburt und der Auferftehung des Geliebten“ (A. Th.1) —, ſowie 
er in den A.Th. eine konkrete Darſtellung feines ſittlichen Lebensideals gegeben hat. 
Beide Briefe find durch einen kurgen Bericht miteinander verbunden, der in die ge= 
ihichtlicde Situation des Stüdes einführen fol: Paulus befindet fih im Gefängnis 
zu Philippi „wegen der Stratonife, des Apollophanes Weib“, — die er ahnlich mie 
Thekla zum Chriftentum und damit zur Enthaltfamfeit befehrt zu haben ſcheint, — 
als er die Anfrage der Korinther empfängt, die er dann von dort aus fofort be⸗ 
anttvortet. Da es bei feiner erſten Anweſenheit in Philippi noch Feine chriſtliche 
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Gemeinde in Korinth gab, jo muß die Situation von AG.206 vorausgeſetzt fein, 
wo Baulus, auf der Rüdreife von Korinth nach Troas begriffen, in Philippi Station 
madt. Aus 1. Kor. 59, 71 wußte der Verfaffer von einem Briefmechjel zwiſchen 
Paulus und den Korinthern, der aber verloren gegangen war; nad) 2. Kor. 75—9 


‚Hatte Baulus aus Macedonien mit den Korinthern Torrefpondirt; eine Wiederholung 


feiner Gefangenſchaft in Philippi (AG. 1623) war auf Grund von 2. Kor. 11 23 un⸗ 
bedenklich. ‚Damit war dem Verfaſſer die Hiftorifche Grundlage für feine Fiktion ge— 
boten. Bei derjelben hat er fich dann außer an die Paftoralbriefe befonders ſtark 
an Phil., Kor., Cal. gehalten. Vielleicht hat er für den zweiten Teil des Paulus- 
briefes (3 23—40) einen Traftat über die Auferjtehung benußt, der aus jüdischen 
Quellen gejhöpft hat, wie frappante Anflänge an talmudiſche Stellen wahrſchein— 
lich machen. 

Sn der Gefchichte diefes Fragments fpiegelt fich das widerſpruchsvolle Geſchick 
des Gejamtwerfes wieder. Während die Briefe in der griechifceh und Tateinifch 
redenden Chriftenheit jo gut wie verſchollen find, haben fie in der ſyriſchen und durch 
fie auch in der armeniſchen Kirche zeitweilig ihren Platz unter den Tanonijchen 
Schriften unmittelbar Hinter 2. Kor. gehabt. An diefer Stelle hat Ephraem fie ge- 
Funden und in feinem Kommentar über die pauliniihen Briefe ausgelegt. Wann 
der Briefwechfel in die fyrifche Bibel gefommen tft, läßt fich nicht mit Sicherheit auS- 
maden. Da Aphraatez, der ältere Zeitgenoffe Ephraems, zwei Stellen von 3. Kor. 
als Worte „des Apoftels“ citirt, fo muß diefer Brief um 330—350 ſchon kanoniſch 
gewefen fein. Etwas weiter zurüd führt vielleicht noch die Bemerkung Ephraems: 
„Aber diefe Lehre ift die der Schule Bardeſans, und deshalb liegen die Dejaniten 
diefen Brief nicht zu in ihren Apoftolos“. Darnach ſcheint man bei den YAuseinander- 
fegungen mit den Bardefaniten von dem Briefwechſel Gebraud) gemacht und ihn zu 
fanonifcher Geltung zu bringen fich bemüht zu haben; das würde in ber eriten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts geweſen fein. 

Ephraems Kommentar ift leider nicht in der Urfprache, jondern nur in einer 
armenifchen liberfegung erhalten. Das ift bezeichnend für die Abhängigkeit der ar⸗ 
menifchen von der ſyriſchen Kirche. Aus Shrien haben Die Armenier in eriter Linie 
ihre theologiſche Bildung bezogen; von dorther Haben fie vor allen Dingen ihren 
Kanon erhalten. In demfelben findet fich daher der Briefwechjel mit den Korinthern 
famt dem biftorifhen Zwiſchenſtück an derjelben Stelle wie in der ſyriſchen Bibel, 
und er hat ſich dort bis ins 7. Jahrhundert unbeſtritten behauptet. Wann der ar⸗ 
menifche Kanon diefe Bereicherung erfahren hat, läßt ſich nicht ermitteln. Hätte 
Gregor der Grleuchter, der „Apoftel der Armenier“, fich wirklich, wie Agathangelos 
in feiner armenifchen Geſchichte behauptet, auf 311 als ein echte Pauluswort be- 
rufen, fo müßte der Briefwechſel ſchon in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
bei den Armeniern kanoniſch geweſen fein. Dem ftände an ſich nichts im Wege; nur 
ift die Mitteilung des Agathangelos über Gregor durchaus nicht zuberläffig; fie be— 
meift aber, daß er felbft (Ende des 5. Jahrhunderts) die Briefe in feinem Kanon 
gehabt hat. 

In auffallendem Kontraft zu dieſer Wertſchätzung derfelben durch Syrer und 
Armenier fteht das völlige Schweigen der Griechen. Abgeſehen von einem jehr un- 
ficderen Anklang, der fich in der forifeh erhaltenen Didaskalia (f. XVIII) findet, läßt 
fich eine Benutzung der Briefe feitens griechifcher Theologen nicht nachweifen. Um 
fo überraſchender ift ihr Auftauchen in zwei lateiniſchen Uberſetzungen (Mailand und 
Laon), wo das gejchichtliche Zwiſchenſtück beidemal fehlt. So nahe e3 Tiegt, bon 
einer Yateinifchen Überfegung auf ein griechifches Original zurückzuſchließen, jo fpricht 
doch in diefem Falle alles Dagegen; nicht nur daß einzelne Ausdrüde als Uberſetzung 
griechiſcher Worte gar nicht zu erflären ſind, — weit mehr fällt ing Gewicht, daß 
der Briefmechfel in griechiicher Sprache niemal3 eine Sonderexiſtenz gehabt, ge⸗ 
ſchweige denn in einer griechiſchen Bibel geitanden hat. Aus einer Sammlung pau⸗ 
liniſcher Briefe jtammen aber. zweifellos die Yateinifchen überfegungen; da3 bemeiit 


das Fehlen des hiſtoriſchen Zwiſchenſtückes. Die Briefe werden demnach aus dem 
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Syriſchen überjebt fein und zwar, nad) dem barbarifchen Latein zu fchliegen, wahr- 
ſcheinlich von im Abendlande Iebenden Shrern, welche die römifche Kirche aus dem 
Schatze ihrer heimatliden Tradition um ein wertvolles Hagiographon bereichern zu 
fönnen glaubten. Die lateinifchen find alfo ebenfo wie die armenifchen Überjeßungen 
Produfte zweiter Hand, aus der fyrifchen Verfion des griechifcehen Originals gefloffen. 
Zuerſt hat David Wilfins 1715 den armeniſchen Tert gedrudt; alle Terte find ab- 
gedrudt bei Vetter, Der apokryphe 3. Korintherbrief 1894. 

e) Die beiden Origenes-Citate. Was man am längiten als 
Zragmente der A.P. fennt, ift noch immer am ſchwerſten darin unterzubringen. 
Dem Sinne nach jehr einfach iſt das Wort (Joh.-Komm. XX 12): „Wiederum 
Toll ich gefreuzigt werden.“ Aber man begreift nicht, wie es in den A.P. Plab 
finden fol, da e3 in die Leidenzgefchichte des Petrus gehört. Es findet ſich namlich, 
allerdings in einer etwas abweichenden Form, in dem Martyrium Petri, das in 
Iateinifcher Überjeung einen Bejtandteil der Actus Petri cum Simone bildet 
(f. XXIV 0.35). Wenn auch in anderer Deutung fehrt es in beiden Kecenfionen 
der jogen. Tatholiihen Akten des Petrus und Paulus in gleidem Zufammenhang 
wieder, jo daß es nach dem ung bis jebt zu Gebote ftehenden Material feine andere 
Beziehung als auf den Tod des Petrus verträgt. Da es ausgeſchloſſen ift, daß Ori- 
gene3 die bon ihm geſchätzten A.P. mit den als häretifch verivorfenen Petrusakten 
verwechſelt, jo jeheint nur die Annahme übrig zu bleiben, daß in den A.P. aud) der 
Tod des Petrus erzählt war. 

Jedenfalls ift darauf Hinzumeifen, daß das Martyrium Petri durch die 
bandjchriftliche Überlieferung mit dem Mariyrium Pauli feft verbunden it In 
beiden und befannten griechifhen Handfchriften und in dem äthiopiſchen Werk 
bei Malan oder Budge ift e3 mit dem Martyrium Pauli, dem Schlußſtück der 
A.P., zujammen abgefchrieben; das läßt auf einen inneren Zufammenhang ſchließen. 
Außerdem zeigt das Martyrium Petri in Sprache und Kompoſition manche Züge, 
die für die A. Th. charakteriſtiſch ſind, z. B. die Begeichnung des Evangeliums als 
„das Wort von der Enthaltſamkeit“ (Aa. 18416, 869; vergl. 240 9). Am meiften 
dürfte die Bemerkung ins Gewicht fallen, mit der dag Martyrium Petri fchließt (c. 11 
Aa.110010; c. 12 ift fpäterer Nachtrag) : „Marcellus — — befand fi) mit denen zu⸗ 
fammen, die von Betrus im Glauben an Chriſtus geftärkt waren, indem auch er fich 
noch mehr jtärkte bis zur Nüdfehr des Paulus nah Rom“ (j.422f.). 
Wenn bier die Rückkehr des Paulus nach Rom in Ausficht genommen wird, jo muß 
der Verfafjer des Martyrium Petri von einer ſolchen gewußt und die Abficht gehabt 
haben, davon des meiteren zu berichten. Dann fonnte er aber nur noch don feinem 
Tode erzählen, aljo etwas, was inhaltlich ſich mit dem Martyrium Pauli nahe berührt 
haben muß. Es ift hiernach die Vermutung nicht ohne weiteres abzumeifen, daß dag 
Mariyrium Betr; in dem durch die handjchriftliche Überlieferung ihm eng verbundenen 
Martyrium Pauli feine Fortfekung gefunden hat. Man muß jedenfall mit der 
Möglichkeit rechnen, dag in dem Martyrium Petri ein Bruchitüd der A. P. vorliegt. 

Dei dem andern Citat des Origenes (Princ. 12, 3) iſt die Grmittelung des 
Zufammenhanges, in dem es geftanden hat, jo gut wie ausgefchloffen; es tritt auf 
als ein Dietum, das feine Wahrheit in fich jelbjt hat. Origenes identificirt „die 
Weisheit, den Anfang der Wege Gottes“ mit dem „Wort Gottes" in dem Sinne, 
daß „das Wort der Interpret der Rätſel und ©eheimniffe fei, die in der Weisheit 
Gottes bejchlofjen find“. Dann fährt er fort: „Daher ſcheint mir auch jenes Wort 
treffend zu fein, da8 in den ‚Taten des Paulus‘ gejchrieben jteht: ‚Diefer ift das 
Wort, ein lebendiges Wefen‘*. Gr fühlt fich dadurch an Koh. 11 erinnert, wo das- 
felbe nur noch erhabener ausgedrückt jei. Aber Andeutungen, in welchem Zufammen- 
hang er das Wort gelefen hat, gibt er nicht. 

f) Das Martyrium des Raulus Das Schlußſtück der A.P. ift 
erftmalig bon Lipfius (Aa. 1104-117) gedruckt nach einem Coder vom Athos und 
einem bon Patmos, ſowie einer in drei Münchener Handiehriften erhaltenen Iatei- 
nischen Überfegung. Von all dem Mindermertigen, was die A.P, enthalten, iſt dieſes 
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Stüd zmeifellos das mindermwertigite. Die Erzählung befindet fich in vollftändiger 
Verwirrung: Neros Mundſchenk, duch Paulus vom Tode erweckt, befennt ſich zu 
Chriſtus, dem „König der Welten“. Nero gerät dadurch in eiferſüchtige Wut, die 
noch geſteigert wird, als ſich auch einige von ſeinen Großen zu Chriſtus bekennen. 
Er läßt ſie gefangen ſetzen und gebietet die Hinrichtung aller Chriſten. Paulus, von 
ihm als Führer erfannt und zur Verantwortung aufgefordert, wird auf feine pro— 
bocirende Antwort zum Tode verurteilt. Durch dag Morden werden felbit die Römer 
aufgebracht, mweil fie eine Schwächung der Volkskraft befürchten. Nero verfügt dar- 
auf, daß fein Chriſt ohne Verhör und Urteil hingerichtet werden fol. Auf diefes 
Edikt Hin wird ihm Paulus — zum ziveitenmal! — vorgeführt und zum Tode ver— 
urteilt, worauf er mit der Drohung antwortet, ihm nach dem Tode erſcheinen zu 
tollen. Auf jeinem Todesgange befehrt er die beiden ihn bewachenden Soldaten; 
dann erfcheint er Nero mitten unter jeinen Philoſophen, jo daß diefer erjchredt die 
verhafteten Würdenträger — die alfo noch leben, troßdem Taujende von fpäter Er— 
griffenen hingemordet find! — freiläßt. 

Solcher Widerſprüche macht ſich Fein Schriftiteller ſchuldig, deſſen Phantafie 
ohne Rückſicht auf alle Überlieferungen ſchaffen kann. Sie erklären ſich nur aus dem 
Beitreben, zivei difparate Traditionen in eins zufammenzuarbeiten. Nach der einen 
it Baulus in der Neronifchen Verfolgung untergegangen, nach der andern in einem 
geordneten Prozekverfahren verurteilt. Cine von beiden muß jo jehr im Bewußt— 
jein der Ehriftenheit Wurzel gefaßt haben, daß der Verfafjer fie notgedrungen berid- 
ſichtigen mußte, während eigentlih nur die andere feinen Intentionen entſprach. 
Darüber herrſcht Einhelligfeit, dag Paulus unter Nero den Tod durchs Schwert er— 
Yitten hat. Aber ein direktes Zeugnis dafür, daß er zu den Opfern der Neronijchen 
Verfolgung gerechnet wurde, gibt es nicht vor Tertullian, Skorpion 15. Allerdings 
läßt fich ein ſehr ſtarkes indireftes Argument dafür gewinnen, menn man die be— 
ſonders nachdrücklich von Dionyfius von Korintd (165 — 175) vertretene Über— 
Lieferung, wonach Paulus und Petrus wie in Korinth fo au „in Italien zufammen 
gelehrt und zu eben derjelben Zeit da3 Martyrium erlitten”. 
haben follen (Eufeb. 1125, 8), fombinirt mit der durchaus zuberläffigen römiſchen 
Zofaltradition, wie fie von Gajus, einem Zeitgenofjen Zephyrins (201—220), be> 
zeugt ift (Euſeb. II 25, 6), nad) der daS „Tropaion“ des Petrus, d.h. der Ort, imo 
er den Siegeskranz de3 Martyriums errungen hat, fich auf dem Vatikan befindet — 
in den Gärten des Nero, wo während der großen Verfolgung die Chriften geblutet 
haben. Sit Paulus zu gleicher Zeit wie Petrus gemartert und hat diejer zu den 
Opfern der Neronifchen Verfolgung gehört, fo muß auch Paulus in diefem Blutſtrom 
untergegangen fein. Aber dem fteht diefelbe römifche Lofaltradition entgegen, Die 
das Tropaion des Paulus an die Straße nach Oftia verlegt. Sie hat alfo eine Er- 
innerung daran bewahrt, daß Paulus nicht das Schickſal des Petrus und feiner 
Leidensgenoſſen geteilt Hat. Ob ihn dem ungezügelten Ausbruch der Volkswut gegen- 
über allein fein römifches Bürgerrecht davor hätte ſchützen können? Außerdem wird 
bei der Kombination der Nachricht des Gajus mit der des Dionyfius deffen Ausdrud 
„zu derfelben Zeit“ ftärfer gepreßt als es die emphatifche Sprache der Stelle ver» 
trägt; felbft wenn Petrus und Baulus nicht an demjelben Tage oder in demjelben 
Jahr / fondern innerhalb eines Zeitraums von 2—8 Jahren gejtorben wären, fo wäre 
da3 für den um ein Jahrhundert fpäter lebenden Dionhfius immer noch „dieſelbe 
Zeit“. Noch weniger ift aus der Andeutung des Ignatius (am die Römer 4, 3 
pa 1116) zu entnehmen. Was bon früheren Nachrichten Beachtung verdient, it 
Yediglich daß Zeugnis des Clemens (an die Korinther ſ. X c.5, 4-6, 1'p3 136). 
Aber auch Hier ift nicht gejagt, daß die „Menge von Auserwählten“, die „wegen 
Giferfucht vielfache Schmach und Dual erduldeten” und zu den Apoiteln Petrus und 
Paulus als Märtyrer „verfammelt“ wurden, mit ihnen zu gleicher Zeit gejtorben 
find; fie önnen ihnen ebenfo gut nachgefolgt fein. Eine fejte und unzweideutige 
Tradition, wonach Paulus zu den Opfern der Neronifchen Verfolgung gehört, gibt 
es alſo bis über die Mitte des 2. Jahrhunderts hinaus noch nicht. 
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Dagegen mußte da3 vielfagende Schweigen der Fanonifchen Apoſtelgeſchichte 
über den Ausgang ſeines Prozeſſes immer als ein Eingeſtändnis des Verfaſſers em⸗ 
pfunden werden, daß er nichts Gutes darüber zu berichten wußte. Die Chriſten des 
2. Jahrhunderts konnten, wenn ſie die wehmütige und ahnungsbange Erzählung von 
dem Abſchied des Apoſtels in Milet laſen, ſchwerlich auf den Gedanken kommen, 
Paulus babe ſich mit feiner Prophezeiung AG. 20 25 geirrt und das Wort V. 23 nur 
hypothetiſch gemeint, er fei vielmehr freigefprochen worden und habe erit bei einer 
zweiten, durch mehrere Jahre von der erjten getrennten, Anweſenheit gelegentlich der 
Neroniſchen Verfolgung den Märtyrertod erlitten. Denn daß das Ende feine Pro⸗ 
zeſſes mit der Neronifchen Verfolgung zufammengefallen märe, iſt eine Annahme, 
die wir bei feinem altcriftlichen Schriftiteller zur Ausgleichung der zwieſpältigen 
Überlieferung finden. 

Der Berfaffer der A. P. war alfo durch feinerlei Tradition gezwungen, den Tod 
de3 Paulus in die Neronifche Chriftenverfolgung zu verlegen und dazu einen zweiten 
Aufenthalt in Rom anzunehmen. Vielmehr ſcheint er von der andern Tradition, 
nach der Paulus in geordnetem Prozeßverfahren verurteilt ift, nicht haben loskommen 
fönnen. Er muß aljo eine ganz beitimmte Abſicht verfolgt Haben, wenn er, ob— 
wohl an diefe Tradition gebunden, Baulus in der Neroniſchen Verfolgung enden Tieß. 
Beachtet man, welches Gewicht 3.8. Tertullian darauf legt, den Blutdurft des Nero, 
„bon dem jeder weiß, daß nur etwas Grhabenes und Gutes von ihm verurteilt werden 
konnte“, für die erſte Chriftenverfolgung verantiwortlich zu machen, jo verſteht man, 
wie e3 al3 eine Erleichterung empfunden werden mußte, wenn man jagen fonnte: 
Baulus iſt wie Betrug dem ungeheuren, jelbjt von billig denfenden Heiden verur- 
teilten, Frevel des Nero zum Opfer gefallen. 

3. Der Berfaffer und eine Zeit. Über den Verfaffer der A.P. find wir durch 
Zertullian (v. d. Taufe 17) verhältnismäßig gut unterrichtet. Indem er den An— 
ſpruch der Frauen auf das Recht zu taufen zurückweiſt, ſchreibt er" „Wenn nun die- 
jenigen, welche die fälfchlich den Namen des Paulus tragenden Schriften Yefen, das 
Beiſpiel der Thekla für die Vollmacht der Weiber zu lehren und zu taufen in An- 
ſpruch nehmen, jo mögen fie wiffen, daß in Aſien der Presbyter, welcher die Schrift 
angefertigt hat, als fönnte er dem Anfehen des Paulus etwas bon dem feinigen 
hinzufügen, feines Amtes enthoben ift, nachdem er überführt war und eingeftanden 
hatte, daß er das aus Liebe zu Paulus getan Habe.” 

Während diefe Notiz fich auf die A. Th. nicht ganz ungegmwungen beziehen Yieß, 
ſchon des Titel wegen, paßt fie vortrefflich auf da3 Geſamtwerk, das in der Tat den 
Namen des Paulus im Titel führt, allerdings „fälſchlicherweiſe“, da die wirklichen 
‚Taten des Paulus‘ darin nicht erzählt werden. Keiner kann dem Verfaffer auf- 
richtige Verehrung und Begeifterung für feinen Helden abſprechen; das ift eg, was 
fein Werf troß all des Ungereimten und Unergquidlichen uns einigermaßen erträglich 
macht. Geine Liebe zu Paulus ift ihm zum tragifchen Verhängnis geworden. Cr 
glaubte, „dem Anjehen des Apoftels etwas von dem jeinigen Hinzufügen zu fönnen“ ; 
deswegen ließ er ihn im Kampf um die theologischen Fragen feiner Zeit felbft das 
Wort ergreifen, indem er den Brief an die Korinther erdichtete, und berfuchte, in 
feiner Berjon da3 jittliche Ideal des Popularchriſtentums im 2. Jahrhundert lebendig 
au berförpern. Während er mit diefer letzteren Abficht ficher den Beifall feiner Zeit⸗ 
genoſſen gefunden hat, ſcheint man es ihm ſehr verdacht zu haben, daß er es ſich 
herausgenommen hatte, dem Paulus ein unechtes Schrifiſtück unterzuſchieben. Dar: 
auf Fönnte der Ausdrud Tertulliang deuten: „er glaubte dem Anfehen des Apoftels 
etwas bon dem feinigen hinzufügen zu können“. Vielleicht mar die Fälſchung von 
Häretifern aufgededt, gegen die man ſich auf den Briefwechſel berufen hatte, jo daß 
die Kirche ihnen gegenüber kompromittirt war. Jedenfalls iſt er nicht etwa berur= 
teilt, weil er den Frauen das Recht zu Iehren und zu taufen auerfannt hat — Ter⸗ 
tullian argumentirt gerade umgefehrt: weil er verurteilt ift, darf man fich nicht für 


ı Bahn ©. 8. II 892; Harnad I 136. 


XXIII. Paulusakten. 367 





dieſes Recht auf ihn berufen. Kapitale Häreſien hatte man ihm jedenfalls nicht vor⸗ 
zuwerfen, ſonſt wäre er aus der Kirche ausgeſchloſſen. Infolgedeſſen konnte feine 
Schrift troß feiner Verurteilung auch in Firchlichen Kreifen immerhin ein relativ 
hohes Anjehen genießen. 

Daß er in Aſien gelebt haben muß, jagt ung fein Werf auch ohne Tertulliang 
ausdrüdliches Zeugnis. Während er fich durch eine gute Kenntnis der Topographie 
und Lofalgefchichte Eleinafiatifcher Landſchaften auszeichnet, find ihm die Iofalen rö— 
mijchen Verhältniffe und Traditionen gänzlich unbefannt. Verfteht Tertullian unter 
Alten nicht nur die römifche Provinz diefes Namens, fondern die ganze Halbinfel, 
jo möchte man ihn am liebſten in Seleufia oder Skonium fuchen, mo die Erinnerung 
an Thefla am eifrigften gepflegt wurde. Denn bildet die Thefla-Legende auch nur. 
eine Epiſode feines umfangreichen Werkes, jo fchlägt fie doch gerade die Grundmotive 
desjelben am ftärkiten und reinften an; er betrachtet die Gefchichte des Paulus ge= 
radezu unter dem Geſichtswinkel der TIhefla = Legende. Das ſetzt ein perfönliches 
Intereſſe für die Heilige von Seleufia und Ikonium voraus, wie es durch den LXofal- 
patriotismus de3 Verfaſſers eine anſprechende Erflärung finden würde. 

Wann der Presbhter verurteilt ijt, jagt Tertullian nit. Er feheint ich be— 
wußt zu jein, der Rarthagifchen Gemeinde damit „etwas Neues" zu jagen. Aber 
ſicher iſt dieſer Eindruck nicht; ficher tit nur, daß die Verurteilung vor 190 erfolgt 
jein muß. Wie lange vorher fein Werk erjchienen iſt, bleibt ungewiß, jedoch darf 
man jagen: nicht vor 155. In den A. Th. ift nämlich höchſtwahrſcheinlich das 
Martyrium des Polyfarp benubt (vergl. A. Th. 21. 22 mit Mart. Bol. 9. 13. 15, 
pa. 120 ff.), wenigſtens muß es dem Verfaſſer durch mündliche Relation befannt ge= 
weſen fein; hat die Legende in ihrer urfprünglichen Geftalt von dem Feuermartyrium 
Theflas in Ikonium nichts enthalten, fo iſt dazjelbe erft auf Grund des Mart. Bol. 
entitanden. Da Bolyfarp am 23. Febr. 155 gemartert wurde (vergl. XIb Einl.2), 
fo fönnen die A. P. nicht viel vor 160 verfaßt fein. Vielmehr wird man noch er= 
heblich tiefer herabgehen müffen wegen Mart. Pauli 3 (Aa.1112,5): „Es war alfo 
in Rom Nero — — — (am Wüten), indem viele Chriften ohne Gericht und Urteil 
hingerichtet wurden, fo daß die Römer vor dem Palaſt ftanden und ſchrieen: Es tft 
genug, Raifer, diefe Menſchen find ja unſer; du vernichteft die Kraft der Römer.“ So 
empfand man etwa in der Zeit, als Tertullian fein Apologeticum jchrieb (c. 37). 
Ob ſelbſt in Kleinaſien ſchon ein Menfchenalter früher die Chriftenheit ſich jo in 
ihrer numerifchen Stärke fühlen fonnte? Im Abendlande zeigt die erſte Spur dieſes 
auf die Zahl fich gründenden Kraftbewußtſeins der fogen. 2. Brief des Clemens 
(j. XVI), wo triumphirend behauptet wird, die Chriften jeien an Zahl den Juden 
überlegen (c. 2,3). Mit diefer Schrift berühren die A. P. fich jo ftark, daß man an 
ein literariſches Verwandtſchaftsverhältnis denfen möchte, wenn man nicht mit der 
Möglichkeit rechnen müßte, daß in beiden Schriften die überall verbreiteten Anſchau⸗ 
ungen des populären Chriſtentums zur Geltung kommen, ohne daß die eine ſie aus 
der andern entlehnt zu haben brauchte. Jedenfalls läßt ſich aus den Berührungen 
mit 2. Clemens fein ſicherer Anhaltspunkt für die Abfaſſungszeit der A. P. gewinnen, 
da 2. Clemens ebenfo wenig fiher zu datiren ift. Man kann nur etwa ſagen: die 
A.P. gehören in den Zeitraum bon 160—180, aber eher in die zweite ala in die 
erite Hälfte. i 

4. Charakter und Tendenz. Wenn der aftatifche Presbyter fein Werf „aus Liebe 
zu Paulus“ jchrieb, fo ift es damit ſchon charakteriſirt als ein Verſuch, den großen 
Heidenapoftel dem Verftändniz feiner Beitgenojjen näher zu bringen. Aber bei aller 
feiner Liebe zu Paulus ift er jeinem Helden: ſehr wenig kongenial. Schon in der 
Sprache, die übrigens voll iſt von bibliſchen Reminiscengen und beſonders ſtark an 
die kanoniſche Apoſtelgeſchichte und die Paſtoralbriefe anklingt, zeigt ſich ſeine geiſtige 
Armut. Der UÜberſetzer iſt fortwährend in Verſuchung, durch Wechſel in den Aus⸗ 
drüden und in der Verbindung der einzelnen Sätze die Monotonie zu mildern, die 
3. B. durch das immer mwiederfehrende „und“ erzeugt wird. Der Armut der Sprade 
entfpricht die Armut an Motiven; in der Scene zu Sphefug finden fich die gefamten 


368 F. Apoſtelgeſchichten. 








Kequifiten der Thefla-Gefchichte wieder, und als er in Philippi den 3. Korintherbrief 
fchreibt, ſcheint eine ganz ähnliche Situation vorguliegen. ln 

Sn dem einförmigen Pragmatismus feiner Erzählung tritt die Einſeitigkeit 
ſeines Chriſtentums zu Tage. Zweimal bringt er auf einen kurzen Ausdruck, worin 
für ihn das Weſen des Chriſtentums beſteht. Den Gnoſtikern Demas und Hermo— 
genes gegenüber wird die Verkündigung des Paulus bezeichnet als die „Worte der 
Lehre de3 Herrn und der Auslegung des Evangeliums von der Geburt und der Auf- 
eritehung des Geliebten“ ; ihrem pofitiven Gehalt nach tft jie „das Wort Gottes bon 
der Enthaltfamfeit und der Auferftefung“. Die Geburt und die Auferjtehung des 
Herrn: das find die Brennpunkte feiner — antignoſtiſch orientirten — Dogmatik. 
Die Geburt Chriſti wird aufgefaßt als die Inkarnation des Geiſtes Gottes, durch 
die „alles Fleiſch“ zum ewigen Leben geführt iſt; das tft die vulgär chriſtliche An— 
ſchauung, wie fie ſich auch bei 2. Clemens und wahrſcheinlich im Hirten des Hermas 
findet. Durch die Auferstehung Christi ift den Glaubenden die Auferftehung de3 
Leibes garantirt. Wer die Auferitehung leugnet — das iſt der einzige dem Verfaffer 
eigentümliche Gedante —, hat für feine Berfon damit regt: für ihn gibt es tatfachlich 
feine Auferjtehung (3. Kor. 325 nad ELe; LA haben die anftößige Stelle bejeitigt). 
Die in Unwiſſenheit verftorben find, fünnen — wie auch im Martyrium der Perpetua 
c. 7.8 — dur) das Gebet begnadeter Chriften „an den Ort der Gerechten” verſetzt 
werden (A. Th. 28.29). Wie überhaupt die ESchatologie in den A.P. Stark zurüd- 
tritt — im verſchwiegenen Gegenfab zu dem eben auffommenden Montanismus? —, 
jo wird unter der „Auferftehung der Toten“ meniger die Wiederbelebung der Leiber 
bei der Paruſie verftanden als vielmehr das Fortleben der Seele (vergl. Mart. 
Pauli 4. 6. 7, A.Th. 39, ſowie Mart. Betri 11). Übrigens ſchwimmen bei ihm wie 
in alter und neuer Zeit beide Vorftellungen ineinander. Aus dem gnoitifchen Ge— 
danfenfreife hat er fih u.a. den fehönen Zug angeeignet, daß Chriftus der Thekla 
in der Gejtalt des Paulus erjcheint (A.Th. 21; vergl. oben ©. 354). 

Beſonders charakteriftifch für feine religiös - fittlichen Empfindungen tft feine 
Zerfnüpfung des Auferftehungsglaubens mit der praftifchen Forderung gefchlechtlicher 
Enthaltfamfeit. Das Evangelium ift ihm poſitiv „das Wort Gottes von der Ent— 
haltſamkeit und der Auferftehung“. Damit hat er „das Popularchriſtentum des 
2. Sahrundert3 fo präcife und jachgemäß formuliert”, wie e3 feinem vor ihm ge- 
Iungen iſt. Paulus als den genuinen Apoftel diefes Popularchriftentums darzu- 
ftellen — das iſt die Tendenz feines Werkes. Er will darin ein Geg enitüd 
zu der fanonifchen Apoftelgefhichte liefern; daher paßt er zwar 
das Lebensbild des Paulus möglichft genau in den durch ihre Geſchichtserzählung 
gebotenen Rahmen Hinein, aber nicht ohne ihren Pragmatismus durchgehends durch 
Motive zu erſetzen, wie ſie aus der Auseinanderſetzung des asketiſch gerichteten 
Chriſtentums mit der Welt entſpringen mußten. Wenn er dabei in ganz auffallender 
Weiſe jich die Terminologie der Paſtoralbriefe aneignet, fo ſcheint er dadurch maskiren 
zu wollen, daß er die Anſchauungen des Paulus in gerade entgegengefester Richtung 
fortzubilden bejtrebt ift. Gr überfpannt die 1. Kor. 7 entmwicelten Grundſätze im 
Sinne eines asketiſchen Chriftentums etwa in demfelben Maße, wie fie in den 
Baftoralbriefen (1. Tim. 215. 42,8) erweicht find, um ein Ginleben des Chriſten⸗ 
tums in die Welt zu ermöglichen. Dem asketiſchen Chriſtentum auf gnoſtiſcher 
Grundlage, das die Paſtoralbriefe bekämpfen, ſtellt er ein ſolches auf katholiſcher 
Baſis entgegen, wie es dem Bedürfnis und Geſchmack feiner Zeit entſprach. Damit 
bildet er daS Urchriftentum in der Richtung meiter, die fo lange bald mehr bald 
meniger leidenſchaftlich gegen feine Verweltlichung reagirte, bis durch dag Mönch⸗ 
tum — in der Anerkennung einer doppelten Sittlichfeit — der Kompromiß geſchloſſen 
war zwiſchen der weltflüchtigen und der weltbeherrfchenden Tendenz der Fatholifchen 
Kirche. Wie Flug und vorfichtig er dabei verfahren ift, zeigt die paradore Tatfache, 
daß man fein Werk in Ehren hielt, troßdem man feine Perjon fallen lieg. Gr hat 
eben feiner Zeit das Paulusbild gezeichnet, in dem fie ihr eigenes Ideal wieder— 
erfennen mußte. i 
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Taten des Paulus und der Thefle. 
(Aa. I ©. 235 —269.) 


— — — Als Paulus nad feiner Flucht ans Antiohien nach Skonium 1 


hinaufzog, wurden feine Neijegefährten Demas und Hermogenes, der Kupferſchmied, arg- 
liſtigen Sinne, und hängten fi) an Paulus, als ob fie e8 gut mit ihm meinten. 
Paulus aber, der einzig und allein die Gite Chriftt im Auge hatte, verjah 
fih von ihnen nichts Böfes, jondern hatte | p.236 fie von Herzen lieb. Daher 
ſuchte er ihnen alle Worte der Lehre des Herrn und der Auslegung des Evan— 
geliums von der Geburt und der Auferitehung des Geliehten lieb zu machen und 
erzählte ihnen Wort für Wort die grogen Taten Chrifti, wie fie ihm jelbjt offen- 
bart wurden. 


Und ein Mann namens Onefiphorns, der gehört Hatte, Paulus werde 2 


nach Ikonium kommen, ging mit jeinen Kindern Simmias und Zeno und feinem 
Weibe Lektra dem Paulus entgegen, | p.237 um ihn zu fich einzuladen. Es 
hatte ihm nämlich Titus erzählt, wie Paulus in feiner äußeren Erfcheinung ſich 
zeigte. Denn er jelbjt Hatte ihm nicht im Fleiſch gefehen, jondern nur im Geift. 


Und er ging an die Fönigliche Straße, die nach Lyſtra führt, und jah 3 


fich die Kommenden an auf die Beichreibung des Titus. Er jah aber Paulus 
kommen, einen Mann Hein von Geftalt, mit fahlem Kopf und gefrümmten 
Beinen, in edler Haltung, mit zufammengewachjenen Augenbrauen und ein fein 
wenig hervortretender Nafe, voller Freundlichteit; erjchien er doch einmal zwar wie 
ein Menſch, dann wieder hatte er eines Engels Angeſicht. 
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p. 238 Und als Paulus den Onefiphorus ſah, lächelte er; und Onefiphorug 4 


fagte: Sei mir gegrüßt, du Diener des Hochgelobten Gottes. Jener erwiderte: 
Die Gnade fei mit div und deinem Haufe. Demas aber und Hermogenes wurden eifer- 
füchtig und gingen noch meiter in ihrer Verftellung, jo daß Demas jagte: Ge— 
hören wir denn nicht dem Hochgelobten, da du ums nicht jo grüßt? Und 
Onefiphorus Sprach: Ich fehe an euch Feine Frucht der Gerechtigkeit; wenn ihr aber 
etwas Seid, jo kommt auch ihr in mein Haus und laßt euch erquiden. 


Und als Paulus im Hanfe des Onefiphorus eingefehrt war, gab es 5 


große Freude und Aniebeugen und Brotbrechen und das Wort von der Enthalt- 
famfeit and der Anferjtehung, indem Paulus vedete: Selig find die veines Herzens 
find, denn fie werden Gott ſchauen. Selig find die ihr Sleiſch keuſch bewahrt haben, denn fie 
erden ein Tempel Gottes werden. Selig find die Enthaltfamen, denn Gott wird 
mit ihnen reden. Selig find die diejer Welt entfagt haben, denn fie werden Gott 
wohlgefallen. Selig find die Frauen haben als | p. 239 Hätten fie feine, denn fie werden 
Gott beerben. Selig find die Gottesfurcht haben, denn fie werden Engel Gottes 
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werden. Selig find die fi) fürchten vor den Worten Gottes, denn fie ſollen ge- 6 


tröftet werden. Selig find welche die Weisheit Jeſu Chriſti ergriffen haben, denn 
fie werden Kinder des Allerhöchſten heizen. Selig jind welche die Taufe bewahrt haben, denn 











5 vergl. 2. Tim. 410; Philm. 24; Kol. 414; 2.1 Tim. 115. — vergl. 2. Tim. 4 14. 
10 vergl. Eph.1 6. 11 vergl. AG. 211. 13 2. Tim. 116; 419. 22 Soh.11a. 
23 AO. 615. 26 vergl. 2. Tim. 419. 22. 29 Phil. 114. 82 vergl, AG.2 a2; 207; 
2. Clem.4,3 (pa 7051). 33 Mt.5s. 34 2. Clem. 8, 6 (pa 737). 35 1. Slor. 619; 
2. Kor. 616; vergl. 2. Clem. 9,3 (pa 73 11). 36 vergl. Hebr. 11 5. 37 1. Kor. 7.29. 
38 vergl. Röm. 817. 39 Apoftell. 3,8 (j. 18939); Mt. 5 4. 40 Mt. 5 9. 
41 2. &lem. 6,9 (pa 72 8); vergl. 8,6 (pa 73 7). 
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fie follen erquidtt werden bei dem Water und bei dem Sohn. Gelig find Die 
zur Erkenntnis Jeſu Chrifti gelangt find, denn fie werden im Lichte jein. 
Selig find die um der Liebe Gottes willen das Weſen der Wert verlaffen haben, 
denn fie werden über Engel richten und zur Rechten des Vaters geſegnet werden. Selig find 
die Barmherzigen, denn p. 240 fie werden Barmherzigkeit erlangen und nicht jehen den ſchweren 
Tag des Gerichts. Selig find die Leiber der Jungfrauen, denn fie werden Gott 
wohlgefallen und nicht verlieren den Lohn ihrer Keufchheit. Denn das Wort des Vaters 
wird an ihnen werden ein Werk der Rettung auf den Tag de3 Sohnes, und 
fie werden Ruhe finden in alle Ewigfeit. 

Und während Paulus dies fagte inmitten der Gemeinde im Haufe des 
Dnefiphorus, ſaß eine Jungfrau namens Thekla — ihre Mutter hieß Theoflia —, 
die mit einem Manne (namens) Thamyris verlobt war, an einem benachbarten 
Fenſter ihres Hanfes und hörte Tag und Nacht das Wort vom jungfränlichen 
Leben und vom Gebet, wie e8 von Paulus verfündigt wurde. Und fie neigte ſich 
nicht zur Seite vom | p.241 Fenjter fort, jondern drängte fi im Glauben 
(Herzu) [in unausfprechlicher Freude]. Da fie aber auch noch viele Frauen und 
Sungfrauen zu Paulus Hineingehen jah, hatte fie da8 Verlangen, auch fie 
möchte gewürdigt werden, [vor dem Angeficht de8 Paulus zu jtehen und] 
dad Wort Chrifti zu Hören. Denn fie hatte Paulus perjönlich noch nicht 
gejehen, jondern hörte nur fein Wort. Da fie aber nicht vom Fenſter wich, 
jo ſchickt ihre Mutter zu Thamyris. Der aber fommt höchſt erfreut, wie wenn 
er fie jchon zur Hochzeit führen ſollte. Es ſprach nun Thamyris zu Theoflia: 
Wo it denn meine Thefla /, daß ich fie ſehey? Und Theoklia antwortete: 
Eine unerhörte Geſchichte Habe ich Div zu berichten. Drei Tage und drei 
Nächte nämlich ift Thekla nicht vom Fenjter aufgeftanden weder zum Eſſen 
noch zum Trinken, jondern als ob fie auf etwas Hocherfreuliches ihre Auf- 
merkſamkeit richtete, jo hängt fie an einem fremden Mann, der trügerifche und 
ſchillernde Worte lehrt, jo daß ich mich wundere, wie eine Jungfrau von ihrer 


9 großen Schüchternheit fich diejen peinlichen Beläftigungen ausſetzt. p. 242 Thamyris! 


dieſer Menjch bringt die Stadt der Ikonier in Aufruhr umd deine Thekla noch 
dazu. Denn alle Weiber und jungen Männer gehen zu ihm hinein und Yafjen 
ſich von ihm belehren: Man muß, jagt er, einen einzigen Gott allein fürchten 
und enthaltfam leben. Es wird aber auch noch meine Tochter, die wie eine 
Spinne am Fenſter Flebt, durch feine Worte ergriffen von einem unerhörten 
Verlangen und einer unheimlichen Leidenjchaft. Iſt es doch ganz Ohr bei 
jeiner Rede und läßt fich davon gefangen nehmen, dieſes Mädchen! Aber gehe 


10 du zu ihr und ſprich mit ihr; du bift ja mit ihr verlobt. Und Thamyris 


ging hin, voll Liebe zu ihr, zugleich aber auch mit einem gewiffen Grauen vor 
ihrer Erregung, und ſprach: Thefla, meine Braut, was fißeft du fo da? Und 
was für eine Leidenjchaft hat dich ergriffen, daß du außer dir bift? Kehre 
zurück zu deinem Thamyris und ſchäme dich. Es ſagte aber auch noch ihre 
Mutter dasſelbe zu ihr: Kind, was ſitzeſt du hier fo | p.243 und blickſt nad) 
unten und antwortejt nicht, fondern bit gänzlich verftört? Und die (im Haufe 
waren) meinten bitterlich, Thamyris, da ihm das Weib entging, Thekla um 
ihre Tochter, die Mägde um ihre Herrin. Es war nun in dem Haufe ein 
großes Durcheinander von Wehklagen. Und bei allen diefen Vorgängen wandte 
fih Thekla nicht ab, fondern war ganz Ohr für das Wort des Paulus. 


3 1.8or.731; vergl.2. Clem. 5,1 (pa 71 9). 4 1.Ror.6 3; vergl. Mt.25 34. — Mt.5 
5 vergl. Joh. 5 24. 6 Hebr. 11 5 (. 369 36); vergl. Mt. 102, ; 9 vergl. Mt.11 K 
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> Thamyris aber war aufgefprungen und anf die Straße gegangen und 
beobachtete alle, die bei Paulus ein- und ausgingen. Und er jah zwei Männer, 
die hart miteinander ftritten, und ſprach zu ihnen: Leute, wer jetd ihr, jagt 
es mir, und wer ift der bei euch da drinnen, der Srrlehrer, der da die Seelen 
der Sünglinge und Sungfrauen betrügt, daß fie nicht ehelich werden, jondern 
fedig bleiben wollen? Ich verfpreche euch nun viel Geld zu geben, wenn ihr 
mir über ihn Mitteilungen macht; denn ich bin der erite in der Stadt. | p. 244 Und 
Demas und Hermogenes antworteten ihm: Wer diejer tft, willen wir nicht. 
Er beraubt aber die Männer der Weiber und die Jungfrauen der Männer, 
indem er fagt: Sonft gibt es für euch feine Auferftehung, es jet denn, daß 
ihr keuſch bleibt und das Fleiſch nicht beſudelt. Thamyris aber ſprach: Kommt, 
ihr Herren, in mein Haus und nehmt bei mir eine Erquidung an. Und fie gingen 
zu einer üppigen Mahlzeit und reichlichem Wein umd großem Reichtum und 
einer glänzenden Tafel. Und Thamyris gab ihnen zu trinken, da er in Thekla 
verliebt war und in den Beſitz des Weibes gelangen wollte (an dem von ihrer 
Mutter Theoflia feitgejeßten Tage). Und während des Mahles jagte Thamyris: 
Siebe Männer, fagt mir, was tft feine Lehre, damit auch ich fie fennen lerne; 
denn ich bin nicht wenig in Angſt um Thekla, weil fie fo verliebt ift in den 


fe 
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Sremdling und ich um die Heirat fomme. | p. 245 Es antworteten aber Demas 14 


und Hermogenes: Führe ihn vor den Statthalter Caftelliug, weil er die Mafje 
überrede zu der neuen Lehre der Chriften, und daraufhin wird er ihn Hin- 
richten, und du wirſt deine Frau Thekla erhalten. Und wir werden dich Lehren, 
wie e8 zu der Auferftefung kommt, daß fie ihen an den Kindern geſchehen ift, 
die wir haben [, und wir ftehen auf, nachdem wir zur wahren Gotteserkenntnis 
gekommen find]. 

Als Thamyris dies von ihnen vernommen hatte, ftand er am frühen 
Morgen auf, voll Eiferfucht und Zorn, und ging in das Haus des Oneſiphorus 
mit den Oberften und Lictoren und einen gehörigen Haufen Bolts mit Knüppeln 
und ſprach zu Paulus: Du haſt die Stadt der Ikonier verführt und beſonders 
meine verlobte Braut, daß fie mich nicht will! Auf, wir wollen zum Statt⸗ 
halter Caſtellius! Und der ganze Haufe rief: Hinweg mit dem Zauberer! Er 
hat uns alle unſere Weiber verführt, und die Maſſen ließen ſich mit auf— 
wiegeln. | p.246 Und Thamyris trat vor den Nichterftuhl und ſprach unter 
großem Gefchrei: Prokonſul, Diejer Menſch — wir wiffen nicht, woher er it —, 
der die jungen Mädchen nicht Heiraten laſſen will: er ſoll vor div bekennen, 
weswegen er dies lehrt. Demas aber und Hermogenes ſprachen zu Thamyris: 
Sag, daß er ein Chriſt it, und ſo(fort) wirft du ihm verderben. Der Pro— 
konful aber machte ſich über jein Vorgehen ſchlüſſig und rief Paulus und ſprach 
zu ihm: Wer biſt du und was lehrſt du? Iſt's doch keine leichte Anklage, mit der 
ſie gegen dich auftreten. Und Paulus erhob ſeine Stimme und ſprach: Wenn 
ich heute Rede ftehen ſoll, was ich Iehre, jo höre, Prokonſul: Der lebendige Gott, 
der Gott der Rare, der zifrige Gott, der Gott, der ſich jelbft genug it, Der 
will dag Heil der Menfchen und hat mid geſandt, daß ich fie der Vergänglich— 
feit entreige und der ‚Unreinigfeit und jeglicher Weltluſt und dem Tode, damit 
fie nicht mehr jündigen. Deswegen hat Gott feinen Sohn gefandt, von dem 








7 vergl. AG. 13 50. 11 vergl. Dffb. 14 a. 23 2. Tim. 2 18. 27 vergl. 
AG. 5 17. 28 AG. 1124.26; 14 26. 39 vergl. Mt. 27 13. 41 vergl. AG. 14 15 
u. a. Stellen. 42 Bi. 94.1. — 2. Moj. 20 5. 44 vergl. 2. Clem. 17,1 (pa 77 12). 
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ich dag Evangelium verfündige und Iehre, daß die Menjchen in ihm | p. 247 die 
Hoffnung haben, — der allein Mitleid hatte mit der berirrten Welt, damit Die 
Menjchen nicht mehr unter dem Gerigt fein, jondern Glauben haben follten und 
Gottesfurcht und Erkenntnis der fittlichen Würde und Liebe zur Wahrheit. 
Wenn ich nun Iehre, was don Gott mir offenbart ift, was für Unrecht tue ich 
dann, Prokonſul? Als der Prokonſul das gehört hatte, gab ex Befehl, 
Paulus zu binden und in das Gefängnis abzuführen, bis ex bei befjerer Muße 
ihn gründlicher verhören könne. 

Thefla aber gab in der Nacht ihr Armband, das fie ſich abgenommen 
hatte, dem Türhüter, und als fi ihr die Tür auftat, ging fie fort in das 
Gefängnis. Dem Oefängniswärter jchenfte fie einen filbernen Spiegel und 
fonnte nun zu Paulus hineingehen, und fie fette fi ihm zu Füßen und hörte von 
den großen Zaten Gottes. Und Paulus Hatte fich nicht im geringften gefircchtet, 
jondern er wandelte im zuderfichtlichen Verkehr mit Gott. Sie aber nahm zu 


19 im Glauben, indem fie feine Feſſeln küßte. | p.248 Als aber Thekla 


von ihren Hausgenofjen und Thamyri3 vermißt wurde, lief man ihr nach mie 
einer Verlorenen durch alle Straßen, und einer der Mitjklaven des Türhüters 
verriet, daß fie nacht? hinausgegangen fei. Und fie forjchten den Türhüter 
aus, und er jagte ihnen: Sie tft zu dem fremden Manne ins Gefängnis ge- 
gangen. Und fie gingen hin, mie er ihnen gejagt hatte, und fanden fie gemwifjer- 
maßen mitgefefjelt durch ihre Liebe. Da gingen fie hinaus, riffen die Volks— 
haufen mit jich fort und berichteten dem Profonful, was gejchehen war. 

Der ließ Paulus vor den Nichterftuhl führen. Thekla aber wälzte ſich 
auf der Stelle, wo Paulus fie gelehrt hatte, als er im Gefängnis ſaß Der 
Profonful ließ auch fie dor [den Nichterftuhl] führen; fie aber ging voll Freude 
und mit Srohloden. Bei der Wiederbor|p. 249 führung des Paulus aber ſchrie 
die Menge über die Maßen: Er iſt ein Zauberer, hinweg mit ipm! Gern aber hörte 
der Prokonſul Paulus über die gottjeligen Werke Chrifti. Und nachdem er Rat 
gehalten Hatte, vief er Thekla und ſprach: Warum verheirateft du dich nicht 
nach dem Geſetz der Ikonier mit Thamyris? Sie aber ſtand da und fchaute 
unverwandt auf Paulus. Da fie nun nicht antwortete, fo ſchrie Theoflia, ihre 
eigene Mutter: Verbrenne die Zuchtlofe, verbrenne die Eheloſe mitten im 
Theater, damit alle Weiber, die fi) don diefem haben unterweifen Lafjen, 


‚ 21 Angjt befommen. Und der Prokonſul ftand ſchwere Qualen aus und ließ Paulus 


geißeln und sur Stadt hinauswerfen, Thekla aber verurteilte er zum Feuertode. 
Alsbald ftand der Profonful auf und ging in dag Theater. Und der ganze 
Vollshaufe 309 hinaus zu dem hochnotpeinlichen Schaufpiel. Thekla aber — mie 
ein Lamm in der Wirte umherſpäht nad dem Hirten, jo | p.250 fuchte fie nach 
Paulus. Und inden fie ihre Blicke über die Volksmenge hinſchweifen ließ, ſah fie 
den Herrn ſitzen in der Geſtalt des Paulus und ſagte: ALS ob ich nicht ſtandhaft 
bleiben könnte, ift Paulus gekommen, um nad) mir zu jeden. Und fie fchaute 


22 auf ihn mit gefpannter Aufmerkfamfeit; er aber verſchwand im Himmel. Die 


Jünglinge und die Jungfrauen aber brachten Holz und Stroh herzu, um 
Thekla zu verbrennen. Wie fie nun nact hereingeführt wurde, weinte der 
Prokonſul und bewunderte die Kraft, die in ihr war. Es Ihichteten aber die 

nu LT 
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Henkeröfnechte das Holz und befahlen ihr, den Scheiterhaufen zu beiteigen. 
Sie ftieg auf das Holz, indem fie das Zeichen des Kreuzes daritellte Die 
aber legten von unten Feuer an. Und obgleich eine mächtige Flamme aufleuchtete, 
berührte das Teuer fie nicht. Denn Gott hatte Exrbarmen mit ihr und ließ ein 
unterivdijches Getöſe eintreten, und eine Wolte doll Waller und Hagel überichnttete 
(das Theater) von obenher, und e8 wurde daS ganze | p. 251 Wolkengefäß aus= 
gejchüttet, jo daß viele (von den Zujchauern) in Gefahr gerieten und ftarben 
und das Teuer ausgelöſcht, Thefla aber gerettet wurde. 


Es weilte aber Paulus mit Dnefiphorus und feinem Weibe und jeinen 23 
Kindern in einem offenen Grabgewölbe an dem Wege, der von Ikonium nad) 
Daphne führt, und faftete. ALS aber mancher Tag verging, während fie falteten, 
iprachen die Kinder zu Paulus: Wir haben Hunger. Und fie Hatten nichtg, 
wovon fie Brote kaufen Eonnten; denn Dnefiphorus Hatte dag Irdiſche verlafjen 
und war Paulus gefolgt mit feiner ganzen Familie Paulus aber zog jein 
Obergewand aus und ſprach: Gehe hin, mein Mind, verkaufe dies und Taufe mehrere 
Brote und bringe fie her. Als der Knabe aber beim Einkaufen war, jah er 
feine Nachbarin Thekla und wurde bejtürzt und ſprach: Thekla, wo willit du 
hin? Sie antwortete: Ich bin Hinter Paulus her, nachdem ich aus dem Feuer 
gerettet bin. Und der | p.252 Knabe ſprach: Komm, ich führe dich Hin zu ihm; 


denn er grämt fich um dich und betet und faitet jchon ſechs Tage. Als 24 


fie aber zu dem Grabe trat, wo Paulus die Kniee beugte und betete mit den 
Worten: Vater Chrifti, möge das Feuer Thekla nicht anrühren, fondern jtehe 
du ihr bei, denm fie tft dein — da rief fte hinter ihm jtehend: Vater, der du 
den Himmel and die Erde gemacht haft, du der Vater deines geliebten Sohnes Jeſu 
Chrifti], ich preife dich, daß du mich aus dem Feuer gevettet haft, damit ich 
Paulus ſehe. Und indem Paulus aufftand, jah er fie und ſprach: Gott, du 
Herzenstündiger, Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, ich preife dich, daß du eilends mein 


Gebet erhört halt. Und drinnen im Grabe war große Liebe, indem 25 


Paulus froh |p. 253 lodte und Onefiphorus und alle. Sie hatten aber fünf Brote 
und Gemüfe und Waſſer, und fie waren fröhlich über bie gottjeligen Werke 
Chriſti. Und Thekla ſprach zu Paulus: Ich ⸗komme ganz von Sinnen) und 
ich wi dir folgen, wo du hingehſt. Ex aber ſprach: Die Zeit iſt böfe, und du biſt 
ſchön von Geftalt. Daß nur nicht eine andere Verſuchung über dich komme, 
ſchlimmer als die erſte; und du nicht aushältit, fondern mannstoll wirjt. Und 
Thekla jagte: Gib mir nur das Siegel in Chrifto, und feine Verjuchung wird 
mich betreten. Und Paulus antwortete: Thekla, habe Geduld, und du wirſt 
das Wafjer empfangen. 


Und Paulus entließ den Oneſiphorus mit jeinem ganzen Haufe, er jelbit 26 


aber nahm Thekla zu fih und Fam nad Antiodien, Gleich bei ihrer Ankunft 
aber wurde ein Syrer namens Alegander, ein einflußreicher Bürger von Antiochien, 
als er Thekla exblicte, von Liebe zu ihr ergriffen, und ſuchte Paulus dur) 
Geld und Gefchenfe zu exbitten. Paulus aber jagte: Ich fenne die Frau nicht, 
| p. 254 von der du iprichft, jedenfalls die meine iſt es nicht. Der aber, viel ver- 
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mögend wie er war, umarmte fie eigenmächtig auf offener Straße. Das hielt 

fie nicht aus, fondern fah fi nach Paulus um. Und heftig ſchrie fie auf: 

Tue einer Fremden nicht Gewalt an, tue nicht Gewalt an der Magd Gottes! 

Unter den Ikoniern bin ich eine Adlige, und weil ic) den Thamyris nicht 

heiraten wollte, bin ich aus der Stadt verftoßen. Und fie ergriff Alexander 

und zerriß ihm das Obergewand und riß ihm den Kranz vom Kopf und gab 
ihn triumphirend der Verachtung prei®. Der aber, einerjeit3 in ſie ver— 
liebt, andererfeit3 voll Scham über das, was ihm widerfahren war, führte fie 
vor den Prokonſul, und da fie gejtand, daß fie dies getan habe, verurteilte 
er fie zum Tierfampf (da Alerander die Spiele veranftaltete). Die Weiber aber 
gerieten außer fich und ſchrieen bei der Öerichtsitätte: Ein übles p. 255 ©ericht! 

Ein gottlojes Gericht! Thekla aber bat den Prokonſul, daß fie unberührt bliebe, 

bis fie mit den Tieren kämpfen müſſe. Und eine reiche (Frau) [fönig- 

lichen Geblüte3] namens Tryphäna, deren Tochter gejtorben war, nahm jte 
unter ihre Obhut und fand an ihr Troft. 

28 ALS nun der Umzug der Tiere jtattfand, band man fie auf eine greuliche 

Löwin, und die Königin Tryphäna folgte ihr. Und die Löwin, auf der Thekla 

jaß, ledte ihr die Füße, und die ganze Volksmenge war außer fich. Als ihre 

Schuld aber war in der Überigrift angegeben „Religionsfrevel“. Die Weiber aber 

jamt den Kindern jchrieen, indem fie immer von neuem ausriefen: D Gott, 

Greuel gejchehen in diejer Stadt. 

Und nach dem Umzug nahm Tryphäna fie wieder in Empfang. | p. 256 Ihre 

Zochter [Salconilla] nämlich, (die) geftorben (war,) [und] Hatte im Traum zu 

ihr gejprochen: Mutter, die Fremde, die verlafjene Thekla, jollft du an meiner 

Statt annehmen, damit fie fiir mich bete und ich verjeßt werde an den Ort der 

Öerechten. AL nun nach dem Umzuge Tryphäna fie in Empfang nahm, war 

fie einerjeit traurig, weil es ihr für den folgenden Tag bevorftand, mit den 

Zieren zu kämpfen, andererjeitS aber (trauerte) fie auch leidenschaftlich um ihre 

Tochter Zalconilla und ſprach: Thekla, mein zweites Kind, komm, bete für 

mein Kind, daß es lebe lin Gwigfeitl; denn das habe ich im Traum geſchaut. Die 

aber erhob ohne zu zögern ihre Stimme und ſprach: Mein Gott, du Sohn des 

Allerhöchiten, der du bift im Himmel, verleihe ihr nach ihrem Willen, daß ihre 

Tochter Falconilla leben möge in | p. 257 Ewigteit. Und als Thekla jo Sprach, trauerte 

Tryphäna, da fie daran gedachte, daß ſolche Schönheit vor die Tiere geworfen 

werden ſollte. 

30 Als es Morgen geworden war, kam Alexander, um ſie abzuholen, — er 
ſelbſt nämlich veranſtaltete die Tierfämpfe — und ſagte: Der Prokonſul hat 
ſeinen Sitz eingenommen und die Volksmenge ruft lärmend nach uns; mach', 
ich will die Tierkämpferin abführen. Tryphäna aber ſchrie auf, jo daß er floh, 
indem fie ausrief: Die Trauer um meine Falconilla kommt zum zweitenmal 
über mein Haus, umd fein Beiftand ift da; weder ein Kind, denn eg iſt tot, 
noch ein Verwandter, denn ich bin eine Witwe. Gott Theklas, meines Kindes, 

31 ftehe der Thekla bei! Und der Profonful ſchickte Soldaten, um Thefla 
herführen zu laſſen. Tryphäna aber trat nicht zuruͤck, ſondern ergriff fie ſelbſt 
bei der Hand und führte fie hinweg mit den Worten: Meine Tochter Zalconilla 
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habe ich | p. 258 zu Grabe geleitet; dich aber, Thekla, geleite ich zum Tierkampf. 
Und Thekla weinte bitterlich und ſeufzte zum Herrn: Herr Gott, dem ich ver— 
traue, bei dem ich meine Zuflucht geſucht habe, der mich dem Feuer entriſſen 
hat, belohne Tryphäna, die mit deiner Magd Mitleid hatte, und weil ſie meine 
Unſchuld behütet hat. N 
Es entftand num ein Tumult: das Brüllen der Tiere und das Gejchrei 32 
des Volkes und der Weiber, die mit dabei jagen, indem jene riefen: Führe die 
Religionsſchänderin herein! — und dieſe: Daß doch die Stadt unterginge wegen 
dieſes Frevels, töte uns alle, Prokonſul; klägliches Schauſpiel, ſchändliches 
Gericht! Thekla aber wurde den Händen der Tryphäna entriſſen und 33 
entfleidet umd | p.259 empfing einen Schurz und wurde in die Rennbahn ge- 
worfen. Und Löwen und Bären wurden auf fie losgelaſſen. Und eine grim- 
mige Löwin Tief herzu und legte fich ihr zu Füßen. Der Haufe der Weiber 
aber erhob ein großes Gefchrei. Und es ging ein Bär auf fie los; die Löwin 
aber Tief ihm entgegen und zerriß den Bären. Und wiederum ftürgte fi ein 
Löwe auf fie, der auf Menfchen dreffirt war und Alegander gehörte. Und 
die Löwin verbiß ſich in den Löwen und ftarb mit ihm zugleich. Lau p. 260ter 
aber Eagten die Weiber, da auch die Löwin, die ihr beiftand, verendet war. 
Da ließen fie viele Tiere herein, während fie daftand und die Hände aus- 34 
gebreitet hatte und betete. Als fie aber ihr Gebet beendet hatte, wandte fie 
fi) um und ſahe eine große Grube voll Wafjer und ſprach: Jetzt iſt es Zeit 
mich zu waſchen. Und ſie ſtürzte ſich ſelbſt hinein mit den Worten: Im Namen 
Jeſu Chriſti taufe ich mich am letzten Tage. Als das die Weiber ſahen und 
das ganze Volk, weinten fie und ſagten: Stürze dich nicht ins Waller! — 
io daß auch der Statthalter Tränen vergoß, meil ſoviel Schönheit die Robben 
frefien follten. Sie aljo ftürgte fi) | p-261 ins Waſſer im Namen Jeſu Chrifti; 
die Robben aber jahen den Glanz eines Blitzes und ſchwammen tot an der 
Oberfläche. Und es war um fie eine Wolfe von Feuer, io daß die Tiere fie 
nicht anrühren und fie nicht in ihrer Nacktheit fehen konnten. Die Weiber 35 
aber wehklagten, al3 andere jchredlichere Tiere Yosgelafjen wurden, und Die 
einen warfen Grin, die andern Narde, wieder andere Kafienlorbeer und noch 
andere Amomum hinab, jo daß dort eine Menge Spezereien waren. Alle los— 
gelafjenen Tiere aber waren mie hypnotiſirt und rührten fie nicht an. Daher 
fagte Alexander zu dem Profonjul: Sch Habe jehr wilde Stiere, an die wollen 
wir die Tierfämpferin binden. Verdrießlich geitattete es | p. 262 der Profonful: 
Tue was du willft. Und man band fie mit den Füßen mitten zwijchen die 
Stiere und legte unter deren Geſchlechtsteile glühende Eifen, damit fie noch 
mehr gereizt jie töten jollten. Die num iprangen zwar; aber die um ſich 
fengende Flamme verbrannte die Stricke, und fie war, als ob fie nicht ge= 
bunden wäre. Tryphäna aber fiel in Ohnmacht, während fie bei der 36 
Arena an der Eingangspforte ftand, jo daß die Dienerinnen ſagten: Sie iſt 
geſtorben, die Königin Tryphäna. Und der Prokonſul hielt ein, und die ganze 
Stadt wurde bange. Und Alexander fiel dem Profonful zu Süßen und rief: 
| p. 263 Habe Erbarmen mit mir und mit der Stadt und gib die Tierfämpferin frei, 
damit nicht auch die Stadt mit ins Berderben gerate. Denn wenn Died der 
Kaiſer Hört, jo wird er möglicherweife mit ung auch die Stadt verderben, weil 
feine Verwandte Tryphäna, [bie Königin,] totgeblieben tft am Cirkustor. 
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37 Und es ließ der Profonful Thekla rufen mitten zwiſchen den Tieren heraus 
und ſprach zu ihr: Wer bift du und mas hat e8 mit dir auf fich, daß auch 
nicht eins von den Tieren dich anrührte? Sie antwortete: Ich bin des Iebendigen 
Gottes Magd; was es aber mit mir auf fich Hat, — an dem Gott Wohtgefallen 
batte, an jeinen Sohn Habe ich geglaubt. Um ſeinetwillen hat mich nicht eins von 
den Tieren angerührt. Denn der | p.264 allein ift der Weg der Seligkeit und die 
Grundlage unſterblichen Lebens. Iſt er doch für die Sturmgeplagten eine Zuflucht, 
für Betrübte Erquickung, für Verzweifelte Deckung, mit einem Wort: wer nicht an 
ihn glaubt, wird nicht leben, fondern totbleiben in Ewigkeit. Als der 
Profonjul das hörte, ließ er Kleider herbeibringen und ſprach: Biehe die Ge- 
wänder an. Sie antwortete: Der mich beffeidet hat, als ich nadt unter den 
Zieren war, der wird mic, am Tage des Gerichts mit dem Heil befleiden. 
Und fie nahm die Gewänder und zog fie an. 

Alsbald ließ der Prokonſul eine Verfügung ergehen de3 Inhalts: Thefla, 
die Magd Gottes, die gottesfürdhtige, gebe ich euch 108. Die Frauen aber 
ſchrieen alle mit lauter Stimme und lobten Gott wie aus einem Munde: Es ift) 
Ein Gott: der Thekla gerettet Hat, — jo daß von dem Schall die ganze Stadt 
erbebte | p.265 und Tryphäna, von der frohen Botjchaft erreicht, mit der Volks— 
menge Thefla entgegenfam und (fie) umarmte und fprach: Jetzt glaube ich, daß 
die Toten erwachen! Jetzt glaube ich, daß mein Kind lebt; komm herein und all 
das Meine will ich dir vermachen. Thekla nun ging mit ihr hinein und erholte 
ſich in ihrem Haufe acht Tage, fie unterrichtend im Worte Gotteg, jo daß auch 
don den Mägden mehrere zum Glauben kamen und in dem Haufe große 
Freudewar. 

40 p. 266 Thekla aber ſehnte ſich nach Paulus und ließ ihn ſuchen, indem 
ſie überall umherſchickte. Und es wurde ihr mitgeteilt, er ſei in Myra. Da 
nahm ſie Diener und Mägde, gürtete ſich und nähte ihr Gewand zu einem 
Oberkleid nach Männertracht, und fie kam in Myra an und fand Paulus, 
wie er das Wort Gottes verkündete, und trat zu ihm. Der aber erſchrak, als 
er ſie ſah und die Schar bei ihr, da er daran dachte, ob ihr (auch) nicht eine 
andere Verſuchung nahe ſei. Sie bemerkte es und ſprach zu ihm: Ich habe das Bad 
genommen; denn der mit dir zuſammen gewirkt hat für das Evangelium, hat 
auch mit mir zuſammen gewirkt, mich zu taufen. 

41 p. 267 Und Paulus ergriff fie bet der Hand und führte fie in das Hans 
des Hermias und ließ fich von ihr alles erzählen, jo daß Paulus fich jehr 
verwunderte und die Zuhörer geftärkt wurden und für Tryphäna beteten. 

Und Thefla ftand auf und ſprach zu Paulus: Ich will nad Ikonium. 
Panlus antwortete: Gehe Hin umd lehre das Wort Gottes. Tryphäna num 
jandte ihr viele Gewänder und Gold, jo daß fie (davon) Paulus zurücklaſſen 

42 fonnte zum Dienft an den Armen. | p.268 Sie jelbft aber zog nad) 
Ikonium und trat in das Haus des Onefiphorns und warf fih auf den Fußboden, 
wo Paulus gejeffen und die Worte Gottes gelehrt hatte, und fie weinte und 
ſprach: Mein Gott und Gott diejeg Haufes, wo mir das Licht aufleuchtete, 
Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, mein Helfer im Gefängnis, mein Helfer vor 
den Prokonſuln, mein Helfer im Feuer, mein Helfer unter den Tieren, du 
ſelbſt bift Gott und dir ſei Ehre in Ewigkeit, Amen. 
HU Er iin I} DIR Fi RR 
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- P- 269 Und Ste fand Thamyris tot, ihre Mutter aber noch am Leben; und fie 43 
rief ihre Mutter und ſprach: Theoklia, meine Mutter, kannſt du glauben, daß ein 
Herr im Himmel lebt? Denn trägft du Verlangen, ſei es nach Geld und Gut, 
der Herr wird es dir geben durch mich; ſei es nach deinem Rinde, — fiehe, 
ich jtehe an deiner Ceite. 

Und als fie joiches Zeugnis abgelegt hatte, begab fie fich nach Seleukia 
und exleuchtete viele durch das Wort Gottes; Danach entjchlief fie in einem 
lanften Schlaf. 


2. 
(Die Heilung des Wafjerfüchtigen in Myra.) 


Paulus hat fich von Antiochien nad) Myra begeben, wo Thekla ihn wieder— 
findet. Dort will der wafjerjüchtige Hermofrates, „deſſen Leib ſich öffnet“, 
von ihm geheilt werden. Nach der Heilung bittet er ihn um Brot. Sein 
Sohn Hermippus aber ift unwillig, weil der Vater geheilt worden tft; denn 
er hatte jich auf die Erbſchaft gefreut. 


3. 


(Paulus in Epheins.) 

[Die aber „die Reifen des Paulus“ erzählt haben, berichteten, daß er auch noch jehr 
vieles andere erlitten und getan Habe ſchon (vorher) wie auch damals, als er in Ephejus 
war] Während nämlich Hieronymus Stadtoberhaupt war, ſei Paulus freimütig 
herborgetreten, und jener habe gejagt, das wäre ganz gut, e3 jei jedoch für jolche 
Reden nicht die rechte Zeit. Der Pöbel der Stadt aber, rajend dor Frechheit, 
habe Baulus mit Fußichellen gefeffelt und ihn ins Gefängnis eingeſchloſſen, bis er 
den Löwen zum Fraß vorgeworfen wiirde Eubula aber und Artemilla, Che- 
frauen hochgeftellter Ephejer, die feine Schülerinnen waren und nacht jeine 
Gemeinſchaft juchten, haben die Gnade des göttlichen Bades begehrt. Durch eine 
außergewöhnliche göttliche Kraft und Engel, die Speere trugen und dag Dunkel 
der Nacht duch den Überfluß des inneren Glanzes erhellten, von den eijernen 
Zußichellen befreit, habe Paulus jene durch die göttliche Taufe zur Vollendung 
gebracht, nachdem er an den Strand des Meeres gelangt jei, und ohne daß 
einer von den Gefängniswärtern ihn bemerft habe, ſei er wieder in den Kerfer 
zurücgefommen, um den Löwen zum Fraße aufbewahrt zu werben. Ein Löwe 
num bon riefenhafter Grüße und unmiderftehlicher Kraft, der gegen ihn los— 
gelaffen wurde, ftürmte heran und legte fi in der Rennbahn zu feinen Füßen 
nieder. Ob aber auch viele andere Tiere gegen ihn Losgelafjen wurden, mar 
e8 feinem möglich, den heiligen Leib zu berühren, der geſtützt umd aufrecht ge- 
halten wurde durch das Gebet. Während ſich dies in ſolcher Weije abjpielte, 
brach auf einmal mit gewaltigem Braufen ein ungeheures Hagelwetter 103 und 
zerichmetterte vielen Männern die Köpfe, nicht zum wenigften aber auch den 
Tieren, auch jelbft dem Hieronymus ftreifte eine vorſpringende (Schlofje) das 
Ohr, umd infolgedefien wandte er ſich mit feinem Gefolge zu. dem Gott des 
Paulus und empfing Die beiliame Taufe. Der Löwe aber ergriff die Flucht und 
brach durch in die Berge, und Paulus fuhr von dort zu Schiff nad) Mace— 
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donien und Griechenland. (Dann aber, als er Macedonien durchzogen Hatte, 
fam ex wieder nach Troas und Milet und wurde von dort nach) Jeruſalem 
entjandt.) 


4. 
[Es beginnt das Schreiben der Korinther an den Apoftel Paulus.] 


11 Stephanus und ſeine Mitpresbyter Daphnus und Eubulus und Theophilus und 
Zeno an Paulus, den Bruder im Herrn, — Gruß! 
2 Es find (Hier) in Korinth zwei Individuen angefommen, namens Simon 
3 und Kleobius; die verkehren etliher Glauben Durch verderbliche Worte, über die du 
4 jelbjt erkennen jollft. Denn niemals haben wir folche8 weder von dir noch von 
5 den andern Apoſteln gehört; aber was wir von dir oder von jenen empfangen haben, 
6 das bewahren wir. Da nun der Herr Erbarmen mit uns zeigt, daß wir, wäh— 
? vend du noch im Steiihe bift, ſolches noch einmal von dir hören jollen, | jo komme 
8 entweder zu und oder jchreibe und. Wir glauben nämlich, wie es der Theonoe 
offenbart ift, daß dich der Herr befreit hat aus der Hand des Böfen. (Sonft) 
9 bitten wir dich, uns miederzufchreiben. Was fie jagen und lehren ift 
10 aber Folgendes: man dürfe nicht, behaupten fie, fich auf die Propheten berufen, 
u. 12 und Gott jei nicht allmächtig, | und es gäbe Feine Auferftehung des Fleiſches, 
18. 14 und der Menjch jet nicht von Gott gejchaffen, | Chriftug fei weder in dag Fleiſch 
15 gefommen noch von Maria geboren, und die Welt ſei nicht Gottes, fondern 
16 der Engel. Deswegen bitten wir dich, Bruder, laß es dir dringend angelegen fein, 
zu und zu fommen, damit die Korinthiſche Gemeinde ohne Argernis bleibe und 
die Torheit jener zufchanden gemacht werde. Gott befohlen allerwege! 
21 Es nahmen und brachten das Schreiben in die Stadt Philippi (zivei) 
2 Dialonen, Thereptus und Tychus. ALS Paulus diefes Schreiben erhielt, — ob- 
wohl er jelbit im Gefängnis war wegen der Stratonike, des Apollophanes 
Weib, trauerte er fo jehr, daß er feine Feſſeln vergaß, über die Worte, die er 
3 hören mußte, und fagte weinend: Beſſer wäre es geweien, wenn ich geitorben und bei dem 
Heren wäre, al3 daß ich hier in diefem Leibe bin! Und folche Neden der 
Kümmernis höre ich als die der Lehre! Betrübnis, ſiehe, kommt über Betrübnis! 
4 Und zu jo großen Bedrängniffen hin in Banden fein und anfehen folches Unheil, 
5 bei dem die Ränke des Satans anlaufen! Und fo fertigte Paulus unter vielen 
Leiden Die Antwort auf den Brief. 





‚1 vergl. AG. 20 1.2. 6 1. Kor. 116; 16 15-17. — 2. Tim. 4 21; 13; A611. 
9 2. Tim. 2 18. 11f. vergl. 1. Kor. 112, 13 vergl. Phil. 12a. 21 2. Tim. 49, 
28 Phil. 123. 30 vergl. Phil. 2 27. 32 2. for.2 a. ; 








" Spuren einer Predigt de3 Apoſtels in Athen hat man bei Johann von Salisbury 
(um 1156) gefunden. Ein Citat aus den Paulusakten liefert vermutlich Clemens von 
Alerandrien (VI5, 427. ; vergl. v. Dobſchütz, Das Kerygma Petri: TU. XI 1,1893, ©. 124. 
126): Mehmet aud die griechifhen Bücher zur Kand: erkennt, wie die Sibnlle 
einen Gott und was künftig fein wird, offenbart; und nehmt den Anftaspes vor 
und leſt und ihr werdet finden, daß hier noch mit weit Ihärferem Sernblick und 
meit deutlicher vom Sohne Gottes gefchrieben fteht; und wieviele Könige gegen den 
Meffias Aufruhr machen werden, aus Haß gegen ihm und die, welche feinen Namen 
tragen, und feine Gläubigen; und von feiner Leidensgeduld und feiner Sukunft.... 
Die ganze Welt und was darinnen ift, weſſen ift es? Iſt es nicht Gottes? 
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EEs beginnt die Antwort des Paulus an die Korinther.] 


Paulus, der Gefangene Jeſu Ehrifti, an die Brüder in Korinth) — Gruß! 13 


Da ich in vielen Drangfalen war, jo wundere ih mich nicht, wenn fo ihnen die Ans 2 
ſchläge des Böfen Erfolg haben. Denn mein Herr Jeſus Chriſtus wird feine An- 3 
kunft befehleunigen, da er nicht länger das Unrecht derer tragen kann, die jeine 
Lehre verfälichen. Ih Habe euch ja von Anfang an überliefert, was ih don unjern Vor- 4 
gängern, den heiligen Apofteln, empfangen hatte, die allezeit mit dem Herrn Jeſus 
Chriſtus zufammengewefen waren, nämlich, daß unfer Herr Jeſus Chriftus aus [der 5 
Sungfrau] Maria geboren ift, die aus dem Geſchlechte Davids ftammt, gemäß der 
Verheißung des heiligen Geiftes, der aus dem Himmel vom Vater in fie herab- 
gefandt war, damit Jeſus im Fleiſch einträte in diefe Welt, um alles Fleiſch Durch 6 
feine Geburt zu erlöfen und um und von den Toten zu erwecken körperlich, wie er ? 
auch ſelbſt fich als Urbild deijen ung dargeftellt hat, — und daß der Menſch von 
feinem Bater. gefchaffen tft, weswegen er auch, als er verloren gegangen war, bon 8 
ihm gefucht worden tft, auf daß er lebendig gemacht würde durch die Annahme 
zur Kindfehaft. Denn der Gott der ganzen Welt, der Himmel und Erde gemacht 9 
hat, fandte zuerft den Juden Propheten, daß fie ihren Sünden entriffen würden; 
da er nämlich beichloffen hatte, das Haus Iſrael zu vetten, teilte ev und goß 10 
vom Geifte Chrifti aus auf die Propheten, melche die Verehrung Öottes und 
die Geburt Chrifti verfündeten, indem fie zu vielen Beiten predigten. Denn 11 
der ruchlofe Fürft, der ſelbſt Gott fein woltte, legte Hand an fie und tötete fie und 
feffette alles Sleifch der Menfchen fan jeinen Wien (durch die Begierden), umd Die 
Vollendung der Welt trieb dem Gericht entgegen. Aber Gott, der allmächtig ift, 12 
weil er gerecht ift, erbarmte fih, da er jein Geſchöpf nicht verftoßen wollte, vom 13 
Himmel her und fandte den heiligen Geiſt in Maria in Galiläa, die von ganzem 14 
Herzen glaubte, und fie empfing im Leibe den heiligen Geiſt, damit in die Welt 
Sefus einträte, jo daß der Böſe [gebunden] durch dasſelbe Fleisch, Durch das 15 
er jein Wefen trieb, überführt wurde, daß er nicht Gott jei. Denn jo hat 16 
durch feinen Leib Jeſus Chriftus alles Fleiſch gerettet [und zum ewigen Leben 
geführt durch den Glauben], indem er einen Tempel der Gerechtigkeit darjtellte 17 


in feinem Leibe, durch den wir exlöft find. Die aljo jenen zuftimmen, 18. 


find nicht Kinder der Gerechtigkeit, jondern des Zorns, da fie die Vorſehung 
Gottes verſchmähen, indem fie, fern vom Glauben, behaupten, Himmel und 
Erde und alles, was in ihnen ift, ſeien nicht Werke des Vaters. [Sie jelbit 20 
find alfo Kinder des Zorns,] denn fie haben den verfluchten Glauben der 


Schlange. Dieje ftoßet ab von euch und vor ihrer Lehre fliehet! [Denn ihr 2ı. 


feid nicht Söhne des Ungehoriams, jondern der geliebtejten Kirche. Deswegen ift 23 
die Zeit der Auferftehung gepredigt worden.] 

Und wenn fie jagen, es gäbe feine Auferftejung des Fleiſches, jo jprechen 24 
fie ſich jelbft das Urteil; denn fie werden nicht auferftehen, weil fie nicht geglaubt haben, 25 
daß der König vom Tode auferftanden ift. Sa, ihr Korinther, fie wiſſen nicht beicheid 26 
mit dem Säen vom Weizen oder anderen Getveidefamen, tote fie nadt in die Erde geworfen 








2 Eph.3 1; Phil. 9. 3 vergl. 2. Ror.2 4; 1 sf.; vergl. Gal.1 e. 6 1. Kor. 
15 38. 9 vergl. Röm.1 3. 11 vergl. 1. Tim. 115; 2. Clem. 9,5 (pa 73 13). 
15 vergl. Gal.4 5. 17 vergl. 2. Clem. 17,1 (pa 77 22). 21 2. Theſſ. 2 &. 
22 2, Tim. 226; vergl. Hirt des Hermas, Gleichnis VI 2,1 (pa 198 18). 24 vergl, 
Hirt de Hermas, Gebot IV 3,5 (pa 169 24). 25 vergl. LE. 146. 32 Cph.2 3. 
37 vergl. Eph.2 2; 2. Clem. 14, 1 (pa 7523). 41 Sanhedr. 90a. 42 1. Kor. 15 37; 
vergl. Joh. 12 24. 25. h 
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werden und, went fie fich aufgelöft haben, ftehen fie wieder auf nach dem Willen 
2 Gottes in dem nämlichen Leibe und beffeidet. Und nicht den Körper allein, 
28 der geſäet ift, läßt er aufgehen, jondern ihn vielfältig jegnend. Und wenn 
man nicht von den Samenkörnern da8 Gleichnis hernehmen will, jondern bon 
29 edleren Leibern, fiehe, daß Jona, des Amathus Sohn, da er den Niniviten 
nicht predigen wollte, jondern geflohen war, von einem Walfiſch verſchluckt ift, 
30 und nach drei Tagen umd drei Nächten hat Gott endlich das Gebet des Jona aus 
der tiefiten Hölle erhört und nichts von ihm ift bejchädigt, weder ein Haar 
sı noch ein Augenlid. Wieviel mehr (gilt das) euch, ihr Kleingläubigent Wenn ihr 
32 an Chriſtus geglaubt Habt, wird er euch auferweden, wie ex jelbjt auferjtanden ift. 
Und wenn durch die toten Gebeine des Propheten Elisa einer, der von den Kindern 
Iſrael (darauf) geworfen wurde, von den Toten auferjtand in jeinem Leibe, 
33 wieviel mehr werdet ihr, nachdem über Körper und Gebeine der Geiſt des 
Herrn ausgegofjen ijt, an jenem Tage auferjtehen mit unverjehrtem Leibe? 
34 Wenn ihr dagegen anderes aufnehmt, fo jol mir niemand bejchwerkich fallen, 
35 denn ich habe diefe Feſſeln an mir, daß ich Chriftum gewinne, und [daher] trage [ich] 
36 feine Wundenmale, daB ich gelange zur Auferftehung von den Toten. Und wer immer 
nach diefer Regel, Die wir durch die jeligen Propheten und das heilige Evangelium 
empfangen haben, fich richtet, wird Lohn erhalten, und wenn er von den Toten 
32 auferjteht, daS ewige Leben erlangen. Wer aber hiervon abweicht, — Feuer 
38 gibt's für ihn umd für die, welche (früher) darin vorangegangen find, die da find 
30 Menſchen ohne Gott, Otterngegücht; deren erwehrt euch in der Kraft des Herrn, 
und es wird mit euch fein Zriede, Gnade und Liebe. Amen. 


[Hier endet der dritte Brief an die Korinther.] 


D. 
(Drigenes=- Citate.) 


a. 


[Wenn es aber jemandem genehm ift, dag in den ‚Taten des Paulus‘ aufgezeichnete 
Wort als vom Heiland felbft gefprochen anzunehmen :] 
Wiederum (von oben her?) ſoll ich gefveuzigt werden. 


b. 
[Daher jcheint mir auch jenes Wort richtig gejagt, dag in den ‚Taten des Paulus‘ 
gejchrieben jteht:] 
Diejer iſt das Wort, ein lebendiges Wefen. 


6. 
[Martyrium des Heiligen Apoftels Paulus. 
(Aa. I p. 104— 117). 


1 In Rom aber erwarteten Paulus Lukas, der aus Gallien, und Titus, 
der aus Dalmatien gefommen mar. Als Paulus die fah, freute ex fich, fo daß er 
außerhalb Roms eine Scheune mietete, in der er mit den Brüdern das Wort 





5. 7 vergl. Mt. 12 40. 9 Mt. 630, 10 vergl. Röm.64, 112. Kön. 132 
15 G&al. 6 17. 16 vergl. AG. 1620; Phil.3 ge. — Gal. 6ır. 17 BEL Ban 
18 vergl. 2. Petr.32, 191. Kor. 314. 20 vergl. Mt. 3 12. 22 Mt. 3 7; vergl. 
2. Kor. 617. 23 1. Tim. 11; 2. Tim. 12, 34 vergl. 309.11. 38 vergl. 2. Tim. 40. 
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der Wahrheit lehrte. Ex wurde aber berühmt, und viele Seelen wurden dem Herrn 
binzugetan, jo daß man in ganz Nom davon ſprach und eine zahlreiche Menge 
aus dem Haufe des Kaiſers bei ihm war und große Freude Herrjchte. 

Ein gewifjer Patroklus aber, ein Mundſchenk des Kaiſers, der zu fpät 
in die Scheune gefommen war und | p. 106 wegen des Bollsandranges nicht zu Paulus 
hineingelangen konnte, ſaß auf einer hohen Fenſterbrüſtung und hörte ihm zu, wie er 
das Wort Gottes lehrte. Da aber der arge Satan eiferjüchtig war auf die 
Liebe der Brüder, fo fiet Patroklus von der Senfterbrüftung herab und jtarb, jo daß 
es eiligft dem Nero angejagt werden mußte. Paulus aber, der es durch den 
Geift erfahren Hatte, fprach zu feiner Umgebung: Ihr Männer, liebe Brüder, es hat 
der Böſe Raum gewonnen, daß er euch verfuche; gehet hinaus, und ihr werdet 
einen Knaben finden, der von oben herabgefallen ift und jchon in den legten 
Zügen Tiegt. Hebet ihn auf und bringet ihn hierher zu mir. Die num gingen 
fort und brachten ihn. Als aber die Leute ihn jahen, wurden fie bejtürzt. 
Paulus ſprach zu ihnen: Jetzt, liebe Brüder, foll fi) euer Ölaube zeigen. 
Kommt alle, laßt ung unter Tränen fehreien zu unferm Herrn Jeſus Chriftus, 
damit diefer Knabe lebe und wir umbehelligt bleiben. Als aber alle ein Weh- 
Hagen erhoben, da ſchöpfte der Knabe wieder Atem; und fie jegten ihn auf 
ein Laſttier und entließen ihn lebend mit den andern allen, die auß dem Haufe 
des Kaiſers waren. 

Als aber Nero von dem Tode des Patroklus gehört hatte, wurde er fehr 2 
traurig, und da er gerade vom Bade hereinfam, befahl er, daß ein anderer 
für den Wein angeftellt werde. Es meldeten ihm aber feine Knaben: Kaifer, 
Patroklus Lebt und fteht am | p. 108 Schenktiſch, und al3 der Kaiſer hörte, daß 
Patroklus lebe, erſchrak er und wollte nicht eintreten. Nachdem er aber hin- 
eingegangen war, jah ex Patroklus und rief ganz außer fich: Patroflus, du lebſt? 
Der antwortete: (Ia,) ich Iebe, Kaiſer. Jener fagte: Wer iſts denn, dev Dich 
lebendig gemacht Hat? Der Knabe, hingerifjen von der Geſinnung des Ölaubeng, 
ſprach: Chriftus Jeſus, der König der Welten. Der Kaiſer fragte bejtürzt: Der alſo 
ſoll König fein iiber die Welten und alle Königreiche zerftören? Spricht zu 
ihm PBatroflus: Ja, alle Königreiche unter dem Himmel vernichtet er, und er 
allein wird bleiben in Ewigkeit, und e3 wird fein Königreich geben, das ihm 
enteinnen möchte. Der aber ſchlug ihn ins Angelicht und rief: Patroklus, auch du 
kämpfſt fir jenen König? Diejer antwortete: Sa, mein Herr und Kaiſer, hat 
er mich doch vom Tode aufermedt. Und Barfabas Juſtus der Plattfuß, 
und Mrion der Kappadocier und Feſtus aus Galatien, die Großen des | p. 110 
Nero, ſprachen: Auch wir treiten für im, den König der Welten. Der aber ließ 
fie gefangen ſetzen, nachdem er fie ſchrecklich gefoltert hatte, fie, die er über 
die Maßen Tiebte, und gab Befehl, die Soldaten des großen Königs zu ſuchen 
und erließ ein Edikt des Inhalts, dab alle aufgefundenen Chrijten und Streiter 
Chriſti hingerichtet werden jollten. 

Und unter der Menge wird auch Paulus gebunden herbeigeführt; auf 3 
ihn aber richteten ſich die Augen aller Mitgefangenen, fo daß der Kaiſer merkte, 
diefer müſſe der Befehlshaber des Kriegslagers fein. Und er Sprach zu ihm: 
Mann des großen Königs, aber mein Öefangener, was ift dir eingefallen, 








1 X6.2 a1. 3 Bhil. ai. 5 vergl. Me.2 4. 6. 8 vergl. AG. 20 aff. 
10 AG. 15 7. 27 vergl. Joh. 5 12. 29 1. Tim. 117. 33 vergl. Soh. 18 22, 
37. 40 2. Zim.2 3; 1. Tim. 1ıs. 44 vergl. 2. Tim. 2 4. 
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heimlich einzudringen in das römische Reich und Soldaten anzumwerben aus meinem 
Herrjchaftsgebiet? Paulus aber vol heiligen Geiftes jagte in aller Gegenwart: 
Kaiſer, nicht allein aus deinem Herrichaftsgebiet werben wir Soldaten an, 
jondern aus allen Ländern der Erde. Denn jo tft uns befohlen, feinen aus— 
zuichließen, der für meinen König jtreiten will. Wenn das auch dich gut dünkt, 
bei ihm SKriegsdienfte zu nehmen, (jo wird dich's nicht gereuen. Übrigens 
glaube nicht, daß) der Reichtum oder was in diefem Leben glänzt, dich retten 
wird, jondern wenn du dich unterwirfjt und ihn bittet, wirt du gerettet 
werden. Denn er wird an einem | p. 112 Tage die Welt im Feuer vernichten. 

Als aber der Kaiſer daS gehört Hatte, gab er den Befehl, alle Gefan- 
genen mit Feuer zu verbrennen, Paulus aber zu enthaupten gemäß dem Geſetz 
der Römer. Paulus aber verſchwieg das Wort nicht, fondern teilte es dem 
Präfekten Longus und dem Centurio Ceſtus mit. 

Es war aljo in Rom Nero auf Betreiben des Böſen (am Wüten), indem 
viele Chriften ohne Gericht und Urteil hingerichtet wurden, fo daß die Römer 
bor dem Palaſt ftanden und fchrieen: Es ift genug, Kaifer; diefe Menfchen 
find ja unſer; du vernichtet die Kraft der Römer. Da ließ er ab, durch 
ſolche Worte überzeugt, (nachdem ex befohlen hatte, eine Verfügung zu exlaffen,) 
daß niemand einen Chriften anrühren jolle, bis man feinen Fall unterfucht 
habe. Da wurde ihm Paulus vorgeführt nach Erlaß des Edifts, und er 
blieb dabei, der Menfch jolle entHauptet werden. Paulus aber ſprach: Kaiſer, 
nicht für kurze Zeit nur lebe ich meinem Könige; und wenn du mic) enthaupten 
läßt, werde ich Folgendes tun: ich werde auferftehen und dir erfcheinen, dent 


ich bin nicht geſtorben, ſondern lebe meinem verrn Chriftus Jeſus, | p- 114 der da kommt, 
den Erdfreis zu richten. 


Longus und Ceſtus aber fagten zu Paulus: Woher Habt ihr diefen König, 
daß ihr an ihm glaubt, ohne eure Gefinnung ändern zu wollen bis zum Tode? 
Paulus nun teilte ihnen das Wort mit und ſprach: Ihr Männer, die ihr in 
diejer Unwiſſenheit und diefem Irrtum befangen jeid, tut euch um und laßt 
euch retten von dem Feuer, das über den ganzen Erdkreis kommt. Denn nicht, 
wie ihr vermutet, für einen König, der von der Erde fommt, fämpfen wir, ſondern 
der vom Himmel ift, für den lebendigen Gott, der um der Ungerechtigfeiten willen, 
die in dieſer Welt gejchehen find, als Richter fommt. Und felig ift der Menſch, der 
ihm glauben und leben wird in Eiwigteit, wenn er kommen wird bverbrennend zur Rei— 
nigung den Exdfreis. Die nun baten ihn und ſprachen: Wir flehen dich an, 
hilf uns, und wir geben dich frei. Der aber antwortete (lächelnden Angefichts): 
Ich bin nicht ein Fahnenflüchtiger Chrifti, fondern ein gejeßestreuer Kämpfer 
des lebendigen Gottes. Wenn ich wüßte, daß ich tot bliebe, jo wiirde ich e8 tum, 
Longus und Ceftus; da ih ander Gott lebe und mich ſelbſt lieb habe, fo gehe ich zum 
Herrn, damit ich mit ihm (wieder) fomme-| p. 115 in der Herrlichkeit jeines Vaters, 
Sprechen fie zu ihm: Wie follen wir denn leben, nachdem du enthauptet bift? 
Während fie noch veden, ſchickt Nero einen gewiſſen Parthenius und Pheretas, 
um zu jehen, ob Paulus ſchon enthauptet fei. Und fie fanden ihn noch am 
Leben. Der aber rief fie zu fich und fprach: Glaubet dem lebendigen Gott, 
der mich wie auch alle, die ihm glauben, von den Toten auferwedt. Sie aber 
Iprachen: Wir gehen jebt zu Nero; wenn du aber geitorben und auferftanden 


2 A®.4 8. 24 vergl. Me. 539; Röm. 14 8, 25 vergl. AG. 17 31 
31 vergl. Joh. 18 36. 32 vergl. Aön.1ıs, "3 vergl. Joh. 11 26. 59 Röm. 6 10. 
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bilt, dann wollen wir deinem Gott glauben. Als Longus und Ceftus 
aber des weiteren um ihre Rettung baten, jpricht er zu ihnen: Kommet eilends 
in der Morgenfrühe zu meinem Grabe, jo werdet ihr zwei Männer finden 
im Gebet, Titus und Lukas; die werden euch das Siegel im Herrn geben. 

Da stellte ſich Paulus gegen Dften und erhob die Hände zum Himmel 
und betete viel; und nachdem er im Gebet mit den Vätern auf Hebrätjch fich 
unterredet hatte, neigte er den Hals, ohne noch weiter zu reden. Als aber 
der Lictor ihm den Kopf abſchlug, ſpritzte Milch auf die Kleider des Soldaten. 
Der Soldat aber und alle, die dabei ftanden, wunderten fich bei diefem Anblick 
und priefen Gott, der Paulus | p. 116 folde Ehre gegeben habe. Und fie 
gingen fort und berichteten dem Kaiſer, was gejchehen war. 

ALS der (davon) gehört hatte und fich jehr wunderte und nicht wußte, 
was er fagen follte, Fam Paulus um die neunte Stunde, während bei dem 
Kaiſer viele Philofophen und der Genturio ftanden, (und trat) vor alle Hin 
und Sprach: Kaifer, fiehe, da iſt Paulus, der Streiter Gottes, ich bin nicht 
geftorben, fondern ich Lehe in meinem Gott. Dir aber wird viel Übles und ſchwere 
Strafe widerfahren, du Elender, dafür daß du der Gerechten Blut ungerechter- 
weiſe vergoffen haft, — nicht lange nach diefen Tagen. Und nachdem Paulus Dies 
gejagt hatte, ging er von ihm. Als Nero aber (daS) gehört hatte, befahl er 
äußerft beftürzt, daß die Gefangenen losgegeben würden, Patroklus jowohl wie 
auch Barſabas mit feinen Genofjen. 

Und wie Paulus angeordnet hatte, machten ſich Longus und der Centurio 
Geftus in der Morgenfrühe auf und famen voll Furcht zum Grabe des Paulus. 
Als fie aber Hinzutraten, ſahen fie zwei Männer im Gebet und mitten unter 
ihnen Paulus, jo daß fie beim Anblid des unglaublichen Wunders vor Schreden 
außer. fich gerieten, während Titns und Lukas, von menjchlicher Furcht gepei= 
nigt, als fie Longus und Ceſtus auf fi zu kommen ſahen, ſich zur Flucht 
wandten, | p-117 wobei aber die Verfolger ihnen zuriefen: Wir verfolgen euch 
nicht, um euch zu töten, wie ihr meint, ihr jeligen Männer Gottes, jondern 
um zu leben, damit ihr uns tut, wie uns Paulus verheißen hat, den wir eben 
mitten unter euch ftehen jahen im Gebet. Und als Titus und Lukas das gehört 
hatten, gaben fie ihnen mit großer Freude das Siegel im Herrn, indem fie den 
Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti priefen, dem Ehre jei in alle Gwigfeit. Amen. 


XXIV. 


Petrusakten. 
(G. Ficker.) 
Einleitung,’ — 1. Titel und Bezeugung. Wir ſtellen das von Carl © chmidt 
entdeckte und publicirte Stück (hierunter 1) in ſeiner Uberſetzung mit den fogen. 


16 vergl. Röm. 6 10. 18 A6.15. 32 Rom. 15 e. 33 1. Tim. Lir. 


1 X unferer Einleitung fünnen wir uns kurz fafien, weil einige der hierher ge— 
hörigen Fragen erſt in neuejter Zeit von C. Schmidt in jener Schrift: Die alten Petrus— 
aften im Zufammenhang der apokryphen Apoſtellileratur nebjt einem neuentdedten Fragment, 
TUN. 3. IX 1 (Leipzig, Hinrichs, 1903; vergl. auch desſelben Verf. Anzeige meiner 
oben genannten Schrift in den Böttingiichen gelehrten Anzeigen 1903, ©. 363— 377) aus⸗ 
führlich, gründlich und gelehrt behandelt worden find. Insbeſondere werden wir über die 
äußere Bezeugung nur das Notwendigſte zu jagen brauchen. 
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Actus Vercellenses zuſammen, teil wir mit gutem Grunde annehmen, daß die 
leßteren urfprünglich als Praxeis Petru (tu apostolu) (grieh.), ‚Taten (de3 
Apoſtels) Betrug‘ bezeichnet morden find und jenes noch die Unterſchrift Praxis 
Petru (griech.) trägt. C. Schmidt faßt beide Stüde als Teile eines Ganzen. Aus dem 
eriten Teile, der von Petri Tätigkeit in Jerufalem handelte, jtammt das einzelne 
bon ihm publicirte Stüd, der zweite Teil, die Act. Verc., fpielt in Rom. Wir halten 
diefe Hypotheſe für möglich, aber nicht für Hinreichend begründet. Die geltend 
gemachten Zeugnifje laſſen fich auch anders auffaffen. Es ift ebenfo gut möglich, 
daß die Zoptifche Erzählung in einer anders als ‚Taten de3 Petrus“ bezeichneten 
Upostelgefchichte geftanden Hat, wie daß fie jünger ift als die Act. Verc. Wir 
halten e3 für die mwahrfcheinlichite Annahme, daß diefe letzteren gedacht find als 
die Fortſetzung und Ergänzung der kanoniſchen Apoſtelgeſchichte. Daß wir ein 
Recht haben, fie ‚Taten des Petrus‘ zu nennen, geht aus Kolgendem hervor. 
Die Unterfchrift der ohne Überjchrift erhaltenen lateiniſchen UÜberſetzung Actus Petri 
apostoli explicuerunt cum pace et Simonis (Aa.I, p. 103, 7 f.) meift ebenfo auf 
diefen Titel hin mie Citate in der Firchlichen Literatur. Iſidor von Pelufium 
(F um 440) citirt ein Wort des Petrus aus deſſen ‚Taten‘, und dieſes Wort iſt 
allem Anſcheine nach identiſch mit einem Worte unferer Akten in c.20 (402. 1, 
p. 672). In einem Abfchnitt eines von mir aufgefundenen Traftates über die Her⸗ 
kunft der Häreſie von dem Teufel (erhalten in einer griechiſchen Handſchrift des 
Escorial aus dem 13. Jahrhundert, bezeichnet TI17) wird von den Apotaktiten, 
die auch Gemelliten genannt wurden, berichtet, daß bei ihnen ein Buch bewahrt 
würde, das fie ‚Taten des Petrus‘ nennen. Darin ftehe gefchrieben, daß ein 
gewiſſer Gemellos ein echter Schüler Simons gewefen und bis zu feiner lebten 
Schande und feinem Tode bei ihm geblieben fei. Diefer Gemellos wird in der Fat 
in den Act. Verc. c.32 (Aa.I, p. 8230) genannt, und e8 wird bon ihm erzählt, 
daß er zu dem gefallenen Simon gefommen fei. Während bier aber weiter berichtet 
wird, daß ex fich nun an Petrus angefchloffen habe, jagt jener Traftat, und zwar 
mit ausdrüdlicher Berufung auf die ‚Taten‘ („wie die Schrift bezeugt”), daß er 
zu ſchaden oder zu täufchen feinen Raum mehr in Rom gefunden und darım (in 
Kleinafien) die Härefie der Gemelliten gegründet habe. Daraus wird man ſchließen 
dürfen, daß die Relation, in welcher die häretiſchen Apotaktiten die ‚PBetrustaten‘ 
hatten, zwar eine etwas andere Form hatte als fie uns in den Act. Verc. bor- 
Tiegt, aber diefe doch im mefentlichen mit ihr identifch war. Sn meinen ‚Bei 
trägen zum Verftändnis der Betrusakften‘ (1903) ©. 56 ff. habe ich den betreffenden 
Abſchnitt abgedrudt, die Angaben über die Apotaktiten gefammelt und es wahr— 
ſcheinlich zu machen gefucht, daß der Traftat — er it ohne Über- und Unterfchrift 
überliefert — dem 4. Sahrhundert angehöre und in Kleinafien verfaßt jei. Seine 
Angabe dient zur Ergänzung des Gpiphanius, der Keb. 61,1 don den Apoftolifern, 
die jich auch Apotaktifer nennen mollten, berichtet, fie beriefen ſich am meiſten auf 
die jogenannten Taten des Andreas und Thomas. Daß die Apotaftifer des 
Epiphanius mit den genannten Apotaktiten zu identifigiren feien, glaube. ich deutlich 
gemacht zu haben. Zu diefen Zeugniffen gehören auch die Angaben des Photius 
(Bibl. cod. 114). Wenn er auch nur im allgemeinen über den Inhalt feines 
Sammelwerks (f.F Einf. 3) berichtet, ohne im einzelnen anzugeben, was die bon 
ihm namentlich aufgezählten Taten der Apoftel enthielten, jo wird fich doch die 
Erwähnung Simons des Magiers aus den ‚Betrustaten‘ (Petrusakten) herleiten; 
und mas für die von Photius gefannten ‚Betrusakten‘ gilt, gilt auch von den 
Act. Verc. Der Name ‚Betruzaften‘ fir fie dürfte der richtige fein, und wir dürfen 
fie auch wiederfinden in den von Gufeb in der KG. IIT3,2 erwähnten Betrusaften. 
Daß fie durchaus identiſch feien mit den bon ihm genannten, daß fie denfelben 
Umfang, denjelben Wortlaut haben wie fie, wollen wir nicht behaupten. Es bleibt 
eine offene Frage, ob nicht im Laufe der Zeit Veränderungen an dem urfprünglichen 
Deitande vorgenommen worden find, ob nicht Abitriche oder Zufäße gemacht wurden. 
Man kann Stellen aufzeigen, mo der urfprüngliche Text alterirt zu fein jcheint; 
ſichere Refultate Yafjen ſich aber nicht erzielen. 
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Die lateiniſchen Schriftiteller ſcheinen eine gewiſſe Scheu zu haben, Petrus⸗ 
aften "zu nennen und aus ihnen etwas zu citiren. Trotzdem Auguftin zwei Ge- 
fchichten erwähnt, in denen Petrus der Held iſt, — auf Bitten des Petrus jet jeine 
Tochter paralytiich geworden und die Tochter eines Gärtner geitorben; jener 
Vorgang ift der Hauptinhalt der koptiſchen Eraählung, — troßdem nennt er 
Petrusakten nicht (gg. Adimant. 17,5). Dagegen fpielt fein Gegner, der Manichäer 
Fauſtus, auf Petrusakten an (Auguſtin gg. Fauſtus XXX 4 vergl. XIVI; Schmidt 
©. 46.47), erwähnt aber nicht3 aus ihrem Inhalte. Euodius von Uzala, Turribius 
von Aſtorga, die manches über die apofchphen Bücher berichten, fprechen nicht von 
Petrusakten. Innocenz I. zählt im Jahre 405 auch Schriften „unter dem Namen 
des Petrus“ auf, und das Decretum Gelasii nennt Actus nomine Petri apostoli. 
über Hieronymus ift es nicht nötig, hier ein Wort zu jagen. Philaſtrius von Brezcia 
(Reh. 88) ift der einzige, der aus dem Inhalte der apokryphen von den Manichäern 
gebrauchten Apoftelgefchichten noch etwas anführt. Er erzählt, daß in ihnen „Schafe 
und Hunde und Tiere redeten". Er nennt neben den anderen Alten auch Actus Petri. 
Der „redende Hund“ komint nur in diefen vor; alfo wird Bhilaftrius ein unjern 
Act. Verc. ähnliches oder gleiches Gebilde befannt geweſen fein. Das wird dadurch 
bejtätigt, daß er (vergl. Schmidt ©. 172) Ketz. 29 eine Notiz bringt, die wohl nur 
auf die Act. Verc. zurüdgehen kann. Wir glauben aus allen diefen Gründen ein 
gutes Necht zu haben, die Act. Verc. als ‚Betrusaften‘ zu bezeichnen. 


2. Häretiſcher Charakter? Wir finden Apoſtelgeſchichten von der Art der Act. Verc. 
im Gebrauche von Apotaftiten, Manichäern, Priscillianiſten, und die Kirche hat fie 
mit diefen als häretifch verdammt. Haben wir darum ein Recht, ihren Urjprung 
auf Häretifer zurüdzuführen? Was fpeziell die Act. Verc. anbetrifft, jo find fie 
unter dem Titel ‚Die gnoftifchen Alten des Petrus‘ hinreichend befannt. Wir 
haben aber weder ein Necht, fie vollſtändig mit den von den Häretifern gebrauchten 
Petrusakten zu identificiren, noch den gnoftifchen Charakter in jie hineinzutragen. 
Was das Erite betrifft, jo haben wir oben auf ein Zeugnis aufmerffam gemacht, 
das zum Beweiſe dafür dient. Diefe Beobachtung wird uns davor bewahren müſſen, 
alle jene Stellen, in denen bon Petrusakten ohne nähere Charafterifirung ihres 
Inhaltes geredet wird," ohne weiteres auf die Act. Verc. zu beziehen. Was das 
Zweite betrifft, fo ift jet feine Frage mehr, dag wir nicht nach irgendwelchen 
Zeugniffe eines etwa im 4. Jahrhundert oder jpäter lebenden kirchlichen Schriftitellers 
den häretifchen Charakter bejtimmen dürfen, fondern einzig und allein nad) dem 
Inhalte des Stückes jelbit. Und diefen Inhalt dürfen wir nicht etwa ſchon des⸗ 
wegen für „gnoſtiſch“ halten, weil er wunderlich und mit der kirchlichen Dogmatik 
des 4. Jahrhunderts oft nicht in Einklang zu bringen iſt.“ Von der enkratitiſchen 
Tendenz der Petrusakten iſt jedermann überzeugt; aber auch von einer negativen 
Stellung zur Schöpfung finden ſich Spuren, und man begreift von bornherein, daß 
derartige Angaben fehr leicht verwiſcht werden fonnten. Man würde mit größerer 
Sicherheit urteilen können, wenn e3 gewiß märe, daß der Tegt der Act. Verc. 
durchaus intakt fei. Daß dem nicht fo tft, glauben wir an einigen Bunften zeigen 
zu fönnen. Die Unterſuchung wird dadurch jehr erſchwert. 
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1 Harmad I 131f., II 550. Zahn, ER. II 832Ff. 

2 Der erfte, der bon ſolchen Gedanken aus den „gnoftifchen“ Charakter der Act. Vere. 
bejtritten und fie gemein⸗katholiſch gefunden hat, iſt Ad. Harnad geweſen (J 549—560). 
E. Schmidt ift ihm darin gefolgt und hat dies Urteil ausgedehnt auf die apokryphe Apoſtel⸗ 
Yiteratur im allgemeinen und die Sohannesaften im bejonderen. Bei der Bearbeitung der 
Petrusakten Haben wir Harnacks Theje durchaus beftätigt gefunden. Die bisher vorgebrachten 
Zeugniſſe, ihnen gnoſtiſchen Urſprung und gnoſtiſchen Charakter zu vindieiren, genügen nicht. 
Und doch halten mir die Frage nach dem Gnoſticismus der apofryphen Literatur noch für 
eine offene. Es ftedt in ihr ein Element, da3 von der Großkirche jobald es eine ſolche gab, 
als gnoftijch empfunden wurde: die negative Stellung zur Schöpfung und die damit im Aus 


fammenhang ftehende Enthaltjamkeit. 
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Es fei noch ein kurzes Wort über die Beziehungen der Act. Verc. zu der 
verwandten Literatur gejagt. Beſonders James hat die Verwandtſchaft zwiſchen 
ihnen und den acta Joannis fo eng gefunden, daß er nicht zweifelte, beide Stücke 
hätten denfelben Verfaſſer.“ Cr Hat zu dem von ihm publicirten Stück der acta 
Joannis (= Aa. II, 1, p. 193—203) die Barallelen aus den Act. Verc. aufgewieſen. 
Von der Identität der Verfaſſer vermögen wir uns nicht zu überzeugen. Be— 
ziehungen zwiſchen beiden Stücken liegen allerdings vor, aber ſie ſind nicht enger 
als zwiſchen den Act. Verc. und den acta Pauli, ©. Schmidt hat diefe Beziehungen 
fich durch die Annahme zu erklären gefucht (S. 82 ff.), der Verfafjer der Act. Verc. 
hätte die Johannesakten ſowohl wie die Paulusakten benußt. Direfte Benutzung 
anzunehmen, jcheint uns unnötig zu fein. Die gleiche theologiſche Schule, die 
gleiche Firchliche Atmoſphäre erflären die Beziehungen zur Genüge. Noch deutlicher 
find die Beziehungen unferer actus zu den acta Thomae, Andreae, Philippi, und 
zwar zu der Form, in der wir diefe Akten heute noch) beſitzen. Es läßt ſich aber 
das Verhältnis der Abhängigkeit dieſer acta von den Act. Verc. nicht genügend 
Harftellen; jo Hat e3 3.8. den Anfchein, al wären an einigen Stellen die acta 
Thomae abhängig von den Act. Verc.; an anderen Stellen ſcheint das Verhältnis 
umgekehrt zu ſein. Auch dieſe Akten mögen im Laufe der Zeit mannigfachen 
Anderungen ausgeſetzt geweſen ſein. — 

Eine ſelbſtändige lateiniſche Uberſetzung des Martyrium Petri unſerer actus 
mit mancherlei Erweiterungen und Veränderungen ſtellt dar das Martyrium beati 
Petri apostoli a Lino episcopo conscriptum (Aa.I, p. 1—22); die übrigen UÜber⸗ 
feßungen desfelben Stüdes habe ich aufgezählt in meinen ‚Beiträgen S. 2—4. 
In welchem Verhältniffe andere Texte des Martyrium Petri et Pauli oder der 
acta Petri et Pauli (Aa.I, p.118—284) zu den Act. Verc. ftehen, haben mir 
hier nicht darzulegen (vergl. Lipfius IL,1, S. 84 fl-). In den acta Nerei et 
Achillei* ſcheinen die Act. Verc. benubt zu jein; bildete die foptifche Erzählung von 
der Betrustochter Betronilla ein Stück der alten PBetrusaften, fo hätten diefe dem 
Verfaſſer der acta Nerei vielleicht in bollitändigerer Geftalt vorgelegen als ung, 
Die acta Xanthippae et Polyxenae? haben manches aus ihnen entnommen. Bon 
Intereſſe ijt, daß die acta disputationis Archelai episcopi Mesopotamiae et 
Manetis haeresiarchaetunfern Akten nicht nur ein Stück entlehnt, fondern jie in 
manden Punkten nachgeahmt haben (vergl. meine ‚Beiträge‘ ©. 47—50). Die 
Alten des Proceffus und Martinianus find wohl nicht bon den Act. Verc. abhängig. 
In welchem Verhältnis endlich dieje zu den pjeudoclementinifchen Schriften ftehen, 
läßt fich nicht mit wenigen Worten fagen. Beziehungen, die über das Mab des 
Selbitverjtändlichen hinausgehen, liegen bor. Bemerkenswert ift, daß das Testa- 
mentum Domini nostri Jesu, Christi (f. VI Einl. 3), das die Kreuggebete unferer 
actus aufgenommen hat, nach feiner Überfchrift auch der clementiniſchen Literatur 
zuzurechnen ift. 

3. Der Inhalt der foptifhen Graählung iſt folgender: Petrus wird an 
einem Sonntag gefragt, warum er feiner paralptifchen Tochter nicht die Geſundheit ver⸗ 
ſchafft habe. Um zu erweiſen, daß Gott auch das könne, läßt ex fie für eine Weile gejund 
werden, dann aber, weil e8 ihm und ihr fo dienlich fei, in den alten Buftand zurück⸗ 
fehren. Gr erzählt darauf die Urfache ihrer Krankheit. Ein reicher Mann, Ptole⸗ 
mäus, habe jie zum Weibe haben wollen. Um ihre Schändung durch ihn zu ver— 
hindern, fei fie paralytifch geworden, Ptolemäus habe fich das ſehr gu Herzen 
genommen und jei durch feine Tränen blind geworden. Gin Geficht Habe ihn zur 
Heilung an Petrus gewieſen, und er ſei geheilt worden. Den Ader, den er bei 


feinem Tode der Petrustochter bermacht, habe Petrus verkauft und den Erlös den 
Armen gegeben. 





* Apocrypha anecdota II, Texts and Studies v..1899,.1  RAVI. 
. „ Öriechiicher Text, ed. 9. Achelis, TU. XI, 2; lat. in den Acta Sanctorum Boll. 
Mai III, p. 6ff. 
° Herausgegeben von James in den Texts and Studies II, 3, 1893, p. 58— 85, 
* ed. Routh, Reliquiae Sacrae V?, 1848, p. 36—206. 
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— Die Actus Vercellenses, die wir in einer möglichſt mort- und 
ſinngetreuen Uberſetzung unſern Leſern vorführen, haben folgenden Inhalt: 

Sie beginnen mit der Erzählung von dem Aufenthalte des Paulus 
in Nom und feinem Abſchiede von der dortigen Chriften- 
gemein de (e. 1—8). Offenbar hat der Verfaffer den Bericht der Apoftelgejchichte 
bon Bauli römiſ cher Gefangenſchaft vor Augen und ſchließt daran ſeine Erzählung, wie 
Paulus duch eine Erſcheinung Chrifti veranlagt wird, nad) Spanien zu reifen. Die 
römiſchen Chriſten bitten ihn, wenigſtens nicht länger als ein Jahr fernzubleiben. Eine 
Stimme vom Himmel ſagt ihnen, daß er zurückkehren werde; er werde von Nero getötet 
werden (c. 1). An der letzten Abendmahlsfeier, die er hält, nimmt auch eine unkeuſche 
Frau, Rufina, teil; zur Strafe dafür wird fie gelähmt; und Paulus benutzt dieſen Vorfall, 
um die römischen Chriften zur Buße zu rufen. Von ihnen gebeten, richtet er eine feier- 
liche Yürbitte an Gott, er möchte fie im Glauben ftärfen, wie er auch ſeinerſeits die 
Brüder bittet, ihn dem Herrn zu empfehlen für feine Reife nach Spanien. Das 
gefchieht (c.2). Darauf wird er nad) dem Hafen geleitet, die ungünftige Witterung 
halt ihn noch bis zum vierten Tage auf; diefe Zeit verwendet er zu geiftlichem 
Verfehre mit den Brüdern, die er aus Rom hatte Holen lafjen (c. 3). 

Wenige Tage nach feiner Abreife zeigt ſich die Kraft, die fein Werk in Rom 
zerſtören follte. Der folgende große Abſchnitt (c. 4—82) handelt vondem Mag ier 
SimonunddemRampfe,denPBetrusmitihm zu beitehen hatte. Simon 
wird überwunden und die römische Gemeinde durch Petrus neu gegründet. 

Die römische Gemeinde erfährt, dag der Magier Simon in Aricia weile und 
große Wunder tue. Wie er verfprochen, fliegt er über das Stadttor nah Nom. 
Seine Tätigkeit, die nur gang im allgemeinen geſchildert wird, bringt es dazu, daß 
nur fehr wenige von der römifchen Gemeinde treu bleiben (c. 4). Aber ſchon tit 
Hilfe bereit. ChHriftus erſcheint dem Petrus in Jeruſalem, teilt ihm die Verwirrung 
in der römischen Gemeinde mit und befiehlt ihm, nach Nom zu reifen. Betrug fteigt 
in Caeſarea ing Schiff, befehrt und tauft unterwegs den Steuermann Theon, und 
gelangt ſechs Tage nach Theons Taufe nach Puteoli (c. 5). Sofort bricht er nad) 
Kom auf (c.6). Auf die Kunde Hin, daß er in Nom fei, Yäauft die Menge zus 
fammen, und er hält eine Rede über den Zweck der Sendung Chrifti, über die 
Erbarmung Gottes, die troß ihres Wanfens auch ihnen werde zu teil werden, pie 
der Herr fich auch troß feiner Verleugnung feiner erbarmt habe. Cr werde ihnen 
duch Wort und Tat zeigen, daß fie auf feinen anderen ihre Hoffnung fegen dürften, 
als auf Jeſus Chriftus (e.7). Darauf bitten Die Briider, Petrus möge Simon 
niederfämpfen, der fi) im Haufe des Marcellus aufhalte, und erzählen ihm die 
Sinneswandehing, die mit Marxcellus infolge don Simons Auftreten vorgegangen 
wäre. Aus einem Anhänger Chrifti wäre er ein Gegner geworden. Sein Beifpiel 
hätte fie nach fich gezogen. Darauf richtet Petrus eine längere Nede an den Teufel, 
in der ex deffen Schandtaten aufzählt und ihm verfiindigt, daß er aus der Ger 
meinde gänzlich ausgerottet werden würde (c. 8). Sofort geht Petrus nach dem 
Haufe de Marcellug. Der Pförtner kann ihn nicht anmelden, da ihm Simon 
befohlen hat zu jagen, er wäre nicht zu Haufe. Dies benubt Petrus, um fofort 
ein großes Wunder zu tun. Er ſchickt zu Simon einen großen Hund, der ihm 
mit menſchlicher Stimme Petri Auftrag ausrichtet (c. 9). Die Folge davon ift die 
Umkehr des Marcellus. Er befennt feine Sünden, erklärt die Urfache feines Ab— 
falls und bittet ihn um Fürbitte bei Chriftus; ex hoffe, daß der Herr fich feiner 
erbarmen merde, da er fich doch auch der zweifelnden Jünger erbarmt habe. Petrus 
betet darauf zu dem Herın, den Marcellus foieder aufzunehmen (c. 10). Über diefe 
Vorgänge Yacht ein von einem Dämon befeffener Züngling. Petrus befiehlt dem 
Dämon, auszufahren. Die Folge davon tft, daß Der Süngling eine Kaiſerſtatue zer- 
trümmert. Angſtlich macht Marcellus auf das Verbrechen aufmerffam, daS damit 
begangen fei; aber Petrus tröftet ihn und Heißt ihn zur Prüfung ſeines Glaubens 
geweihtes Waſſer auf die Trümmerſtücke ſprengen. Dadurch wird die Statue wieder 
ganz (c. 11). Nun kehrt die GErzählung zu Simon und dem Hunde zurüd. Der 
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Hund hält Simon eine Strafrede, fommt zu Petrus, berichtet über feine Verhand- 
lungen mit Simon und verendet vor Petri Fühen. Ein Teil des Volkes ift durch 
diejes Wunder befehrt, ein anderer will ein neues Wunder ſehen (e.12). Diefem 
Wunfche gibt Petrus nach und läßt im Namen Jeſu Chrifti einen geräucherten Thun- 
fiich lebendig werden (c. 13). Das folgende Kapitel berichtet, wie Simon von Mar- 
cellus aus dem Haufe gejagt und von feinen Dienern gef hmäht wird. Simon läuft 
nach dem Haufe, in dem Petrus wohnt, und fordert ihn auf, herauszufommen; er 
wolle ihm nachweifen, daß er einen falfchen Glauben habe (c. 14). Petrus ſchickt 
eine Frau mit einem fiebenmonatlichen Säugling zu ihm heraus; diefer teilt ihm 
mit männlicher Stimme unter mannigfaltigen Schmähreden mit, daß am kommenden 
Sabbat ſeine ſchlechte Natur werde geoffenbart werden; bis dahin müſſe er ver⸗ 
ſtummen (c.15). In der folgenden Nacht erſcheint Jeſus dem Petrus und fündigt 
ihm für den fommenden Sabbat den Glaubensfampf an (c. 16). Das nächſte Kapitel 
beginnt mitten in einer Rede des Petrus. Wahrſcheinlich Hat der Verfaffer im Sinn, 
Petrus den Gläubigen Mut zufprechen zu laſſen, und darum läßt er Betrus erzählen, 
wie er ſchon in Judäa Simons Herr geworden fei. Der Raub, den er an der bor- 
nehmen Cubola verübt habe, fei von ihm aufgedeckt worden, und Simon babe jeit- 
dem Judäa berlaffen (c. 17); fo werde er denn auch durch die Kraft des Herrn von 
hier ausgetrieben werden (c.18). Sebt fommt Marcellus, berichtet, daß er fein 
Haus durch gemweihtes Waffer von den Spuren Simons gereinigt habe und bittet 
Petrus, mit dem Presbyter Narciſſus (in dejien Haufe er ſich bis dahin befand) 
und den Gläubigen dorthin zu gehen (c.19). Beim Gintritt in das Haus macht 
Betrug eine blinde Alte jehend und Hält, al er fieht, daß das Evangelium gelefen 
werde, eine Nede über das wahre Verftändnis der Schrift, über die Verklärung 
Chriſti. Dabei ift ihm die Hauptfache, darzutun, daß Chriſtus den einzelnen Menfchen 
jo erjcheint (fich ihnen jo zu erkennen gibt), wie fie ihn faffen können. Darum führt 
er num auch nicht nur die berfchiedenartigiten bildlichen Bezeichnungen an, Die 
Chriſtus im Neuen Tejtamente von fich und die Evangelien von ihm gebraucht haben, 
ſondern auch die einander ftrift widerſprechenden Epitheta Chrifti, die fi) anwenden 
laſſen, je nachdem man feine Erſcheinung in Niedrigfeit oder in Herrlichkeit im Auge 
bat (c.20). Auf das Wunder der Blindendeilung hin bitten num auch andere blinde 
noch ungläubige Witwen Petrus, fie ſehend zu machen. Petrus erividert, dag es auf 
das Sehen mit den Teiblichen Augen nicht ankäme; aber wenn fie glaubten, würden 
fie ſehen. Auf Petri Gebet Yin erjcheint ein für die mit leiblichen Augen Sehenden 
unerträgliche3 Licht; es dringt auch in die Augen der Blinden und jie ſehen, wie fie 
nachher erzählen, Chriftuß jede in einer anderen Geſtalt (c. 21). Unterdeſſen iſt e8 
Nacht geworden. Marcellus bittet die Jungfrauen des Herrn, fein Haus nicht zu 
berlajjen; denn am morgenden Tage iverde Petrus mit Simon auf dem Forum den 
Kampf zu beitehen haben, darum müßten fie für ihn beten. In Schlaf geſunken fieht 
er, wie ein dem Petrus gang ähnlicher Mann ein häßliches Weib, das al? die große 
Kraft Gottes erklärt wird, zufammenfchlägt. Er erzählt Betrug diefe Vifion, und 
diefer nimmt das Geficht als Beweis, dab er fiegen werde (c.22). Am andern 
Morgen foll num der große, Yange angefündigte Kampf ftattfinden. Ganz Rom (Io iſt 
es Doch wohl gemeint), auch die Senatoren, Präfekten und Beamten, erſcheinen; 
Petrus redet fie an umd fordert fie auf, wahre Richter zu fein; die Schandtaten 
Simon3 an der Eubola und die Bitte Simons, ihm für Geld die Kraft zu Wunder- 
taten zu verkaufen, erwähnt er. Simon leugnet darauf die Gottheit Chrifti (c. 23). 
Dagegen führt Petrus Schriftbeweiſe für die jungfräufiche Geburt Chrifti ing Feld 
und fordert Simon auf, eines ſeiner Zeichen zu tun (c.24). Der Präfekt bejtimmt, 
was da3 für ein Beichen fein foll, um feine Unparteilichfeit zu zeigen. Gr läßt Simon 
einen feiner Sklaven töten und Petrus ihn auferwecken. Als Simon den Sklaven zu 
Zode gebracht hat, ruft plötzlich eine Wittve, ihr einziger Sohn fei geftorben; Petrus 
fordert Jünglinge auf, ihn herzutragen (c.25). Während dies geichieht, Heißt Petrus 
den Präfekten Agrippa die Hand des von Simon zu Tode gebrachten Knaben au er- 
greifen. Dadurch wird diefer auferwedt (c.26). Unterdeſſen ift auch der Sohn der 
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Witwe gebracht worden. Auf Petri inbrünftiges Gebet Hin erhält er das Leben 
zurüd (ec. 27 ). Aber der Totenerwedungen tft noch nicht genug. Die Mutter eines 
Senators bittet, auch ihrem toten Sohne das Licht mitzuteilen. Das Volk unterftügt 
ihre Bitte, und Petrus iſt geneigt, ſie zu erfüllen, wenn ſie nur nicht glaubten, daß 
er in eigener Kraft handele. Die Auferweckung des Nikoſtratus, ſo heißt der Tote, 
ſoll nun, ſo will es Petrus, der Prüfſtein werden, ob er oder Simon den rechten 
Glauben habe. Das Volk fordert Simon auf, ſeine Kraft zu zeigen, und er bringt 
es auch ſo weit, daß der Tote ſein Haupt bewegt. Da wollen ſie Petrus verbrennen. 
Aber dieſer macht ſie darauf aufmerkſam, daß der Tote ja noch gar nicht lebendig ſei. 
Er habe ja ſeinetwegen es gar nicht nötig, dieſen Beweis ſeiner Kraft zu geben; aber 
aus Rückſicht auf das unauslöſchliche Feuer wolle er's tun. Das Volk will nun 
Simon ans Leben; Petrus verbittet ſich das, da es geboten fei, auch feine Feinde zu 
lieben; und nachdem er noch für die freigelaffenen Sklaven des Toten die Freiheit 
endgültig erwirkt hat, auch wenn der Tote wieder lebendig fei, wedt er den Toten auf 
(e.28). Nun ift Simon überwunden und Petrus wird wie ein Gott verehrt; er heilt 
die Kranken, die man zu ihm bringt. Ex ehrt in Haus des Marcellug zurüdf und 
erhält Dort von der Mutter des Senator3 2000 und bon dem Knaben, den er erweckt, 
4000 Golditüde (c.29). Am Sonntage darauf bringt eine reihe Frau Chryſe, der 
e3 der ihr im Traume erfchienene Chriſtus anbefohlen hatte, ihm 10 000 Goldſtücke. 
Von den Anweſenden darauf aufmerffam gemacht, dab die Frau wegen Hurerei im 
Gerede wäre, jagt Petrus, das ſchade doch nichts, und ftreicht das Geld ein (c. 30). 
Am Sabbat heilt Betrug die Leidenden. Simon will feine verlorene Autorität wieder 
erlangen, macht viele Kunitftüde, wird aber dadurch nur lächerlich. Da kündigt er 
an, daß er zum Vater emporfteigen werde (c. 31). Das Volk läuft an der Heiligen 
Straße zufammen, ihn fliegen zu fehen, auch Petrus fommt, um diefes Wunder zu 
nichte zu machen, da er den eriten Flug Simons über die Stadtmauer nicht Hatte 
verhindern können. Simon fteigt auch wirklich empor; aber Petrus jchreit zu 
Chriſtus, Simon möge herabfallen, zwar nicht fterben, aber den Schenkel brechen. 
So geſchieht es. Simon, noch zuletzt von einem feiner früheren Anhänger verhöhnt, 
wird nach Aricia gebracht und von da nad) Terracina. Hier wird ihm das Bein 
amputirt und er ftirbt (c. 32). 

Der dritte Teil erzählt Betri Tod und feine Urfaden (c. 33—41). 

Die Konfubinen des Präfekten Agrippa werden durch die Predigt von der 
Keufchheit beftimmt, ſich von Agrippa fernzuhalten. Diefer droht ihnen, fie mie 
Betrug verbrennen zu laſſen (c. 33). Aber auch Kanthippe, die Frau des Albinus, 
Hält fich von ihrem Gemahl fern, und viele andere, Männer pie Frauen, entichliegen 
fich, feufch zu leben. Da beſchließen Albinus und Agrippa, Betrus zu töten (c. 34). 
Kanthippe teilt den Anfchlag dem Petrus mit. Die Brüder überreden ihn, aus Nom 
zu fliehen. Am Tore erſcheint der Herr und bringt ihn durch feine Worte: „Wiederum 
werde ich gefreugigt” zur Befinnung (c.35). Cr fehrt zu den Brüdern zurück, wird 
ergriffen und vor Agrippa geführt. Dieſer befiehlt, ihn wegen Gottloſigkeit zu kreu— 
zigen. Das Volk will das nicht dulden; aber Petrus beſchwichtigt es und bittet, dem 
Agrippa nicht zu zürnen (c.36). Als er bei dem Kreuze fteht, hält er eine Nede 
über das Geheimnis des Kreuzes, übergibt fich den Scharfrichtern und bittet, ihn mit 
dem Kopfe nach unten zu Freuzigen (c.37). Am Kreuze erklärt Petrus, warum er 
fich in diefer Form babe Freuzigen laſſen (c. 38). Cr dankt EHriftus mit feiner Seele, 
losgelöſt von allem Materiellen, und fordert die Brüder auf, zu Ehriftus zu fliehen 
(c.39). Darauf gibt er den Geiſt auf; Marcellus richtet ihm fein Begräbnis in koſt⸗ 
barer Weife zu, aber Betrug tadelt ihn deswegen, weil er wie ein Toter für einen Toten 
geforgt Habe. Und bis zur Wiederantunft des Paulus in Rom find die Brüder durch 
Betrug geftärkt (c.40). Daz lebte Kapitel (ec. 41) erzählt von dem Borne Neros 
iiber Agrippa, daß er Petrus ohne fein Wiſſen getötet habe. Darum ill Nero nun 
alle Schüler de3 Petrus verderben. Aber die Erſcheinung eines Mannes bei Nacht 
und deſſen Schläge bringen ihn davon ab, jo daß die „Jünger in jener Zeit, in der 
auch Petrus das Leben verlaſſen hatte“, ungeftört blieben. 
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4. Urfprung. Will man die Actus Vercellenses beritehen, fo muß man fie 
mit Schriftftüden wie Lucians Mlegander von Abonuteichos und Peregrinus Proteus 
und Philoſtrats Leben des Apollonius von Thana vergleichen. Sie unterſcheiden ſich 
bon vielen der dort gegebenen Erzählungen nicht dem Grunde, nur dem Grade nad). 
Sie find ein Erzeugnis des antifen Geiftes, der an dem „Wunderbaren“ Gefallen 
gefunden hatte; jenes Geiftes, dem das Wirfliche zum Bilde und das Bild zur Wirk- 
lichfeit getworden tar. : 

Sie verſetzen uns in die religiöfe Atmofphäre des endenden zweiten Jahr⸗ 
hunderts (Schmidt, ©. 104, datirt fie auf + 200, eventuell auf 200—210) ; nirgends 
tft im zweiten Jahrhundert die religiöfe Bhantafie angeregter geweſen ala in Klein- 
ajien. Bon dem Boden, der den Montanismus herborgebracht hat, wird man die 
egorbitanteften Erzeugniffe erwarten dürfen, und auf dem Boden Kleinaſiens werden 
Erzeugnifje wie unfere actus am eheiten begreiflich. 

Daß nit an Rom als den Abfaffungsort gedacht werden kann, geht aus der 
Unfenntni3 hervor, die der Verfafjer iiber römifche Verhältniffe zeigt; geht ferner 
daraus herbor, dab er Petrus erft nach der Abreife des Paulus nach Rom fommen 
läßt, während die römische Kirche von früher Zeit her Wert darauf gelegt hat, daß 
Petrus und Paulus zufammen in Rom gewirkt haben und zufammen dort den Mär: 
tyrertod gejtorben find. Daß nur an Kleinafien al Ort der Abfaſſung zu 
denten ift, folgt daraus, daß der Verfaffer Grinnerungen an hiſtoriſche Perſonen, die 
in Kleinaſien gewirkt haben, in einer Weiſe benutzt hat, die in jeder anderen Provinz 
undenkbar wäre (vergl. darüber meine ‚Beiträge‘ ©. 30—43). 

Sit aber Aleinafien der Boden der Entftehung unferer actus, To Haben wir das 
Recht, zur Erklärung der actus die religiöfen Zuftände dieſes Landes herbeizuziehen. 
Es gibt in den Alten kaum einen Zug, der fich nicht aus ihnen, der fich nicht aus 
der Literatur des zweiten (und des beginnenden dritten) Jahrhunderts veritändlich 
maden Yieße. 

Wie groß die Energie var, mit der man in Kleinafien im zweiten Jahrhundert 
fi) des chriftlichen Gedankens bemächtigen mollte, zeigt eine Geftalt wie Marcion, 
zeigt eine Erſcheinung wie der Montanismus. Während aber bier die Originalität 
des religiöfen Empfindens der ausfchlaggebende Faktor ift, ift unfer Autor mehr re- 
producirend. Nur in den Kreuggebeten, die er Petrus in den Mund Yegt, zeigt ſich 
eine ſelbſtändige Auffaſſung und ein Schwung des Gedankens, der nicht einem andern 
nachempfunden fein kann. 

5. Eirchliche) Schägung; Überlieferung. Wie die Nachricht Tertulliang von dem 
Zerfafjer der Paulusakten zeigt (f. XXIII Einl. 2a), gab e8 einen Kreis in der 
Kirche, der derartige Schriftftüdfe als die Grenze des in der Kirche Zuläffigen über- 
ſchreitend beurteilte. Daß fich auch Firchlich gefinnte Männer nicht daran gekehrt 
haben, beweiſen zunächſt Origenes ımd Commodian; Origenes hat unbedenklich die 
Paulusakten citirt und ſich an der Erhabenheit eines von ihm gebotenen (in unſeren 
Act, Verc. erhaltenen) Ausſpruchs erfreut; Commodian (um 250) berichtet zum 
Zeichen der Allmacht Gottes von zei großen Wundern, die er unferen actus ent- 
nommen bat. Und wenn die Paulusakten in ihrer originellen Faffung ung nicht er⸗ 
halten jind und auch unfere Actus Vercellenses nur ein Stid eines größeren Ganzen 
darftellen follten, jo liegt dies nicht daran, daß man fie etwa für gnoſtiſch gehalten 
oder an der Wunderlichkeit ihrer Derichte Anſtoß genommen hätte, fondern daran, 
daß man in einer fpäteren Zeit einen derartigen Leſeſtoff nicht mehr fuchte. Man 
nahm nur das heraus, was immer noch Intereſſe hatte und zur Erbauung, zur Ver⸗ 
lefung an den Feften der Heiligen dienen fonnte, alfo vor allem die Berichte iiber 
die Martyrien. Darum ift e8 auch erflärlich, daß von unferen Actus Vercellenses 
der größere Teil nur in der lateiniſchen Überfebung, der Heinere Teil und zwar das 
Martyrium Petri in griechiſchem Originale erhalten geblieben iſt. 

Dieſer lateiniſche Text wird von der Handſchrift CVIII, 1 der Kapitelbibliothek 
zu Vercelli geboten und zwar findet er ſich hinter den clementiniſchen Rekognitionen. 
Die Handſchrift gehört dem 7. Jahrhundert an; G. Gundermann, der ſie ſehr genau 
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bejchrieben hat (vergl. den Anhang), vermutet, daß fie aus einer Handſchrift des 
5. oder 6. Jahrhunderts abgefchrieben jei. Das gibt ung einen Anhalt zur Be— 
ftimmung der Zeit, in der die Überfekung angefertigt worden tft. Sie kann nicht 
ſpäter al3 im 6. Jahrhundert entitanden fein. Da Pjendo-Hegefipp* und Ambrofius? 
die lateiniſche Überfekung nicht gefannt, ſondern das griechifche Original benußt zu 
haben jcheinen, fönnte man vermuten, daß die Iateinifche Überſetzung im letzten Viertel 
de3 4. Jahrhunderts noch nicht exiſtirt Habe. Andererſeits würde gerade im 4. Jahre 
hundert ſich eine Überſetzung eines fo gearteten griechiſchen Stüdes am beiten er— 
klären. Die Gigentümlichfeiten der Sprache des Überſetzers paffen ebenfalls in das 
4. Jahrhundert. Aber jicher bemweifen läßt es jich nicht, daß eine andere Zeit aus— 
geſchloſſen ſei.“ Bemerfen wir noch, daß gerade in Oberitalien fich zwei Darftellungen 
des redenden Hundes, bon dem unfere Alten erzählen, erhalten haben (fie gehören 
etiva dem 5. Sahrhundert an), jo wird man qut tum, eher an das A. als an das 
6. Sahrhundert zu denfen. Und wie die Erhaltung der Tateinifchen Überſetzung des 
apokryphen Briefwechſels zwiſchen Paulus und den Korinthern in der Bibelhandſchrift 
bon Biasca bei Mailand Zeugnis ablegt für die felbitändige Stellung der Mailänder 
Kirche und ihren Verkehr mit den Griechen, fo ficher auch unfere Actus Vercellenses. 
Daß fie von Manichäern verfaßt worden feien, wie neuerdings behauptet worden tt, 
dafür fpricht nichts; eher möchte ich annehmen, daß an ihrer Erhaltung der Arianis— 
mus beteiligt geweſen wäre, wenn fich dafür irgend rein Zeugnis finden ließe. 

6. Glaubwürdigkeit. Was den Hiftorifchen Wert des Schriftitüdes anbetrifft, 
fo iſt e8 wohl felbftveritändlich, daß daran nicht zu denken tft, unfer Stüd ſei eine 
hiſtoriſche Urkunde für die Gefchichte der Perſonen, von denen es berichtet. Aber für 
die Gefchichte der Eeinaftatifchen Kirche des ausgehenden zweiten Sahrhunderts kann 
e3 wertvolle Auffchlüiffe geben. — 

Ein Wort des Dankes gebührt an diefer Stelle meinem Hallefhen, jetzt Mün— 
chener Kollegen Max Ihm. Seiner treuen Hilfe verdankt die unter 2 vorliegende 
Arbeit viel. 


I 


(Die Braris des Petrus.) 
(Koptiſch, ed. Schmidt ©. 3-7; ©. 7—10.) 


| p. 128 Am erſten Wochentage aber, d. i. am Sonntag verjammelte ſich 
eine Menge, und man brachte zu Petrus viele Kranke, damit er fie heile. 
Einer aber aus der Menge wagte dem Petrus zu jagen: Petrus, fiehe vor 
unfern Augen haft du gemacht viele Blinde jeden und die Tauben hören und 
die Lahmen gehen und haft den Schwachen geholfen und ihren Kraft gegeben —, 
warum aber haft du deiner jungfräulichen Tochter, die ſchön jeiend aufgewachjen 
ift umd | p. 129 an den Namen Gottes geglaubt hat, nicht geholfen? Denn 
fiehe ihre eine Seite iſt ganz paralytiſch und fie liegt hingeſtreckt dort im Winkel 
behindert. Man ſieht die von dir Öeheilten; um deine eigene Tochter haft du 
dich nicht gekümmert. 

Petrus aber lächelte und fprach zu ihm: Mein Sohn, Gott allein iſt es 
offenbar, weshalb ihr Körper nicht gefund iſt. Wiſſe nun, daß Gott nicht 
ſchwach oder machtlos ift, fein Geſchenk meiner Tochter zu gewähren. Damit 











16 vergl. Lk. 1 gr. — vergl. Joh. 410; AG. 8 20; 1117. 











1 De bello Judaico II, 2, p. 170ff., edd. Weber et Caesar. 

2 Contra Auxentium, 13 (Migne, Patrologia latina, XVI, 1010D). 

s Schmidt, ©. 105, ſcheint anzunehmen, daß dem muratoriichen Fragmentijten 
hereits die Iateinijche Überjegung vorlag. Dafür ſcheint mir Fein Anhalt vorhanden zu jein. 
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aber deine Seele überzeugt werde und die Anweſenden noch mehr glaubten, 
| p. 1380 blidte er nun feine Tochter an und ſprach zu ihr: Erhebe dich von 
deinem Plage, ohne daß jemand dir geholfen hat außer Jeſus allein, und 
wandle gefund vor diefen allen und fomme zu mir. Sie aber erhob fich und 
ging hinab zu ihm; Die Menge jubelte über das, was gejchehen war. Es ſprach 
Petrus zu ihnen: Siehe euer Herz ijt überzeugt, daß nicht machtlos ift Gott 
inbetreff aller Dinge, um die wir ihn Bitten. Da freuten fie ſich noch mehr 
und priefen Gott. Sprad) | p. 131 Petrus zu feiner Tochter: Gehe an deinen 
Ort, feße dich und befinde dich don neuem in deiner Krankheit, denn diejes 
ift mir und dir dienlih. Wiederum ging das Mädchen fort, jebte fih an 
feinen Pla und wurde wie vorhin. Die ganze Menge weinte und bat Petrus, 
daß er es gejund mache. 

Petrus ſprach zu ihnen: So wahr der Herr lebt, diejes ift ihr und mir 
dienlih. Denn an dem Tage, wo fie mir geboren wurde, jah ich ein Geficht, 
und der Herr jagte zu mir: Petrus, dir ift heute geboren eine große | p. 132 
Heimjuchung, dieſe (sc. Tochter) wird nänılich vielen Seelen Schaden bringen, wenn 
ihr Körper gejund bleiben wird. Ich dagegen dachte, daß dag Geficht mich neckte. 

Als das Mädchen zehn Jahre alt geworden war, da wurde vielen durch 
es ein Ärgernis bereitet. Und ein ſehr Begüterter, mit Namen Ptolemäug, 
al3 er das Mädchen mit feiner Mutter baden gejehen Hatte, fchickte nach ihm, 
um e3 zu jeiner Frau zu nehmen; jeine Mutter (d. i. die Mutter der Petrus- 
tochter) mwilligte nicht ein. Er ſchickte oftmal3 nach ihm, nicht konnte er er— 
warten *** 

(die Leute deö) | p. 135 Ptolemäus brachten das Mädchen, Iegten e3 vor 
der Tür des Haufes nieder und gingen fort. 

Als ich (e3) aber bemerkte, ich und feine Mutter, gingen wir nad) unten 
und fanden das Mädchen, daß die eine ganze Seite feines Körpers von feinen 
Behen bis zu jeinem Kopfe paralgtijch und verdorrt war. Wir trugen e8 fort, 
indem wir den Herrn priejen, der feine Dienerin vor Befleckung und Schän- 
dung md ..... bewahrt hat. Dies ift der Grund der Sache, daß das Mädchen 
aljo (bleibt) bis zum heutigen Tage. 

Jetzt nun geziemt es euch zu willen die Schickſale des | p. 136 Ptolemäus. 
Er ging in fi und trauerte Nacht und Tag über das, was ihm gejchehen 
war; und infolge vieler Tränen, die er vergoß, wurde er blind. Indem er 
den Entſchluß faßte, aufzuftehen und fich zu erhängen, ſiehe um die neunte 
Stunde jened Tages, da er ſich aber allein in feinem Schlafgemach befand, 
jah er ein großes Licht, daS das ganze Haus exleuchtete, und er hörte eine 
Stimme, die zu ihm fagte: | p. 137 Ptolemäus, die Gefäße hat Gott nicht 
gegeben zum Verderben und zur Schändung, dir felbft vielmehr geziemt es 
nicht, wie du am mich geglaubt Haft, meine Jungfrau zu befleden, welche du 
al3 deine Schtweiter erkennen wirft, als ob ich euch beiden ein Geift geworden 
ſei, jondern erhebe dich und gehe eilendS zum Haufe des Apoftels Petrus und 
du wirt meine Herrlichkeit fchauen; er wird dir die Angelegenheit kund tun. 

Ptolemäus aber zögerte nicht und befahl feinen Leuten, | p. 138 ihm den 
Weg zu zeigen und ihn zu mir zu führen. Als er aber zu mir gefommen war, 
ſagte er alles, was ihm gefchehen war in der Kraft Jeſu Chrifti, unſers Herrn. 
Da jah er mit den Augen feines Fleifches und mit den Augen feiner Seele, 

ERLERNEN 1 ra 
10. 14 vergl. 1. Kor. 612; 105, 38 vergl. Röm. 922, 28. 





>» 


0 


- 


5 


D 


0 


25 


1 


a 


oO 


15 


20 


2 


3 


4 


ar 


(=) 


oO 


XXIV. Betrusakten. 393 


und eine Menge hoffte auf Chriftus; er tat ihnen Gutes und gewährte ihnen 
das Geſchenk Gottes. | 

Darnach jtarb Ptolemäus, er fchted aus dem Leben und ging Hin zu 
jeinem Herrn. | p. 139 (AS er) aber fein Tejtament (machte), verjchrieb er 
ein Stück Ader auf den Namen meiner Tochter, weil er durch fie an Gott 
geglaubt Hatte und gejund geworden war. Sch dagegen, dem die Verwaltung 
übertragen mar, habe fie mit Sorgfalt geführt. Sch Habe den Acer verkauft, 
und Gott allein weiß e8 — weder ich noch meine Tochter — ich habe den 
Ader verkauft und nicht Habe ich etwas von dem Exlöfe des Ackers unterjchlagen, 
jondern das ganze Geld Habe ich den Armen gejchidt. 

Wiffe nun, o Diener Chrifti Jeſu, daß Gott | p. 140 die Geinigen 
regiert (?) und einem jeden das Gute bereitet, wir dagegen denfen, daß Gott 
unfer vergefien hat. Seßt nun, ihr Brüder, laßt ung trauern, wachjam fein 
und beten, fo wird die Güte Gottes auf uns bliden, und wir warten auf fie. 

Und noch andere Reden hielt Petrus vor ihnen allen, und preijend den 
Namen | p. 141 des Herrn ChHrifti gab er ihnen allen von dem Brote; als er 
e3 zerteilt Hatte, jtand er auf und ging in fein Haus. 

[Die Praxis des Petrus.] 


2. 
[Der Handel des Petrus mit Simon.] 
(Actus Vercellenses.) 
(Aa I p. 45— 103.) 


Als Paulus ſich in Rom aufhielt und viele im Glauben ftärkte, traf es 
fi) auch, daß eine Frau mit Namen Candida, die Gattin des Duartus bon 
den Wachen, Paulus hörte und feinen Neden Beachtung fehenkte und gläubig 
wurde. Und als fie num ihrerſeits ihren Gemahl unterwieſen hatte und er 
gläubig geworden war, überredete Quartus den Paulus, die Stadt zu verlaſſen 
(und zu gehen) wohin er wolle. Bu ihm jagte Paulus: Wenn e8 Gottes Wille 
ift, wird er e8 mir felbft offenbaren. Und Paulus faftete drei Tage lang 
und bat den Herrn um das, was für ihn pafjend wäre, und jah infolge deſſen 
eine Vifion, (nämlich) den Herrn, der zu ihm fagte: Paulus, jteh auf und ſei 
den Spaniern in deinem Leibe ein Arzt! Infolge deſſen berichtete er den 
Brüdern, was Gott (ihm) vorgefchrieben hätte, und ohne irgend fich zu bedenken, 
war er Schon auf dem Punkte, aus der Stadt abzureifen. ALS fich aber Paulus 
anfchiefte, (die Stadt) zu verlaffen, ward ein großes Weinen in der ganzen 
Bruderfchaft, deswegen, weil fie glaubten, fie würden Paulus nicht mehr jehen, 
fo daß fie fogar ihre leider zerriffen, weil fie zudem vor Augen hatten, daß 
Paulus öfter mit den Lehrern der Juden zufammengeraten war und fie (mit 
derartigen Worten) abgeführt hatte: Chriftus nämlich, an den eure Väter die 
Hand gelegt haben, fehaffte ihren Sabbat ab und ihr Zaften und ihre Feiertage 
umd ihre Beſchneidung und fchaffte ab Die Menfchenlehre | p. 46 und die übrigen 
Überlieferungen. Es bejchworen aber die Brüder Paulum bei der Ankunft 
unfer8 Heren Jeſu Chrifti, er möchte nicht länger als ein Jahr wegbleiben, 








1 vergl. 2. Kor. 1 10. 7 vergl. AG. 5 1-11. 13 vergl. etwa Jeſ. 49 14. 
32 vergl. Phil. 124? 36 vergl. AG. 20 25. 38. 39 Tit.19, 18, 40 vergl. 
AG. 2 28 u. öfter. 40ff. vergl. Kol. 2 8.16.22 (Jeſ. 118). 
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indem fie fagten: Wir kennen deine Liebe zu deinen Brüdern; vergiß und nicht, 
wenn du (nach) Spanien) gefommen bijt, und laß uns nicht allein wie Kinder 
ohne Mutter. Und als fie lange unter Tränen ihn anflehten, erſcholl ein Ton 
vom Himmel und eine fehr laute Stimme, die jprach: Paulus, der Diener 
Gottes, ift erwählt zum. Dienft für die Zeit feines Lebens; in den Händen 
Neros, des gottlofen und fchlechten Menjchen, wird er vor euren Augen 
vollendet werden. Es bemächtigte fich aber große Furcht noch viel mehr der 
Brüder wegen der Stimme, die vom Himmel gekommen war, und viel mehr 
wurden fie (im Glauben) gejtärkt. 

Sie brachten aber dem Paulus Brot und Wafjer zum Opfer dar, 
damit er das Gebet (darüber) jpreche und es jedem außteile. Unter den An— 
wejenden befand ich auch eine Frau, mit Namen Rufina, die darum auch 
ihrerjeitS das Danfopfer aus den Händen des Paulus entgegennehmen wollte. 
Als fie Herantrat, fagte Paulus vom Geifte Gottes erfüllt zu ihr: Nufina, 
nicht als eine Würdige trittit du an den Altar Gottes heran, da du von der 
Seite nicht eines Gemahls, jondern eines Hurers dich erhoben Haft, und du 
verſuchſt es, Gottes Danfopfer zu empfangen. Siehe nämlich der Satan mwird 
dein Herz zertreten und dich bloßftellen vor den Augen aller, die an den Herrn 
glauben, damit fie jehen und glauben und wiſſen, daß fie an den lebendigen 
Gott, den Herzensfündiger, geglaubt haben. Wenn du aber deine Tat bereuft, 
it er freut, daß er deine Sünden tilgen (und dich) von dieſer Sünde befreien 
fann. Wenn du aber nicht Buße tuft, jo wird Dich, während du noch im 
Leibe bilt, daS verzehrende Feuer und die äußere Finjternis aufnehmen in alle 
Eiigfeit. Und jofort brach Rufina auf der linken Seite vom Kopf bis zu 
den Fußzehen gelähmt zuſammen. Auch reden konnte fie nicht mehr; denn ihre 
Zunge war gebunden. ALS dies aber die Altgläubigen und Neubefehrten fahen, 
ihlugen fie an ihre Bruft, indem fie an ihre früheren Sünden dachten, jam- 
merten und jagten: Wir wiſſen nicht, ob uns Gott die früheren Sünden, die 
wir begangen Haben, vergibt. Da gebot Paulus Schweigen und fagte: Shr 
Männer (und) Brüder, die ihr jebt an Chriftus zu glauben begonnen Habt, 
wenn ihr nicht bei | p.47 euren früheren, nach väterlicher Überlieferung began- 
genen Werken verharrt und euch enthaltet von allem Betrug und Jähzorn, von 
aller Grauſamkeit und Hurerei und Befleckung und von Hochmut und Eiferfucht, 
Hoffart und Zeindjeligfeit, wird euch Jeſus der lebendige Gott nachlaffen, was 
ihr in Unmifjendeit getan habt. Deswegen, ihr Knechte Gottes, waffnet euch 
jeder jeinen inmwendigen Menfchen mit Frieden, Gleihmut, Milde, Glaube, 
Liebe, Wifjen, Weisheit, Liebe zu der Bruderjchaft, Gaftfreundfchaft, Mitleid, 
Enthaltjamfeit, Keujchheit, Güte, Gerechtigkeit. Dann werdet ihr in Ewigkeit 
zu euvem zührer haben den Erjtgeborenen der gejamten Kreatur und die Kraft 
in Srieden mit unferm Herrn. Als fie dies aber von Paulus gehört hatten, 
baten jie ihn, er möchte für fie beten. Paulus aber erhob jeine Stimme 
und jagte: Ewiger Gott, Gott der Himmel, Gott von unaussprechlichem Wefen, 
der du alles durch dein Wort befeftigt Haft, der du ein an den ganzen Welt 
lauf angebundenes Band deiner Gnade eingefügt Haft, Water deines heiligen 
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Sohnes Jeſu Chriſti, wir bitten dich miteinander durch deinen Sohn Jeſus 
Chriſtus, Die Seelen zu ſtärken, die einſt ungläubig waren, jet aber gläubig 
(find). Damals war ich ein (Öottes)läfterer, jetzt aber werde ich geläftert; 
damal3 war ich ein Verfolger, jet aber erleide ich Verfolgung bon anderen; 
damal3 war ich ein Feind Chrifti, jebt Bitte ich ein Freund fein zu dürfen. 
Denn ich vertraue auf feine Verjprehung und fein Mitleid; (denn) ich glaube, 
daß ich gläubig bin, und Vergebung für meine früheren Vergehen erhalten habe. 
Deswegen ermahne ich auch euch ihr Brüder, an den Herrn den Vater den 
allmächtigen zu glauben und alle eure Hoffnung zu jeßen auf unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus feinen Sohn. Wenn ihr an ihn glaubt, wird auch niemand 
euch reißen können aus feiner Verheißung. In gleicher Weife beuget eure Kniee 
und empfehlet dem Herrn mich, der ich mich anfchide zu einem andern Volke 
zu reifen, daß feine Gnade vor mir hergehe und meine Reife wohl geftalte, 
damit fie (die Gnade) jeine Heiligen Gefäße und die Gläubigen aufnehmen 
und fie, mir, der ich das Wort des Herrn (ihnen) verfündete, Dank fagend, 
(im Olauben) gut gegründet werden können. Die Brüder aber meinten lange 
und flehten zu Gott (zufammen) mit Paulus und fagten: Du, o Herr Jeſu 
Chrifte, jei mit Paulus und führe uns ihn Heil wieder zurüd, denn wir fennen 
unjere Schwadhheit, die in und noch bis jeßt ift. 

dlehentlich aber bat ein großer Haufe von Weibern fniefällig | p. 48 den 
jeligen Baulus, und fie küßten jeine Füße und führten ihn hinab nach dem Hafen. 
Aber Dionyfius und Balbus aus Aſien, römijche Ritter, glänzende Männer, und 
ein Senator mit Namen Demetrius hängte fi) dem Paulus an die rechte Hand 
und fagte: Paulus, ich möchte aus der Stadt fliehen, wenn ich nicht Staats— 
beamter wäre, um dich nicht zu verlaffen zu brauchen. Ebenfo (fagten) vom 
Haufe des Gäjars Kleobius und Iphitus und Lyſimachus und Arifteus, und zwei 
Matronen Berenife und Philoftrate mit dem Presbyter Nareifjus, nachdem fie 
ihn an den Hafen geleitet hatten. Da aber der Sturm vom Meere drohte, 
Ichiefte er die Brüder nad) Rom zurück, (um jagen zu lafjen,) e8 möchte wer 
wollte herabfommen und Paulus hören, bis er abführe Als die Brüder das 
gehört hatten, ftiegen fie in die Stadt hinauf. Sie teilten es den Brüdern, 
die in der Stadt geblieben waren, mit und jogleich verbreitete ich das Gerücht. 
Und da famen die einen zu Pferde, andere aber zu Zuß, andere auf dem Tiber 
zum Hafen hinab und wurden durch (feinen) Glauben jehr geitärkt drei Tage 
lang und am vierten Tage bis zur fünften Stunde. Gie beteten wechſelsweiſe 
mit Paulus, boten ihm ihre Gabe dar, und legten alles, was nötig war, in 
das Schiff und übergaben ihm zwei gläubige Jünglinge, daß fie mit ihm 
führen, und fagten ihm im Herrn Lebewohl und fehrten nad) Nom zurüd. 


Nach wenigen Tagen aber entitand mitten in Der Gemeinde eine 
große Unruhe, da (einige) jagten, fie hätten wunderbare Dinge durch einen 
Menschen, der Simon hieß, (geichehen) jehen, und er jei in Aricin, Sie 
fügten Hinzu, daß er fage, er fei die große Kraft Gottes, und ohne Öott tue er 
nicht8. Iſt er denn Chriſtus? Aber wir glauben an den, den uns Paulus ver- 
fündigt Hat. Denn durch ihn Haben wir Tote aufertveden und (manche) von 
mannigfachen Pranfheiten befreien fehen. Dieje (die große Kraft) jucht Kämpfe; 
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wir wiffen es; denn (bis jebt) ift unter und auch nicht die Eleinte Erregung 
vorgefommen. Vielleicht aber ift er ſchon nad Rom gekommen. Denn am 
geitrigen Tage wurde ex mit lauten Zurufen (darum) gebeten, indem man ihm 
ſagte: Du bift in Stalien Gott, du der Heiland der Römer, eile jo ſchnell als 
möglich nach Nom. Jener aber vedete das Volk an und jagte mit dünner 
Stimme: Ihr werdet mich am morgenden Tage um die fiebente Stunde über 
das Tor der Stadt fliegen jehen, in demfelben Gewande, in dem ihr mich jetzt 
mit euch fprechen jeher. Darum ihr Brüder, wenn e8 euch recht iſt, wollen 
wir gehen | p-49 und mit allem Fleiß den Ausgang der Sache erwarten. 
Daraufpin Tiefen fie insgefamt zufammen und famen an das Tor. Als e3 
aber fieben Uhr wurde, fiehe da erjchien plößlich eine Staubwolfe am Himmel 
in der Ferne, wie ein mit Feuerſchein von weiten aufleuchtender Rauch. Und 
nachdem fie an das Tor gefommen war, verſchwand fie plößlih. Und darauf 
erichien fie mitten im Volk ftehend, und fie ftaunten fie insgeſamt an und fie 
erkannten, daß er e8 wäre, den fie tags zuvor gejehn hätten. Und außer- 
ordentlich wurden die Brüder untereinander verftört, zumal da Paulus nicht 
in Rom war, und auch nicht Timotheus und Barnabas, da fie von Paulus 
nach Macedonien gejchidt worden waren, und da feiner vorhanden war, Der 
una ftärken konnte, zumal diejenigen, die erſt fürzlich (im Glauben) untertoiejen 
worden waren. Und während Simons Anjehen fich immer mehr hob, bei 
denen er wirkte, und einige von ihnen in ihren täglichen Gefprächen den Paulus 
einen Zauberer nannten, andere einen Öaufler, da wurden von der jo großen 
Menge, die im Glauben gegründet worden war, alle abſpenſtig gemacht, außer 
dem Presbyter Narciſſus und zwei Frauen im Hofpiz der Bithynier und bier 
anderen, welche das Haus nicht mehr verlaffen konnten; und fie lagen, ein— 
geichloffen, Tag und Nacht dem Gebet ob und baten den Herren, e3 möchte 
Paulus jo jchnell wie möglich zurückehren oder irgend ein anderer (fommen), 
der feine Knechte bejuche, da der Teufel fie durch feine Schlechtigfeit abjpenftig 
gemacht hatte. 

Während fie aber trauerten und fajteten, unterwies ſchon Gott für 
die Zukunft den Petrus in Serufalem. Nachdem die zwölf Sahre, Die ihm der 
Here vorgeſchrieben hatte, erfüllt waren, zeigte ihm Chriftus folgendes Geficht, 
indem er zu ihm fagte: Petrus, Simon, den du aus Judäa vertrieben haft, 
nachdem du ihn als Magier erwiejen, iſt euch wiederum zuborgefommen (und 
zwar) in Rom. Und in Kürze ſollſt du wifjen: alle nämlich, welche an mich 
glaubten, hat durch feine Schlauheit und Energie Satanas abjpenjtig gemacht, 
dejjen Kraft er zu fein beweilt. Aber verziehe nicht. Reife am morgenden 
Tage (nad) Cäſarea), und dort wirft du ein Schiff bereit finden, das nad) 
Stalien fährt. Und innerhalb weniger Tage will ich dir meine Gnade zeigen, 
die dich dor allen auszeichnen fol. Petrus aber erzählte, durch dies Geficht 
gemahnt, es den Brüdern ohne Verzug und fagte: Sch muß nad Nom Hinauf- 
gehen, um den Feind und Gegner des Herrn und | p.50 unferer Brüder nieder- 
zufämpfen. Und er ging hinab nach Cäſarea und ftieg ſofort in das Schiff, 
nachdem jehon die Treppe weggenommen war und ohne daß noch (fir ihn) 
Lebensmittel eingeladen worden waren. Der Steuermann aber, mit Namen 
Theon, blidte auf Petrus und jagte: Alles, was wir haben, gehört dir. Denn 
was hätten wir denn für Önade, wenn wir einen Menfchen, der und gleich 
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iſt, in unſicherer Lage (wohl) aufnähmen, aber nicht alles, was wir haben, 
mit dir teilten? Aber möchten wir nur glücklich fahren. Petrus aber dankte 
ihm für ſeine Darbringung; er aber faſtete im Schiff, traurigen Geiſtes und 
(doch) wiederum ich aufrichtend, weil Gott ihn für einen zu feinem Dienft 
würdigen Diener gehalten Hätte. Aber nach wenigen Tagen ftand der Steuer- 
mann zur Stunde feines Frühſtücks auf. Als ex den Petrus bat, er möge mit 
ihm fpeifen, fagte er zu ihm: O wer du auch bift, ich kenne dich zu wenig, 
dur bift ein Gott oder ein Menſch. Aber foviel ich veritehe, glaube ich, daß 
du ein Diener Gottes ſeiſt. Während nämlich mitten in der Naht mein Schiff 
bon mir gelenkt wurde umd ich in Schlaf geſunken war, da ſchien es mir, als 
ob eine menfchliche Stimme vom Himmel her zu mir fagte: Theon, Theon! 
Zweimal vief fie mich bei meinem Namen und fagte zu mir: Unter allen, welche 
mit Dir fahren, ſei dir Petrus am ehrwürdigften. Denn mit feiner Hilfe wirft 
du und die übrigen wider Erwarten eure Fahrt ohne jeden Schaden (vollenden 
und) heil bleiben. Petrus aber glaubte, daß Gott auf dem Meere denen, die 
im Schiffe waren, feine Vorjehung zeigen wollte, und begann daraufhin dem 
Theon die Großtaten Gottes außeinanderzufeßen und wie der Herr ihn unter den 
Apofteln ausgewählt habe und welcher Verrichtung wegen er nach Stalien reife. 
Zäglich aber teilte er ihm die Reden Gottes mit. Und als er ihn betrachtete 
und aus dem Verkehr mit ihm erfahren Hatte, daß er mit ihm eines Glaubens 
jet und ein würdiger Diener (Gottes fein werde), auf dem adriatifchen Meere 
aber das Schiff von der Windftille feftgehalten wurde, da wies Theon den 
Petrus auf die Windftille Hin und fagte zu ihm: Wenn du mich fir würdig 
halten willſt, mich in daS Zeichen des Herrn einzutauchen, jo haft du hier Ge- 
legenheit. Denn alle, die im Schiffe fich befanden, waren trunfen eingefchlafen. 
Petrus Tieß fich an einem Strick herab und taufte den Theon im Namen des 
Baterd und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Jener aber ftieg aus dem 
Waſſer empor fröhlich in großer Freude; ebenſo war Petrus heiterer geworden, 
weil Gott den Theon feines Namens für würdig gehalten hätte Es gejchah 
aber, | p.51 daß an derfelben Stelle, wo Theon getauft wurde, ein Süngling 
erichien, ftrahlend in Glanz, und zu ihnen fagte: Friede (fei) mit euch! Und 
jofort ftiegen Petrus und Theon herauf und traten in die Kajüte, und Petrus 
nahm Brot und jagte dem Herren Dank, der ihn feines heiligen Dienjtes ge— 
würdigt hätte, und daß ihnen ein Süngling erjchienen wäre, der zu ihnen fagte: 
Sriede (ſei) mit euch. (Petrus ſprach:) Beſter und allein Heiliger, denn du 
bift ung erjchienen, o Gott Jeſu Chrifte, in deinem Namen habe ich eben ge— 
ſprochen und ift er gezeichnet worden mit deinem heiligen Zeichen. Darum 
teile ich ihm nun auch jo in deinem Namen deine Eucharijtie mit, damit er 
dein vollendeter Diener fei ohne Tadel für immer. Als fie aber aßen und ſich 
im Herrn freuten, (erhob fich) plößlich ein nicht heftiger, ſondern mäßiger Wind 
an dem Vorderteil des Schiffes (und) hörte nicht auf ſechs Tage und ebenjoviel 
Nächte, bis fie nach Puteoli gelangten. 

Und als fie in Puteoli angelegt Hatten, fprang Theon aus dem 
Schiff und ging in die Herberge, in der er gewöhnlich einfehrte, um fie für 
die Aufnahme des Petrus vorzubereiten. Es hieß aber der Mann, bei dem er 
einfehrte, Arifton, Diefer fürchtete immer den Heren, und Theon wandte fich 
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an ihn um des Namens (Chriſti) willen. Und als er in die Herberge ge⸗ 
kommen war und den Arifton geſehen hatte, ſagte Theon zu ihm: Gott, der 
dich gewürdigt Hat, ihm zu dienen, hat auch mir feine Gnade durch feinen 
Heiligen Knecht Petrus mitgeteilt, der jet mit mir bon Judäa her gefahren 
ift, da ihm von unferm Heren befohlen worden ift, nach Stalien zu fommen. 
Als aber Arifton dies gehört Hatte, fiel er dem Theon um den Hals, umfaßte 
ihn umd bat ihm, er möchte ihn zu dem Schiffe führen und ihm den Petrus 
zeigen. Ariſton fagte nämlich, feit Paulus nach Spanien gereilt wäre, hätte 
e8 niemand unter den Brüdern gegeben, bei dem er fich (hätte) ftärfen (können). 
Außerdem fei ein Jude in die Stadt eingebrochen, mit Namen Simon. Durch 
feine Zauberſprüche und durch feine Schlechtigfeit Hat er von Grund aus die 
ganze Bruderſchaft abipenftig gemacht, jo daß auch ich aus Nom floh in der 
Hoffnung auf die Ankunft des Petrus. Denn Paulus hatte von ihm berichtet, 
und ich ſah vieles im Gefichte. Jetzt glaube ich daher an meinen Heren, daß 
er feinen Dienft wieder aufrichtet, daß alle Verführung von jeinen Knechten 
außgerottet werden wird. Denn unjer Herr Jeſus Chriftus iſt treu, Daß er 
unfere Gedanfen wieder erneuern fann. | p.52 Als aber Theon die von dem wei— 
nenden Arifton hörte, wuchs ihm feine Zuverſicht noch mehr, und er wurde 
noch mehr in feinem Ölauben bejtärkt, da er einjah, daß er an den lebendigen 
Gott gläubig geworden war. AS fie aber zuſammen an das Schiff Famen, 
erblictte Betrug fie und, vom Geift erfüllt, lächelte er, jo daß Ariſton auf jein 
Angeficht Petrus zu Füßen fiel und Folgendes jagte: Bruder und Herr, der du 
die heiligen Geheimnifje mitteilft und den rechten Weg zeigit, der in Dem Herrn 
Jeſus Chriſtus, unferm Gott, ift. Er Hat ung durch dich jeine Ankunft gezeigt. 
Wir haben nämlich alle insgefamt, die uns Paulus übergeben hatte, durch Die 
Energie Satans eingebüßt. Aber jebt hoffe ich auf den Herrn, der dir als 
feinem gejandten Boten zu uns zu eilen befohlen hat, daß er und gewürdigt 
hat, uns durch dich feine Groß- und Wundertaten jehen zu laſſen. Ich bitte 
dich darum, eile in die Stadt. Denn ich habe die Brüder, die ein Ärgernis 
gaben, die ich in der Verjuchung des Teufeld hatte fallen jehen, verlajjen und 
bin hierher geflohen, indem ich ihnen jagte: Ihr Brüder, ftehet im Glauben; denn 
e3 iſt nötig, daß innerhalb der nächiten zwei Monate das Erbarmen unjers 
Herrn euch feinen Diener zuführe. Sch hatte nämlich eine Erjcheinung gejehen, 
den Paulus, der zu mir fagte: Arijton, fliehe aus der Stadt. Als ich das 
gehört hatte, glaubte ich ohne Bedenken, ging im Herrn aus der Stadt, wenn 
auch das Fleiſch, das ich trage, Schwach it, bin ich doch hierher gelangt, ftand 
täglich am Ufer und fragte die Schiffer: Sit etwa Petrus mit euch gefahren? 
Da aber jebt die Gnade des Herrn (ung) reichlich widerfährt, jo bitte ich, wir 
möchten ohne jeden Verzug nad) Rom Hinanfgehen, damit die Lehre des ver- 
brecherifchen Menjchen nicht noch mehr überhand nehme Als Arifton unter 
Tränen jo jprad), gab ihm Petrus die Hand und hob ihn von der Exrde auf, 
und er jelbjt jprad unter Tränen und Seufzen: Es ift ung zuvorgekommen 
der, welcher den Erdfreis durch feine Engel verjucht; aber es wird feine Ver— 
führungen auslöfchen und unter die Züße derer legen, die an Chriftus, den 
wir predigen, glauben, derjenige, welcher die Gewalt Hat, feine Anechte aus 
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aller Verſuchung zu reißen. Und als fie zum Tore eintraten, bat Theon den Petrus 
und jagte: An feinem Tage Haft du bei der jo langen Meerfahrt im Schiffe 
dich erquickt; jetzt aber willſt du auf einer ſo rauhen Straße geradenwegs vom 
Schiffe aus aufbrechen? Nein, | p.53 bleibe und erquide dich, und fo folft 
du reifen. Denn von hier bis Rom ift gepflafterte Straße, und ich fürchte, du 
möchteft von der Erſchütterung einen Schaden davontragen. Petrus aber ant- 
wortete und jprach zu ihnen: Wenn es aber geihähe, dak mir zufammen mit 
dem Feinde unfers Heren ein Mühkftein (um den Hals) gehängt würde, wie mein Herr 
zu und jagte, wenn einer (einen) von den Brüdern geärgert hätte und Wir in die Tiefe 
verjenkt würden? Es wird aber nicht nur gejchehen, daß ein Mühlſtein (um den 
Hals gehängt wide), fondern was ſchlimmer ift, (ih) der Gegner diejes Ver— 
folgers ſeiner Knechte würde fern von denen, die an den Herrn Jeſus Chriftus 
geglaubt haben, vollendet werden. 

Auf keine Weiſe aber konnte Theon ihn überreden, auch nur einen Tag 
dort zu bleiben. Theon aber überwies nun ſeinerſeits alles was im Schiffe 
war denen, die ein Intereſſe daran hatten, und folgte dem Petrus nach Rom, 
der den Ariſton in die Wohnung des Presbyters Narciſſus geleitete. 

Das Gerücht flog durch die Stadt zu den zerſtreuten Brüdern, des 
Inhalts, Petrus ſei (nach Rom) gekommen Simons wegen, um zu zeigen, daß 
er ein Verführer und Verfolger der Guten ſei. Es lief darum die ganze 
Menge zuſammen, um den Apoſtel des Herrn zu ſehen, wie er (die Gemeinde) 
auf Chriſtus gründe. ALS aber die Menge am exften der Sabbate zuſammen⸗ 
lief, um Petrus zu ſehen, begann er daraufhin mit ſehr lauter Stimme zu 
reden: Ihr Männer, die ihr hier ſeid, die ihr auf Chriſtus hofft, ihr, die 
ihr eine kleine Weile Verſuchung erlitten habt, lernet, aus welchem Grunde 
Gott ſeinen Sohn in die Welt geſchickt hat, oder aus welchem Grunde er 
(ihn) durch die Sungfrau Maria hervorgebracht hat. (Hätte er dies denn 
getan,) wenn er nicht irgend eine Gnade oder Borjorgung ſchaffen mollte? 
Denn er wollte alles Argernis und alle Unwiffenheit und alle Tätigkeit des 
Teufels, jeine Anftiftungen und Kräfte außer Praft fetzen, mittel deren er einſt 
die Oberhand hatte, bevor unſer Gott in der Welt aufleuchtete. Weil ſie nun 
bei ihren vielen und mannigfaltigen Schwachheiten durch ihre Unwiſſenheit in 
den Tod ſtürzten, erbarmte ſich der allmächtige Gott und ſandte ſeinen Sohn 
in die Welt, wobei ich zugegen geweſen bin. Und er wandelte über die Waſſer, 
wofür ich ſelbſt Zeuge bleibe (und auch dafür), daß er damals in der Welt 
|p-54 durch Zeichen und Wunder, die er alle getan hat, gewirkt habe, Ich 
geſtehe, daß ich zugegen geweſen bin, teuerſte Brüder; ich habe ihn, unſern 
Heren Jeſus Chriſtus verfeugnet, und nicht nur einmal, fondern fogar dreimal; 
es waren nämlich Die, die mich im die Falle gelodt Hatten, gottlofe Hunde, 
wie jie (ja auch) die Propheten de3 Herrn (Hintergangen haben). Aber der 
Herr hat e8 mir nicht angerecönet; ex wandte fich zu mir und erbarmte fich 
über die Schwachheit meines Fleiſches, jo daß ich nachher bitterlich jammerte; 
und ich betrauerte meinen fo ſchwachen Glauben, da ich von dem Teufel um 
den Verſtand gebracht war und das Wort meine3 Herrn nicht vor Augen hatte. 





1 2. Betr. 2 9, 8ff. Mt. 18 6; Me. 9a; Lk. 17 a2, 24 vergl. Tit.3 4ff. 
26 vergl. Soh. 317; 1. 05.4 9. 30 vergl. AG. 26 18; vergl. 1. Joh. 3 8. 33 bergl. 
Eph.2 ı. 34 vergl. 2. Betr. 116. — vergl. Mt. 1425. 38 vergl. Mt. 26 70. 72. 74. 
39 vergl. 2. Betr. 212; Phil. 3 2, 40 vergl. Mt. 5 12. 41 vergl. 8.22 61. 
42 vergl. Mt. 2641; Me. 1438, — vergl. Mt. 2675; 2.22 62: flevit amare (Vulgata). 
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Und jebt fage ich euch, o ihr Männer (und) Brüder, die ihr im Namen Jeſu 
Chrifti zuſammengekommen ſeid: auch auf euch ſendet der Betrüger Satanas 
feine Pfeile, damit ihr den (rechten) Weg verlafiet. Aber werdet nicht ab⸗ 
trünnig, ihr Brüder, und fallet nicht in eurem Geifte, fondern ftärfet euch und 
ftehet feft und zweifelt nicht. Denn wenn Satanad mich, den der Herr jo 
hoch achtete, geärgert hat, jo daß ich das Licht meiner Hoffnung verleugnete, 
wenn er mich zu Zalle brachte und zur Flucht überredete, al3 ob ich an einen 
Menſchen glaubte, was glaubet ihr wohl, (daß mit euch gejchehen wiürde,) Die 
ihr eben erjt befehrt ſeid? Glaubtet ide, daß er end) nicht verftörte, um euch 
zu Zeinden des Neiches Gottes zu machen und euch in dem ärgjten Irrtum 
ing Verderben zu ftürzen? Denn jeder, den er der Hoffnung auf unjeren 
Heren Jeſus Chriftus beraubt, der iſt ein Kind des Verderbens für alle Ewig— 
feit. Bekehret euch darum, ihr Brüder, die ihr dom Herrn erwählt jeid und 
gründet euch feit auf den allmächtigen Herrn, den Vater unſers Herrn Jeſu 
Chrifti, den niemand jemals gejehen hat noch jehen kann außer dem, der an 
ihn glaubt. Erkennet aber, woher für euch Die Berfuchung gefommen ift. Denn 
nicht nur deswegen (bin ich gefommen), um euch mit Worten zu überzeugen, 
daß der, den ich verfündige, der Chriſtus jei, jondern auch auf Grund von 
wunderbaren Taten und Kräften mahne ich euch durch den Glauben an Chriftus 
Jeſus, es möge feiner von euch einen andern (Erlöfer) erwarten außer diejem 
Verachteten und von den Juden Gejchmähten, diejem gefreuzigten Nazarener, 
der ftarb und am dritten Tage auferjtand. 

Die Brüder aber gingen in ſich und baten den Petrus, er möge den 
Simon niederfämpfen, der fagte, er wäre die Kraft Gottes, — er wohnte im 
Haufe des Senators Marcellus, der durch jeine BZauberjprüche gewonnen worden 
war; — fie fagten: Glaube uns, Bruder Petrus; niemand tar jo weiſe 
|p.55 unter den Menjchen wie diejer Marcelus. Alle Witwen, die auf 
Chriſtus Hofften, nahmen zu ihm ihre Zuflucht; alle Waijen wurden von ihm 
genährt. Willſt du noch mehr willen, Bruder? Den Marcellus nannten alle 
Armen ihren Gönner; fein Haus hieß das Haus der Pilger und Armen. Zu 
ihm fagte der Katjer: Bon jedem Amte halte ich dich fern, damit du nicht Die 
Provinzen ausraubeft und (den Raub) den Chriften zuwendeſt. Ihm erividerte 
Marcellus: Und (doch) gehört alles, was mein ift, dir. Zu ihm jagte der 
Cäſar: Mein wäre es, wenn du es für mich bewahrteſt; jeßt aber, weil es 
nicht mein ift, ſchenkſt du es, wen du willſt und was weiß ic) für niedrigen 
Leuten. Dies aljo, Bruder Petrus, haben wir vor Augen und berichten dir, 
daß die fo große Wohltätigfeit des Mannes in Gottezläfterung verkehrt worden 
fei. Denn wenn jener nicht umgewandelt tuorden wäre, jo Hätten auch wir 
ung nicht entfernt von dem heiligen Glauben an Gott unjern Herrn. Diejer 
Marcellus raſt jebt und bereut fein Wohltun und jagt: Soviel Vermögen habe 
ich jo lange Zeit aufgewendet, in dem törichten Glauben, daß ich es für Die 
Erkenntnis Gottes verausgabte. Soweit (geht ex in feinem Zorne), daß, wenn 
einer von den Pilgern zu ihm an die Tür feine Haufe kommt, er ihn 
mit dem Stod prügelt und fchlagen läßt und jagt: Daß ich doc) jenen Be— 
trügern nicht ſoviel Geld gejpendet hätte! Aber er jagt auch noch viel mehr 





3 nr en 16.6 — Mt. Een en etwa Kol. 127; 1. Tim. 11; 
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Gottesläfterungen. Aber wenn du etwas don dem Exbarmen unjere3 Herrn in 
dir Haft und von der Güte, die feinen Vorfehriften eigen ift, jo fomme feinem 
Irrtume zu Hilfe; er hat ja in fo großer Anzahl den Dienern Gottes Wohl- 
taten erwiejen. Als aber Petrus dies jah, wurde er von großen Schmerze 


‚ ergriffen und ſagte: D mannigfaltige Künſte umd Verſuchungen des Teufels! 


O Liſten und Erfindungen von Böſen! Der für ſich auf den Tag des Zorns 
das große Feuer nährt, Verwüſtung einfältiger Menſchen, ein reißender Wolf, 
ein Verſchlinger und Zerſtreuer des ewigen Lebens! Du haft den exiten 
Menjchen in böfe Luft verſtrickt und Haft ihn durch deine frühere Schlechtig- 
feit und ein körperliches Band (am dich) gefeffelt. Du bift die Frucht des 
Baumes der Bitterfeit, die ganz bitter ift, der du mannigfaltige Lüfte ein- 
flößeſt. Du haft meinen Mitſchüler und Mitapoftel Judas gezwungen, gottlos 
zu handeln, daß er verriet unfern Herrn Jeſus Chriftus; daß er dich | p.56 dafür 
ftrafe, ift notwendig. Du Haft das Herz des Herodes verſtockt und den Pharao 
entflammt und ihn gezwungen zu Tämpfen gegen den heiligen Diener Gottes, . 
Mojes, du Haft dem Kaiphas die Frechheit verliehen, daß er der feindlichen | 
Menge unjern Heren Jeſus Chriftug übergab; und auch jebt noch ſchießeſt du 
mit deinen giftigen Pfeilen auf unſchuldige Seelen. Du gottlofer Feind aller, 
als ein Fluch wirft du von feiner Kirche, (nämlich der Kirche) des Sohnes des 
heiligen allmächtigen Gottes, und wie ein vom Herd geworfener Feuerbrand 
bon den Dienern unſers Heren Jeſu Chrifti ausgelöfcht worden. Gegen dich 
möge ſich kehren deine Schwärze und gegen deine Söhne, den fchlechtejten 
Samen, gegen dich mögen fich fehren deine GSchlechtigfeiten und gegen dich 
deine Drohungen und gegen dich deine Verfuchungen und gegen deine Engel, 
du Anfang der Schlechtigfeit, Abgrund der Finfternis! Deine Finfternis, die 
du Haft, jet mit dir und mit deinen Gefäßen, die dur befigeft. Weiche darum 
bon denen, die Gott imbegriffe find zu glauben, weiche von den Dienern 
Ehriftt und denen, die für ihn Kriegsdienfte leiften wollen. Behalte du für 
dich Deine Kleider der Finfternis; ohne Urſache Hopfeft du an fremde Türen, 
die nicht dir gehören, fondern Chrifto Sefu, der fie bewacht. Denn du, reißender 
Wolf, willit die Schafe rauben, die nicht dir gehören, fondern Chriſto Jeſu 
gehören, der fie eifrig mit dem höchſten Eifer bewacht. 

AS Petrus dies mit großem Schmerze feiner Seele jagte, murden 9 
viel mehr, die an den Herrn glaubten, (zu der Gemeinde) hinzugetan. Es baten 
aber die Brüder den Petrus, er möchte fih mit Simon meſſen und nicht leiden, 
daß er länger das Volk beunruhige. Ohne Verzug aber verließ Petrus Die 
Berfammlung (Synagoge) und ging in dad Haus des Marcellus, wo Simon 
verweilte. Es folgten ihm aber große Volkshaufen. Als er aber an die Tür 
fam, rief er den Pförtner und fagte zu ihm: Gehe, ſage dem Simon: Petrus, 
deffentwegen du aus Judäa geflohen bit, erwartet Dich an der Tür! Der 
Pförtner antwortete und fagte zu Petrus: Db du Petrus bift, weiß ich nicht, 
Herr. Sch Habe aber eine Weifung: er erfannte nämlich, daß du am geftrigen 
Tage in die Stadt gefommen jeift, (und) er fagte zu mir: Mag er nun am 


6 vergl. Röm. 2 5, 7 vergl. Mt. 25 41. — vergl. Mt. 7 15; AG. 20. 
8 vergl. 1. Betr. 5 8. 11 vergl. Hebr. 12 15 (Dan. 29 18)? 13 vergl. Soh.13 3; 
L. 22 3. 14 vergl. 2.Mof. 4 21; Röm. 9 18. 17 vergl. Mt. 27 2; Soh. 18 35. 
18 vergl. Eph. 6 16. 20 vergl. Am.4 11; Sach. 3 2? 23 vergl. 2. Betr. 2 12. 18. 
25 vergl. 1. Soh. 3 8. — vergl. 2. Petr. 2 4. 29 vergl. Mt.7 8; Offb. 320. 31 vergl. 
Joh. 10 12. 34 vergl, AG. 247. 
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Tage oder in der Nacht (kommen), zu welcher Stunde er kommt, fage, daß ich 
nicht zu Haufe bin. Petrus aber fagte zu dem Züngling: Du haft recht gejagt, 
daß du (mir) dies Hinterbracht haft, obgleich du von ihm gezwungen bilt (es 
mir nicht zu fagen). Und Petrus wandte fich zu dem ihm folgenden Volk und 
fagte: Ein großes und wunderbares Zeichen jeid ihr imbegriff zu jehen. 
Und es ſah Petrus einen großen Hund, | p. 57 der mit einer großen Stette 
angebunden war, ging Hinzu und machte ihn los. Der Hund aber, Lo2gelöft, 
befam menfchliche Stimme und fagte zu Petrus: Was heißejt du mich tum, 
Diener des unausiprecdhlichen Iebendigen Gottes? Zu ihm jagte Petrus: Gehe 
hinein und fage dem Simon mitten unter den Leuten, die ihn umgeben, Petrus 
läßt dir fagen: Tritt heraus an die Dffentlichfeit. Denn deinetwegen bin ic) 
nach Rom gekommen, du Öottlofer und Verftörer einfacher Seelen. Und jofort 
lief der Hund fort, trat ein umd ftürzte fich mitten unter die, die bei Simon 
waren, umd richtete Die Vorderfüße auf und jagte mit jehr lauter Stimme: 
Du, Simon, Petrus, der Diener Chrifti, der an der Tür jteht, läßt dir jagen: 
Tritt heraus an die Dffentlichkeit; denn deinetwegen bin ich nad) Rom gekom— 
men, du ottlofefter und Verführer der einfältigen Seelen! Als dies aber 
Simon hörte und den unglaublichen Vorgang jah, gingen ihm die Worte aus, 
mit denen er die Umftehenden verführte, während alle betäubt waren. 

Als aber Marcellus dies gejehen hatte, lief er hinaus an die Tür 
und warf fich Petrus vor die Füße und jagte: Petrus, ich umfafje deine Füße, 
du heiliger Knecht des heiligen Gottes, ich habe viele Sünden getan: ahnde 
nicht meine Sünden, wenn du nur etwa wahren Glauben hajt an Chriſtus, 
den du verfündigit; wenn du jeiner Gebote eingedenk bift, niemanden zu hafjen, 
gegen niemanden fchlecht zu fein, wie ich von deinem Mitapoftel Paulus gelernt 
habe: führe meine Sünden nicht dor, jondern bitte für mich den Herrn, den 
heiligen Sohn Gottes, den ich in Zorn verjeßt habe, da ich feine Knechte ver— 
folgt habe. Bitte darum für mich, wie ein guter Sachwalter Gottes, daß ich 
nit mit den Sünden Simons dem ewigen Feuer übergeben werde. Diejer 
hat mich durch jeine Überredung jo weit gebracht, daß ich ihm eine Statue 
jeßte mit folgender Unterjchrift: dem Simon, dem jugendlichen Gott (gemeiht). 
Wenn ich müßte, Petrus, daß (du) durch Geld gewonnen werden fünnteft, 
würde ich (dir) all mein Vermögen geben. Sch würde e8 verachtet und dir 
gegeben haben, um meine Seele zu gewinnen. Wenn ic) Söhne hätte, ich 
würde (fie) für nicht8 geachtet Haben, nur an den lebendigen Herrn würde ich 
glauben. Ich geftehe aber, daß er mich nur deswegen verführt hat, weil er 
jagte, ex jei die Kraft Gottes. Und dennoch will ich's dir erzählen, ſüßeſter 
Petrus: ic) war nicht witrdig, dich zu hören, Knecht Gottes, und nicht war 
ich feitgegründet in dem Gottesglauben, der in Chriftus ift: deswegen bin 
ich) wankend gemacht worden. Sch bitte dich darum, zürne nicht über dag, 
was ich jagen will. Chriftus | p. 58 unfer Herr, den du in Wahrheit ver— 
fündeit, hat zu deinen Mitapofteln in deiner Gegenwart gejagt: Wenn ihr Glauben 
habt, wie ein Senfkorn, jo werdet ihr zu diefem Berge jagen: Hebe dich weg und fogleich wird 
er ſich hinwegheben. Dich aber, den Petrus, hat diefer Simon einen Ungläubigen 
genannt, weil du auf den Wafjern in Zweifel gerieteft. Ich habe aber gehört, 


24. vergl. Mt. 5 44; 1.305. 2 9.11; Röm. 12 17 ff. 28 vergl. 1. Betr. 9 10, 
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daß er auch das gejagt hätte: die mit mir find, Haben mich nicht verftanden. Darum 
wenn ihr, denen er jogar die Hände aufgelegt, die er jogar erwählt, mit denen 
er jogar Wundertaten verrichtet Hat, — wenn ihr Bweifel hattet, — darum 
bereue auch ich, geftüßt auf dieſes Zeugnis, und fliehe zu deiner Fürbitte. 
Nimm meine Seele auf, der ich von unferm Herrn und aus jeiner Verheißung 
gefallen bin. Aber ich glaube, daß er fich meiner, wenn ich Buße tue, er- 
barmen wird. Denn getreu ift der Allmächtige, mir die Sünden zu vergeben. 
Petrus aber fagte mit lauter Stimme: Dir, unfer Herr, (jei) Ruhm und Preis, 
allmächtiger Gott, Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti. Dix fei Lob und Ruhm und Ehre 
in alle Ewigkeit. Amen. Da du au uns jeht voll gefräftigt und auf dich 
feit gegründet haft vor den Augen aller, die es fehen, heiliger Herr, befeftige 
den Marcellus und jende deinen Frieden in ihn und fein Haus (noch) heute; 
alle aber, was verloren gegangen ift oder (herum) irrt, — dur allein fannit 
fie insgejamt richtig leiten. Dich flehen wir an, o Herr, du Hirt der einit 
zeritveuten Schafe, jebt aber werden fie durch dich zufammengeführt werden. 
So nimm num auch den Marcellus auf wie eins von deinen Schäflein, und 
leide nicht, daß er noch Länger in Irrtum oder in Unwiſſenheit umbertollt; 
jondern nimm ihn auf in die Zahl deiner Schafe. Ja, Herr, nimm ihn auf, 
da er mit Schmerzen und unter Tränen dich bittet. 

Petrus ſagte jo und umarmte den Marcellus; er wandte fich zu dem 
Volkshaufen, der bei ihm ftand und fah einen im Haufen lächeln; in ihm 
war aber ein jehr ſchlimmer Teufel. Zu ihm fagte Petrus: Wer dur auch bit, 
der du gelacht Haft, zeige dich offen vor allen Anweſenden. Als dies der 
Süngling gehört hatte, ftürzte er heftig in den Vorhof des Haufes, fehrie mit 
lauter Stimme, warf ſich an die Wand und fagte: Petrus, es ift ein großer 
Streit zwiichen | p. 59 Simon und dem Hunde, den du hineingefchickt haft. 
Simon jagt nämlich zu dem Hunde: Sage, ich wäre nicht bier. Zu ihm jagt 
der Hund noch mehr, als was du ihm aufgetragen haft. Und nachden er 
das Geheimnis, das du ihm vorgejchrieben Haft, ausgerichtet hat, wird er zu 
deinen Füßen fterben. Petrus aber fagte: Darum fahre nun auch du, Dämon, 
wer du es auch bift, im Namen unſers Herın Jeſu Chrifti, aus aus dem 
Sünglinge, ohne ihm irgend zu jchaden. Beige dich allen Anweſenden. ALS 
dies der Süngling hörte, jtürzte er vor und ergriff eine große Marmoritatue, 
die im Vorhof des Haufes jtand, und zertrümmerte fie mit Fußtritten. Es 
war aber eine Cäſarenſtatne. Als dies Marcellus gejehen hatte, jchlug er fich 
an die Stirn und fagte zu Petrus: Ein großes Verbrechen ift begangen worden; 
denn wenn dies dem Cäſar durch einen von jeinen Spionen befannt wird, 
wird er ung ſchwer beitrafen. Zu ihm fagte Petrus: Sch jehe, daß du nicht 
jo bift, wie (du) kurz vorher (warft); du ſagteſt nämlich, du ſeieſt bereit, alles 
wa3 du Haft verausgaben zu wollen, um deiner Seele das Heil zu verichaffen. 
Aber wenn du wirklich Buße tuft und don ganzem Herzen an Chriſtus glaubft, 
fo nimm daS herabfließende Wafjer in deine Hände und rufe den Herrn an 
und fprenge es in feinem Namen auf die Stüde der Statue und fie wird 
unverjehrt fein, wie fie vorher war. Marcellus aber hegte feinen Zweifel, 
fondern glaubte von ganzem Herzen, und bevor er das Waller nahm, jtrecte 

1 f. oben Ia 14. 2 vergl. LE. 613; $oh. 6 70. 5f. vergl. 2. Betr. 3 9. 
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AG.3 6. 

26* 


404 F. Apoftelgefchichten. 





er feine Hände nach oben und fagte: Ich glaube an dich, Herr Jeſu Ehrifte. 
Denn von deinem Apoftel Petrus werde ich geprüft, ob ich den rechten Glauben 
habe an deinen Heiligen Namen. Darum nehme ich Wafjer in meine Hände 
und beiprenge in deinem Namen diefe Steine, damit die Statue wieder unver— 
jehrt werde, twie fie vorher war. Wenn es aljo, o Herr, dein Wille ift, daß 
ich am Leben bleibe, und feine Strafe vom Cäſar erleide, jo müge dieſer Stein 
unverſehrt fein, wie er es vorher war. Und er jprengte Wafjer auf die Steine, 
und die Statue wurde wieder ganz gemacht. Petrus war darum ftolz, daß 
ex nicht bei feiner Bitte an den Herrn Zweifel gehabt hätte; aber auch Mar- 
cellus wurde im Geifte erhoben darüber, daß ein folches Zeichen — und zivar 
als erſtes — ımter feinen Händen gejchehen wäre. Er glaubte darum von 
ganzem Herzen an den Namen Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, durch den 
alle8 Unmögliche möglich ift. 

Aber Simon ſprach drinnen zu dem Hunde jo: Sage dem Petrus, 
ich jet nicht drinnen. Zu ihm fagte der Hund in Gegenwart des Marcellus: 
| p. 60 Dur Höchft Gottlofer und Unverſchämter, und ſchlimmſter Feind aller, 
die leben und an Chriſtus Jeſus glauben, zu dir ift gefandt worden ein itummes 
Tier, das menfhlihe Stimme erhielt, um Dich zu überführen und nachzuweilen, daß 
(du) ein Gaufler und Betrüger (wäreſt). So viele Stunden Haft du nach— 
gedacht, um zu jagen: Sage, daß ich nicht hier bin! du haft dich nicht geſchämt 
deine Schwache und unnüße Stimme ertünen zu lafjen gegen Petrus den Diener 
und Apoftel Chrifti, als ob du verborgen bleiben fönnteft vor dem, der mir 
geheißen Hat, gegen dein Angeficht zu ſprechen? Und dies nicht deinetiwegen, 
fondern deretwegen, die du verführteſt und ind Verderben brachteſt. Verflucht 
wirft dur darum fein, dur Feind und Verderber des Wegs der Wahrheit Chrifti, 
welcher deine Schlechtigfeiten, die dır verübt Haft, mit dem umfterblichen Feuer 
ftrafen wird, und du wirſt fein in der äußeren Zinfternis. Und als der Hund 
dieje Worte gejagt Hatte, Tief er hinweg. Es folgte ihm darum der Haufe, 
und jo blieb Simon allein zurüd. Der Hund fam zu Petrus, der mit dem 
Volkshaufen dajaß, (der gefommen war), das Angeficht Petri zu fehen; und der 
Hund berichtete, was er mit Simon verhandelt hatte. Folgendes aber ſprach 
der Hund zu dem Boten und Apoftel des wahren Gottes: Petrus, einen 
ſchweren Kampf wirft du haben gegen Simon den Feind Chriftt und feine 
Anhänger; viele aber, die bon ihm verführt waren, wirft du zum Glauben 
befehren. Deswegen wirft du von Gott für dein Werk Lohn empfangen. Als 
dies der Hund gejagt hatte, fiel er dem Apoftel Petrus vor die Füße und gab 
jeinen Geift auf. Als aber der Volkshaufe zu feiner großen Verwunderung 
den vedenden Hund jah, da begannen infolge deſſen die einen fich Petrus zu 
Füßen zu werfen, andere aber jagten: Zeige uns ein andered Wunder, damit 
wir dir al3 einem Diener des lebendigen Gottes glauben: auch Simon Hat 
En Wunder in ımferer Öegenwart getan, und deswegen find wir ihm nach— 
gefolgt. | 

Petrus aber wandte fi) um, ſah einen geräucherten Thunfiſch an 
einem Fenſter hängen, ergriff ihn und jagte zu dem Volk: Wenn ihr jebt 
diejen im Waſſer ſchwimmen feht wie einen Fiſch, werdet ihr glauben können 








| 13 vergl. SE. 137; 1897; Mt. 19 20. 17f. 2. Petr. 216. 25 vergl. 2. Betr. 2 2, 
267. vergl. Zud. 7; Mt. 2511; Me. 9as u.a. Stellen. 27 vergl. Mt. 812; 22 13; 25 30, 
35 vergl. Mt. 6 1. 405. vergl. Mt. 1927 u. Par. 


» 


0) 


= 
[> ; 1 


D 


0 


D 


1 


> 


0 


10 


15 


20 


25 


35 


40 


45 


XXIV. Betrusaften. 405 








an den, den ich verkünde? Jene aber jagten einftimmig: In Wahrheit werden 
wir dir glauben. Da (ging) er zu dem in der Nähe befindlichen Schwimm- 
teiche (und) jagte: In deinem Namen, o Jeſus Chriftus, dem bisher noch nicht 
geglaubt wird — (Thunfisch), vor allen diefen, lebe und ſchwimme wie ein Fiſch. 
Und er warf | p. 61 den Thunfiſch in den Teich, und er wurde lebendig und 
fing an zu ſchwimmen. Als aber die Menge den ſchwimmenden Fiſch ſah — 
und nicht nur gerade in (jener) Stunde ließ ex ihn ſchwimmen, fondern er 
ließ ihn, damit man nicht fage, e3 jet eine Täuſchung, länger ſchwimmen, jo 
daß er von allen Geiten das Volk heranlodte und zeigte, daß der geräucherte 
Thunfiſch wieder ein Fiſch geworden fei, — und das (Hatte) ſolchen (Erfolg), 
daß einige aus dem Volke ihm Brot zuwarfen, und fie jahen ihn ganz — da 
folgten (dem Petrus) jehr viele, nachdem fie das gejehen, und glaubten an den 
Herrn, und famen Tag und Nacht in dem Haufe des Presbyters Narcifjus 
zujfammen. Es handelte aber Petrus vor ihnen über Die prophetiichen Schriften 
2 über das, was unjer Herr Jeſus Chriftus vollbracht Hatte in Wort und 
aten. 

Marcellus aber wurde täglich (mehr im Glauben) gegründet durch 
die Zeichen, die er durch Petrus gejchehen jah durch die Gnade Jeſu CHrifti, 
die er ihm zugeteilt hatte Marcellus aber machte in feinem Haufe einen 
Angriff auf Simon, der im Speifezimmer ſaß. Schmähend jprach er zu ihm: 
O du feindjeligiter und peftilenzialifchiter unter den Menſchen, Verderber meiner 
Seele und meine Haufe, der du mich von dem Herrn Chriftus, meinem 
Heiland, Haft wegtreiben wollen. Und er legte Hand an ihn und befahl, ihn 
aus feinem Haufe zu werfen. Die Sklaven aber, nachdem ihnen die Erlaubnis 
gegeben worden war, überjchütteten ihn fo mit Schmähungen, die einen gaben 
ihm Schläge ins Geficht, andere aber (ſhlugen ihn) mit einem Stocke, andere 
warfen ihn mit Steinen, andere aber jchütteten Gefäße voll Unrats auf feinen 
Kopf aus, (mämlich diejenigen,) die feinetwegen ihrem Herrn entlaufen und 
(deswegen) lange Zeit gefangen gehalten worden waren; und andere Mitjtlaven, 
über die er zu ihrem Herrn Schlechtes redete, jchmähten (ihn) und jagten zu 
ihm; Sebt geben wir dir würdigen Lohn zuriick nach Gottes Willen, der ſich 
unfer und unſers Herrn erbarmt hat. Simon aber, übel zugerichtet, aus dem 
Haufe geworfen, Tief nach dem Haufe, wo Petrus verweilte Er ſtand am 
Haufe des Presbyters Nareifjus an der Tür und rief: Siehe, da bin id), 
Simon: Komm darım herunter, Petrus, und ich will beweijen, daß du an einen 
jüdischen Mann und den Sohn eines Zimmermannd geglaubt haft. 


> 


4 


Es wurde aber dem Petrus gemeldet, daß Simon dies gejagt hätte. 15 


Petrus jchiete zu ihm eine Frau mit einem Säugling und fagte zu ihr: Gehe 
fo ſchnell wie möglich hinaus und du wirft einen (Mann) jehen, der mich jucht. 
Du freilich ſollſt nicht (mit ihm) veden; fondern bleibe ftumm umd höre, was das 
Kind, das du hältſt, zu ihm jagt. Es ging alfo daS Weib hinunter. Es war 
aber das Kind, das fie fäugte, fieben Monate alt. Und es belam eine münn- 
liche Stimme und fagte zu Simon: | p.62 D du, für Öott und Menjchen 
Schrecklicher; o Zerftörer der Wahrheit und fchlechtejter Samen der Verderbnis; 
o uͤnfruchtbare Frucht der Natur! Aber nur kurze Zeit und nur dürftig zeigſt 
du dich; und danach erwartet dich die ewige Strafe. Sohn eines unverſchämten 





Vaters, der du niemals in gutem (Boden), ſondern in Gift Wurzeln treibſt, 
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ungläubiges Gejchlecht, und von aller Hoffnung Verlafjener: al3 der Hund dich 
anflagte, bift du nicht beftürzt worden; ich, ein Kind, werde von Öott ges 
ziwungen zu reden, und auch jo erröteft du nicht. Aber gegen deinen Willen 
wird am fommenden Sabbat dich ein anderer auf das Juliſche Forum führen, 
damit an Dir gezeigt werde, welcher Art du bift. Gehe darım weg bon der 
Tür, an welcher die Fußjohlen der Heiligen verfehren. Denn du wirft nicht 
mehr unfchuldige Seelen verderben, die du zerjtörteft und an Chrifto irre 
machteft. Es wird darum deine ganz jchlechte Natur offenbar werden und 
deine Ränke werden zu Boden gejchlagen werden. Sebt aber ſage ich (dir) 
das letzte Wort: es läßt dir Jeſus Chriſtus jagen: Verſtumme, durch meinen 
Namen gezwungen, und dverlaffe Rom big zum fommenden Sabbat. Sofort 
aber verjiummte er und gezwungen verließ er Rom bis zum Sabbat, und blieb 
in einem Stall. Das Weib fehrte mit dem Kinde zu Petrus zurücd und erzählte 
ihm und den übrigen Brüdern, was das Mind zu Simon gejprochen hätte, 
Aber dieſe priefen den Herrn, der ſolches den Menjchen gezeigt hatte. 

Als aber die Nacht Fam, ſah Petrus Jeſum, angetan mit einem 
leuchtenden Gewande, lächelnd; noch war Petrus wach, und (Chriftus) fagte zu 
ihn: Schon tft der größte Teil der Bruderschaft (zu mir) zurückgekehrt durch 
mich und durch den, durch den du Zeichen getan haft in meinem Namen. Du 
wirft aber einen Olaubensfampf haben am fommenden Sabbat, und e3 werden 
viel mehr von den Heiden und von den Juden in meinem Namen zu mir, 
dem Geſchmähten, Verjpotteten, Bejpieenen befehrt werden. Denn ich will mich 
dir zeigen, wenn du (mich) um Zeichen und Wunder bitteft, und du wirft viele 
befehren, aber du wirft einen Widerfacher an Simon haben infolge der Tätig- 
feit ſeines Vaters. Aber all fein Tun wird als Zauberei und magijches Trug- 
wert an den Tag kommen. Seht aber zaudere nicht, und du wirft alle, die 
ich dir zufchidlen werde, auf meinen Namen gründen. Als e8 nun hell ge- 
worden war, erzählte er den Brüdern, daß ihm der Herr erfchienen wäre, und 
was er ihm aufgetragen hätte. 

— — — Ölaubet mir aber, o ihr Männer (und) Brüder, ich habe 
diefen Simon | p.63 ans Judäüa vertrieben; ex tat viel Böfes mit Hilfe jeiner 
Zauberſprüche; er hielt fich auf in Judäa bei einer Frau, (mit Namen) Eubola; 
fie war jehr geachtet in diefer Welt und beſaß reichlich Gold und Perlen von 
nicht geringem Werte. Hier ſchlich fi Simon mit zwei ihm ähnlichen (Be— 
gleiten) ein; jene zwei fah von der Dienerfchaft feiner; (man fah) nur Simon 
allein; fie machten ihre Zauberei und trugen alles Gold deg Weibes weg und 
waren nicht fichtbar. Nachdem aber Eubola dies Gejchehnig erfahren hatte, 
begann fie ihre Dienerſchaft foltern zu laſſen und fagte: Ihr habt die Öelegen- 
heit benußt, (al3) der göttliche Mann (zu mir Fam), und habt mich beraubt; 
weil ihr fahet, daß er zu mir Fam, um ein einfaches Weib zu ehren; fein 
Name aber ift der Name des Herrn. Ich aber faftete drei Tage und betete, 
es möchte dieſes Ereignis offenbar werden, und jehe im Gefichte den Stalicus 
und Antulus, die ich im Namen des Heren unterwieſen hatte, und einen nackten 
gefeſſelten Knaben, der mir ein Weizenbrot veicht und zu mir jagt: Petrus, 
halte noch zwei Tage aus, fo wirft du die Großtaten Gottes jehen. Denn (du 





1 vergl. Mt. 17 16. — 1. Theſſ. 413? 4 vergl. Joh. 2118? 16 ff. vergl. 
— — 5 — a 80, En vergl. 1. Tim. 6 12, 22 vergl. Mt. 27 = 
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mwirjt-jehen), daß Simon das, was aus dem Haufe der Eubola abhanden ge— 
fommen ijt, mittel3 feiner magijchen Kunſt und durch täufchendes Spiel zujammen 
mit zwei andern weggenommen hat. Du wirjt fie am dritten Tage in der 
neunten Stunde an dem Tor, dag nad) Neapolis (Sichem) führt, jehen, wie fie 
einem Goldſchmied mit Namen Agrippinus einen goldenen, zwei Pfund jchweren 
Satyriscus verkaufen wollen, der in fich einen fojtbaren Stein trägt. Du aber 
darfit ihn nicht anrühren, damit du nicht befleckt werdeſt; aber es mögen Dich 
einige von den Sklaven der Matrone begleiten. Du aber ſollſt ihnen die Bude 
des Goldjchmiedes zeigen und gehſt (darauf) weg von ihnen. Denn wegen 
dieſes Ereignifjes werden viele an den Namen des Heren glauben. Denn mas 
jene in ihrer Schlauheit und Schlechtigfeit mit fich dDavongetragen haben, wird 
an das Tageslicht gebracht werden. Als ich das hörte, ging ich zu Eubola 
und fand fie fißend, mit zerrifjenen Kleidern und aufgelöſtem Haar in Trauer. 
Sch jagte zu ihr: Eubola, fteh auf (und laß) deine Trauer; bringe dein An— 
geficht wieder in Ordnung und ſtecke deine Haare auf und nimm ein Kleid, 
das fir dich chieflich ift, und bete zu dem Herrn Jeſus Chriſtus, der jede 
Seele richtet. Denn er iſt der Sohn des unfichtbaren Gottes, in welchem Du 
gerettet werden mußt, wenn du nur von ganzem Herzen fiir deine früheren 
Sünden Buße tuft; und empfange Kraft von ihm. Denn fiehe, es läßt dir 
der Herr durch mich jagen: Alles, was du verloren haft, | p. 64 wirft du wieder- 
finden. Und nachdem du es wiederbefommen haft, jorge dafür, daß er Did) 
finde, damit du auf diefe gegenwärtige Welt verzichten und ewige Erquidung 
finden könneſt. Darum höre folgendes: einige von deinen (Dienern) mögen an 
dem Tore, dag nad) Neapolis führt, beobachten. Übermorgen, ungefähr in 
der neunten Stunde, werden fie fehen, wie zwei Sünglinge einen goldenen, 
zwei Pfund ſchweren, in Steine eingejchloffenen Satyriscus, — ſo hat es mir 
ein Geficht gezeigt, — einem gewifjen Agrippinus zum Verlaufe anbieten werden, 


‚einen Freunde der Frömmigkeit und de Glaubens an den Herrn Jeſus Chriſtus. 


Durch ihm wird dir gezeigt, daß du dem lebendigen Gott glauben ſollſt und 
nicht dem Magier Simon, dem trügerijchen Dämon, der dich in Trauer lafjen 
wollte und deine unſchuldige Dienerjchaft gefoltert werden laſſen wollte, der 
dich) mit Schmeichelworten, aber nur mit Worten verführte und nur mit dem 
Munde von der Frömmigkeit zu Gott ſprach, während er felbft ganz die Öott- 
loſigkeit in fich trägt. Denn als du glaubteit, einen heiteren Tag feiern zu 
nnen, und ein Gößenbild aufjtellteft und ſchmückteſt, und all deinen Schmud 
auf dent Prunktiſche ausgeftellt hatteft, da (Fam) jener und führte zwei Jüng— 
linge mit herein, die niemand von euch gejehen hat; fie fprachen ihren Zauber— 
fpruch und raubten deine Schmuckſachen und waren nicht fichtbar. Aber fein 
Ränkeſpiel hatte feinen Beftand. Denn mein Gott hat (e8) mir offenbar ge— 
macht, jo daß du nicht getäufcht werdeft und nicht in der Hölle umkommeſt, 
und was du gottlo8 und im Gegenſatz gegen Öott getan haft, der aller Wahre 
heit voll ift und ein gerechter Richter der Lebenden und der Toten, (wird er 
Dir vergeben,) und es gibt für die Menjchen feine andere Hoffnung auf Leben, 
außer durch den, durch den div das, was bu verloren hatteft, gerettet worden 
ift. Und jebt gewinne du deine Geele. Aber jene warf ſich mir vor die Füße 
und fagte: O Menſch, wer du bijt, weiß ich nicht. Jenen hatte ich zwar wie 








22 vergl. 2. Betr. 14; Gal.1a. — Tob.3 6; Jel. 66 1. 41f. vergl. Joh. 11a, 
43 vergl. AO. 412? 45 vergl. Mt. 1626 u. a. Stellen. 


18 


408 F. Apoſtelgeſchichten. 








einen Diener Öottes aufgenommen, und was er nur immer von mic zur Pflege 
der Armen erbat, ich habe vieles durch feine Hand gegeben und ihm habe ich 
außerdem noch vieles zugeteilt. Was Habe ich ihm nur zuleide getan, daß er 
meinem Haufe jo großen Schaden zugefügt hat? Zu ihr fagte Petrus: Nicht 
den Worten dürfen wir Glauben fchenken, ſondern den Werfen und Taten. 
Darum wollen wir das Begonnene ausrichten. Alſo verließ ich fie und ging 
mit zwei Wirtichaftern der Eubola und komme zu Agrippinus und fage zu ihm: 
Siehe, daß du dieſe wiedererfennft. Denn morgen werden zu dir zwei Jüng— 
linge fommen, die dir einen goldenen Satyriscus in Steine eingefchloffen, der 
ihrer Herrin gehört, verkaufen wollen. Du aber wirft fie aufnehmen, | p. 65 gleich 
als mwolltejt du das Werk des Künftlers anfehen und loben. Diefe da kommen 
hinzu, — das übrige wird Gott zum Beweife herbeiführen. Am andern Tage 
aber kamen die Wirtfchafter der Matrone ungefähr um die neunte Stunde, und 
jene Sünglinge wollten dem Agrippinus den goldenen Satyriscus verkaufen. 
Sofort wurden fie feftgenommen und die Sache der Matrone gemeldet. Aber 
jene ging verftörten Geiftes zu dem Statthalter und mit ganz lauter Stimme 
erzählte fie, mas ihr mwiderfahren wäre. Als der Statthalter Pompeius fie, 
die niemals an die Dffentlichkeit gefommen war, verftörten Geiſtes jah, ftand er 
jofort von feinem Nichterftuhl auf, ging in das Prätorium und Tieß fie herbei- 
bringen und peinlich_verhören. ALS jene aber unter der Solter waren, gejtanden 
fie, daß fie im Dienfte des Simon ftänden, der ung mit Geld dazu veranlaßte. 
Und länger peinlich verhört geftanden fie (weiter), daß alles, was Eubola ver- 
loren hatte, unter der Erde in einer Höhle niedergelegt ei, jenſeits des Toreg, 
und vieles andere. ALS Pompeius dies gehört hatte, ftand er auf, um an das 
Zor zu gehen, nachdem jene beiden mit doppelten Ketten gebunden waren. 
Und fiehe, Simon trat in das Tor und ſuchte fie, weil fie (fo) langſam machten: 
und er fieht einen großen Volkshaufen kommen und jene mit Ketten gebunden. 
Sofort verftand er und ergriff die Sucht und ward in Judäa bis auf dieſe 
Zeit nicht mehr gefehen. Nachdem aber Eubola all ihr Eigentum wwieder- 
erhalten hatte, jchenkte fie es zum Dienft an den Armen; fie glaubte aber an 
den Herrn Jeſus Chriftus und wurde geſtärkt, verachtete und leiſtete Verzicht 
auf dieſe Welt, teilte den Witwen und Waijen aus und fleidete die Armen, 
und erlangte nach langer Zeit den ewigen Schlaf. Dies aber, geliebtefte Brüder, 
it in Judäa gejchehen; dadurch wurde der, der der Gugel des Satan genannt 
wird, bon da vertrieben. 

Zeuerjte und geliebtefte Brüder, laßt un zufammen faften und zu 
dem Herrn beten. Der ihn von dort vertrieben hat, iſt mächtig genug, ihn 
auch von hier auszureißen. Und er möge und jeine Kraft geben, ihm Wider- 
ſtand zu leiften und feinen Hauberjprüchen, und zu erweifen, daß er ver Engel 
des Satan jei. Denn am Sabbat wird ihn unfer Herr, wenn er auch nicht will, 
nach dem Juliſchen Forum führen. Wir wollen darım unjere Kniee vor 
Chriftus beugen, der ung erhört, auch wenn wir nicht (su ihm) gejchrieen 
haben; der ung fieht, auch wenn er nicht mit diefen (unjern) Augen gefehen 
wird, aber er ift unter und: wenn wir wol|p.66len, wird er ung nicht ver⸗ 
laſſen. Wir wollen darum unfere Seelen reinigen don jeder fchlechten Ver— 


ſuchung, und Gott wird nicht don und gehen; und wenn wir ihm nur mit den 
Augen zumwinfen, ift er bei ung. 





5 vergl. 1. Kor. 4 20. 31 vergl. Lk. 14 33, 33 1. or. 7 39; 2. Maff. 12 45 
34.395. 2. Kor. 18 7. 40 vergl. Joh. 211? AA vergl. 1721? Abt, vergl. Joh 19. 
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Nachdem dies don Petrus gejagt worden war, Fam auch Marcellus 
dazu und jagte: Petrus, ich habe fir dich mein ganzes Haus von den Spuren 
Simons gereinigt und (jede Spur) feines fehändlichen Staubes außgetilgt. Ich 
habe nämlich Waſſer genommen und vief den Heiligen Namen Jeſu Chriftt an 
mit jeinen übrigen Dienern, die zu ihm gehören, und bejprengte mein ganzes 
Haus und alle Speifezimmer und jeden Säulengang bis hinaus vor die Tür 
und jagte: ch weiß, daß du, o Herr Jeſus Chriftus, rein bift und unberührt 
bon jeder Unreinigfeit, jo daß mein Feind und Gegner vor deinem Anblick 
vertrieben twird. Und jetzt habe ich, Seligiter, in mein gereinigtes Hans die 
Witwen und Alteften zu dir kommen heißen, damit fie mit uns beten. Sie 
werden aber um des Dienftes (Chrifti) willen je ein Goldſtück erhalten, damit 
fie in Wahrheit Chrifti Diener genannt werden können. Das Übrige aber ift 
alles jchon zum (Gottes) Dienft vorbereitet. Ich bitte dich darum, feltgfter 
Petrus, ihre Bitten zur bejtegeln, damit auch du ihre Gebete (, die fie) für mic) 
(tun,) (durch deine Gegenwart) verjchöneft. Wir wollen darum gehen; wir 
wollen auch den Narciſſus und alle die Brüder, die hier find, mit und nehmen. 
Snfolge davon jtimmt Petrus feiner Einfalt zu, und um auch ihm den Willen 
zu tum, geht er mit ihm und den übrigen Brüdern. 

Petrus aber trat ein und fah eine von den alten Frauen, die ihres 
Angenlichtes beraubt war, und ihre Tochter, die ihr die Hand gab und fie in 
das Hau des Marcellus führte. Und es fagte Petrus zu ihr: Komm ber, 
Mutter; dir gibt Jeſus vom heutigen Tage an feine Nechte; durch ihn haben 
wir ein unzugängliches Licht, das die Finſterniſſe nicht bededen. Er läßt dir durch 
mich jagen: Offne die Augen und werde jehend und wandle allein. Und fofort 
ah die Witwe, wie Petrus ihr Die Hand auflegtee ES trat aber Petrus in 
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das Speifezimmer und jah, daß das Evangelium gelefen wurde. Er blätterte 


im Buch und fagte: Ihr Männer, die ihr an Chriftus glaubt und | p. 67 auf 
ihn Hofft, ihr jollt wiffen, wie die heilige Schrift unfers Herrn erflärt werden 
muß. Was wir nach feiner Gnade, ſoweit wir fie empfangen, niedergejchrieben 
haben, wenn es euch auch noch jchwach zu fein jcheint, jo it doch daS, was 
vorgebracht wird, umfafjend (genug), auf das menjchliche Fleiſch bezogen zu 
werden. Wir müſſen darum vorher Gotte® Willen oder feine Güte kennen 
Yernen, da ja einft der Betrug weit verbreitet war umd viele Tauſende von 
Menſchen in das Verderben fürzten, und darum der Herr durch jein Mitleid ver- 
anlaßt wurde, fich in einer anderen Geſtalt zu zeigen und im Bilde eines 
Menfchen zu erfeheinen, den weder die Juden noch wir in würdiger Weile 
anschauen können. Denn jeder von ung jah (ihn), wie e& (ihn) zu jehen angängig 
war, je nachdem er es konnte. Sebt aber will ich euch nummehr erklären, 
was euch vorgelefen worden tft. Unſer Herr wollte mich jeine Majeſtät auf dem 
heiligen Berge jehen Lafien; als ich aber feinen Lichtglanz jah zuſammen mit den 
Söhnen des Zebedäus, fiel ih wie tot nieder und ſchloß meine Augen und hörte 
feine Stimme in einer Weife, die ich nicht beichreiben kann; ich glaubte, daß 
ich von feinem Glanze des Augenlichtes beraubt ſei. Und ich atmete ein wenig 
auf und fprach bei mir: Vielleicht hat mich mein Herr hierher führen wollen, 
um mich des Augenlichtes zu bevauben. Und ich jagte: Wenn Dies dein Wille 
ift, widerſpreche ich nicht, o Herr. Und er gab mir jeine Hand umd richtete 
El v0... EN Lee ray u nn eg 
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mich auf. Und al ich mich erhob, ſah ich ihn wiederum jo, wie ich ihn 
faffen Konnte. Wie alſo der barmherzige Gott, ihr geliebteften Brüder, unjere 
Schwachheiten getragen und unfere Vergehen auf ſich genommen hat, wie der 
Prophet jagt: Er trägt unfere Sünden; und hat Schmerzen für uns; wir aber 
glaubten, daß er in Schmerzen ſet und von Wunden geplagt würde, Da ja 
Er im Vater ift und der Vater in ihm; ex ſelbſt ift auch Die zitte aller Majeftät, 
der ung alle feine Güter gezeigt hat. Er hat gegefjen und getrunken unjert- 
wegen, obwohl er felbft weder Hungerte noch dürftete, er hat getragen und 
erduldet Beichimpfungen unfertwegen, er ift gejtorben und auferjtanden um 


unſertwillen. Der auch mich, als ich ſündigte, verteidigt | p. 68 und gejtärkt 


' hat durch feine Größe, wird auch euch tröften, daß ihr ihn liebt, diefen Großen 


und ganz Kleinen, Schönen und Häßlichen, Jüngling und reis, in der Zeit 
erfcheinend und in Ewigkeit jchlechterdings unfichtbar, den eine menjchliche Hand 
nicht gehalten hat, und der Doch jebt von feinen Dienern gehalten wird, den 
das Fleisch nicht gejehen hat und (doch) jebt ſieht, der nicht gehört worden war, 
aber jeßt bekannt ift, daS gehörte Wort, und jebt hat er wie wir das Leiden 
erduldet, niemals gezichtigt, aber jeßt gezüchtigt, der vor der Welt ift und in 


‚ der Zeit wahrgenommen worden ift, aller Herrichaft großer Anfang und den 
Fürſten übergeben; herrlich, aber unter uns niedrig; häßlich erſchienen, aber 
vorſorglich. Diejen Jeſus Habt ihr, ihr Brüder, die Tür, das Licht, den Weg, 
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das Brot, das Wailer, daS Leben, Die Auferftefung, Die Erquickung, die Perle, den Schatz, 
den Samen, die Sattheit, daS Senftorn, den Weinftor, den Pflug, die Önade, den 
Glauben, das Wort: Diefer ift alles und e3 ift fein anderer größer als er; 
ihm (ſei) Lob in alle Ewigkeit. Amen. 

Und als die neunte Stunde um war, ftanden fie auf, um zu beten. 
Und fiehe, plößlich viefen aus dem Kreiſe der alten Frauen blinde Witwen, 
die da jaßen, ohne daß es Petrus wußte, und nicht gläubig waren, und jprachen 
zu Petrus: Wir fiten hier zufammen, o Petrus, auf Chriſtus Jeſus hoffend 
und (an ihn) glaubend. Darum wie dur eine von den Unjrigen jehend gemacht 
haft, jo bitten wir, Herr Petrus, teile auch uns feine Barmherzigkeit und Liebe 
mit. Petrus aber jagte zu ihnen: Wenn ihr den Glauben an Chriftus Habt, 
wenn er in euch befejtigt ift, jo jehet mit dem Geiſte, was ihr mit den Augen 
nicht jehet; und eure Ohren find verfchloffen, aber in eurem Geiſte innen 
mögen fie offen ftehen. Diefe Augen werden wiederum gejchloffen werden, die 
nicht8 anderes ſehen als Menfchen und Ninder und ftumme Tiere und Steine 
und Holz; aber Jeſus Chriftus fehen nicht alle Augen. Aber jet, o Herr, 
möge dein jüßer und heiliger Name diefen da zu Hilfe kommen; berühre du 
ihre Augen; denn du biſt mächtig, jo daß diefe mit ihren Augen leben fünnen. 
AS aber von allen das Gebet gejprochen worden war, da eritrahlte das Speiſe— 
zimmer, in Dem fie fich befanden, gleichwie wenn es blißt; aber ein jolcher 


(Ölanz), wie er in den Wolfen zu fein pflegt. Aber es war nicht ein ſolches 


Licht, wie e8 | p. 69 tagsüber ift, (ſondern) unbeſchreiblich, unfaßbar, wie es 
fein Menſch bejchreiben kann, ein folches Licht, das ung bis fo weit erleuchtete, 
daß wir durch die Wumderbarkeit um unfere Sinne kamen, zu dem Herrin 
riefen und ſprachen: Erbarme dich unfer, o Herr, deiner Knechte! Was ir, 
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o Hert, tragen können, verfchaffe du uns: denn dies können wir weder jehen, 
noch ertragen. ALS wir aber dalagen, ſtanden nur jene Witwen aufrecht; fie 
waren ja blind. Das helle Licht aber, das ung erjchien, drang in ihre Augen 
und machte fie jehend. Zu ihnen fagte Vetrus: Erzählet, was ihr gejehen habt. 
Sie jagten: Wir haben einen älteren Mann gejehen, der ein Ausſehen hatte, 
wie wir e3 dir nicht befchreiben Fünnen; andere aber (fagten): wir haben einen 
heranwachjenden Süngling gejehen; andere aber fagten: Wir haben einen Knaben 
gejehen, der unſere Augen zart berührte, jo find uns die Augen geöffnet worden. 
Darum pries Petrus den Herın und fagte: Du bift allein der Herr Gott, 
dent Lob darzubringen, wie viele Lippen haben wir nötig, damit wir dir nad) 
deiner Barmherzigkeit Dank jagen fünnen? Darum, ihr Brüder, wie ich es 
ech kurz vorher erzählt Habe, größer ift der bejtändige Gott, als unjere Ge— 
danken, wie wir e8 von den alten Witwen erfahren haben, wie fie in ver— 


ſchiedener Gejtalt den Herrn gejehen haben. 


Und er ermahnte (die Brüder) insgefamt, fie möchten den Herrn mit 
allen Kräften verftehen, und er begann mit Marcellus und mit den andern 
Brüdern den Sungfrauen des Herren zu dienen, und zu ruhen bis zum Morgen. 
Zu ihnen fagte Marcellus: Ihr heiligen, unverleßten Jungfrauen des Herrn, 
höret: ihr wißt, wo ihr bleiben (fünnt). Denn was mein genannt wird, went 
gehört es, wenn nicht euch? gehet nicht von Hier weg, jondern erquidet euch; 
denn an dem Sabbat, der morgen anbrechen wird, hat Simon mit Petrus, 
dem Heiligen de3 Herrn, einen Kampf. Wie der Herr nämlich immer mit ihm 
geweſen tft, ſo möge auch jeßt der Herr Chriftus für ihn, als für feinen Apoftel 
einftehen, denn Petrus hat beharrlich nichts gegefjen, fondern ftreng gefaftet, 
um den fehlimmen Feind und Verfolger der Wahrheit des Herrn zu bejiegen. 
Siehe nämlich, es find meine Diener gefommen und haben mir berichtet, fie 
hätten gefehen, wie auf dem Forum Pulte aufgefchlagen wurden und Die Menge 
jagen hören: Hier haben am morgenden | p. 70 Tage bei Tagesanbruch zwei 
Zuden zu ftreiten über die Unterredung Gottes. Darum wollen wir jeßt big 
morgen früh machen umd unfern Heren Jeſus Chriftus flehentlich bitten, er 
möge unſere Gebete fir Petrus erhören. Marcellus aber ſank für kurze Zeit 
in Schlaf, wachte auf und fagte zu Petrus: O Petrus, Apoftel Chrifti, wir 
wollen kühn an die Ausführung unſers Vorjages gehen. Denn als ich jebt 
furze Zeit in Schlaf gejunfen war, jah ich (dich) anf einem hohen Plate figen 
und dor (dir) eine große Menfchenmenge, und ein jehr häpliches Weib, ihrem 
Anfehen nach eine Athiopierin, Feine Agypterin, jondern ganz ſchwarz, in 
ſchmutzige Lumpen eingehüllt, um den Hal3 aber eine eijerne Stette und an 
Händen und Füßen eine Kette; fie tanzte. Als du fie jahit, iprachit du mit 
fauter Stimme zu mir: Marcellus, das ift die ganze Kraft Simons und jeines 
Gottes, die da tanzt; enthaupte fie. Und ich fagte zu dir: Bruder Betrug, 
ich bin ein Senator aus vornehmen Geſchlechte, und Habe niemals meine Hände 
befleckt, nicht einmal einen Sperling habe ich jemals getötet. Und al? du das 
gehört hatteft, fingft du viel mehr an zu ſchreien: Komm, unfer wahres Schwert, 
Jeſu Chrifte, und fehlage dem Dämon nicht nur das Haupt ab, jondern zer— 
ſchlage auch alle feine Glieder, vor dieſen allen, welche ich in deinem Kriegs— 
dienft erprobt habe. Und fofort (fam) ein dir, Petrus, ähnlicher Mann mit 


dem Schwert in der Hand und fchlug fie ganz zujammen. So ſchaute ich euch 
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num beide, dich ſowohl wie jenen, der diefen Dämon zufammenjhlug, ganz 
ähnlich zu meiner großen Verwunderung. Nachdem ich aufgewacht war, habe 
ih dir dieſe Zeichen Chriftt mitgeteilt. Sobald Petrus dies gehört hatte, 
wurde er noch mehr mit Mut erfüllt, da Marcellus folches geſehen Hatte, da 
ja der Herr überall für die Seinen forgt. Darum erhob er fih voll Freude 
und geftärkt durch diefe Worte, um nach dem Forum zu gehen. 

Es kamen aber die Brüder und alle die in Rom waren zufammen 
und nahmen für die Goldſtücke (die fie empfangen hatten) jeder feinen Platz ein. 
Es kamen aber auch die Senatoren und Präfekten und die Beamten zuſammen. 
Als aber Petrus ankam, ftellte ex fi in die Mitte. Alle insgefamt riefen 
aus: zeige uns, o Petrus, wer dein Gott jei, oder was dag für eine Majeftät 
ift, die dir Vertrauen | p.71 gegeben Hat. Sei den Römern nicht mißgünftig: 
fie find Liebhaber der Götter. Wir haben aber die Proben Simons; wir 
wollen auch die deinen haben; beweiſet ung darum beide, wem wir in Wahrheit 
glauben müſſen. Und als fie dies fagten, kam auch Simon dazu. Beſtürzt 
trat er an die Seite des Petrus umd fchaute beſonders auf ihn. Nach langem 
Schweigen jagte Petrus: Ihr römijchen Männer, ihr follt ung wahre Richter 
jein. Ich jage nämlich, daß ich an den Iebendigen und wahren Gott glaube, 
bon dem ich euch die Proben, die mir ſchon befannt find, zu zeigen verſpreche, 
wie auch unter euch (jchon) viele dafiir Zeugnis ablegen (können). Ihr feht 
nämlich, daß dieſer eben ſchweigt, weil er widerlegt worden iſt und ich ihn 
aus Judäa vertrieben habe wegen der Betrügereien, die er an Eubola, einer 
hochangejehenen aber einfältigen Frau, mittels feiner Bauberfunft verübte Won 
da ift er durch mich vertrieben worden und Fam hierher, in dem Glauben, er 
könne unter euch verborgen bleiben; und fiehe, da fteht er num (mir) von 
Angeficht zu Angeficht. Sage, Simon, bift du nicht in Serufalem mir und 
Paulus zu Füßen gefallen, al du die Heilmunder jaheit, die durch unfere Hände 
geihahen, und ſagteſt: Ich bitte euch, nehmet Gew von mir, jo viel ihr wollt, damit 
(auch ich) die Hand auflegen und ſolche Taten tun Kann. Als wir aber dag von dir 
gehört hatten, haben wir dir geflucht: Glaubſt du, daß wir den Verſuch machen wollen, 
Geld zu beſihen? Und jebt fircchteft du nichts? Mein Name tft Petrus, weil der 
Herr Chriſtus die Gnade gehabt Hat, mic zu nennen „bereit zu fein zu jeder 
Sache“. Denn ich glaube an den Iebendigen Gott, durch den ich deine Zauber- 
fünfte zerjtören werde. Sebt möge er die wunderbaren Dinge, die er ver- 
richtete, auch in eurer Gegenwart verrichten. Und was ich euch eben iiber ihn 
gejagt habe, wollt ihr e8 mir nicht glauben? Simon aber fagte: Du haſt die 
Frechheit, von dem Nazarener Jeſus zu |prechen, der der Sohn eines Zimmermanns 
und ſelbſt ein Simmermann ift, deffen Geſchlecht aus Judäa ſtammt. Höre, Petrus, 
die Römer haben Verſtand; fie find Keine Toren. Und er wandte fich zu dem 
Volke und ſprach: Ihr Männer von Rom, wird ein Gott geboren? wird er 
gekreuzigt? wer einen Herrn hat, ift fein Gott. Als er aber dies lagte, 
Iprachen viele: du ſagſt recht, Simon. 

Petrus aber fagte: Verflucht jeien deine Worte gegen Ehriftus! 
Du haft die Frechheit gehabt, fo zu ſprechen, während doch der Prophet von 
ihm jagt: Sein Geſchlechi, wer wird es erzählen? Und ein anderer Prophet 
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jagt: And wir haben ihn gefehen | p. 72 und er hatte keine Geflalt noch Schöne, 
Und; In den letzten Zeiten wird ein Knabe vom Heiligen Geijte geboren; feine Mutter Tennt 
einen Mann nicht, und es jagt auch Feiner, da er fein Vater je. Und wiederum jagt er: 
Sie Hat geboren und Hat nicht geboren. Und wiederum: It es denn ein ganz kleines 
Ming, euch einen Kampf zu bieten? Ziehe, im Leibe wird eine Jungfrau empfangen, 
und ein anderer Vrophet jagt, um den Vater zu ehren: Wir haben weder ihre 
Stimme gehört, no ift eine Hebamme dazugefommen, in anderer Prophet jagt: 
Gr ift nicht aus der Gebärmutter eines Weibes geboren, jondern ift von einem himmlischen Orte 
herabgeftiegen, und: Ein Stein ift losgehauen werden ohne Hände und hat alle Reiche 
gertrümmert, und: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, diefer iſt zum 
Eckſtein geworden und er nennt ihn den nuserwählten, kofibaren Stein. Und 
wiederum jagt. der Prophet von ihm: And fiehe, ich habe ihn Über der Wolke 
kommen fehen wie einen Rlenſchenſohn. Und was (fol ich euch) weiter (jagen)? 
D ihr Männer von Rom, wenn ihr die prophetifchen Schriften Tänntet, würde 
ich euch alle erklären. Es war notwendig, daß durch fie im Geheimnifje (ge— 
redet und) das Reich Gottes vollendet wurde. Aber dies wird euch nachher 
eröffnet werden. Seht (wende ich mich) zu dir, Simon: wodurch du fie vorher 
berführteft, tue irgend eines von dieſen (Zeichen) und ich will es durch meinen 
Heren Jeſus Chriftus zunichte machen. Simon faßte fih Mut und jagte: 
Wenn e3 der Präfeft erlaubt. * 
Der Präfekt aber wollte (beiden) feine Langmut zeigen, Damit es 25 
nicht ſchiene, als handele er ungerecht. Es ließ aber der Präfekt einen bon 
feinen Hausſklaven herbeifommen und fagte jo zu Simon: Nimm diejen, töte 
(in). Zu Petrus jagte er: Du aber wecke ihn auf. Und zum Volke jagte 
der Präfekt: Euch Liegt es jeßt ob, darüber zu urteilen, wer don ihnen Gott 
angenehm ift, derjenige, der tötet oder der lebendig macht. Und jofort Iprad) Simon 
dem Knaben ins Ohr, und ohne laut zu jprechen brachte er es dahin, daß der 
Knabe ſchwieg und ſtarb. ALS aber im Volke ein Öemurmel zu entjtehen begann, 
da rief eine von | p.73 den Witwen, die bei Marcellus verpflegt wurde, aus, 
fie Stand Hinten im Volkshaufen: Petrus, Knecht Gottes, mein Sohn ift ge- 
ftorben; der einzige, den ic) hatte. Das Volk aber machte ihr Platz, und fie 
führten ſie zu Petrus. Sie aber warf ſich zu ſeinen Füßen nieder und ſagte: 
SH Hatte einen einzigen Sohn; er verichaffte mir durch feiner Hände Arbeit 
den Lebensunterhalt; er hob mich auf; er trug mid. Nun er tot tft, wer 
wird mir die Hand reichen? Zu ihr jagte Petrus: Vor diefen Zeugen gehe 
und bringe deinen Sohn hierher, damit diefe es ſehen und glauben können, 
daß er durch Gottes Kraft auferftanden ift, jener aber es jehe und berderbe. 
Petrus aber ſagte zu den Sünglingen: Hier find Sünglinge nötig, zumal jolche, 
die gläubig werden wollen. Und ſofort erhoben fich dreißig Sünglinge, die bereit 
waren, die Witwe zu tragen umd ihren toten Sohn herbeizubringen. Jene 
Wilwe aber war kaum ihrer Sinne wieder mächtig geworden, da hoben ſie 
die Jünglinge auf. Aber jene ſchrie und ſprach: Siehe, (mein) Sohn, der 
Diener Chriſti Hat zu dir gefchiet, und vaufte ſich das Haar und zerkratzte 
fich das Geficht. Die Jünglinge aber, die gefommen waren, betrachteten die 
Naͤſe des Knaben, ob er wirklich geftorben wäre. ALS fie aber jahen, daß er 
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tot wäre, tröſteten ſie ſeine Mutter und ſagten: Wenn du wirklich glaubſt an 
den Gott des Petrus, ſo heben wir ihn auf und bringen ihn zu Petrus, damit 
er ihn erwecke und dir zurückgebe. 

Während aber die Jünglinge ſo ſprachen, ſchaute der Präfekt auf dem 
Forum Petrus an und ſagte: Was ſagſt du, Petrus? ©iehe, der Knabe 
liegt tot da; ihn hatte auch der Kaifer gern, und ich Habe ihn nicht gefchont. 
Ich hatte ja gewiß andere und zwar viele Sünglinge; aber ich vertraute auf 
dich umd deinen Herrn, den du verfündeft, wenn ihr wirklich ficher und wahr- 
baftig ſeid: darum wollte ich, daß dieſer ſtürbe. Petrus aber jagte: Gott 
wird nicht verſucht noch herabgeſetzt. Aber der Geliebtefte (und) don ganzem 
Herzen zu Verehrende wird die erhören, die würdig find. Aber da jet unter 
euch mein Gott und Herr Jeſus Chriftus verfucht wird, obgleich er jo viele 
Beihen und Wunder durch mich tat, um euch von euren Sinden zu befehren, 
darum erwecke du jebt, o Herr, vor aller Augen den, den Simon durch feine 
Berührung getötet hat, durch meine Stimme in deiner Kraft. Und es fagte 
Petrus zu dem Herrn des Knaben: Gehe, nimm ihn an der rechten Hand und 
du wirft ihn Iebendig haben, und er wird mit dir wandeln. Der Präfekt 
Agrippa aber lief hin und kam zu dem Knaben und ergriff ſeine Hand und 
weckte ihn auf. Als aber das die Volkshaufen ſahen, ſchrieen ſie: Es iſt ein 
Gott, einer, der Gott des Petrus. 

| p. 74 Unterdeſſen wird auch der Sohn der Witwe auf einer Trag⸗ 
bahre von den Jünglingen herangetragen; das Volk machte ihnen Platz und 
ſie brachten ihn zu Petrus. Petrus aber erhob ſeine Augen zum Himmel, 
ſtreckte ſeine Hünde aus und ſprach fo: Heiliger Vater deines Sohnes Jeſu 
Chriſti, der du uns deine Kraft verliehen haſt, daß wir durch dich bitten und 
erlangen, und alles, was in dieſer Welt iſt, verachten, und dir allein folgen, 
der du in Wenigen geſehen wirft und in Vielen erkaum werden willft: um⸗ 
ſtrahle, o Herr, exleuchte, erfcheine, erwecke den Sohn der greifen Witwe, die 
ſich ohne ihren Sohn nicht behelfen Kann. Und ih nehme das Wort meines 
Heren Chriftus und fage dir: Jüngling, ftehe auf und wandele mit deiner Mutter, 
jo lange du ihr nüßen kannſt. Nachher aber wirft du mir einen Höheren Dienft 
leiften und als Diakon und Biſchof dienen. Und fofort erhob fich der Tote 
und es jahen es die Volkshaufen und verwunderten ſich und das Volk rief: 
Du, Gott Heiland, du, Gott deg Petrus, unfichtbarer Gott und Heiland. Und 
fie jprachen untereinander und betvunderten die Kraft eines Menfchen, der mit 
jeinem Worte feinen Herrn anrief, und nahmen (daS Gefchehnis) auf zu ihrer 
Heiligung. 

AS infolge davon das Gerücht die ganze Stadt durchflog, da Fam 
(auch) die Mutter eines Senators dazu, brach ſich Bahn mitten durch den 
Bollshaufen, fiel zu den Füßen Petri nieder umd fagte: Ich habe von den 
Meinen erfahren, daß du der Diener deg barmherzigen Gottes feift und jeine 
Gnade allen mitteilft, die dieſes Licht begehren. Zeile darum auch (meinem) 
Sohne das Licht mit, da ich ja erfahren habe, daß du feinem mißgünitig bift: 
da eine Matrone dich bittet, fo wende dich nicht ab. Petrus fagte zu ihr: 
Wirſt du an meinen Gott glauben, durch den dein Sohn auferjtehen mwird? 
Die Mutter aber fprach mit lauter Stimme unter Tränen: Ich glaube, Petrus, 
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ich glaube. Das gejamte Volk ſchrie: Schenke der Mutter ihren Sohn. Petrus 
aber jagte: Er möge hierher gebracht werden, dor die Augen aller Anmwejenden. 
Und e8 wandte ſich Petrus zu dem Volke und ſprach: Ihr Männer von Rom, 
auch ich bin einer von euch, trage menschliches Fleifch und bin ein Sünder; 
aber ich habe Barmherzigkeit | p. 75 erlangt: Seht mich darum nicht jo an, ala 
täte ich in meiner Kraft, was ich tue; ich tue es in der Kraft meined Herrn 
Jeſus Chriftus, der der Richter der Vebendigen und der Toten it. Sch glaube 
an ihn, bin von ihm ausgejandt und (darum) getraue ich mir, ihn anzurufen 
(und) Tote aufzuerweden. Gehe darım auch du, Weib, und laß Deinen 
Sohn hierher bringen und auferwedt werden. Es brach fich aber das Weib 
Bahn mitten durch den Volfshaufen, lief hinaus auf die Straße mit großer 
Freude, glaubte von Herzen und fam an ihr Haus, ließ ihn durch ihre Jüng— 
linge tragen und gelangte auf das Forum. Sie jprac aber zu den Sünglingen, 
fie möchten Hüte auf ihren Kopf ſetzen und vor der Tragbahre hergehen, und 
es jollte auch alles, was fie an den Leichnam ihres Sohnes wenden wollte, 
vor der Tragbahre hergetragen werden, damit es Petrus jähe und Erbarmen 
mit dem Leichnam und mit ihr habe. Während aber alle jammerten, gelangte 
fie zu der Volksmenge: es folgte aber eine Menge von Senatoren und Matronen, 
um Gotte8 Wundertaten zu fehen. Es war aber Nikfoftratus, der geitorben 
war, jehr edel und im Senate ſehr beliebt. Sie brachten ihn und ftellten ihn 
vor Petrus nieder. Petrus aber bat um Schweigen und ſagte mit jehr lauter 
Stimme: Ihr Männer von Nom, jebt möge ein gerechtes Gericht zwiſchen mir und 
Simon ftattfinden, und urteilt, wer von uns an den lebendigen Gott glaubt, dieſer 
oder ich. Den Leichnam aber, der Hierher geftellt iſt, möge diejer auferweden 
und glaubet ihm (dann) wie einem Engel Gottes. Wenn er es aber nicht ver- 
mag, will ich meinen Gott anrufen: ich will den Sohn lebend feiner Mutter 
geben, und glaubet (dann), daß diefer ein Zauberer ift und ein Berführer, der 
bei euch Gaftfreundichaft genießt. ALS fie da aber insgeſamt hörten, da ſchien e8 
ihnen recht, was Petrus gejagt hätte. Sie munterten den Simon auf und ſagten: 
Beige jetzt öffentlich, ob etwas an dir ift: entweder überführe du (den Petrus) 
oder du wirft überführt. Was ftehit du da? Auf, beginne! Als aber Simon 
fah, daß alle ihn drängten, ftand er jchweigend da. Nachdem er aber gejehen 
hatte, daß das Volk ruhig geworden war und auf ihn blickte, rief Simon und 
ſprach: Ihr Männer von Rom, wenn ihr_jehet, daß der Tote auferitanden iſt, 
werft ihr den Petrus zur Stadt hinaus? Und das ganze Volk ſagte: Wir 
werfen ihn nicht nur hinaus, ſondern wir werden ihn zur Stunde mit Feuer 
verbrennen. Simon trat an das Haupt des Toten und neigte ſich, ſprach 
dreimal: richte dich auf p.76 und zeigte dem Volke, daß der Tote das Haupt 
erhoben habe und bewege, und die Augen öffne und fich leicht Simon zuneige. 
Sogleich begannen fie Holz und Scheiter zu ſuchen, um Petrus mit Feuer zu 
verbrennen. Petrus aber empfing die Kraft Chrifti und erhob jeine Stimme 
und fagte zu denen, die gegen ihn jchrieen: Jetzt jehe ich, daß ihr, Volk 
bon Nom, — was ich nicht jagen dürfte, — närriſch und töricht ſeid, jolange 
eure Augen und eure Ohren und euer Berjtand verblendet ift. So weit ijt 
euer Sinn verdunfelt, ihr jeht nicht, daß ihr verzaubert jeid, weil ihr ja an— 
jcheinend glaubt, daß ein Toter auferftanden ift, der fich nicht erhoben hat. 
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Es fünnte mir, ihr Männer von Nom, genügen, zu ſchweigen und im Schweigen 
zu fterben und euch in den Trugbildern diefer Welt zurüczulaffen. Aber die 
Strafe des unauslöſchlichen Feuers habe ich vor Augen; wenn es euch aljo gut 
ſcheint, ſo möge der Tote jprechen, er möge aufftehen; wenn ex Iebt, möge er 
ſich mit feinen Händen die Binde vom Kinn löſen, er möge feine Mutter rufen 
und zu euch Schreiern jagen: was jchreit ihr? — Mit feiner Hand möge er euch 
zuminken. Wollt ihr alfo fehen, daß er tot ift und ihr gebunden jeid, fo 
möge diejer von der Tragbahre zurücktreten, der euch geraten hat, von Chriftus 
zurückzutreten, und ihr werdet ihn jo jehen, wie ihr ihm auch herangebracht geſehen 
habt. Der Präfekt Agrippa aber hielt nicht mehr an ſich, fondern erhob fich 
und mit eigner Hand trieb er Simon hinweg. Und fo lag der Tote von 
neuem jo da, wie es vorher war. Das Volk aber geriet in Wut und begann, 
befehrt von der Bauberfunft Simons, zu fchreien: Höre, o Cäfar, wenn nun 
der Tote nicht auferiteht, jo möge Simon ftatt Petrus brennen, da er ung in 
Wirklichkeit derblendet hat. Petrus aber ftredte feine Hand aus und fprad;: 
D ihr Männer don Rom, habt nur noch Geduld. Ich fage euch nicht, daß 
Simon, wenn der Knabe auferweckt ift, brennen folle: wenn ich's nämlich jage, 
werdet ihr's tum. Da ſchrie das Volk: Auch wenn du e8 nicht wilfft, Betrug, 
werden wir's tum. Bu ihnen fagte Petrus: Wenn ihr dabei beharret, wird 
der Knabe nicht aufftehen. Denn wir kennen e3 nicht, Boſes mit Böſem zu ver 
gelten, jondern | p. 77 wir haben gelernt, unfere Feinde zu lieben und für unfere Ber- 
folger zu beten. Denn wenn auch diefer Buße tun kann, ift es befier. Denn 
Gott wird nicht an das Böſe gedenken. Er möge alfo zum Lichte Chriſti 
fommen. Wenn er e3 aber nicht kann, möge ex den Teil feines Vaters, des 
Zeufel3, in Befiß nehmen. Cure Hände follen aber nicht beflectt werden. Und 
als er dies zum Volke gejagt hatte, trat er an den Knaben heran, und bevor 
er ihn auferwedte, fagte er zu feiner Mutter: Diefe Sünglinge, die du zur 
Ehre deines Sohnes freigelaffen Haft, können (auch) als Freie ihrem lebendigen 
Heren Gehorſam Teiften: ich weiß nämlich, daß die Seele von einigen (unter 
ihnen) verlegt würde, wenn fie fehen, daß dein Sohn auferftanden ift, und 
wenn fie wiederum ihm (al8 Sflaven) dienen follen. Aber es mögen alle frei 
bleiben umd ihren Lebensunterhalt empfangen, wie fie (ihn) vorher empfingen, 
— denn dein Sohn wird auferftehen, — und fie mögen mit ihm fein. Und 
Petrus jah fie längere Zeit an, was fie (wohl) dächte. Und es ſagte die 
Mutter des Knaben: Was kann ich anderes tun? Darum will ich e3 vor dem 
Präfelten jagen: alles, was ich an den Leichnam meines Sohnes zu verwenden 
hatte, mögen fie in Beſitz nehmen. Petrus jagte zu ihr: Das Übrige möge 
unter die Witwen verteilt werden. Es freute ſich aber Petrus in der Seele 
und jprach im Geifte: O Herr, der dur barmherzig bift, Jeſu CHrifte, erjcheine 
deinem Petrus, der dich anruft, wie dur immer Barmherzigkeit und Güte geübt 
haft: in Gegenwart aller diefer, welche die Freiheit erlangt haben; damit diefe 
dienen fünnen, möge jebt Nikoftratug auferftehen. Und e8 berührte Betrug die 
Seite des Knaben und fagte: Stehe auf. Und e8 erhob fich der Knabe, nahm 
jeine Kleider auf und ſeßte fich und band ih das Kinn los, bat um andere 
Kleider, ftieg von der Tragbahre und ſagte zu Petrus: Ich Bitte dich, Menſch, 
wir wollen zu unſerm Herrn Chriſtus gehen, den ich mit dir habe ſprechen 
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hören; er hat zu dic gejagt, indem er dir mich zeigte: Bringe mir ihn hierher; 
denn er gehört mir. AS Petrus dies von dem Anaben hörte, wurde er noch 
mehr im Geifte geſtärkt durch die Hilfe des Herrn und jagte zum Volke: Ihr 
Männer von Nom, fo werden Tote erweckt, jo reden fie, jo wandeln fie auf- 
eritehend; fie Leben folange, wie Gott eg haben will. Sebt alfo (wende ich 
mich zu euch), die ihr gefommen jeid, das Schaufpiel zu fehen, wenn | p. 78 ihr 
euch nicht befehret von dieſen euren Ülbeltaten und von allen euern gemachten 
Göttern und don aller Unreinigfeit und böjen Luft, (jo werdet ihr ewig ver- 
loren jein; befehret euch aljo und) empfanget die Gemeinfchaft Chriſti im 
Glauben, (damit) ihr für die Ewigkeit daS Leben erlanget. 


Von Diejer jelben Stunde an verehrten fie ihn wie einen Gott, zu 29 


feinen Füßen hingeſtreckt, und die Kranken, die fie zu Haufe hatten, (brachten 
fie ihm,) daß er fie heile. Als aber der Präfekt ab, daß eine jo große 
Menge | p.79 Petrus anhing, befahl er Petrus, megzugehen. Petrus aber 
jagte dem Volke, fie möchten ins Haus des Marcellus kommen. Die Mutter 
aber de3 Knaben bat den Petrus, er möchte feinen Fuß in ihr Haus feßen. 
Petrus aber Hatte für den Sonntag dies dem Marcellus aufgetragen (dafür 
zu jorgen), daß er die Witwen. jehe, twie (auch) Marcellus verſprochen hatte, 
damit fie von feiner eignen Hand bedient würden. Es fagte alfo der Knabe, 
der auferftanden war: Ich verlaffe Petrus nicht. Seine Mutter aber fam 
freudig und heiter in ihr Haus. Und am folgenden Tage nad) dem Sabbat 
fam fie in das Haus de8 Marcellus und brachte dem Petrus zmweitaufend 
Goldſtücke und jagte zu Petrus: DVerteile dieſe an die Jungfrauen Chrifti, die 
ihm dienen. Der Knabe aber, der von den Toten auferftanden war, als er 
gejehen Hatte, daß er (noch) niemand (etwas) geſchenkt habe, Lief nach Haufe 
und öffnete einen Schrank und brachte ſelbſt viertaufend Goldſtücke und jagte zu 
Petrus: Siehe, auch ich, der ich auferwedt worden bin, bringe die doppelte 
Gabe dar und mich jelbjt vom heutigen Tage an als fprechendes Opfer für Gott. 


[Meartyrium des Heiligen Apoſtels Petrus.] 


| p. 78 Ms es Sonntag war, ſprach Petrus zu den Brüdern und ) 30 


feuerte fie an zu dem Ölauben an Chriftus. Es waren viele Senatoren dabei 
und mehrere Ritter und reiche Frauen (und) Matronen, und fie wurden im 
Glauben gejtärkt. Da war auch eine jehr reiche Frau, die den Beinamen Chryſe 
hatte, weil alle ihre Gefäße von Gold waren, — fie hatte nämlich feit ihrer 
Geburt weder ein filbernes noch ein gläfernes Gefäß in Gebrauch, fondern 
nur goldene, — fie jagte zu Petrus: Petrus, Diener Gottes, im Traum hat 
bei mir geftanden der, den du Gott nennft, und hat zu mir gejagt: Chryſe, 
bringe meinem Diener Petrus | p. SO 10000 Goldſtücke; du ſchuldeſt fie ihm 
nämlich. Ich Habe fie nun gebracht aus Furcht, mir möchte etwas Schlimmes 
twiderfahren von dem, den ich gejehen habe und der in den Himmel ging. 
Und als fie das gejagt und das Geld niedergelegt hatte, entfernte fie ftch. 
Petrus aber jah es und pries den Herrn, weil die Darbenden num erquidt 
werden follten. Einige nun von den Anwejenden fagten zu ihm: Petrus, it 
es nicht unrecht, daß du dieſes Geld von ihr in Empfang genommen haft? 
fie tft nämlich in ganz Nom wegen Hurerei im Gerede, und (es wird gejagt,) 





daß fie nicht mit einem Manne zufrieden ſei; ja fogar mit ihren eigenen Sklaven 
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treibt fie e8. Habe du darum feine Gemeinjchaft mit dem goldenen Tijch, 
fondern e8 werde zu ihr zurückgeſchickt, was von ihr fam. ALS Petrus aber dies 
hörte, achte er umd fagte zu den Brüdern: Was dieſe it ihren: fonjtigen 
Lebenswandel nach, weiß ich nicht; weil ich aber dieſes Geld empfangen habe, 
habe ich es nicht ohne Grund empfangen; fie hat e8 mir nämlich als eine 
Schuldnerin Chriſti dargebracht und ſchenkt e8 den Dienern Chrijti. Denn er 
jelbjt Hat für fie gejorgt. 

Sie brachten aber auch die Leidenden zu ihm am Sabbat und baten 
(ihn), fie möchten von ihren Krankheiten geheilt werden. Und es wurden viele 
Gelähmte und Podagriſche und ſolche, die halbdrei- und viertägiges Fieber 
hatten, geheilt, und von aller Eörperlichen Krankheit wurden geheilt, die an den 
Kamen Jeſu Chrifti glaubten, und gar viele wurden an jedem Tage fir Die 
Önade des Herrn gewonnen. Nach Verlauf weniger Tage aber verjprad) Simon 
der Magier dem Volfe, den Petrus zu überführen, daß er nicht an den wahr- 
haftigen Gott glaube, jondern an einen trügerifchen. Da er nun viele Öaufel- 
ftüde tat, verlachten ihn die nunmehr Beltändigen der Jünger. In den Speije- 
zimmern ließ er nämlich einige Geiſter zu ihnen hereinfommen, die nur ein 
Sceinleben Hatten, aber nicht in Wirklichkeit Iebten. Und was joll ich noch 
weiter jagen? Nachdem er mit vielen Worten über die Zauberfunft geredet 
hatte, da ließ er auch Lahme gejund erjcheinen auf Furze Zeit und Blinde in 
gleicher Weile, und Tote, jo ſchien e8, machte er einmal viele lebendig und ließ 
fie fich bewegen, wie auch den GStratonifus. In all diefem aber folgte ihm 
Petrus und widerlegte ihn bei denen, die e8 jahen. Und als er nun immer 
eine jchlechte Figur jpielte und von dem Wolfe der Römer verlacht wurde, und 
man ihm fein Vertrauen jchenfte, deswegen weil er etwas zu tun verjprach 
und es nicht tun fonnte, (kam es joweit,) daß er zu ihnen alles jagte: Ihr 
Männer von Rom, ihr glaubt jebt, daß Petrus mir über fei, als wäre er 
mächtiger (als ich), und ihr wendet ihm mehr eure Aufmerfjamfeit zu. Ihr 
irrt euch. Denn morgen werde ich euch Öottloje und Frevelhafte verlaſſen und 
werde droben bei Gott meine Zuflucht nehmen, deſſen Kraft ich bin, wenn 
auch ſchwach geworden. Wenn ihr nun gefallen jeid, fiehe, ich bin der Stehende. 
Und ich gehe empor | p. 82 zum Vater und werde zu ihm jagen: Auch mich, deinen 
ftehenden Sohn, haben fie zu Falle bringen wollen; aber ich habe mich mit 
ihnen nicht eingelaffen, jondern bin zu mir ſelbſt zurücgefehrt. 

Und ſchon am folgenden Tage lief ein größerer Volkshaufe nach der 
Via sacra (heiligen Straße) zufammen, um ihn fliegen zu ſehen. Um aber 
das Schaufpiel zu jehen, kam auch Petrus zu dem Ort, damit er ihn auch 
darin widerlege. Denn als er nad) Nom fam, verwirrte er das Volk durch 
jeinen Flug. Aber noch verweilte Petrus, der ihm überführte, nicht in Nom, 
das er jo irre führte und täufchte, daß einige von ihm um ihren Verftand 
gebracht wurden. Es ftand diefer nun an einem hohen Ort, exblidte Petrus 
und begann zu veden: Petrus, jet zumal, wo ich emporfteige vor allen diefen, 
die es jehen, jage ich dir: Wenn dein Gott mächtig ift, den die Juden getötet 
haben, die auch euch, die von ihm Augerwählten, mit Steinen warfen, fo möge 
er zeigen, daß von Gott fein Ölaube ift; möge es ſich an diefem (Borfommnis) 
offenbaren, ob er Gottes würdig ift. Denn ich fteige empor und will mich diejem 
ganzen Volke zeigen, wer ich bin. Und fiehe, er wurde in die Höhe gehoben, 
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und alle jahen ihn über ganz Rom und über feine Tempel und feine Hügel 
erhoben. Es jchauten (aber) die Gläubigen auf Petrus. Und Petrus ſah das 
wunderbare Schaufpiel und jchrie zu dem Herrn Jeſus CHriftus: Wenn du 
diejen tun läßt, was er unternommen hat, fo werden jebt alle, die an dich 
gläubig geworden find, geärgert werden, und es werden die Zeichen und Wunder, 
die du ihnen durch mich gegeben haft, unglaubwürdig fein. Erzeige, o Herr, 
ichnell deine Gnade und (fchaffe,) daß er von oben herabfällt, erjchlafft bleibe und 
nicht fterbe, fondern unjchädlich gemacht werde und den Schenkel an drei Stellen 
breche! Und er fiel von oben herab und brach den Schenfel an drei Stellen. 
Da warfen fie Steine auf ihn und gingen jeder nach) Haufe, dem Petrus im 
übrigen alle Glauben ſchenkend. 

Einer aber von den Freunden Simons, mit Namen Gemellug, von dem 
Simon viel erhalten hatte, — er hatte ein griechiiches Weib gehabt, — kam eilig 
von der Straße weg, jah ihn mit zerbruchenem Schenfel und jagte: | p. 84 Simon, 


5 wenn die Kraft Gottes zerbrochen wird, wird nicht auch der Gott jelbit, deſſen 


Kraft du bift, verdunfelt werden? Es lief nun auch Gemellug und folgte dem 
Petrus und fagte zu ihm: Auch ich wünſche einer von den an Chriſtus Glau— 
benden zu fein. Petrus aber fagte: Wie fünnte ich übelwollend jein, mein 
Bruder? Komm und bleibe bei und. Simon aber, (jo) ins Unglüd gefommen, 
fand einige, die ihn des Nachts auf einer Tragbahre von Nom nad Aricia 
brachten. Und dort blieb er und wurde zu einem Manne (mit Namen) Kajtor 
gebracht, der aus Rom wegen feiner Zauberei nach Terracina vertrieben worden 
war. Und dort wurde operirt und fand das Ende feines Lebens der Engel 
des Teufels Simon. 


Petrus aber weilte in Nom und freute ſich mit den Brüdern in 33 


dem Herrn umd dankte Nacht und Tag für die Menge, die täglich zu dem 
heiligen Namen durch die Önade des Herrn Hinzugeführt wurde. Es famen 
aber auch die Konkubinen des Prüfekter Agrippa zu Petrus, vier au Zahl, 
Agrippina und Nikaria und Euphemia und Doris. Sie hörten die Predigt 
bon der Keufchheit und alle Reden des Herrn und gingen in fi), machten es 
unter ſich aus, vein von dent Lager des Aprippa zu bleiben, wurden aber 
von ihm beläftigt. Als nun Agrippa in Berlegenheit war und über jie betrübt 
wurde, — er liebte fie nämlich ſehr, — ließ ex (fie) beobachten und jchidte 
(ihnen) heimlich (Männer) nach, (um zu jehen,) wohin fie gingen, und erfuhr, 
daß fie zu Petrus (gingen), Als fie nun (zurüd) kamen, fagte ex zu ihnen: 
Zener Chrift hat euch gelehrt, mit mir feine Gemeinſchaft zu haben. Wifjet, daß ich 
auch euch verderben und jenen lebendig verbrennen werde. Sie nun waren bereit, 
alles Schlimme von Agrippa zu erdulden, nur daß fie fich nicht mehr von ihm für 
feine Zeidenjchaft gebrauchen ließen; fie waren ſtark getvorden in der Kraft Jeſu. 


| p. 86 Eine Frau aber, und zwar eine jehr ſchöne, die Gattin des G 34 


Albinus, eines Freundes des Kaijers, mit Namen Xanthippe, Fam auch, zugleich 
mit den übrigen Matronen zu Petrus und hielt jich ſelbſt von Albinus fern. 
Sener num wurde raſend — er liebte Kanthippe — und wunderte fi, daß fie 
auch in dem Bette nicht (mehr) zugleich mit ihm ichliefe, wurde raſend wie ein 
Tier und wollte die Hand an Petrus legen. Denn er erkannte, daß er die 
Urfache für die Trennung vom Bette geweſen jei. Aber auch viele andere 
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Frauen gewannen die Predigt von der Keujchheit lieb und trennten jich von 
den Männern, und Männer entfernten die Betten ihrer eigenen Frauen, weil 
fie feufch und rein Gott dienen wollten. MS nun jehr große Aufregung in 
Nom entitand und Mlbinus dem Agrippa eröffnete, was ihm widerfahren war, 
und zu ihm fagte: Entweder räche du mich an Petrus, der mein Weib von 5 
mir abjpenftig gemacht hat, oder ich werde mich jelber rächen: da jagte auch 
Agrippa, er habe dasjelbe von ihm erduldet, der meine Kebsweiber (mir) 
abjpenjtig gemacht Hat. Und Albinus fagte zu ihm: Was warteft du denn, 
Agrippa? wir wollen ihn ergreifen und wollen ihn als einen vorwitzigen Mann 
töten, damit wir unſere Frauen (wieder) befommen, damit wir auch jene rächen, 10 
die ihn nicht töten können, deren Frauen er auch abjpenftig gemacht hat. 

35 (6) AS fie aber darüber beratjchlagten, erfuhr Kanthippe den Nat, den ihr 
Mann dem Agrippa gegeben hatte, ſchickte Hin und eröffnete dem Petrus, 
er möge Nom verlaſſen. Und die übrigen Brüder zugleich mit Marcellus 
forderten ihn auf, (die Stadt) zu verlaſſen. Pelp. 88 trus aber ſagte zu ihnen: 15 
Sollen wir entlaufen, ihr Brüder? Sie aber fagten zu ihm: Nein, fondern 
(du jollft davongehen,) da du noch dem Herrn dienen kannſt. Ex gehorchte 
aber den Brüdern und verließ allein (die Stadt), indem ex fagte: Keiner von 
euch möge mit mir hinweggehen, jondern ich will allein weggehen, nachdem 
ic) mein Gewand gemwechjelt habe. ALS er aber zum Tore Hinausging, fah er 20 
den Herrn nad) Rom hereinfommen. Und er jah ihn und jagte: Herr, wohin 
(gehit) du im diefer Geftalt? Und der Herr fagte zu ihm: Sch gehe nach Rom 
hinein, um gefreuzigt zu werden. Und Petrus fagte zu ihm: Herr, wiederum 
wirjt du gefreuzigt? Ex fagte zu ihm: Ja, Petrus, wiederum werde ich gefrenzigt. 
Da Fam Petrus zu fich und fahe den Heren in den Himmel fahren; ex fehrte 
nach Rom zurück, ſich freuend und den Herrn preifend, weil er jelbft gejagt 
hatte: Ich werde gefreuzigt. Das follte an Petrus gefchehen. 

36 9 Er ging nun wieder zu den Brüdern hinauf und erzählte ihnen von 
dem Gefichte, das er gehabt hatte. Sie aber trauerten in ihrer Seele, weinten 
und ſagten: Wir beſchwören dich, Petrus; nimm auf uns, die Süngeren, 30 
Rückſicht. Und Petrus (fagte) zu ihnen: Wenn e8 der Wille deg Herrn ift, 
geichieht eS, auch wenn wir nicht wollen. Euch aber ift der Herr mächtig 
(genug) in feinem Glauben zu ftärfen, und er wird (euch) auf ihn gründen und 
in ihm ausbreiten, (euch,) die er ſelbſt gepflanzt hat, damit auch ihr andere 
durch ihn pflanzen könnt. Sch aber widerjpreche nicht, fo lange mich der Herr 3 
am Leben laſſen will; und wiederum, wenn er mich hinwegnehmen will, jauchze 
ic) und freue mich. Während Petrus jo redete und | p. 90 die Brüder 
alle weinten, fiehe, da ergriffen ihn vier Soldaten und führten ihn zu Agrippa. 
Und diefer befahl wegen jeiner Krankheit, ihn auf Grund von Gottlofigfeit zu 
kreuzigen. Es lief nun die ganze Menge der Brüder zujammen, Neiche und 40 
Arme, Waiſen und Witwen, Niedrige und Mächtige; fie wollten Petrus fehen 
und ihn hinwegreißen. Das Volk aber ſchrie unaufhaltfam und (tie) mit 
einer Stimme. Was hat Petrus gefündigt, Agrippa? Was hat er dir Böfes 
getan? Sage e3 den Nömern. Und andere fagten: Wir müfjen firchten,) daß 
der Herr auch ums (alle) verderbe, wenn diejer ſtirbt. Und als Petrus an & 
den Dit gelommen war, beruhigte er den Volkshaufen und fagte: Ihr Männer, 
die ihr für Chriſtus Kriegsdienfte leiftet; ihr Männer, die ihr auf Chriſtus 
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hofft, feid eingedenk der Zeigen und Wunder, die ihr durch mich habt (gefchehen) 
jehen; denfet an Gottes Mitleiden, wie viel Heilungen er euretiwegen vollbracht 
hat. Wartet auf ihn, wenn er fommt und jedem nach jeinen Taten vergilt. Und 
nun zürnet dem Ugrippa nicht; denn er ift ein Diener der Kraft feines Vater2. 
Und ganz gejchieht die, da mir der Herr das, was gejchehen foll, eröffnet Hat. 
Aber was zögere ich und gehe nicht an das Kreuz? 

Als er nun aber hinzufam und bei dem Sreuze jtand, begann er zu@&) 37 
Iprehen: D Name des Kreuzes, verborgenes Geheimnis; o unausſprechliche 
Gnade, | p. 92 die bei dem Namen des Kreuzes (mit) ausgejprochen it; 
vo Menſchennatur, die von Gott nicht getrennt werden kann; o unjagbare und 
unzertrennbare Liebe, die von unreinen Lippen nicht gezeigt werden kann; ich 
erfafje dich jebt, der ich an dem Ende meiner irdiſchen Laufbahn jtehe. Sch 
will dich befannt machen, wie du bift. Sch will das meiner Seele einjt ver— 
ſchloſſene und verborgene Geheimnis des Kreuzes nicht verjchweigen. hr, 
die ihr auf Chriſtus Hofft, nicht das, was erjcheint, joll euch ein Kreuz 
fein; denn etwas von dem, was ericheint, durchaus Verſchiedenes iſt 
dieſes (Leiden) gemäß dem Leiden Chrifti. Und jet zumal, da ihr, die ihr 
zu hören vermögt, (e8 Hören) könnt von mir, der ich in der lebten und Ab— 
ichiedsftunde meines Lebens ſtehe, Höret: von allem finnlich Wahrnehmbaren 
haltet eure Seelen fern, von allem Erjcheinenden, da es nicht wirklich iſt. 
Verſchließet dieſe eure Augen, verjchließet diefe eure Ohren; (haltet euch fern) 
die Ereigniffe, (die) in die Erjcheinung (treten). Und ihr werdet das, was 
mit Chriftus vorgegangen ift und das ganze Geheimnis eures Heiles erkennen. 
Und dies möge zu euch, die ihr es hört, gejagt fein, als wäre e3 nicht gejagt. 
Die Stunde aber (ift da) für dich, Petrus, Deinen Leib den Häfchern zu über- 
geben. Nehmt ihr (ihn) alfo Hin, deren Beruf es ift (ihn zu nehmen). Ich 
fordere nun von euch, den Scharfrichtern, Freuzigt mich jo, mit dem Stopfe 
nad) unten, und nicht anders. Und weswegen, werde ich den Hörenden lagen. 

| p.94 Als fie ihn nun in der Weile, wie er es gefordert Hatte, auf-() 38 
gehängt hatten, begann er wieder zu veden: Ihr Männer, deren Beruf es 
ift, zu hören, vernehmet, was ich gevade jetzt, (am Kreuze) hangend, euch ver- 
Fündigen will, Erkennet das Geheimnis der gejamten Schöpfung und den Be- 
ginn aller Dinge, wie er gewejen ift. Denn der erjte Menjch, deſſen Geſchlecht 
ich in (meiner) Geſtalt trage, mit dem Kopfe nach unten geſtürzt, zeigte eine 
Entſtehungsart, die ehemals nicht exiſtirte; denn fie war tot, da fie feine Be— 
wegung hatte. Als er nun hevabgezogen wurde, er, der auch jeinen Urſprung 
auf die Erde warf, hat er die Geſamtheit der Einrichtung feſtgeſtellt, aufgehängt 
nach Art der Berufung, bei der er daS Rechte als Linkes und das Linke als 
Rechtes gezeigt hat, und hat alle Zeichen der Natur geändert, nämlich) das 
Nichtſchöne als ſchön zu betrachten und das wirklich Schlechte als Gutes. 
Darüber fagt der Herr im Geheimniſſe: Wenn ihr nicht das Rechte macht wie das 
Linke und das Linke wie das Rechte und das oben wie das unten und das hinten wie das 
vorit, werdet ihr das (Himmel) reich nicht erfennen. Diejes | p- 96 Verſtändnis habe ich 
zu euch gebracht, und die Art, in der ihr mich Hangen ſeht, iſt bie Abbildung 
jenes Menſchen, der zuerjt zur Entſtehung kam. Ihr nun, meine Geliebten, 
die ihr es jebt höret und die ihr hören werdet, ihr müßt ablafjen von dem 
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eriten Srrtum und wieder zurückkehren. Denn es ziemte fi), an dag Kreuz 
Chrifti zu fommen, der da iſt das ausgebreitete Wort, daS einzige und alleinige, 
über da8 der Geift ſagt: denn was ift Chriſtus anders als das Wort, (der) Schall Gottes? 
Damit Wort fei diefes aufrechtitehende Holz, an dem ich gefreuzigt bin; der 
Schall aber ift der Querbalken, (nämlich die) Menfchennatur; der Nagel aber, 
der an dem geraden Holze den Duerbalfen in der Mitte feithält, iſt die Um— 
fehr und Sinnesänderung des Menfchen. 

Da du mir nun dies Fundgetan und offenbart halt, o Wort (de 
Lebens), das von mir jet Lebensholz genannt worden it, jo danke id) Dir, 
nicht mit diefen Lippen, die angenagelt find, auch nicht mit der Zunge, durch 
die Wahrheit und Lüge hervorgeht, auch nicht mit diefem Worte, daS von der 
Kunſt irdiſcher Natur hervorgebracht wird, fondern mit jener Stimme danfe 
ih dir, König, die durch Schweigen vernommen wird, die nicht im Dffen- 
baren gehört wird, Die nicht durch die Drgane des Körpers hervorgeht, die 
nicht in fleifchliche Ohren eingeht, die nicht von vergänglichem Wejen gehört 
wird, die nicht in der Welt ift und auf der Erde ertönt, auch nicht in Büchern 
gejchrieben wird, auch nicht dem einen gehört, dem andern nicht, jondern mit 
diefer (Stimme), Jeſu Ehrifte, | p.98 danfe ich dir: mit dem Schweigen der 
Stimme, der der Geift in mir, der Dich liebt und mit dir fpricht und Dich 
fieht, begegnet. Du bift nur dem Geijte nach erfennbar. Du bift mir Vater, 
du mir Mutter, du mir Bruder, du Freund, du Diener, du Haushalter. Du 
(bift) das Al, und das AU (it) in Dir; und du (bit) daS Sein, und es gibt 
nicht Anderes was ift, außer allein du. Zu ihm num fliehet auch ihr, Brüder, 
und lernet, daß euer Sein allein in ihm liegt, und ihr werdet dann das 
erlangen, von dem er zu euch jagt: Was weder ein Auge gejehen Hat, noch ein Ohr 
gehört Hat, nod in ein Menjchenherz gekommen ift. Wir bitten (dich) nun um das, 
was du und zu geben verjprochen haft, unbefledter Jeſu; wir loben dich, wir 
danken dir und befennen dich, indem wir dich, noch schwache Menfchen, preifen, 
weil du allein Gott bift und fein anderer, dem der Ruhm ſei jest und in 
alle Emwigfeiten. Amen. 

Als aber die herumftehende Menge mit lautem Schalle das Amen rief, 
da übergab während dieſes Amen Petrus dem Herrn jeinen Geit. AS aber 
Marcellus jah, daß der jelige Petrus feinen Geift aufgegeben hatte, nahm er, 
ohne auch nur jemand um Nat zu fragen, was auch nicht angegangen wäre, 


ipn mit eigenen Händen | p.100 vom Kreuze herab und badete ihn in Milch : 


und Wein. Und er zerfchlug fieben Pfund Maftig und andere fünfzig Pfund 
Myrrhe und Aloe und Gewürz und falbte feinen Leichnam ein und füllte einen 
ſteinernen Trog von Hohen Werte mit attiſchem Honig und feßte ihn bei in 
feinen eigenen Grabmal. Petrus aber trat zu Marcellus bei Nacht und jagte: 
Marcellus, haft du den Heren jagen hören: Saft die Toten von den eigenen Toten 
begraben werden? ALS aber Marcellus gejagt hatte: Sa, jagte Petrus zu ihm: 
Das num, was du an den Toten gewendet Haft, haft du verloren. Denn du 
haft, obgleich du lebendig bift, tie ein Toter für einen Toten gejorgt. Marcellus 
aber, aus dem Schlaf erwacht, erzählte die Erſcheinung des Petrus den Brüdern, 
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und befand ſich zufanmen mit denen, die von Petrus in dem Glauben an 
Chriſtus geftärkt worden waren, indem er auch felbit fich noch viel mehr jtärkte 
bis zu der Wiederankunft de8 Paulus in Rom. 


AS aber Nero ſpäter erfuhr, daß Petrus aus dem Leben geſchieden (2) 41 


war, tadelte er den Präfekten Agrippa, daß er getötet worden jet, ohne daß 
feine Meinung eingeholt worden wäre Denn er hatte gewünſcht, ihn mit 
veichlicherer Strafe und Härter zu züchtigen. Petrus hatte nämlich auch einige 
von feinen Dienern unterrichtet und fie ihm abjpenftig gemacht. Darum war 
er ſehr zornig und redete geraume Zeit nicht mit Agrippa. Er juchte nämlich 
alle Brüder, die von Petrus unterrichtet worden twaren, | p. 102 zu verderben. 
Und er fieht bei Nacht einen, der ihn fchlägt und (zu ihm) jagt: Nero, du 
kannſt jeßt nicht die Diener Chrifti verfolgen oder verderben. Laß darum deine 
Hände von ihnen. Und darum geriet Nero infolge eines jolchen Traumgefichtes 
in große Furcht und ließ ab von den Jüngern in jener Beit, in der auch 
Petrus das Leben verlaffen hatte. Umd es maren im übrigen die Brüder 
einmätig (beifammen), fich freuend und jauchzend in dem Herrn, und priejen den 
Gott und Heiland unfers Herrn Jeſu Chrijti mit dem Heiligen Geilte, dem Die 
Ehre (fei) in alle Emwigfeiten. Amen. 


XXV. 
Sohannesalten. 


(G. Schimmelpfeng; Einleitung von €. Hennede.) 


Einleitung. — 1. Entitehungszeit; Einfluß; Überlieferung; Ausgaben. Clemens 
von Alexandrien berichtet in feinen Hypothpoſen (Entwürfen, einer Art Kommentar) 
zu der Stelle 1.30.11: „Es foll alfo Sohannes nach den Überlieferungen bei der 
Berührung feines (des Herrn) äußeren Körpers feine Hand immer meiter geführt 
haben, ohne daß er irgendivie auf hartes Fleiſch geſtoßen wäre, daS vielmehr für die 
Hand des Jüngers leeren Raum bot.“ Der Sab entfpricht, wenn auch nur ober⸗ 
flächlich, einer Stelle der Johannesakten (c. 93, entfernter einer anderen in c. 89). 
SlIemeng, der auch fonft über Greigniffe aus dem Leben der Apoftel unterrichtet ift 
(f. A Einl. 5), fönnte die Überlieferung aus einer anderen als gerade fhriftlichen 
Duelle bezogen haben; die Annahme, daß er eine Schrift über Johannes meinte, 
Viegt aber dem Zufammenhange nach am nächſten. Er wird die Stelle entweder vor⸗ 
dem vor Augen gehabt oder einen andern darüber haben referiren hören. 

Damit werden wir fofort in dag zweite Jahrhundert geführt, gegen deſſen 
Ende die Akten ſpäteſtens verfaßt fein müffen. Man hat fie fogar beträchtlich Höher 
Hinaufgerüct (bis etwa 130), und es fpricht manches dafür, daß fie den Paulusakten 
borangegangen find. Ihr Inhalt iſt freilich (in Nr. 3) ein ausgefprochen häretifcher, 
und wenn fie wirklich in der Hymnuspartie c. 95 das palentinianifche Aonenſyſtem 
borausfeßten, was neuerdings mit quten Gründen beftritten ift,' jo würde das darauf 
führen, daß ihre Abfaſſung nicht gut vor der Mitte des zweiten Sahrhunderts anzu⸗ 
nehmen ift. Von der Auffitelung eines Syſtems bis zu feiner populären Verwertung 
ift immerhin ein Schritt. Daß aber nicht viel über ein Menjchenalter nach dem Tode 
des Apoſtels jemand eine jo einfchneidende Zufammenftellung abgeſchmackter Wunder- 
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geſchichten gewagt haben follte, deren Hiftorifcher Gehalt meift fragwürdig it, wäre 
ſchwer begreiflih. Man wird alfo die Johannesakten in der Zeit zwiſchen 150—180 
anſetzen dürfen. ; 

Es ill num von bornherein beachtet fein, daß diefe Apoitellegende innerhalb 
ihrer Literaturgattung nächft den Baulusaften die einflußreichite geweſen iſt. Man ver⸗ 
gleiche nur die Kreuzigungsſcene der Petrusakten, auf die fie eingewirkt haben 
muß, fotvie die aſhndetiſche Häufung biblifcher Begriffe auf Chriftus ebenda (c. 20, 
vergl. XXV 98.109) und feine Erſcheinung in verfehiedenen Lebensaltern (c. 21, 
vergl. XXV c. 87 ff.), ferner in den Thomasakten die frappante Berührung 
mander Wundergefchichten mit ſolchen der Zohannesakten, ſowie die Entlehnung 
eines charakteriſtiſchen Gebetspaſſus aus den letzteren (c.22 mit XVI 53), um fich 
bon dem Umfange jenes Einfluffes zu itberzeugen. In dem wichtigen zweiten Stüde 
der Andreasaften (c.9 Ende) find die Anklänge an die Leidensphilofophie 
des Verfaſſers der Johannesaften (c. 96) fo unmiderfprechlich, daß man auf die Ver- 
mutung fommt, diefer müffe auch jene gefchrieben haben. Das ließe fich mit den 
alten Zeugniffen einigermaßen vereinigen, in denen die BSufammenftellung diefer 
beiden Apoftellegenden befonders häufig ift,! wenngleich diefes Argument feine Sicher- 
heit bietet. Es ſcheint aber durch die Beobachtung geftügt zu werden, daß mehrere 
gleichzeitige Zeugen die Johannesakten unzweifelhaft dem Leucius zuweiſen, während 
Euodius von Uzala mit XXVI Nr. 1 (einfchlieglich de Fragmentz der Anmerkung) 
ebenfo verfährt. 

Beſonders berücfichtigt finden wir die Sohannesaften bei Auguftin und in den 
Verhandlungen des II. Nicänifchen Konzils vom Jahre 787 ſowie zubor in der bilder- 
feindlichen Shnode zu Konftantinopel vom Jahre 754. Zudem Yaffen fich manche 
Partien der neuerdings vollftändiger befannt gewordenen Legende in der treffenden 
Charafteriftif des ganzen leucianiſchen Korpus, welche Photius gibt (ſ. F Einl. 3), 
ungmweideutig iwiedererfennen. 

Auguftin hatte von einem Biſchof Ceretius nebft einer Zuſchrift zwei Bände 
einer priscillianiftifchen Schrift erhalten, in deren einem der Lobgefang der Johannes⸗ 
aften oder Stücke daraus (c. 95 f.) enthalten waren; doch wird die Quelle ſelbſt nicht 
genannt. Auguftin fpricht in feinem Antwortfchreiben an den Kollegen (Brief 237) 
nur bon apofchphen Schriften, wußte aber, daß auch andere Sekten, 3.8. die Mani- 
chäer unter Veriverfung der Apoftelgefchichte, fich deren bedienten. Der Lobgeſang 
hatte auf Ceretius Eindruck gemacht und ein anderer ein Gutachten über die doppel- 
bändige Schrift beigefügt, dag Auguftin keineswegs befriedigte. Die in Diefer ge= 
gebene Auslegung von dem Hymnus ließ nämlich die Tendenz der Priscillianiſten 
hervortreten, in den apokryphen Schriften katholiſche Anſichten wiederzufinden. Der 
Lobgeſang ſei nur deshalb nicht an der Stelle Mi. 26 80 in den fanonifchen Evan 
gelien angeführt, weil gefchrieben jtehe: Es ift ſchön, das Geheimnis eines Königs 
geheim zu halten (Tob. 127) ; denn die Fleiſchlichen vermöchten es nicht zu verſtehen. 
Indem ſie nun die Auslegung dem kanoniſchen Schriftverftändnig anpaßten, bielt 
ihnen Auguftin mit Recht entgegen, daß gerade um der größeren Deutlichfeit des 
Schriftimortes in den kanoniſchen Büchern willen die Annahme und Erflärung des 
Hymnus überflüffig fei: „Mögen uns doch diefe herrlichen Geiſtesmänner jagen, 
wohin wir gehen, wen Gehör Ichenfen, wem bei irgend einer Rede glauben, auf 
weſſen Verheigung wir unfere Hoffnung feßen follen, wenn CHriftus mit dem 
Worte alles getäuſcht Hat (vergl. c, 96) 1” 

Nicht günstiger ift das Urteil, welches in den Verhandlungen deg Konzils von 
787 abgegeben wird. Die Bilderftürmer der borhergehenden Synode von 754 batten 
fih nämlich auf das tadelnde Verhalten des Johaunes gegenüber Lykomedes (c. 28 f.) 
berufen, worauf die fpätere, bilderfreumdliche Synode in ihrer 5. Sibung den pfeud- 
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epigraphiichen Charakter der Erzählungen feſtſtellt. Doch reicht das angeführte Frag- 
ment der Lykomedesgeſchichte nur von c. 27—28 Mitte. Zwei Bifchöfe, frühere Teil- 
nehmer der bilderfeindlichen Synode, behaupteten, damals überhaupt fein ganzes 
Buch, fondern nur loſe Blätter vorgelegt erhalten zu Haben, m.a.W. auch jene 
Synode hatte nicht die ganze Schrift gutgeheißen. Taraſius, Patriarch von Kon- 
fantinopel, der Hauptivortführer auf der zweiten Synode, jagt nun nad) der Ver- 
lefung: „Wir wollen diefes ganze Schriftiverf betrachten, es ift dem Evangelium zu— 
wider.“ Die Synode: „Ja, Herr, auch nennt es die Menſchwerdung nur eine ſchein⸗ 
bare!“ Taraſius: „In diefen ‚Wanderungen‘ war geſchtieben, daß er weder aß 
(c. 93?) noch trank (7) noch mit den Füßen die Erde betrat“ uf. (bezieht jich auf 
das aus c. 93—95 Mitte verlefene Fragment, außer welchem in den Konzilsverhand- 
lungen noch ein Stüd aus dem Kreuzigungspaffus c. 97—98, bis auf den Schlußſatz, 
citirt war). Zudem wurde betont, daß die Bilderfeinde ſich ſonach u. a. der Ketzerei 
der Manichäer teilhaftig machten, und vorgeſchlagen, zu beſchließen, daß das ver— 
ruchte Buch nicht mehr abgeſchrieben würde, ſchließlich auch noch das ſcharf abweiſende 
Urteil des Amphilochius von Ikonium (ſ. F Einl.3) verleſen, der deutlich auf die 
fingirte Kreuzigung der Johannesakten anfpielte und ihr Joh. 1926 gegenüber- 
jtellte. — : 

Seitdem Thilo die Fragmente der Nicänifchen Synode in einem Yateinifchen 
DOfterprogramm der Univerfität Halle 1847 mit eindringendem Kommentar heraus: 
gab, tft die Kenntnis der alten Akten duch Handfehriftenfunde allmählich erweitert, 
wie aus den folgenden Ausgaben hervorgeht: Tifhendorf, Acta apost. apocr. 
(1851), p. 266—276. Bahn, Acta Joannis (1880). James, Apocrypha 
anecd. II (1897). Bonnet, Aa.Il1 (1898), p. 160215. 

2. Inhaltsangabe. Der Tert der Aa.IIl1 enthält größere zufammenhängende 
Bartien der Johannesakten, zwiſchen denen freilich noch Lücken beftehen; fo gleich am 
Anfang (vor p. 1605). Es empfiehlt fich, der Überfichtlichfeit halber, die zufammen- 
hängenden Bartien unter einige Hauptnummern zu jtellen und mit Überfchriften zu 
verjehen. 1. Ankunft und eriter Aufenthalt in Epheſus (c. 18—55); 2. Rückkehr 
nach Epheſus und zweiter Aufenthalt (Drufianagefchichte) (c. 58—86); 3. zum 
Leben Sefu und von feinem Scheintode (c. 87—105) ; 4. das Ende des Johannes 
(e. 100 115). Dazwiſchen werden auch die Haupthandlungen aus dem gleichen 
Grunde durch Überjchriften gefennzeichnet. 

a) Sohannes fommt von Milet nach Ephefus, ohne daß zu erraten wäre, mas 
vorher vorliegt; Ephefus wird nach dem Wortlaut einer ihm gewordenen göttlichen 
Dffenbarung als Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit Hingejtellt (c. 18). Schon vor den 
Toren begegnet ihm der vornehme Lykomedes, der auch eine Vifion hatte — wie Cor— 
nelius in der Apoftelgefchichte —, mit der Bitte um Heilung jeines gelähmten Weibes 
Sleopatra, die ſchwerkrank ift (19). Johannes begibt fich in deſſen Haus; dort ftirbt 
Aleopatra, und aus Schmerz über ihren Tod fallt auch Lykomedes entſeelt zu Boden 
(20f.). Sohannes erweckt erit die Frau und diefe dann ihren Mann nad) Gebet 
vor den Augen eines großen Volfshaufens (22—24). Beide bitten ihn, bei ihnen zu 
bleiben (25). Lykom. läßt duch einen Maler ein Bild des Apoitels heritellen (26), 
dann befränzt er das Bild, ſtellt es in feinem Schlafgemach auf und meiht ihm 
göttliche Verehrung. Als Sohannes das merkt (27), will er nicht glauben, daß es 
fein eigenes Bild ift, zur Überzeugung gebracht verweiſt er jedoch dem Verehrer 
feine Handlungsiveife (28F.). Die nächſte Tat geht im Theater zu Epheſus vor 
fich, wozu der Diakon Verus die nötigen Vorbereitungen trifft (30). Im Theater 
verfammelt ſich viel Volk, darunter auch der heidniſche Andronikus (81). Dort heilt 
Johannes nun, nach einer längeren Anſprache, eine Anzahl alter Weiber von 
ihren Gebrechen (32—87 Anfang; hier muß eine Lü de im Texte borhanden fein, 
da der erwähnte Andronifus gleich darauf als gläubig Hingeitellt wird!). Die 
begleitenden Brüder von Milet ermahnen den Apoftel, nunmehr nad) Smyrna aufs 
zubrechen, Johannes will aber zubor zum Tempel der Artemis gehen, um daſelbſt 
eine große Tat zu verrichten (37). Am Geburtstage de3 Tempels (38) hält er eine 
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Anfprache an die Gphefer (39 f.), welche mit einem Gebete an Gott ſchließt (41). 
Infolge diefes Gebetes findet ein großer Zuſammenſturz ftatt, bei welchem auch 
der Priefter der Artemis getötet wird (42). Johannes danft Gott und mahnt unter 
Hinweis auf die Ohnmacht der Göttin zur Belehrung (43), die ſich auch vollzieht 
(44). Johannes erflärt, nicht nach Smyrna abreifen zu mollen, bi3 er die Brüder 
völlig geitärkt habe (45), und begibt ſich in das Haus de Andronifus, wo er einen 
Gottesdienst abhält. Zu demfelben hatte fich ein Züngling eingeftellt, ein Verwandter 
des verjtorbenen Briefterd (46). Dieſem verleiht Sohannes die Kraft, den Prieſter 
aufzumecen, der dann ein gläubiger Christ wird (47). Tags darauf begegnet Jo— 
hannes vor der Stadt einem Landmanne, der, von feinem Vater um Ehebruchs willen 
getadelt, diefen foeben im Born getötet Hat (48). In der Verzweiflung über feine 
Tat will er auch die Shebrecherin und fich töten (49), daran hindert ihn Johannes, 
laßt fich zur Stätte geleiten und vom Süngling Beſſerung des Lebenswandels ver- 
fprecden (50). Darauf erweckt er nach einem Gebete zu Gott den Mlten, der auch 
gläubig wird (51 f.). Der Süngling verübt an fich einen Gemaltitreich, wird jedoch 
bon Sohannes belehrt, daß nicht die Teiblichen Organe dem Menfchen fehaden, 
fondern die innere Herzensberfaffung (53 f.). Alsdann macht ſich Johannes mit 
Gefolge auf nah Smyrna (55); vor diefen Aufbruch oder an eine Gtelle der 
biernach anzunehmenden größeren Tertlüde fällt vermutlich ein Hleines Grlebnig, 
das der Apoſtel mit einem Nebhuhn hat (56 f.). 

b) Der Apoſtel fehrt mit feinen Begleitern nach Epheſus zurüd (58 f.). 
Sn einer Herberge unterivegs haben fie noch mit Wanzen zu tım (60f.). Nach der 
Ankunft in Gphefus fehrt er wieder bei Andronifus ein (62), deffen Gattin Drufiana 
fi vormals dem ehelichen Umgange mit ihrem Manne trob feiner Zwangsmaß— 
regeln zu entziehen gewußt hatte und nun durch die Yeidenjchaftlichen Anträge 
eine® Nünglings namens Kallimahus beläftigt wird. Sie verfällt deswegen in 
eine fieberartige Krankheit, die zu ihrem Tode führt (63f.). Den befümmerten 
Gatten tröftet Johannes (65) und hält nach dem Begräbnis eine Yängere Rede an 
die Brüder de3 Inhalts, daß erſt das Ende eines Menfchen iiber deifen inneren 
Wert enticheide (6669). Vermittels des ungetreuen Haushofmeifters verſchafft 
ſich Kallimachus mit ſchändlichſter Abſicht den Eingang in das Grabmal (70), wird 
aber durch Erſcheinung einer Schlange an der Ausführung feines Vorhabens ver— 
hindert, die feinen und feines Helfershelfers Tod verurfacht (71). Tags darauf 
fommen Johannes, Andronifus und andere Brüder zum Grabe, um dort das Brot 
zu brechen (72), umd finden dafelbit einen ſchönen Süngling, in dem Sohannes den 
Herren erkennt. Diefer gibt ihm den Auftrag, die Drufiana und den ihr nahe 
fiegenden Toten aufzuerwecken, umd fährt dann gen Himmel (73). Andronifus 
macht ſich und den anderen den Sachverhalt Kar (74), Sohannes erweckt den 
Süngling (75), diefer berichtet über den Vorgang ımd daß er dabei den Herrn 
gefehen (76), Johannes dankt fir die Rettung des Kallimachus (77 f.), ruft aufs 
neue Gott an (79) und erweckt auch die Drufiana (80). Diefe erhält auf ihre 
Bitten bon Johannes die Kraft (81), auch den Fortunatus zu erwecken, der aber un— 
gläubig bleibt und alsbald mieder ſtirbt; inzwiſchen Hat dag Brotbrechen am Grabe 
noch jtattgefunden (82—8S6). 

c) Sohannes gibt aus Anlaß einer Doppelerfcheinung des Herrn, die der 
Drufiana im Grabe geworden var, einen Geheimbericht aus feinem Verfehr mit 
dem Heren, worin an einige Hauptfcenen der ſynoptiſchen Schilderung (Berufung 
der erſten Jünger, Verklärung, — Mahl bei einem Phariſäer, Lobgefang vor der 
Gefangennahme, danach auch Kreuzigung) angefnüpft wird, diefe jedoch in freiefter 
Umgeftaltung und teilmeife ganz neu borgeführt werden (c.87 ff.). Hauptzweck 
der berivegenen und gefährlichen Darftellung ift, die Vielgeftaltigfeit des Leibes 
Jeſu, welche in der biblifchen und kirchlichen Vorſtellung vom Auferftandenen an— 
gedeutet var, in fabelhafter Steigerung auf den irdiſchen Herrn zu übertragen, um 
fo deffen göttliche Würde — fo mar die Meinung mancher Gnoftifer und der 
Dofeten — exit recht ficher zu ftellen. Dem entipricht e3, daß die Aufnahme 


XXV. Sohannezaften. 427 








(Himmelfahrt) des Herrn fogleich nach der (Schein-) Kreuzigung vor fich geht 
(c. 102; vergl. Petrus » Chang. V. 19), denn eine Zwiſchenzeit des Verflärten auf 
- Erden umd vorherige Auferftehung hatte feinen Sinn, wenn er von Anfang an auf 
Orden in berflärtem Zuſtande gewefen (feinen Leib gehabt, vergl. c.103); c.93 
wird der Ausdruck „Herrlichkeit” geradezu auf eine folche Erjheinung bezogen. Es 
gibt wohl feine Schilderung in der gefamten altcriftlichen Literatur, die den 


Doketismus als lebendige geſchichtliche Erſcheinung fo grell beleuchtet wie diefe. | 


—— 


Die hochmütige Verachtung des kanoniſchen Schriftworts bei den Gnoſtikern diejes | 


Schlages tritt zugleich erſchreckend hervor (c.96). Die Geftalt des gefreuzigten 
Heilandes — den Griechen eine Torheit (1. Kor. 123) — tft nur für den niederen 
Haufen beftimmt, dem Gingeweihten erfcheint der Herr zu gleicher Zeit (!) auf dem 
Berge, in einem Lichtfreng verkörpert, im Grunde geitalilos, al3 bon demſelben 
herabtönende Stimme von beſonderer Göttlichkeit und mit mannigfachen (neu⸗ 
teſtamentlichen) Bezeichnungen umſchrieben, das Lichtkreuz zugleich als „die Ber 
grenzung aller Dinge und die ftarfe Erhebung des aus Unſtätem Gefeitigten” 
(c. 98), zur Abgrenzung gegen den Bereich de Unteren (99) und Bufammenfaffung 
der Glieder des Herabgefommenen (100) beftimmt. Die Kenntnis vom Herrnleiden, 
nicht dem irdifchen, fondern demjenigen, das der Neigentanz ſchon anzeigte, bewirkt 
Teilhaberfchaft am Myſterium (101), deren fich Johannes vollbewußt iſt (102). 
Die ſomit kundgewordene Gnade und Liebe des Herrn veranlaßt zur innerlichen 
Anbetung; als Gott der Eingeſchloſſenen wird er unter den gegenwärtigen Ver— 
folgungen — unter Marc Aurel? — deren Gebete erhören (103), jelbit unwandel— 
barer Gott (104). Die myſtiſche Einigung mit Ehriftus, Die fi im Leiden voll- 
zieht, geht fo vor fich, daß zuerſt das Anjchauen des Herrnleidens den Jünger in 
diejenige Erregung verfekt, die Durch den äußeren Hergang des Neigentanzes (nad 
heidnifchen Vorgängen) abgebildet mird und der die Erkenntnis folgt. Die Er- 
fennini® dom Leiden befreit zugleich vom Leiden (96). Nach griechiſcher Vor⸗ 
ſtellung genügt ja auf den verſchiedenen Stufen philoſophiſcher und myſteriöſer 
Anſchauung die Erkenntnis, um denjenigen Grad der Seligkeit zu gewinnen, der 
als erreichbar vorgeſtellt wird. Vielleicht iſt ſchon in den Worten an Kallimachus 
(c. 76) „Stirb, damit du lebeſt“ ein tieferer Sinn vorgebildet. Man wird beinahe 
an das Goetheſche erinnert: 

Und fo Yang du das nicht halt, 

Diefes: Stirb und merde! 

Bit du nur ein trüber Gait 

Auf der dunklen Erde. 

Dem Lobgefang (94-96) felbit iſt poetifher Schwung nicht abauer- 
fennen; er tft durchaus in griechifchem Geiſte gehalten und hat mit dem jüdiſchen 
Hallel, das Jeſus in der Zeidensnacht mit feinen Jüngern gejungen haben wird, 
feine Ahnlichkeit. Am Anfange und Schluß blickt eine trinitarifche Formel duch 
(Vater, Wort, Geift), aber da3 „Ehre fei dir, Vater!“ hat den Hauptton. Da 
Jeſus ſelbſt Gott und Herr des Weltalls iſt, ja als Vater angerufen wird (77. 
112), hat die Unterſcheidung keine Bedeutung; in c.98 treten die Perſonenbezeich⸗ 
nungen (Water, Sohn, Geiſt) als Beinamen Chriſti völlig verſteckt auf. Der Lob⸗ 
geſang iſt von einem wirklichen Reigentanz begleitet, indem der Herr, in einem 
von den Jüngern gebildeten Kreiſe in der Mitte ſtehend, ganz entſprechend dem 
Vorgange in einem, gnoftifchen Myſterienbuche,* fie zur Kefponfion mit Amen umd 
damit zur Zuftimmung zu feinen Aufſchlüſſen auffordert. Der Herr und der das 
Myſterium Feiernde bilden im Grunde ein einziges Ich. In zwei Gruppen anti⸗ 
thetiſch formulirter Sätze bon 8 und 10 Zeilen, die durch eine Aufforderung zum 
Tanz unterbrochen find, werden natürliche und feelifche Vorgänge aus dem Leben und 
Zeiden des Herrn aufs fnappite porgeführt, wobei die paifive Bezeichnung deſſen, 





1 &, Schmidt, Gnoftiiche Schriften in foptifcher Sprache aus dem Codex Brucianus, 
zu. VIIL1f. (1893), ©. 1875}. 
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was der Sünger im Verfehr mit dem Herrn zu erfahren hat, der aftiven gewöhnlich 
vorhergeht. Nicht bloß die Erlöfung im allgemeinen und das Leiden finden Deriid- 
fichtigung, fondern auch die Taufe und das Abendmahl, ohne daß man erfännte, : 
wie weit ihnen eine mehr als finnbildliche Bezeichnung beigemefjen wird. Nicht 
alle fo angedeuteten Funktionen find durchſichtig. Die priscillianiftifche Auslegung 
des Hymnus, über welche Augustin referirt (f.1), kann nicht den Anfpruch erheben, 
überall den urſprünglichen Sinn getroffen zu haben. Grit die der zweiten Gruppe 
folgende Grörterung (96) fpibt den Sinn des Ganzen auf daS Leiden zu. Die 
gnoſtiſchen Einſchläge in der ſchwungvoll gehaltenen Darftellung find underfennbar. 
Wir hören von rechten und linken Stätten (Kräften) und der „unteren Wurzel“ 
des Entitehenden (c. 98) ; die Auffaffung des Lichtfreuges als Begrenzung aller 
Dinge erinnert an die valentinianifche vom Grenzhüter (Horos) mit feinen verfchie- 
denen Beinamen (ren. 12,4). Vor allem ift die Darftellung des Leidensporganges 
der de3 Bafilides ahnlich, wonach Jeſus nicht wirklich gefreugigt, fondern Simon 
bon Kyrene (Mt. 27 32) ihm irrtümlich untergefchoben worden wäre, deſſen Geitalt 
jener auch angenommen, während er die Kreuziger verlachte (Seen. I24,4 mit der 
näheren Motivirung!). Das fönnte in der Tat als bloße Verdrehung der dofetifchen 
Schilderung in den Sohannesaften (c. 102) aufgefaßt werden. 

d) Das lebte Stüd enthält die Befchreibung vom Ende des Johannes. 
Die Vorbereitungen zum Abſcheiden werden im Nahmen eines Sonntagsgottes- 
dienste (vergl. c.46) bejchrieben. Auf eine Rede und Ermahnung an die Brüder 
(106 f.), die durch Gebet abgefchloffen wird (108), nimmt der Apoitel das Brot 
und fpricht darüber das Danfgebet (109), bricht es, gibt und nimmt e3 felber 
unter Anwünfhung (110). Dann Täßt er fich im Beifein weniger vor der Stadt 
das Grab graben, wirft die Oberfleider hinein (111) und betet um Aufnahme feiner 
Seele (112) mit Rückblick auf fein ehelofes Leben (113), und daß fein Weg zu 
Gott durch die finfteren Mächte ungehindert fei (114). Nachdem er in das Grab 
gejtiegen, gibt er jeinen Geift auf (115). 

3. Textzuſammenhang; fonftige Johannesüberliefernngen. Mannigfache innere und 
äußere Beziehungen zwiſchen diefen Abfchnitten beftätigen ihre urſprüngliche Zu- 
fammengehörigfeit und Zugehörigkeit zu den alten Sohannesakten. Die Tertüber- 
lieferung als ganze iſt ſehr mannigfaltig, einzelnes völlig fingulär (c. 18—26; 
87—93 Anfang; 95 Mitte — 97 Anfang; 98 Schlußſätze — 105; im weſentlichen 
auch 28 Mitte — 55), anderes in mehreren Sprachen überliefert (106—115; vergl. 
Aa.II1, p. XXX). Der Umfang der Johannesakten betrug nach Nikephorus 
2500 Raumseilen, entfpracdh alfo etwa dem Mt.-Cvang. Liegt hier fein Irrtum 
vor (vergl. XXVII Einl. 2), fo beſäßen wir nahezu zwei Drittel des Ganzen wieder, 
was bei der hervorgetretenen ungünſtigen Meinung der Väter über die Akten nicht 
wenig ift. Ergibt ſich nun die Notwendigkeit, zwiſchen den überlieferten Stücken 
und auch innerhalb derfelben (c.37) Lücken größeren oder geringeren Umfanges 
anzunehmen, jo erhellt, daß der Beſtand an fonftigen, nicht direkt mit den bor= 
geführten zufammenhängenden Erzählungen, feien fie nun überhaupt unbefannt 
oder uns auf anderem Wege überliefert, nicht zu umfangreich angenommen werden 
darf. So wird ſich z. B. der Inhalt eines alten ESpangelienprologes zu Kohannes ! 
ausreichend aus dem lebten Abſchnitte unſeres Tertes erflären. Was darin über 
die Abfafjung des Evangeliums in Aſien nach der Verfertigung der Apofalypfe in 
Patmos gejagt wird, tft Schtwerlich den Johannesakten entnommen. Nebtere ergab 
ſich der kirchlichen Forſchung aus Offenb. 19, und das vierte Evangelium ift in 
ihnen, wie die übrigen, nur verftect benutzt; die Benugung der Evangelien über- 
haupt wurde Hier durch die Stellung Chrifti zum gejchriebenen Worte (c. 96 Ende) 
unwirkſam gemacht, ſo daß ein Intereſſe an der Abfaſſung eines beſtimmten Gvan= 
geliums gar nicht vorliegen konnte. Nicht einmal das Patmosexil ſcheint in den 
Akten berückſichtigt geweſen zu ſein. Denn am Anfange läßt es ſich nicht ein— 











Corßen, Monarchianiſche Prologe zu den vier Evangelien TU. XV 1 (1896), S. Gf. 
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ordnen, da Johannes dort (18) überhaupt zum erſten Male nach Epheſus kommt. 
Die einzig mögliche Stelle wäre vor dem Schlußabſchnitt, wo dann auch die 
Nachricht Tertullianz vom Ölmartyrium des Apoftels (Präſkr. d. Ketz. 36), falls 
jie den Johannesakten entſtammte, ihren Platz gehabt haben müßte. Aber dieſer 
Urſprung iſt gleichfalls in Frage zu ſtellen. Gewiß hätte der Apoſtel in dem 
Schlußgebet, wo er auf beſondere Bewahrungen feiner Perſon verweiſt (c. 113), 
auch der dort erfolgten Bewahrung gedacht und Tertullian fich gehütet, bei feiner 
Abneigung gegen die Baulusalten (ſ. XXIII Einl. 2a), die doch Feine gnoſtiſche 
Tendens verrieten, aus einem Schriftſtück wie dem vorliegenden eine Nachricht zu 
ſchöpfen, die ihm bereits als römiſche Lokalſage vorlag; ſeine Erwähnung des Ver— 
ſchnittenſeins des Johannes (v. d. Einehe c. 17) ſcheint freilich auf den Schluß- 
abſchnitt zurückzugehen. Cine Verlegung jener Sage von Rom nach Epheſus iſt bei 
dem Fehlen ſonſtiger Nachrichten über einen römifchen Aufenthalt des Apojtel3 bei 
ſpäteren Berichterftattern begreiflich, die umgefehrte Richtung ihrer Wanderung von 
Epheſus nah Rom und Verfeitigung dafelbft in fo kurzer Zeit nach Abfaſſung 
der Akten ſchwer annehmbar. 

Auch die kürchliche Sage und Tradition hat fi von Anbeginn mit Erz 
innerungen aus dem Leben der Apoitel, alfo auch des Lieblingsjüngers, befaßt. 
Was Srenäus von ihm mußte, ift nicht viel (V 80,8, Abfafjung der Offenb. gegen 
Ende der Regierung Domitiang — dies zufammen mit Offenb. 19 ergab dann die 
Verbannung des Apoftel3 unter diefem Kaifer na) Patmos —; III3,4, Zus 
fammentreffen de3 Johannes im Bade zu Ephefus mit Kerinth und feine Lebenz- 
dauer bis auf Trajan, vergl. 1122,5). Clemens Mey. (melcher Reiche wird jelig 
c.42) hat die wunderſchöne Gefchichte vom geretteten Jüngling (Herder Gedicht!) 
bon einer der Vifitationgreifen des Apoſtels als „Sage“ (Mythus) und doch wirk— 
Yiches Gefchehnis aufbehalten, die in der überlieferten durchaus Firchlichen Form 
den Zohanresaften unmöglich angehört Hat. Viel haltbarer und anfprechender ift 
die Vermutung Zahns, dab der GStädtefreis bei der Nundreife vor dem zweiten 
Abſchnitt derſelbe war (Gphefus, Smyrna, ..... Laodicea) mie derjenige der 
Offenb. (c. 2f.). Die Nachricht von der Ermahnung des greifen Johannes zu gegen- 
feitiger Liebe, die fich fachlich mit dem Inhalt von 1. Joh. deckt, gibt exit Hieronymus 
(Komm. zu al. II). 

Treten wir nunmehr dem Verfuche näher, die Lücken vor den einzel— 
nen Abſchnitten zu ergänzen, fo ift befonderd die Kompilation des Johannes- 
lebens duch den fogen. Abdias (f. Lipfius 1175. 417 ff.) zu berücfichtigen. Denn 
da3 wertlofe Fabrifat eines hauptſächlich auf Patmos fpielenden, in der erjten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts verfaßten griechifchen Johanneslebens von Pr o cho rus 
(AG. 65), angeblichem Johannesſchüler, bei welchem zwar auch Kenntnis der älteren 
Akten durchblickt (Zeritörung des Artemistempels, Ende des Apoſtels; Snhaltsangabe 
bei Lipſius I 366 ff.), fommt Hierfür außer Betracht. Bon Bedeutung iſt nur, daß 
in der Handfehriftlichen Überlieferung de3 Prochorus zum Teil Nachrichten aus den 
Akten ausführlicher verarbeitet find, die immmerhin einige Bedeutung haben, wie die 
PBarallelüberlieferung einer Handichrift (Q) zu c. 38 ff. des älteren Textes, morin auch 
die Rebhuhngefchichte c. 56 f. (vergl. Cajjian, Unterredgn. XXIV 21) vorkommt. 
Ein anderer Prochoruscoder (V) enthält eine Barallelüberlieferung zu einer außer⸗ 
leucianiſchen Grzählung vom Tranfe eines Giftbechers durch Johannes bor Domitian 
in Rom nebit einer Wiedererweckung und der Verbannung nach Patmos (Aa. III, 
p.151ff.). An dem Schluffe diefer Parallelüberlieferung taucht ein Bericht über 
die Rückreiſe des Apoftel3 von der Inſel (!) nach Ephejus über Milet auf, der 
fich nicht recht als Vorbericht zu der Yeucianifchen Erzählung (vor 1) fügen ill. 
Spätere kirchliche Umbildungen und Crieiterungen eines urſprünglichen Stoffes 
von diefem zu trennen, Hält überhaupt nicht immer fo Yeicht wie in c.42 Der 
Parallele Q, wo neben Andronifus ſogar Bukolos und Bolyfarp auftauchen. Auch 
an dem Schluffe der Akten hat fich in griechifchen Handſchriften eine ſagenhafte 
Exweiterung eingeſtellt, in welcher unter Tilgung des Schlußſatzes ſtatt des tat⸗ 
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fächlichen Abfcheideng des Johannes vielmehr berichtet wird, daß die Brüder, nad) 
drei Tagen twiedergefommen, feinen Leichnam nicht gefunden hätten (io auch V), 
fondern nur feine Sandalen (Vorſtellung von der Sntrüdung!) und wie die Grde 
auffprudelte, tmobei fie an oh. 2122 daten. Die nähere Deutung der lebt- 
erwähnten Naturerfeheinung findet fich beit Auguftin (Trakt. CXXIV zu Sob., c..2). 
Man war der Meinung, dadurch werde angezeigt, daß Johannes unter der Erde nur 
fchlafe, wodurch dann Joh. 21 22 gerechtfertigt erſchien. Auguftin findet jene 
Meinung begreiflich, ohne ihr ſeinerſeits beizutreten. Cr verweiſt aber auf den 
Bericht „apofchpher Schriften“ über das Ende des Johannes, wobei er den Schluß⸗ 
abſchnitt der Akten in der kürzeren, urſprünglichen Faſſung des Tegtes, die (im 
Gegenſatz zu den griechifchen Handfchriften) in den orientaliſchen Verjionen vorliegt, 
fnapp referirt. Späteren, wie Abdias, ift dann der aufjprudelnde Staub jogar 
zum Manna geworden. 

Abdias, der Firchliche Nachrichten mit Partien der alten Akten kompilirt 
hat und befonder3 die Drufianagefhichte ausführlich wiedergibt, ſchließt an letztere 
(c. 86) den Sab an: „Und jenen Tag brachte er froh mit den Brüdern zu" —, um 
darauf die Erzählung von Kraton und feinen beiden Schülern zu berichten: Am 
folgenden Tage gibt der Philofoph Kraton (Reminiscenz an Krates von Theben, 
Schüler des Diogenes) auf dem Markte von Epheſus einen Beweis, mie feine 
Lehre von der Verachtung des Reichtums jich wirkſam erwieſen hat. Zwei Schüler 
haben jeder fein väterliches Erbe um einen foftbaren Edelſtein verfauft, dann haben 
die Jünglinge vor allem Volfe die Steine zertrümmert. Das fieht Johannes beim 
Vorübergehen und tadelt ſolch unnüßes Prahlen, weiſt vielmehr hin auf des Herrn 
Wort Mt.1921. Da fordert ihn Kraton heraus, er folle ein Wunder tun und fo, 
was er um menjchlichen Ruhmes willen getan habe, zu einer Verherrlihung Jeſu 
umwandeln. Sohannes jammelt die Bruchſtücke, betet, die Anweſenden antworten 
mit Amen. Die Steine find wiederhergeſtellt. Kraton wird Chriſt. Die Sünglinge 
verfaufen die Edeliteine und fchenten den Erlös den Armen. Auf dieſes Beifpiel 
bin verkaufen zwei andere vornehme Epheſer, Attifu3 und Gugenius, zu 
gleihem Zwecke ihre Habe und begleiten den Apojtel auf jeiner Wanderung. Aber 
bald bereuen fie ihre Tat und fehnen fi), als fie auf einer Reiſe mit Johannes 
nah PBergamon Ffommen, beim Anblide ihrer in feidene Gewänder gefleideten 
Sklaven nach ihrem früheren Reichtum zurüd. Diefen ſchafft ihnen Sohannes 
wieder, indem er Nutenbündel in Gold und Feine Steine vom Meerezitrande in 
Edeliteine verwandelt. Mit einer langen Nede entläßt fie der Apoſtel, erzählt das 
Gleichnis dom reichen Manne und armen Lazarus (!), berichtet, wie der Herr einjt 
drei Tote wie Schlafende auferiwedt habe, beruft ſich auf feine eigenen Wunder 
taten, ja auf die der beiden Jünger felbit, die num abgefallen find, und predigt 
gegen den Mammon. Während der Apoſtel jeine Nede ſchließt, trägt man einen 
Toten hinaus, den Sohn einer Witwe, der jeit 30 Tagen verheiratet war. Mutter 
und Gefolge werfen fich weinend dem Johannes zu Füßen und flehen ihn an, er 
möge diefen Toten ebenfo erwecken wie die Drufiana. Nach dreimaligem, langem und 
jtillem Gebete erwect er den Jüngling, damit er dem Attifug und dem Gugeniu3 aus 
dem Jenſeits berichte, was fie durch ihren Abfall verloren haben und was ihnen num 
bevorſtehe. Sein Bericht Hat den gewünfchten Erfolg. Johannes legt ihnen eine 
30 tägige Buße auf, fie jollen Gott um Rückverwandlung des Goldes und der Edel— 
feine bitten. Erſt nach Ablauf diefer Zeit wird ihre Bitte erfüllt und ihnen von 
Johannes verfündet, daß der Herr ihre Buße angenommen habe. Wieder find fie 
arme Chrijten geworden, aber Wundertäter. Es folgt noch die Zerftörung des 
Zempels bon Epheſus und der Gifttranf auf Veranlaffung des Oberpriefters Arifto- 
demus mit darauffolgender Auferweckung, ſchließlich ſogar die Gründung einer 
Baſilica zu Ehren des Johannes, in welche das fonft befchriebene Ende des Apoftels 
verlegt wird. 

‚sm der Schlußerzählung tft nur eine Aufbauſchung des älteren leucianiſchen 
Derichtes zu exbliden. Auch in den vorhergehenden Stüden begegnen Spuren tein 
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mechaniſcher Steigerung des Wunderhaften nebſt Einbeziehung bibliſchen Stoffes, 
die man nicht auf Rechnung des älteften Autors jchreiben kann. Wohl aber ift von 
Bedeutung, daß bereit3 Euodius (j. 1), der Zeitgenofie Auguſtins, von einer Ver⸗ 
mandlungin Gold durd Johannes weiß, die freilich nicht aus Nuten, fondern 
aus Heu erfolgt iit (vom Glauben gegen die Manichäer 40, vergl. Lipfius 1427 F.). 
Da nun Euodius auf den Gebrauch der alten Johannesakten durch die Manichäer 
anſpielt, fo iſt es wahrſcheinlich, daß eine derartige Epiſode Beſtandteil derſelben 
geweſen iſt. Sie müßte entweder vor oder hinter dem dritten Abſchnitt unſeres 
Textes geſtanden haben. Für jene Stellung ſpricht der gute Anſchluß an den auch 
duch Abdias bezeugten Schlußfab des Abſchnittes (ſ. oben), für dieſe der Umſtand, 
daß die Rückbegiehung auf die Drufianagefchichte in c. 87 durch einen Paſſus bon 
ähnlichem Umfang wie den obigen zu jtarf unterbrochen würde. Immerhin muß 
bier mindeitens elwas ausgefallen fein, worin Drufiana ſelbſt von der erwähnten 
Doppelerjcheinung berichtete. 

68 ergibt fi) ſonach, daß über den Anfang der Alten (bis zur Reife von Milet 
nad) Epheſus c. 18) vorläufig nichts Sicyeres auszumachen tft und daß in c. 37 noch 
eine Lücke beſteht, in welcher u. a. über das Gläubigiwerden des Andronilus berichtet 
var. or c.58 war die Rundreiſe durch die kleinaſiatiſchen Städte (f. oben) be- 
ſchrieben und am Schluffe des Abſchnitts noch ein Bericht der Drufiana bon den 
Grabeserſcheinungen gegeben. Bor dem Endabſchnitt jtanden vermutlich noch Ge⸗ 
ſchichten, die Abdias in veränderter Fafjung aufbewahrt hat. 

4. Da3 Erhaltene genügt zur Bildung eines Urteils über Die ſchrift— 
ſtelleriſche Gigenart dieſes Verfaſſers, in welchem man, wenn der Name Zeucius 
nieht nur einen fpäteren, manichäiſchen Nedaltor von Apoſtelgeſchichten bezeich- 
net (f. F Einl. 3), dieſen ſelbſt zu exbliden hat. Das perjönlichite Intereſſe 
ſpricht aus der Darjtellung; der Verfafjer will Augenzeuge und Neijebegleiter ge- 
weſen fein (c.18f. 60—062. 73, 111. 115; vergl. den Wirbericht der AG.). Er 
weiß auch das Intereffe an jeinem Stoff bis zum Schluffe Hin lebendig zu erhalten. 
Die Ergählung verliert fich felten in die Breite. Eine gewiſſe Erzählungskunſt tt 
ihm nicht abzuſprechen. Namentlich verſteht er ſich auf eingehende Schilderung der 
ſeeliſchen Stimmungen, was der Handlung oft einen dramatiſchen Anſtrich gibt. Die 
enkratitiſche Tendenz tritt noch nicht mit der Aufdringlichkeit auf wie in den Andreas- 
und Thomasakten (Beifpiel des Apoſtels c. 113, der Drufiana 63. 65. 74. 82). Da— 
für ift der Erzählung ſonſt ein ſtarker finnlicher Zug beigemifcht, der gelegentlich — 
in der Kallimachusgeſchichte — ſogar den Gipfelpunft des Abſcheulichen erreicht. Ein 
unüberwundener Keft des Heidniſchen tritt Hier nicht bloß bei den 
handelnden Perjonen zu Tage, fondern bei dem Autor jelbit. Die Behandlung des 
Verbrechers K. bei feiner Wiedererivedung ift auffällig lag. Man wird ſchon in der 
gleichzeitigen Profanliteratur fuchen müffen, um Scenen bon gleich abjtogender Wir- 
fung wie diefe zu finden. In ſolchem Dunftfreis ſittlicher oder unterfittlicher An⸗ 
ſchauungen hatten fich Die Vertreter des Chriftentums an den Hauptitätten des 
Griechentums feit den Tagen des Paulus zu bewegen! Der Verfafier hat ſich eine 
gewiſſe Freiheit der Bewegung vorbehalten. Nicht bloß, daß er feinem Apojtel felbit 
vorübergehend das antife Wohlgefallen an der Bildung des unverhüllten Menjchen- 
(eibes in den Mımd legt (c. 69) ; er macht auch fonjt die ftärfiten Zugeſtändniſſe an 
den heidnifch gebildeten Geſchmack feiner Leſer. Auch das völlig Zächerliche findet 
in feiner Darftellung Raum (60). Giegesfreudig und glaubensgewiß Hingen jeine 
Mahnungen zu lauterem, iweltabgezogenem Wandel in den Neden des Apoſtels 
(c. 33—86. 39 f. 67—69. 106 f.) nicht. Dazu find fie viel zu ſehr mit dialeltiſchen 
Erwägungen durchſetzt und im Grunde aitch nur auf die engere Gemeinſchaft von 
Eingeweihten berechnet, zu deren vorbildlichem Vertreter der Apoſtelgreis Johannes 
gemacht wird, wenn er die vielgeſtaltige Ginheit (91) Chriſti zur Darſtellung bringt. 
Durch Sünden wird Jeſus⸗ &ott betrübt (107), frohlodt der Teufel. Eigentüm⸗ 
liche Abſtraktionen von äußeren Handlungen als ſittliche Nutzanwendungen finden ſich 
in c. 28f. und 54, mertwürdig ungeordnete Begriffshäufungen in c. 68. 84. 106; 
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Spitheta Chrifti c. 98. 109 (vergl. Petrusakten 20). Befremdend wirft die Prolepfe, 
mit der einzelne Perſonen (3.8. Aleopatra) als Diener Gottes bezeichnet werden, 
ſchon ehe fie wirklich befehrt find. 

5. Schriftenbenutzung; örtlicher Urſprung; Glaubwürdigkeit. Das Johannes— 
ebangelium war dem Autor befannt, und außer den anderen Evangelien wahrſchein— 
ich auch noch das Petrusevangelium, dazu Baulusbriefe (in3befondere Eph.; ob auch 
1. Joh und Hebr.?) und AG. Cigentliche Citate finden fich nur aus den fynoptifchen 
Evangelien, als Außerungen des Herrn (c. 22, vergl. 34). Cine Benugung des Alten 
Teſtaments feheint nicht vorzuliegen oder doch nur in ganz bvereinzelten Anflängen. 
Die ftarfe Außerung über den Empfang des Geſetzes von einer geſetzwidrigen 
Schlange (c. 94) klingt marcionitifch, ift eg aber nicht. In ein beſtimmtes gnoſtiſches 
Schema laſſen ſich die Schilderungen auch ſonſt nicht fpannen. 

Auch der nähere örtliche Urfprung der Aiten bleibt unficher; Kleinaſien wird man 
als ihre Heimat ebenfo wie der Paulusakten anzufehen haben. Dort war der religiöfe 
Boden des naiven Modalismus, defjen theologifche Ausbildung (im Sinne des Patri— 
paſſianismus) dann Noöt u. a., gleichfalls Aleinafiaten, übernahmen. Gegen Ephefus 
im befonderen, den Hauptſchauplatz der Akten, oder deſſen Nachbarſchaft fpricht der 
grobe Anachronismus in der Berftörung des Artemistempels durch Johannes und das 
anweſende Volk (c. 42, 44), während diefe tatfächlich exit 262 durch die Goten erfolgte. 
Die Frage nad) der Gejchichtlichfeit der einzelnen Wunderhandlungen darf man über- 
haupt nicht ftellen. Ste boten fich der Phantaſie des Schriftfteller für feinen Haupt- 
zweck dar, und diefer bejtand darin, ein wunderfüchtiges Publikum, auf dag er Ein- 
fluß feiner Theorien vom tranzfcendenten Leiden des Gott » Chriftus und dem ihm 
borjchwebenden Lebensideal erhoffte, fpannend zu unterhalten. Der Antimontanift 
Apollonius (kurz vor 200) erzählt, daß Johannes duch göttliche Kraft in Epheſus 
einen Toten erwedt habe (Euſeb. V 18,14). Diefe Nachricht läßt nicht auf Kenntnis 
der damals allerdings fehon vorhandenen Johannesakten fchliegen. Sie wird Über— 
lieferungen entjtammen, tie fich ihrer auch andere Kirchenmänner bedienten (f. 3). 
Immerhin bot fie Ahnliches wie die Alten. Auch der Reiſeabſchnitt darin erinnert 
an die Überlieferung des Clemens von der Infpeftionsreife des Apoftels, auf der er 
den Süngling traf (ſ. 3). Sonach hat der Verfaffer im allgemeinen den gejchicht- 
lichen Rahmen eingehalten. Aber man darf bei ihm nicht auf die Suche gehen nad) 
einzelnen geſchichtlichen Grinnerungen. Die Sdentität des Diafonen Verus (Berus, 
c. 80. 111) mit dem gleichbedienfteten Burrhus (Birrhus ?) der Ignatiusbriefe 
(Gph. 2,1; Philad. 11,2; Smyrn. 12, 1) bleibt immerhin nur eine Vermutung. Ver— 
dacht erregen die großen Volksmengen ımd die hohe Berufsitellung einiger Haupt- 
perjonen in der Erzählung, vor allem die marftfchreierifche Art, mit der der Apoftel 
auftritt. Der gejhichtliche Johannes feheint den Anfpruch erhoben zu haben, 
mit feinem Chriftentum das wahre Judentum zu tepräfentiren; darauf deutet im 
Verein mit Offb. 29. 39 die Nachricht des Polykrates von Ephefus (um 200), daß 
er daS hoheprieſterliche Stirnfchild getragen habe (Gufeb. III 31,3. V24,3). Aus 
diefem Anfpruche ließe fich vielleicht auch die auffällige Nichterwähnung des Johannes 
bei Ignatius an die Epheſer (c. 12) erklären. Der Verfaſſer der Johannesakten 
machte umgekehrt ſeinen Helden in völliger Unbekümmertheit um derartige Remi—⸗ 
niscenzen zum Vertreter eines Heidenchriſtentums, das feine äußerſt bedenklichen 
Seiten hatte und in Wahrheit eine Karikatur ſowohl des Chriſtus⸗ wie des Chriften- 
ideals darſtellt. — 


(Aa IT 1, p. 1608-215.) 
1. 
Ankunft in Epheſus und Wirken dafelbft.) 
(Lykomedes und Kleopatra.) 


18 — — | p.160 5 Johannes eilte nach Ephefus, von einem Öefichte getrieben. 
Darum hielten ihn Dämonikus und fein Verwandter Ariftodemus und der ſchwer⸗ 
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reiche Kleobius und das Weib des | p. 161 Marcellus faum einen Tag in Milet 
feit, mit ihm auszuruhen. Als fie aber am frühen Morgen fortgezogen und 
Ihon vier Meilen Weges ungefähr zuricdgelegt waren, wurde eine Stimme 
bom Himmel laut, daß wir alle fie hörten: Johannes, du jollft in Epheſus 
deinem Herrn den Auhm verichaffen, den du kennſt, du und alle Brüder mit 
dir und manche von denen, die dort durch dich glauben werden. Da überlegte 
Sohannes bei fich voller Freude, was es denn wohl wäre, das ihm in Ephejus 
begegnen jollte, und Sprach: Herr, fiehe, nach deinem Willen gehe id. Es 
geichehe, was du willſt! 

Und als wir ung der Stadt näherten, begegnete und der Oberbefehl3- 
haber der Ephejer Lyfomedes, ein begüterter Mann, fiel dem Sohannes zu 
Füßen und rief ihn zu Hilfe mit den Worten: Johannes ift dein Name, dich 
jandte der Gott, den du verfündeft, zur Wohltat für mein Weib, das jchon 
fieben Tage gelähmt ift und unheilbar daniederliegt. Aber gib deinem Gott 
die Ehre und heile es aus Mitleid mit ung! Denn e& trat einer zu mir, als 
ich ſchon nachſann, zu einem Entfchluß hierüber zu fommen, und jpradh: Laß 
ab, Zyfomedes, von dem wider dich ftreitenden böjen Sinne, gib dich ihm nicht 
hin! Denn ich Habe aus Mitleid mit meiner Magd Kleopatra aus Milet einen 
Mann mit Namen Sohannes gefandt, der wird fie aufrichten und dir geheilt 
wiedergeben. Darum zaudre nicht, Knecht des Gottes, der dich mir verkündet 
hat, fondern eile zu dem nur noch röchelnden Weibe! Und alsbald ging 
Sohannes vom Tore weg mit den Brüdern, die bei ihm twaren, und mit 
Lykomedes in deſſen Haus. Kleobius aber jprach zu jeinen jungen Dienern: 
Geht Hin zu meinem Verwandten Kallippus und nehmet bei ihm behagliche 
Herberge — denn mit feinem Sohne fomme ich dorthin —, damit wir alles 
wohl eingerichtet vorfinden! Als aber Lykomedes mit Johannes im dem 
Haufe angefommen war, darin das Weib lag, berührte ev wiederum jeine Füße 
und Sprach: Sieh, Herr, die dahingeſchwundene Schönheit, fieh die Jugend, 
fieh die vielbejprochene Blüte meines unglüdlichen Weibes, über die ganz Epheſus 
vor Verwunderung außer fi) war! ch Unfeliger ward beneidet, gedemütigt, 
Seindesauge traf mich. Niemals Habe ich jemandem unrecht getan, obwohl 
ich vielen ſchaden fonnte. Hatte ic) Doch eben Das ängitlih im Auge, fein 
Zeid | p.162 oder ein derartiges Geichid zu erleben! Was hilft nun der 
Kleopatra meine Vorficht? Was nüble mic num, daß ich fromm hieß bis 
heute? Ärgeres als ein Gottloſer erdulde ich, daß ich dich, Kleopatra, fo 
liegen fehen muß. Nicht fol mich die Sonne in ihrem Umlaufe jehen, mern 
dur nicht mehr bei mir bill. Ich will jelbft vor dir, Kleopatra, aus dem Leben 
ſcheiden. Nicht ſchonen will ich mein noch jo junges Leben. Ich will mid) 
berantworten vor der Göttin des Nechts, da ich ihr in Gerechtigkeit diente, 
wenn Recht geſprochen werden darf gegen ihren ungevechten Richterſpruch. SH 
will mich an ihr rächen, indem ich als ein Schattenbild Hinfomme. Sch will 
zu ihr jagen: Du Haft mich gezwungen, das Lebenslicht zu verlaffen, weil du 
Kleopatra vaubteft. Du haft meinen Tod veranlaßt, da du mir dies Schidjal 
hereiteteft. Du haft mich gezwungen, die Vorfehung zu ſchmähen, da du meine 
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Zuverficht ftörteft. Und noch mehr redete Lyfomedes zu Kleopatra, trat 21 


zu ihrem Lager und meinte laut aufſchreiend. Sohannes aber z0g ihn fort 
und ſprach: Laß ab von dieſen Tränen und deinen unpaſſenden Reden! Nicht 
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ziemt e8 dir, dem Sehenden, ungläubig zu fein. Denn wilje, daß du deine 
Lebensgefährtin wiedererhältſt. Darum tritt Hin mit und, die um ihretwillen 
gekommen find, und bete zu dem Gott, den du jahit, al3 er mich im Traum— 
geficht zeigte! — Was ift denn, Lyfomedes? Wache jelbjt auf und öffne zu— 
gleich deine Seele! Wirf den vielen Schlaf von dir! Bitte den Herrn, ruf 
ihn an für deine Gattin, jo wird ex fie aufrichten. Der aber fiel zu Boden 
und meinte Heinmütig. Da ſprach Zohannes unter Tränen: Weh der neuen 
Berräterei des Gefichtes, weh der neuen mir bereiteten Verſuchung, weh der 
neuen Lift des Liften wider mich Erfinnenden! Hat die Stimme vom Himmel, 
die unterwegs zu mir geſchah, mir dies eingebracht, mir Dies borherverfündet, 
was hier gejchehen follte? Überantwortet fie mich einem jo großen Bürger- 
haufen um des Lykomedes willen? Der Mann liegt Ieblos da, und mich wird 
man, wohl weiß ich’3, lebend nicht aus dem Haufe gehen laſſen. Was haft du 
vor, Herr? Warum haft du uns deine gütige Zujage entzogen? Laß nicht, 
ich bitte Dich, Herr, laß nicht den frohloden, der | p. 163 über fremdes Leid 
fich freut! Laß nicht den tanzen, der und immer verlacht! Sondern dein 
heiliger Name und dein Mitleid eile! Wede auf die Leiber der beiden mir 
zum Nachteile Gefallenen! 

Während Johannes aljo aufjchrie, ftrömte die Stadt Epheſus zum Haufe 
des Lykomedes herbei in der Annahme, daß er tot wäre. Als aber Johannes 
die Ankunft des großen Haufens jah, betete er zum Herrn: Jetzt ijt die geit 
der Erquickung und Zuverficht auf dich, Chriſte, jebt für und Müden die Zeit der 
Hilfe von dir, Arzt, der umjonft heilt. Frei von Spott bewahre meinen hie- 
figen Eingang! Ich bitte dich, Jeſus, Hilf einer jo großen Menge, zu dir dem 
Herrn des AUS zu kommen. Siehe die Trübjal, fiehe, wie fie daliegen! Du 
richte auch von denen, welche deshalb herbeigefommen find, heilige Werkzeuge 
für deinen Dienft zu, wenn fie deine Gabe gejchaut Haben! Denn du jelbft 
haft gejagt, Chrifte: Bittet, jo wird euh gegeben. Wir bitten alfo für uns Dich, 
o König, nicht um Gold, nicht um Silber, nicht um Vermögen, nicht um Befiß, 
no um irgendwelche vergänglichen, irdiſchen Güter, jondern um zwei Seelen, 
durch welche du die Gegenmwärtigen befehren wirft zu deinem Wege, zu deiner 
Kenntnis, zu deiner Zuverficht und zu deiner untrüglichen Verheißung. Denn 
manche von ihnen werden, wenn fie durch die Auferftehung der Abgejchiedenen 
deine Macht erkannt haben, gerettet werden, Verleih aljo felbjt Hoffnung auf 
did! Darum will ich zu Kleopatra treten und fagen: Steh auf, im Namen 
Jeſu Chrijti! Und er trat Hinzu, berührte ihr Antli und ſprach: 
Kleopatra, der, den jeder Herrfcher fürchtet und jede Kreatur, Gewalt, Ab— 
grund und Finfterni3 und der düftere Tod und die Höhe der Himmel umd die 
Windungen der Unterwelt und der Toten Auferftefung und das Sehen der 
Blinden und des Weltenherrichers gefamte Macht und des Fürften Übermut, der 
ſpricht: Stehe auf und werde nicht zum Vorwand für viele, die nicht glauben 
wollen, und zur Drangjal für Seelen, die hoffen und gerettet werden fünnten! 
Da rief Kleopatra jogleich laut aus: Ich ftehe auf, Herr. Nette deine Magd! 
Als fie aber aufſtand, fie, die jieben Tage (an unheilbarer Krankheit danieder- 
gelegen hatte), geriet die Stadt Epheſus in Aufregung über den wunderbaren 





21f. AG. 3 20. 24 vergl. 1. Theſſ. 19. 21. 26 vergl. AG.9 18. 28 Mt. 77; 
&.119. 29 vergl. AG. 36; 2033. 37ff. vergl. Röm. 8 88f. 43 vergl. e. 1 sg, ag, 
45 vergl. Le. 5.26. 
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Anblick. Es fragte aber Kleopatra nach | p. 164 ihrem Manne Lykomedes. 
Sohannes aber antwortete ihr: Kleopatra, wenn du eine ftandhafte und feite 
Geele beſitzeſt, wirſt du auf der Stelle deinen Gatten hier neben dir ftehen 
haben, falls du nicht in Beſtürzung und Aufregung über das Gejchehene gerätft, 
jondern an meinen Gott glaubjt, der durch mich ihn dir lebend ſchenken will. 
Komm alſo mit mir in dein anderes Gemach, jo wirt du ihn tot fchauen, 


dann aber auferjtehen durch meines Gottes Macht. Und Kleopatra trat 24 


mit Johannes in ihr Gemach und jah den Lykomedes tot um ihretwillen. Da 
verjagte ihr die Stimme, und fie knirſchte mit den Zähnen, biß ſich auf die 
Zunge, jchloß ihre Augen und brach in Tränen aus. Und ftill achtete jte auf 
den Apojtel. Sohannes aber empfand Mitleid mit Kleopatra, und als er jah, 
daß fie nicht vafte oder außer fich geriet, rief er daS vollfommene und bon 
Ubermut freie Erbarmen mit den Worten an: Herr Jeſus Chriftus, dur fiehlt, 
daß fie ſich zufammennimmt; du fiehft, daß fie fi) Zwang auferlegt, dır jiehit, 
wie Kleopatras Seele im Schweigen auffchreit. Denn fie verichließt in fich 
den unerträglichen Seelenſchmerz. Ich weiß aber, daß um des Lykomedes 
willen auch fie noch fterben wird. Da fagte fie leife zu Johannes: Das habe 
ih im Sinn, Herr, und nichts andere, Da trat der Apojtel zu dem Trag- 
bette, auf dem Lykomedes lag, faßte Kleopatra bei der Hand und ſprach: 
Kleopatra, um des dabeiftehenden Volkes und um deiner herbeigefommenen Ver— 
wandten willen rufe deinem Manne laut zu: Steh auf und preije Gottes 
Kamen, weil er Toten Tote ſchenkt! Da trat fie Hinzu und jprach zu ihrem 
Manne, wie fie unterwieſen war, und fogleich erweckte fie ihn. Der aber jtand 
auf, fiel auf den Boden und Füßte des Johannes Füße. Diejer richtete ihn 
auf mit den Worten: Küffe nicht meine Füße, Menſch, jondern Gottes, durch 
deſſen Macht ihr beide auferjtanden jeid! 


Lykomedes aber ſprach zu Johannes: Ich bitte und beſchwöre Dich bei 25 


dem Gott, in deſſen Namen du uns erwect Haft, bei und mit allen deinen 
Begleitern zu bleiben. Ebenſo umfaßte auch Kleopatra jeine Füße und ſprach 
denjelben Wunſch aus. Sohannes aber antwortete ihnen: Morgen werde ic) 
bei euch fein. Und jene jagten wiederum zu ihm: Wir jeßen feine Hoffnung 
auf deinen Gott, fondern würden vergeblich erweckt fein, wenn du nicht bei 
ung bliebeft. Auch Meobius mit | p. 165 Ariftodemus ſowie Dämonikus |prachen 
in der Seele getroffen zu Johannes: Laßt ung bei ihnen bleiben, damit fie 
unangefochten beim Herrn bleiben! Der aber blieb dort mit den Brüdern. 


(Das Bild des Johannes.) 


Es verſammelte fi nun viel Volks um des Johannes willen. Und 26 


während er den Anweſenden predigte, Tief Lykomedes, der einen talentvollen 
Maler zum Freunde Hatte, eilendS zu dieſem und jpricht zu ihm: Du ſiehſt, 
wie ich mich zu dir bemüht habe. Komm ſchnell in mein Haus, und den ich 
dir zeige, den male, ohne daß er's merkt! Da übergab der Maler jemanden 
die dazu erforderfichen Gerätjchaften und Farben und jagte zum Lykomedes: 
Zeige mir ihn, und im übrigen ſei unbeſorgt! Und Lykomedes zeigte den 
Johannes dem Maler, brachte ihn in ſeine Nähe und ſchloß ihn in eine Woh— 
nung ein, von der man den Apoftel Chrifti ſehen konnte. Lykomedes aber 





20 vergl. Joh. 11 a2. 25 vergl. AG. 10 265f.; Offb. 19 10. 28f. 34 vergl. 
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war mit dem Glückſeligen beim Mahle vereint im Glauben und in der Erfenntnis 
unſres Gottes, noch mehr aber freute er ich, daß er jenen im Bilde be- 
figen follte. 

Nachdem nun der Maler am eriten Tage den Schattenriß entworfen 
hatte, ging ex fort; am folgenden Tage aber malte er ihn aus und übergab dem 
Lykomedes zu feiner Freude das Bild. Der nahm e3, ftellte e8 in feinem Schlaf- 
gemache auf und befränzte es. Daher jagte Johannes, als ex Dies jpäter merkte, zu 
ihm: Mein geliebtes Kind, was tuſt du, wenn du vom Bade in dein Schlaf- 
gemach allein Hineingehft? Bete ich nicht mit dir und den übrigen Brüdern? 
Warum alfo verbirgft du uns da8? So ſprach er und betrat mit ihm das 
Gemach. Da erblidte er daS bekränzte Bild eines alten Mannes und daneben 
Leuchter und davor einen Altar. Und er rief ihn an mit den Worten: Lykomedes, 
Das bedeutet dir das mit dem Bilde da? Iſt der Gemalte etiva einer Deiner 
Götter? Ich jehe ja, | p.166 daß du noch heidniſch lebſt! Ihm entgegnete 
Lykomedes: Mein Gott ift nur jener, Der mich nebſt meiner Lebensgefährtin 
vom Tode erweckt Hat. Aber wenn ander man nächſt jenem Gotte die Menjchen, 
die unfre Wohltäter find, Götter nennen darf, jo biſt du's, Bater, der in dem 
Bilde für mich gemalt ift, den ich befränge, liebe und verehre als den, der 
mir ein guter Führer geworden ift. Da jagte Johannes, der noch nie fein 
eignes Antlig geſchaut hatte, zu ihm: Du treibjt Scherz mit mir, Kind. Sehe 
ih fo aus... .? Wie überzeugit du mich, daß das Bild mir ähnlich ift? 
Da brachte Lykomedes ihm einen Spiegel, und als er ſich im Spiegel erblidte 
und auf das Bild hinfah, ſprach er: So wahr der Herr Jeſus Chriſtus lebt, das 
Bild ift mix ähnlich, nicht aber mir, Kind, fondern dem Bilde meines Leibes. 
Denn wenn mich diefer Maler, der dies mein Angeficht im Bilde nachgeahmt 
Hat, malen will, jo dürften ihm jetzt die dir verliehenen Farben fehlen ſowie 
Tafeln und Gelegenheit (P) und Zugang (?) und Haltung und Geſtalt und Alter 
und Jugend umd alles Sichtbare. Werde aber du mir ein guter Maler, 
Lykomedes! Du befibeft Farben, welche div durch mich Jeſus gibt, der für 
fi) uns alle malt, der fich auf unferer Seelen Geftalten und "Formen und 
Geberden und Stimmungen und Abbilder verjteht. Die Farben aber, die ich 
dir zu malen auftrage, find folgende: Glaube an Gott, Erkenntnis, Gottes— 
furcht, Liebe, Gemeinschaft, Sanftmut, Güte, brüderliche Liebe, Keuſchheit, 
Zauterfeit, Unerjchütterlichkeit, Zurchtlofigfeit, Kummerloſigkeit, Ehrbarfeit und 
der ganze Chor der Farben, der deine Seele im Bilde daritellt und deine 
niedergewworfenen Glieder fogleich aufrichtet, Die fich erhoben Haben, aber be— 
ruhigt, von den Plagen befreit, die Wunden heilt, deine wirren Haare orönet, 
dein Angeficht wäjcht, | p. 167 deine Augen erzieht, dein Inneres reinigt, deinen 
Bauch ausleert und deinen Unterleib verftümmelt. Kurz, wenn fich alle jolche 
Farben in deiner Seele vereinigen und mijchen, jo werden fie dieſe unerjchroden, 
unverzagt und feſt machen und zu unſerm Heren Jeſus Chriſtus geleiten. Was 
du aber jebt vollbracht Haft, iſt Eindifch und unvollkommen: Du maltejt eines 
Toten tote Bild. 

(Heilung der alten Weiber.) 


Und er befahl dem ihm dienenden Bruder Verus, die alten Weiber in 
ganz Epheſus herbeizuführen, er ſelbſt aber traf mit Kleopatra und Lykomedes 
fürſorglich die nötigen Vorbereitungen. Alsbald kam Verus und meldete dem 
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Johannes: Bon den hier wohnenden alten Frauen Habe ich nur vier über jechzig 
förperlich geſund angetroffen, von den übrigen aber (manche ..,) manche gelähmt 
und fonftige Kranke. Als Johannes die vernommen hatte, ſchwieg er Lange 
Zeit, dann vieb er fein Geficht und ſprach: O Schlaffheit derer, die in Epheſus 
wohnen! O Verzagtheit und Schwäche (im Ölauben) an Gott! D Teufel, 
der die Gläubigen in Ephefus mit der Zeit verjpottete! Jeſus, der mir Gnade 
erweiſt umd die Gabe verleiht, auf ihn meine Zuverſicht zu ſetzen, ſpricht in 
der Stille jeßt zu mir: Laß die Franken Frauen holen, komm mit ihnen ins 
Theater und heile fie durch mich! Denn von denen, die zu diefem Schaufpiel 
fommen, gibt e8 manche, die ich durch ſolche Heilungen befehren will, daß jte 
etwas Tüchtiges werden. 


Als das ganze Volk beim Lykomedes des Johannes wegen zufammen= 31 


gefommen war, verabjchiedete er fich von allen mit den Worten: Morgen fommt 
ins Thenter alle, die ihr des Herrn Macht kennen lernen wollt! Die Volks— 
maffen ftrömten am folgenden Tage, als es nod) Nacht war, ind Theater. 
Daher machte fich auf die Kunde hiervon aud) der Statthalter (Prokonſul) eilends 
auf den Weg und ſaß mit dem ganzen Volke zuſammen. Ein Feldherr aber, 
Andronikus, zu jener Zeit einer der vornehmſten Epheſer, äußerte, Johannes 
habe Unmögliches und Unglaubliches verſprochen. Wenn er aber — ſo ſagte er — 
dergleichen, deſſen er ſich, wie ich höre, rühmt, (wirklich tun) kann, ſo ſoll er 
das Theater, wenn es offen iſt, unbeffeidet betreten, ohme Gewalt über jeine 
Hände zu Haben, und ſoll auch nicht jenen Banbernamen außfprechen, den ich 
ihn habe anrufen hören! 


As Johannes dies erfahren Hatte, ließ er, | p. 168 von diejen Worten 32 


ergriffen, die alten Weiber ins Theater Ichaffen. Al fie dann mitten hinein 
gebracht waren, alle auf Betten ruhend, etliche in tiefen Schlaf verfunfen, und 
als die ganze Stadt herbeigejtrömt war, tat Sohannes unter lautloſer Stille 
feinen Mund auf und hub an zu reden: 


Männer von Ephefus, erfennet zuerit, weswegen ich in eurer Stadt mich 33 


aufhalte, oder welcher Zuverſicht ic) euch gegenüber bin, die jo ftarf ift, daß 
es auch diejer Staatsverſammlung, euch allen, offenbar wurde. Ausgeſandt 
bin ich alſo nicht mit menſchlicher Botſchaft und nicht mit ausſichtsloſer Sen⸗ 
dung in die Ferne gezogen. Ich bin ja fein Kaufmann, der Kauf— oder 
Wechjelgejchäfte abſchließt, ſondern durch mich will euch, die ihr vom Unglauben 
euch beherrſchen laßt und ſchimpflichen Lüſten euch verkauft habt, der, den ich 
verkünde, Jeſus Chriſtus, vermöge ſeiner Barmherzigkeit und Güte ganz und gar 
bekehren und von eurer Verirrung befreien. Durch ſeine Macht will ich auch 
euern Feldherrn in ſeinem Unglauben beſchämen, dadurch daß ich die vor uns 
Niederliegenden aufrichte, deren äußerer Zuſtand und deren Krankheiten euch 
allen ſichtbar ſind. Und dies kann ich jetzt nicht (erreichen), wenn ſie zugrunde 
gehn, und ſie werden, geheilt, alle aufgerichtet werden. Ein aber möchte 34 
ic in erjter Linie in ener Ohr pflanzen, das, weswegen ich zu euch gekommen 
bin, die Fürforge für eure Seelen, daß ihr nicht wähnet, in alle Ewigkeit 
dauere dieſe Zeit, welche vielmehr eine Zeit des Joches iſt, und nicht Schätze fammelt 
auf Ewen, two doch alles vergeht. Glaubet auch nicht, wenn euch Kinder zu teil 
geworden find, in ihnen ausruhen zu (können), und juchet nicht um ihvetwillen 
zu vauben umd zu überborteilen! Trauert auch nicht, die ihr arm jeid, wenn 
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ihr den Lüften nicht dienen könnt! Denn auch die, welche dies können, preijen 


euch glücklich, ſobald fie von Krankheiten befallen find. Und ihr Reichen, freuet 


euch nicht darüber, daß ihr mehr Schäße Habt! Denn durch ihren Beſitz ſchafft 
ihr euch grenzenlofeg Leid, ſobald ihr ihrer verkuftig geht. Und mieberum 
wenn ihr fie Habt, müßt ihr fürchten, daß jemand um ihretwillen Hand an 


5 euch lege. Der du aber in Förperlicher Schönheit jest voll ftolzer Zuverſicht 


den Blick emporrichteft, du wirft wenigſtens das Ende der Verheißung exit 
Ichauen, wenn du am Grabe angelangt biſt. Der du am Ehebruch Gefallen 
findeft, wife, daß Gefeß und Natur | p. 169 ſich an dir rächt und vor ihnen 
das Gewifien! Du aber, Ehebrecherin, die du gegen das Geſetz handelteft, 
weißt nicht, wohin du gelangen wirft. Und wenn du, ohne den Bedürftigen 
davon mitzuteilen, deine Schäbe aufbewahrt haft, jo wirft du, wenn du von 
diefem Leibe gejchieden bift und jemanden um Erbarmen anflehit, in den Flammen 
des (hölliſchen) Feuers niemanden finden, der fich deiner erbarmt. Du Jäh— 
zorniger und Nafender, erkenne, daß du den unvernünftigen Tieren gleich lebſt, 
du Trunfenbold und Zänker, begreife, daß du die Befinnung verlierit, wenn 
du einer ſchmählichen, ſchmutzigen Leidenschaft dient! Du haft deine Freude 
an Gold und Effenbein, und Edelfteine ergößen dich, aber erblidit du, was 
du liebſt, nach Einbruch der Naht? Weichen Kleidern gibjt du dich Hin; 
wenn du aber dann aus dem Leben fcheideit, wird das auch dort nüßen, wo 
du Hingehit? Du Mörder, wiſſe, daß die verdiente Strafe doppelt aufgejpart 
bleibt für die Zeit nach der Trennung von Hier! Ebenſo werdet auch ihr, 
Giftmiſcher, Zauberer, Räuber, Betrüger, Knabenſchänder, Diebe und alle, die 
ihr zu jolchem Chore gehört, geleitet von euern Werken zum unauslöſchlichen Teuer, 
zur größten Finfternis, zur Folterjtätte der Tiefe und zur ewigen Verdammnis 
eingehen. Darum, Männer von Ephejus, befehrt euch, auch das wifjend, daß 
die Könige, die Herricher, die Tyrannen, Die Prahler und die Sieger in den 
Kriegen nadt von diefer Welt jcheiden, um dann in ewigen Qualen Bein 
zu leiden! 

Nach diefen Worten Heilte Sohannes dur die Kraft Gottes alle 
Krankheiten. 


(Berftörung des Artemistempel?.) 

Da redeten die Brüder aus Milet zu Sohannes: Lange Zeit find wir 
in Ephejug geblieben. Wenn es dir gut fcheint, laßt uns auch nach Smyrna 
ziehen! Denn fchon hören wir, daß die groien Taten Gottes auch dorthin ge- 
drungen find. Und Andronifus ſprach zu ihnen: Wenn der Meifter will, dann 
laßt uns ziehen! Johannes aber fagte: Zuerſt wollen wir und in den Tempel 
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der Artemis begeben! Denn wohl auc dort werden infolge unfers Erjcheinens 


Diener des Herrn ſich finden Lafjen. 

|p. 170 Nun fand zwei Tage darauf das Geburtstaggfeit des Götzentempels 
ſtatt. Da zog Johannes, während alle weiße Kleider trugen, ein ſchwarzes 
an und ſtieg hinauf zum Tempel. Sie ergriffen ihn aber und ſuchten ihn zu 
töten. Johannes aber ſprach: Ihr raſet, Männer, daß ihr an mich, den 
Knecht des alleinigen Gottes, Hand Ieget. Und er ftieg auf ein hohes Geſtell 
und redete zu ihnen: Ihr lauft Gefahr, Männer von Ephefus, am 
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Charakter des Meeres feitzuhalten. Jeder mündende Fluß und jede hinab- 
ftürzende Quelle, Negengüffe und dichtgedrängte Meereswogen und vom Fels 
braufende Gießbäche werden von dem im Meere befindlichen bitteren Salzgehalte 
mitgejalgen. So ſeid auch ihr bis heute unveränderlich feindlich der wahr— 
haftigen Frömmigkeit und geht nad) und nach in euerm alten Götzendienſte 
zu Grunde Wie viele Wundertaten jaht ihr mich verrichten, wie viele Hei— 
lungen! Und noch feid ihr im Herzen verftocdt und könnt nicht emporbliden. 
Was nun, Männer von Ephejus? Gemwagt habe ich’S jebt, auch zu dieſem 
euern Gößentempel hinaufzufteigen, um euch zu überführen, daß ihr ganz ohne 
Gott feid und tot durch menjchliche Berechnung. Siehe, ich jtehe hier. Ihr 
alle behauptet, mächtig ſei Artemis. Betet zu jener, daß ich allein fterbe! 
Oder ich allein will, wenn ihre dies nicht erreichen könnt, meinen Gott anrufen, 
euch alle wegen eures Unglaubens zu töten. 

Weil fie ihn aber längſt fannten und gejehen hatten, wie die Toten 
erwachten, fchrieen fie auf: Tue nicht fo an ums, daß du ung tötejt, wir flehen 
dich an, Johannes; wir wiſſen freilich, daß du's fannft. Und Johannes ant= 
wortete ihnen: Wenn ihr alfo nicht fterben wollt, jo joll euer Götzendienſt überführt 
werden, — und weswegen er überführt wird? Damit ihr von euerm alten 
Irrwahne ablafjet. Bekehret euch doch vor allem jebt ſelbſt durch meinen 
Gott — oder ich will durch eure Göttin fterben. Denn ich will vor euerm 
Angefichte zu meinen Gott beten und ihm bitten, daß er fich euer erbarme. 

Nach diefen Worten betete er alſo: Gott, der du über allen jogenannten 
Göttern Gott bift, der du bis Heute in Epheſus verachtet wurdeſt, dur gabejt 
mir den Gedanken ein, nad) diefem Orte zu fommen, wie ich nie im Sinne 
hatte. Du | p.171 überführteft jegliche Götterverehrung durch die Belehrung 
zu dir. In deinem Namen wird jedes Götzenbild, jeder Dämon und jede un- 
reine Gewalt verbannt. Auch jest weiche vor deinen Namen die hiefige Öott- 
heit, welche eine jo große Menge verführt, und fo beweije dein Mitleid an 
diefer Stätte! Denn fie wandeln in der Irre. 


— 


1 


Und zugleich mit diefer Nede des Johannes Elaffte plößlich der Altar 42 


der Artemis in viele Teile auseinander, und die im Tempel aufgejtellten Weih- 
geſchenke fielen plöglich alle zur Erde nieder, und was ihm gut ſchien (9), zer= 
brach, ebenfo auch von den Götterbildern mehr als fieben. Und die Hälfte 
des Tempels fiel ein, jo daß auch der Priejter, als daS Dach (?) niederjtürzte, 
durch einen Schlag getötet wurde. Da ſchrie das Bolf der Ephejer: Es gibt 
me einen Gott, den des Johannes, nur einen Gott, der ſich unſer exrbarmt; 
|p.172 denn du allein biſt Gott; jebt haben wir uns befehrt, da wir deine 
MWundertaten ſchauten. Erbarme dich unfer, Gott, nad) deinem Willen und 
errette und aus unfrer großen Verirrung! Und die einen bon ihnen lagen 
auf ihrem Angeficht und flehten. Andere beugten ihre Kniee und beteten. 
Wieder andere zerriffen ihre Kleider und jammerten, Noch andere verjuchten 
zu fliehen. 


Da ſtreckte Johannes feine Hände empor und betete mit erhobener Seele 43 


zum Herrn: Ehre ſei dir, mein Jeſus, wahrhaftiger, alleiniger Gott, daß du 
auf mannigfache Weiſe div Diener gewinnt! Und nach dieſen Worten vedete er 
zum Volke: Stehet auf vom Erdboden, Männer von Ephefus, und betet zu 
meinem Gott und erfennet, wie feine unfichtbare Macht offen ſichtbar wurde 
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und feine Wundertaten vor euern Augen geſchahen! Artemis felbft hätte helfen 
müffen. Ihr Diener hätte von ihr Hilfe erhalten und nicht fterben müfjen. 
Wo ift die Macht der Gottheit? Wo find die (ihr gebrachten) Opfer? Wo 
der Geburtstag? Wo die Feſte? Wo die Kränze? Wo die große Zauberei 
und die ihr verjchmwifterte Giftmijcherei? 

Da ftand dns Volk vom Erdboden auf und machte fich eilends auf, auch 
den Reſt des Tempels zu zertören mit dem Rufe: Wir wiffen, daß der Gott 
des Johannes der alleinige ift, und ihn beten wir hinfort an, da wir von 
ihm Barmherzigkeit erlangten. Und als fie von dort hinabjtiegen, berührte 
viel Volks den Johannes mit den Worten: Hilf ung, Johannes, ftehe ung bei, 
die wir zwedlos umkommen! Du fiehft unſern Vorſatz, du fiehlt, wie der dir 
folgende Haufen ſich an die Hoffnung auf deinen Gott anflammert. Wir jahen 
den Weg, den wir in der Srre | p.173 gingen, als wir (ihn) verloren hatten. 
Wir jahen, daß unjere Götter umſonſt aufgeftellt find. Wir jahen daS große 
Ihimpfliche Gelächter über fie. Aber gewähre ung, wir bitten dich, daß ung, 
wenn wir zu Haufe angelangt find, ohne Hindernis Hilfe zu teil wird! Nimm 
ung auf, die wir in Angit geraten find! 

Shnen antwortete Johannes: Ihr Männer, glaubet, daß ich euretivegen 
in Ephejuß blieb, obgleich e8 mich gedrängt hat, nach Smyrna und den übrigen 
Städten aufzubrechen, Damit auch die Leute dort als Diener Chrifti ih zu 
ihm befehren. Aber als ich mich auf den Weg machen wollte und noch nicht 
völlig über euch beruhigt war, bin ich im Gebete zu meinem Gott dageblieben 
und bat ihn, Ephejus dann erſt verlaffen zu dürfen, wenn ich euch gejtärkt 
hätte. Da ich erkannt habe, daß dies gejchehen ift und noch mehr gejchieht, 
werde ich nicht don euch jcheiden, bis ich euch wie die Kinder von der Milch 
der Amme entwöhnt und auf einen feiten Felſen gejebt habe. 


(Die Auferwedung des Brieiters.) 


Alſo blieb Johannes bei ihnen und empfing fie im Haufe des Andronifus, 
Und einer der dort Verfammelten hatte den Leichnam des Artemispriefters, 
dejjen Verwandter er war, vor dem Tore niedergelegt und war jchnell mit 
den übrigen eingetreten, ohne jemandem etwas davon zu jagen. Nachdem num 
Sohannes den Brüdern gepredigt, gebetet, gedankt und einen jeden der Ver— 
jammelten durch Handauflegen gejegnet Hatte, ſprach er, vom Geifte erfüllt: 
Einer ift hier, durch den Glauben an Gott hergeführt, der hat den Priefter 
der Artemis vor | p. 174 dem Tore niedergelegt und tft dann eingetreten, weil 
er im Verlangen jeiner Seele als feine erſte Sorge die für fich ſelbſt erachtete, 
und hat bei ſich Folgendes bedacht: Beſſer ift es, wenn ich für den Lebenden 
jorge al3 für den Leichnam meines Verwandten. Denn ich weiß, daß, wenn 
ich mich zum Herrn befehre und meine Seele rette, (mir) Johannes nicht ver- 
jagen wird, auch den Toten wieder zur erwecken. Und Johannes ftand von 
jeinem Plage auf und begab fich zu jenem, den der Verwandte des Prieſters 
mit dieſen Gedanken eingenommen Hatte, und ergriff ihn bei der Hand und 
ſprach: Waren dies nicht deine Gedanken, als du zu mir kamſt, Mind? Und 
jener antwortete, zitternd und bebend vor Schreden: Ja, Herr! und warf ſich 
ihm zu Füßen. Da ſprach Johannes: Unſer Herr iſt Jeſus Chriſtus, welcher 
ſeine Macht an dem Leichnam deines Verwandten durch deſſen Auferweckung 
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zeigen wird. Und er richtete den Jüngling auf, nahm ihn bei der Hand und 47 


ſprach: Es ijt Feine große Aufgabe für einen Mann, der über große Myſterien 
Herr ift, noch mit Kleinigkeiten fich abzumühen. Oder tft es etwas Großes, 
körperliche Krankheiten auszutreiben? Und noch immer hielt ex den Züngling 
an der Hand feit und ſprach: Dir fage ih, Kind, mache dich ſelbſt auf und 
erwede den Toten, ohne etwas (anderes) zu jagen als dies allein: Zu Dir 
ſpricht der Knecht Gottes Johannes: Stehe auf! Da ging der Süngling zu 
jeinem Verwandten und fprach, als daſelbſt viel Volks verfammelt war, nur 
diefe Worte, und mit ihm, dem Lebenden, trat er dann ein zu | p. 175 Johannes. 
ALS der den Auferftandenen ſah, ſprach ex: Der du jeßt auferftandeft, lebſt doch 
nicht wirklich und bift fein Genofje und Erbe des wahrhaftigen Lebens. Willſt 
du dem angehören, durch deſſen Namen und Macht du auferftandeft? Co 
glaube jet, und du wirft leben in alle Ewigkeit. Der aber glaubte auf der 
Stelle an den Herrn Jeſus und hielt ſich fortan zu Johannes. 


(Der Batermörder.) 


Am folgenden Tage zögerte Sohannes, da er geträumt Hatte, wie er 48 


drei Meilen außerhalb der Tore umhergehe, nicht, jondern ftand frühmorgens 
auf und machte ſich mit den Brüdern auf den Weg. Und ein junger Land- 
mans, der bon feinem Vater davor gewarnt wurde, fich da8 Weib jeines 
Mitarbeiter8 zu nehmen, während jener drohte ihn zu töten, nahm des Vaterd 
Warnung übel und fchlug ihn plößlich tut. Als Johannes erfannte, was fich 
begeben hatte, jprach er zum Herrn: Herr, haft du mir deswegen aufgetragen, 
heute hierher zu fommen? Als der Süngling den jähen Tod wahrnahm, 
fürchtete er, ergriffen zu werden, 309 die Sichel, welche er in jeinem Gurte 
trug, heraus und ftürmte eilends auf feine Wohnung zu. Da begegnete ihm 
Sohannes | p. 176 und fprach: Bleibe jtehen, du verruchteiter Dämon! Wohin 
willft du mit der nach Blut lechzenden Sichel? Da Tieß der Süngling bejtürzt 
das Eifen zur Erde fallen und ſprach zu ihm: Eine ganz unfelige, unmenjc- 
liche Tat habe ich vollbracht, und wifjentlich; darum habe ich bejchlofjen, ein 
gewalttätigere8 und graufameres Leid mir zuzufügen, nämlich ein für allemal 
zu fterben. Denn während mein Vater mich immer ernft mahnte, ein Feujches 
und ehrbares Leben zu führen, nahm ich feinen Tadel übel und ſchlug und 
tötete ihn, und als ich ſah, was gejchehen war, wollte ich zu der Frau, um 
derenwillen ich zum Watermörder geworden bin, eilen umd verjuchen, fie zu 
töten und ihren Mann und zuleßt von allen auch mich. Denn ich Könnte den 
Anblick ihres Mannes nicht ertragen, wenn ich die Todezftrafe erleiden jollte. 


"> 


9 


Da ſprach Sohannes zu ihm: Damit id) dent, der in dir lachen und 50 


ipotten will, feine Gelegenheit dazu gebe, dadurch, daß ich mich zurüdziehe 
und um eure Gefahr nicht kümmere, jo fomm mit mir und zeige mir, io dein 
Bater liegt! Und wenn ich ihn dir auferwede, werde ich dich überdies dem 
Weibe, das dir gefährlich wurde, abwendig machen? Der Züngling entgegnete: 
Penn du mir meinen Vater zum Leben auferweckſt und ich ihn ganz am Leben 


fehen umd fprechen hören werde, will ich vom Übrigen laſſen. Und wäh— 51 


vend er dies redete, traten fie im Gefpräch zu der Stätte, wo der Leichnam 
des Alten lag, während noch mehrere Wanderer dabeiftanden. Johannes jagte 
aber zu dem Zungen: Unglückſeliger, nicht einmal das Greijenalter deines 
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Vaters Haft du geihont? Der aber meinte, vaufte fich die Haare aus und 
beteuerte, Neue hierüber zu empfinden. Da betete der Knecht des Herrn, 
Johannes: Der du mir heute den Weg | p. 177 hierher gewieſen haft, der du 
wußteſt, daß diefe Tat gejchehen jollte, dem feine der Taten im menjchlichen 
Leben verborgen bleiben kann, der du jede Heilung und Rettung mir nad) 
deinem Willen verlieheft, gewähre mir auch jet, daß der Alte lebe, da Du 
fiehft, wie der Mörder fein eigener Richter wurde! Und fchone ihn du allein, 
o Herr, obwohl er den Vater darum nicht fehonte, weil er von ihm jo treff= 
liche Ratſchläge empfing! Nach diefen Worten trat er auf den Greis 
zu und Sprach: Nicht machtlos fein wird mein Herr, auch bis auf dich jein 
gütiges Mitleid und fein von Übermut freies Erbarmen auszudehnen. Darum 
ftehe auf und gib an dem vorliegenden Werfe Gott die Ehrei Und der Greiß 
ſprach: Ich ftehe auf, Herr. Und er ftand auf, und al er fich aufgerichtet 
hatte, fagte er: Ich war erlöft von einem Leben furchtbariter Dual, der ich 
des Sohnes zahlreiche furchtbure Mißhandlungen und feine Vieblofigkeit ertragen 
mußte, und nun haft du, Mann des lebendigen Gottes, mich zurückgerufen — 
(und) zu welchem Zwecke? Ihm antwortete Johannes: Wenn) du zu dem— 
jelben Zwecke auferjtehft, dann hätteſt Du Lieber tot bleiben jollen. Aber erhebe 
dich zu höherem Ziele! Und er nahm ihm zu fich, führte ihn zur Stadt und 
predigte ihm von der Gnade Gottes, jo daß der Alte, bevor er ind Tor 
trat, glaubte. 

Als der Jüngling die unerwartete Auferjtehung feines Vaters und jeine 
eigene Rettung gejehen hatte, nahm er die Sichel und mähte jich feine Scham 
ab. Dann lief er in das Haus, in welchen er die Ehebrecherin hielt, und 
warf ihr (jene) ins Antlig mit den Worten: Deinetwegen wurde ich Mörder 
de3 Vaters und (wäre es auch) vom euch beiden und mir jelbft geworden. Da 
haft du das, was ebenjo hieran ſchuld ift. Denn meiner hat fich Gott erbarmt, 
daß ich feine Macht erkannt habe. | p. 178 Dann fehrte er zurück und meldete dem 
Sohannes in Gegenwart der Brüder jeine Tat. Johannes aber jprach zu ihm: 


Der dich, Süngling, anjtiftete, deinen Vater zu töten und Buhle der Frau : 


eined andern zu werden, der hat dir auch die Bejeitigung der unmäßigen 
Glieder als gerechtes Werf Hingeftellt. Du hätteft aber nicht die Gliedmaßen 
vernichten jollen, jondern die Gefinnung, welche Durch jene Glieder fich als 
böje erwies. Denn nicht die Werkzeuge find dem Menſchen ſchädlich, jondern 
die verborgenen Quellen, durch welche jeder fchändliche Trieb hervorgerufen 
wird und an den Tag kommt. Darum bereue, Kind, ſolche Schuld und erfenne 
Satans Lilten, jo haft du den Gott, der dir für jeden Bedarf deiner Seele 
hilft. Der Jüngling aber hörte fortan nicht auf, ein ftilles Leben zu führen 
in Neue über feine früheren Sünden, damit er Vergebung erlange von Gottes 
Güte, und trennte fih nicht von Johannes. 

Während er diefe Taten in Ephejus verrichtete, ſchickten Smyrnüer Ge- 
jandte an ihn mit dev Botſchaft: Wir Hölp. 179ren, daß der Gott, den du ver— 
kündeſt, ein neidlofer Gott it und dir aufgetragen hat, nicht nur an einem 
Orte mit Vorliebe zu verweilen. Da du aljo eines ſolchen Gottes Prediger 
bift, jo fomm nach Smyrna und den übrigen Städten, damit wir deinen Gott 
erfennen, und wenn wir ihn kennen, auf ihn unfere Hoffnung jeßen! 





12 vergl. Joh. 9 21; &. 17 18. 
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H (Bohannes und das Nebhuhn.) 


Als Johannes eines Tages daſaß, flog ein Rebhuhn durch die Luft herbei 
und lief im Sande vor ihm her. Diefem jah nun Zohannes voll Erſtaunen zu. 
Da kam ein Briefter, einer von feinen Buhörern, trat zu Johaunes, jah, tie 
das Nebhuhn vor ihm herlief, und ſprach voll Ärger bei ſich: Ein fo bedeu- 
tender und jo alter Mann freut ich über ein im Sande laufendes Rebhuhn! 
Aber Johannes erkannte im Geiſte feinen | p.179 Gedanken und ſprach zu ihm: 
Es wäre befjer, wenn auch du, Kind, einem im Sande laufenden Rebhuhn 
zuſchauteſt und dich nicht mit fchimpflichen und unreinen Handlungen bejudelteft. 
Hat doch der, welcher aller Bekehrung und Buße erwartet, dich deshalb Hierher 
geführt. Denn ich bedarf eines im Sande laufenden Nebhuhns nicht. Das 
Rebhuhn ift nämlich deine Seele. AS der Alte dieſe Worte gehört und 
eingejehen hatte, daß er nicht verborgen geblieben war, fondern Chrifti Apoftel 
alles, was fein Herz bewegte, ausgeiprochen hatte, fiel er aufs Angeficht zur 
Erde und fprach laut: Jetzt weiß ich, daß Gott in dir, glüdjeliger Johannes, 
wohnt. Und glücjelig der, welcher Gott nicht in dir verfucht hat! Denn wer 
dich verfucht, verjucht den, für den es feine Verfuchung gibt. Ex bat ihn aber 
zu beten für ihn. Und (dev Apoftel) unterrichtete ihn, gab ihm Vorſchriften 


und entließ ihn in fein Haus, während dieſer den allmächtigen Gott pries. 


2. 
(Rüdreife nach Epheſus und zweiter Aufenthalt dajelbft.) 
[Bon Laodicea zum zweiten Male nad Ephejus.] 

AB aber Zeit genug vergangen und noch feiner der Brüder je von 
Sohannes betrübt war, wurden fie nun betrübt, als er ſprach: Brüder, jebt 
it es Zeit für mich, nad) Ephejus zu gelangen — denn das ijt meine Verab— 
redung mit den dort ©ebliebenen —, damit fie ja nicht mit der Zeit leicht- 
finnig werden, wenn fie lange ihres Seeljorgers entbehren. Ihr aber möget 
alle den Sinn auf Gott richten, der ung nicht verläßt. Als die Brüder das 
von ihm hörten, wurden fie traurig, da fie fi vom ihm trennen mußten. 
Und Sohannes ſprach: Wenn auch ich von euch fcheide, jo tt doch Chriſtus 
allzeit mit euch. Wenn ihr den rein liebet, werdet ihr unaufhörlich den Segen 
feiner Gemeinschaft genießen. Denn wenn er auch geliebt wird, jo hat er doch 
die, welche ihn lieben, zuvor geliebt. 

| p.180 Und als er dies gejagt und fich von ihnen verabjdjiedet hatte, ließ 
er den Brüdern viel Geld zur Verteilung zurüd und 309, während alle Brüder 
Leid trugen und jammerten, nad Epheſus fort. Es waren aber mit ihm aus 
Ephefus gefommen Andronitus und Drufiana, Lykomedes und Kleobius und 
deren Begleiter, und ihm noch nachgefolgt Ariftobula, die erfahren hatte, daß 
ihr Mann Tertullus unterwegs gejtorben war, Ariftippus mit Xenophon, die 
züchtige Dirne und mehrere andere, melche er jederzeit auf den Herrn hinwies, 
und welche fi) nicht mehr von ihm trennen wollten. 

Als wir anı erften Tage in einer einfamen Herberge einfehrten und 
wegen eines Bettes für Johannes in BVerlegenheit waren, erlebten wir einen 
Scherz. Es lag dort irgendwo eine Bettjtelle ohne Deden; auf dieje breiteten 
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wir die Mäntel, die wir mit uns brachten, aus und forderten ihn auf, ſich 
hierauf niederzulegen und auszuruhen, während wir übrigen alle auf dem Boden 
ſchliefen. Als er ſich nun hingelegt hatte, wurde er von Wanzen beläſtigt. 
AS fie dann weiterhin ihm immer läſtiger wurden und es ihon Mitternacht 
geworden war, fprach er, daß wir alle es hörten, zu ihnen: Euch, Wanzen, 
fage ich, feid Hug alle zufammen und verlaßt in diefer Nacht eure Wohnung, 
verhaltet euch ruhig irgendwo und bleibt fern von den Knechten Gottes! Und 
während wir lachten und weiter redeten, ichlief Sohannes ein. Wir aber Iprachen 
feife und bfieben dank ihm unbeläftigt. Als der Tag ſchon angebrochen tvar, 
ftehe ich zuexft auf und mit mic Verus und Andronifus. Da jehen wir an 
der Türe | p.181 des Zimmers, welches wir genommen hatten, einen Haufen 
von Wanzen ftehen. Als wir dann hinausgetreten twaren, um ihren vollen 
Anblick zu haben, und alle Brüder ihretwegen geweckt hatten, ichlief Sohannes 
noch. Nachdem auch er aufgewacht war, zeigten wir ihm, was wir ſahen. 
Er ſelbſt aber richtete ſich im Bette auf und erblickte fie und ſprach: Da ihr 
ug waret, euch dor meiner Strafe in acht zu nehmen, jo kommt in eure 
Wohnftättel Und als er das gejagt Hatte und vom Lager aufgejtanden war, 
eilten die Wanzen im Laufe von der Türe zum Bette, ftiegen zwiſchen jeinen 
Füßen in die Fugen hinauf und verſchwanden. Und wiederum ſprach Zohannes: 
Dies Tier Hörte eines Menſchen Stimme und blieb ruhig für fi, ohne (daS 
Gebot) zu übertreten. Wir aber hören Gottes Stimme, und doch übertreten 
wir feine Gebote in unſerm Leichtfinn. Und wie lange noch! 


(Ende und Auferwedung der Drufiana.) 


Hierauf gelangten wir nach Epheſus. Und als die dort wohnenden 
Brüder erfahren hatten, daß Johannes nach langer Zeit heimgelehrt war, 
fteömten fie im Hanfe des Andronifus, wo auch er einzufehren pflegte, zu— 
ſammen, berührten jeine Füße, legten feine Hände in ihr Antlitz und küßten fie. 
[Sehr viele wurden auch durch Berühren feines Kleides froh gemacht und, 
weil fie dag Gewand des heiligen Apoſtels berührt hatten, geheilt.) 

Und während große Liebe und grenzenloje Freude unter den Brüdern 
herrichte, da begehrte einer, ein Satansbote, der Drufiana, obgleich er jah 
und wußte, daß diefe des Andronifus Weib war. Auch hielten ihm jehr viele 
vor: Unmöglich ift e8 für dich, dies Weib zu gewinnen, bejonders auch weil 
fie fi von der Gemeinjchaft mit ihrem Manne aus Gottesverehrung getrennt 
hat. Dder weißt du allein nicht, daß Andronifus, der früher nicht das 
war | p.182, was er jebt ift, nämlich ein gottesfürchtiger Mann, fie in ein 
Grab eingejchloffen Hatte mit den Worten: Entweder will ich dich als Weib 
haben, wie ich dich vordem bejaß, oder du mußt fterben —? Und ste Hatte 
lieber jterben al3 jenen ihr widerwärtigen Akt vollziehen wollen. Wenn fie 
nun aus Öottesverehrung ihrem Heren und Manne ihre Zuftimmung zum (ge= 
Ichlechtlichen) Verkehre verjagte, ja ihn fogar zu der gleichen Gefinnung über— 
redete, jollte fie dir, der dur mit ihr die Ehe brechen willit, zuftimmen? Stehe 
ab don deiner Leidenjchaft, die dir feine Ruhe läßt! Stehe ab von deinen 
Vorhaben, das du nicht zum Biele führen kannſt! 

Trotzdem ihm ſeine vertrauten Freunde ſolche Vorhaltungen machten, 
konnten ſie ihn nicht überreden, ſondern er beſaß die Schamloſigkeit, ihr Bot— 
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Ihaft zur jenden. Als Drufiana dann feine fchimpfliche Leidenſchaft und ſcham— 
lojen Zumutungen erfahren hatte, führte fie ein Leben ohne Lebensmut, nach 
zwei Tagen aber Yegte fie fich nieder, infolge ihrer Schwermut vom Fieber 
ergriffen, und ſprach: Wäre ich doch noch nicht in meine Vaterſtadt Heimgefehrt, 
da ich ein ArgerniS einem Manne geworden bin, der nicht an Gottes Ver— 
ehrung teil hat. Denn wenn einer von Gottes Wort erfüllt wäre, jo wäre 
er nicht ſolcher Liebesraferei verfallen. Darum aber, Herr, weil ich an dem 
Schlage, der eine unerfahrene Seele getroffen hat, mitfchuldig wurde, erlöſe 
mid) aus diefem Gefängnifje und verjeße mich bald zu dir! Und ohne daß 
überhaupt jemand folche (Nede) verftand, frheidet in Gegenwart des Johannes 
Drufiana vom Leben — ohne alle Freudigfeit, vielmehr aus Kummer über die 
ſeeliſche Störung jenes (Mannes), Da ward Andronifus betrübt und trug im 
Herzen ein verborgened Leid und jammerte laut, jo daß Johannes nur mit 
Mithe ihn zum Schweigen brachte, da er ihm vorhielt: Zu einer befjeren Hoff 
nung ift | p. 183 Drufiana aus dieſem ungerechten Leben Hinübergegangen. Da 
antwortete ihm Andronikus: Des bin ich gewiß, Johannes, und hege durchaus 
feinen Zweifel über den Glauben an meinen Gott. Aber am meiften fuße ich 
gerade darauf, daß fie rein aus dem Leben gefchieden ilt. 

ALS fie begraben war, nahm Johannes den Andronifus beifeite, und 
nachdem er die Urſache erfahren Hatte, tranerte er mehr als Andronifus. Und 
er ſchwieg im Hinblid auf die Drohungen des Feindes und jebte ſich ein wenig 
nieder. Als dann die Brüder fich verfammelt hatten, um zu hören, welche 
Worte er don der Verſtorbenen jagen würde, fing er wirklich an zu reden: 

Wenn der über See fahrende Steuermann mit den Leuten auf dem 
Schiffe und mit diefem felbft in einem ruhigen und ſturmfreien Hafen gelandet 
ift, dann erft fol er in Sicherheit zu fein meinen. Und der Landmann, der 
der Erde die Saatkörner übergab und mit vieler Mühe FZürforge und Obacht 
ihnen angedeihen ließ, ſoll dann erſt fi) Erholung von feinen Arbeiten gönnen, 
wenn er vielfältiges Korn in den Scheuern geborgen hat. Wer in ber Renn⸗ 
bahn ſeine Beteiligung am Rennen zuſagte, ſoll ſich dann erſt freuen, wenn 
er den Siegespreis erworben hat. Wer ſich zum Fauſtkampf in die Liſte hat 
einſchreiben laſſen, ſoll dann erſt jauchzen, wenn er die Kränze empfangen hat. 
Und fo it es der Reihe nach mit allen Wettkämpfen und Kimften, wenn fie 
am Biele nicht verfagen, jondern jo vorgeführt werden, tie fie in Aussicht 
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66 


geftellt wurden. Ebenſo, glaube ich, verhält es fich auch mit dem 68 


Glauben, den ein jeder von ung übt, daß, ob Diejer der wahre ift, dann erit 
fie) entjcheidet, wenn er bis über das Leben hinaus ich gleich geblieben ift. 
Denn viele Hinderniffe treten ein und bringen die menjchliche Überlegung in 
Unruhe: Sorge, Kinder, Eltern, Ruhm, Armut, Schmeichelei, Jugendkraft, Schön- 
heit, Prahlerei, Gier nad) Reichtum, Zorn, Überhebung, Leichtfinn, | p- 184 Neid, 
Leidenſchaft, Sorglofigfeit, Zügelloſigkeit, Liebe, Sklaven, Geld, Vorwand und 
all die andern derartigen Hinderniſſe, jo viele es im Leben gibt; mie zum 
Beifpiel den Steuermann, der in ruhiger Fahrt feinen Kurs nimmt, der Ans 
prall widriger Winde und ein gewaltiger Sturm und eine mächtige Woge bei 
heiterm Himmel hemmt, und den Landmann unzeitiges Unwetter und Mehltau 
und kriechendes Gewürm, das aus der Erde zum Borichein kommt, und Die 
Wettkämpfer das „Beinahe“ und die die Künite Betreibenden das aus jenen 
a sn — —— 
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Ausgang bedenken und forgfältig betrachten, wie diejer hereinbrechen wird, ob 
tatkräftig und nüchtern und ohne Hindernis oder in Verwirrung und Diejer 
Welt ſchmeichelnd und von Begierden gefeffelt. So kann man die Schönheit 
des Körpers erft dann preifen, wenn er fich ganz enthüllt Hat, und als einen 
großen Feldheren, wenn einer den ganzen Feldzug, twie er veriprach, glücklich 
vollendete, und als vorzüglichen Arzt den, welchem jede Heilung gelang, und 
jo auch eine Seele als voll des Glaubens und Gottes wert, wenn jie, was 
fie verſprach, in gleicher Weile glücklich vollbrachte, nicht eine jolche, welche 
einen (guten) Anfang machte und dann allmählich) in die Irrwege des Lebens 
bhinabglitt und hinfällig ward, auch nicht die gelähmte, die au8 Zwang im 
Höheren weilte, dann aber zum Vergänglichen hinabgezogen ward, nicht Die, 
welche mehr das Zeitliche als das Ewige liebte, nicht die, welche da3 Nicht- 
bleibende (gegen das Bleibende) eintaufchte, nicht die, welche ehrte, was Ehre 
nicht verdiente, (und) Werke der Schmach liebte), nicht die, welche Pfänder 
vom Catan empfing, nicht Die, welche in ihrem Haufe | p.185 die Schlange 
aufnahm, nicht die, welche um Gottes willen gejchmäht ward und dann fich 
Ihämte, auch nicht die, welche mit dem Munde ja jagte, durch die Tat fih 
aber nicht bewährte, jondern die, welche es verjchmähte, in ſchmutziger Luft zu 
entbrennen, dem Leichtfinn zu erliegen, von Öeldgier fich fangen zu laſſen und 
bon der Kraft des Körpers und vom Zorne verraten zu werden. 

Während Sohannes noch mehr den Brüdern predigte, jo daß diefe um 
der ewigen Güter willen Die zeitlichen verachteten, beſtach der Liebhaber der 
Drufiana, von heftigſter Leidenjchaft entzündet durch die Wirkſamkeit des viel- 
geitaltigen Satans, den geldgierigen Verwalter des Andronifus mit vielem 
Gelde. Und diefer öffnete die Gruft der Drufiana und überließ ihm, das 
(einft) Verfagte an dem Leichnam auszuführen. Da er fie im Leben nicht ge= 
wonnen hatte, verweilte er nach ihrem Tode unausgejebt in Gedanken bei ihrem 
Leibe und rief aus: Wenn du auch lebend dich mit mir nicht in Liebe ver- 
einigen wollteſt, jo will ich nach deinem Tode noch deinen Leichnam vergemwaltigen. 
In dieſer Öemütsftimmung alfo verichaffte er fich die Gelegenheit zur Ausführung 
jeine3 gottlofen Vorhabens durch den verruchten Verwalter und drang mit jenem 
zugleich in das Grab ein. Nachdem fie die Tür geöffnet Hatten, fingen fie an 
der Leiche die Örabgewänder auszuziehen und fprachen: Was Half es dir, 
unglücjelige Drufiana? Konnteft du nicht im Leben das getan haben, über 
deſſen freiwillige Ausführnng du bald feinen Nummer mehr gefpiirt Hätteft? 
Während diefe jo redeten und nur noch dag Hemd übrig blieb, da zeigte fich 
ein wunderbarer Anblid, wie ihn Leute, die folches tum, zu erleben verdienen. 
Eine Schlange Fam irgendwoher zum Vorſchein, verſetzte dem Verwalter einen 
Biß umd tötete ihn | p.186 auch. Jenen Süngling aber biß die Schlange nicht, 
jondern wand fich um feine Füße, furchtbar fauchend, und als ex niedergefunfen 
war, jtieg fie auf ihn und feßte fich oben darauf. 

Am folgenden Tage begab fich Fohannes mit Andronifus und den Brüdern 
bei Tagesanbruch zum Grabe, in welchem Drufiana am dritten Tage lag, damit 
wir dort das Brot brächen. Und als man aufbrach, fand man beim Suchen 
die Schlüffel nicht. Johannes aber ſprach zu Andronikus: Mit Recht find fie 
verloren gegangen. Denn Drufiana liegt nicht in dem Grabe. Aber troßdem 
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laßt uns fortgehen, damit du dich nicht nachläſſig zeigeſt, und von ſelbſt werden 
die Türen ſich öffnen, wie der Herr uns ja auch vieles andere gewährt hat. 
Als wir dann zur Stelle waren, taten ſich auf des Meiſters Geheiß die Türen 
auf, und am Grabe der Druſiana ſahen wir einen ſchönen Jüngling, der 
lächelte. Als dieſen Johannes ſah, rief er laut und ſprach: Kommſt du ung auch 
hier zuvor, du Edler (Schöner)? Weshalb wohl? Und er hörte (feine) Stimme 
zu ihm reden: Drufianas wegen, die du auferweden follft — denn beinahe 
hätte ich ſie gejchändet gefunden —, und wegen des nahe bei ihrem Grabe 
liegenden Toten. Und als der Edle das zu Johannes gejagt Hatte, ftieg ex 
dor unfer aller Augen zum Himmel auf. Johannes aber wandte fich zu der 
andern Seite des Grabmales und fah einen Süngling, den jehr vornehmen 
Ephejer Kallimachus — jo hieß er nämlich —, und auf ihm eine viefengroße 
Schlange jchlafen und auch den Verwalter des Andronifus, mit Namen Fortu— 
natus, tot, Und als er beide erblicte, ftand er ratlos da und jprach zu den 
Brüdern: Was bedeutet ſolcher Anblid? Oder weswegen offenbarte mir der 
Herr nicht, was Hier gejchah, er, der doch ftetS um mich befümmert war? — 
| p. 187 Als dann Andronifus jene Leichen gejehen hatte, ſprang er auf und ging 
zum Örabe der Drufiana. Und als er fie im bloßen Hemde liegen ſah, ſprach er 
zu Sohannes: Sch verftehe, was vor ich gegangen iſt, glücjeliger Knecht 
Gottes. Diejer Kallimachus liebte meine Schweiter. Und da er fie nicht ge- 
wann, obgleich er daS oft verjuchte, hat er wohl dieſen meinen verruchten Ver— 
walter mit vielem Gelde beftochen in der Abſicht — wie man wenigjtens jebt 
erfennen kann —, durch ihn die Ausführung feine Anjchlages erreichen zu 
wollen. Hat doch Kallimahus vielen befannt: Und wenn fie lebend ſich mir 
nicht fügen will, fo joll ihr no im Tode Gewalt angetan werden. Das 
erfannte wohl, o Meifter, der Edle und gab nicht zu, daß ihre irdiſchen Reſte 
gejchändet wurden, und deshalb find, die Das zu tun mwagten, tot. Und dies 
hat doch die Stimme, die zu dir erjcholl: Erwecke die Drufiana! vorher ver- 
fündigt. Denn aus Leid iſt ſie aus diefem Leben geſchieden. Sch laſſe mich 
aber von dem, der gejprochen hat, überzeugen, daß dieſer da zu den verführten 
Menſchen gehört. Exhielteft du doch die Weijung, auch ihn aufzuerweden. 
Denn von dem andern weiß ich, daß er die Nettung nicht verdient. Aber um 
dies eine bitte ich dich. Erwecke zuerjt den Kallimachus, und dieſer joll und 
befennen, was geichehen ift. 

Da ſchaute Johannes auf den Leichnam Hin und jprach zu der giftigen 
Schlange: Weiche von dem, der Jeſu Chrifto dienen fol! Dann erhob er fi) 
und betete alfo: Gott, deffen Name von uns, mie fich’8 gebührt, gepriejen 
wird, Gott, der jede Wirkfamfeit der unteren Macht) überwältigt, Gott, defjen 
Wille zum Ziele tommt, der ung | p.188 jederzeit erhört, auch jeßt werde deine 
Gnade wirffam an diefem Zünglinge! Und wenn durch ihn irgend eine Heils— 
veranftaltung gejchehen ſoll, tue ung dieſe fund, wenn er auferwedt ift! Und 
alsbald ftand der Süngling auf und ruhte eine ganze Stunde. Als er zur 
Befinnung gefommen war, fragte ihn Johannes, was jein Eindringen in das 
Grab zu bedeuten hätte. Nachdem er dann von ihm als Grund erfahren hatte, 
was Andronifus ihm erzählt hatte, daß er nämlich Druſiana leidenjchaftlich 
liebte, fragte ihn Johannes weiter, ob er zum Ziele gefommen märe in jeinem 
ruchlofen Vorhaben, den weihevollen irdiſchen Reiten Gewalt anzutun. Da ent- 
gegnete ihm dieſer: Wie Hätte ich doch dies ausführen können, da dieſes furcht- 
bare Tier vor meinen Augen den Fortumatus durch einen Biß niederwarf — und 
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das nach Gebühr, da er mich zu jo wahnfinnigem Tun ermunterte, während 
ich ſchon von jener unzeitigen, ſchrecklichen Kaferei ablieg —, mich aber mit 
Schreden erfüllte und in einen ſolchen Zuftand verſetzte, wie ihr mich jahet, 
ehe ich wieder aufftand? Ein anderes, größeres Wunder will ich Dir erzählen, 
dag mich noch mehr padte und beinahe getötet hätte. Als meine Seele in 
wahnfinnige Leidenschaft geriet und die unheilbare Krankheit mich heftig be⸗ 
unruhigte, als ich ſchon die Grabgewänder, mit denen fie bekleidet war, geraubt 
hatte, al3 ich dann vom Grabe hinweggetreten war und Dieje, wie du fiehit, 
hingelegt hatte, Fehrte ich wieder um zur Ausführung der abjcheulichen Tat. 
Da jehe ich einen ſchönen Züngling mit feinem Obergemande fie bededen. Bon 
deffen Antlig fielen Lichtftrahlen auf ihr Angeficht, und er wandte fich auch zu 
mir, redete mich an und ſprach: Kallimahus ftirb, damit du lebeſt! Wer es 
num war, wußte ich nicht, | p. 189 Knecht Gottes. Weil du aber hier erjchienen 
bift, fo erfenne ich, daß es ein Engel Gottes war. Das aber weiß ich) wahr— 
haftig, daß der wahre Gott von dir verfündigt wird, und des bin ich gewiß. 
Aber dich bitte ich, du mögeft Sorge tragen, mich von ſolchem Gejchie und 
entjeßlichem Unterfangen zu befreien und deinem Gott einen Menjchen zuzuführen, 
der in ſchmähliche, abjeheuliche Sinnenluſt fich verirrt hatte Um Hilfe flehe 
ich dich darum fußfällig an. Ein Menfch will ich werden, (einer) von denen, 
die auf Chriftum Hoffen, damit ſich auch die Stimme bewahrheite, die Hier zu 
mir ſprach: Stich, damit du lebeſt! Und dieje iſt ſchon in Erfüllung gegangen. 
Denn geftorben ift jener Ungläubige, Unmäßige, Oottloje; ich bin auferweckt 
von dir als ein hinfort Gläubiger, (Mäßiger,) ottesfürchtiger, daß ich die 
Wahrheit erfenne, die ich dich bitte mir zu offenbaren. 

Da betrachtete Sohannes voller Freude das ganze Schaufpiel der Rettung 
des Menjchen und Sprach: D, wie mächtig du bift, Herr Jeſus Chriftus, das 
weiß ich nicht, der ich über deine große Barmherzigkeit und unendliche Lang- 
mut jtaune. O welch eine Größe ftieg zur Knechtſchaft herab! DB unaus- 
Iprechliche Freiheit, die von ung gefnechtet ward! D unbegreifliche Herrlichkeit, 
die auf uns gefommen ift! Der du das Grab vor Schimpf bewahrteft, der 
du dem Menjchen, welcher jich ſelbſt bejudelte, zum Erlöſer wurdeft und den, 
der tote Leiber (ſchänden wollte), züchtig zu fein lehrteſt, Vater voll Mitleid 
und Erbarmen gegen den Menfchen, der dich nicht achtete, wir rühmen, Loben, 
preijen dich und danken dir für deine große Güte und Langmut, Heiliger Sefug; 


denn du allein bift Gott und fein anderer, du, gegen deffen Macht alle Anz 


ſchläge nichts ausrichten jeßt und in Ewigfeit! Amen. | p.190 Nach dieſen 
Worten nahm Johannes den Kallimachus beijeite, Fühte ihn und ſprach: Ehre 
jet unferm Gott, der mit dir, o Kind, Mitleid hatte und mich für wert hielt, 
jeine Macht zu preifen, und dich durch Fluges Erſinnen von jenem deinem 
leidenjchaftlihen Wahne und Raufche befreit und zur Ruhe und Erneuerung des 
Lebens gerufen hat! 

AS Andronikus jah, da Kallimahus von den Toten auferweckt war, 
bat ex mit den Brüdern den Johannes, auch die Drufiana zu erwecken, und 
ſprach: Johannes, fie ſoll auferftehen und des Lebens kurze Spanne glüdlich 
vollenden, die fie aus Trauer um des Kallimachus willen aufgab, da fie ihm 
ein Argernis zu jein meintel Und warn der Herr will, wird ex fie zu ich 
nehmen. Da trat Johannes ohne Zögern zu ihrem Grabe, ergriff ihre Hand 
und ſprach: Der du allein Gott bift, dich rufe ich an, den Übergroßen, den 
Unausiprechlichen, den Unbegreiflichen, dem alle obrigfeitliche Macht untertan 
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it, dor dem fich jede Herrſchaft beugt, dor dem jede Hoffart niederfällt und 
verſtummt, vor defjen Stimme die Dämonen erjhredfen, bei deſſen Betrachtung 
die ganze Schöpfung fi) ruhiger Andacht Hingibt. Dein Name werde von 
ung gepriejen, und du erwecke die Drufiana, damit Kallimachus noch mehr be- 
feitigt werde in dir, der du, was Menjchen völlig unmöglich, dir allein aber 
möglich ift,. die Heilsordnung der Rettung und Auferjtehung getroffen Haft, 
und damit Drufiana aus dem Grabe beruhigt hervorgehe, die ja infolge der 
Belehrung des Jünglings auch nicht daS geringfte Hindernis mehr mit fich 


bringt, nach dir fich zu fehnen! Und nach diefen Worten jprach Johannes: SO 


Drufiana, jtehe auf! Sie aber ftand auf und ftieg aus dem Grabe. Und als 
fie fich im bloßen Hemde jah, wußte fie fich nicht zu erklären, wie daS zuge- 
gangen war. Als fie danır alle genau von Andronifus erfahren hatte, wäh- 
rend Johannes auf jeinem Angefichte lag und Kallimachus unter | p. 191 Tränen 


Gott laut pries, da freute auch fie ſich und pries Gott. Als fie fih dann 81 


angeffeidet Hatte, blicte fie um fich und jah den Fortunatus liegen. Da ſprach 
fie zu Sohannes: Vater, auch diejer ſoll auferjtehen, wenn er auch noch fo jehr 
zum Verräter an mir zur werden verjuchte. Als aber Kallimachus fie jo ſprechen 
hörte, jagte er: Nein, ich bitte dich, Drufiana. Denn die Stimme, welche ex 
hörte, hat jeiner nicht gedacht, jondern nur deine Auferjtefung verkündet, und 
da ich fie jah, glaubte ih. Denn wäre er gut, jo würde Gott wohl auch ihn 
aus Barmherzigkeit durch dem glücjeligen Sohannes erwect haben. Er wußte 
aljo, daß es gut ift, wenn der Mann tot bleibt. Da antwortete ihm Johannes: 
Wir Haben nicht gelernt, Kind, Böſes mit Böfem zu vergeiten. Denn auch Gott 
hat, während wir ihm viel Böjes taten, Feine Vergeltung geübt, jondern uns 
(die Gelegenheit zur) Buße gegeben. Und wenn wir jeinen Namen nicht kannten, 
hat er uns nicht vergefjen, jondern Mitleid mit und gehabt. Und wenn wir 
ihn Yäfterten, Hat er ung nicht verlafjen, jondern jich barmderzig gezeigt. Und 
wenn wir ungläubig waren, hat er nicht des Böſen gedacht. Und wenn wir 
feine Brüder verfolgten, hat er uns nicht vergolten, jondern er ließ ung Buße 
tun, von den Sünden und abwenden, und rief uns zu fich, wie er auch dich, 
Kind Kallimahus, ohne deiner frühern Sünden zu gedenken, zu jeinem Knecht 
gemacht hat durch jein abwartendes Mitleid. Wenn du daher mir nicht über- 
läßt, den Fortunatus aufzuerwerken, jo kommt das der Drufiana zu. 


Sie aber trat ohne Zögern in der Freude des Geijted und der Seele 82 


zum Leichnam des Fortunatus und ſprach: Gott der Honen, Jeſus Chriftug, Gott 
der Wahrheit, du Ließeft mich Zeichen und Wunder jeden, du verlieheſt mir Die 
Gnade, deines Namens teilhaftig zu werden. Du bliejeft mir deinen Haud) 
ein mit deinem vielgeftaltigen Antliß und erwieſeſt mir vielfah Mitleid. Du 
haft mich, als mir von meinem ehemaligen Ehemanne Andronifus Gewalt zus 
gefügt wurde, mit deiner veichen Güte gejhüßt und gabſt mir dann deinen 
Knecht Andronifus zum Bruder. Du haft mich, deine Dienerin, bis jegt rein 
bewahrt. Mich, die Geftorbene, haft du durch deinen Diener Johannes aufs 
erwedtt. | p.192 Mir, der Auferftandenen, zeigtejt du dei, der ein Argernis (an 
mir) genommen hatte, ohne Argernis. Du gabjt mir völlige Ruhe in dir und be- 
freiteft mic) von dent verborgenen Wahne. Dich habe id) don Herzen lieb. 
Dich bitte ich, Chriſtus, deine Drufiana nicht nnerhört von dir zu lafjen, die 
von dir die Auferftehung des Fortunatus erfleht, wenn er auch noch jo jehr 








2 vergl. Jak. 2 19. 23 vergl. Röm. 12 17; 1. Thefj.5 15; 1. Petr. 3 9. 
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83 zum Verräter an mir zu werden verfuchte. Und fie ergriff die Hand des Toten 


8 


"> 


85 


und ſprach: Stehe auf, Zortunatus, im Namen unſers Herrn Jeſus Chriſtus! 
Da ſtand Fortunatus anf, und als er Johannes im Grabmale ſah und 
Andronikus und von den Toten auferſtanden die Druſiana und als Gläubigen 
den Kallimachus, ſprach er: O wie weit hat ſich die Macht dieſer ſchrecklichen 
Menschen ausgedehnt! Ich wünſchte, ich wäre nicht auferweckt, ſondern lieber 
tot geblieben, um dieſe nicht ſehen zu müſſen. Und als er das geſagt hatte, 
eilte er fliehend vom Grabe hinweg. Und als Fohannes die unwandel— 
bare Seele des Fortunatus erkannte, ſprach er: O Natur, die nicht zum Höheren 
fi) wendete! D Duelle der im Schmub verharrenden Seele! D Eigentum 
der Verderbnis voll von Finſternis! D Tod unter den Deinigen tanzend! 
D Baum ohne Frucht voll des Feuers! D Holz, das die Kohle als Frucht 
bringt! D Wald mit Bäumen voll ungefunder Schößlinge, Nachbar des Un- 
glaubens! Du zeigtejt, wer du bift, und du wirft mit deinen Kindern über- 
führt. Und die Fähigkeit, daS Höhere zu preifen, Fennft du nicht; denn du 
haft fie nicht. Darum wie dein Ausgang, fo deine Wurzel und Natur. Mache 
dich 108 von denen, die auf den Herrn Hoffen! Bon ihren Gedanten, von 
ihrem Sinn, von ihren Seelen, von ihren Körpern, bon ihrem Tun, von 
ihrem Leben, von ihrem Wandel, von ihrer Tätigfeit, von ihrer Beichäftigung, 
von ihrem Nat, von ihrer Auferjtehung zu Gott, von ihrem Wohlgeruch, an 
dem du teilnehmen willft, von ihrem Faften, von ihren Gebeten, von ihrer 
heiligen Taufe, von ihrer Eucharijtie, von ihrer fleifchlichen Nahrung, von ihrem 
Tranfe, von ihrer Mleidung, von ihrer Liebe, von ihrer Erholung, von ihrer 
Enthaltjamfeit und von ihrer Gerechtigkeit. Bon all dem, du unheiligfter und 
gottverhaßter Satanad, wird dich Jeſus Chriſtus, unfer Gott und (Herr?) 
derer, Die dir gleichen und deinen Charakter haben, fernhalten. 

| p.193 Nach diefen Worten betete Johannes, holte ein Brot zum Grabe, 
um es zu bredien, und ſprach: Wir preijen deinen Namen, der und aus der 
Berirrung und aus unbarmberziger Sinnenluft befehrt. Wir preijen dich, der 
und vor Augen geführt hat, was wir ſahen. Wir legen Zeugnis ab für deine 
und auf mannigfache Weile offenbarte Güte. Wir loben deinen guten Namen, 
Herr, (und danfen dir,) der du die von dir Überführten zeigteft. Wir danken 
dir, Herr Jeſus Chriftus, daß wir an deine unveränderliche (Gnade) 
glauben. Wir danken dir, der du einer geretteten Menjchennatur bedarfit. 
Wir danfen dir, daß du uns dieſen ficheren (Glauben) gegeben haft, daß du 
allein Gott bift jebt und immerdar. Wir, deine Diener, danken dir, o Heiliger, 


86 die wir mit (gutem) Grunde zufammenfamen, und die, welche (von den Toten) 


auferjtanden. Als er jo gebetet und Gott gepriejen Hatte, verließ er das Grab 
und ließ alle Brüder an der Euchariſtie des Herrn teilnehmen. 

AL er dann im Haufe des Andronifus angefommen war, ſprach er zu 
den Brüdern: Liebe Brüder, ein Geift in mir hat mir geweisjagt, infolge des 
Schlangenbiſſes werde Fortunatus durch Blutvergiftung geftorben fein. Aber 
ſchnell ſoll fich einer auf den Weg machen und nachforfchen, ob es an dem ift! Da 
lief einer von den Sünglingen und fand ihn bereit3 tot und das Gift verbreitet 
und and Herz getreten. Und er kehrte zu Johannes mit der Meldung zurück, 
drei Stunden fei er tot. Und Johannes ſprach: Da haft du dein Kind, Teufel! 

So war Johannes mit den Britdern zufammen froh in dem Herrn. 








12 vergl, Mt. 7 19. 20 vergl. Eph.5 2? : Phil. 4187 
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= 3 
(Zum Leben Jeſu und von feinem Scheintode.) 


Da forjchten die Anweſenden nach der Urfache, und es befremdete fie am 87 
meilten, daß Drufiana gejagt Hatte: Mir ift der Herr im Grabe wie Johannes 
und wie ein Jüngling erichienen. Da fie nun in Verlegenheit und noch nicht 
recht im Glauben gefeftigt waren, blieb Sohannes feſt und ſprach: 
| p. 194 Shr Männer, liebe Brüder, nichts Fremdartiges oder Unglaub- 88 
liches Habt ihr Hinfichtlich der Auffaffung vom (Herren) erlebt, da ja auch wir, 
die er jih zu Apoſteln erwählte, vielfach verjucht wurden. Ich kann euch 
(alles), was ich jah und hörte, weder jagen noch jchreiben. Und doch muß ic) 
mich jeßt euerm Gehör anpafjen und will jo, wie jeder es begreift, jenes euch) 
mitteilen, deffen Hörer ihr werden könnt, damit ihr die ihn umgebende Herr- 
lichfeit jchauet, die da war und iſt jebt und in Ewigkeit. — 

Als er nämlich die Brüder Petrus und Andreas erwählt hatte, kommt er zu 
mir und meinem Bruder Jatobus und Sprach: Sch bedarf euer, fommt zu mir! 
Und mein Bruder fagte Folgendes: Johannes, dies Knäblein, daS am ufer ung 
tief, was will es? Und ich antwortete: Welches Anäblein? Er aber erwiderte: 
Das und winkt. Und ich antwortete: Wegen unfrer vielen Nachtiwachen auf 
dem Meere ſiehſt dur nicht recht, mein Bruder Jakobus. Siehſt du denn nicht, 
daß, der da fteht, ein wohlgeftalteter, jchöner, Heiter blidender Mann ift? Er 
aber fagte mir: Den fehe ich nicht, Bruder. Aber laßt ung außjteigen, jo 
werden wir merfen, was das zu bedeuten hat. 

Und als wir dann unfer Boot (ans Land) getrieben Hatten, jahen wir, 
wie auch er ung behilflich war, den Kahn feitzumachen. Als wir uns aber 
von der Stätte entfernten, um ihm zu folgen, da erichten ex mir wiederum 
ziemlich kahlköpfig, aber mit dichten, herabwallendem Kinnbarte, den Jakobus 
aber wie ein flaumbärtiger Züngling. Wir waren darım beide verlegen, was 
da3 don ung Gefchaute bedeute. ALS mir ihm dann folgten, wurden wir beim 
Nachdenken iiber die Erſcheinung nach und nach) mehr beftürzt. Mir jedoch) 
wurde damal3 eine noch wunderbarere Erſcheinung: Ich verjuchte nämlich, ihn für 
mich allein zu ſehen, und niemals jah ich noch jeine Augen fich ſchließen, ſondern 
nur offen. Dft aber erſchien er mir wie ein Kleiner, | p.195 ungejtalter Menjch 
und dann wieder gen Himmel ragend. Er hatte aber noch etwas Wunderbares 
an fi. Wenn ich zu Tiſche Ing, nahm er mich an jeine Bruft und ich drückte (ihn) 
feft an mich. Und bald fühlte ſich feine Bruft glatt und weich an, bald hart 
wie Stein, jo daß ich mir's nicht zu erklären mußte und äußerte: Was joll 
mir dies bedeuten? Und als ich darüber nachdachte, ...... 

Ein andermal nimmt ev mic), Jatobus und Petrus mit auf den Berg, WO Er 90 
zu beten pflegte, und wir fahen an ihm ein Ligt bon ſolchem Glanze, daß ihn 
vergängliches Menfchenwort nicht auszudrüden vermag. 

Wiederum führt er und drei in gleicher Weije auf den Berg und jagt: 
Kommet mit mir! Wir aber machten und wieder auf den Weg. Und wir 
fahen ihn in einiger Entfernung beten. Sch aber gehe alsbald, da er mic) 
tieb hatte, leiſe, als merke er's nicht, nahe an ihm heran und betrachte ſtehen 
bleibend feine Rückſeite. Und ich ſehe ihn ganz und gar unbefleidet, ohne Die 
Kleider, Die wir an ihm jahen, ehe, daß er überhaupt fein Menfch tft. Und 


14. vergl. Mt. 418-22; Me. 1 16-20. 16 vergl. Joh. 21 4. 34 vergl. 
oh. 13 23. 25. 38 &.9Yasf.; Mt. 17 1f; Me. I af. 44 Joh. 20 2. 
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feine Füße find meißer ald Schnee, fo daß fie aud) den Erdboden dort erleuchten. 
Sein Haupt aber Iehnt fi) an den Himmel. Da ſchrie id auf vor Angſt, er 
aber wandte ſich um und ſah aus wie ein kleiner Menſch, faßte mich ans Kinn, 
zog es empor und ſprach zu mir: Johannes, werde nicht ungläubig, ſondern gläubig, 
und nicht vorwigig! Und ich fagte zu ihm: Was habe ich denn getan, Herr? 
Ich verfichere euch aber, Brüder, ſolchen Schmerz habe ich an jener Gtelle, 
wo er mich ans Sinn faßte, 30 Tage lang gefühlt, daß ich zu ihm jagte: 
Herr, wenn dein Zupfen, jo du Scherz machſt, ſolchen Schmerz verurjacht hat, 
was (hätte ich leiden müfjen), wenn du mir | p-196 Stockſchläge verſetzt hätteft? 
Und er fprach zu mir: Laß es hinfort deine Sorge fein, den nicht zu verjuchen, 
für den es feine Verfuchung gibt! Petrus aber und Jakobus waren 
untillig über meine Unterhaltung mit dem Heren und winkten mir zu, daß ic) 
zu ihnen käme und den Herrn allein Tiefe. Da ging id, und fie ſagten beide 
zu mir: Wer war ed, der mit dem Herrn, als ev auf der Höhe blieb, vedete? 
Denn wir hörten beide fpredhen. Und da ich feine große Önade und viel— 
geftaltige Einheit und unaufhörliche Weisheit, die auf ung blict, bedachte, ſprach 
ich: Eben das werdet ihr erfahren, wenn ihr ihn jelbit fragt. 

Wieder einmal, als wir, alle feine Sünger, zu Gennefaret in einem 
Haufe jchliefen, beobachtete ich allein, nachdem ich mich in den Mantel ein- 
gewickelt hatte, was er machte, und hörte zuerſt ihn jagen: Zohannes, jchlafe! 
Darauf ftellte ich mich fchlafend und fah einen andern ihm Ahnlichen, den ich 
auch zu meinem Herrn fagen hörte: Jeſus, die du auserwählt haft, glauben 
noch nicht an di. Und mein Herr antwortete ihm: Du jagt recht. Denn 
fie find Menjchen. 

Bon einer andern Herrlichkeit will ich euch erzählen, Brüder. Bald, 
wenn ich ihn anfafjen wollte, traf ich auf einen materiellen und dichten Körper, 
bald wiederum, wenn ich ein andermal ihn berührte, war die Subjtanz immateriell 
und unförperlich und überhaupt wie nicht?. 

Wenn er aber einmal von einem Pharifäer eingeladen wurde und der Ein- 
ladung Folge leijtete, gingen wir mit ihm. Und einem jeden wurde von den 
Gaftgebern ein Brot vorgejeßt, | p.197 darunter auch er eins empfing; das 
feine aber teilte ex fegnend an und aus, und von dem Wenigen wurde jeder 
gefättigt, und unſre Brote wurden ganz erhalten, jo daß die, die ihn geladen 
hatten, erſchraken. 

Dft aber wollte ich, wenn ich mit ihm ging, zujehen, ob feine Fußſpur 
auf der Erde ſich zeigte — denn ich jah ihn von der Erde ſich erheben — 
und erblickte jie nie. Und das alles erzähle ich euch, liebe Brüder, um 
euch zum Glauben an ihn gleichjam noch anzutreiben. Denn feine großartigen 


\ und wunderbaren Taten jollen für jet verſchwiegen bleiben, da jie unaus— 
ſprechlich find und vielleicht überhaupt weder erzählt noch gehört werden Fünnen. 


9 


Bevor er aber von den gejebwidrigen Juden, die (ihr) Geſetz von einer 
gejeßwidrigen Schlange empfingen, ergriffen wurde, verſammelte er uns alle und 
ſprach: Ehe ich jenen überantwortet werde, wollen wir dem Vater einen Lob— 
gefang fingen und dann zur Erfüllung deſſen, was bevorfteht, hinausgehen. Alſo 
befahl er und einen Kreiß zu bilden und jagte, während wir einander an den 





4 Soh. 2027. 11 vergl. Saf. 113, | 29 vergl. E.7 36; 1137; 14 ı. 
32 vergl. "RE. 9 16 (2 1). 3 E97 u. Par 37. vergl. Joh 20 51. 
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Händen faßten, ſelbſt in der Mitte ftehend: Mit Amen antwortet mir! Sodann 
begann er einen Lobgefang zu fingen mit den Worten: 
Ehre dir, Vater! 

Und wir drehten uns im Kreife und refpondirten ihm mit Amen. 

Ehre dir, Wort! Ehre dir, Gnade! Amen. 

Ehre dir, Geift! Ehre dir, Heiliger! Ehre deiner Ehre! Amen. 

Wir loben dich, Vater. Wir danfen dir, 

Licht, in dem feine Finfternis wohnet. Amen. 

Wofür wir aber danken, jage ich. 


Öerettet werden will ich, und retten will ich. Amen. 

Gelöft werden will ich, und Löjen will ih. Amen. 

Verwundet werden will ich, und verwunden will ich. Amen. 

Gezeugt werden will ich, und zeugen will ich. Amen. 

Speifen will ich, und gefpeift werden will ich. | p. 198 Amen. 

Hören will ich, und gehört werden will ih. Amen. 

Gedacht werden will ich, der ich ganz Gedanke bin. Amen. 

Gewajchen werden will ich, und waſchen will ich, Amen 
Die Gnade tanzt den Reigen. 

Flöten will ich, tanzet alle! Amen. 

lagen will ich, jammert alle! Amen. 

Eine Achtzahl Lobfingt mit und. Amen. 

Die Zwölfzahl tanzt oben den Reigen. Amen. 

Dem AU wird zuteil oben zu tanzen. Amen. 

Wer nicht tanzt, erkennt das Bevoritehende nicht. Amen. 


Fliehen will ich, und bleiben wi ich. Amen. 

Schmücken will ich, und gejchmüct werden will ich, Amen. 
Geeint werden will ich, und einen will ich. Unten. 

Ein Haus habe ich nicht, und Häufer habe ich. Amen. 
Eine Stätte babe ih nit, und Stätten habe ih. Amen. 

Einen Tempel habe ich nicht, und Tempel habe ich. Amen. 
Eine Leute bin ich dir, der du mich ſiehſt. Amen. 

Ein Spiegel! bin ich dir, der du an mich denfjt. Amen. 
Eine Tur bin ich dir, der du an mich Hlopfit. Amen. 

Ein Wen bin ich dir, dem Wandernden. Amen. 


Wenn dır aber meinem Reigen Folge leiſteſt, ſieh dich in mir, dem 96 


Kedenden, und wenn du fiehit, was ich treibe, jo verſchweige meine Myjterien! 
Wenn dir tanzeft, bedenke, was ich tue, daß es dein (Leid) ift, dies Menſchen— 
feid, welches ich Teiden will! Denn du Eönnteft überhaupt nicht einjehen, was 
du leideſt, wenn ich div nicht vom Vater als das Wort (Logos) gejandt wäre. 
Da du ſahſt, was ich leide, ſahſt du mich als Leidenden, und da du es jahlt, 








5 vergl. Joh. 114. 8 vergl. 1. Joh. 15. 10 vergl. LE.1910. 197. Mi.1lız; 
RE..Q. 32, 29 vergl. Mt.820; Lk. 968; Joh. 14 2. 31 vergl. Offb.2123. 33 vergl. 
So. 10 9. 34 vergl. Joh. 14 6, 








1 Nach) Pieudo- Cyprian, Die Berge Sinat und Zion c. 13, Ipricht Chriſtus in einem 
Sohannesbriefe (): Sehet mich fo in euch, wie fich einer von euch im Waſſer oder 
in einem Spiegel fieht. 
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ftandeft du nicht feit, fondern wurdeſt ganz und gar erregt. Von dem Triebe 
befeelt, Hug zu werden, haft du in mir eine Stüße. Verla di auf mich! 
Wer ich bin, wirft du erfennen, wenn ich icheide. Wofür man mich jebt an= 
fieht, das bin ich nicht. Du wirft e8 fehen, wenn du fommft. Wenn du das 
Leiden Kennen würdeſt, würdeſt du das Nichtleiden haben. Erkenne du das 
Leiden, jo wirft du das Nichtleiden Haben. Was du nicht weißt, werde ich 
dich Kehren. Ich bin dein Gott, nicht der des Verräters. | p. 199 In Harmonie 
will ich mit den heiligen Seelen vereinigt werben. In mir erfenne das Wort 
der Weisheit! Wiederum jage mir: 
Ehre fei dir, Vater, Ehre dir, Wort, Ehre dir, heiliger Geiſt! 

Wenn du aber mein Weſen erkennen willſt, was ich war (, jo wiſſe): 
Durch das Wort habe ich alles getäuſcht und bin durchaus nicht getäuſcht worden. 

Ich hüpfte, du aber bedenke das Ganze, und wenn du es bedacht haſt, 
ſprich: Ehre ſei dir, Vater! Amen. — 

Nach dieſem Reigen, Geliebte, ging der Herr mit uns hinaus. Und wir 
find wie umherirrend oder auch ſchlaftrunten der eine hierhin, der andere dorthin 
geflohen. AS ich nun ihn leiden ſah, harrte ich auch nicht bei ihm im Leiden 
aus, fondern floh auf den Dlberg und meinte über das, was ſich zugetragen 
hatte. Und als er am Krenze (?) aufgehängt ward, war zur fehften Tageditunde eine 
Finfternis Über das ganze Land eingebrochen. Und mein Herr ftand mitten in der 
Höhle und erleuchtete fie und ſprach: Johannes, dem Volkshaufen unten in 
Serufalem werde ich gefreuzigt und mit Lanzen umd Rohren geitogen und mit Eſſig 
und Galle getränft. Zu div aber rede ich, und was ich rede, höre! Ich gab 
dir ein, auf diefen Berg zu fteigen, auf daß du höreſt, was der Jünger vom 
Meifter erfahren muß und der Menjch von Gott. Und als er dies gejagt 
hatte, zeigte er mir ein feitgemachtes Lichtkreuz und um dag Kreuz herum einen 
großen Haufen, welcher eine Geſtalt nicht hatte, und in jenem (Bichtkreuz) war 
einerlet Geftalt und gleiches Augfehen. | p.200 Den Herrn ſelbſt aber nahm ich 
oben auf dem Kreuze wahr; aber er hatte feine Geftalt, jondern nur eine 
Stimme, doch nicht die und gewohnte, jondern eine ganz jüße, gütige und 
wahrhaft göttliche, die da ſprach zu mir: Einer. muß von mir diejes hören; 
denn eine bedarf ich, der es hören foll. Diejes Lichtkreuz wird don mir um 
euretwegen bald Wort genannt, bald Vernunft, bald Sejus, bald Chriftus, bald 
zür, bald Weg, bald Brot, bald Same, bald Auferitehung, bald Sohn, bald Vater, 
bald &eift, bald Leben, bald Wahrheit, bald Glaube, bald Gnade. 

Und fo heißt es für Menfchen. In Wahrheit aber an fich jelbft betrachtet 
und in unſrer Ausdrucksweiſe ift es die Begrenzung aller Dinge und die ftarfe 
Erhebung des aus Unftäten Oefeftigten und die Harmonie der Weisheit — und 
zwar die Weisheit in der Harmonie. Es gibt aber rechte und linke (Stätten), 
Kräfte, Gewalten, Herrichaften und Dämonen, Wirkfamkeiten, Drohungen, Zorn- 
ausbrüche, Teufel, den Satanas und die untere Wurzel, von welcher die Natur 
des Entjtehenden hervorging. Das Kreuz alfo ift es, welches das AM durch 
das Wort fich zufammenfügte und das Neich der Entjtehung und das Untere 
begrenzte, dann auch als die Einheit alles quellen ließ. Nicht das Kreuz ift 
es, welches du jehen wirft aus Holz gezimmert, wenn du von hier hinabkommſt. 





15 &.22 39, 16 &.22 45. 17 Mt.26 56; Me. 14 50. 197. Me. 15 35; 
Mt. 27 45; 2344 (Joh. 19 1a). 22 vergl. %ob. 19 345 Betrusevang. g (Me. 15 19 
u. PBar.). 227. vergl. Lk. 23 36; Joh. 1929; Mt. 27 34; Petrusevang. 16. 33 ff. vergl. 
Joh. 11; 109; 14 6; 633.35,.48; Me. 4 as u. Par.; Joh. 1125; 14 6; 2. Kor. 3 17 
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Auch bin ich, den dur jegt nicht fiehft, jondern dejjen Stimme du nur Hört, 
nicht der auf dem Kreuze. Was ich nicht bin, dafür galt ich, der ich nicht 
bin, was ich für viele andere war; fondern was man bon mix jagen wird, ift 
niedrig und meiner unwürdig. Da man alfo die Stätte der Nuhe weder 
fieht noch nennt, wird man viel weniger mich, ihren Herrn, jehen (oder 
nennen). |p. 201 Der (nicht) einförmige Volkshaufen aber um das Kreuz 
herum ijt die amtere Natur, Und wenn auch die, welche du im Kreuze jiehit, 
(noch) nicht eine Geſtalt Haben, fo bedeutet das, daß noch nicht jedes Glied des 
herabgefommenen (Heren) zufammengefaßt worden ift. Wenn aber der Menjchen 
Natur und ein ſich mic näherndes Gejchlecht, daS meiner Stimme folgt, aufs 
genommen ift, wird der mich jebt Hörende mit diefem vereint werden und nicht 
mehr fein, was er jegt ift, ſondern über ihnen ftehen, vote auch ich jet. Denn 
folange du dich noch nicht mein eigen nennft, bin ich nicht da, was ich war. 
Wenn dır aber mich verjtehft, wirft dur als Verftehender fein wie ich, ich aber 
werde fein, was ich war, wenn ich dich bei mir habe. Denn von mir bijt 
du — (nämlich) das (was ich bin). Darum kümmere dich nicht um die große 
Menge und verachte die, welche außerhalb des Geheimniſſes ftehen! Erkenne 
nämlich, daß ich ganz beim Bater bin und der Vater bei mir! 


ii 


00 


Nichts alfo von dem, was man von mir jagen wird, erlitt ich, jondern 101 


auch jenes Leid, welches ich dir und den übrigen im Reigentanz zeigte, will ich 
Myſterium genannt wiſſen. Denn was du bilt, fiehft dur, das zeigte ich dir. 
Was ich aber bin, das weiß ich allein, font niemand. Das Meine alfo laß 
mich Haben, das Deine aber fich durch mich! Mich aber fieh wirklich, nicht 
(was) ich, wie ich jagte, bin, fondern was du als Verwandter erkennen Fannit. 
Du Hört, daß ich litt, während ich nicht litt, daß ich nicht litt, während ich 
Yitt, daß ich geſtochen ward, ohne geichlagen zu werden, aufgehängt, ohne auf- 
gehängt zu werden, daß Blut aus mix floß und floß (doch) nicht, kurz daß id), 
was jene bon mix jagen, nicht gehabt habe, was fie aber nicht jagen, gelitten 
habe. Was das aber ift, deute ich div an; denn ich weiß, Daß du (e3) be— 
greifen wirft. Erkenne mich aljo al3 de3 Logos (Wortes) Ruhe, al des Logos 
Stechen, als des Logos Blut, als des Logos Verwundung, als des Logos 
Hängen, als des Logos Leid, als des Logos Feſtſtecken, als des Logos Tod! 
Und jo halte ich den Menſchenp. 202 in meiner Rede getrennt. Zuerſt alſo 
erfenne den Logos, dann wirſt du den Herrn erkennen, zu dritt den Menjchen 
und, was er gelitten hat. 

Als er dies zu mir gefprochen Hatte und noch anderes, was ich nicht, 
tie er will, zu jagen weiß, wurde er, ohne daß jemand aus dem Volke ihn 
fah, aufgenommen. Und als ich hinabgeitiegen war, (achte ich über jene alle, da 
er mir gejagt hatte, was fie über ihn geredet haben; nur das beherzigte ich 
bei mir, daß der Herr alles ſymboliſch und Heilgordnend zu des Menjchen Be— 
fehrung und Rettung veranftaltete. 


102 


So Haben wir denn, Liebe Brüder, des Herrn Gnade und feine Liebe 103 


zu und gejchaut; darum laßt und ihn anbeten, da wir von ihm Mitleid 
erfuhren, aber nicht mit Hand umd Mund und Zunge und überhaupt mit 
feinem Organe des Körpers, ſondern mit der Stimmung der Seele, ihn, der 
ein Menſch ward ohne diefen Leib! Und laſſet und wachen, weil er auch jebt 
2 a 1 ka A RR EEE ne neo re 
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um unfertwillen in Kerkern und Gräbern zugegen ift, in Banden und Gefäng- 
nifjen, bei Beſchimpfungen und Mißhandlungen, im Meere und auf dem Trocknen, 
bet Büchtigungen, Verurteilungen, Nachſtellungen und Strafen! Kurz er ift 
mit uns allen, und wenn wir leiden, leidet auch er mit uns, Brüder. Von 
jedem bon und angerufen, gewinnt er e8 nicht über ſich, auf ung nicht hören 
zu wollen, fondern da er überall ijt, erhört er uns alle, jo auch jebt eben 
mid) und Drufiana als Gott der Eingejchloffenen und bringt uns Hilfe durch 


104 feine Barmherzigkeit. Darum glaubet auch ihr, Geliebte, daß ich euch nicht 
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predige, einen Menfchen zu verehren, jondern Gott den Unmandelbaren, den 
Unüberwindlichen, Gott, der da höher iſt als jede Herrichaft und jede Macht 
und älter und gewaltiger als alle Engel und die fogenannten Schöpfungen und 
ale Honen! Verharret nım in ihm | p.203 und bauet auf ihn, fo werdet ihr 
eine unvergängliche Seele haben. 

Und als dies Johannes den Brüdern berichtet hatte, entfernte er fich, 
mit Andronifug zu wandeln, und don weiten folgte Drufiana mit allen, um 
feine Taten zu ſchauen und fein Wort zu Hören allzeit im Herrn. 


- — oo 111 


4. 
(Das Ende des Johannes.) 


Am folgenden Tage, der ein Sonntag war, hub er an, als alle Brüder 
verſammelt waren, zu ihnen zu reden: Brüder, Mitknechte, Miterben und Mit— 
genoſſen des Reiches des Herrn, ihr kennet den Herrn, wie viele Kräfte er durch 
mich euch verliehen hat, wie viele Wunder, wie viele Heilungen, Zeichen, was 
für Gaben, Lehren, Verwaltungen, Erquickungen, Dienftleiftungen, Er|p. 204kenntnis, 
Herrlichkeit, Onade, Geſchenke, Glauben, Gemeinschaft, Inuter Gaben, die, wie 
ihr mit eigenen Augen jeht, euch von ihm gegeben wurden, wie fie mit diefen 
Augen nicht geſchaut und mit diefen Ohren nicht gehört wırcden. Darum werdet 
jeit in ihm, gedenket feiner bei all euerm Tun, da ihr wiſſet, weswegen der 
Herr den für Menfchen gefaßten geheimen Ratſchluß feiner Heildordnung ver— 
anftaltet Hat! Er jeldft bittet und mahnt euch durch mich, da er ohne Leid 
bleiben möchte, ohne Frevel, Nachitellung und Qual zu erdulden. Kennt er 
doch den Frevel, den ihr ihm antut, kennt auch Unehre, Nachftellung und Dual, 
wenn ihr jeine Gebote übertretet. Darum foll unfer guter Gott nicht betrübt 
werden, der Barm p. 205herzige, Mitleidige, Heilige, Reine, Unbeffedte, Körper— 
loſe, Alleinige, Eine, Unveränderliche, Lautere, Truglofe, Nichtzürnende, der 
erhabner und höher tft als jede von uns gejprochene oder gedachte Benennung 
(auszudrüden vermag), unſer Gott Jeſus Chriftus! Ex fol mit ung froh jein, 
daß wir vechtichaffen Leben, fich freuen, daß wir einen reinen, ſich erquicen, 
daß wir einen ehrbaren Lebenswandel führen! Er fei ohne Sorge, daß mir 
enthaltfam eben, voller Freude, daß wir (brüderlich) zufammenhalten, er lächle, 
daß wir uns mäßig zeigen, und frohlocke, daß wir ihn lieben! Dies, Brüder, 
predige ich euch und eile jetzt zu dem mir obliegenden Werke, das nunmehr 
vom Herrn vollendet wird. Denn was hätte ich anderes zu euch zu reden? Ihr 
habt unferes Gottes Bürgfchaft. Ihr Habt die Unterpfänder feiner | p.206 Güte. 
Ihr habt feine fichere Gegenwart. Wenn ihr nun nicht mehr fündiget, erläßt 
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er eu), was ihr aus Unkenntnis tatet. Wenn ihr aber, nachdem ihr ihn 
erfannt und feine Barmherzigfeit erfahren Habt, twieder zu demfelben Lebeng- 
wandel zurückkehrt, ſo werden auch eure früheren Sünden euch angerechnet 
werden, und ihr werdet feinen Teil an ihm haben, fein Mitleid vor feinem 
Angeficht finden. 

Und als er dies zu ihnen geredet hatte, betete er alſo: Der du dieſen 108 
Kranz durch dein Flechten geflochten haft, Jeſus, der dur diefe vielen Blumen 
in Deines Antlitzes ewige Blume eingefügt Haft, der du in meine Seele diefe 
Worte Hineingejät Haft, du deiner Knechte einziger Pfleger und Arzt, der du 
umſonſt heilft, einziger Wohltäter, der du nicht Hoffärtig biſt, einziger Er— 
barmer und Menjchenfreund, einziger Netter und Gerechter, der dur immer, 
was alle betrifft, ftehit, in allen bift, überall gegenwärtig, alles | p. 207 um— 
faſſeſt und alles erfüllit, Chriſtus Jeſus Gott Herr, der du durch deine Gaben 
und deine Barmherzigkeit alle, Die auf dich Hoffen, beſchützeſt, der du alle 
Liſten und Drohungen, mit denen unfer Widerfacher überall ung nachſtellt, 
genau kennſt, du allein, Herr, Hilf in deiner Fürforge deinen Knechten! 
Sa Herr! 

Und nachdem er um Brot gebeten hatte, ſprach er folgendes Danfgebet: 
Welches Lob oder welches Opfer oder welche Dankfagung follen mir beim 
Brechen dieſes Brote nennen als dich allein, Here Jeſus? Wir preifen deinen 
von dir genannten Baternamen. Wir preifen deinen durch dich genannten 
Sohnnamen. Wir preijen deine ung durch dich gezeigte Auferftehung. Wir preifen 
deinen Wen. Wir preijen deinen Samen, das Wort, die Gnade, den Glauben, das 
Sal, Die unausjprechliche Per p. 2081e, den Schatz, Den Plug, dag Ne, die Größe, 
da3 Diadem, den um unſertwillen jogenannten Menſchenſohn, der und die Wahr- 
heit, die Ruhe, die Erkenntnis, die Macht, das Gebot, die Zuberficht, die 
Hoffnung, die Liebe, die Freiheit umd Die Zuflucht zu dir gejchenft hat. Denn 
du allein, o Herr, bilt die Wurzel, der Unfterblichteit und die Duelle der Un- 
vergänglichfeit und der Sit der onen, der du mit allen diefen Namen jebt 
um unfertwillen benannt wirft, damit wir, wenn wir dich mit ihnen anrufen, 
deine Größe erfennen, welche wir in der Gegenwart nicht wirklich ſchauen 
fönnen, fondern nur, wenn mir rein find, und allein in dem Abbilde des Dir 
zugehörigen Menjchen. 

Und er brad) das Brot und gab es und allen und betete für einen jeden 110 
der Brüder, daß er der Gnade de8 Herrn und feiner heiligſten Euchariftie 
würdig werden möge Er koſſp. 209tete aber auch jelbit in gleicher Weile und 
ſprach: Auch mir fei Teil mit euch! und Friede mit euch, Geliebte! 

Darauf fpra er zu Verus: Nimm zwei Männer mit Körben und Grab- 111 
iheiten mit dir und folge mir! Ohne Zögern führte Veruß aus, was ihm 
vom Knechte Gottes, Johannes, aufgetragen ward. Alsdann trat der glückſelige 
Johannes vor das Haus, ſchritt vor die Tore und gebot den meiſten, p. 210 ihn 
zu verlafien. Und als er zum Grabmale eines unferer Brüder gelangt war, 
iprach er zu den Sünglingen: Grabet, Kinder! Und jene graben. Er aber 
jegte ihnen mehr zu mit den Worten: Tiefer jet das Grab! Und während 
jene gruben, predigte er ihnen Gottes Wort und vermahnte die mit ihm aus 
dem Haufe Gegangenen, fie erbauend und zurichtend auf die Größe Öottes und 
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für einen jeden von uns betend. ALS die Jünglinge aber nad) feinem Wunſche 
das Grab vollendet hatten, zieht er, ohne daß wir es begreifen, die Kleider, 
welche ex anhatte, aus und wirft fie al3 ein Bett in die Tiefe der Gruft. 
Dann ftreefte er, nur im Unterkleide daftehend, die Hände empor und betete aljo: 
| p.211 Der du und zum Aoftelamte unter den Heiden auserwählt haft, der 
du ung in die Welt geſchickt Haft, Gott, der dur dich durch das Geſetz und die 
Propheten gezeigt haft, der du niemals ruhteſt, fondern allzeit von Erſchaffung 
der Melt am die retteft, welche gerettet werden können, der du durch jede 
Natur dich geoffenbart, der du ſelbſt unter den Tieren dich verkündet, der dur 
die einfame und verwilderte Seele zahm und ruhig gemacht haft, der du, als 
fie nach deinen Worten dürftete, ihr Dich ſelbſt gegeben haft, der du bei der 
erſterbenden ſchnell dich ſehen ließeſt, als fie in Geſetzloſigkeit verſank, als Geſetz 
erſchieneſt, der du, als ſie von Satanas beſiegt war, dich ihr kundgetan haſt, 
der du, als ſie zu dir ihre Zuflucht nahm, ihren Widerſacher beſiegteſt, der 
du ihr deine Hand reichteſt, ſie aus dem Reiche des Hades aufzuerwecken, der 
du ſie nicht im Körper wohnen ließeſt, der du ihr den eignen Feind zeigteſt, 
der du ihr eine reine Kenntnis über dich | p-212 verſchaffteſt, Gott Jeſus, 
Bater der Überfinnfichen, Herrſcher der Himmliſchen, Geſetz der im Ather und 
Lauf der in der Luft Befindlichen, Wächter der Irdiſchen und Schreden der 
Unterirdifchen und Gnade für die, welche dein eigen find: nimm auch die Geele 
deines Johannes, da fie dir wohl al3 würdig gilt, aufl Der du auch mic) 
bis zur gegenwärtigen Stunde behittet haft, daß ich rein blieb und ohne Be— 
rührung mit einem Weibe, der du, al3 ich in meiner Jugend heiraten wollte, 
mir erjchieneft und zu mir fpracheft: Ich bedarf deiner, Johannes, der du auch 
förperliche Schwäche mix vorher bereiteft haft, der du dritten, al ich heiraten 
wollte, mich jogleich davan hinderteft, dann aber zur dritten Tagesſtunde auf 
dem Meere zu mir jagteft: Johannes, wenn du nicht mein wäreſt, hätte ich 
dich heiraten lafjen, der du mich zwei Jahre nicht recht jehen, mich Leid tragen 
und deiner beditrftig fein Ließejt, der du mir im dritten Jahre die geijtigen 
Augen öffneteft | p. 213 umd die fichtbaren jchenkteit, dev du mir auch das un— 
verwandte Anſchauen eines Weibes durch deine Vorftellung verhaßt gemacht haft, 
der dur mich von dem zeitlichen Scheine erlöfteft und mir ein Zührer warſt zum 
ewigen Leben, der du mich von der fleijchlichen, ſchmutzigen Leidenſchaft fern 
hielteft, der dir mich dem bittern Tode entriffen und zu dir allein geleitet Halt, 
der dur die verborgene Krankheit meiner Seele zum Schweigen gebracht und 
die offenbare Tat abgejchnitten haft, der du den Aufrührer in mir bedrängteit 
und verbannteit, der du mir eine fledenlofe Freundichaft zu dir gemwährteft, 
mix einen unverjehrten Weg zu dir herrichteteft, mir einen zweifellofen Glauben 
an Dich verlieheft, eine reine Gefinnung gegen dich vorjchriebit, der dur jeder 
Tat den verdienten Lohn zuteilteft, der du mir den Wunſch in die Seele leg— 
teft, Keinen Befib zu haben al3 dich allein — denn was gibt es Möftlicheres 
als dich! —, jeßt nun, da ich das Amt, mit dem ich von dir betraut ward, 
|p. 214 vollendet habe, o Herr, würdige mich deiner Ruhe und jchenfe mir das 
Ende in Dir, welches das unjagbare und unausſprechliche Heil ift! 
Und wenn ich zu Dir fomme, weiche das Feuer, werde die Finiternis 
befiegt, werde machtlos Die Kluft, gehe der Glutofen aus, werde die Hölle 
gelöjcht. Dann follen die (böfen) Engel Hinter mich treten, ſich fürchten Die 
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Dämonen, zerichlagen werden die Herricher, Die Mächte (der FZinfternis) fallen. 
Die rechten Orte ſollen feititehen, die linken nicht beitehen bleiben. Der Teufel 
werde zum Schweigen gebracht, der Satan verjpottet, feine Glut erlöfche, feine 
Wut werde ftill, feine Rache ftelle fich ungebärdig, fein Angriff erleide Trübjal. 
Seine Kinder jollen gejchlagen und feine ganze Wurzel ausgerottet werden. 
Und mich laß den Weg zu dir vollenden, ohne daß ich Mißhandlungen und 
Kränkungen erdulde, und das empfangen, was du denen verſprochen haſt, die 
einen reinen Lebenswandel führen und dich allein Lieb haben! 

| p-215 Und als er ſich ftehend ganz verfiegelt (befreuzigt) und gejagt 
hatte: Sei dur mit mir, Herr Sefu Chrifte, Yegte er fi in das Grab nieder, 
in dem er feine Kleider ausgebreitet hatte Dann fagte er zu und: Friede jet 
mit euch, Brüder! und gab freudig feinen Geilt auf. 


XXVI. 


Andreasakten. 
(G. Schimmelpfeng; Einleitung von E. Hennecke.) 


Einleitung. — 1. überlieferung. Wie der Apoſtel Andreas, Bruder des Petrus 
(Mt. 418. Me. 116. Joh. 140.44), neben den Koryphäen der Jüngerſchaft Jeſu 
nad) den bibliſchen Zeugniſſen (Joh. 69. 1222. Me. 18 8) verhältnismäßig ſelten 
hervortritt, jo find auch die kirchlichen Nachrichten über ſeine Lebensſchickſale zunächſt 
fehr fpärlich ausgefallen. Exft Euſebius weiſt ihm Skythien, d. h. die Länder nördlich 
des Schwarzen Meeres, als Wirkungskreis zu (RG. III 1,1), die ſyriſche „Lehre der 
Apoftel‘ (ed. Cureton p. 34) Bithynien, andere Griechenland (Lipfius163). Nur 
der Muratorifche Fragmentift berichtet (3.13 ff.), daß auf eine dem Andreas ge- 
wordene Offenbarung Hin Johannes fein Evangelium niedergeföhrieben habe; das 
fcheint auf Epheſus zu meifen. 

Daß feit früher Zeit jo gut „leucianiſche“ Andreazakten mit ausführlicheren 
Nachrichten über das Leben dieſes Apoſtels vorhanden waren wie Akten anderer 
Apoſtel, iſt zweifellos. Denn fie werden von den Vätern, freilich erft jeit Guſebius, 
ebenfo häufig erwähnt mie jene, fei es allein, jei es mit den Sohannes- (f. 424 
Anm. 1) oder Thomasaften oder mit den übrigen zufammen (f.F Einl.3). Sie 
waren im Gebrauche der von Epiphanius fogenannten DOrigenianer erjter Ordnung 
(Reb. 63), melche fich praftifche Verhütung des Kinderfegens zur Aufgabe machten, 
fie auch der Beſitz und Che verichmähenden Apotaktiker (Apoftolifer Ketz. 61, neben 
den Thomasakten) und der Enkratiten inzgemein (Keb. 47, neben Kohannes-, Tho⸗ 
mas und anderen Akten), aljo Hleinafiatifher Selten, in deren Bereich wir auch für 
die Entitehung der vorher behandelten Alten gewieſen wurden und durch die dann 
feit der Ausdehnung des Manichäismus im Orient wie im Dccident die Weitergabe 
an letzteren erfolgt fein muß (3.8. im Gebrauch des Manichäers Agapius nach Pho— 
tius, Bibl. cod. 179). Philaſtrius und Auguftin geben davon Zeugnis; jener fennt 
zieierlei Andreasaften; bei Innocenz find die Verfaffernamen angegeben (f. 353), 
Turribius weiſt ihren Gebrauch mit dem der übrigen Akten bei den Anhängern 
Priscillians nad). . 

Ron allem Material von Andreasakten, das bis vor kurzem auf und gekommen 
iſt, iſt mit Necht ein geringes Fragmentenpaar bei Guodius von Uzala, einem 
Zeit- und Zandesgenofjen Auguftins, in der Schrift vom Glauben gegen die Mani- 
chäer c. 38 als urfprünglich bezeichnet worden (f. Nr.1a.b) ; daneben fällt noch ein 





7f. vergl. 1. Stor. 2 9. 12 Lk. 2486; Joh. 20 19; 2126. 
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ebenda c.4 und bei Auguftin (Verhandlgn. mit d. Manich. Felix II 6) gleichlautend 
aufbewahrter leucianiſcher Sab ins Auge (Anm. zu Nr. 1), den man aus inneren 
Gründen gleichfalls den vorliegenden Akten zurechnen darf. Außerdem lag ein jolches 
Wirrfal fpäterer Tatholifcher Bearbeitungen des Stoffes oder doch von Teilen des- 
felben, namentlich des Martyriums des Andreas vor, 3.8. in dem ſchon Yängft her- 
ausgegebenen Briefe der Presbhter und Diafonen der Kirchen Achaias (Lipfius 
1140 f. 151; Texte Aa IT 1, p. 1 ff.), ferner in Enkomien, Heiligenleben und jonjtigen 
Berarbeitungen der urfprünglichen Legende während der gefamten byzantinifchen 
Epoche, daß es mit Recht für ausgeſchloſſen gehalten werden mußte, ein einigermaßen 
fiheres Bild von der urfprünglichen Beſchaffenheit diefes wichtigen oder unwichtigen 
Teiles der Alten zu erhalten. 

Grit nachdem e8 M. Bonnet3 umfafjfenden Nachſuchungen und eindringenden 
handſchriftlichen Forſchungen gelungen ijt, weiteres Material ans Licht zu bringen 
und ſchon befanntes ficherer einzuregiftriren, hat fich die Möglichfeit eröffnet, über 
jene überaus fpärlichen Fragmente hinaus einige, wenn auch nicht umfangreiche, Ab— 
Schnitte der alten Andreasakten zu identificiren und fomit einen etwas breiteren Boden 
fir die Grfenntnis ihrer Eigenart zu gewinnen. Da ſich nämlich die marfanteiten 
Stücke der unzweifelhaft leucianiſchen Johannesakten in noch höherem Grade, als 
es bei den Petrusakten der Fall war, al3 Ariterium für weitergehende Schlußfolge- 
rungen aufdrängen, jo gelangt man auf dem Wege innerer Kritif dahin, zunächſt das 
Aa II1, p. 38—45 jtehende Stück aus dem cod. Vaticanus gr. 808 (au3 dem 10. 
oder 11. Jahrh.), welcher Heiligenleben de3 Monats November enthält (30. Nobbr. 
Todestag des Apoftels!), — hierunter Nr. 2 — als Beitandteil der alten Aften zu be— 
ftimmen. Diejer Weg fann hier nicht bis in die Einzelheiten verfolgt werden. Aber 
ſchon eine furze Snhaltsüberficht vermag zu lehren, was es mit diefer Zugehörigkeit 
auf ſich hat. 

2. Inhaltsangabe. Da die Handſchrift am Anfang und Schluß der betreffenden 
Stelle, der zugleich der Schluß der Handfchrift jelber ift, Lücken bietet, ift eg nicht 
wunderbar, daß das Fragment mitten in einer Rede (Homilie) des Andreas beginnt, 
die er im Gefängnifje zu Baträin Achaia hält. Er ift nämlich vom dortigen 
Profonful, dem „Ageaten“ (d. h. aus der Nachbarſtadt Agä; ein Gigenname findet 
fich nicht) eingefperrt, weil er dejjen Gattin Marimilla zur Chelofigfeit befehrt und 
alfo ihm entfremdet hat. Wir find damit in die Situation geführt, welche auch dag 
Vragmentenpaar de3 Guodius, allerdings in wenig erquidlicher Weife, bietet. 

Bufolge diefer Nede des Apoitels gibt das erhebende Bewußtſein der wahren, 
d.h. enkratitifch gefinnten Chriften von ihrer befjeren Natur und von der ihnen vor— 
zugsweiſe mwiderfahrenen Erbarmung für fie ſowohl das Gemeinfchaftsband ab, wie 
das Abjchredungsmittel gegenüber dem Häßlichen, nämlich des geſchlechtlichen Ver— 
fehr3 (c.1). Der Apoftel entläßt die Zuhörer, und da auch der Prozeß gegen ihn 
gerade ruht, jo dienen die ungeftörten Zuſammenkünfte der Chriftusdiener famt 
Marimilla und Iphidamia (Iphidama), ihrer Verivandten, im Gefängniffe zur all- 
gemeinen Befeitigung in der Gnade des Herrn (c.2). Da fällt dem Igeaten einez 
Tages bei Gericht plößlich die Prozeßſache gegen A. ein. Er eilt ftürmifch heim, 
feiner Frau mit Schmeicheleien zugufegen, und gibt ihr Bedenkzeit bis zum folgenden 
Tage, eine Drohung mit Rüdficht auf den von ihr Hochgeliebten Apoftel beifiigend 
(e.3f.). Sie geht in ihrer Aufregung zu diefem und läßt ſich in ihrem Vorſatz be- 
ſtärken, mobei er fie mit Eva, die mım Buße tue, und fich ſelbſt, vermöge ihrer 
feeliihen Beziehungen, mit Adam vergleicht. So würde durch ihr eigenes Verhalten 
der Abfall jener wieder gut gemacht (c.5—7). Da der Herr felbft ihm in einer 
Viſion feine Befreiung aus dem Gefängniffe durch den Teufel vorgehalten Habe, liege 
es um fo mehr an ihr, jtandhaft zu bleiben (c.8) und ihre Jeſusliebe dadurch zu 
beieifen, Daß fie des Apoſtels Vorſatz fürdere und fomit zur Erkenntnis ihrer wahren 
Natur gelange (c.9). Auch den mit vielen Tränen und Seufzern guhörenden Stra- 
tokles (Bruder des Ügeaten) verweiſt er auf die vorhandene Geiftesgemeinfchaft 
(e. 10) und fieht in feinem Weinen fein nahes Ende und die Frucht feiner Lehre 
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borgebildet (c. 11). Der aber erklärt, daß er fortan den entbehren werde, von dem 
nicht nur die Ausſaat, fondern auch das Gedeihen der Heilsworte in feinem Innern 
abhinge (c. 12), worauf Andreas feine bevorftehende Kreuzigung verfündigt (c. 13). 
Die jtandhafte Weigerung der Marimilla hat wirklich die Verurteilung des Apoftels 
zum Kreuzestode zur Folge. Ihr und der Gefährtin erſcheint Andreas in Geſtalt 
des Herrn, tie ins Gefängnis zurüdzuloden, mo jener an die zahlreiche Verfamm- 
tung eine größere Schlußrede hält (c.14). Er verweiſt fie auf fein Apoitelamt und 
die damit verbundene Aufgabe (c. 15). Es gälte auf dem gelegten Grunde weiter— 
zubauen (c. 16), unerjchüttert von den gegenwärtigen Widerfahrniffen. Denn big- 
lang habe der Teufel mit feinen trügeriſchen Sinnesporftellungen eine Art Freund- 
ſchaft gezeigt (c.17), laſſe aber nun, nach dem Kundwerden des Geheimniſſes der 
Heilsordnung, feinen vollen Haß aus. Dem gegenüber feien Wachfamkeit und freu— 


— rt vonnöten (c. 18). Hier bricht der Zufammenhang mitten in der 
ede ab. 


3. Eharakterifti. Der Lefer wird angefichts dieſes Abfchnitt3 bon mider- 
ftreitenden Gefühlen bewegt. Die rücfichtslofe Durchführung des enfratitifchen 
deals, das eigentlich nur in jener Zeit verjtändlich ift, und deſſen gewaltfame Ver- 
fnüpfung mit der Lebensgefchichte eines Herrnjüngers und Apoſtels ftößt ihn ebenfo 
jehr ab, wie umgekehrt die Wärme und eigentümlich beftürmende Kraft der Neden 
neben der Fräftigen Überzeugung von dem göttlichen Erbarmen unter den Kämpfen 
der Welt etwas Anziehendes hat. Nicht die hHochfliegende Gnoſis phantaftifcher Spehr- 
lation, aber doch daS ftarfe Bewußtfein von dem herborragenden Werte des Geijtes- 
menſchen, dag den Gnoitifern allen Schlages eigen ift, bildet ein treibende Moment 
der Schilderung, die mit derjenigen der Johannesakten formelle und fachliche Be— 
rührungen verrät. Außer auf die aſyndetiſche Nedeform, die hier in merfmwürdiger 
Häufung ganzer Saßreihen ihresgleichen fucht, tft befonder3 auf den Starken Anklang 
an die myſtiſche Thefe von der einzigartigen Bedeutung des Leidens (XXV c. 96. 101) 
zu verweiſen (c. 9 Ende). Doch findet die Befchreibung der erfolgten Störung (c. 15) 
und Wiedererhebung der wahren Menfchennatur hier noch einen breiteren Raum. 
Was ihre Schwächung bewirkt, Liegt nicht in ihr felbit, jondern außerhalb ihres Da— 
feing begründet (c. 6). Die ſchädlichen Vorftellungen ihrer Einbildungskraft (c. 15) 
find nämlich nicht als ihre eigenen Ergeugniſſe (vergl. daS Fragment der Anm. zu 
Nr. 1), fondern als Einfchiebungen und Beherrfejfungsmittel des Teufels zu faſſen 
(e. 17), während es Aufgabe der Verkündigung tft, von allem Unfteten abzuziehen 
und Selbitbefeftigung durch Selbftbefinnung zu wirken (c. 15). Inſofern aber bereits 
innere Verwandtichaft des Chriften mit den „Worten“, wie der gleichgejtimmten 
Seelen untereinander (c.5. 8; vergl. 24), vorliegt, Hat der Apoftel die Gläubigen 
ftrenggenommen nur gu erinnern (c.15). Der fich ſelbſt begreifende Menſch iſt 
durchaus ſouverän gefaßt und mit den höchſten Prädikaten ausgeſtattet gedacht (c. 6), 
der irdiſche Leib dagegen dem Böſen verwandt (c.7), der Feind der Eheloſen ein 
Kind der Schlange oder des Teufels (c.8). Durchaus eigenartig iſt deſſen wech— 
ſelndes Verhalten im Verlaufe der Menſchheitsgeſchichte und an ihrem Wendepunkte 
zur Darſtellung gebracht (c. 17 f.), das ganze Syſtem aber eben nur auf einer ver- 
fümmerten Ethik aufgebaut, die mehr gnoſtiſch-helleniſche als chriſtliche Züge darbietet. 

4. Zuhaltsangade (Fortiegung). Der Manichäer Yauftus hat auf den „ähn⸗ 
Yichen Zeidenzausgang“ der beiden Apoftel Petrus und Andrea? (nad) den apokryphen 
Akten) aufmerffam gemacht (Aug. gg. St. XIV 1). Tatſächlich enthält die Bejchrei- 
bung des Hergangez auf beiden Geiten auffällig übereinftimmende Züge. 

Die mannigfachen Berichte, welche über die Kreugigung de3 U. erhalten 
find, ſtimmen darin überein, daß der Apojtel, an der Richtitätte angelangt, das 
dort aufgericätete Kreuz in längerer Gebetsrede begrüßt, wie man ihn in diefer Hal- 
tung in der Andreasfapelle bei ©. Gregorio zu Nom auf Guido Renis packendem 
Bilde erblickt. (Das ſchräge-, ſogenannte Andreaskreus, iſt Zutat mittelalterlicher 
Legendenbildung.) AR 
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Unter jenen Berichten meift eine griechiſche Überjeßung des oben erwähnten 
Yateinifch verfaßten Briefe der Presbyter und Diafonen Achaias (ſ. 1) frappante 
Züge der Ahnlichkeit mit dem vorerwähnten Hauptſtücke aus den älteſten Andreas⸗ 
aften auf (Aa III, p.23—36 der unterſten Verfion, vom Herausgeber geſperrt ge⸗ 
druckt). Es find dort dem frei komponirten Texte des Briefes längere Sätze ein⸗ 
gefügt, die, fiir ſich herausgenommen, eine eigene ausführlicere Schilderung der 
Kreuzigung darftellen (Nr. 3). Die Ausdrucksweiſe und ganze Haltung der Erzählung 
laſſen es wegen der angedeuteten Übereinftimmung nicht ausgeſchloſſen erj einen, daß jie 
dem urfprünglichen Werke gleichfalls angehörte; nur die vollftändigere Anrede an 
das Kreuz (( ) in c.19) würde aus einer anderen Relation (Aa IIL, p. 5418 bis 
55.19) zu ergänzen fein." 

Die Kreuzigung ſelbſt iſt ein Schaufpiel, daS in freier Übernahme durch den 
Helden ohne Anzeichen des Schmerzes, ja fait fpielend, erfolgt. Auf des Apoſtels 
Geheiß treten durch Vermittlung der Brüder die Henfer (vergl. XXIV c. 37) heran, 
um ihn, zu defto größerer Qual, auf Befehl des Prokonſuls bloß fejtzubinden (c. 20). 
Andreas lächelt und hält, nachdem er dem Stratofles auf jein Befragen Auskunft 
gegeben, eine Mahnrede an die Verfammelten (c. 21), drei Tage und drei Nächte 
Yang, ohne zu ermüden. Dann ſtürmt die Menge unmillig zum Richtſtuhl mit der 
Forderung, den Gefreuzigten herabzunehmen (c. 22), im ganzen ungefähr 20 000 
Mann (!). Der Ageates fieht fich genötigt einzumilligen, wird aber beim Heranz 
fommen von X. hart angelaffen (c.23). Diefer betet, davon verſchont zu werden, 
und ſtirbt unter Dankſagung (c.24). Maximilla begräbt mit Stratofle3 den Leich- 
nam und beharrt in ihrer Lebensweiſe, fo daß ſich der Gatte aus Verzweiflung in 
totenftiller Nacht ein Leid antut (c.25). — 

Auffäligerweife fehlen in der Sticfometrie des Nifephorus die Andreasaften, 
vermutlich weil fie ſchon in zerflattertem Zuftande waren. Doch müſſen fie noch 
manches andere enthalten haben. Andreas vermeift ſelbſt in c. 16 die in Paträ An— 
weſenden auf die von ihm zubor gejchehenen Wunder. So zahlreich find dieſelben 
freilich ficher nicht gewefen, wie fie in dem ‚Buch über die Wundertaten des A. von 
Gregorvon Tours (594) (ed. Bonnet 1885), dem da3 dritte Buch der nach 
Abdias genannten lateiniſchen Sammlung entſpricht (Inhaltsangabe bei Lipjius 
1557 ff.), verarbeitet wurden, worin man fogar eine Hauptquelle zur Gewinnung 
der urfprünglichen Akten zu finden gemeint hat. Vielmehr dürfte unter dem übrigen 
Material ein Bericht über das Martyrium de U. (ed. Bonnet im Suppl. cod. 
apocr. II, p. 46 ff., von ihm Narratio genannt), in welchem fich die beiden vorgelegten 
Stüde ſtellenweiſe wörtlich wiederfinden, eine ungefähre Vorftellung vom Inhalt und 
Umfang der einitigen Akten erwecken, wiewohl auch der Verfafjer jenes Berichts in den 
Anfangsfapiteln aus anderen Quellen fompilirt zu haben ſcheint. So gab er in c. 5—7 
einen ganz furzen Auszug aus den fpäteren YAftende3 Andreas und Mat-> 
thias, die fi), nachdem man mit der Anfertigung katholiſcher Bearbeitungen be— 
gonnen Hatte, mit ihrer volkstümlichen Ausdrucksweiſe noch ausgedehnterer Benubung 
erfreut haben al3 die leucianifchen und im Mittelalter zu einer angelfähfifchen Reim— 
überjegung verwandt wurden? Sie enthalten u.a. die berühmte Sphinggefchichte 
und fpielen in Sinope (der „Menfchenfreijeritadt“), wohin unfer Bericht den U. nur 
auf der Rückreiſe von den nördlichen und öſtlichen Landftrichen des Schwarzen Meeres, 
auf der Durchreife nad) Byzanz und Paträ, führt. X. fommt von Gfythien, 
nachdem er zubor in Bithynien (f. 1) gewirkt hat; inSbefondere ftimmen alle Nach- 


Füur das game Schlußſtück find zur Verbolfftändigung des Textes die Parallel- 
berichte der Aa IL 1 (p. 46 ff.; 58 ff.) und in Bonnet3 Supplement. cod. apocr. II (1895) 
herangezogen. Die Zertauswahl und =feititellung im einzelnen iſt daS Ergebnig gemein— 
jamer Beratung. Die Kapitelbezeihnung in diejem Stüde ift um des bequemeren An— 
ſchluſſes willen in divekter Fortſezung des Vorhergegangenen erfolgt, wiewohl Dazwijchen- 
liegendes en it. 

on Jakob Grimm, Andreas und Elene (Kaffel 1840 it ei i 
Inhaltsangabe herausgegeben. era a 
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richten Hinfichtlich eines bei Nicäa verrichteten Dämonenwunderg 
überein. Er ſoll dort Das öſt iche Stadttor,dasponböfen Geiftern 
beunruhigt wurde, wieder verkehrsfähig gemacht haben. Der 
Aufenthalt in Paträ erſcheint in der Narratio (ſ. o.) durch nichts weiter eingeleitet 
als durch die Bußpredigt des Andreas, der damit ſogleich die beiden Frauen M. und 
J. gewann. Nach anderen Erzählungen ging die Bekehrung eines anderen Pro— 
konſuls, Lesbios (wiederum nur die Herkunftsbegeichnung!), Vorgängers des Ageaten, 
(und mehrere Heilungen) vorher. Der Zmifchenraum zwifchen unjeren beiden Ab- 
ſchnitten kann nach der Narratio nur fnapp gemefen fein. Der Ageat läßt 
den Apojtel nad jenem Nachtgeſpräch aus dem Gefängnis 
holen und nah furzem Verhör geißeln und zur Kreuzigung 
abfühbren Aufdem Wege dahin entreißt Stratoflegihn ge- 
waltjam ven Henfern und führt ihn an der Hand zur Kidt- 
ftätte am Meere; die gegen den Ägeaten au3gefprodenen 
Shmähungen verweift ibm Andreas und gebt dann allein 
zum Kreuzedor, das er begrüßt ufm. — Schiwieriger ift die Entſcheidung dar— 
über, an welcher Stelle de3 vorderen Abfchnittes da3 erwähnte Doppelfrag- 
ment einzufügen if. Denn das Marimilla ihrem Gatten eine Sklavin Cuflia, 
nachdem fie diejelbe ausgepußt, für fich fubjtituirt habe, davon ift in dem Abjchnitt 
nicht berichtet. Und auch die andere Erzählung, daß ein den Frauen auf dem Wege 
zum Gefängnis erfchienener Knabe diefe dem Apoftel porgejtellt und dann zum Prä— 
torium fi) aufgemacht und zur Täuſchung des Ageaten ihre Stimme angenommen 
babe, Yäßt fie) nicht etwa in c. 14 einfügen, fondern muß dem, was in jenem Ab- 
fegnitt berichtet wird, vorangegangen fein. Da es übrigens gut in den Ton der 
ganzen Graählung paßt, jo wird man daraus den Schluß ziehen dürfen, daß die ur— 
fprünglichen Andreasakten den Rahmen des in der Narratio Berichteten immerhin 
nicht unerheblich überitiegen, ein Schluß, der ſchon durch Die längere leucianiſche 
Form der Reden in dem bierunter Abgedructen nahegelegt wird. 

5. Glaubwürdigkeit. Daß die enkratitifche Tendenz auf Durchführung der Ehe- 
Iofigfeit bei den Andreasakten befonders in die Augen jprang, wird dadurch bejtätigt, 
daß nur diefe Apoftelgefchichte im Befibe der von Epiphanius jogenannten Ori⸗ 
genianer (ſ. 1) aufgeführt wird. Vielleicht iſt auch ein Nachklang davon in der aus— 
drücklichen Notiz des Epiphanius Monachus (um 800) enthalten (ed. Drefjel, p. 46), 
daß, während Simon Petrus verheiratet geweſen, jein Bruder Andreas ſich der 
Keuſchheit ergeben habe. Eine ſolche „Erinnerung“ mußte den Helden in den Augen 
eines Mönchsfegriftiteller natürlich beſonders hoch ftellen. Über ihren hiſtoriſchen 
Wert oder Unwert iſt damit fein Präjudiz geſchaffen. Man wird hier wie in den 
übrigen Fällen von vornherein auf den Schematismus achtgeben müſſen, mit dem 
in diefer ganzen Gruppe von Gejchichten operirt wird. Derartige Züge wie die 
Trennung bon Chegatten unter dem Vorgeben der wahren chriſtlichen Religioſität, 
die Aufregung größerer Volksmengen zu gunſten des Verfolgung und Tod erleidenden 
und ſomit an der Durchſetzung ſeiner angeblichen Miſſion gehinderten Apoſtels be⸗ 
ruhen fo ſicher auf der ſpegifiſchen Vorliebe des Romanſchreibers oder ſeines Kreiſes, 
wie ſie eine willkürliche Gintragung in etwa noch vorhanden geweſene hiſtoriſche 
Grinnerungen und dadurch Entſtellung wahrer oder möglicher Vorgänge im Leben 
des Apoftel3 bedeuten. Was fich bei den Paulusakten vermöge der glücklich auf⸗ 
bewahrten literariſchen Notig Tertullians (ſ. XXIII Einl. 2a) feſtſtellen ließ, kann 
hier für um ſo wahrſcheinlicher gelten. Die Frage iſt beſtenfalls, wie weit etwa noch 
vorhandene örtliche UÜberlieferungen bei der Abfaffung mitwirkten. Sind die auf 
kirchlicher Seite jpät genug auftauchenden Nachrichten über den Aufenthalt und die 
Wirkfamfeit des Andreas in Skythien — die ihn zum Apoitel des Oſtens (Ruplands) 
gemacht hat — ſowie in Bithynien wirklich echt, jo daß fie der enkratitiſch ⸗ doketiſch 
gerichtete Schriftſteller des ausgehenden zweiten Jahrhunderts bereit3 benutzt hätte, 
oder ihm felber ureigen? Die unbeſtimmten Namensbegeichnungen der Prokonſuln 
von Paträ und andere Berjonenerdichtungen erwecken Verdacht. Es iſt richtig, 
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daß es über Achaia, wenigftens wieder jeit 44 n. Chr. (mit Unterbrecjung meniger 
Sahre nach dem Herbſt 67), geweſene Prätoren mit dem Titel Prokonſul als 
fenatorifch beauftragte Verwalter Diejer Provinz gab, aber daß Paträ, die feit ihrer 
Eroberung durch Agrippa im Jahre 81 d. Chr. allerdings jchnell aufgeblühte 
römifche Kolonie, ihr Sig gemwejen jei, trifft für jene Zeit nicht zu; bielmehr 
gebührte Korinth al der erſten Kolonie und Handelsitadt diefe Stelle (AG. 1812), 
don wo fich dann auch das Chriftentum duch Paulus und feine Begleiter zuerit 
und ſchnell genug über die Provinz verbreitet haben mag (1. Kor. 16 15; 2. or. 12). 
Xmmerhin mag bei der Bähigfeit, mit der ſich die VBorftellung von dem Martyriums⸗ 
orte des Andreas bis in die Gegenwart erhalten Hat, die Möglichkeit, daß der 
Apoftel von Kleinafien nach Griechenland gefommen und hier aus der angegebenen 
oder einer anderen Veranlaffung fein Ende gefunden hat, nicht als durchaus aus— 
geichloffen gelten. Denn wenn ein Zeitgenofje des Verfafjers, der Biſchof Dionyſius 
bon Korinth, von Petrus behauptete, daß er, wie Paulus, in Korinth geweſen 
und mit diefem gemeinſchaftlich an dieſem Orte und in Rom die Kirchen gegründet 
habe (bei Eufeb. 125,8), jo wäre dad Motiv für Diefe Nachricht, wenn fie er- 
diehtet war, Yeicht erfindbar. Daß ein folches Motiv für Paträ erijtirte, müßte 
aber exit beiviefen werden. — 


19 
(Doppelfragment bei Euodiuß.)! 

a) [Beachtet, was ihr in den Aften de3 Leucius, die er unter dem Namen bon 
Apoften ſchreibt, über Magimilla, die Gattin des Egetes (Ageates), vernehmt:] 
Da dieje ihrem Ehemanne nicht, was fie ihm jchuldig war, gewähren wollte, 
obwohl der Apoftel gejagt Hat: Der Mann leifte dem Weibe die ſchuldige Freundſchaft, des— 
gleichen das Weib dem Manne (1. Kor. 7 3), habe ſie ihrem Gatten ihre Magd, Euklia 
mit Namen, untergejchoben. Sie habe diefe mit widerwärtigem Schmud und 
Putz ausgeftattet und in der Nacht ftatt ihrer als Stellvertreterin untergelegt, 
fo daß jener, ohne es zu wiſſen, diejer wie jeiner Frau beigewohnt habe. 

b) Dort ift auch berichtet, daß, als eben diefe Marimilla und Iphidamia 
zufammen fich aufmachten, den Apojtel Andreas zu hören, ein glängender Snabe, 
in dem Leucius Gott oder wenigſtens einen Engel erkannt wiſſen will, fie dem Apoftel 
Andreas übergeben habe und dann zum Prätorium des Egetes meitergegangen 
fei. Dort habe er ihr Schlafgemac) betreten und die Weiberjtimmen nach— 
gemacht, wie wenn Maximilla über die Leiden de3 weiblichen Geſchlechts Klage 
und Sphidamia ihr antworte. Und als Egetes dieje Gejpräche gehört habe, 
fei er in der Meinung, die Frauen jeien dort, fortgegangen. 


2. 
(Andreas im Gefängnifje.) 
(Aa II1, p. 38—45.) 


— — | p. 38 Seid ihr denn jo gänzlich ſchlaff? Werdet ihr noch nicht 
von euch jelbjt überführt, daß ihr jeine Güte noch nicht traget? Laßt ung 
voller Ehrfurcht miteinander uns freuen der jo reichen Gemeinschaft, die wir 
mit ihm haben! Laßt ung untereinander fprechen: Selig unjer Geſchlecht, von 


; * Das den urſprünglichen Standort nicht. jicher perratende Einzeleitat aus Leuchns 
bei Euodius und Auguſtin (j. Einl. 1) lautet: Denn lügneriſches Blendwerk und äußere 
aan: — der ſichtbaren en — rühren auch nicht von der eigenen 
Matur her, ſondern von einem Menſchen, der mit feinem Mille l 
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wen Hat es Liebe erfahren? Selig unfer Sein, von wem bat es Mitleid 
erfahren? Wir find nicht zu Boden geſtreckt, da wir bon jolher Höhe 
erfannt find. Wir gehören nicht der Zeit an, um dann von ihr aufgelöft 
zu werden. Wir find nicht ein Produkt (Kunſtwerk) der Bewegung, um 
wieder von ihr ſelbſt zerftört zu werden, auch nicht von ixdifcher(?) Geburt, 
um jchließlich dahin (zur Erde) zurüdzufehren. So gehören wir num zu eigen 
der Größe, der wir nachjagen, und dem, der fich unfer erbarmt. Wir gehören 
dem Befjeren. Darum fliehen wir vor dem Schlechteren. Wir gehören dem 
Edlen an, durch den wir das Häpliche von ung ftoßen, dem Gerechten, durch 
den wir das Ungerechte verwerfen, dem Darmherzigen, durch den wir den 
Unbarmherzigen verftoßen, dem Netter, duch den wir den Verderber erkannt 
haben, dem Lichte, durch das wir die Finſternis derbannten, dem Einen, durch 
den wir das Viele von ung abwandten, dem Himmlifchen, durch den wir dag 
Irdiſche erfannten, dem Bleibenden, duch den wir das Nichtbleibende ver- 
ſtanden. Wenn wir, wie er's verdient, ung vornehmen, zu dem Gott, der fich 
unjer erbarmt hat, voller Dank oder Buverficht mit Lobfingen oder Rühmen 
zu beten, fo laßt und nichts an ihm mehr rühmen, al3 daß wir von ihn er⸗ 
fannt worden find! 

Und als er folches zu den Brüdern geredet hatte, entließ er fie, einen 
jeden in jeine Wohnung, und fprach zu ihnen: Weder werdet ihr je überhaupt 
bon mir berlajjen als Diener Chrifti um der Liebe willen, die in ihm ift, noch 
auch werde ich wieder von euch verlaſſen werden wegen ſeiner Mittlerſchaft. 
Da entfernte ſich jeder in ſein Heim. Und ſo herrſchte Freude unter ihnen 
viele Tage, in denen Ägeates nicht daran dachte, den Prozeß gegen den Apoftel 
vorzimehmen. | p. 39 Alſo ward ein jeder damals im Glauben an den Herrn 
gefeitigt. Und wenn fie alle furchtlos im Gefängnis zugleich mit Marimilla 
und Sphidamia und den übrigen ſich verjammelten, betrachteten fie unaufhör- 
lid) die Liebe und Gnade des Herrn. 

ALS eines Tages Agentes zu Gericht faß, erinnerte er fi) des Prozeſſes 
in Sachen des Andreas. Und wie wahnſinnig geworden läßt er die Rechts⸗ 
ſache, die er in Händen hatte, fahren, ſteht vom Kichterftuhle auf und Täuft 
eilends zum Prätorium (Amtswohnung). In aufbraufender Leidenſchaft beſtürmt 
er mit Schmeicheleien die Maximilla, die vor ihm aus dem Gefängniſſe ins 
Haus gekommen war. Und er trat auf ſie zu und ſprach: Deine Eltern, Maxi⸗ 
milla, ſahen mich für wert an, dein Gatte zu werden, und gaben dich mir in 
die Ehe, ohne auf Reichtum zu ſehen, noch auf Herkunft, noch auf Ruhm, 
jondern wohl auf meines Herzens edle Geſinnung. Und um vieles zu über- 
gehen von dem, was ich dir zum Schimpfe vorbringen wollte, von dem, was 
ich von deinen Eltern Gutes erfuhr und du felbft von mix in unferm ganzen 
Leben, bin ich hergefommen und habe das Öericht verlaffen, nur dies eine bon 
dir zu erfahren. Antworte mir denn verjtändig! Wenn dur fo wäreſt wie 
früher, mit mir in vertrauter Weiſe lebteſt, mir beiwohnteſt, dich mit mir ver⸗ 
einigteſt, Kinder zu zeugen, dann würde ich auch dir in jeder Hinſicht gefällig 
ſein. Ja, ich will noch mehr tun und den Fremdling, den ich im Gefängnis 
habe, loslaſſen. Wenn du aber nicht willſt, ſo würde ich zwar dir kein Leid 
zufügen — denn das ſtände auch nicht in meiner Macht —; jenen aber, den 
du am meijten, mehr al3 mich liebſt, werde ich noch mehr quälen, Darım 
bedenfe beides, und wie du dich dann entjcheideft, daS antworte mir morgen! 
Denn ich bin darauf völlig gerüftet. 
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Und als er dies gejagt hatte, ging er fort. Maximilla aber begab ſich 
wieder zur gewohnten Stunde mit Sphidamia zu Andrens. Und fie legte jeine 
Hände in ihr Antlig, füßte fie und Hub an, das Verlangen des Ageates ihm 
ganz zu berichten. Da antwortete ihr Andreas: Sch veritehe, Marimilla, mein 
liebes Kind, daß du fo erregt bift und der ganzen Zumutung des ehelichen 
Verkehrs widerftrebit, da Du dich von unreinem und ſchmutzigem Lebenswandel 
fernhalten willſt. p- 40 Und dieſe Trennung tar dir längft geboten durch 
deine Anſchauung. Nunmehr willft du aber auch meine Meinung zum Zeugen 
anrufen. Ich beſchwöre di), Mayimilla, tu's nit! Beuge dich nicht Der 
Drohung des Ügentes! Laß dic) don ihm nicht überreden! Fürchte jeine 
Ichmählichen Anfchläge nicht! Laß dich nicht durch feine ſchmeichelnden Ver— 
führuugskünſte beſtimmen! Ergib dich nicht ſeinen unſauberen Betörungen! 
Sondern halte jede Prüfung, die er dir auferlegt, aus und ſchau ein wenig 
auf uns, ſo wirſt du ſehn, wie er gänzlich erlahmt und dahinſchwindet, fern 
von dir und allen, die dir innerlich verwandt find. Was ic) nun allerdings 
hauptſächlich dir hätte jagen müfjen — denn ich ruhe nicht, die durch Dich ge= 
ſchaute und auferlegte Aufgabe zu erfüllen —, iſt mir entgangen. Sa, mit 
Recht jehe ich in dir die Eva Buße tun und in mir den Adam ſich befehren. 
Denn was jene umtoiffentfich erlitt, daS bringt jebt du, an deren Geele ich 
meine Worte richte, befehrt zu glücklichem Ende. Und was der Geift, der mit 
jener hinabgezogen ſich jelbft untreu ward, erlitt, das bringe ich jegt mit dir 
in Ordnung, die du erkennt, daß du emporgezugen wirft. Denn woran jene 
krankte, haft du felbft geheilt, ohne Gleiches zu leiden. Und worin jene un— 
gehorfam war, darin gehorchteft du. Und was jener zugab, fliehe ich). Und 
worin jene fich täufchen ließen, das haben wir erfannt. Denn es ilt bejtimmt, 
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daß ein jeder ſeinen Fall wieder gut mache. So habe ich denn geſprochen, 


wie ich meinte, fönnte aber auch noch Folgendes jagen: Wohl dir, Menfchen- 
natur, daß du troß deiner Schwäche gerettet wurdeit, ohne dich zu verbergen! 
Wohl dir, Seele, die du laut fündeteft, was du gelitten haft, und zu Dir ſelbſt 
den Weg wieder fandeſt! Wohl dir, Menſch, der du erkennſt, was dir nicht 
gehört, und nach dem Deinen dich ſehnſt! Wohl dir, der du auf die Ver— 
kündigungen hörſt! Denn ich begreife, daß du größer biſt, als ſich denken oder 
ausſprechen läßt. Denn ich erkenne, daß du mächtiger als die biſt, welche an 
dir Gewalt zu üben fcheinen, daß du herrlicher als die bift, welche Dich in 
Schimpf und Schande ftürzten, als die, welche dich in Gefangenichaft fort- 
führten. Wenn du nun, o Menſch, dies alles bei div genau betrachtet Haft, 
daß du immateriell bift, Heilig, Licht, dem Ungezeugten verwandt, vernünftig, 
himmliſch, duchfichtig, rein, | p. 41 erhoben über Fleiſch, über Welt, über 
Herrſchaften und Mächte, iiber denen du wirklich ſtehſt, wenn du dich in deinem 
Zuftande begriffen haft, jo nimm auc die Erfenntnis mit, in went du über- 
Vegen bift! Und wenn du dein Antliß in deinem Wejen geſchaut halt, jo zer- 
brich alle Feſſeln, ich meine nicht die, welche mit der eigenen Entſtehung zu— 
ſammenhängen, jondern gerade die, welche über die eigene Entjtehung hinaus 
Yiegen, für die wir dir übergroße Benennungen aufftellten, und jehne dich, jenen 
zu ſchauen, der fich dir offenbart Hat, der nicht geworden ift, den du bald 
allein getroft erkennen wirft! Dies, Marimilla, fagte ich in Anjehung 
deiner. Denn ihrer Bedeutung nach gehen meine Worte auf did. Wie Adam 


in Eva lebte, mweil er ihr völlig nachgab, fo lebe auch ich jeßt in dir, da du 
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des Herrn Gebot beobachtet und ein deinem Weſen würdiges Leben führft. 
Des Ageates Drohungen aber verachte in dem Bewußtſein, daß wir einen Gott 
haben, der fich unfer erbarmt! Auch joll dich nicht der Wortichwall jenes 
Mannes beitimmen, jondern bleibe keuſch! Und an mir foll er fich nicht nur 
durch die Folter im Öefängnis rächen, jondern den wilden Tieren foll er mich 
bormwerfen, auf dem Scheiterhaufen mich verbrennen, den Abhang Hinabftürzen! 
Bas kann mir denn weiter gejchehen? Da es ſich nur um diefen Leib handelt, 
joll er, was er will, mit ihm machen, der ihm ja verwandt ift! An dich, 
Marimilla, geht wiederum meine Rede. Ih jage dir: Gib dich nicht dem 
Ageates hin! Wideritehe feinen Anjchlägen, zumal da ich den Herrn gejchaut 
babe, Marimilla, dejjen Stimme zu mir erging: Des Ageates Vater, der Teufel, 
wird Dich aus dieſem Öefängnifje erlöfen! — Darum laß es deine Sorge fein, 
in Zukunft dich Feufch und rein zu bewahren, heilig, unbefledt, lauter, züchtig, 
ohne den Überredungsverjuchen unſeres Feindes zuzujtimmen, unverlet, unzer— 
brechlich, ungebrochen, unverwundet, ſturmfeſt, ungeteilt, ohne Argernis zu geben, 
ohne Anteil an Kains Werfen! Denn wenn du, Marimilla, dich dem ent- 
gegengejebten Lebenswandel nicht Hingibit, werde auch ich ausruhen, da ich jo 
gezwungen bin, aus diejem Leben für dich zu jcheiden, daS Heißt für mid. 
Wenn ich aber von hier vertrieben wiirde, während ich wohl andern mir ver- 
wandten Seelen durch dich helfen könnte, du aber folgit den Überredungskünſten 
des Ägeates und den Verführungsfünften ſeines Vaters, der Schlange, und 
wendeft dich deinem frühern Wandel wieder zu, jo wiſſe, daß ich um deinet- 
willen Strafe erleiden werde, bis du ſelbſt eingefehen haft, daß ich für eine 
unwürdige Seele weiter zu leben verjchmähte! 

Darum bitte ich dich, in dem Sinne auszuharren, der dem Klugen wohl 
anfteht. Ich bitte deinen nicht fichtbaren Sinn, fi) dir zu | p. 42 erhalten. 
Sch bitte dich, Liebe den Herrn Jeſus, unterwirf dich nicht dem Schlechteren! 
Stehe auch mir bei, du, den ich als Menjchen zu Hilfe zufe, damit ich voll 
fommen werde! Hilf auch mir, damit du deine wahre Natur ertennit! Leide 
mit meinem Leide, damit du erfennft, was ich leide, und du wirſt dem Leiden 
entgehn. Schaue, was ich ſchaue, und was du jchauft, wird dich blenden. 
Sieh, was not tut, und was nicht not tut, wirft du nicht jehen. Höre auf 
das, was ich fage, und was du gehört hatteft, verwirf! | 

Dies Habe ich zu dir gejagt und zu jedem Zuhörer, der mic efiva an- 
gehört hat. Du aber, Stratofles — bet diejen Worten blidte er auf ihn Hin —, 
was vergießeft du fo viele Tränen und feufzeft laut? Welche Traurigleit hat 
dich umfangen? Was bedeutet dein großer Schmerz oder dein heftiger Kummer? 
Berftehft du meine Worte und, weswegen ich dich bitte, Kind, zur Belinnung 
zu kommen? Erkennſt du, wen meine Worte angehn? Hat ein jedes deinen 
Geift ergriffen? Iſt bis zum Sitze deiner Gedanken gedrungen? Habe ich 
nun dich, der du auf mich gehört haft? Finde ich mich in dir? Spricht in 
deinem Innern jemand, den ich für mein eigen anjehe? Liebt er den in mir 
Redenden und will fich ihm anfchliegen? Will ev mit ihm vereint werden? 
Eilt er, ſich mit ihm zu befreunden? Sehnt ex fich, mit ihm verbunden zu 
werden? Findet er eine gewifje Ruhe in ihm? Hat er eine Stätte, da er fein 
Haupt Hinlege? Es tritt ihm doch nichts entgegen dort? Er wird doch nicht er⸗ 
zürnt — angefeindet — verhaßt? Er entfernt ſich doch nicht — wird nicht 
I ee ee u We Me 
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erbittert — wendet ſich nicht ab — fagt fi) nicht 108 — rüdt nit aus — 
wird nicht don Angft geplagt? Er hat doch feinen Streit? Er redet Doch 
nicht mit anderen? Erfährt doch nicht von andern Schmeichelei? Stimmt 
doch nicht anderen bei? Ihn beunruhigt doch nichts anderes? Du beherbergit 
doch feinen Gegner don mir? Seinen Widerfaher? Keinen Friedensſtörer? 
Keinen Feind? Keinen Gaufler? Keinen Zauberer? Keinen Wortverdreher? 
Keinen Verftodten? Keinen Heimtückiſchen? Keinen Ränkeſchmied? Keinen 
Menfchenfeind? Keinen Feind des Wortes? Keinen von Tyrannenart? Keinen 
Prahler? Keinen Übermütigen? Keinen Wahnfinnigen? Keinen Verwandten 
der Schlange? Mein Nüftzeug des Satanas? Keinen Anwalt des hölliſchen 
Feuers⸗ Keinen Anecht der Finfternis? Es wohnt doch niemand in Dir, Der, 
wenn ich jo rede, Stratofles, es nicht ertragen würde? Denn wer follte es 
fein? Antworte! Ich fpreche doch nicht vergeblich? Ich Habe doch nicht ver— 
geblich geredet? Nein, jagt der Menſch, der in dir, Stratofle, wiederum 
Tränen vergießt. Da nahm Andreas den Stratofles bei der Hand und 
ſprach: Ich habe den, welchen ich liebte. Ich werde ruhen in dem, auf welchen 
ich wartete. Denn dein immer heftigeres Seufzen und unaufhaltfames Weinen 
hat mir ein Zeichen für mein ſchon nahes Ende gegeben, daß ich nicht ver— 
geblich zu dir meine Worte gejprochen habe. 

Da antwortete ihm Stratofles: Glaube nicht, glücfeligfter Andreas, daß 
ich unter einem anderen Kummer leide al3 um deinettoillen! Denn die Worte, 
die durch deinen Mund gehen, gleichen einem Feuerſtrome, der ji in mich er- 
gieft, und ein jedes von ihnen faßt mich und jest mich wahrhaft in Zlammen. 
Meine Seele ift bei dem, was fie gehört hat, und in der Ahnung num nahen 
Kummer wird fie gezüchtigt. Denn deinen Tod findeft du und, wohl weiß 
ich, einen fehönen. Wenn ich dann aber deine fürforgliche Liebe fuche, wo joll 
ich fie finden und bei wem? Die Samenförner der Heilöworte babe ich em⸗ 
pfangen, da du der Säemann warjt. Daß fie aber hervorſproſſen und empor- 
wachjen, dazu bedürfen fie feines anderen als deiner, glückſeligſter Andreas. 
Was hätte ich wohl anderes dir zu jagen als Dies? Großes Mitleidg bedarf 
ich und deiner Hilfe, damit ich mich de von dir empfangenen Samens würdig 
erweiſen kann. Der aber wird nur dann unaufhörlich wachſen und fichtlic) 
emporiprießen, wenn du e8 willft und wenn du fir ihn und für mein ganzes 
Sch beteit. 

Und Andreas antwortete ihm: Das ift e8, Kind, was ich ſelbſt bei dir 
fah. Und meinen Herrn preife ich, daß meine geiftlichen Bemühungen um Die) 
nicht auf leeren Boden gefallen find, daß ich aber weiß, was er verkündet bat. 
Daß ihr's aber wiſſet, morgen läßt mich Agentes kreuzigen. Denn des Herrn 
Magd Maximilla wird den böfen Feind, der in ihm wohnt und dem er dient, 
erregen, weil fie ihm, was ihr verhaßt ift, nicht bewilligt. Und er wird ſich 
zu tröften meinen, wenn ex ſich gegen mich wendet. 

Marimilla aber war, als der Apoftel dies fagte, nicht zugegen. Denn 
als ſie die Worte, die er ihr erwiderte, vernommen hatte und während der- 
jelben gewiſſermaßen zu ruhiger Befinnung und zu dem Entjehluß gekommen 
war, den die Worte verlangten, jagte fie jedem weltlichen Lebensgenuß Lebe: 
wohl und machte fich fogleih völlig entjchieden auf den Weg und begab ji) 
geraden Weges zum Prätorinm AS dann Ageates die gleiche Bitte, über 
die fie hatte nachdenfen follen, ob fie nicht fein Lager mit ihm teilen wollte, 
an fie richtete, fie aber fich weigerte, da jann er fortan, den Andreas zu töten, 


[3 


b 


a 


1 


1 


2 


2 


4 


4 


o 


a 


S 


a 


© 


a 


XXVI. Andreasakten. - 469 


und überlegte, welche Todezftrafe ex über ihn verhängen follte Und als er 
fich unter allen Todesarten allein für den Kreuzestod entichieden hatte, ent- 
fernte ex fi und Hieft mit feinesgleichen ein Gelage. Maximilla aber begab 
ſich, indem ihr | p. 44 der Herr in der Geftalt des Andreas voranging, mit 
Sphidamia wieder ins Gefängnis. Und als eine größere Menge Brüder darin 
verjammelt waren, fühlte ſich Andreas gedrungen, folgendermaßen zu reden: 

Sch wurde, Liebe Brüder, von dem Herrn als Apoſtel ausgejandt in 
diefe Gegenden, deren mich mein Herr für wert hielt, zu belehren wohl feinen, 
zu mahnen aber alle den Worten innerlicd verwandten Menichen, daß fie in 
vergänglichen Leiden dahinleben, wenn fte ſich an den ſchädlichen Vorſtellungen 
ihrer Einbildungskraft erfreuen. Dieſe aufzugeben habe ich euch immer gebeten 
und habe euch ermuntert, dem Bleibenden zuzueilen und alles Unbeſtändige zu 
fliehen. Denn wie ihr ſeht, ſteht niemand von euch feſt, ſondern alle Dinge 
ſind leicht veränderlich bis auf den menſchlichen Charakter. Dies aber iſt der 
Fall wegen der unerzogenen Seele, die zur Menſchennatur ſich verirrt hat und 
von ihrer Irrfahrt Pfänder behält. Für ſelig halte ich darum die, welche 
Hörer der Verkündigungen geworden ſind und durch ſie wie in einem Spiegel 
die Geheimniſſe ihrer eigenen Natur erblicken, um deren willen alle Dinge 
geſchaffen ſind. Darum trage ich euch auf, geliebte Kinder, feſt auf den 
Grund zu bauen, der für euch gelegt iſt, der unbeweglich ſteht und allen Böſen 
unangreifbar iſt. Auf dieſem Grunde faſſet Wurzel! Feſtiget euch in der Er— 
innerung an das, was ihr erlebt habt, an all das, was gefchehen ift, als ich 
mit euch allen wandelte! Ihr ſahet durch mid) Werke geſchehen, denen ihr 
glauben müßt, ſolche Zeichen geſchehen, bei denen wohl auch die ftumme Natur 
fjreien würde. Worte habe ich euch mitgeteilt, die ich jo von euch aufgenommen 
wiſſen möchte, wie die Worte jelbit es wollen. Darum feftiget euch, Geliebte, 
in allen, was ihr fahet, was ihr hörtet, an dem ihr teil hattet! Und der 
Gott, an den ihr glaubtet, hat ſich euer erbarmt und wird an euch fein Wohl- 
gefallen haben und euch ausruhen laſſen in alle Ewigkeit. 

a8 aber mir widerfagren wird, ſoll euch wirklich nicht erihreten wie ein 
ganz ſeltſames Schaufpiel, daß nämlich Gottes Knecht, dem Gott ſelbſt dur) 
Horte und Taten jo vieles erwieſen Hat, mit Gewalt von einem böjen Menjchen 
aus diefem irdifchen Leben getrieben wird! Denn nicht nur mir wird jolches 
widerfahren, ſondern auch allen, die ihn fieb haben, an ihn glauben und ihn 
bekennen. Der in jeder Hinficht ſchamloſe Teufel wird jeine eignen Kinder gegen 
fie bewaffnen, damit fie ihm anhangen. Und doch wird er nicht erreichen, was 
er wünjcht. Und warum ex dies unternimmt, will ich jagen: Yom | p. 45 Anfang 
aller Dinge an und, wenn man es jagen darf, feitdem der Anfangsloſe unter 
jeine Herrichaft herabgeitiegen ift, macht auch der böfe Feind, der dem Frieden 
abhold ift, den, der ihm nicht angehört, (Öott) abipenftig, aber nur jemanden 
von den Schwächeren, der noch nicht zu pölfiger Klarheit gelangte und nod) 
nicht erkannt werden Fonnte. Und weil diefer auch ihn nicht kennt, Hätte jener 
von ihm bekämpft werden müfjen. Denn weil jener meinte, ihn zu befigen 
und fir immer feiner Herr zu jein, stellt er fich ihm gegenüber jo, daß er 
ihre Feindſchaft zu einer Art Freundſchaft geftaltete. Denn jener entwarf oft 
Bilder von dem, was fein eigen ift, es ihm unterzufchieben, nämlich von den 
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trügerif hen Sinnenlüften, durch die er ihn völlig zu beherrichen meinte ALS 
Feind trat er alfo nicht offen hervor, da er eine Freundſchaft zur Schau trug, 
die feiner wert war. Und die fein Werk Hatte er lange Zeit jo durchgeführt, 
daß es vom Menfchen nicht verftanden wurde, nur er ſelbſt es kannte; das 
beißt ex wurde wegen feiner Gaben nicht als Teind angejehen. Aber als das 
Geheimnis der Gnade hervorleuchtete und der Ratſchluß der ewigen Ruhe offen= 
bar ward und das Licht des Wortes erftrahlte und es fich zeigte, wie das 
gerettete Menfchengefchlecht mit vielen Lüften zu Fämpfen hatte, der Zeind ſelbſt 
aber in Verachtung geriet und wegen der Güte des Erbarmens ob feiner Gaben, 
durch die er hochmütig über diefen zu triumphiren jchien, verlacht wurde, da 
fing er an, fi voller Haß und Yeindfchaft zu erheben und gegen und den 
Spieß zu fehren. Und das hat er fich vorgenommen, nicht von ung abzulafjen, 
bi8 er uns (bon Gott) zu trennen meint. Denn vormal3 war unjer Wider- 
jacher jorglo8 und gefellte fich zu uns, eine Freundſchaft zur Schau tragend, 
die jeiner wert war. Er hegte auch gar nicht die Befürchtung, wir, die durch 
ihn in die Irre Geführten, möchten von ihm abfallen. Das Licht aber, das 
und aufging bon dem Beſitze der Heilsordnung, hat (feine Feindfchaft) ich will 
nicht jagen ftärker (gemacht, aber deutlich fundgetan). Denn es hat die Heim- 
lichfeit feines Wejend und was von ihm verborgen zu bleiben ſchien, an den 
Tag gebracht und ihn ich zu feiner wahren Natur befennen laſſen. Darum, 
liebe Brüder, da wir wifjen, was fommen wird, laßt uns aufwacen, ohne 
mißmutig zu jein, ohne ung ein Anjehen zu geben, ohne mit unfern Seelen 
in jeinen Spuren, die nicht die unfrigen find, zu wandeln; fondern wir wollen 
völlig in dem ganzen Worte aufgehend uns geiftig erheben und das Ende alle 
freudig erwarten und vor jenem die Flucht ergreifen, damit auch er in Zufunft 
als derjenige offenbar werde, der unjre Natur gegen das Unfrige — — — 


3. 


(Des Andreas Tod.) 
(AalI1, p.2328-29; 2419; 2523-06; 5418 — 5519; 25 26 — 3611 überſchüſſiger Text.) 


— — |p-23 Er aber verlieh alle, ging auf das Kreuz zu und rief | p. 24 
laut: Sei mir gegrüßet, Kreuz! | p.25 Denn auch du darfſt dich wirklich freuen. 
Wohl weiß ich ja, daß auch du fortan ausruhſt, da du feit langer Zeit müde 
biſt und aufgerichtet mich erwarteit. (Ich bin gekommen zu dir, das ich als 
mein eigen kenne, ich bin gefommen zu dir, dem nach mix fi) Sehnenden. Sch 
fenne dein Geheimnis, dasjenige, um defjentwillen du auch) errichtet bift. Denn 
du biſt fejtgemacht in der Welt, um das Unjtäte zu befeftigen. Und big zum 
Himmel reichſt du, damit du den oberen Logos verkündeſt. Du bift aug- 
gebreitet zur Rechten und | p.55 zur Linken, damit du die furchtbare feindliche 
Macht in die Flucht jageſt und das Berftreute (?) vereinft. Du bijt in der 
Erde feitgemacht, damit du, was auf der Erde und unter der Exde fi) be- 
findet, mit dem, was im Himmel ift, verfnüpfeft. O Kreuz, Heilswerkzeug des 
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1 Die Bugehörigkeit dieſes Schluhftückes zu den alten Andreasaften in der vor— 
ee it nicht im gleichen Maße evident wie bei dem vorhergehenden Stücke 
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Höchſten! D Kreuz, Zeichen des Sieges Chrifti über feine Feinde! D Kreuz, 
auf Erden gepflanzt und im Himmel Frucht tragend! O Kreuzeöname, der du 


das Weltall trägft! Wohl dir, o Kreuz, der du die Welt in ihrem Umfange 


Bindeft! Wohl dir, o Kreuz, der du zu einer Geftalt voller Einſicht deine 
ungeftalte äußere Erſcheinung geftaltet Haft! Wohl der unfihtbaren Züchtigung, 
mit der du das Weſen der Vielgötterlehre züchtigft und ihren Erfinder aus dieſer 
Menjchheit verjagit! Wohl dir, o Kreuz, das du den Herren angezogen, den 
Räuber geerntet, den Apoftel zur Buße gerufen und und nicht für unwert ge 
halten haft, von dir aufgenommen zu werden! Aber mie lange rede ich nod) 
und laſſe mich nicht vom Kreuz umfangen, um in dem Kreuz zum Leben erweckt 
zu werden, wenn ich durch das Kreuz in den Tod, der daß Schickſal aller ift, 
aus dem Leben eingegangen bin? Kommt heran, Diener meiner Freude und 
Schergen des Ügentes, und erfüllet unjer beider Wunjc und bindet dad Lamm 
an das Leidensfreuz, den Menſchen an den Demiurgen, die Geele an den 
Heiland!) 


| p.25 Und als der jo glücjelige Andreas auf dem Erdboden ftehend und 20 


unverwandt auf das Kreuz blickend diefe Worte gejprochen Hatte, (ging er 
darauf zu,) nachdem er den Brüdern zugerufen hatte, Die Henkersknechte jollten 
kommen und ihren Auftrag vollziehen; | p-26 denn fie fanden von ferne, (Da 
traten diefe heran und) banden ihn nur feſt an den Füßen (und den Adhjel- 
höhlen, ohne ihm Hände und Füße zu durchbohren), ohne auch die Kniekehlen 
einzufchneiden, da fie diejen Auftrag dom Prokonſul erhalten Hatten. Denn es 
war fein Wille, ihn am Kreuze zu quälen, umd daß er zur Nachtzeit lebend 
von Hunden verzehrt würde. (Und ſie ließen ihn Hängen und entfernten fich 
von ihm.) 

Es Stand aber eine große Menge Brüder umher) AS dieje jahen, 
wie jene zur Geite traten und dem glückjeligen Apoftel nichts von dem antaten, 
was die am Kreuz Hangenden fonft erfahren, erwarteten fie wieder etwas bon 
ihm zu vernehmen. Und wirklich bewegte er am Kreuze fein Haupt und lächelte. 
Da fragte ihn Stratofles: Warum Lächelft du, Knecht Gottes Andreas? Dein 
Lachen macht ung Leid tragen und weinen, daß wir deiner beraubt werden. 
Und der glücjelige Andreas antwortete ihm; Soll ich nicht lachen, mein Kind 
Stratofleg, über den eitlen Anjchlag des Ageates, durch den er ſich an uns 
zu rächen meint? Seinesgleichen | p. 27 find wir nicht und unberührt von jeinen 
Nachſtellungen. Nicht verjteht er das Hören. Denn wenn er es verſtände, 
würde er gehört haben, doß ein Menſch, der Zefu eigen iſt, weil er von ihm 
erkannt ift, hinfort gegen jede Rache gewappnet iſt. Und als er dies 
gejagt hatte, richtete er da8 Wort an alle — denn auch Heiden eilten über 
des Ügentes ungerechten Richterſpruch unwillig herbei —: Ihr Männer, bie 
ihr bei mix fteht, Weiber, Kinder und Greife, Sklaven und Freie, und alle, 
die ihr hören wollt, ich bitte euch, dies ganze Leben laſſet fahren, die ihr um 
meinetwillen hier zufammengefommen feid, und jputet euch, meine Seele, die 
dem Himmlifchen zueilt, zu ergreifen, umd verachtet überhaupt alles Irdiſche, 
ftärfet aber die Herzen derer, die an Chriftum glauben! 

| p.28 Und als der Volkshaufe jeine Worte pernahm, wich er nicht vom 
Plage, und der glüdjelige Andread gewann ihn immer mehr, da er noch mehr 
orte als vorher zu ihm redete. Und jo gewaltig waren dieje, dag man auf 
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eine Stärkung der Hörer im Glauben ſchließen kann. Drei Tage und Drei 
Nächte redete er zu ihnen, und doch wurde überhaupt Feiner müde, und nie 
mand trennte fich von ihm. Als fie aber auch) am vierten Tage fein edles 
Antlitz ſchauten voller Verwunderung über fein unbeugjames Gemüt, feine 
DBeredjamfeit, feinen gütigen Zufpruch, feine heitre Geelenruhe, feinen ver- 
ftändigen Geiſt, feinen feſten Sinn und fein lauteres Wort, da eilten fie, auf 
Ügentes erzürnt, alle zuſammen zum Nichterftuhle, und als dort jener zu Gericht 
jaß, ſchrieen fie und ſprachen: Was ift das für ein Richterſpruch von dir, Pro⸗ 
fonjul? Schlecht Haft dur gerichtet, ungerecht geurteilt, gottlos find deine Ge— 
richte! Welch Unrecht hat der Mann getan, welche böje Tat ausgeführt? Die 
ganze Stadt ift in Aufregung. Uns alle verjegeft du in Trauer. Verrate 
nicht des Kaiſers Stadt! Gib den Achäern den Gerechten, gib uns den Gottes- 
fürchtigen frei, töte nicht den Gottbegeifterten, richte nicht zu Grunde den 
Frommen! Bier Tage lebt er am Kreuze hangend. Ohne etwas zu eſſen, hat 
er uns alle gejättigt. Nimm ihn vom Kreuze herab, und wir alle | p. 29 werden 
der Weisheit inne werden. Mache ihn los, und ganz Achaia wird Barmherzig⸗ 
feit erlangen. y 

Als Ageates aber anfangs nicht darauf Hören wollte und mit der Hand 
den Leuten zuwinkte fortzugehen, da wurden fie von Horn erfüllt und drangen 
auf ihn ein, an Zahl gegen 20000. Als aber der Prokonſul jah, wie fie ſich 
gewijjermaßen in einem Zuftande der Raſerei befanden, fürchtete er, ihm möchte 
ein Leid twiderfahren, erhob ſich von feinem Site und ging mit ihnen fort 
unter dem Verſprechen, den glücjeligen Andreas Ioszulöfen. Da eilten einige 
voraus und benachrichtigten den Apoftel auch über den Grund, weswegen jener 
zur Richtjtätte käme. ALS nun das ganze Volk jubelte, daß Andreas freigelafjen 
werden jollte, al3 der Prokonſul heranfam, als alle Brüder mit Marimilla 
ſich freuten, da ſprach, nachdem er die Botſchaft vernommen hatte, Andreas 
zu den bei ihm ftehenden Brüdern: Das will id) jagen, was ich ihm gejagt 
haben muß, um dann zu fterben (— — —). Barum fommft du wieder zu ung, 
Ageates? Wes|p. 80wegen naht dur, unjer Wiederjacher, dich und? Was wilfft 
du wieder unternehmen, was erfinnen, was dir holen? Antworte! Uns zu 
löſen kamſt du her als ein Reuiger? Auch wern du wahrhafte Reue empfinden 
jollteft, Ageates, ich werde dir nicht zuftimmen. (Auch wenn du alles, was 
dein ift, verjpricht, werde ich mir nicht untreu.) Auch wenn du dich mein eigen 
nennen jollteft, ich glaube dir nicht. Löſen willſt du alfo, Prokonſul, den Ge- 
bundenen? Löſen den, der erlöft iſt? Löſen den Befreiten? Löſen den, 
der erkannt ward von dem ihm Verwandten? Den, der Barmherzigkeit erlangte? 
Den von ihm Geliebten? Deinen Gegner? Den Fremdling? Den, der dir 
erjchienen ift als Gejeß?) Sch aber habe ihn, mit dem ich für immer leben 
werde, habe ihn, in deſſen Reich ich mitwohnen werde unzählige Ewigkeiten. 
Bu jenem till ich von Hier gehen, zu jenem will ich eilen, der auch dich mir 
offenbarte, al3 er zu mir ſprach: (Erkenne den Ageates und ſeine Gejchenfe!) 
Nicht ſoll jener Wüterich dich in Sucht jagen! Nicht foll er meinen, über dich 
Gewalt zu haben, da du mein bijt! Dein Feind ift er. (Ein Friedensſtörer 
it er, ein Betrüger, ein Verführer, ein Wahnfinniger, ein Bauberer, ein 
Öaufler, ein Mörder, ein Yähzorniger, ohne Mitgefühl.) Darum erkannte 
ich dich völlig durch den, der fi mir zumandte. Sch trenne mich von dir. 
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Denn ich und meineögleichen eilen zu dem hin, was unfer ift, dich aber Laffen 
wir in deinem alten Zuftande, den du felbit nicht Fennit, bleiben. 

|p-31 Als dann jener wieder dem Stamm ded Kreuzes zu nahen verjuchte, 
um den glücjeligen Andrea loszulöſen, während die ganze Stadt ihn umtojte, 
tief der heilige Andreas laut: Den an dein Kreuz gefejjelten Andreas laß nicht 
wieder Loslöjen, Herr! Den über dein Myſterium Geſetzten gib nicht dem 
ihamlofen Teufel preis! Jeſus ChHriftus! den durch deine Gnade Gehängten 
fol dein Widerfacher nicht Löfen! Water! den, der deine | p.32 Größe erfannt 
hat, ſoll diefer Meine nicht mehr erniedrigen! Du, den ich Tenne, den ich 
habe, den ich Tiebe, dem ich angehöre, nimm mich auf, Herr, damit durch 
meinen Hingang zu dir die vielen mir innerlich verwandten Seelen ich bei 
dir vereinigen werden, | p.33 wenn fie in deiner Herrlichkeit ausruhen! «Und 
da er dies gejagt und noch ausführlicher den Herrn gepriefen Hatte, gab er 
feinen Geift auf) | p.34 mit Dankfjagung. 

| p:35 Nady dem Hinfcheiden des jo glücjeligen Apoſtels Andreas (trat 
Marimilla) in Gemeinfchaft mit Stratokles, ohne fich überhaupt um die An— 
mwejenden zu fümmern, (heran und Lüfte die Hülle) des glüdjeligften Andreas. 
Und als es Abend geworden war, ließ fie ihm die nötige Fürſorge zu teil 
werden und beitattete ihn. Und wirffich blieb fie von Ageates getrennt wegen 
feiner tierifchen Seele und feines gejeßwidrigen Regiments, wählte ein züchtiges 
und einfames Leben, und ausgeftattet mit der Liebe zu Chriftuß lebte fie in 
Gtlücfeligfeit mit den Brüdern. Und obwohl Agentes fie oft unabläfjig bat 
und ihr veriprad), fie folle über all fein Vermögen Herr fein, fonnte ex fie 
doch nicht überreden, (und an der Seele getroffen und im Gewiſſen mit— 
genommen) | p.36 ſtand er um Mitternacht auf und ſtürzte ſich unbemerft von 
all den Seinen von ſehr Hoher Stelle hinab (und zerbarſt beim Aufichlagen 
und endigte fo fein Leben. Stratofles aber, der Bruder des Ageates, wollte 
nichts von defjen zurücgelafjenem Gute anrühren — denn der Unjelige war 
kinderlos geftorben —, ſondern fagte: Das Deinige, Agentes, ſoll mit dir 
gehen! Mir aber jol Chriftus Freund fein und ich fein Diener!) 


XXVII. 


Thomasakten. 
(R. Raabe; Einleitung von E. Preuſchen.) 


Einleitung, — 1. Der Apoftel Thomas in der Legende. Nach einer Überlieferung, 
die ſchon auf Origenes zurüdreicht, jol Thomas in Barthien (növl. Berfien) 
gepredigt haben. Sein Tod foll nach ſyriſcher Tradition in Edeffa erfolgt fein, 
vo man im 4. Jahrhundert eine prächtige Kirche für ihn Hatte, deren Feſte eine 
große Anziehungskraft ausübten. Die Tradition, die ihn zum Märtyrer geitempelt 
hat, ift jedoch jünger. Nach den älteſten Nachrichten, Die der Gnoſtiker Herakleon 
(um 180) aufbewahrt hat, gehört er nicht zu den Jüngern, die bei dem Bekenntnis 
ihr Leben verloren haben (Clemens v. Alex. IV 9, 71). Von einer Wirkſamkeit des 
Thomas in Edeſſa weiß Euſebius, der ſich auf Die edejjenijchen Archive beruft, 
noch nichts (118,4f.). Vielmehr fol nach ihm Thaddäus in Edeſſa gepredigt 
haben. Wenn Moſes von Choren (Geſch. v. Armen. II, 31 Überſchrift) Die Antwort 
des Königs Abgar an Jeſus auf des letzteren Gebot durch den Apoſtel Thomas 
geſchrieben ſein läßt, ſo iſt das eine ſehr müßige Kombination. 
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Neben diefer einen Traditionsſchicht findet ſich noch eine zweite, die ihre 
Duelle in den Thomasaften hat. Nach ihr ſoll Thomas in Indien gemirkt 
haben. So berichten die meiften Schriftiteller jeit dem 4. Jahrhundert (vergl. 
Lipſius 1227 ff). Da aber die andere Tradition, die von einer Wirkſamkeit oder 
doch dem Tode und der Beiſetzung des Apoftels in Shrien berichtete, jchon beftand, 
glich man die beiden dadurch aus, daß man die Gebeine de Verjtorbenen bon 
Indien nad) Edeffa tranzferirt werden ließ. Barhebräus (J 1286) meiß jogar 
anzugeben, daß der Sarg unter dem Bifchofe Eulogius (Ende des 4. Jahrhunderts) 
nach Edeſſa gefhafft wurde. Doch beruht die Angabe auf einem Mibverjtändnis 
der Notiz in der edefjenifchen Chronif zum Jahre 705 (= 394 n. Chr.). Nach 
der Yateinifchen passio des Thomas (f. LipfiusI 144) ift die Überführung unter 
Alerander Severus nad) defjen Sieg über Ardafir (233 n. Chr.) erfolgt. 

über die edeſſeniſche Tradition wiſſen wir außer den fpärlichen Notizen, 
die oben erwähnt find, nichts Genaueres. Doch fcheint in dem edefjenifchen Bericht, 
der an den Briefwechſel zwiſchen Jeſus und Abgar angefchloffen ift (ſ. IX), ur- 
fprünglich Thomas und nicht Thaddäus (Addai) die Hauptrolle gejpielt zu Haben. Denn 
es ift nicht einzufehen, was es für einen Sinn haben follte, daß gerade Thomas 
den Thaddäus nach Edeſſa fendet, wenn man nicht eben dadurch eine beitimmte 
Beziehung dieſes Apoftel3 zu der Stadt feithalten wollte. Dann liegt es aber am 
nächiten, daran zu denken, daß die urjprüngliche edejjenifche Legende nur eine 
Predigt und den Tod des Thomas in Edefja fannte; al3 dann durch die Alten die 
Legende bon der indiichen Wirkſamkeit des Thomas auffam, glich man beide dadurch 
aus, daß Thomas den Thaddäus nach Edeſſa fandte, momit für feine eigene Tätigfeit 
die Bahn frei blieb. 

über feine friihere Geſchichte erfahren wir aus den Akten ebenjomwenig, fie 
aus dem Neuen Teftamente. Hier wird er teils mit Matthäus (Mt. 103), teils 
mit Philippus (AG. 113) zufammengeftellt, ohne daß mir etwas Näheres über ihn 
erfahren. Grit das Sohannesevangelium berichtet einige Züge, die eine gemifje 
Tradition über ihn vorauszuſetzen jcheinen. Sein Name wird hier als Zwilling 
erflärt (1116, 2024, 212, nach dem ſyr. thama der Zwillingsbruder, vergl. hebr. 
tomim die Zwillinge), und zwar erjcheint diefer Name als Beiname, ohne daß 
deutlich wird, wie der Apojtel dazu fommt. Die Rolle, die er im vierten Evan 
gelium ſpielt, iſt etwa diefelbe, die nach den Synoptifern dem Petrus zugefallen 
it. Die Altern geben ihm den Namen Judas (fo jchon eine alte ſyriſche Bibel- 
überjegung zu Joh. 1422) und dann ganz finngemäß den Namen Thoma als 
Beinamen (vergl. Gufeb. 113,11, oben ©. 78) und erläutern den Beinamen dahin, 
daß er ein Zwillingsbruder Jeſu und diefem zum Verwechſeln ähnlich geweſen fei 
(c. 11f. 31. 39). Daß das vierte Evangelium diefe Tradition bereits borausfekt, 
it wahrjcheinlich. 

2. Sachliche- und Tertüberlieferung. Thomasakten bildeten einen Teil der unter 
dem Namen de Leucius Charinus umlaufenden Sammlung von Apojtelgefchichten, 
die noch Photius beſaß (ſ. F Einl.3). Über den Inhalt der einzelnen Akten hat 
Photius Feine ausführlichen Mitteilungen gemacht; aber was er von den Chriftus- 
erjcheinungen, von der Verwerfung der Che, den Tierwundern erzählt, findet feine 
Betätigung auch an den Thomasakten. Nikephorus hat in feinem Verzeichnis der 
Apokryphen des Neuen Teſtaments die Thomasakten nach denen des Paulus, Petrus 
und Johannes aufgeführt umd über ihren Umfang bemerkt, daß fie 1600 Stichen 
zählten, jo daß fie an Umfang noch beträchtlich Hinter dem Marcusevangelium 
(2000 Stichen) zurüditanden. Wenn die überlieferte Zahl richtig ift, wird man 
mit Lipfius 1229 ſchließen müſſen, daß Nifephorus eine berfürzte Bearbeitung der 
Alten kannte. Da er aber in feiner Stichometrie Iediglich eine ältere Vorlage 
fopirte, jo ijt wohl eher eine Verderbnis der Zahl als eine Verkürzung der Akten 
anzunehmen. In Gebrauch waren die Akten namentlich in gnoftifchen Kreifen, 
fo bei den Enkratiten (Epiph. 47,1), den Apoftolifern (Epiph. 61,1), den Manichäern 
(Auguftin gg. Fauftus XXII 79, gg. Adimantug 17 u. öfters), bei den Priscillianiſten 
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(Turribius, Brief an Idacius und Cepon. 5, unter den Werfen LeosI 713 ed. 
Vallerini) ‚ wie denn auch Priscillian felbit die Akten benutzte (p. 44,12 ed. Schep$). 

Über den Urſprung der Alten ift damit noch nichts ausgemadt. Die Bes 
nußung jeiten3 der angegebenen häretiſchen Parteien beweist nur, daß man an 
den fabelhaften Srzählungen in diefen Kreifen auch Gefallen gefunden hat. Daß 
auch die kirchlichen Kreife ihnen Vertrauen entgegenbrachten und fie gerne gelejen 
haben, beweiſt die immerhin nicht unbeträchtliche Zahl von Handſchriften, die noch 
erhalten find. 

Sn der neueren Ausgabe von Bonnet, Aa. II, 2 find 21 griechiſche Hifi. benukt, 
bon denen zwei in dag neunte, zwei in das zehnte, neun in das elfte Jahrhundert 
zurücreichen; der Reſt it jünger. Die wichtigſten von diefen Zeugen find ein 
Barifer (1510, aus dem 11./12. Jahrhundert: cod. P) und ein römifcher Codey 
(Vallicellanus 8.35, au dem 11. Jahrhundert: cod. U). Dieſe enthalten allein 
die Akten vollftändig, der Hymnus an die Seele, der bisher nur ſyriſch befannt war 
(ec. 108—118), findet fi nur in der genannten römischen Handferift. Die Her- 
ftellung des Textes ift deshalb beſonders ſchwierig, weil die Mehrzahl der Hand- 
ſchriften nur kleinere Partien enthält, aljo auf weite Streden die Kritik de3 Textes 
allein auf zwei Handſchriften und dem Shrer beruht. 

Bon nicht griechifehen Zeugen kommt in erſter Linie die bon W. Wrisht 
(Apocryphal Acts of the Apostles, Qondon 1871, I p.172—833, II p. 146 ff. 
englifche Überfegung) nach einem Londoner Coder (Mus. Brit. Syr. Add. 14645 
vom Sabre 936) herausgegebene Form der Alten in Betracht. Allerdings iſt der 
Wert des Syrers dadurch beeinträchtigt, daß er in gut katholiſchem Sinne über- 
arbeitet ift. Manche wertvolle Spuren Firchlichen Altertums find diejer Bearbeitung 
zum Opfer gefallen. 

Sine äthiopiſche Bearbeitung, die vielleicht aus einer verloren ge— 
gangenen koptiſchen gefloffen ift, verfährt mit dem überlieferten Stoffe ſehr frei. 
Die Geſchichten find darin in dem Gefchmade der jpäteren Zeit zurechtgemacht, und 
nur ein Heiner Teil ſchließt ſich etwas wörtlicher an die Vorlage an. Aber aud) 
in diefem Stücke fehlen die Spuren fpäterer Überarbeitung und Kürzung nicht. 

Zwei Iateinijche Bearbeitungen, eine Passio* und Die Miracula beati 
Thomae (Wunder des fel. Thomas; von Gregor bon Tour3?)* find ebenfall3 in 
kirchlichem Intereſſe ſtark überarbeitet und dazu mit manden, den Aiten fremden 
Zügen durchſetzt. Doch Hat die zweite Bearbeitung noch eine gute altertümliche 
überlieferung benußt, die einzelne Züge treuer bewahrt hat al3 Die griechifchen 
Zeugen. 

Noch gar nicht benutzt iſt eine armeniſche Uberſetzung, die, wie mir 
Fred. C. Conybeare mindlich mitteilte, in einer Pariſer Handſchrift erhalten iſt 
und die nach feiner Meinung aus dem Syriſchen gefloffen fein mag. Doch fehlt aud) 
in ihr der Hymnus an die Geele. 








1 Der Tert wurde neugedrudt von Bedjan, Acta martyrum et sanetorum III 
(1892) p. 3 ff., der auch einige Lesarten der Berliner Hſ. Sachau 222 mitgeteilt Hat. Einige 
Fragmente aus einem Sinaipalimpjeit — demjelben, dem die befannte Evangelienhandichrift 
entftammt — Hat Burkitt herausgegeben: Studia ‚Sinaitica IX (London 1900) app. VII, 
p. 23 ff. Eine weitere Hf., die gelegentlich dazu dienen kann, Fehler de von Wright ge- 
botenen Textes zu verbeſſern, liegt in Cambridge. 

2 RNeröffentficht iſt diefe Überſetzung von J. C. Malan, The Confliets of the holy 
Apostles (London 1871) p.187 ff. E. W. Budge, The Contendings of the Apostles I 
(London 1899). II (engliſche Überjegung, 1901) p. 319 ff, 404 ff. Eine an dieje äthiopijche 
fich anſchließende kurze griechiſche Verſion veröffentlichte James in den Texts and Studies v1, 
1897, p. 27 ff. (vergl. p. XXX ff.). 

3 Rei Mombritius im Sanctuarium II fol. 333. Bonnet, Acta Thomae (1883) 


DISS it. 
5 ) Bei Fabrieius, Cod. apcer. N.T.? II p. 687 fj. Bonnet, Acta Thomae (1883) 


p. 96 ff. 
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Die Vielgeftaltigfeit der liberlieferung exſchwert natürlich das Geſchäft des 
Herausgebers nicht univefentlich. Mit einer Klaffificirung der Handſchriften allein 
ift nicht8 getan. Es gilt im einzelnen Falle aus der Mafje der Lesarten das Alte 
zu erfennen und zu fondern. Dazu aber ift nicht nur eine gute Schulung, jondern 
auch zugleich eine genaue Kenntnis des kirchlichen Altertums nötig. Nicht alles 
poird ſich in den Akten erklären lafjen; in manchem wird es unſer mangelhaftes 
Wilfen bedingen, daß mir falſch urteilen. Aber es ijt doch ein jo fojtbares Stück 
des Urchriftentums in diefen Alten erhalten, daß der Verſuch einer eingehenden 
Bearbeitung immerhin lohnte. 

3. Inhalt, Kompofition und Darftellungsmitter. Der Inhalt der Akten gliedert jich 
folgendermaßen: 1. Thomas erhält bei der Apoftelteilung Indien. Nach feiner 
anfänglien Weigerung erſcheint Jeſus und verfauft ihn als Sklaven an einen 
Abgeſandten des indifchen Könige Gundafor, mit Namen Abban. Auf der Fahrt 
nad Indien legen fie in Andrapolis an, wo des Königs Tochter Hochzeit hält. 
Der Apoſtel wird eingeladen, geht auch hin, enthält fich aber der Speife umd des 
Tranfes. Beim Mahle prophezeit er einem groben Schenken den Tod, was auch 
in Erfüllung geht, und preift in einem Liede (c.7) die Himmlifche Hochzeit. Der 
König, der über die wunderbare Erfüllung der Weisfagung unterrichtet worden ift, 
bittet den Apoſtel, ein Gebet über die Neuvermählten zu jpreden. Das gefchieht, 
und dag Baar gelobt Enthaltfamfeit. Als der König davon Hört, will er den 
Apoſtel ergreifen laſſen, doch der iſt ſchon abgefahren. 2. In Indien legt 
Thomas dem König einen Plan für den von ihm zu erbauenden Balaft vor. Statt 
zu bauen, verteilt er aber die Gelder an die Armen. Der König wird darauf ſehr 
zornig und bejchliegt, ihn graufam gu töten. Da ftirbt des Königs Bruder. Seine 
Seele fehrt noch einmal zurüd, und fo erfährt Gundafor, dag ihm Thomas einen 
wundervollen Balaft im Himmel erbaut habe. Thomas wird aus dem Gefängnis 
entlafjen, der König und fein Haus getauft. Der Apoftel aber erhält von Chriſtus 
den Befehl, nah Dften weiter zu wandern. 3. Unterivegs findet er einen 
Süngling an der Straße, den ein Drache getötet Hat. Thomas zwingt den Drachen, 
dag Gift aus dem Körper auszufaugen, und als das gejchieht, wird der Jüngling 
lebendig, der Drache verfinft in der Erde. Das Volk aber iit entfchloffen, gläubig 
au werden, wenn man ihm die Sünden vergebe. 4. Gleich darauf fam ein Eſels— 
füllen, das den Apojtel mit menfchlicher Nede begrüßte und auf dem er im die 
Stadt ritt. 5. Inder Stadt befreit er eine fehöne Frau von einem ungzüchtigen 
Dämon, der fie fünf Jahre lang geplagt hat. Die Frau wird in die Gemeinſchaft 
aufgenommen und feiert das Abendmahl mit. 6. Ein Süngling aus der Gemeinde 
wurde des Mordes an feiner Geliebten überführt. Das Mädchen wird auf Befehl 
des Apoſtels herbeigebracht und ins Leben zurüdgerufen. Sie erzählt ihre Er— 
lebnifje in der Hölle und fchildert die Strafen der Verdammten. Das Volk wendet 
fih darauf exit recht dem Apoftel zu. 7. Thomas wird num von einem Feldheren 
des Königs Misdai gerufen, um deffen Frau und Tochter, die von zwei Dämonen 
gejchändet werden, zu befreien. 8. Auf dem Wege zwingt der Apoftel eine Herde 
wilder Cjel, das Fuhrwerk, deſſen Tiere ermüdet find, nach der Stadt zu bringen, 
was durch die bier jtärkiten Tiere geſchieht. In der Stadt ruft einer der Gel 
die beiden Frauen heraus und befreit fie von dem Dämon. Dann dürfen die vier 
Ziere wieder zurüdfehren. 9. Der Apoftel befehrt num auch Mygdonia, die Frau 
des Prinzen Chariz und veranlaßt fie, den ehelichen Umgang zu meiden ımd 
auf alle fürftliche Pracht zu verzichten. Der König läßt auf Thomas fahnden, 
da Charis über ihn, wie erklärlich, aufgebracht iſt. Er wird auch verhaftet und 
ins Gefängnis gebracht. Dort fingt er den Hymnus voll Freude, daß er leiden 
darf. Mygdonia aber eilt dorthin, um die Wächter zu beitechen. 10. Sie erhält 
jetzt das Giegel, die Taufe, und empfängt das Abendmahl. Alle Verſuche des 
Charis, fie zu einer Zurücknahme ihres Entſchluſſes zu bewegen, find vergeblich. 
Dagegen begehrt nun auch der Feldherr Siför mit feinem Haufe die Taufe und 
erhält fie. 11. Sogar die Königin Tertia, die von der Sache duch Mygdonia 
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unterrichtet it, befehrt ſich. Der König läßt nun den Apoftel vor fein Tribunal 
führen. 12. Inzwifchen fommt Yazan, der Sohn des Königs, mit Thomas in ein 
Geſpräch und wird ebenfalls befehrt. Der König läßt glühende Eifenplatten bringen; 
aber herborbrechendes Waſſer löſcht die Glut. Die Wafferquellen verjiegen erit auf 
des Apoftels Gebet. Der Apoftel wird dann in das Gefängnis geführt, begleitet 
von Bazar, Siför und einer Volfsmenge. 13. Dann wird Vazan und feine Frau 
Mneſar getauft. Thomas wird am anderen Morgen vor die Stadt gebracht, wo 
ihn ein Kommando Soldaten Hinrichten fol. Von bier Ranzenftichen durchbohrt 
finft Thomas nieder, nachdem ex zubor noch die Soldaten aufgefordert Hat, ſich 
zu befehren. Seine Freunde nehmen den Leichnam und bejtatten ihn in den 
Königsgräbern. — Als lange nachher des Königs Sohn durch den Staub aus dem 
Grabe des Thomas geheilt wird, befehrt fich auch noch der König, und jo fommt die 
Geſchichte zu einem guten Ende. . 

Der Stoff ift in den griechiſchen Handſchriften in 18 einzelne „Taten“ 
zerlegt, an die fi als 14. das Martyrium des Thomas anſchließt. In der 
fyriſchen Bearbeitung find nur die erften drei Taten durch überfcriften, die ſich 
auf den Inhalt beziehen, bezeichnet. Bei 4-8 Heißt es bloß: vierte Tat, fünfte 
Tat uſw. und Iebtere Angaben find in Parenthejen gejest, find alfo wohl nicht 
original. Die achte Tat dürfte der neunten der griechiſchen Überjchriften ent⸗ 
ſprochen haben. Die auf die achte folgenden Taten find nicht mehr durch be⸗ 
ſondere Überſchriften gekennzeichnet, auch das Martyrium nicht. Dagegen ſind in 
der Bearbeitung der Berliner Handſchrift 16 Abſchnitte durch Überſchriften unter⸗ 
ſchieden. In dieſem Rahmen werden die Erlebniſſe des Apoſtels auf einer Reife nach 
Indien und feine Taten in Indien felbit erzählt. Sehr wunderbar geht es dabei zu. 
Redende Tiere, auferwedte Menſchen, erſtaunliche Bekehrungen wechſeln in bunter 
Folge. Und wo die Macht des Apoſtels nicht ausreichen will, tritt als deus ex 
machina Jeſus ein, der, ſeinem Bruder Thomas in Geitalt und Ausſehen voll- 
kommen ähnlich, manchen roten Yöft, noch ehe der Apoftel feine Kunſt verſucht Hat. 
Ienn die Gefchichte, troßdem Die Wundererzählungen faſt alles überwuchern, dennoch) 
nicht zu einer wüſten Rhantasmagorie geworden fit, fo hat das der Verfaſſer durch 
eine geſchickte Benutzung hiſtoriſcher Perſonen zu erreichen gewußt." Freilich, 
eigentliche Lokalſchilderungen finden ſich in den Alten nicht, und wenn die auf⸗ 
tretenden Perſonen teilweiſe hiſtoriſche Namen tragen, ſo beweiſt das nur, daß 
der Verfaſſer nicht alles frei erfinden wollte. Auf Geſchichtlichkeit hat die Schilderung 
darum doch noch keinen Anſpruch, wie ſich leicht ergibt, wenn man die dargeitellten 
Situationen nach: ihrer hiſtoriſchen Möglichkeit ins Auge faßt. Der Einfluß, den 
Thomas ohne beſondere Anſtrengungen auf Prinzeſſinnen und andere hochgeſtellte 
Damen gewinnt, indem er ihnen die Seligkeit der Euthaltſamen preiſt, wäre ge⸗— 


ſchichtlich ſchwer begreiflich. Es müßte denn ſein, daß Gutſchmid darin recht hätte, 
daß der ganzen Srzählung eine buddhiſtiſche Bekehrungsgeſchichte zu Grunde liege, | 
da ja die Weltanſchauung ebenſogut buddhiſtiſch wie gnoſtiſch ſein könne. Sit dem 


Verfaſſer die Senntnig der Namen auf dem Wege jehriftlicher liberlieferung zu⸗ 
gefommen, jo wäre es ja auch mohl deukbar, daß er mit den Namen zugleich eine 
Geſchichte erhalten hat, die ihm den Faden für feine eigene Erzählung geliefert hat. 
Aber die Züge, die buddhiftiſchen Urſprungs ſein ſollen, kommen in faſt allen 
Legenden vor und bilden einen eiſernen Beſtand jeder religionsgeſchichtlichen Literatur 
dieſer Art. Für alles das buddhiſtiſchen Urſprung anzunehmen, würde auch v. Gut⸗ 
ſchmid nicht gewagt haben. Vielmehr wird man ſagen müſſen, daß dem Verfaſſer 
der Alten wohl irgend eine perjifche Grzählung den Stoff zu feinem Roman geliefert 
hat. Damit hat er aber ganz frei gefaltet, mie Die große Zahl bon griechiſchen 
und lateiniſchen Namen beweiſt. Daß der Diakon des Apoſtels Kenophon ſyriſch 
N N a 


1 Zum Erklärung der in eigentiimlicher Sprachmiſchung auftretenden Orts⸗ und Per⸗ 
ſonennamen vergl. beſonders X. v. Gutſchmid, Die Königgnamen in den apokryphen Apoſtel⸗ 
geſchichten Rhein. Muſeum XIX (1864) ©. 161 ff. 380 ff. (abgedruckt in ben Kleinen 
Schriften II 332 ff.). 
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Kanthippus) beißt (bergl. XII c. 59), ift natürlich nicht auffallend. Auch der Name 
Mygdonia hat feit der Folonifirenden Tätigkeit der macedonifchen Mygdonen, die 
fogar dem nördlichen Mefopotamien den Namen Mygdonia gegeben hat, nichts Be- 
fremdliches. Aber wenn deren Mann, der nahe Vertvandte des Königs, Charis 
beißt, fo ift das auffallend, und wenn gar des Königs Gemahlin den Namen Tertia 
führt, jo zeigt da, wie wenig man ein Recht hat, alles über einen Zeiften zu fchlagen. 
4. Zweck und Uriprung. Es iſt nicht unbedenklich, die Frage nach dem Zwecke 
folder Literaturrerzeugniffe zu ftellen. Die Gefahr Legt jehr nahe, daß man bei dem 
Suchen nach einem bejtimmten Zweck gründlich in die Irre geht, und daß man 
ganz nebenfächliche Büge in den Vordergrund ftellt, während Wichtiges überfehen 
wird. Der nächſte Zweck aller diefer Schriften tft nicht Umnterweifung, fondern 
Unterhaltung. Die Tendenzen, die man findet, werden fich dabei wohl in den meiſten 
Fällen bei genauerem Zuſehen in Luft auflöſen. Nicht um beſtimmte Gedanken 
zu erzeugen, ſchreibt der Verfaſſer, ſondern weil er bei ſeinen Leſern beſtimmte 
Anſchauungen vorausſetzt, die er ſelbſt teilt, läßt er feine Begebenheiten von dieſem 
Geiſte durchdrungen ſein. Die Freude, die der Leſer über die Erlebniſſe anderer 
Perſonen empfindet, die den eigenen Lebenserfahrungen nahe verwandt ſind, erhebt 
zugleich und vermehrt das Gefühl der Sicherheit, auf dem rechten Wege zu ſein. 
So iſt es auch bei dieſen Akten. Sie ſollen nicht werben für eine asketiſche, 
Ehe und Geſchlechtsgenuß verwerfende Lebensanſchauung, ſondern ſie ſind aus der 
Uberzeugung heraus geſchrieben, daß eine ſolche Lebensanſchauung für den Menſchen 
das höchſte Glück bedeutet, weil nur dem Enthaltſamen, dem Jungfräulichen der 
Himmel offen ſteht. Dieſe Gedanken bilden den ftärfften Einſchlag in der Erzählung. 
Jedes einzelne Kapitel ift dafür Zeuge. In dem erften Abſchnitt jteht die Belehrung 
der Brautleute zu einem enthaltfamen Leben im Mittelpunfte der ganzen Hochzeit3= 
ſchilderung. In dem dritten Abſchnitt wird die Auferweckung eines ausſchweifenden 
und von einem Drachen getöteten Jünglings erzählt. In dem fünften Abſchnitt 
handelt es ſich um die Vertreibung eines unzüchtigen Dämons, und Enthaltſamkeit 
bon Geſchlechtsgenuß iſt das Motiv des folgenden Ates. So geht es durch die ganze 
Erzählung dureh. Doch erfchöpft fich darin nicht das Chriftentum der Akten. Freilich 
wenn Thomas predigt, fo ift fein Thema: „enthaltet euch der Buhlerei, der Habfucht 
und der Völlerei.“ Aber mit dem zweiten Worte iſt eine Gedanfenreihe bezeichnet, 
die gleichwertig neben der andern fteht. Thomas ſelbſt lebt nicht nur enthaltfam, 
fondern auch felbftlog. Die rein negative Tugend der Enthaltfamfeit wird ergänzt 
duch die pofitive der Barmherzigkeit. „Sr geht in den Städten ımd Dörfern umher, 
und wenn er etwas bat, gibt er alles den Armen und lehrt einen neuen Gott und 
pflegt Kranke und treibt Dämonen aus ımd tut viele andere Wunder”: mit diefen 
Worten (c.20) ift offenbar ein cHriftliches Idealbild gezeichnet. Daß uns diefe An- 
fhauungen in die Gedanfenmwelt des Urchriſtentums verſetzen, bedarf Feiner langen 


Bemeisführung. 


Es fragt ſich num, in welchen Kreifen man den Urfprung der Alten zu 


/ Fuchen Habe. Man iſt fich feit Iangem darüber einig, daß fie gnoſtiſcher Herkunft 


feien. Nach Thilo (1.6) Hat Lipfius (1291 ff.) die Spuren an der Hand der voll- 
ftändigeren Terte weiter verfolgt und die: Sicherheit des Urteils in diefer Beziehung 
noch erhöht. Es Tann Teinem Zweifel unterliegen, daß die Anfchauungen, zur deren 
Vertreter in den Akten der Apoftel Thomas gemacht wird, von Kreifen geteilt worden 
find, die wir uns als gnoftifche zu bezeichnen gewöhnt haben. Immerhin würde eg 
ſchwer fein, zu jagen, aus melcher Schule diefe Erzeugniffe ftammen. Es müffen 
Kreife geweſen fein, in denen über das beritandesmäßige Erfaſſen geheimnispoller 
Wahrheiten eine gewiſſe fittliche Betätigung geitellt wurde. Denkbar wäre aller= 
dings, daß manche Züge gnoftifcher Lehre, die urfprünglich in den Akten enthalten 
waren, in den fpäteren Bearbeitungen getilgt worden find. Aber zwei Hymnen find 
doch erhalten, und ihre Exiſtenz beweiſt, daß die Nedaktion nicht fo eingreifend ge- 
weſen ift wie man fich das zuweilen vorſtellt. Zudem ſind uns noch ſo viele wichtige 
Notigen über den Ritus bei der Verſiegelung (c. 26f. 49. 121. 188. 157) und dem 
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Abendmahl (27. 29. 49. 121. 133. 158) nebſt den Gebeten (27. 49. 121. 132. 158) 
erhaften, die einem Firchlichen Bearbeiter doch auch anftögig fein mußten, daß auf 
jenes Argument nicht viel zu geben iſt. 

A Die Taufe wird vollgogen durch Beſprengung mit Waſſer („mit dem Bade 
reinigen“) und Salbung mit Öl; letzterer Alt, der michtigere, wird auch als Ver- 
fiegeln bezeichnet. Die Salbung wird bei dem Scheine bon Lichtern nollgogen, indem 
man dem zu Bejiegelnden Ol über da3 Haupt gieht. Durch diefe Verjiegelung tit 
der einzelne befähigt, Chriftus zu ſchauen (c. 27). Wo es angeht, wird die der Salbung 
folgende Taufe an fließendem Waſſer (121) vollzogen. Der Sinn der Xer- 


fiegelung ift die Sühnung der Sünden, Befreiung von dem Irrtum (132). An die | 


Taufe und Verfiegelung fehließt ſich unmittelbar die Feier des Abendmahls. 
Unter Gebeten wird das Brot gebrochen, nachdem ihm ein Kreuzeszeichen eingeritzt 
worden iſt Und an die Teilnehmer ausgeteilt. Statt des Weines wird ein Kelch 
mit Waffer getrunfen (121). Daß gnoftifche Sekten das Abendmahl fo feierten, it 
befannt aus zahlreichen Notizen (vergl. Harnack, Brot und Waffer, TU. VII2, 1890). 
Thomas felbit ißt nur Brot und Salz und trinkt nichts als Waffer (20. 104). 

5. Sprade, Ort und Zeit. Die Abfaſſung der urfprünglichen Alten in ſyriſcher 
Sprache tft von Made (Theol. Quartalſchrift 1874) angenommen, aber nicht aus— 
führlicher begründet worden. Nöld efe hat dann eine Reihe von Beobachtungen 
Hinzugefügt (bei Lipſius 112, ©. 4223 ff.), die Lipſius überzeugten. Grieitert 
wurden diefe Beobachtungen dur Burkitt (Journal of Theolog. Studies I, 
p. 278 ff.). In der Tat fprechen jehr gewichtige Gründe für diefe Annahme. Daß 
die Lieder urſprünglich ſyhriſch abgefaßt waren, ergibt auch jetzt noch eine Vergleichung 
der Texte, obgleich der Syrer, abgefehen von dem Liede von der Seele, heute nur 
in überarbeiteler Form vorliegt. Iſt aber ein Teil ſicher ſyriſchen Urſprungs, jo iſt 
ſchon an ſich wahrſcheinlich, daß auch das Ganze urſprünglich ſyriſch gefchrieben mar. 
Doch ließe ſich dagegen einwenden, daß die Hymnen in dem Zuſammenhange nicht 
unentbehrlich find, daß fie daher ſchon früher griechiſch kurſirt haben oder auch fpäter 
eingefebt fein könnten, jo daß auf die Urfprache des Ganzen ein Schluß nicht möglich 
wäre. Doch haben Nöldefe und Burkitt eine Anzahl von Stellen namhaft gemacht, 
an denen fich da3 Griechifche wohl als Mißverſtändnis des Syhriſchen erklären läßt. 

Sind die Akten urſprünglich ſyriſch geſchrieben, ſo haben wir ſie in den Kreiſen 
der ſyriſchen Gnoſis unterzubringen, über deren Geſchichte wir freilich nur mangel⸗ 
haft unterrichtet ſind. So lange man als Verfaſſer des Hymmuz an die Seele Barde⸗ 
fanes glaubte annehmen zu konnen, hatte die Vermutung einige Wahrſcheinlichkeit, 
daß ſie aus deſſen Schule ſtammten. Da aber jene Annahme mehr als zweifelhaft 
ift, ſo wird man mit Schlußfolgerungen vorfichtig fein müſſen. 

Der Iofe Zufammenhang, in dem die Hymnen zu dem Teyte ftehen, macht e3 
auch unmöglich, darauf Schlüffe über ie Abfaſſungsz eit der Akten zu bauen. 
Penn in dem Hymmus an die Seele c. 110 das parthifche Reich als noch beitehend 
erwähnt wird, jo muß dieſer Hymnus dor dem Untergange der Arſakiden (227 
n. Chr.) entſtanden fein. Aber damit ift aus den oben namhaft gemachten Gründen 
nicht weiter zu operiren. Lipſius (II2, ©. 425) ift für die Zeit nach 232 eingetreten 
und meint, daß die Akten vielleicht in diefem Jahre ſelbſt entitanden fein möchten, 
wenn die damals vorgenommene überführung der Gebeine des Thomas nach Edeſſa 
die Veranlaffung zur Abfaſſung gegeben hätte. Mir Scheint die ganze Argumentation 
nicht genügend gefichert und die Annahme, daß man in Edeſſa damals noch ein ſo 
ſtark gnoſtiſch gefärbtes Chriſtentum ertragen hätte, ſehr gewagt. Vielmehr mögen 
die Akten ſchon längſt im Gebrauch geweſen ſein, ehe man ſie kirchlich überarbeitete. 

6. Ausgaben der griechiſchen Verſion find von C. Thilo, Acta S. Thomae 
apostoli, Lipsiae 1823 (wertvoll wegen des ausführlichen Kommentars), Tifhen- 
dorf, Acta apost. apocrypha (1851), p. 192 ff., M. Bonnet, Suppl. cod, apoer. I: 
Acta Thomae, Lipsiae 1883 (hier it der Text zum eritenmal vollſtändiger als bis⸗ 
her gegeben) beranftaltet worden. Die vollſtändigſte iſt Bonnets Ausgabe Aa, I12 
(1903), nach der die folgende Überſetzung ſchon angefertigt werden fonnte. 
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Vorbemerfung de3 überſetzers. Die folgende ÜberfeBung gibt 
den griechifchen Text wieder, den Bonnet feiner neuen Yusgabe (1903) nach cod. U 
zugrunde gelegt hat. Diefer, mag er der Originaltext der Schrift fein, oder, wofür 
mancherlei fpricht, auf urfprünglichem ſhriſchen bafiren, gibt nicht nur als einziger 
bon den zahlreichen bisher befannt gewordenen griechiſchen Terten die Thomasakten 
in faſt vollem Umfange wieder, läßt alſo an Vollſtändigkeit wenig zu wünſchen übrig, 
ſondern enthält allem Anſchein nach auch die älteſte Relation jener Akten, die wir 
beſitzen. Denn ſchon die nach dem Urteile von Wright (Vorrede) und Nöldeke 
(Ztſchr. d. deutfch. morgen!. Geſellſch. XXV 676 ff.) nicht ſpäter ala im 4. Jahrhundert 
verfaßte Ihrifche Bearbeitung, die dem cod. U außerordentlich nahe ſteht und ihn, wenn 
auch nicht ausſchließlich, vorausſetzt (befonders gegen das Ende hin findet ſich auch Begug⸗ 
nahme auf eine andere Nelation), bezeugt fein hohes Alter. Wo diefer Tert Lüden 
aufweiſt, wurde die ſhriſche Bearbeitung, welche ebenfall3 die ganzen Thomasaften 
enthält, wenn auch in einer das Gnoftifche abſchwächenden und mancherlei in katho— 
liſchem Sinne umgeitaltenden, zum Teil erweiternden, zum Teil fürgenden Redaktion, 
innerhalb der durch den Sachverhalt geſteckten Grenzen, unter Berüdfichtigung ihres 
befonderen Charakter? und mit deutlicher Kennzeichnung durch () — alle fo bezeich- 
neten Cinfhaltungen entjtammen dem Shrer — zur Ergänzung herangezogen, und 
zwar — um die Einheitlichfeit der Ginfchaltungsquelle zu wahren, da eg ohne Beein- 
trächtigung des Inhalts gefchehen konnte — auch da, vo, wie in den längeren Schluß- 
gebeten, ein griechiſcher Baralleltert (cod.P) für die Tiberfeßung zur Verfügung 
ſtand, da bier der fyrifche Text, wie mehrfach gegen da3 Ende der Schrift, im ganzen 
mit diefem übereinftimmt. Gemäß der vorgetragenen Anficht über die Dignität des 
Hauptterted (cod. U) find in der Überfeßung auch die umfangreicheren Schlußgebete 
(e. 144—148) an der Stelle wiedergegeben, wo fie im Hauptterte und in der 
ſhriſchen Überfebung ftehen, während der griechifche PBaralleltert (cod.P) jie mehr 
ans Ende gerücdt hat. Nach cod. U und dem Shrer find nämlich diefe Gebete vom 
Apojtel noch im Gefängnis gefprochen worden, nach cod. P, der dabei dag VBaterunfer 
weggelafjen hat, während er doch darauf, als wäre e8 dorausgegangen, Bezug 
nimmt, exit auf dem Wege zur Richtſtätte (c. 167 von U) furz vor dem Tode. — 
Noch jei bemerkt, daß die Kapiteleinteilung, die ſich bei Bonnet findet, im all- 
gemeinen beibehalten und am Nande vermerkt worden iſt. 


Die Taten des heiligen Apoſtels Thomas. 
(Aa II 2, p. 99 -287) 
Erſte Tat des Apoſtels Judas Thomas. 


Wie der Herr ihn an den Kaufmann Abban verkaufte, daß er hinab— 
ginge und Indien befehrte.) 


Zu jener Zeit waren wir Apoſtel alle in Jeruſalem, Simon, genannt 
Petrus, und Andreas, jein Bruder, Jakobus, Bebedät Sohn, und Sohanneg, 
fein Bruder, Philippus und Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der 


 Böllner, Jakobus, Alphät Sohn, und Simon, der Kanander, | p.100 und 


Judas Jakobi, und wir verteilten die Gegenden der Erde, daß ein jeder von 
uns in die Gegend, die durchs Los auf ihn käme, und zu dem Volke, zu 
welchem der Herr ihn ſchickte, reifen folle. Nach dem Loſe kam nun Indien 
an Zudas Thomas, der auch Zwilling heißt. Ex wollte aber nicht hingehen, 
indem er jagte, er könne nicht, noch jei es möglich wegen der Schwachheit 
jeine3 Körpers, und ſprach: Wie kann ich, der ich ein Hebräer bin, reifen und 
unter den Indern die Wahrheit predigen? Und als er dies erivog und jagte, 


erichien ihm der Heiland während der Nacht und ſprach zu ihm: Fürchte dich, 
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nicht, Thomas, geh nad) Indien und predige dort das Wort, denn meine 
Gnade it mit dir. Er aber gehorchte nicht, | p.101 indem er ſprach: Wohin 
du mich ſenden willſt, jende mich, (aber) anderSwohin! Denn nad) Indien 


gehe ich nicht. Und als er dies jagte und erwog, traf es fich, daß ein 2 


Kaufmann, der von Indien gelommen war, namens Abban, dort anweſend 
war, der vom König Gundafor abgejandt war und von ihm den Befehl erhalten 
hatte, einen Zimmermann (Baumeifter) zu Laufen und ihm zuzuführen. Der 
Herr aber jah ihn fi um die Mittagszeit auf dem Markte ergehen und ſprach 
zu ihm: Du willft einen Zimmermann faufen? Er ſprach zu ihm: Ja. Und 
der Herr jprach zu ihm: Ich Habe einen Sklaven, der Zimmermann ift, und 
will ihn verfaufen. Und als er dies gejagt hatte, zeigte ex ihm von ferne 
Thomas, verabredete | p.102 mit ihm ein Kaufgeld von drei Pfunden unge- 
prägten (Silber?) und ſchrieb einen Kaufbrief folgenden Inhalts: Ich, Zeus, 
der Sohn des Zimmermanns Joſeph, befenne, einen Sklaven von mir, namens 
Judas, an di, Abban, einen Kaufmann Gundafors, des Königs der Inder, 
verfauft zu haben. Als aber der Kauf zuftande gefommen war, nahm 
der Heiland Judas, der auch Thomas heißt, und führte ihn zum Kaufmann 
Abban. Und als Abban ihn fah, ſprach er zu ihm: Iſt dieſer dein Herr? 
Der Apoftel antwortete und ſprach: Sa, er ift mein Herr. Er aber ſprach: 
Ich Habe dich von ihm gefauft. Und der Apoftel ſchwieg. Am fol- 
genden Morgen aber betete der Apojtel, bat den Heren und ſprach: Sch reife, 
wohin du mwillit, Herr Sejus; | p.103 dein Wille gefchehel Er ging aber zum 
Raufmann Abban Hin, indem er nicht3 weiter bei fich trug als feinen Kauf— 
preis. Denn der Herr hatte ihn ihm gegeben, indem er ſprach: Möge zugleich 
mit meiner Gnade auch dein Preis mit dir fein, wohin du auch gehen magft! 
Der Apoftel traf aber Abban dabei, daß er fein Gepäd auf das Schiff trug. 


- Er fing nun auch jeinerjeit$ an, mit ihm hinaufzutragen. Als fie aber ein- 
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geitiegen waren und fich gejest hatten, forjchte Abban den Apojtel aus, indem 
er ſprach: Was für eine Arbeit verjtehft du? Der aber ſprach: Aus Holz 
Pflüge und Joche und Wagen (zum Wiegen) und Schiffe und Ruder für Schiffe 
und Maftbäume und Feine Räder (Rollen zu Winden), aus Steinen aber (Grab-) 
Säulen und Tempel und fönigliche | p. 104 Baläfte (zu verfertigen). Der Kaufmann 
Abban Sprach aber zu ihm: (ES ift gut,) denn einen folchen Künftler haben 
wir auch nötig. Sie begannen nun hinabzufahren. Sie hatten aber günftigen 
Wind und fuhren wohlgemut, bis fie nach Andrapolis, einer Föniglichen Stadt, 


DI 


hinabfamen. Als fie aber das Schiff verlaffen hatten, gingen fie in die 4 


Stadt hinein. Und fiehe, da umtönten fie Klänge von Flöten und Wafjer- 
orgeln und Trompeten. Der Apojtel forjchte aber und ſprach: Welches Zeit iſt 
dies, das in diefer Stadt gefeiert wird? Da ſprachen die dortigen Einwohner 
zu ihm: | p.105 Auch dich Haben die Götter geführt, um in dieſer Stadt zu 
jchmaufen. Der König hat nämlich eine einzige Tochter und jest gibt er fie 
einem Manne zur Ehe. Der Hodjzeit nun gilt die Freude und dieſe Ver— 
fammlung heute zu dem Fefte, welches du gejehen haft. Der König aber hat 
Herolde ausgefandt, um überall zu verfündigen, daß alle zur Hochzeit kommen 
follen, Reiche und Arme, Sklaven und Freie, Fremde und Einheimiſche; wenn 
aber jemand e3 ablehnt und nicht zur Hochzeit fommt, fo foll er dem Könige 
verantwortlich fein. Abban aber ſprach, als er es hörte, zum Apoſtel: Laß 
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alfo auch uns gehen, damit wir beim Könige nicht anftoßen, beſonders da wir 
Sremde find. Der aber ſprach: Gehen wir! Und nachdem fie in der Fremden— 
herberge eingefehtt waren und ein wenig geruht hatten, gingen fie zur Hoch⸗ 
zeit. | p.106 Und da der Apoſtel ſah, daß ſich alle gelagert hatten, legte auch 
ex fi in ihrer Mitte nieder; es blickten aber alle auf ihn wie auf einen 
Fremden umd wie auf einen, der aus einem fremden Lande gelommen war. 
Der Kaufmann Abban aber Iegte fi}, wie als Herr, an einem andern Drte 
nieder. Während fie aber aßen und tranfen, genoß der Apoſtel nichts. 
Seine Umgebung fprad num zu ihm: Weshalb bift du hierher gekommen, da 
du Doch weder ißt noch trinfft? Er antwortete umd fprach zu ihnen: Wegen 
einer größeren Sache, al3 Speije oder auch Trank ijt, bin ich hierher gefomnten, 
und um den Willen de3 Königs zu vollbringen. Denn die Herolde verkünden 
die Befehle des Königs, und | p.107 wer nicht auf die Herolde Hört, joll dem 
Gericht des Königs verauttwortlich fein. ALS fie nun aßen und tranfen und 
Kränze und mohlviechende Salben herbeigebracht wurden, nahm jeder Galbe, 
und der eine falbte fein Geficht, ein anderer das Kinn (den Bart), noch ein 
anderer auch andere Stellen ſeines Körperd. Der Apojtel aber jalbte den 
Scheitel jeine8 Hauptes, jtrich ein wenig auf feine Najenlöcher, träufelte auc) 
in feine Ohren, berührte auch damit feine Zähne, und die Gegend um fein 


Herz jalbte er forgfältig ein, den Kranz aber, der ihm gebracht worden var, : 


aus Myrte und andern Blumen geflochten, nahm er und legte ihn auf fein 
Haupt, nahm einen Nohrzweig | p.108 in feine Hand und hielt ihn. Die 
Slötenjpielerin aber ging, die Flöten in ihrer Hand, bei allen umher und flötete. 
AS fie aber zu dem Orte fam, an welchem der Apojtel war, blieb fie über 
ihm stehen, indem fie zu jeinen Häupten lange Zeit vorjpielte. Die Flöten- 
jpielerin aber war ihrer Abjtammung nach eine Hebräerin. Während 
aber der Apoftel zur Erde Hinjah, jtredte einer der Weinfchenten feine Hand 
aus und gab ihm einen Badenftreih. Der Apoftel aber hob feine Augen auf, 
richtete fie auf den, der ihn gejchlagen hatte, und fprach: Mein Gott wird dir 
in der zufünftigen Welt dies Unrecht vergeben, in dieſer Welt aber wird er 
jeine Wunder zeigen, und ich werde gleich jegt jehen, wie die Hand, die mich 
geichlagen Hat, von Hunden fortgefchleppt wird. Und als er dies gejagt hatte, 
begann er ein GSaitenjpiel zu rühren und folgendes Lied zu fprechen: 

|p.109 Das Mädchen iſt des Lichtes Tochter, 

Es ruht auf ihr der Könige ftolzer Glanz, 

Ergötzend iſt ihr Anblick, 

Sn ſtrahlender Schöne erglänzt fie. 

Ihre Gemwänder gleichen Frühlingsblumen, 

Lieblicher Wohlgeruch entftrömt ihnen. 

Shr zu Häupten thront der König 

Und nährt, die unter ihm wohnen, mit feiner Götterjpeife. 

Wahrheit ruht auf ihrem Haupte, 

Freude erzeigt fie durch ihrer) Füße (Bewegung). 

Ihr Mund ift geöffnet, und gar fchicklich 

Läßt fie durch ihm alle Loblieder hören.) 

Zweiunddreißig find es, die fie preifen. 

Ihre Zunge gleicht dem Türvorhang, 
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> Der für die Eintretenden zurückgeſchlagen wird. 

Gleich Stufen fteigt ihr Naden auf, 

Ihn ſchuf der erſte Weltbaumeifter. 

Ihre beiden Hände deuten verkündend auf den Chor der glücklichen Ionen, 

Ihre Finger auf die Tore der Stadt. 

Ihr Brautgemach ift Licht, 

Bon Balfam duftend und jeglichen Wohlgeruch, 

|p. 110 Strömt ſüßen Geruch von Myrrhe und Würzkraut aus. 

Drinnen find Myrrhenzweige und allerlei füßduftende Blüten geftreut, 

Die Eingänge mit Rohr geſchmückt. 

Umſchloſſen halten fie ihre Brautführer, fieben an der Zahl, 

Die ſie ſelbſt erwählt hat; 

Ihrer Brautführerinnen find fieben, 

Die dor ihr Reigen tanzen. 

Zwölf find es an der Zahl, die vor ihr dienen 

Und ihr unterftellt find. 

Ihren Blick richten fie gejpannt auf den Bräutigam, 

Um durch jeinen Anblic erleuchtet zu werden, 

Und werden in Ewigkeit bei ihm fein zu der ewigen Freude 

Und fißen bei jener Hochzeit, zu der fich die Vornehmen verfammeln, 

Und werden weilen bei dem Mahle, defjen die Ewigen gewürdigt werden, 

Und königliche Gewänder anziehen und glänzende leider antun 

Und in Freude und Sauchzen ſich beide befinden 

Und werden preijen den Vater des AUS, 

Defjen ſtolzes Licht fie empfingen 

Und erleuchtet wurden im Anblid ihres Herrn, 

Deſſen Götterjpeije fie entgegennahmen, 

Die unvermindert in ihnen bleibt, 

Auch tranfen von jeinem Wein, 

Der ihnen nicht Durft noch Begehren erregt, 

Lobten und priefen mit dem lebendigen Geifte 

Den Bater der Wahrheit und die Mutter der Weiöheit. 

|p. 111 Und als er gepriefen und dieſen Geſang beendet hatte, blidten alle 8 

dort Anweſenden auf ihn. Und er war ftil. Sie jahen aber auch fein Aus— 
jehen verändert, feine Worte jedoch verjtanden fie nicht, da er ja ein Hebräer 
war und feine Worte in hebräifcher Sprache gejagt Hatte. Die Zlötenjpielerin 
allein verftand alles, denn fie wär von Abjtammung eine Hebräerin, und von 
ihm wegtretend, flötete fie den andern, auf ihn aber blidte und jah fie viel- 
mals hin. Denn fie liebte ihn jehr als ihren Landsmann; er war aber auch 
von Anfehen jugendlich ſchön über alle dort Anweſenden. Und als die Flöten- 
ipielerin ihr Spiel ganz beendet hatte, jebte fie fich ihm gegenüber und bficte 


unverwandt auf ihn. Er aber ah auf niemand und beachtete feinen, jondern 


richtete feine Augen nur auf die Erde, indem er abwartete, wann er von dort 
auf|p. 112brechen Könnte. Der Mundſchenk aber, der ihm den Backenſtreich ge- 
geben Hatte, ging zur Quelle hinab, Waſſer zu fehöpfen. Und zufällig war 
ein Löwe dort, tötete ihn und ließ ihn an dem Orte liegen, nachdem er jeine 
Glieder zerfleifcht Hatte Hunde aber nahmen fogleich jetne Glieder, und 
unter ihnen pacte auch ein ſchwarzer Hund mit der Schnauze jeine rechte Hand 
und trug fie an den Ort, an welchem das Gelag jtattfand. Als fie es 9 
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aber ſahen, entjeßten fich alle und forjehten, wer der wäre, der fich aus ihrer 
Mitte entfernt hätte. Als es aber offenbar wurde, daß es die Hand des 
Mundſchenken wäre, der den Apoſtel geichlagen hatte, | p. 113 zerbrach die Flöten— 
ipieferin ihre Flöten und warf fie hin, ging zu den Füßen des Apojtel3, jebte 
fi) und fprach: Diefer Menſch iſt entweder ein Gott oder ein Apoftel Gottes. 
Denn ich Hörte ihn auf Hebräifh zum Mundjchenfen jagen: Sch werde gleich 
jegt fehen, wie die Hand, die mich geſchlagen hat, von Hunden fortgejchleppt 
wird, — mas auch ihr jet gejehen habt. Denn wie er fagte, jo geſchah es. 
Einige glaubten ihr nun, einige aber nicht. Der König aber Fam, als 
er dies Hörte, herzu und ſprach zum Apojtel: Steh auf und fomm mit mir 
und bete fir meine Tochter. Denn fie ift daS einzige Kind, das ich habe, und 
heute verheivate ich fie. Der Apojtel wollte aber nicht | p. 114 mit ihm gehen, 
denn der Herr war ihm dort noch nicht geoffenbart. Der König aber führte 
ihm wider jeinen Willen in das Brautgemach fort, damit er für fie (die Neu— 
vermählten) betete. Und der Apoftel trat hin, begann zu beten und jo zu 


10 jprechen: Mein Herr und mein Gott, Begleiter deiner Knechte, Weg— 
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er 


weifer und Führer derer, die an dich glauben, Zuflucht und Ruhe der Be— 
drücten, Hoffnung der Armen und Befreier der Gefangenen, Arzt der an 
Krankheit daniederliegenden Seelen und Heiland jeder Kreatur, der du Die 
Welt lebendig machſt und die Seelen ftärkit, du weißt das Zufünftige, der du 
es auch durch ung vollbringft; du, Herr, der du berborgene Geheimniſſe offen- 
barft und geheime Worte befannt machſt, du bift, o Herr, der Pflanzer des 
guten Baumes, und durch deine Hände werden alle guten Werfe hervorgebracht; 
du bift, o Herr, der, welcher in allen ift und durch alle hindurchgeht und Der 
du allen deinen Werfen einwohnſt und durch die Tätigfeit aller geoffenbart 
wirft; Jeſus Chriftus, Sohn des Erbarmens und | p. 115 vollfommener Heiland; 
Chriftus, Sohn de3 lebendigen Gottes, unerjchrodene Macht, Die den Feind 
niedergeworfen hat, und Stimme, die von den Fürjten gehört wurde, Die alle 
ihre Gemaltigen in Bewegung geſetzt hat; Bote, der von der Höhe gejandt 
wurde und bis in den Hades (die Hölle) Hinabfam, der du auch die Türen 
geöffnet und von dort die hinaufgeführt haft, welche in langen Zeiten in der 
Schabfammer der Finſternis eingefchloffen waren, und ihnen den zur Höhe 
führenden Aufftieg gezeigt haft, — ich bitte dich, Herr Jeſus, indem ich Dir 
flehentliches Gebet für Diefe jungen Leute darbringe, daß du ihnen tueit, was 
ihnen Hilft, nügt und frommt. Und nachdem er ihnen jeine Hände aufgelegt 
und gejagt hatte: Der Herr ſei mit euch! ließ er fie an dem Orte und ent- 
fernte jich. Der König verlangte aber von den Brautführern, das Braut- 
gemach zu verlaffen. Als aber alle Hinausgegangen und die Türen gejchlofjen 
waren, hob der Bräutigam den Vorhang des Brautgemach3 empor, | p.116 um 
die Braut zu fich zu führen. Und er jah den Herrn Jeſus im Ausjehen des 
Apoſtels Judas Thomas, der vor kurzem fie gejegnet hatte und dann von 
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ihnen gegangen war, mit der Braut reden und ſprach zu ihm: Biſt du nicht 


vor allen Hinausgegangen? Wie gejchah es, daß du jebt hier bit? Der Herr 
aber jprad) zu ihm: Sch bin nicht Judas mit dem Zunamen Thomas, ich bin 


jein Bruder. Und der Herr jehte fich auf das Bett, ihnen aber befahl er, 

16 Joh. 20 28. — vergl. 16 13. 17 vergl. Bj. 90 2. 18 vergl. Hiob 5 16; 
Pſ. 19 15. 19 vergl. 1. Tim. 410, 20 vergl. 1. Tim. 6 13, 21 vergl. Se, 238. 47. 
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ſich auf die Sefjel zu fegen, und fing an zu ihnen zu fagen: Gedenfet, 
meine Rinder, an das, wa3 mein Bruder mit euch geredet und wen er euch 
befohlen Hat, und erfennet, daß ihr, wenn ihr | p. 117 euch von diefem ſchmutzigen 
Verkehr befreit, heilige Tempel, vein und ſolche werdet, die von Leiden und 
Schmerzen, offenbaren und nicht offenbaren, befreit find; und ihr werdet euch 
nicht Sorgen für Leben und Kinder auflegen, deren Ende Verderben it. Wenn 
ihr aber viele Kinder gewinnt, jo werdet ihr um ihretwillen Räuber und Hab- 
füchtige, die Waife ſchinden und Witwen überborteilen, und indem ihr dies tut, 
unterwerft ihr euch jehr fchlimmen Strafen. Denn die meijten Kinder werden 
unbrauchbar, von böſen Geiftern beläftigt, die einen offenbar, die andern auch 
unfichtbar. Denn fie werden entweder mondjüchtig oder halb dürr (abgezehrt) 
oder gebrechlich oder taub oder ſprachlos oder gelähmt oder einfältig, Wenn 
fie aber auch gejund find, werden fie wiederum untauglich fein, indem fie un- 
nüße | p. 118 und abjcheuliche Werke ausrichten. Denn fie werden entweder auf 
Ehebruch oder auf Mord oder auf Diebitahl oder auf Unkeuſchheit betroffen, 
und durch dies alle werdet ihr in Betrübnis verfeßt werden. Wenn ihr aber 


gehorcht und eure Seelen Gotte rein bewahrt, werden euch lebendige Kinder 


werden, die von diefen Schäden unberührt bleiben, und werdet ohne Sorge 
fein, indem ihr ein beſchwerdeloſes Leben ohne Schmerz und Sorge verlebt 
und jene umbergängliche und wahrhaftige Hochzeit (al3 eich gebührend) zu 
empfangen erivartet, und werdet bei ihr als Brautführer mit hineingehen in 
jenes Brautgemach, das voll von Unfterblichfeit und Licht iſt. Als aber 
die jungen Leute dies hörten, glaubten fie dem Herrn und übergaben fich ihm 
und enthielten ſich der | p.119 ſchmutzigen Begierde und brachten jo an dem 
Drte die Nacht Hin. Der Herr aber ging don ihnen weg, nachdem er zu 
ihnen geſprochen hatte: Die Gnade des Herrn jei mit euch! Als aber die 
Frühe herangefommen war, fam der König Hin, und nachdem er den Til 
angefüllt hatte, brachte er ihn vor den Bräutigam und die Braut. Er fand 
fie aber einander gegenüberfißend, das Geſicht der Braut aber fand er unver— 
hülft, und der Bräutigam war jehr heiter. Die Mutter aber fam herzu und 
ſprach zu der Braut: Warum figeft dir jo, Kind, und ſchämſt dich nicht, ſon— 
dern benimmſt dich jo, als Hätteft du jchon lange Beit mit dem eigenen Manne 
zufammengelebt? Und ihr Vater ſprach: Aus großer Liebe zu deinem Manne 
verhüllſt du dich nicht einmal? Die Braut aber antwortete und ſprach: 
In Wahrheit, Vater, ftehe ich in großer Liebe und bete zu meinem Herrn, 
daß die Liebe | p. 120 bei mir bleibe, die ich in diefer Nacht empfunden habe, 
und daß id) den Mann gewinne, den ich heute wahrgenommen habe. Daß ich 
mich aber nicht verhitlle, geſchieht darum, weil der Spiegel der Schande von 
mir genommen worden ift; und ich jchäme oder ſcheue mich nicht mehr, da 
das Werk der Scham und der Scheu ſich weit don mir entfernt dat. Und 
daß ich nicht exjchrede, gejehieht darum, weil der Schreden nicht bei mic ge 
blieben ift. Und daß ich in Heiterkeit und Freude bin, gejchieht, weil der 
Tag der Freude nicht beunruhigt wurde. Und daß ich diefen Mann und dieſe 
on meinen Augen vorübergehende Hochzeit gering geſchätzt habe, geſchah, weil 
ich eine andere Ehe eingegangen bin. Und daß ich nicht ehelichen Verkehr 
mit einem vergänglichen Manne hatte, deſſen Ende Reue und Bitterkeit der 








4 vergl. 1. Kor. 3 16; 619; 2. Kor. 6 16. 6 vergl. Phil. 3 19. 8 vergl. 
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Seele ift, geſchah, weil ich dem wahrhaftigen Manne vermählt wurde. 

Und während die Braut noch mehr als dieſes jagte, hob der Bräutigam an 
und Sprach: Ich danke dir, Herr, der du durch den | p.121 fremden Mann 
verfündigt und bei ung gefunden wurdeſt; der du mich vom Verderben ent- 
fernt und in mir das Leben gefät haft; der du mich von diejer ſchwer heil- 
baren, ſchwer zu behandelnden und in Ewigkeit bleibenden Krankheit befreit 
und vernünftige Gefundheit in mich gelegt haft; der du dich mir gezeigt und 
meinen ganzen Zuftand, in dem ich mich befinde, mir geoffenbart haft; der du mich 
vom Fall erlöft, zum Beſſern Hingeleitet und vom Zeitlichen befreit, aber de3 
Unfterblichen und Immerwährenden gewürdigt haft; der du Dich bis zu mir 
und meiner Schwachheit erniedrigt haft, um mic) neben deine Größe zu ftellen 
und mit dir zu vereinigen; der du dein Erbarmen nicht don mir, der verloren 
geht, zurüdgehalten, fondern mir gezeigt haft, mich ſelbſt zu juchen und zu er- 
fennen, wer ich war und wer und wie ich jebt bin, damit ich wieder würde, was 
ich war; dem ich nicht Fannte, du ſelbſt aber juchteft mich auf; von dem ich nicht 
wußte, du ſelbſt aber ftandeft mir bei; den ich wahrgenommen habe und jebt 
nicht | p. 122 vergefjen kann; deſſen Liebe in mir brauft und von dem ich nicht 
reden kann, wie e8 nötig ift; was ich aber über ihn zu jagen vermag, ift kurz 
und jehr wenig und entjpricht nicht feinem Ruhm; er klagt mich aber nicht an, 
wenn ich mich erfühne, auch das zu ihm zu jagen, was ich nicht weiß; denn 
aus Liebe zu ihm jage ich auch dieſes. Als aber der König dies dom 
Bräutigam und don der Braut gehört hatte, zerriß er fein leid und ſprach 
zu den in feiner Nähe Stehenden: Geht ſchnell hinaus und geht in der ganzen 
Stadt herum und ergreift und bringt mir jenen Mann, den Zauberer, der 
zum Unglüd in diefer Stadt eingetroffen ift. Denn ich habe ihn mit eigenen 
Händen in mein Haus geführt und ich jagte ihm, daß er für meine ganz 
unglüdlihe Tochter beten jolle. Wer ihn aber findet und zu mir führt, dem 
gebe ich alles, wa8 er nur | p.123 von mir verlangen mag. Sie entfernten 
fih nun und gingen umher, indem fie ihn fuchten; und fie fanden ihn nicht, 
denn er war zu Schiffe abgereift. Sie gingen nun auch in die Herberge, wo 
er eingefehrt war, und fanden dort die Flötenjpielerin weinend und betrübt, 
weil er fie nicht mit fich genommen hatte. AS fie ihr aber erzählten, was 
an den jungen Leuten gejchehen war, freute fie fich jehr, da fie es hörte, legte 
die Trauer ab und fprach: Jetzt habe auch ich hier Ruhe gefunden! Und ftand 
auf, ging zu ihnen und lebte geraume Zeit mit ihnen, bis fie auch den König 
lehrten. Es famen aber auch viele von den Brüdern dort zufammen, bis fie 
über den Apoftel | p.124 das Gerücht hörten, daß er in den Städten Indiens 
gelandet ſei umd Dajelbit Lehre. Und fie gingen fort und vereinigten fich 
wit ihm. 

Des Apvftels Thomas zweite Tat. 
Über fein Auftreten vorm Könige Gundafor. 


AS aber der Apoftel mit dem Kaufmann Abban in die Städte Indiens 
eingegangen war, ging Abban zur Begrüßung des Königs Gundafor fort und 
eritattete ihm Bericht über den Zimmermann, den er mit ſich brachte. Der 
König freute fich aber und befahl, er folle vor ihn fommen. Als er | p- 125 num 
eingetreten war, jprach der König zu ihm: Was für eine Kunft verftehft du? 
Der Apoftel fpricht zu ihm: Die des Zimmermannd und deg Baumeijters. 
Sprit der König zu ihm: Was verſtehſt du nun aus Hölgern und was aus 
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Steinen zu verfertigen? Der Apoftel ſpricht: Aus Holz Pflüge, Joche, Wagen, 
Winden und Schiffe und Ruder und Maftbäume, aus Steinen aber Grab— 
fäulen, Tempel und königliche Paläſte. Und der König ſprach: Bauft dur mir 
einen Palaft? Er aber antwortete: Sa, ich baue und vollende. Denn dazu 
bin ich gekommen, zu bauen und zu zimmern. Und der König über— 
nahm ihn, ging mit ihm aus den Toren der Stadt hinaus und fing an, ſich 
mit ihm unterwegs | p. 126 über den Ban des Palafte und darüber, wie die 
Fundamente gelegt werden follten, zu unterreden, bis fie zu dem Drte Tamen, 
an welchem ex den Bau ausgeführt haben wollte Und er ſprach: Hier will 
ich, daß der Bau vor fich gehe! Und der Apoftel ſpricht: Ja, denn diejer 
Platz ift für den Bau geeignet. Es war aber der Drt hatnartig, und viel 
Waſſer war dafeldft. Spricht num der König: Fang an auszuführen! Cr aber 
ſprach: Seht kann ich nicht mit der Ausführung beginnen. Der König jpricht: 
Wann kannſt du? Ex aber ſprach: Sch beginne mit den November und 
endige | p.127 im April. Der König aber wunderte ſich und ſprach: Ein jeder 
Bau wird im Sommer gebaut, du aber kannſt gerade im Winter einen Palaft 
bauen und ausführen? Und der Apoftel ſprach: So muß es geſchehen und 
ander ift es nicht möglich. Und der König ſprach: Wenn du aljo dies be- 
ichloffen haft, jo zeichne mir auf, wie das Werk werden ſoll, da ich (erſt) nach 
geraumer Zeit hierher komme. Und der Apoſtel nahm Rohr und zeichnete 
damit auf, indem er den Plab vermaß; und die Türen ordnete er nad) Diten 
an, nach dem Licht Hin zu liegen, die Fenſter aber nad) Weiten, nach den 
Winden, das Backhaus Ließ er nad) Süden liegen und die für den Dienft 
erforderliche Wafferleitung nad) Norden. Als der König dies jah, ſprach er 
zum Apoftel: Dur bift wirklich ein Künftler, und es ziemt fich | p. 128 für did, 
Königen zu dienen. Und nachdem ex ihm vieles hinterlaffen Hatte, ging er 
von ihm. Und zur beitimmten Zeit pflegte er ihm gemünztes Silber 19 
und die Notdurft für fein und der Arbeiter Leben zu ſchicken. Der aber über- 
nahm alles umd verteilte es, indem er in den Städten und umliegenden Dörfern 
umberging und den Armen und Bedrängten dadon zuteilte und Almojen ge— 
währte, und er verichaffte ihnen Erholung, indem er ſprach: Der König weiß 
föniglichen Erſatz zu erlangen, Arme aber müſſen, wie e8 die Tage erfordert, 
erquickt werden. Darnach fehidte der König an | p.129 den Apoftel einen Ge— 
ſandten, indem er ihm Folgendes ſchrieb: Beige mir an, was du gemacht haft, 
oder was ich dir ſenden joll oder mweffen du bedarfſt. Da läßt ihm der Apojtel 
fagen: Der Palaſt ift gebaut, es bleibt nur noch das Dach übrig. Der König 
aber ſchickte, al3 er das hörte, wiederum Gold und ungemünztes Silber, indem 
er ihm jchrieb: Der Palajt joll, wenn anders er gebaut ift, gededt werden! 
Der Apoftel aber fprach zum Herrn: Ich danfe dir, Herr, in jeder Hinficht, 
daß du für kurze Zeit geftorben bift, damit ich ewig in dir lebe, und daß bu 
mich verkauft haft, um viele Durch mich zu befreien. Und er hörte nicht auf 
zu lehren und den Bedrängten Erholung zu verſchaffen, | p- 130 indem ex ſprach: 
Der Herr hat euch dies zugeteilt, und er gewährt einem jeglichen die Nahrung. 
Denn er it der Ernährer der Waiſen und Verſorger der Witwen, und allen 
Bedrängten wird er Erholung und Ruhe. Als aber der König in die 20 
Stadt kam, forſchte ex feine Freunde über den Balaft aus, den ihm Judas 
mit dem Bunamen Thomas gebaut Hatte. Sie jagten ihm aber: Weder hat 
er einen Walaft gebaut noch etwas andere von dem getan, was er zu tum 
veriprach, fondern er geht in den Städten und Dörfern umher, und wenn er 
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etwas hat, gibt er alles den Armen und Iehrt einen neuen Gott und pflegt 
|p. 131 Kranke und treibt Dämonen aus und tut viele andere Wunder. Und 
wir glauben, daß er ein Magier (Gaufler) ift. Aber feine Taten der Barm- 
herzigfeit und die Heilungen, die bon jeiner Seite unentgeltlich gejchehen, 
außerdem jein einfaches und tüchtige8 Weſen und das, mas feinen Glauben 
ausmacht, zeigen, daß er gerecht ift oder ein Apoftel des neuen Gottes, den 
er jelbjt verfündigt. Denn unausgeſetzt faftet und betet er und ißt nur Brot 
mit Salz, und fein Trank ift Wafjer, und er trägt ein Kleid, fei es bei hei⸗ 
terem Wetter, ſei es im Unwetter (Winter), und nimmt von niemand etwas 
an, und was er hat, gibt er andern. Als der König | p.132 dies gehört 
hatte, jchlug er mit feinen Händen fein Geficht, indem ex lange Zeit feinen 
Kopf jchüttelte. Und er ließ den Kaufmann fommen, der ihn gebracht 
hatte, und den Apoftel und Sprach zu ihm: Haft du mir den PBalaft gebaut? 
Der aber jprad: Ja, ich Habe ihn gebaut. Der König ſprach: Wann gehen 
wir nun, ihn zu befichtigen? Der aber hob an und ſprach: Jetzt kannft dur 
ihn nicht ſehen, jondern du fiehft ihn erft, wann du aus diefem Leben ge- 
Ihieden biſt. Der König aber ward ſehr zornig und befahl, | p- 133 fowohl der 
Kaufmann als auch Judas mit dem Zunamen Thomas Sollten gefejlelt und ins 
Gefängnis geworfen werden, bis er durch eine Ünterſuchung erführe, wen das 
Gut de3 Königs gegeben worden wäre, und fo ihn jamt dem Raufmann ver- 
nichtete. Der Apoftel aber ging fröhlich ins Gefängnis und jagte zu dem 
Kaufmann: Fürchte nichts, fondern glaube nur an den Gott, der durch mich 
gepredigt wird, fo wirft du von diefer Welt befreit werden, von der zufünftigen 
Welt aber das Leben davontragen. Der König aber zog dauernd in Erwägung, 
duch welche Todesart er fie | p.134 vernichten follte. Als er aber beichlofjen 
hatie, ihnen die Haut abziehen und dann fie verbrennen zu laſſen, erging es 
in derjelben Nacht Gad, dem Bruder des Königs, übel, und er ward wegen 
des Schmerzes und des hinterliftigen Angriffs, welchen der König zu erleiden 
gehabt hatte, ſehr beſchwert. Und er ließ den König kommen und ſprach zu 
ihm: Bruder König, mein Haus und meine Rinder befehle ich dir. Denn ich 
wurde durch Die div widerfahrene ſchmähliche Behandlung in Schmerz verjett 
und fiehe! ich fterbe, und wenn du nicht mit Strafe gegen das Leben jenes 
Magierd vorgeht, wirft du meine Seele nicht im Hades (in der Unterwelt) 
zur Ruhe bringen. Der König fprach aber zu jeinem Bruder: Die ganze Nacht 
hindurch erwog ich, auf welche Art ich ihn töten folle. Das aber habe ich 
bejehlofjen: ihm die Haut abziehen und dann ihn im Feuer verbrennen zu Yafjen, 
ihn und mit ihm den Kaufmann, der ihn herbeigebracht hat. |p. 135 Und 
al3 fie fich beiprachen, ſchied die Seele jeines Bruder? Gad. Der König 
aber betrauerte Gad ſehr, denn er hatte ihn jehr Lieb, umd befahl, ihm zum 
Begräbnis ein Eönigliches und fehr wertvolles Kleid anzulegen. Während dies 
aber gejchah, übernahmen Engel die Seele Gads, des Bruders des Königs, 
und führten fie in den Himmel hinauf, indem fie ihm die dortigen Orte und 
Wohnungen zeigten und ihn fragten: An was für einem Orte willft du wohnen? 
AS fie fich aber dem Bau des Apoftels Thomas näherten, den er dem König 
gegründet hatte, fprach Gad bei feinem Anblick zu den Engeln: Ich bitte euch, 
meine Herren, in einem diefer unterirdiichen Gemächer zu wohnen. Die aber 
Iprachen zu ihm: | p.136 In diefem Bau fannft du nicht wohnen. Er aber 
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ſprach: Weshalb nicht? Sie ſprachen zu ihm: Dieſer Palaſt iſt der, welchen 
jener Chriſt deinem Bruder gebaut hat. Er aber ſprach: Ich bitte euch, meine 
Herren, geſtattet mir, zu meinem Bruder zu gehen, um dieſen Palaſt von ihm 
zu kaufen. Denn mein Bruder weiß nicht, von welcher Art er iſt, und ver— 


kauft ihn mir. Darauf entließen die Engel die Seele Gads. Und wäh— 28 


rend man ihm das GSterbefleid anzog, trat feine Seele in ihn ein. Und er 
ſprach zu denen, die um ihn ftanden: Ruft mir meinen Bruder, damit ich ihm 
eine Bitte vortrage. Sogleih nun brachten fie ihrem Könige die frohe Bot- 
Ihaft, | p. 137 inden fie ſprachen: Dein Bruder ift wieder aufgelebt! Der König 
aber jprang auf und fam mit einer großen Menge zu feinem Bruder; und als 
er hineingegangen war, trat er an fein Bett, wie betäubt, ohne mit ihm reden 
zu können. Gein Bruder ſprach aber: Sch weiß und bin überzeugt, Bruder, 
daß, wenn jemand dich um die Hälfte deines Königreich® gebeten hätte, du fie 
für mich gegeben hättet. Deshalb erjuche ich dich, mir eine Gnade zu erweiſen, 
um deren Gewährung ich dich bitte, daß du mir nämlich das verfaufeft, worum 
ich Dich bitte. Der König aber hob an und jprach: Und. was iſt's, das du 
mich dir zu verfaufen bitteft? Der aber jprach: Befräftige es mir durch einen 
Eid, daß du e3 mir gewährft. Und der König ſchwur ihm: Was immer von 
meinem Beſitz du Dir exbitteft, | p.138 daS gebe ich dir. Und er fpricht zu 
ihn: Berfaufe mir den Palajt, den du im Himmel Haft. Und der König 
ſprach: Ein Balaft im Himmel — woher fommt der mir? Er aber ſprach: 
(E3 ift) der, den dir jener Chriſt gebaut hat, der jebt im Gefängnis ſitzt, den 
dir der Kaufmann zugeführt hat, nachdem er ihn don einem gewiſſen Jeſus 
gekauft hatte. Den hebräifchen Sklaven meine ich, welchen du beftrafen wollteſt 
als den, von dem du einen Hinterlijtigen Angriff erfahren Haft, rückſichtlich 
deffen auch ich in Trauer verjeßt ward und ſtarb und jebt wieder auflebte. 


Da merfte der König auf und verjtand (feine Worte) don den für 24 


ihn entjcheidend wichtigen und zufünftigen, ewigen Gütern und ſprach: Den 
Palaſt kann ich dir nicht verkaufen, ich bete aber, daß ich Hineingehen und 
darin wohnen dürfe und gewürdigt werde, zu feinen Bewohnern zu gehören. 
Wenn du aber wirklich einen folchen Palaſt Faufen willft, ſiehe, jo lebt der 
Menſch und baut dir einen, der befjer als jener ift. | p.139 Und jogleich ſchickte 
er und ließ den Apoftel und den mit ihm gefangen geſetzten Kaufmann aus 
dem Gefängnis herausführen, indem er ſprach: Ich bitte dich, wie ein Menſch, 
der den Diener Gottes bittet, für mich zu beten und den, defjen Diener du 
biſt, zu bitten, daß er mir vergebe umd überjehe, was ich gegen dich durch⸗ 
geſetzt oder auch durchzuſetzen beabſichtigt habe, und daß ich würdig werde, ein 
Bewohner jener Wohnung zu ſein, mit der ich mich nicht abgemüht habe, du 
aber bauteft fie mir allein mit großer Mühe unter Mitwirkung der Önade | 
deines Gottes, und daß ich auch Diener werde und diefem Gotte diene, den 
du predigft. Auch fein Bruder fiel dem Apoftel zu Füßen und ſprach: Ich 
bitte dich und flehe vor deinem Gott, daß ich ſeines Dienſtes würdig werde 
und Anteil habe an dem, was mir von ſeinen Engeln gezeigt worden öl. 

p. 140 Der Apoftel aber ſprach, von Freude ergriffen: Ich preie dich, Herr 25 
Sefus, daß du deine Wahrheit in dieſen Menjchen geoffenbart haft. Denn du 
Bift allein der Gott der Wahrheit (dev wahre Gott), und fein anderer, und 
du bift der, welcher alles weiß, was den Meijten unbefannt ift; du, Herr, bilt 
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der, welcher in allen Stüden den Menfchen Barmherzigkeit und Schonung 
erweift. Denn die Menfchen vernachläffigten dich wegen des in ihnen waltenden 
Irrtums, du aber Haft jte nicht vernachläffigt. Und jebt nimm um meines 
Bittens und Flehens willen den König und feinen Bruder an umd bereinige 
fie mit deiner Herde, reinige fie durch dein Bad und jalbe fie durch dein 
ÖL rein don dem fie umgebenden Irrtum. Bewahre fie aber auch dor den 
Wölfen, indem du fie auf deine Wiefen bringft. Tränke fie aber aus deiner 
ambrofiichen Quelle, die weder getrübt wird noch verfiegt. Denn fie bitten 
dich umd flehen und mollen deine Diener werden, umd deshalb find fie auch 
entichlofjen, von deinen Feinden Verfolgung zu ertragen | p-141 und um deinet- 
willen von ihnen Haß, Mißhandlung und Tod zu erleiden, wie auch du dies alles 
fie und gelitten haft, um ung zu gewinnen, der du Herr bift und ein wahr- 
haft guter Hirt. Du aber verleihe ihnen, daß fie auf dich allein zuverfichtliche 
Hoffnung feßen und die von dir fommende Hilfe und Hoffnung auf ihre Er— 
löfung erlangen, welche fie von dir allein erwarten, und daß jte in deinen 
Geheimniſſen befeftigt werden und bon deinen Önadengaben und Gejchenfen die 
vollfommenen Güter empfangen und in deinem Dienjte Blüten treiben und in 
deinem Vater Früchte zur Reife bringen. Sehr freundlich nun gegen den 
Apoftel geftimmt, folgten der König Gundafor und fein Bruder Gad ihm nad), 
indem jie niemal3 von ihm wichen und jelbit den Bedürftigen darreichten, allen 
gaben und alle erquidten. Sie baten ihn aber, daß auch ſie bereit3 das Siegel 
des Wortes empfingen, indem fie zu ihm jprachen: Da unjre Seelen Ruhe 
haben und wir in Anfehung Gottes willig find, jo gib ung das Siegel. Denn 
wir haben dich jagen hören, daß der Gott, den du predigit, feine Schafe an 
feinem Siegel erfenne. Der Apoitel aber ſprach zu ihnen: Sch freue mich und 
bitte euch auch, Diejes Siegel zu nehmen und mit mir an diefer Euchariftie 
|p.142 und an diefem Segensmahl des Herrn teil zu Haben und auf Grund 
desjelben vollendet zu werden. Denn diejer ift der Herr und Gott aller (des 
As), Jeſus Chriſtus, den ich predige, und er jelbit ift der Vater der Wahr- 
beit, an welchen ich euch glauben gelehrt Habe. Und er befahl ihnen, DI herbei— 
zubringen, damit fie Durch das DI das Siegel empfingen. Sie brachten nun 
das DI und zündeten viele Lampen an. Denn es war Nacht. Und der 
Apoftel jtand auf und fiegelte fie. Es wurde ihnen aber der Herr geoffenbart, 
indem er durch eine Stimme jagte: Friede jei mit euch, Brüder! Sie aber 
hörten nur feine Stimme, feine Gejtalt aber jahen fie nicht. Denn fie hatten 
noch nicht Die DVerfiegelung de3 Siegels empfangen. Der Apoftel nahm aber 
dag DI, goß es auf ihr Haupt, falbte und beſtrich fie damit und begann 
zu jagen: 

Komm, Heiliger Name Chrifti, der über jeden Namen erhaben ift; 

Komm, Kraft des Höchſten und vollfommene Barmherzigkeit; 

Komm, höchſtes Gejchenf; 

Komm, barmherzige Mutter; 

Komm, emeinjchaft mit dem Männlichen; 

Komm, Dffenbarerin der verborgenen Geheimniffe; 

Komm, Mutter der jieben Häufer, daß dir im achten Haufe Ruhe werde; 





11 vergl. Mt. 1022. 
32 vergl. Soh. 13 30. 
39 vergl. Bhil.2 9, 


13 vergl. Joh. 10 1a. 23 vergl. Dffb. 9 a. 
34 vergl. Joh. 20 19. 21. 26. 35 vergl. AG.9 7. 
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Komm, Alter der fünf Ölieder: des Verſtandes, des Gedanfens, der Ein- 
+ ficht, | p.143 der Überlegung, des Urteils, 

Teile dich dieſen jungen Leuten mit! 

Komm, heilige Geiſtmacht, und rveinige ihre Nieren und ihr Herz 

Und verfiegele fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des 

heiligen Geiſtes. 

Und al fie gefiegelt waren, erjchien ihnen ein Süngling, der eine 
brennende Lampe trug, daß auch die (andern) Lampen jelbjt durch die Aus— 
ftrahlung ihres Lichts verdunkelt wurden. Und er ging hinaus und wurde 
ihnen unfichtbar. Der Apoftel aber ſprach zum Heren: Unfaßbar ift uns, Herr, 


dein Licht, und wir fünnen es nicht ertragen. Denn es tft größer als unjer | 
Geficht. Als es aber Licht und Tag wurde, brach er Brot und machte fie zu | 
Teilnehmern an der Euchariſtie des Meſſias. Sie freuten fich aber und froh-! 


lockten. Aber auch viele andere glaubten und wurden (den Öläubigen) Hinzu- 
gefügt und famen zum Zufluchtsort des Erlöſers. Der Apoftel aber 
hörte nicht auf zu predigen und zu ihnen zu jagen | p. 144: Männer und 
Frauen, Knaben und Mädchen, Zünglinge und Sungfrauen, vollfräftige Männer 
und Greife, mögt ihr nun Knechte oder Freie jein, enthaltet euch der Buhleret, 
der Habjucht und der Völlerei. Denn in diefen drei Hauptſtücken gejchieht jede 
Gefeßesübertretung. Denn die Buhlerei blendet den Verſtand und trübt die 
Augen der Seele und wird ein Hindernis der rechten Verfafjung Des Körpers, 
indem fie den ganzen Menfchen in Schwachheit verſetzt und den ganzen Körper 
in Krankheit ftürzt. Die Unerfättlichkeit aber verjeßt die Seele in Furcht und 
Schande, indem fie [innerhalb des Körper ijt und] das Fremde raubt und 
argwöhnt, daß fie, wenn fie das Fremde den Beſitzern zurüdgibt, in Schande 
fomme. Die Völlerei aber ftürzt die Seele in Kummer, Sorgen und Schmerzen, 
indem fie bejorgt, daß fie beditrftig werde, und fich nach dem, was ihr fern ift, 
augftredt. Wenn ihr euch nun bon diefen Dingen freihaltet, werdet ihr jorgen- 
108, ſchmerzlos und furchtlos, und es bleibt bei euch das, was vom Erlöſer 
geſagt worden iſt: Sorget nicht für den morgenden Tag, denn der morgende Tag wird für 
fich ſelbſt ſorgen. Und erinnert euch auch an das Wort, das zuvor geſagt iſt: Blickt 
auf die Raben und | p. 145 betrachtet die Vögel des Himmels, daß fie weder jüen noch ernten 


_ noch in die Scheuern ſammeln, und Gott verjorgt fie dod. Um wieviel mehr euch, ihr Klein— 


gläubigen! Wartet aber auf fein Kommen (jeine Wiederfunft), jeßt auf ihn die 
Hoffnungen und glaubt an feinen Namen. Denn er ift der Richter der Lebendigen 
und der Toten und er vergikt einem jeglichen nad) feinen Taten. Und bei feinem Kommen 
und feiner ſpäteren Erſcheinung hat niemand, wenn er im Begriff iſt, vor 
ihm gerichtet zu werden, ein Wort Der Entjhuldigung, als wenn er es nicht 
gehört hätte. Denn feine Herolde predigen in den vier Richtungen der 
Erde. Ändert alfo den Sinn und glaubt der Predigt und nehmt ein fanftes Joch 
und eine leichte Saft auf euch, damit ihr Iebet und nicht fterbet! Diejes erwerbt, 
diefes bewahrt: Geht aus von der Finſternis, damit das Licht euch aufnehme! 
Kommt zu dem wahrhaft Guten, damit ihr von ihm die Gnade empfanget 
und fein Zeichen in eure Seelen hineinjeßet! Als ex Died gejagt hatte, 
iprachen einige der Umftehenden zu ihm: Es ift Zeit, daß der Gläubiger Die 

Bi. ; Offb. 228. 12 vergl. Mt. 26 26. 13 vergl. Mt. 512, 
15 — — *i — Theſſ. 136 —— Fie⸗ 
Mt. 626. 35 vergl. AG. 10 a2. 36 vergl. Mt. 1627. 38 vergl. Miſſions⸗ 
predigt de3 Petrus (j. 1708. 13). 40 vergl. Mt. 1130. | 
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Schuld (das ihm Gebührende) empfange. Er aber ſprach zu ihnen: Der Gläu— 
biger will zwar immer Übermäßiges | p. 146 empfangen, wir aber wollen ihm 
das Nötige geben. Und [nachdem er fie gejegnet hatte,] nahm er Brot, 
DI, Gemüfe und Salz, fegnete es und gab es ihnen. Er jelbjt aber beharrte 
in feinem Saften, denn der Tag des Herrn (Sonntag) war im Begriff auf- 
zuleuchten. Als aber die Nacht herankam und er fchlief, Fam der Herr, 
trat zu feinen Häupten und ſprach: Thomas, fteh früh auf, jegne alle und nach 
dem Gebet und Dienft geh auf dem Wege nach Oſten zivei Meilen, und dort 
werde ich durch dich meine Herrlichkeit zeigen. Denn um des Werkes willen, 
wegen deffen du ausziehſt, werden viele zu mir Zuflucht nehmen, und du jolit 
die Natur und Macht des Feindes überführen (öffentlich rigen). Und er ftand 
vom Schlafe auf und fprach zu den Brüdern, die bei ihm waren: Kinder und 
Brüder, der Herr till heute etwas durch mich ausführen. Laßt und aber 
beten und ihn bitten, daß es für und ihm gegenüber fein Hindernis gebe, 
ſondern daß, wie zu jeder Zeit, jo auch jeßt nach jeiner Abjicht und feinem 
Willen Durch ung gejchehe. Und al3 er dies gejagt hatte, legte er jeine Hände 
auf fie und jegnete fie. Und er brach Brot der Euchariftie, gab es ihnen 
und fprach: ©ereiche euch dieſe Euchariftie zu Barmherzigkeit und Mitleid, und 
nicht zum Gericht und zur Vergeltung! Und fie jprachen: Amen. 


p. 147 Dritte Tat, 
Über den Draden (die Schlange). 


Und der Apoitel zog aus, dorthin zu gehen, wohin der Herr ihm befahl. 
Und al8 er (dem Ende) der zweiten Meile nahe gefommen war und ein wenig 
vom Wege abbog, jah er den Leichnam eines jchöngeftalteten Jünglings liegen 
und ſprach: Herr, haft du etwa deshalb mich hierher geführt, Damit ich dieſe 
Verſuchung jehe? So gejchehe denn dein Wille, wie du willſt! Und er begann 
zu beten und zu jprechen: Herr, Nichter der Lebenden und der Toten, der 
Lebenden, melche hier dabeiftehen, und der Toten, welche (hier) Yiegen, und 
Herr aller und Vater — Vater aber nicht der noch in Körpern mohnenden 
Seelen, jondern derer, die fie verlafien haben, denn von den noch in den 
Körpern meilenden Seelen bift du Herr und Nichter —, fomm in diefer Stunde, 
in der ich dich anrufe, und zeige deine Herrlichkeit an diefem, der hier Liegt. 
Und er wendete fich zu feinen Begleitern und ſprach: Dies Werk ift nicht von 
ungefähr gejchehen, fondern der Feind war darin tätig und führte Dies aus, 
um dadurch einen Angriff zu machen, und ihr feht, daß er dazu feine andere 
Geſtalt gebrauchte und durch fein anderes Tier tätig war als durch das ihm 
untertänige. AS er dies gejagt Hatte, kam ein großer Drache aus einer 
Höhle, ſtieß feinen Kopf auf und fchlug feinen Schwanz auf die Erde und ſprach 
mit lauter Stimme zum | p. 148 Apoftel: Ich werde vor dir fagen, aus was 
für einem Grunde ich diejen getötet Habe, da du ja dazu hierher gefommen bift, 
unſre Werke zu überführen (zu ahnden). Der Apoftel fpricht: Sa, fage an. 
Und der Drache: Es lebt eine jugendlich ſchöne Frau in diefem gegenüber 
liegenden Dorfe. Und als fie einft an meinem Drt vorbeifam, ſah ich fie 
und gewann fie lieb, folgte ihr mach und beobachtete fie. Und ich traf dieſen 
Süngling dabei, daß er fie füßte, auch wohnte ex ihr bei und trieb andere 
häßliche Dinge mit ihr. Mir wäre es num zwar leicht, dieſes vor dir zu 
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erzählen (, aber ich wage es nicht). Denn ich weiß, daß dur de Meſſias 
Zwillingsbruder biſt und immer unſre Natur außer Wirkſamkeit ſetzeſt. Da ich 
ſie aber nicht beunruhigen wollte, tötete ich ihn nicht in derſelben Stunde, 
ſondern beobachtete ihn, und als er abends vorbeikam, ſtach und tötete ich ihn, 
beſonders deshalb, weil er gewagt hatte, dies am Sonntag zu treiben. Der 
Apoſtel aber forſchte ihn aus, indem er ſprach: Sage mir, von was für einer 
Abſtammung und von was für einem Geſchlecht du biſt. Und er ſprach 32 
zu ihm: Ich bin ein Sproß der Schlangen-Natur und ein Schädiger, der 
Sohn eines Schädigers; ich bin ein Sohn deſſen, der die vier ſtehenden Brüder 
verletzt und geſchlagen hat; ich bin der Sohn deſſen, der auf dem Thron ſitzt 
(und über das Geſchaffene,) was unter dem Himmel iſt, Macht hat,) der von 
denen, welche ſich Geld Leihen, | p. 149 das Seine nimmt; id) Bin der Sohn 
deffen, der die (Welt) Kugel umgürtet; ich bin ein Verwandter deſſen, Der 
außerhalb des Oceans ift, defien Schwanz in feinem Munde liegt; ich bin der, 
welcher durch den Zaun ins Paradies eingegangen und mit Eva alles geredet 
hat, was mir mein Vater aufteug, zu ihr zu veden; ic) bin ber, welcher Kain 
entzündet und in Brand gejegt hat, den eigenen Bruder zu töten, und um 
meinetwillen gingen Dornen und Difteln auf der Erde auf; ich bin der, welcher 
die Engel von oben herabgeworfen und durch die Begierden nad Frauen 
gebunden hat, damit erdgeborne (irdijche) Kinder aus ihnen entjtänden und id) 
meinen Willen durch fie ausführte; ich bin der, welcher das Herz Pharaos 
verhärtet hat, daß er die Kinder Iſraels mordete und fie (die Sfraeliten) durch 
harte Knechtſchaft unterjochte; ich bin der, welcher die Menge (das Voll) in 
der Wüſte irre führte, als fie das Kalb gemacht Hatten; ich bin ber, welcher 
Herodes in Brand feste und Kaiphas entzündete zu lügneriſcher Anklage vor 
Pilatus; denn Diejes ziemte mir; ich bin der, welcher Judas entzündete und 
erfaufte, den Meſſias dem Tode zu überliefen; ich bin der, welcher den Ab- 
grund des Tartarus bewohnt und inne hat, der Sohn Gottes aber tat mir 
gegen meinen Willen Unrecht und wählte bie Seinigen von mir aus; id) bin 
ein Verwandter deffen, der von Oſten kommen joll, dem auch Gewalt gegeben 
wird, auf der Erde zu fun, was er ſelbſt will. Als der Drache dies 33 
por den Ohren der ganzen Menge gejagt hatte, erhob der Apoftel jeine Stimme 
und ſprach: Höre nunmehr auf, Unverjchämtefter, und jchäme dich, der du 
ganz | p- 150 unbrauchbar (Fraftlos) biſt. Denn dein Ende, der Untergang, 
it gefommen. Und wage nicht weiter zu jagen, was du durch Deine Unter 
gebenen ausgeführt haft. Ich befehle bir aber im Namen jenes Jeſus, der bis 
ießt wegen der Menſchen, Die fein Eigentum find, Kampf gegen euch führt, 
dein Gift, das du in diefen Mann geſpritzt haft, auszuſaugen und, indem du 
es zurüdziehft, von ihm zu nehmen! Der Drache aber fprach: Noch ift die Beit 
unſers Endes nicht gefommen, wie bu fagteft. Weshalb zwingft du mich, das 
zu nehmen, was id in diefen gejprist habe, und vor der Beit zu fterben? 
Denn auch mein Vater wird, wenn er hinaufzieht und ausfaugt, was er gegen 
die Schöpfung geworfen hat, jein Ende finden. Der Apoftel aber ſprach zu 
ihm: Beige aljo jeßt Die Natur deines Vaters! Und der Drache kam Hinzu, 
fegte feinen Mund an die Wunde des Jünglings und jog die Galle (das Sift) 








16 vergl. 1.Moj. 3 1; 45-8. 18 vergl. 1. Moſ. 318. 20 vergl. 1. Moſ. 61-4. 
23 vergl. 2. Moſ. 1 ff. 24 vergl. 2. Moj. 32. 25 vergl. Mt.2; 263. 26 vergl. 
Mt. 27 uff; 26 14-16. 28 vergl. Dffb. 9 11. 34 vergl. Phil. 3 10. 
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aus ihm. Und in furzem wurde die Farbe des Sünglings, die wie Purpur 
war, weiß, der Drache aber ſchwoll an. Als aber der Drache die ganze Öalle 
in fi) gezogen hatte, fprang der Jüngling anf und trat Hin, lief und fiel 


dem Apojtel zu Füßen. Der Drache aber ſchwoll an, barjt (unter Krachen) 


und ftarb, und fein Gift und feine Galle wurde herausgefchüttet. Und an dem 
Drte, wo fein Gift ausgejchüttet wurde, entjtand eine große Kluft, und der 
Drache wurde verjchlungen. Der Apoftel aber jprach zum Könige und feinem 
Bruder: Führt Arbeiter herbei und füllt den Ort zu und legt Fundamente 
und baut Häufer darüber, damit eine Wohnung für die Fremden werde. 
Der Züngling aber ſprach unter vielen Tränen zum Apoftel: Was habe ich 
gegen dich gefündigt? Denn du bift ein Menfch, der zwei | p. 151 Geftalten 
bat, und wo nur immer du willft, da wirft du gefunden und wirft, wie ich 
jehe, von niemand aufgehalten. Denn ich jah jenen Mann, wie er neben dir 
ftand und auch zu dir ſprach: ‚Ich habe viele Wunder durch dich zu zeigen 
und habe große Werke durch Dich zu vollbringen, durch welche du Lohn 
getvinnen wirt, und wirft viele zum Leben erweden, und fie werden in Ruhe 
im ewigen Lichte fein, twie Kinder Gottes. Du nun erwede, fprach er, diejen 
Büngling — womit er mich meinte — der vom Feinde niedergeworfen wurde, 
und werde zu jeder Zeit fein Aufjeher‘ Wohl nun Haft du daran getan, daf 
du hierher gefommen bift, und ſchön wirft dur wieder zu ihm weggehen, indem 
auch er Dich niemals verläßt. Ich aber wurde frei von Sorge und Vorwurf, 
und es ging Licht über mir auf, (und ich) wurde befreit) von der nächtlichen 
Sorge und ruhte aus von der täglichen Arbeit; ich wurde aber auch von dem 
befreit, der mich angetrieben Hat, diefe Dinge zu tun. Ich verging mich gegen 
den, der mich das Entgegengejegte Lehrte, und habe jenen Verwandten der 
Nacht verloren (zerftört), der mich zwingt, durch jeine eigenen Taten zu ſün⸗ 
digen; ich fand aber jenen Lichtgeftaltigen als mir verwandt. Ich habe den 
verloren (zevftört), der jeine Untergebenen verdunfelt und verfinitert, daß fie 
nit erkennen, was fie ausführen, und, durch ihre Werke beichämt, von ihnen 
abftehen, umd jo ihre Taten ein Ende nehmen. Ich fand aber den, deſſen 
Werke Licht und deſſen Taten Wahrheit find, welche man, wenn man fie aus⸗ 
führt, nicht zu bereuen braucht. Ich wurde | p. 152 von dem befreit, defjen 
Lüge beharrlich ift, vor dem als Schleier Finfternig ergeht, Hinter ihm aber 
folgt die Schande, unverfhämt in Untätigfeit. Ich fand aber den, der mir 
Schönes offenbarte, mich daran zu halten, den Sohn der Wahrheit, den Ber- 
wandten der Einigkeit, welcher den Nebel verſcheucht, feine Schöpfung erleuchtet, 
ihre Wunden heilt und ihre Feinde niederwirft. Aber ich bitte dich, Mann 
Gottes, laß mich den wieder anfchauen und jeden, der mir jeßt verborgen 
geworden ift, damit ich auch feine Stimme höre, deren Wunderbarfeit ich nicht 
ausfagen kann. Denn fie ift nicht von der Natur dieſes Förperlichen Organs. 
Der Apoftel aber antwortete und ſprach zu ihm: Wenn du dich von 
diefen Dingen befreift, deren Weſen du nach deiner Ausſage erkannt haft, und 
erfennft, wer der ift, der diefes in dir ausgerichtet Hat, und lernſt und Untertan 
defjen fein wirft, nad) dem du jeßt infolge deiner glühenden Liebe verlangft, 
jo wirft du ihn fehen und in Ewigfeit mit ihm fein und in feiner Ruhe aus- 
ruhen und in feiner Freude fein. Wenn du dich aber gegen ihn leichtfinnig 
(orglos) verhältft und dich wieder zu deinen früheren Taten wendeſt und die 








19 vergl. AG. 1033, 


—— 


5 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


45 


XXVII. Thomasalten. 495 


Schönheit und das hellglänzende Angeficht, das dir jet gezeigt wurde, auf 
gibft, und der Abglanz feines Lichts, nach dem du jebt verlangit, vor dir 
ganz verborgen it, jo wirft du nicht nur dieſes Lebens, jondern auch des 


|p- 153 zufünftigen beraubt, umd wirft zu dem gehen, von dem du jagteit, daß 


du ihn verloren (zerftört) habeft, und wirft nicht mehr den jehen, von dem 


du ſagteſt, daß du ihn gefunden habeft. Als der Apoftel dies gejagt 36 


hatte, ging er in die Stadt, indem er den Süngling an der Hand faßte und 
zu ihm fprach: Das, was du geſchaut Haft, Kind, tft wenig von dem vielen, 
was Gott hat. Denn nicht über dieje fichtbaren Dinge verkündigt er uns daS 
Evangelium, fondern Größeres, als dieſe, verjpricht er und. Solange wir aber 
im Leibe find, können wir nicht ausfprechen und ausſagen, was er zukünftig 
unfern Seelen gibt. Denn wenn wir jagen, daß er ung Licht gibt, jo ift dies 
etwas Sichtbares, und wir befiten e8. Und wenn wir jagen, daß er uns 
Keichtum gibt, jo exiftirt und erjcheint diefer in diefer Welt, und wir legen 
ihm einen Namen bei und verlangen nicht nad) ihm, da ja gejagt worden it: 
Schwerlich wird ein Reicher ins Himmelreid) eingehen. Und wenn wir von feinen Mänteln 
reden, welche die Weichlinge in dieſem Leben umwerfen, jo ijt ihnen ein Name 
beigelegt und gejagt: welche weiche Kleider tragen, find in der Könige Häufern. Wenn wir 
aber von koſtbaren Mahlen reden, jo nennen wir Dinge, die eriftiren, und 
wir haben über diefe ein Gebot empfangen, uns vor ihnen su hüten, Damit wir 
nicht beſchwert werden durch Völlerei und Trunkenheit und Sorgen der Nahrung, und es ift 
gejagt: Sorget nicht für euer Leben, was ihr effen oder was ihr trinken ſollt, auch nit für euern 
Leib, was ihr anziehn jolt. Denn das Leben ift mehr, denn die Speiſe, und der Leib mehr, denn 
die Mleidung. Wenn wir aber auch von diefer zeitlichen Ruhe reden, jo iſt auch 
für dieſe ein Gericht feitgejeßt. Sondern wir reden über bie obere Welt, 
|p. 154 über Gott und Engel, über Wächter und Heilige, über die ambroſiſche 
(undergängliche) Speife und den Trank des mwahrhaftigen Weinftods, über 
dauernde und nicht veraltende Kleider, über Das, was fein Auge geiehen und Fein 
Ohr gehört hat nor) in das Herz ſündiger Menſchen gefommen ift, was Gott bereitet bat denen, 
die ihn lieben. Darüber unterreden toir und umd darüber verfünden wir das 
Evangelium. Glaube alfo auch du an ihn, damit du Iebeit, und jeße auf ihn 
dein Vertrauen, jo ſollſt du nicht fterben. Denn er läßt fich auch nicht durch 
Geſchenke gewinmen, daß du fie ihm darbringeſt, noch bedarf er Opfer, daß 
du fie ihm opferft. Aber blicke auf ihn hin, jo wird er dich nicht überjehen, 
und wende Dich zu ihm, fo wird er dich nicht verlafjen. Denn feine Wohl- 
geftalt und Schönheit wird dich begierig machen, ihn zu lieben, aber fie erlaubt 


dir auch nicht, dich don ihm abzuwenden. Und als der Apoftel dies 37 


fagte, wurde zu jenem Süngling viel Volk Hinzugefügt (fammelte ſich um ihn). 
Hinblickend aber ſah der Apoftel, daß fie fi) erhoben, um ihn zu jehen, und 
fie ftiegen zu Hochgelegenen Orten auf. Da ſprach der Apoftel zu ihnen: 
Männer, die ihr zur NatSverfammlung des Meſſias gekommen feid und an 
Jeſus glauben wollt, nehmt euch hieraus ein Vorbild (eine Lehre) und jeht, 
daß, wenn ihr euch nicht hochitellt, ihr mich Kleinen nicht jehen und mid), der. 
euresgleichen ift, nicht beobachten fünnt. Wenn ihr nun mich, der euresgleichen 
ift, nicht ſehen könnt, ohne euch | p. 155 ein wenig von der Erde zu erheben, 
— ie Fünnt ihe den, der in der Höhe bermeilt und [jet] in der Tiefe 





11 vergl. 1. Kor. 2 9; Joh. 3 12. 16 Mt. 19 23, 18 Mt. 11 8, 20 vergl. 
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gefunden wird, ſehen, wenn ihr euch nicht zubor erhebt über euer früheres 
Detragen und eure unnützen Taten und die Begierden, die nicht dauern, und 
über den Reichtum, der hier zurücgelafjen wird, und über den Beſitz, der von 
der Erde fommt und veraltet, und über die Kleider, die verderben, und über 


die Schönheit, die alt wird und verichwindet, dazu auch über den ganzen 


Körper, in welchem dies alles aufbewahrt ift, und er veraltet und wird Staub, 
indem er zu feiner Natur zurüdfehrt? Denn alle diefe Dinge dienen dem 
Körper jelbjt zur Stütze. Aber glaubt vielmehr an unſern Herrn Jeſus Chriftug, 
den wir predigen, damit eure Hoffnung auf ihm beruhe und ihr in ihm dag 
ewige Leben habet, damit ex jelbjt euch Begleiter werde in diefem Lande der 
Irrfahrt und ein Hafen in diefem unruhigen Meer und eine überjtrömende 
Quelle in dieſem durjtigen Lande und ein mit Speiſe gefülltes Haus am Orte 
der Hungernden und Ruhe für eure Seelen und auch Arzt der Körper. 

Als die Menge der Berjammelten die hörte, meinte fie und ſprach zu dem 
Apoftel: Mann Gottes, wir wagen nicht zu fagen, daß wir Eigentum des 
Gottes find, den du predigft, weil unjre Werke, die wir vollbracht haben, 
ihm fremd find und nicht gefallen. Wenn er aber Exrbarmen und Mitleid 
mit uns hat und uns rettet, indem er über unfre früheren Taten hinwegſieht 
und von | p. 156 dem Böſen, was wir vollbracht haben, als wir im Irrtum 
waren, uns befreit und es uns nicht anrechnet noch unfrer früheren Sünden 
gedenft, jo werden wir feine Diener „und werden feinen Willen zum Ende 
führen. Der Apoftel aber antwortete ihnen und fprach: Er verdammt euch nicht 
noch rechnet er euch die Sünden an, die ihr vollbracht habt, als ihr im Irrtum 
waret, jondern er fieht über eure Vergehungen hinweg, welche ihr untifjentlich 
getan hattet. 


Vierte Tat. 
Über das Füllen. 


AS aber der Apoftel noch auf der Landitraße ftand und fich mit der 
Menge unterredete, fam ein Efelsfüllen und trat vor ihn, öffnete feinen Mund 
und ſprach: Zwillingsbruder des Meſſias, Apoftel des Höchſten und mit— 
eingeweiht in das verborgene Wort des Meſſias, der du ſeine verborgenen 
Ausſprüche empfängſt, Mitarbeiter des Sohnes Gottes, der du, während du 
frei warſt, ein Knecht geworden biſt und, verkauft, viele zur Freiheit geführt 
haſt, Verwandter des großen Geſchlechts, das den Feind verurteilt und ſein 
Eigentum (von ihm) erlöſt hat, der du vielen im Lande der Inder Urjache 
de3 Lebens geworden bift — denn du Famft zu den irvenden Menſchen, und 
durch deine Erjcheinung und deine göttlichen Worte wenden fie fich jet zu 
dem Gott der Wahrheit, der dich gejandt hat — fteig auf, ſetze dich auf mich 
und ruhe dich aus, bis du in die Stadt eingehit. Und der Apoftel hob an und 
ſprach: O Jeſus Chriſtus, Sohn | p. 157 der vollkommenen Barmherzigkeit, 
o Ruhe und ©elafjenheit und du, von dem jeßt durch die undernünftigen 
Tiere geredet wird, o verborgene Ruhe und der du durch die Tätigkeit geoffen- 
bart wirft als unſer Erlöfer und Ernährer, der du ung bewahrſt und auf 
fremden Körpern ruhen läßt, Netter unjrer Seelen, füßer und unverfieglicher 
Sprudel, feſt jtehende, reine und niemals getrübte Quelle, Beiftand und Helfer 
deiner Knechte im Kampfe, der du den Feind don ung abwendeſt und ver- 
ſcheuchſt, der du in vielen Kämpfen für uns kämpfſt und uns in allen ftegreich 
machſt, unfer wahrer und unbefiegbarer Athlet, unfer Heiliger umd ftegreicher 
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Heerführer, Ruhmvoller und der du den Deinen unvergängliche Freude ge— 
währſt und Ruhe, die keinerlei Bedrängnis enthält, guter Hirt, der du dich 
ſelbſt für deine Schafe ausgeliefert, den Wolf beſiegt und deine Schafe befreit 
und auf gute Weide geführt haſt, — wir rühmen und preiſen dich und deinen 
unſichtbaren Vater und deine heilige Geiſt(macht), ſund] die Mutter aller Geſchöpfe. 

Als der Apoſtel dies ſagte, blickte die ganze anweſende Menge auf ihn, 
zu hören erwartend, was er dem Füllen antworten würde. Nachdem aber 
der Apoſtel lange Zeit, wie außer ſich, geſtanden und zum Himmel geblickt 
hatte, ſprach er zu dem Füllen: Wer biſt du und wem gehörſt du? Denn 
erſtaunlich und ſeltſam iſt, was durch deinen Mund kund getan iſt, was auch 
den Meiſten verborgen iſt. Das Füllen aber antwortete und ſprach: Ich bin 
von jener Familie, die dem Bileam gedient hat, und zu welcher der Geſchlechts— 
genoſſe von mir gehörte, auf den ſich dein Herr und dein Lehrer geſetzt hat. 
Und ich bin jetzt geſandt worden, dir dadurch, daß du dich auf mich ſetzeſt, 
Ruhe zu geben, und damit dieſe da Glauben empfangen und mir jenes Teil 
beigelegt werde, welches ich jetzt durch den Dienſt, den ich dir leiſten werde, 
gewinnen ſoll, und das, wenn ich dir nicht diene, von mir genommen wird. 
Der Apoſtel aber ſprach zu ihm: Der, welcher dir dieſe Gabe (der Rede) 
geſchenkt hat, kann machen, daß ſie dir und deinen Geſchlechtsgenoſſen bis zum 
Ende vollkommen gegeben werde. Denn ich bin dieſem Geheimnis gegenüber 
kraftlos und ſchwach. Und er wollte ſich nicht darauf ſetzen. Das Füllen aber 
bat und flehte ihn an, er möge es dadurch, daß er auf ihm ritte, jegnen. 
Darauf ftieg der Apoſtel auf und jeßte ſich, und alle gingen mit ihm, die einen, 
indem fie voraugeilten, die andern, indem fie ihm folgten. Sie liefen aber alle, 
da fie das Ende jehen wollten, und wie er das Füllen entließe. Als er 
aber nahe an die Tore der Stadt Fam, ftieg er von ihm ab und ſprach: Geh 
und laß dich verwahren, wo du mwarft. Sogleich aber fiel daS Füllen auf 
den Boden zu den Füßen des Apoſtels und verendete. Alle Anweſenden aber 
waren betrübt und ſprachen zum Apoftel: Mache es Iebendig und erwecke es! 
Er aber antwortete | p. 159 und fprach zu ihnen: Sch könnte es wohl durd) 
den Namen Jeſu Chrifti erwecken. Aber dies nützt (ihm) durchaus nicht3. Denn 
der ihm Rede gegeben hat, daß es redete, konnte auch machen, daß es nicht 
ftürbe. Ich erwecke e3 aber nicht, nicht als wenn ich es nicht könnte, jondern 
weil dies das ift, was ihm Hilft und nüßt. Den Anmwejenden aber befahl er, 
eine Grube zur machen und jeinen Körper einzugraben. Und fie taten wie 
er befahl. 

Fünfte Tat. 


Über den Dämon, der in dem Weibe wohnte. 


Der Apoftel ging aber in die Stadt hinein, während die ganze Menge 
ihm folgte. Er überlegte aber, zu den Eltern des Sünglings zu gehen, den 
ex lebendig gemacht hatte, nachdem er durch die Schlange getötet worden war. 
Denn fie baten ihn ehr, zu ihnen zu kommen und in ihr Haus einzugehen. 
Da rief plößlich ein jehr ſchönes Weib mit lauter Stimme: Apoftel des neuen 
Gottes, der du nad) Indien gefommen bift, und Knecht jenes heiligen und 
einigen guten Gottes — denn durch dich wird dieſer als Erlöſer der Seelen 








2 vergl. Joh. 10 11. 5 vergl. 1.Moj.1 2. 12 vergl. 4. Moſ. 22 21 fi. 
13 vergl. Lk. 19 30. 
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derer, die zu ihm Kommen, gepredigt, und durch dic) werden die Körper derer 
geheilt, welche vom Feinde geftraft werden, und du bift e8, der Urſache des 
Lebens aller geworden ift, die fich zu ihm wenden —, beftehl, daß ich dor 
dich geführt werde, damit ich dir erzähle, was mir widerfahren ift, und mir 
vielleicht von dir Hoffnung werde und diefe, welche bei dir ftehen, | p. 160 mehr 
in der Hoffnung auf den Öott, den du predigft, befejtigt werden. Denn nicht 
wenig werde ich vom Zeinde ſchon während eines fünfjährigen Zeitraums ge— 
quält. Denn als Frau ſaß ich früher in Ruhe, und auf allen Seiten umgab 
mich Friede [, und ich forgte um nicht]. Denn ich hatte auch für Teinen andern 


43 Sorge. Es gejchah aber an einem der Tage, als ich das Bad verließ, da be— 


4 


> 


gegnete mir ein Menfch, der wie verwirrt und beunruhigt war. Seine Stimme 
aber und Antwort fehien mir ſehr ſchwach und dünn zu fein. Und er jprad), 
indem er mir gegenüber trat: Ich und du wollen ung in einer Liebe vereinigen 
und wollen miteinander verfehren, wie ein Mann mit feiner rau verkehrt. 
Und ich antwortete und ſprach zu ihm: Mit meinem Verlobten habe ic) feinen 
Verkehr gehabt, indem ich die Heirat ablehnte, — wie follte ich mich dir aus— 
fiefern, der du wie im Ehebruch mit mir verfehren willſt? Und als ich Dies 
gejagt hatte, ging ich vorüber. Zu dem mich begleitenden Mädchen aber ſprach 
ih: Sahſt du den Jüngling und feine Unverjchämtheit, wie er ohne Scham 
frei mit mir redete? Sie aber jprach zu mir: Sch jah einen Alten mit dir 
reden. Als ich aber in mein Haus gefommen war und dad Mahl gehalten 
hatte, gab meine Seele mir einen gewiſſen Argwohn ein, beſonders deshalb, 
weil er mir in zwei Geftalten erjchien. Und während ich gerade dies im 
Sinn Hatte, fchlief ich ein. | p.161 In jener Nacht nun Fam er und pflegte 
feinen ſchmutzigen Verkehr mit mir; ich jah ihn aber auch, als es Tag war, 
und floh von ihm. In der ihm verwandten Nacht aber fam er und miß- 
brauchte mich. Und jeßt, wie du mich fiehft, befinde ich mich fünf Sahre in 
der Lage, daß ich von ihm beläftigt werde und er mich nicht verließ. Aber 
ic) weiß und bin überzeugt, daß auch Dämonen und Geiſter und Unholde dir 
untertan find und vor deinem Gebet in Zittern geraten. Bete aljo für mic 
und vertreibe von mir den mich fortwährend beläftigenden Damon, damit auch 
ich frei und zu meiner altehrwürdigen Sippe verjammelt werde und die Gabe 
empfange, die meinen Verwandten gejchentt ift. Der Apoftel ſprach aber: 
D nicht zu bändigende BoSheit; o Unverjchämtheit des Feindes; o Neidijcher, 
der niemals ruhig iſt; o Häßlicher, der die Schönen unterwirft; o Bielgejtal- 
tiger — wie er will, erjcheint er, jein Wejen kann aber nicht verändert 
werden —; o über den Berjchlagenen und Treulofen; o bitterer Baum, dem 
auch feine Früchte gleichen; o über den Verleumder, der um das Fremde kämpft; 
o über den Betrug, welcher Unverjchämtheit anwendet; o über die Bosheit, die 
wie eine Schlange Friecht und dieſer verwandt ift! | p. 162 Als der Apoftel 
dies gejagt hatte, Fam der Feind und trat vor ihn, ohne daß jemand außer 
dem Weibe und dem Apojtel ihn ſah, und ſprach, allen vernehmlich, mit Iautefter 


45 Stimme: Was haben wir mit dir zu fchaffen, Apoftel des Höchſten? 


Was haben wir mit dir zu jchaffen, Knecht Jeſu Chrifti? Was haben wir 
mit dir zu jchaffen, Berater des Heiligen Sohnes Gottes? Weshalb willſt du 
und verderben, da doc, unjre Zeit noch nicht gefommen ift? Weshalb willſt 
du unjre Macht nehmen? Denn bis zur jetzigen Stunde hatten wir Hoffnung 








43 vergl. Me. 124; 57; Mt.8 20. 
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und überbleibende Zeit. Was haben wir mit dir zu ſchaffen? Du haſt Macht 
in deinem Bereich und wir im unſrigen. Weshalb willft du gegen ung Ge— 
waltherrſchaft anwenden, bejonder8 da du ſelbſt andre lehrſt, Feine Gewalt zu 
brauchen? Weshalb begehrit du aljo das Fremde wie einer, der mit dem 
Eigenen nicht zufrieden ift? Weshalb ftellft du dich ganz dem Sohne Gottes 
gleich, der ung Unrecht zugefügt Hat? Denn du gleichft ihm ſehr, als Hätteft 
du ihn zum Vater. Denn wir glaubten auch ihn zu unterjochen wie die 
übrigen. Er aber wendete fi und hielt ung in feiner Gewalt. Denn wir 
fannten ihn nicht. Er täufchte uns aber durch feine ganz häßliche Geftalt und 
durch jeine Armut und Bedürftigfeit. Denn als wir ihn jo fahen, glaubten 
wir, daß er ein mit Fleiſch umfleideter Mann (ein Menſch) fei, ohne zu wiſſen, 
daß er es ilt, der die Menjchen lebendig macht. Er gab uns aber Macht, in 
unferm Bereich und während unfrer Zeit das Unſrige nicht preiszugeben, ſon— 
dern darin zu verteilen. Du aber willft über das Erforderliche und dir Ein- 
geräumte hinaus eriverben und ung bergewaltigen! ALS der Dämon dies 
gejagt Hatte, weinte er und ſprach: Sch laffe | p. 163 dich, meine ſchönſte Ge— 
mahlin, die ich vor langer Beit gefunden und bei der ich ausgeruht Habe. Sch 
verlaſſe dich, meine geliebte, zuverläffige Schweiter, an der ich Wohlgefallen 
hatte. Was ich tun oder wen ich anrufen joll, daß er mich erhöre und mir 
beijtehe, weiß ich nit. Sch weiß, was ich tun foll: ich werde an Drte gehen, 
zu denen die Kunde bon. diefem Manne nicht gedrungen iſt; und für dich, 
meine ©eliebte, werde ich vielleicht eine mit anderm Namen finden. Und feine 
Stimme erhebend, jprach er: Bleibe in Frieden, die du Zuflucht zu dem ge— 
nommen Haft, der größer ift als ih. Sch aber werde fortgehen und eine Dir 
Ähnliche fuchen, und wenn ich fie nicht finde, kehre ich wieder zu dir zurück. 
Denn ich weiß, daß du, folange du diefem Manne ganz nahe bijt, zu ihm 
Zufluht nimmst, wenn er aber fich entfernt, wirſt du wieder jein wie Du 
warſt, bevor er erſchien, und wirft ihn vergefjen, für mich aber wird mieder 
günftige Zeit und Freimut werden. Set aber fürchte ich den Namen defjen, 
der dich geſchützt hat. Und als der Dämon dies gejagt hatte, wurde er un- 
fichtbar, man ſah aber nad) feiner Entfernung nur Feuer und Rauch, und alle, 
die dort dabeiftanden, gerieten vor Staunen außer fich. Als aber der 
Apoftel e3 jah, ſprach er zu ihnen: Nichts Fremdes noch Abjonderliches hat der 
Dämon gezeigt, jondern die Natur (da8 Element), durch welche er verbrannt 
werden wird. Denn das Feuer wird ihn verzehren, und der Rauch von diefem 
wird fich verbreiten. Und er begann zu jagen: Jeſus, verborgenes Geheimnis, 
dag ung | p.164 geoffenbart wurde, Du bift es, der uns jehr viele Geheimniſſe 
befannt gemacht hat, der du mich von allen meinen Genofjen ausgejondert und 
mir drei Worte gejagt Haft, von denen ich glühe, die ich aber andern nicht 
fagen Kann; Jeſus, Menſch, Getöteter, Toter, Begrabener; Jeſus, Gott aus Gott 
und Erlöfer, der die Toten lebendig macht und die Kranken heilt; Jeſus, der 
du bedürftig bift wie ein Armer, und erlöfejt wie einer, der Teinen Mangel 
feidet; der du die Fiſche fängft für das Frühſtück und die Hauptmahlzeit, der 
du alle mit wenigem Brot fättigit; Jeſus, Der du von der Anftvengung der 
Reiſe ausruhft wie ein Menſch, umd auf den Wogen wandelſt wie ein Gott; 








3 vergl. Lk. 314. 18 vergl. Mt. 3 ı7. 20 vergl. 2.16 4. 41 vergl. 
Lk. 952; 71a; Joh. 1148; Röm. 4 ı7. 42 vergl. Mt. 820. 43 vergl. Lk. 5 1-11; 
Joh. 21 6.11.12. 44 vergl. Mt. 1419; Joh. 4 6. 45 vergl. Mt. 14 25. 
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höchfter Jeſus, Stimme, die (dev Sonne gleich) vom vollfommenen Erbarmen 
aufgeht; Heiland aller, rechte Hand des Lichts, bie den Böſen durch jeine 
eigene Natur niederwirft, und der du feine ganze Natur (Sippe) an einen Drt 
verfammelft; Vielgeftaltiger, der du der Eingeborne biſt, der Erjtgeborene 
vieler Brüder; Gott vom höchiten Gott und Menſch, der bis jetzt verachtet 
wird; Jeſus Chriftus, der du ung in dem, worum wir dich anrufen, nicht ver— 
nachläffigft; der du für das ganze Menſchengeſchlecht Urjache des Lebens ge= 


: worden bift; der dur um umjertwillen gerichtet und ins Gefängnis gemorfen 


wirſt, während du alle, die im Gefängnis find, löſeſt; der du Verführer ge- 
nannt wirt, während du die dir Eigenen von der Verführung erlöfeit, — ich 
Bitte dich für dieſe, | p.165 welche (Hier) ftehen und an dich glauben. Denn 
fie begehrten, deine Gaben zu erlangen, indem fie frohe Hoffnung auf deine 
Hilfe feßen und ihre Zuflucht zu deiner Majeftät nehmen. Sie halten ihre 
Ohren offen, von ung die Worte zu hören, die zu ihnen gejagt werden. Möge 
dein Friede fommen und in ihnen wohnen, und erneuere fie, indem du fie von 
ihren früheren Taten reinigft, und fie mögen den alten Menſchen ſamt feinen 
Taten aus- und den neuen Menfchen anziehen, der ihnen jeßt von mir ver- 


49 kündigt wird! Und er legte die Hände auf fie und fegnete fie, indem er 


ſprach: Die Gnade unſers Herrn Jeſus ſei auf euch in Ewigkeit! Und fie 
Iprachen: Amen. Es bat ihn aber das Weib und ſprach: Apoftel des 
Höchiten, gib mir das Siegel, damit jener Feind ſich nicht wieder zu mir 
wende. Da ließ er fie nahe an fich herantreten, legte feine Hände auf fie und 
fiegelte fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Aber auch viele andere wurden mit ihr gefiegelt. Der Apojtel befahl 
aber feinem Diener (Diakon), zur Seite einen Tiſch aufzuftellen. Und fie jtellten 
eine Bank hin, die fie dort fanden. | p.166 Und er breitete ein linnenes Tuch 
darüber und legte das Brot des Segens (daS gejegnete Brot) darauf. Und 
der Apoftel trat Hinzu und fprach: Jeſus, der du uns gewitrdigt haft, an Der 
Euchariftie deines heiligen Leibes und Blutes teilzunehmen, fiehe, wir erkühnen 
ung, zu deiner Eudariftie zu treten und deinen heiligen Namen anzurufen; 


50 fomm und habe mit und Gemeinjchaft! Und er begann zu jagen: 


(Komm, Geſchenk des Höchiten;) 

Komm, vollfommene Barmherzigkeit; 

Komm, emeinjchaft mit dem Männlichen; 

(Komm, heilige Geift(macht);) 

Komm, Kennerin der Geheimnifje des Auserwählten; 
Komm, die du an allen Kämpfen des edlen Kämpfer teilnimmt; 
(Komm, Schab der Herrlichfeit;) 

(Komm, Liebling der Barmherzigkeit des Höchſten;) 
Komm, Ruhe (Schweigen), 

Die du die Großtaten der ganzen Größe offenbarft; 
Komm, die du DVerborgenes enthüllſt 

Und die Geheimnifje Fund tuft; 

Komm, heilige Taube, 

Die du die Zwillingd- Jungen gebierſt; 

Komm, verborgene Mutter; 


4 vergl. Röm. 829, 9 vergl. Mi. 27 eg, 17 vergl, Eph. 4 ; Kol. 
19 vergl. Röm. 16 20. 5 a 
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P Komm, die du durch deine Taten offenbar bift; 
Komm, Spenderin der Freude 
Und der Ruhe für alle, die dir verbunden find; 
Komm und nimm mit uns teil an diefer Cuchariftte, 
Die wir in deinem Namen begehen, 
Und an dem Liebesmahl, 
Zu dem wir auf deinen Ruf verfammelt find. 


Und als er dies gejagt Hatte, jehnitt er auf daS Brot daS Zeichen des 
Kreuzes ein, brach es und fing an außzuteilen. Und zuerjt gab er dem Weibe, 
indem er jprach: Gereiche Dir dies zur Vergebung von Sünden und ewigen 
Bergehungen! Und | p.167 nach ihr gab er auch den andern allen, die das 
Siegel empfangen Hatten. 


Sechſte Tat. 
Über den Züngling, der das Mädchen getötet Hatte. 


Es war aber ein Jüngling, der eine frevelhafte Tat vollbracht Hatte. 
Und er fam herzu und nahm von der Eudhariftie, feine beiden Hände aber 
wurden dürr, daß er fie nicht mehr zu feinem Munde führen konnte. ALS 
aber die Anweſenden ihn fahen, meldeten fie dem Apoftel das Vorgefallene. 
Der Apoftel aber rief ihn und ſprach zu ihm: Sage mir, Kind, und jcheue 
dich nicht, was du vollführt haft, bevor du hierher kamſt. Denn die Euchariſtie 
des Herrn hat dich (einer böfen Tat) überführt. Denn dieje Oabe bringt vielen, 
indem fie fie durchdringt, Heilung, beſonders denen, die in Glauben und Liebe 
hinzugehen, dich aber hat fie dürr gemacht, und das Geſchehene iſt nicht ohne 
ein Tun (von deiner Seite) geſchehen. Der Jüngling aber, von der Eucharitie 
des Hexen überführt, ging Hinzu, fiel dem Apoftel zu Füßen und bat und ſprach: 
Ein ſchlechtes Werk ift von mir getan worden, während ich etwas Schönes zu 
vollbringen glaubte. Ich liebte eine Frau, die außerhalb der Stadt in einer 
Herberge wohnte, und fie liebte mich auch. Als ich aber (die Predigt) von dir 
hörte | p-168 und glaubte, daß du den lebendigen Gott verfündeit, ging ich 
hinzu und empfing mit den andern von dir das Siegel. Du ſagteſt aber: Wer 
unveinen Verkehr (mit einem Weibe) pflegt, beſonders ehebrecheriſchen, der wird 
nicht Leben bei dem Gott haben, den ich predige. Da ih fie nun jehr liebte, 
bat ich fie und fuchte fie zu überreden, daß fie mir in Keufchheit und in reinem 
Kandel, den du ſelbſt Iehrit, Hausgenoſſin werden jolle. Sie wollte aber nicht. 
Da fie nun nicht wollte, nahm ich ein Schwert und tötete fie. Denn ich fonnte 
fie nicht mit einen andern Ehebrud treiben (buhlen) jehen. Als der 
Apoftel dies Hörte, ſprach er: O unfinniger fleiſchlicher Verkehr, wie jchreiteft 
dur zu Unverfchämtheiten! D nicht zu bändigende Begierde, wie haft du dieſen 
aufgeregt, dies zu tun! O Schlangenwerk, wie (gu welcher Höhe) erhebt dur 
dich in den Deinigen! Der Apostel befahl nun, ihm in einer Schüſſel Waſſer 
zu bringen. Und als das Waſſer gebracht war, ſprach er: Kommt, Wafjer 
von den lebendigen Wafjern, ewige, don den ewigen und hergejandt; Ruhe, 
die von der Ruhe her ung gefendet wurde; Kraft der Rettung, die von jener 
Kraft kommt, die alles befiegt und ihrem eigenen Willen unterordnet, — fomm 
und wohne in diefen Wafjern, damit ihnen Die Gabe des heiligen Geiſtes voll 
fommen mitgeteilt werde! Und er jprach zu dem Jüngling: Geh, waſche deine 
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Hände in diefen Waffern! Und als er gemwafchen hatte, | p.169 wurden fie 
hergeftellt. Und der Apoftel ſprach zu ihm: Olaubft du an unfern Herrn Jeſus 
ChHriftus, daß er alles machen kann? Er aber ſprach: Wenn ich auch jehr 
ſchwach bin, fo glaube ich doch. Ich Habe dies aber vollbracht in der Meinung, 
etwas Schönes zu tun. Denn ich bat fie, wie ich dir ſchon jagte, fie aber 


53 wollte mir darin nicht gehorchen, daß fte fich Feufch bewahren jolle. Da 
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ſprach der Apoftel zu ihm: Komm, laß uns in die Herberge gehen, wo du 
dieſes Werk vollbrachteft, und das Gejchehene ſehen! Der Süngling aber ging 
auf dem Wege vor dem Apojtel her. Als fie aber in die Herberge gekommen 
waren, fanden fie fie liegen. Und als der Apoftel fie ſah, war er betrübt, 
denn das Mädchen war von jchöner Gejtalt. Und er befahl, fie in die Mitte 
der Herberge zu bringen. Sie legten fie aber auf ein Bett, trugen te hinaus 
und legten fie in die Mitte de8 Hofs der Herberge. Der Apoſtel aber legte 
feine Hand auf fie und begann zu jagen: Jeſus, der du jederzeit uns erjcheinft 
— denn du willjt dies, daß wir Dich jederzeit fuchen, und haſt ung jelbit die 
Erlaubnis gegeben, für uns zu bitten und zu nehmen, und haft uns nicht allein 
dies erlaubt, jondern Haft und auch das Beten gelehrt —, der du mit den 
förperlichen Augen von uns nicht gejehen wirft, vor denen unſrer Seele aber 
dich keineswegs verbirgjt und dem Ausſehen nach zwar verborgen bift, durch 
deine Werfe aber uns | p. 170 geoffenbart wirft; und durch deine vielen Taten 
haben wir dich, joviel wir begreifen, erfannt, du jelbft aber haft uns ohne 
Maß deine Gaben gegeben, indem du ſprachſt: Bittet, fo wird eu gegeben; ſuchet, 
fo werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euch aufgetan. Wir bitten nun, indem wir wegen 
unjrer Sünden Furcht Haben. Wir bitten dich aber nicht um Reichtum, nicht 
um Gold, nicht um Silber, nicht um Befiß, nit um ein andere der von der 
Erde kommenden und wieder in die Erde zurüdfehrenden Dinge, fondern darım 
bitten wir dich und rufen dich herbei, daß du in deinem heiligen Namen diefe, 
welche hier liegt, durch deine Kraft auferwedfeft, zu deinem Ruhm und zur Er- 
wedung des Glaubens in denen, die Dabeiftehen. Und er ſprach zu dem 
Jüngling, nachdem er ihn (mit dem Kreuzeszeichen) gezeichnet hatte: Geh, faſſe 
ihre Hand und fprich zu ihr: ich habe dich mit meinen Händen durch Eiſen 
getötet, und mit meinen Händen erwecke ich dich wegen des Glaubens an Jeſus. 
Der Süngling ging nun hinzu, trat neben fie und fprach: Sch Habe an dich 
geglaubt, CHriftus Jeſus. Und während er auf den Apoftel Judas Thomas 
blickte, jprach er zu ihm: Bete für mich, daß mein Herr, den ich anrufe, mir 
zu Hilfe Tomme. Und indem er feine Hand auf ihre Hand Iegte, ſprach er: 
|p. 171 Komm, Herr Jeſus Chriftus, und gib diefer das Leben, mir aber dag 
Unterpfand des Ölaubens an di. Und als er fie an ihrer Hand zog, fprang 
fie jogleich auf und ſetzte fich, die Blicke auf daS dabeiftehende zahlreiche Volk 
gerichtet. Sie jah aber auch den Apoftel fich gegenüberftehen, verließ ihr Bett, 
jprang auf, fiel zu feinen Füßen, ergriff feine Kleider und ſprach: Sch bitte 
dich, Herr, wo ift der Gefährte von dir, welcher mich nicht an jenem jchred- 
lichen und widrigen Drt bleiben Lie, fondern mich dir mit den Worten über- 
gab: Ubernimm du diefe, damit fie vollendet (zur Vollkommenheit gebracht) 
und darnad) an ihren Ort verfammelt werde? Der Apoftel aber fpricht 
zu ihr: Erzähle und, wo du geweſen biſt. Sie aber antwortete: Du, der du 
mit mir wart, dem ich auch übergeben wurde, willft Hören? Und fie fing 
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au zu erzählen: Ein Menſch empfing mich, von Anſehen häßlich, ganz ſchwarz; 
fein Kleid aber war jehr beſchmutzt. Und er führte mich an einen Ort, an 
dem viele Klüfte waren, und viel übler Geruch und ſehr häßliche Ausdünftung 
verbreitete fi) von dort. Er veranlaßte mich aber, in jede Kluft hinein- 
zubliden, und ich jah in der Kluft brennendes Feuer, und Feuerräder liefen 
hierhin und dorthin, und Seelen hingen auf jenen Rädern, aneinander ans 
ſchlagend. Gejchrei aber und jehr viel Jammern war dajelbit, und fein Erlöjer 
war da. Und jener Mann fprach zu mir: Diefe Seelen find dir ſtammverwandt 
|p- 172 und wurden in den Tagen der Zählung zur Strafe und Vernichtung 
übergeben. Und dann (wenn die Büchtigung einer jeden beendet ift) werden 
andere ſtatt ihrer hineingeführt, in gleicher Weife aber werden wiederum auch 
fie in eine andere (Mluft) geführt. Das find die, welche das BZujammenleben 
des Mannes und Weibes verkehrt haben. Und indem ich beobachtete, jah ich (neu— 
geborne) Kinder aufeinander gehäuft und miteinander ringen und einander feindlich 
zufeßen. Der aber hob an und fprach zu mir: Das find die Kinder diejer, 


und fie wurden deshalb Hierher gejeßt zum Zeugnis über fi. Er brachte mich 56 


aber zu einer andern Kluft, und als ich hineinfchaute, jah ich Schlamm und 
Gewürm hervorquellen und Seelen ſich dort mälzen und (hörte) großes Knirſchen 
von dorther aus ihrer Mitte hervordringen. Und jener Menſch ſprach zu mir: 
Das ſind die Seelen von Frauen, welche ihre Männer (und von Männern, 
welche ihre Frauen) verlaſſen und mit andern Ehebruch getrieben haben und 
in dieſe Qual gebracht worden ſind. Eine andere Kluft zeigte er mir, und 
als ich in ſie hineinſchaute, ſah ich Seelen, von denen die einen an der Zunge 
hingen, die andern an den Haaren, andere an den Händen, andere an den 
Füßen mit nach unten hangendem Kopf und (alle) von Rauch und Schwefel 
dampfend. Über diefe gab mir der Mann, der mich begleitete, folgende Aus- 
funft: Diefe Seelen, welche an der Zunge hangen, find verleumderifche und 


die falſche und häßliche Worte reden und fich (defjen) nicht ſchämen. Die aber 
an den Haaren hangenden find die Schamlofen und Die ſich durchaus nicht 


ſcheuen | p.173 und die barhäuptig in der Welt umhergehen. Die aber an den 
Händ 
den Armeren niemals etwas freiwillig gaben noch die Bedrängten unterſtützten 
und ſo handelten, weil ſie alles nehmen wollten und ſich durchaus nicht um 
Recht und Geſetzgebung kümmerten. Die aber verkehrt an den Füßen hangenden 
ſind die, welche leichtſinnig und bereitwillig auf böfen Wegen und ungeord— 
neten Bahnen laufen, Kranke nicht befuchen und die aus dent Leben Scheidenden 
nicht beftatten. Und deshalb empfängt eine jede Seele, was fie getan hat. 


Wiederum führte er mich fort und zeigte mir eine jehr dunkle Höhle, die viel 57 


übeln Geruch aushauchte; viele Seelen aber büdten ſich von dorther, indem 
fie in irgend einem Maße an der Luft teil haben wollten. Ihre Wächter aber 
ließen fie fich nicht büden. Und mein Begleiter ſprach zu mir: Dies iſt das 
Gefängnis diefer Seelen, die du gejehen halt. Denn wenn fie ihre Strafen 
für daS, was eine jede getan hat, voll empfangen haben, löſen andere jie ab. 
Einige aber werden völlig verzehrt, einige zur Erleidung noch anderer Strafen 
übergeben. Es Sprachen nun zu dem Manne, ber mich übernommen hatte, Die 
Wächter der in der dunfeln Höhle befindlichen Seelen: Gib fie uns, damit wir 
fie zu den andern führen, bis | p. 174 die Zeit fommt, daß fte zur Beſtrafung über- 
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geben wird. Der aber antwortete ihnen: Sch gebe fie euch nicht, da ich mich 
vor dem fürchte, der fie mir übergeben hat. Denn mir wurde nicht befohlen, 
fie hier zurüdzulaffen; ich bringe fie mit mir hinauf, bis ich Befehl über fie 
empfange. Und er nahm mich und führte mich an einen andern Drt, an welchem 
Menjchen waren, die bitter gequält wurden. Der dir Ahnliche aber nahm mich 
und übergab mich dir, indem er zu dir fagte: Übernimm dieſe, denn fie iſt 
eind bon den Schafen, die ſich verirrt haben. Und du nahmjt mich, und jo 
ftehe ich jeßt vor Dir. Sch bitte dich nun und flehe dich an, daß ich nicht an 


58 jene Straforte fomme, die ich gejehen habe! Der Apoſtel aber ſprach: 


Ihr Habt gehört, was dieſes Weib erzählt hat. Es gibt aber nicht allein dieſe 
Strafen, jondern noch andere, die fchlimmer als dieſe find. Auch ihr aber 
werdet, wenn ihr euch nicht zu dieſem Gott, den ich predige, wendet und euch 
von euern früheren Werfen fern haltet und den Taten, die ihr unmwiffentlich 
vollbrachtet, in diefen Strafen euer Ende finden. Glaubt aljo an Chriftus 
Jeſus, jo vergibt er euch die vordem getanen Sünden und wird euch von 
|p.175 allen euern körperlichen Begierden reinigen, die auf der Erde bleiben, 
und wird euch‘ von den Vergehungen heilen, die euch begleiten und mit euch 
fortgehen und vor euch gefunden werden. Ein jeder von euch ziehe alfo den 
alten Menjchen aus und ziehe den neuen ‘an, eure erſte Lebensweiſe aber und 
Wandel gebt auf! Die Stehlenden follen nicht mehr ftehlen, fondern fich mühen 
und arbeiten und (davon) leben. Die Chebrecher jollen nicht mehr Unzucht 
treiben, damit fie fich nicht der ewigen Strafe iiberantworten. Denn der Ehe- 
bruch iſt bei Gott ſchlimmer, als alle andern böjen Werke. Legt aber aud) 
die Habjucht ab und die Lüge und die Trunfenheit und die Verleumdung umd 
vergeltet nicht Böfes mit Böfem! Denn dies alles ift dem Gott, der von mir 
gepredigt wird, fremd und zumider. Aber wandelt auch mehr im Glauben 
und in der Sanftmut und in der Heiligung und in der Hoffnung, über welche 
fich Gott freut, damit ihr feine Hausgenoffen werdet, indem ihr von ihm Die 


59 Öaben erivartet, die nur einige wenige empfangen. Das ganze Volk 


nun glaubte, und fie brachten dem lebendigen Gott und dem Meſſias Jeſus 
gehorſame Seelen entgegen, indem ſie ſich die geſegneten Werke p. 176 des Höchſten 
und ſeinen heiligen Dienſt wohlgefallen ließen. Sie brachten aber Geld zur 
Bedienung der Witwen. Denn er hatte ſie in den Städten verſammelt und 
ihnen allen ſchickte er durch ſeine Diener (Diakonen) das Notwendige, ſowohl 
Kleidung als auch beſonders das zur Nahrung Erforderliche. Er ſelbſt aber 
hörte nicht auf, zu predigen und zu ihnen zu reden und zu zeigen, daß dieſer 
Jeſus der Meſſias fei, von dem die Schriften verkündet haben, daß er nach 
jeinem Kommen gekreuzigt und nach drei Tagen don den Toten erweckt werden 
würde. Er zeigte ihnen aber auch, indem ex erklärte und von den Propheten 
anhob, was über den Meſſias gejagt war, daß er kommen und durch ihn alles 
zubor. über ihn Verfündete zur Vollendung gebracht werden müßte. Und das 
Gerücht von ihm verbreitete fich in alle Städte und Dörfer, und alle, welche 
Kranke hatten oder ſolche, die don unveinen Geiſtern beläftigt wurden, brachten 
fie herbei, manche aber legten fie auch auf den Weg, auf welchem er durch— 
fommen follte, und alle Heilte er dureh die Kraft des Herrn. Da ſprachen 
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alle durch ihn Geheilten einmitig und mit einer Stimme: Dir fei Preis, Jeſus, 
der du auf gleiche Weife allen Heilung gewährt Haft durch deinen Knecht 
|p- 177 und Apoftel Thomas! Und gefund und in Freude bitten wir dich, daß 
wir Ölieder deiner Herde werden und zu deinen Schafen gezählt werden. Nimm 
und aljo an, Herr, und reine und unfre Vergehungen und die früheren Fehl— 
tritte nicht an, die wir begangen haben, als wir in Unwiſſenheit waren! 

Der Apoftel aber ſprach: Preis jet dem Eingebornen vom Vater, Preis dem 
Eritgebornen von vielen Brüdern, Preis dir, dem Helfer und Beiltand derer, 
die zu dir Zuflucht nehmen, Schlaflofer und der die Schlafenden erweckt, 
Lebendiger und der die, welche im Tode Liegen, Iebendig macht, Gott Jeſus 
Chriſtus, des Iebendigen Gottes Sohn, Exlöfer und Helfer, Zuflucht und Ruhe 
aller, Die in deiner Arbeit müde werden, der du aber denen Heilung gibft, 
die um deine Namens willen die Laft und Hibe des Tags ertragen: wir 
danken den uns von dir gegebenen Gaben und der und von dir gefchenften 
Hilfe und deiner Verforgung, die von dir her auf ung gefommen tft. Vollende 
num dies an uns bis zum Ende, damit wir freudige Zuverficht zu dir Haben. 
Blicke auf und (und fieh), daß wir um deinetwillen unfre Häufer und unfer 
väterliches Out verlaffen haben und um deinettillen gern und freiwillig Fremd— 
linge geworden find. Blicke auf ung, Herr, (und fieh,) | p.178 daß wir den 
eigenen Bei um beinetwillen aufgegeben haben, damit wir dich, den unent- 
reißbaren Befiß, gewännen. Blide auf uns, Herr, dab wir unſre Verwandten 
verlafjen haben, um mit deiner Verwandtichaft vereinigt zu werden. Blide 
auf und, Herr, die wir unjre Väter und Mütter und Exrnährer verlafjen haben, 
um deinen Vater zu ſchauen und mit feiner göttlichen Nahrung gefättigt zu 
werden. Blide auf uns, Herr, denn um deinetwillen haben wir unſre leib— 
lichen Ehefrauen und unſre irdischen Früchte verlaffen, um an jener bleibenden 
und wahrhaftigen Gemeinjchaft teil zu Haben und wahrhaftige Früchte hervor— 
zubringen, deren Natur von oben jtammt, die niemand von und nehmen kann, 
bei denen wir bleiben und fie bleiben bei uns. 


Siebente Tat, 
Über den Rriegsoberften. 


Als der Apoftel Judas Thomas in ganz Indien dag Wort Gottes ver- 
fimdigte, Tam ein Sriegsoherjter des Königs Misdai (Masdai) zu ihm und 
ſprach zu ihm: Sch Habe von dir gehört, daß du von niemand Lohn nimmt, 
fondern alles, was dur haft, den Bedürftigen darreihit. Denn wenn du Lohn 
nähmeft, Hätte ich dir eine hinreichende Summe Geldes gejandt, und ich jelbit 
wäre nicht hierher gefommen, denn der König führt nichts ohne mich aus. 
Denn mein Bejib iſt groß, und ich bin reich, einer von den | p. 179 Wohl- 
habenden in Indien. Ich habe aber niemal3 irgendiwen Unrecht zugefügt. 
Das Entgegengefebte aber ift mir widerfahren. Sch habe eine Fran und hatte 
von ihr eine Tochter, und ich Liebe fie (die Gattin) jehr, wie auch die Natur 
verlangt, und Habe mit einer andern Frau feinen Umgang gehabt. Es traf 
fich aber, daß in unfrer Stadt eine Hochzeit ftattfand, und die Veranftalter 
der Hochzeit waren mir fehr befreundet. Sie famen nun und baten mich (um 
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meine Einwilligung), indem fie meine Frau und ihre Zochter einluden. Da 
fie mix fehr befreundet waren, fonnte ich es nicht abjchlagen. Sch ſandte fie 
num, obgleich fie nicht gehen wollte, ſchickte aber auch viele Sklaven mit ihnen. 
Sie gingen num fort, mit vielem Schmud gejhmüdt, fie und ihre Tochter. 

Als es aber Abend geworden war und die Zeit Fam, von der Hochzeit 
aufzubrechen, fehiete ich ihnen Lampen und Zadeln entgegen, und ich ftand auf 
dem Wege, indem ich ausjchaute, warn fie kommen und ich fie zugleid mit 
meiner Tochter fehen würde. Und als ich ſtand, hörte ich Klagegeſchrei. 
Wehe ihr! wurde aus jedem Munde gehört. Die Sklaven aber kamen mit 
zerriſſenen Kleidern zu mir und meldeten, was geſchehen war. Wir ſahen, 
ſprachen ſie, einen Mann und einen Knaben mit ihm; und der Mann legte 
feine Hand an deine Frau, | p. 180 der Knabe an deine Tochter. Sie aber 
flohen vor ihnen. Wir aber verwundeten fie mit den Schmwertern, unſre 
Schwerter aber fielen zur Exde, und gleichzeitig fielen fie (die Frauen) nieder, 
indem fie mit den Zähnen knirſchten und ihre Häupter auf die Erde aufitießen. 
Und als wir dies ſahen, kamen wir, e8 dir zu melden. ALS ich dies von den 
Sklaven hörte, zerriß ich das Gewand und ſchlug mit den Händen das Geficht 
und lief, als wäre ich mwahnfinnig geworden, den Weg entlang. Und als ich 
fortgegangen war, fand ich fie auf den Marft hingeftredt. Und ich nahm und 
brachte fie in mein Haus, und nad) langer Zeit famen fie zur Befinnung, 


64 und nachdem fie aufgerichtet waren, jebten ſie ſich. Ih begann nun 


meine Frau auszuforichen: Was ift’3, das dir gejchehen ift? Sie aber jprach 
zu mic? Haft du nicht erkannt, was du mir angetan haft? Denn ich bat dich, 
daß ich nicht zur Hochzeit zu gehen brauche, da es um mein Befinden nicht 
wohl beftellt war. Und als id) auf dem Wege fortging und in die Nähe der 
Leitung gefommen war, in welcher das Waſſer floß, Jah ich einen ſchwarzen 
Mann mir gegenüberjtehen und feinen Kopf ein wenig gegen mich bewegen 
und einen ihm ähnlichen Knaben bei ihm ftehen. Und ich jprach zu meiner 
Tochter: Betrachte diefe zwei häßlichen Männer, deren Zähne wie Milch und 
deren Lippen wie Ruß find. Und mir ließen fie bei der Leitung und gingen 
weiter. Nach Sonnenuntergang aber, al3 wir von der Hochzeit | p. 181 auf- 
gebrochen waren und mit den Sünglingen durch (die Stadt) gingen und ganz 
nahe an die Leitung gefommen waren, jah meine Tochter fie zuerft und nahm 
heimlich Zuflucht zu mir. Und nad ihr ſah auch ich fie gegen und kommen, 
und wir flohen von ihnen. Die Sünglinge aber, die mit ung waren, flohen 
ebenfall3. (Und fie) fchlugen ung und warfen mich und meine Tochter nieder. 
Und als fie mir dies erzählte, nahten ſich ihnen die Dämonen wieder und 
warfen fie zu Boden. Und jeit jener Stunde fünnen fie nicht mehr ausgehen, 
eingejchlofjen in dem einen oder dem andern Haufe Und um ihretwillen leide 
ich vieles und bin ich beſchwert. Denn wo ſie immer ſie finden, werfen ſie ſie 
nieder und entblößen ſie. Ich bitte dich nun und flehe vor Gott: Hilf mir 
und erbarme dich meiner! Denn ſeit drei Jahren wurde kein Tiſch (für die 
Mahlzeit) in meinem Hauſe aufgeſtellt, und mein Weib und meine Tochter 
ſaßen bei feinem Mahle. Beſonders aber (bitte ich dich) wegen meiner unglücd- 
lichen Tochter, welche noch keinerlei Gutes in diefer Welt gejehen hat. 

65 Als der Apoftel dies don dem Kriegsoberften hörte, | p. 182 betrübte er ſich 
ſehr über ihn. Und er ſprach zu ihm: Glaubſt du, daß Jeſus ſie heilt? Der 
Kriegsoberſte aber ſprach: Ja. Und der Apoſtel ſprach: Befiehl dich alſo Jeſu, 
ſo heilt er ſie und bewirkt ihre Hilfe. Sprach der Kriegsoberſte: Zeige mir 
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ihn, Damit ich ihn bitte und an ihn glaube. Der Apoftel aber ſprach: Er 
erjeheint nicht diejen Fürperlichen Augen, fondern mit den Augen des Verjtandes 
wird er gefunden. Der Kriegsoberite erhob nun feine Stimme und ſprach: 
Ich glaube an dich, Jeſus, und ich Bitte dich und flehe: Hilf meinem Klein- 
glauben, den ich dir gegenüber habe. Der Apoftel befahl aber dem Diafon 
Kenophon, alle an einen Ort zu verfammeln. Als aber der ganze Haufe ver- 


jammelt war, fprach der Apoftel, indem er in der Mitte jtand: Meine 66 


Kinder und Brüder, die an den Herrn glauben, bfeibt in diefem Glauben, 
indem ihr Jeſus, der euch von mir gepredigt worden ift, verfündigt und auf 
ihn eure Hoffnungen jeßt. Und verfaßt ihn nicht, jo verläßt er euch auch nicht. 
Wenn ihr in diefem die | p. 183 Schlafenden niederdrüdenden Schlafe Liegt, 
it er jchlaflo8 und bewacht. Und wenn ihr auf dem Meere fahrt und in 
Gefahr jeid und niemand helfen Tann, wandelt er auf den Waflern und richtet 
durch feine Hilfe (euer Schiff) auf. Denn ich gehe jeßt von euch, und es ift 
ungewiß, ob ich euch dem Körper nach wiederfehen werde. leicht nun nicht 
dem Bolfe Sirael, welches, als fein Hirt auf eine furze Zeit von ihnen ging, 
ftrauchelte. Sch Iafje bei euch aber den Diakon Kenophon an meiner Statt 
zurüd, denn auch er predigt Sefus, wie ich. Denn weder ich bin etivaß, 
noch er, jondern Jeſus. Denn auch ich bin ein Menjch, der mit einem Körper 
bekleidet ift, ein Menjchenjohn, wie einer von euch. Denn ich befite auch feinen 
Reichtum, wie er bei einigen gefunden wird, der auch die Befibenden von feiner 
gänzlichen Untauglichkeit überzeugt, da er auf der Erde zurücdgelafien wird, 
bon der er gefommen ift. Die Vergehungen aber, welche die Menjchen um 
jeinetwillen auf fi) laden, und den Sündenſchmutz nehmen fie mit fi. Gelten 
aber werden Reiche in der Ubung von Barmherzigkeit gefunden. Die Barm— 
berzigen aber | p. 184 und die von Herzen Demütigen — fie werden das Neich 
Gottes erben. Auch die Schönheit bleibt den Menjchen nicht. Denn Die, 
welche fich darauf verlaffen, werden, wenn das Alter eintritt, plölich beſchämt 
werden. Alles nun hat feine Zeit: es wird zeitweife geliebt und zeitweiſe 
gehaßt. E3 gründe ſich alſo die Hoffnung auf Jeſum Chriftum, den Sohn 
Gottes, der immer geliebt und immer begehrt wird; und gedenft unſer, wie 
wir euer gedenken. Denn wenn wir nicht die Laft ‚der Gebote vollfonmen 
auf ung nehmen, find wir nicht würdig, Prediger dieſes Namens zu jein, 
und werden fpäter dort Strafe leiden. Und nachdem er mit ihnen 
gebetet hatte und lange Zeit im Gebet und in der Bitte geblieben war, befahl 
er fie dem Herrn umd fprach: Herr, der du Herr jeder Seele bijt, die in einem 
Körper wohnt; Herr, Vater der Seelen, die auf dich die Hoffnungen jegen 
und dein Erbarmen erwarten, der du deine Menfchen vom Irrtum erlöſeſt 
und von der Knechtſchaft und vom Verderben diejenigen befreieit, Die Dir 
untertan find und zu dir Zuflucht nehmen, komm du zu der Herde Kenophong, 
falbe fie mit heiligem DI, heile fie von den Wunden und bewahre | p. 185 fie 
vor den raubenden Wölfen! Und er legte feine Hand auf fie und ſprach: 
Der Friede des Herrn fomme auf euch und gehe auch mit ung! 











4 vergl. Me. 9 24, 13 vergl. Joh. 619 u. Bar. 16 vergl. 2. Moſ. 32. 
25 f. vergl. Mt.5 7; 110. 30 vergl. Pred. Sal. 31.8. 42 vergl. Mt. 1016; 
AUG. 202. 
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Achte Tat. 
ülber die wilden Ejfel. 


Der Apoftel ging nun aus, um auf dem Wege fortzugehen. Es gelei= 
teten ihn aber alle mit Tränen und beſchworen ihn, ihrer in jeinen Gebeten 
zu gedenken und ſie nicht zu vergeſſen. Als er nun aufgeſtiegen war und ſich 
auf den Wagen geſetzt Hatte und alle Brüder zurückgeblieben waren, ging ber 
Kriegsoberfte Hinzu, befahl dem Wagenlenfer aufzuftehen und ſprach: Ich bitte 
und bete, gewürdigt zu werden, unter feinen Füßen zu fißen, und will fein 
Wagenlenfer auf diefem Wege werden, damit er mein Öeleiter auf jenem Wege 
werde, auf welchem nur wenige gehen. Als fie nun einen Weg bon 
ungefähr zwei Meilen zuritdigelegt hatten, bat der Apoftel den Kriegsoberſten, 
hieß ihn aufftehen und ließ ihn neben fich figen, indem er dem Wagenlenfer 
erlaubte, fich an feinen eigenen Platz zu ſetzen. MS fie aber des Wegs weiter 
fuhren, ereignete e8 fi), daß infolge der großen Hitze die Zugtiere müde 
geworden waren und ſich durchaus nicht bewegen fonnten. Der Kriegsoberſte 
aber wurde jehr betrübt und war jehr mutlos, indem er erwog, auf eigenen 
Füßen eilendS | p. 186 hinzugehen und für den Bedarf des Wagen andere 
Bugtiere herbeizuholen. Der Apoftel aber ſprach: Dein Herz erjchrede nicht 
und fürchte ſich nicht, fondern glaube an Jeſum Chrijtum, den ich dir ver— 
fündigt habe, jo wirst du große Wunder ſehen. Hinblickend aber jah er eine 
Herde wilder Ejel neben dem Wege meiden. Und er jprach zu dem Kriegs— 
oberiten: Wenn du an Chriftus Jeſus glaubft, fo geh unter jene Herde der 
wilden Ejel und ſprich: Es jagt euch Judas Thomas, der Apoftel des Meſſias 
des neuen Gottes: vier von euch jollen kommen, weil wir ihrer bedürfen! 


70 Dex Kriegsoberſte aber ging Hin, von Furcht ergriffen. Denn e8 waren ihrer 
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viele. Und als er fortging, famen fte ihm entgegen. AS jte aber nahe gefommen 
waren, jprach er zu ihnen: Es befiehlt euch Judas Thomas, der Apojtel des 
neuen Gottes: vier von euch jollen fommen, weil ich ihrer bedarf! Als die 
wilden Eſel dies gehört hatten, famen fie einmütig im vollen Lauf zu ihm, 
und nachdem fie gekommen waren, fielen fie vor ihm auf die Knie. Der Apoftel 
aber ſprach zu ihnen: Friede jei mit euch! Spannet vier unters Joch anstatt 
diejer beijeite gejtellten Zugtiere! Und jeder von ihnen fam hinzu und drängte 
fih dazu, eingejpannt zu werden. Es waren num dort vier, die ftärker waren 
als die übrigen, und diefe wurden denn eingefpannt,. | p. 187 Die andern 





gingen teil3 voraus, teil folgten fie. Als fie aber einen kurzen Weg zurüd- : 


gelegt hatten, entließ er fie, indem er jprach: Euch, den Bewohnern der Wüfte, 
jage ich: Geht auf eure Weidepläge! Denn wenn ich aller bedürfte, jo würdet 
ihr alle mit mir gehen. Nun aber geht an euern Drt, an welchem ihr euch 
aufhieltet. Sie aber gingen in Ruhe fort, bis fie unfichtbar wurden. 

Während der Apoitel, der Kriegsoberfte und der Wagenlenfer weiter fuhren, 
zogen Die wilden Ejel in Ruhe und gleichmäßig, um den Apoftel Gottes nicht 
zu erjhüttern. Als man aber in die Nähe des Stadttores gefommen war, 
bogen fie ab und blieben vor den Türen des Haufes des Kriegsoberſten ftehen. 
Der Kriegsoberſte aber ſprach: ES ift mir nicht geftattet (nicht möglich), das 
Vorgefallene zu erzählen, jondern ich will den Ausgang abwarten und dann 
reden. Die ganze Stadt fam nun, nachdem fie die wilden Ejel angejocht ge- 








10 vergl. Mt. 7 1a. 18 vergl. Soh. 14 27. 
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jehen „hatte. Sie hörten aber auch gerüchtweife vom Apoftel, daß er im Begriff 
jet, ſich Dort aufzuhalten. Der Apoftel aber fragte den Kriegsoberften: Wo ift 
deine Wohnung, und wohin führft du una? Der aber ſprach zu ihm: Dur 
jelbft weißt, daß wir vor den Türen ftehen, und diefe auf deinen Befehl mit 
dir gefommenen wiſſen es befjer als ich. Als er Dies gejagt hatte, ließ 
er fih vom Wagen Hinab. Der Apoftel fing nun an zu jagen: Jeſus Chriſtus, 
defjen Erkenntnis im dieſem Lande verjchmäht wird, Jeſus Chriftus, von dem 
man in diejer Stadt nichts gehört hat, Sefus, der du alle | p. 188 Apoftel in 
jedem Lande und in jeder Stadt aufnimmſt, und alle deiner Würdigen werden 
durch dich verherrlicht, Sefus, der du eine Geftalt angenommen haft und mie 
ein Menjch geworden und uns allen exjchienen bit, um uns nicht von deiner 
Liebe zu trennen, Herr, du bit der, der fich für und gegeben und durch fein 
Blut und al3 einen teuern Beſitz erfauft und erworben hat. Was aber haben 
wir dir, Herr, zu geben als Gegenzahlung für dein Leben, das du fir uns 
gegeben haft? Denn mas wir haben, ift dein Geſchenk. (Auch verlangit du 
von uns nichts) als dies, daß wir dich bitten und (dadurch) das Leben haben. 

Als er aber dies jagte, verfammelten fich von allen Seiten viele, Den 
Apoſtel des neuen Gottes zu ſehen. Der Apoſtel jprach aber wieder: Was 
ftehen wir müßig? Here Jeſus, die Stunde ift da. Was verlangjt du, daß 
geſchehen joll? Befiehl aljo, daß das vollendet werde, was jebt gejchehen muß. 
Das Weib des Kriegsoberſten aber und jeine Tochter wurden jehr von den 
Dämonen beläftigt, in der Weije, daß die Hausgenofjen glaubten, fie würden 
nicht mehr aufitehen. Denn fie erlaubten ihnen durchaus nicht, etwas zu ge= 
nießen, jondern warfen fie auf ihre Betten, indem ſie niemand erkannten bis 
zu dem Tage, an welchem der Apoftel dorthin Fam. Der Apoſtel ſprach aber 
zu einem der wilden Eſel, welche auf der rechten Seite angejocht waren: Geh 
hinein in den Hof und ftelle dich Hin, ruf dorthin die Dämonen und ſprich 
zu ihnen: Es fagt euch Judas Thomas, der Apoftel und Schüler Jeſu Chriftt: 
Kommt Hierher heraus! | p. 189 Denn um euretwillen und gegen eure Ver— 
wandten bin ich gefandt worden, um euch zu vernichten und an euern Ort zu 
verfolgen, bis die Zeit der Vollendung fommt und ihr in eure finftere Tiefe 
hinabſteigt. Der wilde Eſel ging nun in Begleitung vielen Volks hinein 
und ſprach: Euch ſage ich, den Feinden Jeſu, der Chriſtus genannt wird, euch 
jage ich, die ihr die Augen jchließt, das Licht nicht zu jehen — denn die aller 
ichlechtefte Natur Tann fi) nicht zum Guten wandeln —, euch ſage ich, den 
Kindern der Hölle (Gehenna) und des Verderbend, (dem Kindern) deſſen, Der 
ohne Aufhören bis jebt Böſes tut, der immer feine Wirkungen und das feinem 
Weſen Entiprechende erneuert, euch jage ich, Unverſchämteſte, die ihr durch euch 
ſelbſt zugrunde geht — — was id) aber über euer Verderben und Ende jagen 
und was ich anraten foll, weiß ich nicht. Denn es ijt viel und unermeßlich, 
um es zu Hören. Größer aber find eure Vergehungen als die Strafe, Die 
euch aufbewahrt if. Dir aber, Dämon, und deinem Sohn, der dir folgt, jage 
ich — denn jebt bin ich um euvetwillen gejandt worden — — Weshalb mache 
ich aber viele Worte über euere Natur und Abftammung, die ihr jelbjt kennt, 
und feid doch unverſchämt? Es befichlt euch aber Judas Thomas, der Apoftel 
des Meſſias Zeus, der aus vieler Liebe und freundlicher Gefinnung hierher gejandt 
wurde: box | p. 190 allem hier ftehenden Volk geht heraus und fagt mir, von 








13 vergl. 1. Kor. 6.20. 14 vergl. Mt. 1626; 2. Clem.1 (j. 173 8.12). 
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75 was für einer Familie ihr jetd! Und jogleich kam die Frau mit ihrer 


Tochter heraus, wie tot und entehrt. Als aber der Apoſtel fie jah, betrübte 
er fi), beſonders wegen des Mädchens, und fpricht zu den Dämonen: Nicht 
werde euch Sühnung und Schonung zu teil, denn auch ihr kennt nicht Schonung 
oder Mitleid! Im Namen Zefu aber verlaßt fie und tretet zur Geite! Als 
der Apoftel dies gejagt hatte, fielen die Frauen hin und ſtarben. Denn weder 
hatten fie Odem noch gaben fie einen Laut von fi. Der Dämon aber hob an 
und ſprach mit lauter Stimme: Wieder bit dur hierher gefommen, Verſpotter 
unfrer Natur und Sippe? Bift du wieder gefommen, der du unjre Spuren 
veriwifcheft? Und wie ich glaube, willit du und überhaupt nicht auf der Erde 
bleiben laſſen. Das aber fannft du zu diefer Zeit nicht tun. Der Apoftel 
vermutete aber, daß diefer Dämon der wäre, der aus jenem Weibe ausgetrieben 


76 worden tar. Der Dämon aber ſprach: Sch bitte dich, erlaube mir 
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dahin zu gehen und da zu wohnen, wo du tillft, und laß mich von dir einen 
Befehl dazu empfangen, jo fürchte ich mich nicht vor dem Machthaber, der über 
mich Macht Hat. Denn wie du gefommen bit, ind Werk zu jegen, jo bin ich 
gekommen, zu zeritören. Und wie dich der, welcher dich gejandt hat, beitraft, 
wenn du nicht feinen Willen erfüllt, jo gehe ich, wenn ich nicht | p. 191 den 
Willen des, der mich gefandt Hat, tue, vor der Zeit und bejtimmten Zrift in 
meine Natur ein (exijtire nicht mehr als Einzelwejen). Und wie dir dein 
Meſſias bei dem Hilft, was du ausrichteſt, jo Hilft auch mir mein Water bei 
dem, was ich ausrichte. Und wie er Dir als Gefäße Die bereitet, welche würdig 
find, daß er darin wohne, jo fucht er (mein Vater) auch mir Gefäße aus, durch 
die ich jeine Taten vollbringe. Und wie er jeine Untergebenen ernährt und 
verjorgt, jo bereitet er (mein Water) mir Strafen und Qualen jamt denen, die 
meine Wohnungen geworden find. Und wie er dir als Lohn für deine Tätigkeit 
das ewige Leben gibt, jo gewährt er (mein Vater) mir als Vergeltung für 
meine Werfe das ewige Verderben. Und wie du dich an deinem Gebet und 
guten Werfen und deinen geijtlichen Hymnen erfreuft, fo erfreue ich mich an 
Morden und Ehebrüchen und den auf den Altären dargebracdhten Weinopfern. 
Und wie du die Menfchen zum ewigen Leben hinwendeſt, jo wende ich die, 
welche mir gehorchen, zu ewiger Verdammmis und Beftrafung Hin. Und du 
empfängjt deinen Lohn, ich den meinigen. Als der Dämon dies und 
anderes mehr zu ihm gejagt Hatte, | p. 192 fprach der Apoftel: Es beftehlt dir 
und deinem Sohn Jeſus durch mich, daß ihr nicht mehr in eine Menjchen- 
wohnung eingehet, jondern zieht aus und geht und wohnt gänzlich außerhalb 
der Wohnung der Menfchen! Die Dämonen aber ſprachen zu ihm: Einen 
harten Befehl haft du uns gegeben. Was wirft du aber gegen die tun, welche 
jet vor dir verborgen find? Denn die Verfertiger der Götterbilder (aus Holz 
und Stein) freuen ſich ihrer (der in ihnen wohnenden Dämonen) mehr als du, 
und die Menge betet fie an umd tut ihren Willen, indem fte ihnen opfert und 
durch Spenden aus Wein und Waſſer Nahrung zuführt und Weihgejchenfe dar- 
bringt. Und der Apoftel fprach: Auch fie werden [jet] mitfamt ihren Taten 
vernichtet werden! Und plöblich wurden die Dämonen unfichtbar, Die Frauen 
aber lagen wie nad Art von Toten hingeftredt auf der Exde, indem fie feine 


78 Stimme hatten. Und die wilden Ejel fanden beieinander und trennten 


fi) nicht voneinander, aber der wilde Eſel, dem durch die Kraft Gottes die 


6 vergl. Me.9 a6. 
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Rede verliehen worden war, fprach, während alle ſchwiegen und hinſahen, was 
fie denn tun | p. 193 würden, zum Apoftel: Was ftehft du müßig, Apoftel 
des Höchſten, der darauf hinfieht (erwartet), daß du ihn um das fchönfte Wiſſen 
bitteft? Was zögerft dur aljo? Denn dein Lehrer ill feine Großtaten durch 
deine Hände zeigen. Was ftehit du, Herold des Verborgenen? Denn dein 
Meifter till durch dich das Geheime befannt machen, indem er es für die 
aufbewahrt, die er für würdig hält, e8 zu hören. Warum ruhſt du, der du 
große Taten im Namen des Herrn vollbringft? Denn dein Herr ermuntert 
dich, indem er Mut in dir erzeugt. Fürchte dich aljo nicht! Denn er wird 
feine Seele verlafjen, die dem Gefchlecht nach zu dir gehört. Fang aljo an, 
ihn anzurufen, jo wird er Dich bereitwillig hören. Was ſtehſt du und bewun— 
derit alle jeine Taten und Wirkungen? Denn diefe Dinge find gering, die er 
durch dich gezeigt hat. Und was willit du über feine großen Gaben erzählen? 
Denn du wirft nicht imftande fein, fie völlig auszuſagen. Was wundert du 
dich aber über feine Eörperlichen Heilungen, die doch vergehen, bejonderd da 
du Die zuderläffige und bleibende Heilung fennit, die er denen, die jein Eigentum 
find, gewährt? Und warum blidft du auf dieſes zeitliche Leben hin, und über 
das ewige denkſt du nicht nach? | p. 194 Euch aber, Volksmengen, die ihr 
dabeifteht und erwartet, daß die zu Boden geftredten Frauen erivedt werden, 
fage ich: Glaubt dem Apoftel Jeſu Chriſti, glaubt dem Lehrer der Wahrheit, 
glaubt dem, der euch die Wahrheit zeigt, glaubt an Jeſus, glaubt an den 
Meſſias, der geboren wurde, damit die Geborenen durch fein Leben das Leben 
hätten, der auch ein Kind wurde und auferzogen ward, damit die vollkommene 
Menſchheit durch ihn zur Erſcheinung käme. Er lehrte feine eigenen Lehrer, 
denn er tft der Lehrer der Wahrheit und der Weiſeſte der Weijen, der auch 
im Tempel die Gabe darbrachte, um zu zeigen, daß alle Darbringung (durch 
ihn) geheiligt werde. Diefer da ift fein Apojtel, der Dffenbarer der Wahrheit. 
Diefer ift e8, der den Willen defjen ausrichtet, der ihn gejandt hat. Es werden 
aber Lügen-Apoſtel und Propheten der Geſetzloſigkeit fommen, deren Ende nach 
ihren Taten fein wird, welche zwar predigen und Gejeb geben, daß man vor 
der Gottlofigfeit fliehen folle, felbft aber zu aller Zeit in Sünden befunden 
werden. Sie find zwar mit Schafsfellen befleidet, inwendig aber find fie 
reißende Wölfe; fie, welche, mit einem Weibe nicht zufrieden, viele Frauen 
verderben; fie, welche jagen, daß fie Kinder verachten, und viele Kinder 
zugrumde richten, | p. 195 für melche fie Strafe erleiden; die mit ihrem Beſitz 
nicht zufrieden ſind, ſondern wollen, daß alles Brauchbare ihnen allein diene, 
während ſie doch von ſich ausſagen, daß ſie ſeine (Chriſtus) Jünger ſeien; 
und mit ihrem Munde reden ſie ſo, in ihrem Herzen aber denken ſie anders; 
den andern gebieten ſie, ſich vor den Schlechtigkeiten zu ſichern, ſie ſelbſt aber 
vollbringen nichts Gutes; die für Mäßige gehalten werden und den anderen 
gebieten, ſich der Buhlerei, des Diebſtahls und der Habſucht zu enthalten, 
heimlich aber alle dieſe Dinge ſelbſt ausüben, während ſie die andern lehren, 
ſie nicht auszuüben. Als der wilde Eſel dies ausſagte, blickten alle auf 
ihn. Und als er ſchwieg, ſprach der Apoſtel: Was ich über deine Schönheit, 
Jeſus, denken und was ich über dich ausſagen ſoll, weiß ich nicht. Vielmehr 
aber: ich vermag es nicht. Denn ich bin nicht imſtande, Chriſtus, es völlig 


— — — — — — 
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24 vergl. Kindheitserz. des Thomas (. 69f. 72. 73). 26 vergl. Mt. 17 27. 
29 vergl. Mt.7 16; 2. Petr. 2 1. 
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auszufagen, Ruhender und Einziger, der weiſe ift, der allein, was im Herzen 
ift, Kennt und den Inhalt des Gedankens verjteht; — dir jei Preis, Barme 
herziger und Gelaffener; dir ſei Preis, weiſes Wort; Preis jei deiner Barm⸗ 
herzigkeit, die über uns ausgegoſſen iſt; Preis ſei deinem Mitleid, das über 
uns ausgebreitet iſt; Preis ſei deiner Majeſtät, die ſich um unſertwillen herab— 
gelaſſen Hat; Preis fei deinem höchſten Reiche, das ſich um unſertwillen erniedrigt 
hat; Preis ſei deiner Stärke, die | p. 196 um unfertwillen ſchwach wurde; 
Preis fei deiner Gottheit, die um unfertwillen in einem Menjchenbilde erichien; 
Preis ſei deiner Menjchheit, die um unfertwillen ftarb, um ung lebendig zu 
machen; Preis fei deiner Auferftehung von den Toten, denn durch fie wird 
unfern Seelen Auferftehung und Ruhe zu teil; Preis und Ruhm jei deiner 
Auffahrt in den Himmel, denn durch fie Haft dur ung den Weg zur Höhe gezeigt, 
nachdem dur und verſprochen hatteft, daß wir zu deiner Rechten figen und mit 
dir die zwölf Stämme Iſraels richten jollten. Du bit das himmliſche Wort 
des Vaters, du biſt das verborgene Licht des Verftandes, du bit der, welcher 
den Weg der Wahrheit zeigt, o Verfolger der Finſternis und Vernichter des 
Irrtums! Als der Apoſtel dies geſagt hatte, trat er zu den Frauen hin 
und ſprach: Mein Herr und mein Gott, ich zweifle nicht an dir noch rufe ich 
dich im Unglauben an, der du jederzeit unſer Helfer und Beiſtand und Wieder— 
aufrichter biſt, der du uns deine Kraft einhauchſt, uns ermutigſt und deinen 
Knechten Freimut in Liebe gibſt, ich bitte dich: mögen dieſe Frauen geheilt 
aufſtehen und ſo werden, wie ſie waren, bevor ſie von den Dämonen geſchlagen 
wurden! Als er dies aber geſagt hatte, wendeten ſich die Frauen p. 197 und 
ſetzten ſich. Und der Apoſtel gebot dem Kriegsoberſten, ſeine Diener ſollten 
ſie nehmen und hineinführen. Als ſie aber hineingegangen waren, ſprach der 
Apoſtel zu den wilden Eſeln: Folgt mir! Und ſie folgten ihm bis außerhalb 
der Tore. Als ſie aber hinausgegangen waren, ſprach er zu ihnen: Geht in 
Frieden auf eure Weideplätze! Die wilden Eſel gingen nun bereitwillig fort, 
der Apoſtel aber ſtand und beobachtete ſie, damit ihnen von niemand Unrecht 
geſchähe, bis ſie, in die Ferne gekommen, unſichtbar wurden. Der Apoſtel 
kehrte aber mit dem Volke in das Haus des Kriegsoberſten zurück. 


Neunte Tat. 
über das Weib des Charis. 


Es traf ſich aber, daß ein Weib, (die Frau) von Charts, dem nahen 
Verwandten des Königs, namen? Mygdonia, Fam, die neue Erjcheinung des 
neuen Gottes, der gepredtgt wurde, und den neuen Apoftel zu ſchauen umd zu 
jeden, der jich in ihren Lande aufhielt. Sie wurde aber von ihren Sklaven 
getragen, aber wegen de3 vielen Volks und des engen Raums Fonnten fie fie 
nicht zu ihm Hineinführen. Sie fchiete aber zu ihrem Manne, er folle ihr 
mehr von ihren Dienern jenden. Sie famen nun und gingen vor ihr her, 
indem fie die Menjchen drängten | p. 198 umd fehlugen. Als aber der Apoftel 
e3 jah, jprach er zu ihmen: Weshalb veranlaßt ihr die zur Umkehr, welche 
fommen, das Wort zu hören, und auch Bereitwilligfeit dazu haben? Ihr aber 
wollt bei mir fein, während ihr doch fern ſeid, — wie von dem Volfe gejagt 
worden ift, daS zum Herrn fam: Ihr Habt Mrgen und feht nicht, und ihr habt Obren 





13 vergl. Mt. 1923; 2023, 46 Me. 8 18. 
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und Hört nit. Und er ſprach zu den Volksmengen: Wer Opren hat zu hören, der höre! 
Und; "Kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ih will euch exquicken! 

Indem er aber auf ihre (Mygdonias) Träger Hinblickte, ſprach er zu ihnen: 
Dieje Seligpreifung, die jenen zu teil geworden, ift jet euch ſelbſt widerfahren, 
die ihr belaftet jeid. Ihr jeid es, die unerträgliche Bürden tragen, die ihr 
durch ihren (dev Frau) Befehl vorwärts getrieben merdet. Und während ihr 
Menjchen jeid, legt man euch, wie unvernünftigen Tieren, Laſten auf, indem 
| p- 199 eure Machthaber glauben, daß ihr nicht Menschen feid wie fie felbit. 
(Und fie wiffen nicht, daß alle Menſchen vor Gott gleich find,) mögen fie nun 
Knechte oder Freie fein. (Und gerecht ift das Gericht Gottes, welches über 
alle Seelen auf Erden fommt, und niemand entrinnt ihm,) weder Knechte noch 
Freie, weder Arme noch Neiche. Denn weder wird den Reichen der Beſiztz 
etwas nüßen noch wird die Armen ihre Armut vom Gericht erretten. Denn 
wir haben fein Gebot empfangen, das wir nicht erfüllen können, noch hat er 
uns ſchwer zu tragende Laften auferlegt, welche wir nicht tragen können. 
Weder hat er ung einen folhen Bau auferlegt, wie ihn die Menjchen bauen, 
noch Steine zu behauen und Häufer Herzurichten, wie eure Künstler durch ihre 
Einficht Heritellen, jondern wir haben da8 Gebot vom Herrn empfangen, daß 
wir das, was und nicht gefällt, wenn e8 und von einem andern gejchieht, 


feinem andern zufügen. Enthaltet euch nun zuerjt des Ehebruchs, denn 84 


diejer ilt Veranlafjung zu allem Böen, (und des Mords, wegen defjen der 
Fluch über Kain gefommen ift,) | p- 200 fodann auch des Diebftahls, welcher 
Sudas Sicharioth anlodte und dann zum Erhängen brachte, (und der Völleret, 
welche Ejau um das Recht der Exjtgeburt gebracht Hat, und der Habjucht,) denn 
die fich der Habfucht ergeben, jehen nicht, was von ihnen gejchieht; und der 
Prahlerei (und der Verleumdung) und aller häßlichen Taten, beſonders der 
fleifchlichen, (und des häßlichen Verkehrs und Lagers der Unreinheit,) deren 
Folge ewige Verdammnis ift. Denn dieje (die Unreinheit) ift der Ausgangs— 
punft alles Böſen. Sn gleicher Weife aber führt fie auch die, jo Stolz einher- 
gehen, in Knechtſchaft, indem fie fie in die Tiefe hinabzieht und ihren Händen 
unterwirft, damit fie nicht jehen, was fie tun, weshalb ihre Taten ihnen un— 
befannt find. Ihr aber (wandelt in Heiligkeit, denn dieſe iſt mehr als alles 
andere Gute dor Gott erwählt,) und werdet dadurch Öotte mohlgefällig, (und 
in Mäßigfeit, denn dieje zeigt den Verkehr mit Gott) und gibt daß emige 
Leben und verachtet den Tod. Und (mandelt) in Freundlichkeit (Sanftmut), 
denn dieſe befiegt die Feinde und erhält allein den Siegesfranz. Und in Gütig- 
tigfeit und | p. 201 in Handreihung gegen die Armen und Ausfüllung Des 
Mangels der Dürftigen, indem ihr (von eurem Gute) bringt und den Bebürf- 
tigen mitteilt. Beſonders aber wandelt in der Heiligkeit. Denn dieje iſt bor 
Gott der Ausgangspunkt von allem Guten. «Denn wer nicht geheiligt wird, 
kann nichts Edles tun.) Und die Heiligkeit erſchien von Öott her, die Buhlerei 
vernichtend, den Feind bezwingend, Gotte wohlgefällig. Sie ijt ein unbefieg- 
barer Athlet, fie fteht bei Gott in Anfehen und wird don vielen verherrlicht. 
Sie ift der Bote des Friedens, indem fie Frieden predigt. (Die Mäßigkeit 
aber —) menn jemand fie erwirbt, jo bleibt er ohne Sorge, indem er dem 





1 Mt. 1115. 2 Mt. 11 28. 5 vergl. Mt.23 4. 19f. vergl. Tob. 4 16; 
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Herrn gefällt und die Zeit der Erlöfung erwartet. Denn fie tut nicht, was 
am unrechten Orte ift, und gibt Leben und Ruhe und Freude allen, die fie 
erwerben. Die Sanftmut aber hat den Tod unterworfen, indem fie ihn unter 
ihre Gewalt gebracht hat. Die Sanftmut | p.202 hat den Feind unterjocht. 
Die Sanftmut ift ein gute Joch. Die Sanftmut fürchtet niemand und leijtet 
nicht Widerftand. Die Sanftmut iſt Friede und Freude und Frohloden der 
Ruhe. Bleibt alfo in der Heiligkeit und nehmt die (aus der Mäßigkeit hervor— 
gehende) Sorgenfreigeit und kommt der Sanftmut nahe. Denn in Diejen drei 
Hauptftücen wird der Meſſias abgebildet, den ich euch predige. Die Heiligteit 
it der Tempel des Meffiad, und wer in ihr Iebt, gewinnt ihn zum Bewohner. 
(Und die Mäßigfeit ift die Ruhe (Erquidung) Gottes.) Denn vierzig Tage und 
vierzig Nächte faftete er, ohne etwas zu genießen. Und wer fie bewahrt, wird 
in ihr wohnen wie auf einem Berge. Die Sanftmut aber ift fein Ruhm, denn 
er Sprach zu unferm Mitapoftel Petrus: Wende dein Schwert zurück und ftede es wieder 
in feine Scheide. Denn wenn ich dies tun wollte, Fünnte ich nicht mehr als zwölf Legionen 
Engel don meinem Vater mir zur Seite ftellen? Als der Apoftel dies fagte 
und der ganze Volfshaufe e8 hörte, drängten und traten fie einander. Die 
Frau des Charis aber, des Verwandten des Königs, jprang von dem Trag- 
fefiel auf, warf fi) vor dem Apoftel auf die Erde, faßte feine Füße an, bat 
und ſprach: Schüler des Iebendigen Gottes, du bift in ein wüſtes Land ge— 
fommen. Denn wir wohnen in einer Wüfte, da wir duch unjern Wandel 
vernunftlojen Tieren gleichen; jeßt aber werden wir Durch deine Hände gerettet 
werden. Sch bitte dich num, ſorge für mich und bete für mich, damit Die 
Barmherzigkeit des Gottes, der von dir gepredigt wird, auf mich fomme und 
ih | p.203 feine Magd werde und mit euch teil habe am Gebet und an der 
Hoffnung und am Ölauben an ihn und auch ich das Siegel empfange und ein 


88 Heiliger Tempel werde und er jelbjt in mir wohne. Und der Apoſtel 


ſprach: Sch bete und bitte für euch alle, Brüder, die ihr an den Herrin glaubt, 
und für euch Schweitern, die auf den Meſſias Hoffen, daß auf euch alle das 
Wort Gottes ſich niederlaffe und in euch wohne; denn wir haben über euch 
feine Macht. Und er begann zu dem Weibe Mygdonia zu jagen: Steh auf 
von der Erde und befinne dich. Denn zu nichts wird dir dieſer angelegte Schmud 
nügen, noch die Schönheit deines Körpers, noch deine leider. Weder der 
Ruf don dem dich umgebenden Anfehen noch die Macht dieſer Welt noch 
diefer ſchmutzige Verkehr mit deinem Manne wird dir nüßen, wenn du des 
wahrhaftigen Verkehrs beraubt bift. Denn die Schauftellung des Schmucks 
wird vernichtet, und der Körper altert und verändert fich, und die Kleider 
veralten, und die Macht und Herrichaft geht vorüber, begleitet von der Ver— 
antwortlichfeit dafür, wie fich ein jeder in ihr (der Herrichaft) gehalten hat. 
Es vergeht aber auch die Gemeinjchaft des SKindererzeugens, da fie eben ein 
Gegenftand der Verachtung ift. Jeſus allein bleibt immer und die, fo auf ihn 
hoffen. MS er dies gejagt Hatte, fprach er zu dem Weibe: | p.204 Geh hin 
in Srieden, und der Herr wird dich feiner Geheimniffe würdig machen. Sie 
aber ſprach: Ich fürchte mich mwegzugehen, in der Beſorgnis, daß du mich 
vielleicht verläfjeit und zu einem andern Volke gehit. Der Apoftel aber ſprach 
zu ihr: Wenn ich auch reife, jo werde ich dich nicht allein laſſen, fondern 
Jeſus wird wegen feines Erbarmens mit dir fein. Sie aber fiel nieder, betete 
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ihn an und ging in ihr Haus fort. Charis aber, der Vertvandte des 89 


Königs Misdai, ging, nachdem er fich gebadet hatte, Hinauf und Iegte fich zum 
Mahle nieder. Er fragte aber nad) feiner Frau, wo fie wäre. Denn fie war 
nicht, wie fie gewohnt war, aus ihrem Schlafgemach gefommen, um ihm zu 
begegnen. Ihre Dienerinnen aber ſprachen zu ihm: Sie ift unwohl. Er aber 
Iprang auf und ging in ihr Schlafgemach und fand fie auf dem Bett Liegen 
und verhüllt. Und er entjchleierte fie, küßte fie und fprach: Weshalb biſt du 
heute jo traurig? Sie aber ſprach: Ic bin unwohl. Er ſprach zu ihr: Wes— 
halb Haft du denn nicht den dir al einer Freien geziemenden Anjtand gewahrt 
und biſt in deinem Haufe geblieben, jondern biſt gegangen und haft unnütze 
Worte angehört und Werfe der Zauberei angejehen? Aber fteh auf, halte mit 
mir das Mahl, denn ohne dich kann ich nicht efjen. Sie aber ſprach zu ihm: 
Für heute entjchuldige ich mich, denn ich bin jehr in Schreden. Als 
Charis dies von Mygdonia gehört hatte, wollte er nicht zum Mahle fortgehen, 
jondern befahl feinen Sklaven, jie herbeizuführen, um | p. 205 mit ihm zu efjen. 
Und als fie fie hineingeführt hatten, verlangte er, fie jolle mit ihm efjen. Sie 
aber entjchuldigte fih. Da fie num nicht wollte, aß er allein, indem er zu ihr 
ſprach: Um deinetwillen habe ich abgelehnt, bei dem König Misdat zu efjen, 
und du mwollteit nicht mit mir eſſen? Sie aber Sprach: Weil ich unwohl bin. 
Aufftehend nun wollte Charis nad) feiner Gewohnheit fich ihr beigefellen. Sie 
aber ſprach: Habe ich Dir nicht gejagt, daß ich es für heute abgelehnt habe? 


Als er dies hörte, ging er fort und legte ſich in einem andern Bett 91 


Ichlafen. Indem er aber vom Schlafe erwachte, ſprach er: Meine Herrin 
Mygdonia, höre den Traum, den ich gejehen habe. Sch ſah mich in der 
Nähe des Königs Misdat zu Tifch liegen, und neben uns ftand ein alles in fich 
fafjender (vollbejegter) Tiih. Und ich jah einen Adler vom Himmel herabfommen 
und von dem Plabe vor mir und dem Könige zwei Nebhühner rauben, welche er 
in jein Neſt trug. Und wieder näherte er fich uns, indem er über uns herum— 
flog. Der König befahl aber, ihm einen Bogen zu bringen. Der Adler raubte 
nun wiederum von dem Plate vor und eine Taube und eine Turteltaube. Der 
König aber warf nach ihm einen Pfeil, und er durchdrang ihn von einer Seite 
zur andern, fchadete ihm jedoch nichts. Und er erhob fi, ohne daß ihm ge— 
jchadet war, in fein Neſt. Und aus dem Schlafe geweckt, bin ich in Furcht 
und ſehr betrübt, weil ich das Rebhuhn gefojtet Hatte und er mir nicht 
erlaubte, e3 noch zu meinem Munde zu führen. Mygdonia aber ſprach zu 
ihm: Dein Traum ift ſchön, denn du ißt täglich Rebhühner, diefer Adler aber 
hatte bis jetzt noch fein Rebhuhn gekoitet. |p- 206 Als es aber Morgen 92 
geworden war, ging Charis und kleidete fih an, und er zog den linken Schuh 
an den rechten Fuß. Und innehaltend, jprac er zu Mygdonia: Was bedeutet 
denn nun diefe Sahe? Denn fiehe: der Traum und diejes Tun! Mygdonia 
aber Sprach zu ihm: Auch dieſes ift nicht jchlecht, ſondern ſcheint mir jehr jchön: 
aus einer ſchlechten Sache nämlich wird die befjere werden. Er aber ging, 
nachdem er die Hände gewaschen Hatte, zur Begrüßung des Königs Misdat 
fort. Auf gleiche Weile ging auch Mygdonia am frühen Morgen zur 93 
Begrüßung des Apoſtels Judas Thomas, Sie traf ihn aber an, wie er ji 
mit dem Kriegsoberſten und dem ganzen Volfshaufen beſprach. Und er ermahnte 
fie, indem er über die Frau redete, die den Herrn in ihre Seele aufgenommen 
hatte, und fragte, weſſen Gemahlin fie wäre. Der Kriegöoberite ſprach: Sie 
ift daB Weib des Charis, des Verwandten des Königs Misdai. Und ihr 
33* 
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Mann iſt ſehr hart, und in allem, was er dem König ſagt, gehorcht dieſer 
ihm. Und ex läßt fie auch nicht bei dieſer Erfenntnis, zu der fie fich befannt 
hat, bleiben. Auch hat er fie oft in Gegenwart des Königs gepriefen, indem 
er fagte, daß zur Liebe Feine jo trefflich jei wie fie. [Alles nun, worüber du 
mit ihr fprichft, ift ihr fremd.] Der Apoftel aber ſprach: Wenn wahrhaft und 
fiher der Herr in ihrer Seele (als Sonne) aufgegangen ift und fie den aus— 
gervorfenen Samen aufgenommen hat, jo wird fie fich weder um dag | p. 207 zeit⸗ 
liche Leben forgen noch den Tod fürchten, noch) wird Charts fie irgendwie 
verlegen können. Denn größer ijt der, den fie in ihre Seele aufgenommen 


94 hat, wenn fie ihn anders wahrhaft aufgenommen hat. Als Mygdonia 


dies hörte, Äpradh fie zum Apoftel: In Wahrheit Habe ich, mein Herr, den 
Samen deiner Worte empfangen und werde Früchte hervorbringen, die jolchem 
Samen gleichen. Spricht der Apoftel: Es preifen dich, Herr, und danken Dir 
dieſe Seelen, welche dein Eigentum find; es danken dir die Körper, welche du 
gewürdigt haft, Wohnungen deiner himmlifchen Gabe zu werden. Er ſprach 
aber auch zu allen Umftehenden: Selig find die Heiligen, die niemals von ihren 
Seelen (Gewiſſen) verurteilt wurden; denn weil fie diefe (nicht verurteilenden 
Gewiſſen) erworben haben, zweifeln fie nicht an fich felbit. Gelig find Die 
Geifter der Heiligen, welche für den ihnen aufgetragenen Kampf die Himmlijche 
Krone unverfehrt empfangen haben. Selig find die Körper der Heiligen, weil 
fie gewitrdigt wurden, Tempel Gottes zu werden, damit Chriftus in ihnen 
wohne. Selig feid ihr, meil ihr Macht habt, Simden zu erlafjen. Selig 
jeid ihr, wenn ihr das euch Anvertraute nicht verliert, jondern es mit Freude 
und Frohlocken mit euch nehmt. Gelig jeid ihr Heiligen, weil euch gegeben 
ift, zu bitten und zu nehmen. Selig jeid ihr Sanftmütigen, weil Gott euch 
gewürdigt hat, Erben des himmlischen Reich zu werden. Gelig jeid ihr Sanft— 
mütigen, denn ihr feid es, | p.208 die den Böfen befiegt Haben. Selig jeid 
ihr GSanftmütigen, weil ihr das Angeficht des Heren fehen werdet. Selig ſeid 
ihr, die ihr wegen des Herrn hungert, denn euch ift die Ruhe aufbehalten, 
und eure Seelen frohloden von jet an. Selig jeid ihr Auhigen, (weil ihr 
gewürdigt wurdet,) don der Sünde befreit zu werden. Als der Apojtel dies 
unter dem Zuhören des ganzen Volfshaufens gejagt hatte, wurde Mygdonia 
mehr befeftigt im Glauben und in der Herrlichkeit und Majeſtät des Meſſias. 

Charis aber, des Königs Verwandter und Freund, kam zum Früh— 
ftüd und fand feine Frau nicht im Haufe. Und er fragte alle in feinem Haufe 
aus: Wohin ift eure Herrin gegangen? Einer aber von ihnen hob an und 
ſprach: Sie iſt zu dem Fremden gegangen. Und als er dies von jeinem Sklaven 
gehört Hatte, ward er auf jeine übrigen Sklaven unwillig, weil fie ihm nicht 
jogleich das Gefchehene gemeldet hatten. Und er feßte ſich und wartete auf 
fie. Als es aber Abend geworden war und fie in Haus eintrat, ſprach er 
zu ihr: Wo mwarft du? Sie aber antwortete und fpracdh: Beim Arzt. Er 
ſprach: Sit der Fremde ein Arzt? Sie ſprach: Ya, er ift ein Geelenarzt. 
Denn die meiſten Arzte heilen die Mörper, die der Auflöfung verfallen, diejer 
aber die Seelen, die nicht zugrunde gehen. Als Charis dies hörte, war er 
gegen Mygdonia wegen des Apoſtels innerlich jehr aufgebracht. Er antwortete 
ihr aber nichts, da er fich fürchtet. Denn fie übertraf ihn ſowohl an Reich— 
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tum -al3 an Einfiht. Er ging num zum | p.209 Mahle, fie aber trat in ihr 
Schlafgemach ein. Und er fprach zu feinen Sklaven: Ruft fie zum Maple! 
Sie aber wollte nicht. AS er nun hörte, daß fie daS Schlafgemach 96 
nicht verlaſſen wolle, ging er hinein und fprad zu ihr: Weshalb millft du 
nicht mit mir efjen? Und vielleicht willft du dich auch nicht nach der Gewohn⸗ 
heit mir beigejellen? Und in diefer Hinficht Habe ih größeren Argwohn. 
Denn ih habe gehört, daß jener Magier und Betrüger lehrt, niemand ſolle 
ſeinem Weibe beiwohnen, und daß er umkehrt, was die Natur verlangt und 
die Gottheit verordnet hat. Als Charts dies jagte, ſchwieg Mygdonia ftill. 
Wiederum ſpricht er zu ihr: Meine Herrin und Gattin Mygdonia, laß dich 
nicht durch betrügliche und törichte Worte irre führen noch durch die Werke 
der Zauberei, welche dieſer, wie ich gehört Habe, im Namen des Vater, des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes tut. Denn es wurde in diefer Welt noch nie 
gehört, daß jemand einen Toten auferwect Hat. Wie ich aber höre, geht über 
ihn das Gerücht, daß er Tote erwedt. Und wenn er weder ißt noch trinkt, fo 
glaube nicht, daß er um der Gerechtigkeit willen weder ißt noch trinft. Ex 
tut es vielmehr deshalb, weil er nicht3 befißt. Denn was follte er tun, der 
nicht einmal das tägliche Brot Hat? Und er hat nur ein Kleid, weil er arm 
it. Was aber daS betrifft, daß er von niemand etwas nimmt, fo tut er dieg, 
|p-210 weil ex fich bewußt ift, daß niemandem durch ihn die Gefundheit gegeben 
wurde. Als aber Chari3 dies fagte, war Mygdonia ftumm wie ein Stein. 97 
Sie betete aber darum, daß fie, wenn es Tag würde, zu dem Apoftel des 
Meſſias gehen dürfte. Er aber verließ fie und ging betrübt zur Mahlzeit. Er 
forgte ſich nämlich in dem Gedanken, nach feiner Gewohnheit fich ihr beizu- 
gejellen. Als er aber Hinausgegangen war, beugte fie ihre Knie und betete jo: 
Herr Gott, barmherziger Vater, und Exlöfer Chriftus, gib du mir Kraft, daß 
ich Charis' Frechheit beftege, und gewähre mir, die Heiligkeit zu bewahren, 
an der du Gefallen haft, damit auch ich durch fie ewiges Leben finde. Nach— 
dent fie aber jo gebetet Hatte, legte fie fich verfchleiert aufs Bett. Charts 98 
aber trat, nachdem ex gegefjen hatte, neben fie. Sie aber ſchrie: Hinfort haft 
du feinen Platz bei mir, denn mein Herr Jeſus, der mit mir ift und in mir 
ruht, iſt befjer al8 du. Er aber jagte lachend: Schön verfpotteft du mit diefen 
Worten jenen Zauberer und ſchön verlachſt du ihn, der da jagt: Shr habt nicht 
Leben bei Gott, wenn ihr euch nicht Heilige! Als er dies gejagt hatte, ver- 
fuchte er, fich ihr beizugejellen. Sie aber duldete es nicht, ſondern jchrie mit 
ducchdringender Stimme: Ich rufe dich an, Herr Jeſus, verlaß mich nicht! 
Denn zu Dir habe ich Zuflucht genommen. Denn wie ich erkundet habe, daß 
du es bift, der die von Unwiſſenheit Befallenen aufjucht und die im Irrtum 
Seftgehaltenen rettet, jo bitte ich jegt dich, von dem ich durch | p.211 Gerücht 
vernommen und an den ich geglaubt habe: komm du mir zu Hilfe und errette 
mich von Charis’ Frechheit, damit feine Unreinheit nicht Macht über mich ge= 
winne, Und fie ſchlug ihre Hände (gegen ihr Geficht) und floh entblößt von 
ihm. Und beim Hinausgehen riß fie den Vorhang des Schlafgemachs herab, 
ſchlug dieſen um ſich, ging zu ihrer Amme hin und ſchlief dort bei ihr. | 
Charis aber verbrachte die ganze Nacht in Betrübnis, indem er mit feinen 99 
Händen fein Geficht ſchlug. Er wollte aber augenblidlich hingehen und dem 
König von der ihn umgebenden Gewalt Meldung machen. Er erwog aber und 


13 vergl. Joh. 9 32. 


518 F. Apoftelgejchichten. 








iprach bei fih: Wenn die große Betrübnis, Die mic) umgibt, mic) ztoingt, 
jebt zum Könige zu gehen, — wer führt mich zu ihm ein? Denn id) weiß: 
hätte nicht üble Nachrede mich bon meinem Stolze und der Prahlerei und der 
Großartigkeit herabgeftürzt und in dieſe Niedrigfeit geworfen und meine Schweiter 
Mygdonia von mir getrennt, jo wäre ich, wenn auch der König ſelbſt vor der 
Türe ſtände, zu dieſer (Nacht-) Zeit nicht hinausgegangen und hätte ihm Ant— 
wort gegeben. Aber ich will warten, bis es Tag wird. Sch weiß, daß der 
König, wenn ic ihn um etwas Bitte, es mir gewährt. Ich will aber über 
den Wahnfinn des Fremden reden, welcher eine Tyrannei ausübt und Die 
Großen | p.212 und Ausgezeichneten in Die Tiefe ftürzt. Denn nicht dies ſchmerzt 
mich, daß ich ihres Verkehrs beraubt worden bin, ſondern ich bin um fie ſelbſt 
hetrübt, weil ihre hohe Seele erniedrigt wurde. Sie, eine Frau don guter 
Haltung, welcher feiner der Sklaven jemal3 eine Unſchicklichkeit angemerkt hat, 
ift entblößt aus ihrem Schlafgemach geflohen und hinaus gelaufen, und ich weiß 
nicht, wohin fie gegangen if. Und vielleicht ift fie, durch jenen Bauberer 
tafend geworden, in ihrer Naferei auf den Markt gegangen, indem fie ihn jucht. 


100 Auch erſcheint ihr nicht? anmutig als jener umd feine Worte. Als er 


10 


» 


dies gejagt hatte, begann er wehflagend zu ſprechen: Wehe mir, Gattin, und 
dann auch dir! Denn ich wurde zu ſchnell deiner beraubt. Wehe mir, Ge— 
tiebtefte, denn du bift beifer al8 meine ganze Verwandtſchaft. Denn weder 
Sohn noch Tochter hatte ich von dir, daß ich mich an ihnen erfreuen könnte. 
Aber du haſt nicht einmal ein volles Jahr mit mir zuſammengewohnt, und 
ein neidiſches Auge hat dich von mir geriſſen. Hätte dich doch die Gewalt des 
Todes dahingenommen, ſo hätte ich mich zu Königen und Anführern gerechnet! 
Aber daß ih von einem Fremden ſolches leiden muß! Und vielleicht iſt er 
ein Sklave, der zu meinem und | p.213 meiner ganz unglüdlichen Seele Schaden 
entlaufen ift. Nicht möge mir aber ein Hinderniß in den Weg treten, bis ich 
ihm vernichtet und diefe Nacht an ihm gerächt Habe. Und möge der König 
Misdai nicht (wieder) Gefallen an mir finden, wenn er mir nicht Rache jchafft 
durch den Kopf des Fremden und Hinfichtlich des Kriegßoberiten Siför, welder 
für fie Veranlaffung zu dem Verderben geworden ift. Denn durch ihn erjchien 
er hier und bei ihm kehrt er ein. Und viele gehen dort ein und aus, Die er 
eine neue Lehre Iehrt, indem er jagt, dat niemand Ieben könne, wenn er fich 
nicht von allem feinem Beſitz befreie und wie er ſelbſt ein Entjagender werde. 
Und er bemüht fich eifrig, fich viele Genofjen zu machen. Während 
Charts die erwog, wurde es Tag. Und nachdem er die Nacht durchwacht 
hatte, zog ex ein geringes leid an, band ſich Schuhe unter und ging traurig 
von Anfehen und betrübt, den König zu begrüßen. Als der König ihn aber 
fah, ſprach er: Weshalb bift du jo betrübt und biſt in ſolchem Aufzug ge 
kommen? Aber ich ſehe auch dein Angeficht vertaufcht. Charis aber ſpricht 
zum König: Eine neue Sache habe ich dir zu erzählen und eine neue Ver— 
wüftung, welche der Kriegsoberſte Siför | p.214 über Indien gebracht hat: 
einen hebräifchen Magier, den er in feinem Haufe ſitzen hat, der nicht von 
ihm weggeht. Und viele gehen zu ihm hinein, und er lehrt fie einen neuen 
Gott und legt ihnen neue Geſetze auf, von denen man noch nicht gehört hat, 
indem er jagt: es ift unmöglich, daß ihr ins ewige Leben, welches ich euch 
verfündige, eingehet, wenn ihr euch nicht von euern Frauen befreit, ingleichen 
auch die Frauen von ihren Männern. Es traf fich aber, daß auch mein un- 
glückliches Weib zu ihm Hinging und auf feine Worte hörte. Und fte glaubte 
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ihnen, verließ mich während der Nacht und Tief zu dem Fremden. Aber laß 
Siför und den bei ihm verborgenen Zauberer holen und beitrafe fie, damit 
nicht alle Angehörigen unſers Volks umkommen. ALS fein Freund Misdat 
dies hörte, ſprach er zu ihm: Betrübe dich nicht und fei nicht mutlos! Denn 
id) werde ihn kommen laſſen und dich rächen, und du wirſt wieder deine Frau 
befigen. Denn wenn ich andere räche, die fich ſelbſt nicht rächen können, fo 
will ih dor allem dich rächen. Und der König ging Hinaus und febte fich 
auf den Richtituhl. ALS er fich aber gejebt hatte, befahl er, den Kriegsoberſten 
Siför zu rufen. Und als fie in jein Haus gingen, fanden fie ihn zur Rechten 
|p-215 des Apoſtels, Mygdonia aber zu feinen Füßen ſitzen und mit dem ganzen 
Volt ihm zuhören. Und des Königs Geſandte näherten fi Siför und Sprachen: 
Du fieit hier und hörſt törichte Worte an, und der König Misdat finnt in 
jeinem Born darauf, dich wegen dieſes Zauberer und Betrügers, den du in 
dein Haus eingeführt haft, zu verderben! Als Siför dies gehört hatte, mard 
er mutlos, nicht wegen des Königs Drohung gegen ihn, fondern Hinfichtlich 
des Apoſtels, weil der König feindlich über ihn urteilte. Und er ſprach zum 
Apojtel: Ich bin über dich betrübt. Denn ich habe dir von Anfang an gejagt, 
daß jenes Weib die Frau von Charis, dem Verwandten und Freund des Königs, 
it und daß er fie nicht tun läßt, was fie verjpricht, und daß der König ihm 
alles, worum er ihn bittet, gewährt. Der Apoftel aber ſprach zu Siför: Fürchte 
nichts, jondern glaube an Jeſus, der für uns alle als Verteidiger auftritt. 
Denn wir find zu jeinem Zufluchtsort verjammelt worden. Als Siför dies 
gehört und feinen Mantel umgeworfen hatte, ging er zum König Misdat fort. 
Der Apojtel aber forjchte Mygdonia aus: Welches ift die Urjache da— 
von geivorden, daß dein Mann in Zorn geraten ift und dieſe Anjchläge gegen 
und vorbereitet hat? Sie aber jprach: Weil ich mich nicht feinem Verderben 
hingegeben habe. Denn er wollte mich am Abend bezwingen und jener Leiden- 
ichaft, der er dient, unterwerfen. Aber e3 befreite mich der, dem ich | p.216 
meine Seele befohlen habe, aus feinen Händen. Und ich floh entblößt von 
ihm und jchlief bei meiner Amme. Was ihm aber begegnet ift, daß er dieſe 
liſtigen Anfchläge gemacht hat, weiß ich nicht. Der Apoftel fpricht: Dieſes wird 
uns nicht ſchaden. Aber glaube an Jelus, jo wird er Charid’ Zorn und 
feinen Wahnfinn und feine Liebesraferei vernichten, und er wird dir Reiſe— 
gefährte auf der gefahrvollen Straße werden und jelbjt dich in jein Neich führen; 
er wird dich aber ing ewige Leben einführen, indem er dir die zuverfichtliche 
Hoffnung gewährt, die nicht vergeht und fich nicht ändert. Siför aber 
ftand vor dem König, und dieſer fragte ihn: Wer und woher ift und was 
Yehrt jener Magier, den du in deinem Haufe verjtedt hältſt? Sifor aber ant- 
wortete dem Könige: Du bijt jchwerlich in Unkenntnis, o König, was fiir Mühe 
und Betrübnis ich ſamt meinen Freunden betreffs meines Weibes hatte, die du 
fennft und deren fich viele andere erinnern, und betreff3 meiner Tochter, welche 
ich über meinen ganzen Beſitz ftelle, was für eine Zeit der Prüfung ich er⸗ 
duldet habe. Denn ich wurde ein Gegenſtand des Spottes und der Verwün— 
ſchung für unſer ganzes Land. Ich hörte aber das Gerücht von dieſem Manne, 
ging zu ihm, bat und nahm ihn und führte ihn hierher. Und unterwegs 
|p.217 ſah ich Wunderbares und Staunenswertes, und hier haben viele den 
wilden Eſel gehört und von jenem Dämon, den er ausgetrieben hat; und er 
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heilte meine Frau und Tochter, und jest find fie gefund. Lohn aber fordert 
ex nicht, fondern er verlangt Ölauben und Heiligfeit, um Genofjen bei feinem 
Tun zu erlangen. Dies lehrt er: einen Gott, den Herrn von allem, und 
Jeſus Chriftus, feinen Sohn, zu ehren umd zu fürchten, damit fie das ewige 
Leben Haben. Was er aber ißt, das ift Brot und Salz, und fein Trank it 
Waffer vom Abend bis zum Abend; und er betet viel, und alles, worum er 
Gott bittet, das gibt er ihm. Und er lehrt, daß diefer Öott Heilig und mächtig 
und der Meſſias Leben und Lebendigmacher fei. Deshalb ermahnt er auch Die, 
welche bei ihm find, in Heiligkeit, Reinheit, Liebe und Glauben ihm Gott) 
zu nahen. Als der König Misdai dies von Sifor gehört hatte, ſchickte 
er viele Soldaten in das Haus des Kriegsoberſten Sifor, um den Apoſtel 
Thomas und alle, die fonft dort gefunden würden, herbeizuführen. Als die 
Ahgefandten aber ins Haus Hineingingen, fanden fie ihn. dabei, daß er eine 
große Menge lehrte, und Mygdonia jaß zu jeinen Füßen. Da ‚aber die Ab⸗ 
gefandten das viele Volk um ihn herum erblicten, fürchteten fie fi) und gingen 
zu ihrem König und fprachen: Wir Haben ihm nichts zu jagen gewagt, denn 
viel | p.218 Volks war um ihn, auch Mygdonia hörte, zu feinen Füßen fißend, 
auf feine Worte. Und als der König Misdat und Charis die hörten, jprang 
Chari3 aus der Nähe des Königs auf, nahm vieles Volt mit fi und ſprach: 
Ich bringe ihn, König, und Mygdonia, die er um ihren Verftand gebracht hat. 
Und er kam in das Haus des Kriegsoberſten Siför mit vieler Unruhe. Und 
er fand ihn lehren, Mygdonia aber traf er nicht an, denn fie war in ihr 
Haus zurücdgefehrt, da fie erfannt hatte, daß ihrem Manne ihr Dortjein ver— 
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ſtörer und Feind meines Hauſes, denn mir ſchadet deine Zauberei nichts; denn 
ich werde deine Zauberei auf dein Haupt legen. Als er aber dies geſagt hatte, 
blickte der Apoſtel auf ihn und ſprach zu ihm: Deine Drohungen werden ſich 
gegen dich wenden, denn mir wirſt du keinerlei Schaden zufügen. Denn größer 
als du und dein König und euer ganzes Heer iſt der Herr Jeſus Chriſtus, 
auf den ich die Hoffnungen ſetze. Charis aber nahm ein Halbkleid (Umſchlage— 
tuch) eines feiner Sklaven, warf e8 auf den Naden des Apojtel3 und ſprach: 
Schleppt und führt ihn fort; ich, will doch jehen, ob Gott ihn aus meinen 
Händen retten kann. Sie fhleppten ihn aber und führten ihn zum König 
Misdai fort. AS aber der Apoftel vor den König trat, fprach der König zu 
ihm: Sage mir, wer du bift und durch was für eine Gewalt du dieſe Dinge voll- 
bringft. Der Apoftel aber ſchwieg ftill. Und der König befahl feinen Unter- 
gebenen, daß er hundertachtundzwanzig Geißelhiebe erhalten und dann gefefjelt 
ins | p.219 Gefängnis geworfen werden folle. Und fie feffelten ihn und führten 
ihn fort. Der König aber und Charis überlegten die Art, wie fie ihn töten 
jollten. Die Menge aber verehrte ihn fußfällig wie einen Gott. Sie hatten 
aber im Sinn, Folgendes zu jagen: Der Fremde hat gegen den König gefrevelt 
und iſt ein Betrüger. Und als der Apoftel in das Gefüngnis fortging, 
ſprach er in Freude und Frohlocken: Ich preife Dich, Jeſus, daß du mic nicht 
allein des Glaubens an dich würdig gemacht haft, ſondern auch defjen, vieles 
um deinetwillen zu ertragen. Ich danfe dir nun, Herr, daß du für mid) ge— 
jorgt und mir Die Geduld gegeben haft. Ich danke dir, Herr, daß ich um 
deinetwillen ein Zauberer und Magier genannt worden bin. Möge ich aljo 
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bon der Seligpreifung der Geringen und der Ruhe der Müden und bon den 
Seligpreiſungen derer empfangen, welche die Menjchen Hafjen umd verfoigen und 


ihmähen, indem fie Ühles von ihnen reden. Denn ſiehe, um deinetwillen werde 
ich gehaßt; fiehe, um deinetwillen bin ich don der Menge gemieden, und 


um deinetwillen nennen fie mich einen folchen, der ich nicht bin. Alle 108 


Gefangenen aber jahen ihn beten und baten ihn, für fie zu beten. Als er 
aber gebetet und fich gejeßt Hatte, begann er folches Lied zu jagen: 


Als ich ein unmündiges Kind war 

Und im Palaft fim Reiche} meines Vaters 

Mich am Reichtum und Überfluß 

Meiner Ernährer erfreute, — 

Dom Morgenlande, unſrer Heimat, 

Gaben Reiſezehrung meine Eltern und entjandten mid. 
Dom Reichtum ihrer lunſrer) Schatzkammern 

Stellten fie eine Laſt zuſammen, 

Eine große und doch leichte, 

Damit ich allein fie tragen. fünnte. 

Gold ift die Laft vom Lande der Elläer (Giläer) 
Und Silber aus dem großen Gazaf 

|p.220 Und Chalcedonfteine aus Indien 

Und Perlen vom Lande der Aufchäer. 

Und fie rüfteten mic aus mit dem Diamanten, 

(Der das Eifen zermalmt,) 

Und zogen mir daS edelſteinbeſetzte, goldgewirkte Gewand aus, 
Das fie in ihrer Liebe gemacht hatten, 

Und den goldgeiben Mantel, 

Der meiner Größe entiprad). 

Und fie trafen ein Übereinfommen mit mir 

Und fchrieben es in mein Herz, daß ich es nicht vergäße: 
Wenn du hinabgehjt nad) Agypten 

Und von dort die eine Perle Holft, 

Die dort (inmitten des Meeres) ift, 

Das die verichlingende Schlange umgibt, — 

Sollft du wieder anziehn das edeliteinbejegte Gewand 
Und den Mantel, dejjen du dich erfreut haft, 

Und follft mit deinem Bruder, (dem Nächiten von unS,) 
Erbe in unjerm Neiche fein.’ 

Sch Fam von Dften (und ftieg hinab) 

Auf ſchwierigem, gefahrvollem Wege, 

Begleitet don zwei Führern [Nettern}, 

Denn ich war umerfahren, um auf ihm zu reijen. 

Sch ging vorüber an der Grenze von Mejene, 

Der Herberge der Kaufleute des Diteng, 

Kam in das Land der Babylonier 

(Und trat ein in die Mauern von Garbug). 

Als ich aber nad Agypten gelommen war, 

Da verließen mich die Führer, meine Wegegenofjen, 
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Ich aber ging auf kürzeſtem Wege auf die Schlange los, 


Um ihre Höhle ließ ich mich nieder 

Und wartete, daß ſie einſchlummerte und ſchliefe, 
Damit ich heimlich meine Perle nähme. 

Als ich aber allein war 


Und in meinem Ausſehen meinen Wohnungsgenoſſen fremdartig erſchien, 
Sah ich dort einen Stammgenoſſen von mir aus Oſten, 


Den Freien, einen Jüngling, anmutig und ſchön, 


Einen Sohn der Vornehmen Jeinen Gefalbten). Er kam, lebte mit mir 


|p. 221 und ward mein Gefährte, 


Und zum Freund und Genoſſen meines Handel3 machte ich ihn. 


Ich warnte ihn aber vor den Agyptern 

Und vor der Gemeinſchaft mit diefen Unreinen. 

Ich zog aber ihre Kleidung an, 

Damit ich ihnen nicht als ein Fremder erjchiene, 
Als einer, der von außen herkam, 

Um die Perle mwiederzuerlangen, 

Und die Agypter die Schlange gegen mich erweckten. 
Aber aus irgend einem Anlaß, welcher es auch jei, 
Erfuhren fie, daß ich nicht aus ihrem Lande war, 
Und mit Lit und Kunſt traten fie gegen mich auf, 
Und ich aß von ihren Speijen. 

Da wußte ich nicht mehr, daß ich ein Königsſohn jei, 
Und diente ihrem Könige, 

Vergaß aber auch der Perle, 

Nach der meine Eltern mich gejandt Hatten, 

Und durch die Schwere ihrer Nahrung 

Verſank ich in tiefen Schlaf. 

Aber als ich dies litt, 

Merkten e3 meine Eltern und litten um mich). 

Und verkündet ward eine Botſchaft in unjerm Reiche, 
Daß alle zu unjern Toren kämen. 

Und die Könige und Würdenträger Parthiens 

Und alle Großen des Oſtens 

Gesten einen Beichluß durch meinetiwegen, 

Daß ih nit in Agypten bleiben folle. 

Es jchrieben mir auch die Machthaber, 

Indem ſie ſich unterzeichneten, aljo: 

Von deinem Vater, dem König der Könige, 

Und deiner Mutter, die den Oſten beherrſcht, 

Und deinem Bruder, dem Zweiten nach uns, 
Unſerm Sohn in Agypten Gruß! 

Steh auf und erwache vom Schlafe 

Und höre die Worte des Briefes 

Und denke daran, daß du ein Königsſohn biſt. 
Siehe,) ein Sklavenjoch Haft du auf dich genommen! 
|p. 222 Denfe an die Perle, 

Um derenmwillen du nach) Agypten gefandt wurdeſt, 
Denke an dein goldgemirftes Gewand 
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{Und an den ftolzen Mantel, 

Den dur anziehen und mit dem du dich ſchmücken ſollſt.) 
Dein Name ward genannt im Buche des Lebens {dev Tapfern! 
Und (du follft mit) deinem Bruder (, unferm Gtellvertreter,) 
In unſerm Königreiche ein.’ 

(Mein Brief ift ein Brief,) 11 
Den der König verjiegelt hat 

Wegen der böjen Babylonier 

Und der tyrannifchen Dämonen von Labyrinth [Sarbug). 
(Er flog wie der Adler, 

Der König ulles Geflügel, 

Er flog-und ließ ſich bei mir nieder 

Und wurde ganz Rede.) 

Bei feiner Stimme aber und feinem vernehmlichen Tone 
Fuhr ih) auf vom Schlafe, 

Nahm ihn auf und küßte ihn, 

(Löſte fein Siegel) und lag. 

Sein Inhalt aber ftimmte überein mit dem, 

Was in mein Herz gejchrieben mar. 

Und fogleich gedachte ich daran, daß ich ein Sohn von Künigen bin, 
Und meine freie Abkunft verlangte nach ihrer Art, 

Auch der Perle gedachte ich, 

Nach der ich nach Agypten gejandt war, 

Und begann mit Sprüchen (zu bezaubern) 

Die furchtbare (und verjchlingende) Schlange. 

Ich ſchläferte fie ein (und verſenkte fie in Schlummer,) 
Denn den Namen meine Vaters nannte ich über ihr 

(Und den Namen unſers Zweiten 

Und meiner Mutter, der Königin des Oſtens.) 

Und ich raubte die Perle 

Und fehrte um, fie zu meinen Eltern zu tragen. 

Und das Schmutzgewand zog ich aus 

Und ließ es in ihrem Lande zurüd. 

Und fogleich richtete ic) meinen Weg 

Zum Lichte der Heimat im Diten. 

Und auf dem Wege fand ich meinen Brief (vor mir), 

Der mich aufgeweckt hatte. 

Und wie er dur) feine Stimme | p. 223 mid) Schlafenden aufgesichtet Hatte, 
So führte er mic) auch durch das bon ihm ausgehende Licht. 
Denn das königliche Schreiben aus ſeriſchem Gewebe 
Leuchtete zumeilen vor meinen Augen. 

(Und durch feine Stimme und feine Führung 

Ermutigte e8 wieder meine Eile.) 

Und indem die Liebe mich führte und zog, 

Ging id) an Labyrinth [Sarbug} vorüber, 

Ließ Babylon zu meiner Linken 

Und Fam nad) dem großen Mejöne, 

(Dem Hafen der Kaufleute,) 

Am Ufer des Meeres gelegen. 
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(Und mein Prachtgewand, das ich abgelegt hatte, 


Und den Mantel, mit dem ich beffeidet gewejen war, — 
Bon den Höhen von Warfan (Hyrkanien) hatten meine Eltern fie dorthin gejandt 


Durch ihre Schabmeiiter, 
Denen fie fie wegen ihrer Treue anvertrauten.) 
Sch aber erinnerte mich nicht mehr feiner Pracht, 


Denn al3 junger Knabe Hatte ich e3 im Palafte des Vaters zurücdgelaffen. 


PBlöglich aber jah ich daS (glänzende) Gewand 
Wie einem Spiegel von mir gleichen. 

Sch erblicte e8 ganz in mir 

Und erkannte und jah mich ganz durch e8. 
(Wir waren zwei, voneinander berjchieden,y 
Und doch wieder eins, in einer Geſtalt. 

Sa, auch die Schagmeifter jah ich als zwei, 
Die das Gewand gebracht hatten, 

Und doch Hatten fie eine Geſtalt: 

Ein Königszeichen trugen fie beide. 

Den Schag und den Reichtum Hatten fie in Händen 
Und gaben zurüf, was mir zufam, 

Das herrliche Gewand, 

Geziert in leuchtenden Farben 

Durch Gold und edle Gteine 

Und Berlen in augenfälliger Farbe — 

Sie waren oben befeitigt, 


(Und mit Diamanten waren alle feine Nähte zufammengefügt.) 


Und das Bild des Königs der Könige 
War ganz auf dem ganzen Gemwande, 


Und Saphiriteine waren oben pafjend angeheftet wie Saphirfteine ſchillern 


feine Sarben!. 
|p. 224 Wiederum aber jah ich, 


Daß der Erkenntnis (Gnoſis) Regungen vom Ganzen ausgingen, 


Und es war bereit, zu reden. 
Ich hörte aber, wie es (mit denen, 
Die es gebracht Hatten,) ſprach: 


Ich ſtamme vom Tapferften aller Menfchen lich bin der Tatkräftigel, 
Um deswillen ich beim Water jelbft auferzogen wurde {den fie vor meinem 


Vater auferzogen Haben!, 
Und ich bemerkte jelbit, wie meine Größe 
Entiprechend feiner Energie wuchs.“ 
Und mit feinen Eöniglichen Bewegungen 
Ergoß es fich ganz zu mir, 
Aus ihrer (dev Überbringer) Hand enteilte eg, 
Bu dem Hinftrebend, der e3 aufnehmen follte. 
Und auch mich erfaßte die Sehnfucht, 
Ihm entgegen zu eilen und es aufzunehmen, 
Und ich ftredte mich aus und nahm es 
Und ſchmückte mich mit der Schönheit feiner Farben, 
Und in meinen Mantel, der den eines Königs übertraf, 
Hüllte ich mich ganz ein. 
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Und als ich ihn angezogen hatte, ward ich emporgehoben 
Zum Tore der Begrüßung und der Verehrung 
Und beugte mein Haupt und betete an 

Den Glanz des Vater, der ihn mir gejandt hatte, 
Defjen Befehle ich ausgerichtet Hatte. 

Öleicherweije tat auch er, was er veriprochen Hatte. 
Und in den Toren jeines Palaſtes 

Miſchte ich mich unter feine Großen. 

Er aber freute fich über mich und nahm mid) auf, 
(Und ich war mit ihm) in feinem Palaſte {Reichel. 
Alle feine Untertanen aber 

Lobfingen ihm mit fröhlichen Zuruf. 

Er aber verhieß mir, daß ich zum Tore 

Des Königs (der Könige) mit ihm gehen jolle, 
Um mit meinen Opfern und der Perle 

Zugleich mit ihm vor dem Könige zu erjcheinen. — 


Charis ging in Freude nach Haufe, indem er glaubte, daß jeine Frau 114 


wieder mit ihm zufammen fein und jo werden würde, wie | p. 225 früher, bevor 
fie das göttliche Wort hörte und an Jeſus glaubte. Als er aber weggegangen 
war, fand er fie mit gefchorenen Haaren und durchrifjenem Gewand. Und als 
er fie jah, jprach er zu ihr: Meine Herrin Mygdonia, warum nimmt dic 
diefe mwidrige Krankheit in Beſitz? Und weshalb Haft du dies getan? Ich 
bin der von deiner Jungfrauenzeit her dir verbundene Gemahl, und ſowohl 
die Götter als auch die Geſetze verleihen mir, über dich zu herrichen. Was 
ift das für ein fo großer Wahnfinn von dir, daß du im ganzen Volke zum 
Spott geworden bift? Lege aber die von jenem Zauberer herrührende Sorge 
ab. Sch will aber jeinen Anblick wegichaffen, daß du ihn (den Apoſtel) nicht 


mehr jeheit. Als Mygdonia dieſe Worte hörte, Tieß ſie den Schmerz 115 


hervorbrechen, indem fie jeufzte und wehklagte. Und wieder ſprach Charis: 
So ſehr alſo habe ich gegen die Götter Unrecht getan, daß fie mich in eine 
fo große Krankheit verftrict haben! Wodurch habe ich mich jo jehr vergangen, 
daß fie mich in jo große Erniedrigung geftürzt haben? Ich bitte dich, Mygdonia, 
quäle meine Seele nicht durch. diefen deinen bejammernswerten Anblid und deine 
niedrige Erſcheinung und beſchwere mein Herz nicht durch die Sorgen um did). 
Ich bin dein Ehemann Charis, den da3 ganze Volf ehrt und fürdtet. Was 
Toll ich tum? Ich weiß nicht, wie ich mich führen jol. Was ſoll ich aber 
auch denken? Soll ich ſchweigen und aushalten? Und wer wird e3 ertragen, 
wenn man ihm feinen Schag nimmt? Wer aber könnte erdulden, daß ex deiner 
guten Lebensart beraubt wird? Dein Wohlgeruch ift in meiner Naſe, und 
dein glänzendes Antlitz liegt in meinen Augen. Sie nehmen | p- 226 meine 
Seele weg, und den überaus ſchönen Körper, deijen ich mich erfreute, wenn 
ich ihn jah, verderben fie und das jo ſcharf blidende Auge blenden fie und 
hauen mir meine rechte Hand ab. Meine Freude wird in Trauer verfehrt 
und mein Leben in den Tod, und das Licht wird in Zinfternis eingetaucht. 
Keiner meiner Verwandten ſoll fernerhin mich jeden, von denen mir Teine Hilfe 


‚geworden ift, und die Götter des Oſtens werde ich ferner nicht anbeten, die 


mich mit jo großem Unheil umgeben haben. Und nicht fürwahr werde ich 
ferner zu ihnen beten noch ihnen opfern, nachdem ich meiner Gattin beraubt 
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Bin. Was aber fol ich anderes von ihnen bitten? Denn mein ganzer Ruhm 
ift weggenommen worden. Ich bin aber Fürft, Zweiter der Herrſchaft des 
Königs. Dies alles hat Mygdonia, indem fie mich verwarf, meggenommen. 
Möchte man immerhin meine Augen ausſchlagen, wenn du deine Augen in ber 


116 gewohnten Weife auf mich richteft! Während Charis dies unter Tränen 
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fagte, ſaß Mygdonia ſchweigend und ſah auf den Boden. Er aber ging wieder 
hinzu und ſprach: Meine geliebtefte Herrin Mygdonia, erinnere dich, daß ich 
von allen Frauen in Indien als die jchönfte dich ausgewählt und genommen 
habe, obgleich ich andere, die viel ſchöner waren als du, heiraten Tonnte. 
Vielmehr aber: ich lüge, Mygdonia. Denn bei den Göttern: es ift nicht 
möglich, daß eine andere deinesgleichen im Lande der Inder gefunden wird. 
Mehe mir immerdar, daß du mir nicht einmal | p. 227 antworten willjt! Mip- 
handle mich immerhin, wenn du Luft haft, damit ich nur eines Wortes von 
dir gewürdigt werde. Blide auf mich (und fieh), daß ich um vieles befjer und 
ſchöner bin al8 der Zauberer. Sch habe Reichtum und Ehre, und alle erfennen, 
daß niemand eine ſolche Familie hat wie ich. Aber mein Reichtum und meine 
Ehre bift du, Familie und Verwandtichaft bift du. Und fiehe, er trennt dich 
von mir! Als Charis dies gejagt hatte, ſprach Mygdonia zu ihm: Der, 
den ich Liebe, ift beſſer als du und dein Beſitz. Denn dein Beſitz ehrt, da 
er aus der Exde ift, zuc Erde zurüd. Der aber, den ich liebe, ift himmliſch 
und wird auch mich mit fi) in den Himmel führen. Dein Reichtum wird ver- 
gehen, und deine Schönheit wird zerjtört werden, ebenfo deine Gewänder und 
deine vielen Werfe. Du aber bleibjt allein mit deinen Vergehungen. Erinnere 
mich aber nicht an deine Handlungen an mir. Denn ich bete zum Herrn, daß 
du vergeſſen mögeft, jo daß du nicht mehr an die früheren Vergnügungen und 
das körperliche Zufammenleben denkt, weldhe wie ein Schatten vorübergehen 
werden; Jeſus allein aber bleibt in Ewigkeit und die Seelen, die auf ihn 
hoffen. Jeſus jelbjt wird mich von den häßlichen Taten befreien, welche ich 
früher mit dir tat. Als aber | p.228 Charis dies gehört hatte, wendete er 
fi, in der Seele gebrochen, zum Schlaf, indem er zu ihr ſprach: Überlege 
bei dir heute die ganze Nacht Hinduch! Wenn du mit mir fein willſt, wie 
du früher warſt, bevor du den Zauberer gejehen haft, jo werde ich alle deine 
Wünſche erfüllen, und wenn es dir wegen deiner freundlichen Gefinnung gegen 
ihn beliebt, jo werde ich ihn aus dem Gefängnis herauslaſſen und freigeben, 
und er mag in ein andere Land gehen. Und ich werde dich nicht betrüben, 
denn ich weiß, daß du ſehr an dem Fremden hangjt. Und die Sache hat nicht 
mit dir ihren Anfang genommen, fondern er hat mit dir auch viele andere 
Frauen betrogen. Dieje aber find zur Vernunft gefommen und haben ſich auf 
ſich beſonnen. Achte nun meine Worte nicht für nichts und mache mid) nicht 


118 zum Schimpf im Lande der Inder. Während Charis dies fagte, jchlief 


er ein. Sie aber nahm zehn Denare und ging heimlich fort, fie den Gefängnig- 
wächtern zu geben, um zum Apoftel hineinzugehen. Unterwegs aber traf Judas 
Thomas mit ihr zufammen, welcher zu ihr ging. Und als fie ihn jah, fürchtete 
fie fi. Ste glaubte nämlich, daß er einer der Fürjten wäre. Denn viel 
Licht ging vor ihm her. Und während fie floh, ſprach fie bei ſich: Ich Habe 
di zugrunde gerichtet, arme Seele, denn du jollft nicht wieder Judas, den 
Apoſtel des lebendigen Gottes, ſehen und haft bis | p.229 jetzt das heilige 
Siegel nicht empfangen. Und fliehend eilte ſie zu einem engen Platze und 
verbarg ſich dort, indem ſie ſprach: Es iſt beſſer, von Ärmeren gefangen zu 
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werden, welche man überreden kann, al diefem mächtigen Zürften zu begegnen, 
der Geſchenke verachtet. 


Zehnte Tat. 
Wie Mygdonia die Taufe empfängt. 


AS Mygdonia dies bei fich überlegte, Fam Judas herein und trat zu 
ihr. Und als fie ihn ſah, fürchtete fie fich, fiel vor Furcht Hin und lag wie 
tot da. Er aber trat Hinzu, nahm fie bei ihrer Hand und ſprach zu ihr: 
Sürchte Dich nicht, Mygdonia; nicht wird Jeſus dich verlaffen, und nicht wird 
dein Herr dich vernachläffigen, dem du dich geweiht haft; nicht wird dich feine 
erbarmungsvolle Ruhe im Stiche laſſen; nicht wird dic der Freundliche im 
Stiche lafjen wegen feiner großen Freundlichkeit, und der Gute wegen feiner 
Güte. Steh aljo von der Erde auf, da du ganz über fie erhoben bift. Sieh 
das Licht, denn der Herr läßt die, jo ihn lieben, nicht in der Finfternis 
wandeln. Betrachte den Begleiter feiner Knechte, weil ex jelbit ihr Mitkämpfer 
in Öefahren ift. Und Mygdonia ftand auf, blickte ihn an und ſprach: Wo 
gingft du Hin, mein Herr? Und wer iſt's, der dich aus dem Gefängnis 
herausgeführt hat, die Sonne zu jehen? Spricht Judas Thomas zu ihr: 
Mein Herr Jeſus ift mächtiger al8 alle Gewalten und Könige und Fürften. 

Und Mygdonia ſprach: Gib mir da8 Siegel Jeſu Chrifti, und möge 
ich don deinen Händen eine Gabe empfangen, | p. 230 bevor du aus dem Leben 
jcheideit! Und fie nahm ihn und ging in den Hof hinein, weckte die Amme 
und ſprach zu ihre: Meine Mutter und Amme Marcia (Narkia), alle Hilfen 
und Erfremungen, die du mir von Kindheit an erwiejen haft, waren nichtige, 
und ich ſchulde dir dafür (mur) zeitlichen Dank. Erweiſe mir aber auch jeßt 
eine Gnade, damit du fortwährend von dem Vergeltung empfangejt, der die 
großen Gaben fchenft. Bei diefen Worten ſprach Marcia: Was willft du, 
meine Tochter Mygdonia, und was kann dir zum Bergnügen gejchehen? Die 
Ehrungen aber, die du mir früher verſprachſt, ließ dich der Fremde nicht zu Ende 
führen, und du haft mic) zum Schimpf im ganzen Volke gemacht. Und jebt 
— mas trägft du mir Neues auf? Mygdonia ſprach: Werde mir Genoffin 
des ewigen Lebens, damit ich von dir vollfommene Nahrung empfange Nimm 
ein Brot und bringe mir’, deögleichen auch ein Mäßchen Waller, indem du 
auf meine freie Geburt jehonende Rüdficht nimmft. Die Amme aber ſprach: 
Sch werde dir viele Brote und ftatt des (Mäßchens) Wafjer Metröten Wein 
bringen und deinen Wunfch erfüllen. Sie aber jprac) zur Amme: Metröten 
bedarf ich nicht, noch auch der vielen Brote, jondern dies allein bring: ein 
Mäßchen Waffer und ein Brot und DI. Als aber Marcia diefe Dinge 
gebracht hatte, ftellte fi) Mygdonia mit enthüllten Haupt vor den Apoftel, 
und er nahm das DI, goß es auf ihr Haupt und ſprach: Heilige DL, das 
und zur Heiligung gegeben ift; verborgene Geheimnis, in welchem und Das 
Kreuz gezeigt wurde; du bift der Ausdehner der | p- 231 gefrümmten Ölieder; 
du bift der Demütiger der harten Werfe; du zeigft die verborgenen Schäße an; 
du bift der Sproß der Güte. Möge deine Kraft kommen und fich auf deine 
Dienerin Mygdonia niederlafien, und heile fie durch diefe Olfalbung! ALS 
aber das DI aufgegoffen war, befahl er ihrer Amme, fie zu entkleiden und ihr 
ein leinenes Kleid umzulegen. Es war aber dort eine Wafjerquelle, und zu 
ihr ging der Apoftel hinauf und taufte Mygdonia auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiftes. ALS fie aber getauft war und fi) 
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angefleivet hatte, brach er ein Brot, nahm einen Becher mit Wafler, ließ fie 
teilnehmen an dem Leibe des Meſſias und an dem Becher des Gottesjohnd 
und fpradh: Du haft dein Siegel empfangen und ewiges Leben erworben! 
Und augenblicklich wurde von obenher eine Stimme gehört, welche ſprach: Sa, 
Amen! Als aber Marcia diefe Stimme hörte, erichraf fie und bat den Apojtel, 
daß aud) fie das Siegel empfinge. Und der Apoftel gab es ihr und Sprach: 
Der Eifer des Herrn umgebe dich wie die andern! Als aber der Apoſtel 
dies getan Hatte, kehrte er ins Gefängnis zurück umd fand die Türen geöffnet 
und die Wächter noch ſchlafend. Und Thomas ſprach: Wer ift wie du, Gott, 
der du deine zärtliche Liebe und deinen Eifer von feinem | p. 232 fernhältit? 
Wer ift dir gleich an Barmherzigkeit, der du Deine Gejhöpfe vom Böjen er— 
vettet haft? Leben, das den Tod bezwungen, Ruhe, welche die Mühe beendet 
hat! Preis jei dem Eingebornen vom Vater, Preis jei dem Barmberzigen, 
der aus der Barmherzigkeit gefandt worden ift! Als er dies gejagt hatte, 
erwachten die Wächter und jahen alle Türen geöffnet, Die Öefangenen aber 
drinnen. Und fie fprachen bei fi: Haben wir nicht die Türen gefichert? 
Wie find fie jebt geöffnet, und die Gefangenen doch drinnen? Charis 
aber ging, jobald es Tag wurde, zu Mygdonia. Er fand fie aber (beide) 
zujammen beten und fprechen: Neuer Gott, der du durch den Fremden zu und 
hierher gekommen bift; Gott, der du vor der Einwohnerichaft Indiens ver— 
borgen bift; Gott, der du durch deinen Apoftel Thomas deine Herrlichkeit 
gezeigt haft; Gott, von dem wir durch Hörenfagen gehört und an den wir 
geglaubt haben; Gott, zu dem wir gefommen find, um gerettet zu werben; 
Gott, der du aus Menfchenfreundlichkeit und Erbarmen zu unjrer Schwachheit 
herabgefommen bift; Gott, der du uns aufgejucht haft, al3 wir dich nicht Fannten; 
Gott, der du die Höhen bewohnſt und vor den Tiefen nicht verborgen bleibit 
— wende Charis’ Wahnfinn von uns ab! WS Charis dies hörte, ſprach er 
zu Mygdonia: Mit Recht nennft du mich böfe und häßlich und einen Rajenden! 
Denn wenn ich | p. 233 deinen Ungehorfam nicht ertragen und dir nit Frei— 
heit geſchenkt hätte, Hätteft du nicht wider mich angerufen und hätteft meines 
Namens nicht vor Gott gedacht. Glaube mir aber, Mygdonia, daß bei dem 
Zauberer fein Nuben ift und daß er nicht ausrichten kann, was er ber- 
ipricht. Sch aber tue dir alles, was ich verjpreche, vor den Augen, damit du 
glaubeft und meine Worte ertrageft und gegen mich werdeit, wie du früher 
warit. Und indem er hinzuging, bat er fie wiederum und ſprach: Wenn 
du mir gehorchit, wird es fortan feinen Schmerz für mich geben. Erinnere 
dich jenes Tags, an welchem du zum erjten Male mit mir zujammengetroffen 
bit. Sage die Wahrheit: erjchien ich dir ſchöner zu jener Zeit oder Jeſus zu 
diefer? Und Mygdonia ſprach: Jene Zeit verlangte das Shre, und dieſe ver— 
langt das Ihre. Jene Zeit war die des Anfangs, dieje aber ijt die des Endes. 
Sene Beit war die des zeitlichen Lebens, dieje ift Die des ewigen. Jene war 
die eines vorübergehenden Vergnügens, diefe aber ijt die eines fortwährend 
bleibenden. Jene war die des Tags und der Nacht, dieje iſt Die des Tags 
ohne Nacht. Du Haft jene Hochzeit gejehn, die vorüberging und hier (auf der 
Erde) bleibt, diefe Hochzeit aber bleibt in Ewigkeit. Jene Gemeinſchaft war 
die des Verderbens, dieje ift die des ewigen Lebens. Jene Brautführer und 
-Führerinnen find zeitliche Männer und Frauen, die jebigen aber bleiben bis 
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ans Ende. Jene Hochzeit (ſteht auf der Erde, auf welcher ſich Bedrüdung 
(Drangjal) ausbreitete, diefe jteht auf dem Durchgang durchs Feuer, an welches 
Önade gejprengt wurde.) Jenes Brautgemad vergeht, dieſes aber bleibt immer. 
Jenes Bett war mit Mänteln bedeckt, dieſes aber mit Liebe und Glauben. 
Du bilt ein Bräutigam, der ergeht und zerjtört wird, | p. 234 Sefus aber ift 
der wahrhaftige Bräutigam, indem er in Ewigkeit unfterblich bleibt. Jenes 
Brautgejchent waren Schäße und Gewänder, die veralten, dieſes aber find 
lebendige Worte, Die niemals vergehen. Als Charis dies gehört hatte, 
ging er zum König und meldete ihm alles. Der König aber befahl, Judas 
herbeizuführen, um über ihn eine Unterfuchung anzuftellen und ihn dann zu 
töten. Charis aber ſprach: Ertrage noch eine Weile, o König, jchrede den 
Mann zuerjt mit Worten und überrede ihn, daß er Mygdonia bejtimme, gegen 
mic) zu werden toie ehedem. Und Misdai fchickte nach dem Apoftel des Meffias 
und ließ ihn aus dem Gefängnis holen. Alle Gefangenen aber betrübten fich 
darüber, daß der Apoftel von ihnen ging — denn fie Liebten ihn jehr —, indem 
fie jprachen: Auch diefen Troſt, welchen wir Hatten, hat man von ung genonmen! 

Misdai aber ſprach zum Apoftel: Weshalb lehrſt du diefe neue Lehre, 
welche Götter und Menschen hafjen und in der fein Nuben ift? Und Judas 
ſprach: Was lehre ich Schlechtes? | Misdai ſprach: Du lehrſt: es ift nicht 
möglich, daß die Menjchen bei Gotte Leben haben, wenn fie jich nicht dem Gott, 
den ich predige, rein bewahren. Judas ſprach: Du jprichit wahr, o König, 
jo Iehre ich wirklich. Denn jage mir: bift du nicht darüber unwillig, wenn 
dich deine Soldaten in Ichmußigem Kleide begleiten? Wenn nun dur, der du 
ein irdiſcher König biſt und zur Erde gehit (wirft), | p. 235 forderit, daß deine 
Untergebenen in ihrem Außern anftändig feien, wie fonntet ihr dann zürnen 
und jagen, daß ich fchlecht Lehre, wenn ich jage: Die meinem Könige dienen, 
müfjen heilig und rein jein und frei bon jeder Trauer und Sorge um Rinder 
und unnügen Reichtum und von nichtiger Unruhe? Denn von deinen Unter- 
gebenen verlangjt du, daß ſie deinem Wandel und deinen Sitten nachgehen, 
und wenn jie Deine Befehle verachten, jtrafit du fie, — um wie viel mehr 
müfjen die, welche an meinen Gott glauben, ihm mit vieler Heiligkeit, Neinheit 
und Keujchheit dienen, frei von allen fleijchlichen VBergnügungen, von Ehebruch 
und Verſchwendung, von Diebitahl, Trunfenheit, Völlerei und (andern) häßlichen 
Taten! Als aber Misdai dies hörte, jprach er: Siehe, ich gebe dich frei. 
Geh nun Hin und überrede Mygdonia, Charis’ Weib, daß ſie ſich nicht von 
ihm trennen wolle. Spricht Judas zu ihm: Zögere nicht, wenn du (gegen mich) 
etwas tun willft. Denn wenn jene das, was fie gelernt hat, jo, wie es recht 
ift, aufgenommen hat, jo wird nicht Eifen, nicht Teuer, noch etwas anderes, 
was ftärker ift als ſolche Dinge, ihr ſchaden noch den (von ihr) entfernen Fönnen, 
den fie in ihrer Seele feithält. Sprit Misdai zu Judas: Die einen Arzneien 
machen die andern unwirkſam, und Theriak macht Diternbifje unwirkſam. Und 
du fannft, wenn du nur willft, Die (früher von dir angewandten) Zaubermittel 
unwirkſam machen und Frieden und Eintracht in der | p. 236 Ehe herbeiführen. 
Denn wenn du dies tuft, Schonft du deiner ſelbſt. Denn du haft dein Leben 
noch nicht bis zur Sättigung ausgelebt. Wifje aber, daß ic) dich, wenn du 
fie nicht überredeſt, aus dieſem allen erwünjchten Leben wegreißen werde. Und 
Judas ſprach: Dieſes Leben ift uns als Darlehn gegeben, und Dieje Zeit ver⸗ 
ändert ſich. Das Leben aber, das ich lehre, iſt unvergänglich, während die 
Schönheit und ſichtbare Jugend nach kurzer Zeit nicht mehr ſein wird. Und 
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der König ſpricht: Ich habe dir geraten, was dir nützlich iſt, du aber ver= 
jchlechterit Deine Lage. Als aber der Apoftel vom König wegging, trat 
Charis hinzu und fagte bittend zu ihm: Ich bitte dic), Menſch, durch nichts 


habe ich mich jemals weder gegen dich oder einen andern noc) gegen die Götter - 


vergangen, — weshalb Haft du jo großes Unheil gegen mic) erregt? Und 
weshalb haft du einen ſolchen Aufruhr gegen mein Haus herangeführt? Und 
welchen Nußen Haft du hiervon? Wenn du aber etwas zu gewinnen glaubft, 
fo ſage mir, welcher Art der Gewinn ift, fo werde ich ihn Dir ohne Mühe 
verichaffen. Weshalb bringit du mich von Sinnen, dich aber ſtürzeſt du ins 
Berderben? Denn wenn dur fie nicht überredeft, jo werde ich ſowohl Hand an 
dich legen als auch jchließlich mich jelbjt ums Leben bringen. Wenn aber, wie 
du fagft, nad) der Befreiung von dem hier verlaufenden Leben es auch dort 
Leben und Tod, dazu auch Verurteilung und Sieg (im Rechtsſtreit) und ein 
Gericht gibt, jo ericheine auch ich dort und werde mit Dir gerichtet, und wenn 
Gott, den du predigit, gerecht ift und gerecht die Strafen herbeiführt, jo weiß 
ich, daß ich gegen dich Necht | p. 237 befommen werde. Denn du haft mir 
geichadet, ohne daß dir von mir Unrecht geſchehen ift. Denn hier Tann id) 
mich für alles, was du gegen mich getan Haft, an dir rächen. Gehorche mir 
alfo und geh mit mir in.mein Haus und überrede Mygdonia, ſich jo gegen 
mich zu verhalten, wie friiher, bevor fie dich gejehen hat. Judas aber ſprach 


zu ihm: Glaube mir, Kind, wenn die Menjchen Gott jo jehr Tiebten mie 


einander, jo würden fie alles, worum fie bäten, von ihm empfangen, ohne daß 
ihm jemand Zwang antut. Während Thomas dies jagte, gingen fie in 
Charis! Haus und trafen Mygdonia fibend an, Marcia aber ftand bei ihr 
und hatte ihre Hand an Mygdonias Wange gelegt. Und fie jprach: Möchten 
doc) bei mir, o Mutter, die übrigen Tage meines Lebens verkürzt werden, 
und möchten alle Stunden wie eine Stunde werden, und müchte ich daS Leben 
verlaffen, damit ich jchneller weggehe und jenen Schönen jehe, von dem ich 
durch Hörenfagen gehört habe, den Lebendigen, der allen Leben jchentt, Die 
an ihn glauben, dorthin (gehe), wo weder Tag und Nacht iſt noch Licht und 
Finfternis, weder Guter und Böſer noch Armer und Reiher, Mann und Weib, 
nicht Sreier und Sklave, nicht Hochmütiger und der die Demütigen untermirft. 
Während fie dies jagte, trat der Apostel zu ihr. Und augenblicklich ſtand fie 
auf und fiel vor ihm nieder. Da Sprach Charis | p. 238 zu ihm: Siehſt du, 
wie fie dich fürchtet und ehrt und alles, was du befiehlit, freiwillig tut? 

Als er aber dies jagte, jprach Judas zu Mygdonia: Gehorche, meine Tochter 
Mygdonia, dem, was der Bruder Charis jagt. Und Mygdonia pricht: Wenn 
du die Sache nicht durch ein Wort gerade heraus bezeichnen fonnteft, wie willit 
du mic zwingen, die Tat zu ertragen? Denn ich hörte von dir, daß Diejes 
Leben nur ein Darlehn tft, und daß diefe Auhe zeitlich und dieſe Befigtümer 
feine bleibenden find. Und wiederum jagteft du, daß, wer ſich von Diejem 
Leben abivendet, daS ewige empfangen wird, und wer das Licht des Tages 
und der Nacht haßt, Licht jehen wird, das feine Unterbrechung erleidet, und 
daß der, welcher diefe Schäße verachtet, andere und zwar ewige Schäbe finden 
wird. Nun aber ſagſt du dieſes, weil du Furcht haft. Wer ändert ein Werf, 
das er ausgeführt hat und defjen er ſich rühmt? (Wer baut einen Turm und) 
zerjtört ihn wieder von Grund aus? Wer ſchüttet, wenn er an einem trockenen 
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Ort eine Wafferquelle ausgegraben hat, diefe wieder zu? Wer findet einen 
Schatz und gebraucht ihn nicht? ALS Charis dies hörte, ſprach er: Sch werde 
euch nicht nachahmen noch mich beeilen, euch zu verderben. Dich aber werde 
ih, da es mir ja freifteht, in Feſſeln Iegen und dir nicht erlauben, dich mit 
dem Zauberer zu bejprechen. Und wenn du mir gehorchit, (jo ift es gut; 
wenn aber nicht) jo weiß ich, was ich zu tun habe. Judas aber verlieh 
Charis’ Haus und ging in das Haus Siförs und mwohnte dort mit ihm. 
Siför aber ſprach: Ich will für Judas ein Triclinium hevrichten, in welchem 
er lehren wird. | p. 239 Und er tat jo. Und Siför ſprach: Ich und mein Weib 
und meine Tochter wollen fernerhin in Heiligkeit, in Reinheit und in einer 
Gefinnung wohnen. Ich bitte dich, daß twir das Siegel von dir empfangen, 
damit wir dem wahrhaftigen Gotte Diener und folche werden, die zur feinen 
Lämmern gehören. Judas aber ſpricht: Ich fürchte zu jagen, was ich erwäge. 
Ich weiß etwas, und was ich weiß, bin ich nicht imftande auszufagen. 

Und er begann über die Taufe zu veden: Diefe Taufe ift Vergebung der Sünden. 
Sie iſt ein ringsum ausgegofjenes Licht. Sie gebiert den neuen Menfchen, 
(erneuert die Gedanken, vermijcht Seele und Leib,) richtet auf dreifache Weife 
den neuen Menjchen auf und ift Teilnahme an der Sündenvergebung. Dir 
jet Preis, verborgene Kraft, die durch die Taufe mit und verbunden wird! 
Dir jei Preis, unfihtbare Rraft, die in der Taufe Liegt! Dir ſei Preis, 
Erneuerung, durch welche die Täuflinge erneuert werden, die mit Neigung (Liebe) 
dich ergreifen. Und als er die gejagt Hatte, goß er DL auf ihr Haupt und 
ſprach: Dir jei Preis, Liebe des Erbarmens! Dir fei Preis, | p. 240 Name 
des Meſſias! Dir jei Preis, Kraft, die du in Chriftus wohnft! Und er lie 
eine Wanne bringen und taufte fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Als fie aber getauft waren und fich befleidet 
hatten, legte er Brot auf den Tiſch und ſprach jegnend: Brot des Lebens, 
dejjen Eſſer unvergänglich bleiben jollen; Brot, das Hungernde Seelen mit feiner 
Geligfeit fättigt, — du biſt es, das gewürdigt worden ift, eine Gabe zu 
empfangen, damit du und Vergebung der Sünden würdeſt und die, welche 
dich efjen, unsterblich würden; wir nennen über dir den Namen der Mutter, 
des verborgenen Geheimnifjes der verborgenen Herrichaften und Gewalten, wir 
nennen über dir den Namen Seju. Und er ſprach: Möge kommen die Kraft 
des Segens und ſich auf das Brot niederlaffen, damit alle Seelen, die daran 
teifnehmen, von ihren Sünden befreit werden! Und er brad) das Brot und 
gab es Siför und feiner Frau und Tochter. 


Elite Tat. 
ilber das Weib des Misdai. 


Nachdem der König Misdat Judas entlafjen hatte, ging ex nach Haufe, 
um das Mahl einzunehmen, und erzählte feiner Frau, was ihrem Verwandten 
Charts begegnet war, indem er ſprach: Sieh, was dem Unglüdlichen wider- 
fahren ift! Du weißt felbit, meine Schweiter Zertia, daß der Mann nichts 
|p.241 Schöneres hat als feine eigene Frau, deren er fich erfreut. Es begab 
fich aber, daß fein Weib zu dem Bauberer hinging, von dem du gehört halt, 
daß er als Fremder nach dem Lande der Inder gekommen ift, daß ſie im feine 
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Zaubereien Hineingeriet umd fi) vom eigenen Manne ſchied. Und er weiß nicht, 
was er tun foll. Als ich aber den Übeltäter vernichten wollte, wollte er es 
nicht. Aber geh du Hin umd rate ihr, fich zu ihrem Manne zurückzuwenden 
und fi) von den törichten Worten des Zauberers fern zu halten. ‚Und 
Tertia ftand fogleich auf und ging ins Haus des Charis, des Verwandten ihres 
Mannes. Und fie fand Mygdonta in Demut auf der Erde liegen, und Aſche 
und ein Sad war unter fie gelegt. Sie betete aber, daß der Herr ihr ihre 
früheren Sünden vergeben und fie ſchnell aus dieſem Leben ſcheiden möge. Und 
Tertia ipricht zu ihr: Mygdonia, meine geliebte Schweiter und Gejellichafterin, 
was ift das für eine Krankheit, die dich ergriffen hat? Und weshalb gebärdeit 
du dich wie Nafende? Erkenne dich nun und wende dich zu deiner Rückkehr! 
Nähere dich deiner zahlreichen Familie und ſchone deines wahrhaftigen Mannes 
Chaͤrts und tu nicht, was deiner freien Geburt nicht ziemt! Spricht Mygdonia 
zu ihr: O Tertia, du haft noch nicht den Prediger des Lebens gehört! Noch) 
ift feine Stimme nicht zu deinen Ohren gedrungen, | p.242 noch haft du nicht 
die Arznei des Lebens gefoftet und biſt nicht von den verderblichen Seufzern 
befreit worden. Da du im zeitlichen Leben ftehit, fennjt du daS ewige Leben 
und die Erlöfung nicht, und ohne die unvergängliche Gemeinschaft wahrzunehmen, 
(wirft du durch verderbliche Gemeinjchaft gequält.) Du ſtehſt da, in veraltende 
Gewänder gehüllt, und begehrt nicht nach den ewigen. Und du bift ſtolz auf 
diefe Schönheit, die zerſtört wird, die Häßlichkeit der Seele aber erwägſt du 
nicht. Und an Sklaven bift du reich /, befreift aber dich jelbjt nicht von der 
Sklaverei). Und auf den Ruhm der Menge bijt du jtolz, von der Verurteilung 


136 zum Tode aber befreift du dich nicht. Als Tertia dies von Mygdonia 


gehört hatte, fprach fie: Sch bitte dich, Schweiter, führe mich zu dem Fremden, 
der dieje großen Dinge lehrt, damit auch ich hingehe und ihn Höre und gelehrt 
werde, den Gott zu verehren, den er predigt, und Teilnehmerin an jeinen 
Gebeten und alles dejjen teilhaftig werde, was du mir gejagt haft. Mygdonia 
aber jpricht zu ihr: Er ift im Haufe des Krieg3oberiten Siför, denn diejer ift 
Urjache des Lebens geworden für alle, welche in Indien gerettet werden. Als 
aber Tertia die gehört hatte, ging fie eilends zum Haufe Siförs fort, um 
den neuen Apoftel zu jehen, der ins Land gekommen war. Als fie aber ein- 
getreten war, jprac Judas zu ihr: Was bift du zu jehen gefommen? Cinen 
Sremden und Armen und BVerachteten und Bettler, der weder Reichtum noch 
Beſitz Hat? Ein Befibtum aber habe ich, das | p. 243 weder ein König noch 
Fürſten wegnehmen fünnen, daS weder zerjtört wird noch aufhört, melches 
Jeſus tft, der Erlöfer der ganzen Menjchheit, der Sohn des lebendigen Gottes, 
der allen Leben gegeben Hat, die an ihn glauben und zu ihm ihre Zuflucht 
nehmen, und der an der Zahl feiner Diener erkannt wird. Tertia fpricht zu 
ihm: Möge ich Teilhaberin an diefem Leben werden, welches, wie dur veriprichit, 
alle empfangen twerden, die zur Herberge Gottes zujammenfommen! Und der 
Apoſtel ſprach: Die Schatzkammer des Heiligen Königs ift geöffnet, und die, 
welche würdig an den dort niedergelegten Gütern teilnehmen, ruhen aus, und 
indem fie ausruhen, herrſchen fie. Niemand aber fommt zu ihm, wenn er 
unrein und böſe ift. Denn er fennt unfer Inneres und die Tiefen der Ge- 
danken, und niemand fann vor ihm verborgen bleiben. Auch du alfo wirft, 
wenn Du wahrhaft an ihn glaubit, feiner Geheimnifje gewürdigt werden, und 
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ex jelbit wird dich groß und reich und zur Exbin feines Neiches machen. 

AS Tertia dies gehört hatte, Fehrte fie in Freunde nad) Haufe zurüd. Und 
fie fand ihren Mann, wie er, ohne gefrühftüct zu haben, auf fie wartete. 
Als Misdai aber fie jah, fprach er: Weshalb ift heute dein Eintritt Schöner? 
Und weshalb bijt du zu Fuß zurücdgefommen, was für Freie deinesgleichen 
ungeziemend it? Tertia jpricht zu ihm: Sehr großen Dank fehulde ich dir 
dafür, daß du mich zu Mygdonia gefandt haft. Denn indem id) hinging, hörte 
ich von dem neuen Leben und jah den Apoftel des neuen Gottes, der denen 
Leben gibt, | p.244 die an ihn glauben und feine Befehle erfüllen. Ich bin 
es dir demmach auch meinerjeitS jchuldig, dir diefe Gnade durch eine gute Er- 
mahnung zu vergelten. Denn du wirft im Himmel ein großer König fein, 
wenn du mir gehorchit und den von dem Fremden gepredigten Gott fürchteſt 
und dich dem lebendigen Gotte heilig bewahrft. Denn diejes Königtum ver- 
geht, und deine Ruhe (Erholung) wird in Bedrängnis gewandelt werden. Aber 
geh zu jenem Manne und glaube ihm, jo wirft du bis zum Ende leben. Als 
Misdai dies von feiner Gattin hörte, ſchlug er mit den Händen fein Geficht, 
zerriß jein Kleid und ſprach: Möge nicht Ruhe finden die Seele des Charis, 
weil er mich an der Seele verlegt hat, und möge er feine Hoffnung haben, 
weil er meine Hoffnung fortgenommen hat! Und er ging beunruhigt don 


dannen. Auf dem Markte fand er jeinen Freund Charis und ſprach: 138 


Warum Haft du mich als deinen Gefährten in den Hades (die Hölle) getvorfen? 
Warum Haft du mich beraubt und in Verluſt gebracht, ohne ſelbſt etwas ge= 
wonnen zu haben? Warum Haft du mir gejchadet, ohne daß du einen Nußen 
hatteft? Warum haft du mich getötet, ohne felbit Leben zu haben? Warum 
Haft du mir Unrecht zugefügt, ohne doch ſelbſt das Recht gewonnen zu haben? 
Warum haft du mir nicht erlaubt, den Zauberer zu vernichten, bevor er durch 
feine Zauberei mein Haus zerftörte? Und er Haderte mit Charid. Charis 
aber ſprach: Was iſt's denn, was dir widerfahren ift? Und Misdai ſprach: 
Er hat Tertia bezaubert! | p.245 Und beide gingen in das Hans des Kriegs— 
oberiten Siför. Und fie fanden Indas fißen und lehren. Alle Anweſenden 
aber ftanden vor dem Könige auf, er jelbit aber (Judas) ftand nicht auf. 
Misdai erfannte aber, daß er jener war, ergriff den Sefjel und kehrte ihn 
um, und indem er mit beiden Händen den Sefjel in die Höhe hob, ſchlug er 
ihn fo ftarf auf fein Haupt, daß er ihn verwundete. Und übergab ihn jeinen 
Soldaten mit den Worten: Schleppt ihn gewalttätig, und ohne aus Furcht ihn 
zu fchonen, fort, damit allen feine Frechheit Deutlich werde! Und Sie fehleppten 
ihn an einen Ort, wo Misdai zu richten pflegte. Dort trat er hin, feſt⸗ 
gehalten von Misdais Soldaten. 


gwölfte Tat. 
Über Bazan (VBizarn), Misdais Sohn. 


Bazan aber, der Sohn Misdais, ging zu den Soldaten und ſprach: 
Gebt ihm mir, damit ich mit ihm rede, biß der König kommt. Und fie gaben 
ihn. Er aber führte ihn dahin, wo der König zu richten pflegte. Und Vazan 
ſpricht: Weißt du nicht, daß ich der Sohn des Königs Misdai bin, und daß 
e8 mir freifteht, dem Könige zu fagen, was id) will, und daß (, wenn ich 
es ihm jage,) er dir das Leben ſchenken wird? Gage mir nun: wer iſt dein 
Gott und an | p. 246 wefjen Macht Hältft du dich und rühmft Dich ihrer? Denn 
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wenn eine Kraft und Kunft der Zauberei vorliegt, jo fage es und und Lehre 
fie, fo mache ich dich frei. Spricht Judas zu ihm: Du bift der Sohn des 
Königs Misdai, der ein zeitlicher König ift. Ich aber bin der Knecht Jeſu 
Chrifti, de8 ewigen Könige. Dir fteht e3 frei, deinem Water zu fagen, daß 
er die, welche du willft, im dieſem zeitlichen Leben erhalte, in welchem die 
Menschen nicht dauernd bleiben, wenn du und dein Vater es ihnen gebt. Ich 
aber bitte meinen Heren und rufe laut zu ihm für die Menjchen, und er gibt 
ihnen neues Leben, daS fortwährend bleibt. Du prahlſt mit Beſitz, Sklaven, 
Gewändern, Schwelgerei und unreinem Beilager; ich aber rühme mich der 
Armut, Liebe zur Weisheit (Oottesfurcht), der Demut, des Faſtens und Gebets 
und der Gemeinschaft mit dem heiligen Geiſte und mit meinen Brüdern, welche 
Gottes würdig find, und ich rühme mich auch ewigen Lebens. Du haft zu 
einem Menfchen deinesgleichen Zuflucht genommen, der nicht imjtande tft, feine 
Geele dom Gericht und vom Tode zu erlöjen; ich aber Habe Zuflucht zum 
Lebendigen Gott genommen, zu dem Erlöſer von Königen und Fürften, welcher 
aller Richter iſt. Und ihr Lebt vielleicht heute, morgen aber nicht mehr; ich 
aber habe zu dem Zuflucht genommen, der in Ewigfeit bleibt, der alle unjre 
Beiten und Zeitumftände fennt. Wenn du aber Diener dieje8 Gottes werden 
willft, wirft (kannt) du es fchnell werden. Und daß du ein feiner wirdiger 
Diener fein wirft, wirft du in folgenden Stüden zeigen: zuerjt in der Heilig- 
feit, welche das Hauptjtüd aller guten Dinge iſt; jodann durch die Gemein- 
Ichaft mit diefem Gott, den ich predige, durch die Liebe zur Weisheit (Gottes— 
furcht), durch die Einfachheit, durch die Liebe, durch den Glauben, durch die 
Hoffnung auf ihn und durch Die Lauterfeit eines reinen Wandels. 
|p.247 Der Jüngling aber, welcher durch den Herrn überzeugt wurde, fuchte 
nach einer Gelegenheit, wie er Thomas zur Flucht verhelfen könnte. Während 
er aber darüber nachdachte, Fam der König. Und die Soldaten nahmen Thomas 
und führten ihn heraus. Aber auch Vazan ging mit ihm hinaus und ftand 
bei ihm. Der König aber jeßte fich und ließ Judas mit auf den Rücken ge— 
bundenen Händen einführen. In die Mitte geführt, trat er hin. Und der 
König ſprach: Sage mir, wer du bift, und Durch was für eine Gewalt du dieſe 
Dinge tuft. Judas ſprach zu ihm: Ich bin ein Menfch wie du und tue dies 
durch Die Kraft Jeſu Chrifti. Und Misdai jpricht: Sage die Wahrheit, bevor 
ich Dich verderbe. Judas fpricht: Du haft nicht, wie du glaubft, Macht über 
mich und wirſt mir in nichts jchaden. Unwillig aber über dieſe Worte befahl 
der König, (eiferne) Platten zu erhisen und ihn barfuß auf fie zu Stellen. 
Und als die Soldaten ihm die Schuhe losbanden, ſprach er: Beſſer tft die 
Weisheit Gottes als die Weisheit der Menjchen. Du, Herr und König, und 
deine Güte trete feinem (de Königs) Zorn entgegen! Und fie brachten die 
Platten, welche Feuer glichen, und ftellten den Apoftel darauf. Und fogleich 
quoll aus der Erde in Menge Wafjer hervor, jo daß die Platten verichlungen 
worden. Und die, welche ihn feithielten, Ließen ihn (08 umd wichen zurücd. 
Als aber der König die Wafjermenge ſah, ſprach er zu Judas: Bitte 
deinen Gott, daß er mich don diefem Tode rette, damit ich nicht durch Die 
Uberſchwemmung umkonme. Der Apoftel aber betete und ſprach: Der du diefe 
Natur gebunden und an einen | p. 248 Drt vereinigt haft und in verjchiedene 
Länder außjendeit; der du fie aus der Unordnung zur Ordnung geführt Haft; 
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der Du große Taten und große Wunder durch die Hände deines Knechtes Judas 
tuft; der du mit meiner Seele Mitleid Haft, damit ich allezeit dein Licht 
empfange; der du den Müden Lohn gibjt; der du meine Seele rettejt und fie 
wieder zu ihrer eigenen Natur bringst, ſich den Schadenden nicht anzufchließen; 
der du immer Urjache des Lebens wirft, — bejänftige du dies Element, damit 
e3 Sich nicht erhebe und zerſtöre. Denn es jind einige unter denen, die hier 
jtehen, welche leben werden, da fie an dich geglaubt haben. Als er aber ge- 
betet Hatte, wurde in kurzem das Wafjer verzehrt, und der Platz wurde troden. 
Und da Misdai dies jah, befahl er ihn ins Gefängnis zu führen, ‘bis ich 
Beichluß gefaßt Habe, wie man mit ihm verfahren jol’. Als aber Judas 
ins Gefängnis fortgeführt wurde, folgten ihm alle, und Vazan, des Königs 
Sohn, jchritt zu feiner Rechten und Siför zur Linken. Nachdem er aber ins 
Gefängnis’ eingetreten war, ſetzte er fich, ebenjo Vazan und Siför, und der 
leßtere überredete auch jeine Frau und feine Tochter, fich zu ſetzen. Denn 
auch fie waren eingetreten, um das Wort des Lebens zu hören. Denn fie 
wußten, daß Misdai wegen jeines übermäßigen Zornes ihn töten mirde. 
Judas aber | p.249 begann zu jagen: Befreier meiner Seele aus der 
Knechtichaft der Menge, weil ich mich dargegeben habe, verkauft zu werden, 


ſiehe, ich freue mich und frohlode, da ich weiß, daß die Zeiten erfüllt find, 


daß ich eingehe und (dich) empfange. Siehe, ich werde von den irdiſchen 
Sorgen befreit. Siehe, ich vervollitändige (bringe zum Abſchluß) die Hoffnung 
und empfange Wahrheit. Siehe, ich werde von Traurigkeit befreit und ziehe 
nur Freude an. Giehe, ich werde frei von Sorge und Schmerz und wohne 
in Ruhe. Siehe, ich werde von der Knechtſchaft befreit und wurde zur Frei 
heit berufen. Siehe, ich habe Zeiten und Zeitläufen gedient und bin über 
Zeiten und Zeitläufe erhoben worden. Siehe, ich empfange (meinen Lohn) 
vom Lohnzahler, welcher gibt, ohne zu rechnen, weil jein Reichtum für jeine 
Gaben ausreicht. (Siehe, ich entkleide mich und befleide mich,) und werde 
nicht wieder entEleidet werden. Siehe, ich jchlafe und wache auf, umd merde 
nicht wieder jchlafen. Siehe, ich fterbe und lebe wieder auf, und werde nicht 
wieder den Tod often. Siehe, mit Freude erwarten fie, daß ich fomme und 
mit ihrer Freude vereint und als Blume in ihren Kranz gejeßt werde. Siehe, 
ich herrſche in dem Reiche, auf welches ich don hier aus gehofft Habe. Siehe, 
es werden die Böſen zu Schanden, welche geglaubt haben, daß fie mich ihrer 
Macht unterwerfen würden.) Siehe, es fallen die Ungehorjamen vor mir, 
weil ich ihnen entronnen bin. Siehe, es iſt Friede geivorden, welchem alle 


142 


entgegen gehen. Als der Apoſtel dies fagte, hörten alle Antvejenden 143 


ihm zu, indem jie glaubten, daß er noch in diefer Stunde aus dem Leben 
ſcheiden werde. Und er fprach weiter: Glaubt an den Arzt alles Sichtbaren 
und Unſichtbaren und an den Erlöſer der Seelen, welche ſeiner Hilfe bedürfen. 
Er ift ein Freier und ftammt von Königen ab. Er it der Arzt feiner Ge— 
ihöpfe. Ex ift es, | p.250 der von jeinen eigenen Knechten geſchmäht wird. 
Er ift der Vater der Höhe und Herr und Richter der Natur. Der Höchſte 
wurde er vom Größten her, der eingeborne Sohn der Tiefe. Und er wurde 


Sohn der Jungfrau Maria genannt und hieß Sohn des Zimmermanns Joſeph; 


er, deffen Niedrigkeit wir mit unfern leiblichen Augen geſchaut, deſſen Hoheit 
wir aber durch den Glauben erkannt haben, und wir ſahen ſie in ſeinen Werken; 
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deffen menfchlichen Leib wir auch mit Händen betaftet, deſſen (für die Zeit jeines 
Erdenlebens) verändertes Ausfehen wir mit unfern Augen gejehen haben, defjen 
himmlische Geftalt wir aber auf dem Berge nicht jehen konnten; er, welcher 
die Fürſten getäujcht und den Tod bezwungen hat; er, der untrügliche Wahr- 
heit ift und Schoß (und) Kopfiteuer für fi) und feine Sünger gegeben hat; 
er, bei deſſen Anbli der Gemalthaber (Fürft) in Furcht geriet und die mit ihm 


verbundenen Mächte beftürzt wurden. Und der Gewalthaber (Fürft) bezeugte 
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(fragte), wer und woher er wäre, er aber tat ihm die Wahrheit nicht Fund, da 
er ja der Wahrheit fremd ift; ex, welcher, obwohl er über die Welt und Die 
in ihr vorhandenen Vergnügungen, Schätze und Ergöbung Macht hat, alle 
diefe Dinge (von ich fernhält) und feine Untertanen antreibt, feinen Gebrauch 
davon zu machen. Und als er dieje Rede beendet hatte, ftand er auf 
und betete jo: Water unfer im Himmel, geheiligt werde dein Name; dein Reich komme; dein 
Wille geihehe, wie im Himmel, alfo auch anf Erden; (gib uns beitändig Das tägliche Brot;) vergib 
uns unſre Schuld, wie auch wir unſern Schuldnern vergeben haben; führe uns nit in Verſuchung, 
ſondern erlöfe uns von dem Böfen. | p. 251 Mein Herr und mein Gott, Hoffnung und Ver— 
trauen und Lehrer (und mein Ermutiger), du haft mich gelehrt, jo zu beten. 
Siehe, dies Gebet bete ich und deinen Befehl vollbringe ih. Sei du mit mir 


10 


15 


bis zum Ende Du bit e8, der von Kindheit an Leben in mich gepflanzt - 


: und mich vor dem Derderben bewahrt hat. Du bijt e8, der mich in Die 


Armut der Welt geführt und zum wahrhaftigen Reichtum eingeladen hat. Du 
bift es, der fih mir fundgetan und mir gezeigt hat, daß ich dein bin; und 
vom Weibe hielt ich mich fern, damit das, was du verlangjt, nicht in Be— 
flefung gefunden werde. | p.252 Mein Mund vermag nicht, dir zu danken, und 
mein Verſtand nicht, deinen Eifer für mich zu erwägen; der du mir, während 
ich reich werden und erwerben wollte, gezeigt haft, daß vielen auf Erden der 
Reichtum zur Strafe wird. Ih glaubte aber deiner Dffenbarung und blieb 
in der Armut der Welt, bis du, der wahrhaftige Reichtum, erſchienſt und mich 
und die deiner Würdigen mit Reichtum anfülltejt und von Dürftigkeit, Sorge 
und Habjucht befreiteft. Siehe aljo, dein Werf habe ich vollbracht und deinen 
Befehl vollzogen und bin arm, bedürftig, fremd, Sklave, verachtet, gefangen, 
hungrig, durſtig, nadt und müde geworden. Möge | p.253 mein Vertrauen 
nicht der Erfüllung verluftig gehen, und möge meine Hoffnung auf dich nicht 
zu Schanden werden! Meine Mühen mögen nicht vergeblich fein! Mögen 
nicht untergehen meine beharrlichen Gebete und Faften, und mögen meine Taten 
an dir nicht geringer werden (im Werte finfen)! Möge der Teufel nicht den 
Weizenfamen aus dem Lande rauben /, und möge nicht jein Unkraut auf ihm 
gefunden werden; denn dein Land nimmt fein Unkraut nicht auf, es fann auch 
nicht in die Scheuer deine3 Landbebauers gelegt werden. Und weiter ſprach 
er: Deinen Weinſtock habe ich ins Land gepflanzt; möge er Schoffe in die Tiefe 
treiben und feine Ranken mit dem Himmel verflechten! Mögen feine Früchte 
ih auf der Erde zeigen, und fi) daran ergößen, die deiner würdig find und 
die du erworben haft! Dein Silber, das du mir gegeben haft, habe ich 
|p- 254 auf den Tiſch (dev Wechsler) niedergelegt; fordere es ein und gib e8 
mir mit jeinen Zinfen zurüd, wie du veriprochen haft. Mit deiner Mine habe 
ich zehn andere erhandelt; mögen fie mir (meinem Eigentunt) hinzugefügt werden, 
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wie du befohlen haſt! Den Schuldnern habe ich die Mine nachgelaſſen, — 
möge ſie nicht in meiner Hand geſucht werden, die ich erlaſſen habe! Zum 
Mahle eingeladen, kam ich ſogleich, und mit dem Acker und dem Joche und 
dem Weibe habe ich mich nicht entſchuldigt. Möge ich nicht von ihm verwieſen 
werden, und möge ich nicht erſt nach dringender Aufforderung von ihm eſſen! 
Zur Hochzeit wurde ich eingeladen und habe weiße Gewänder angezogen. Möge 
ich ihrer würdig fein und nicht, an Händen und Füßen gebunden, in die äußerfte 
SinfterniS hinausgehen müſſen! Meine Lampe ftrahlt in ihrem Lichte: möge 
ihr Herr jie bewahren (brennend erhalten), bis er das Hochzeitshaus verläßt 
und ich ihn empfange! Möge ich nicht fehen, daß fie infolge | p.255 Olmangels 
qualmt! Meine Augen mögen dich empfangen, und mein Herz möge fich freuen, 
weil ich deinen Willen erfüllt und deine Befehle ausgeführt Habe! Möge ich dem 
tatkräftigen und gottesfürchtigen Knechte gleichen, der mit forgfältigen Fleiß 
die Wachjamkeit nicht vernachläſſigt! Die ganze Nacht wachend habe ich mich 
abgemüht, dad Haus vor Näubern zu bewahren, damit man nicht durchgrübe. 
Meine Lenden find mit Wahrheit gegürtet, und meine Schuhe find feit an 
meine Züße gebunden. Möge ich ihre Bänder nicht gelöft jehen! Meine Hand 
habe ich an die Schar meines Pfluges gelegt und habe mich nicht umgewendet, 
damit meine Zucchen nicht Frumm würden. Meine Felder find weiß geworden 
und ſchon längjt zur Ernte gefommen. Möge ich meinen Lohn empfangen! 
Das Kleid, welches alt wird, Habe ich verbraucht, und die Arbeit, welche zur 
Nuhe bringt, habe ich vollendet. Ich habe meine erjte, zweite und dritte Nacht- 
wace abgehalten, — möge ich dein Antliß empfangen und vor deinem heiligen 
Glanze anbeten! Sch habe meine Vorratshäufer zerjtört und fie auf der Exde 
verwüftet; möge ich von deinem Schage empfangen, der nicht abnimmt! Die 
in mir rinnende Duelle habe ich ausgetrodnet; möge ich an deiner lebendigen 
Duelle liegen und an ihr Ruhe finden! Den Gebundenen (Gefangenen), dent 
du mir übergeben haft, Habe ich getötet; Den Gelöften, der in mix iſt, befreie, 
und möge meine Seele nicht ihres Vertrauens verluftig gehen! Das Innere 
babe ich zum Außern gemacht und das Außere zum Innern. Möge dein Wille 
in allen meinen Gliedern vollbracht werden! Rückwärts Habe ich mich nicht 
gewendet, jondern habe mich ganz nach dem, was vor mir ift, geitredt; möge 
ich nicht zu einem Wunder oder Zeichen werden! Den Toten Habe ich [nicht] 
lebendig gemacht und den Lebenden [nicht] getötet und den Bedürftigen habe 
ich (mit Gut) angefüllt. Mögen wir den Siegesfranz empfangen, o du über 
beide Welten Mächtiger! Schande habe ich auf der Erde empfangen, — ver= 
ichaffe mir Belohnung im Himmel! | p.256 Die Mächte mögen mich nicht wahr- 
nehmen, und die Öewaltigen mögen nicht über mich Beſchluß faſſen; nicht mögen 
mich jehen die Steuererheber, und die Tributeinforderer mögen mich nicht bes 
läftigen! Die Niedrigen jollen mich nicht verjpotten, noch die Böſen den Vor— 
fichtigen und Demütigen; und der Sklave und der’ Verachtete und der Große, 
|p. 257 welcher ſich ftolz erhebt, jollen fich nicht erfühnen, vor mir zu jtehen, 
wegen deiner jiegreichen Kraft, Jeſus, die mich umgibt. Denn fie fliehen und 
verbergen ſich vor ihr, weil fie fie nicht anfehen fönnen. Denn mit Lijt und 
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in der Stille fallen fie iiber die her, jo ihnen gehorchen. Ein (der) Teil (An⸗ 
teil) der Kinder des Böſen ſchreit ſelbſt und überführt (rügt) ſie. Und niemand 
von ihnen bleibt verborgen, weil ihre Natur ſich kenntlich macht. Abgeſondert 
ſind die böſen Menſchen; der Baum ihrer Früchte iſt Bitterkeit. Möge ich in 
Ruhe an ihrem Platz vorübergehen und zu dir fommen! | p.258 Freude und 
Srieden mögen mich ftügen, und möge ich jtehen vor deiner Herrlichkeit! Und 
der Verleumder möge nicht auf mid) blicken, fondern feine Augen mögen ge= 
blendet werden durch dein Licht, in dem ich wohne, und jein Lügenmund 
werde geſchloſſen, weil er nichts gegen mic) bat! Und er begann wieder 
zu denen, die bei ihın im Gefängnis waren, zu jagen: Glaubt, meine Sinder, 
an diefen Gott, den ich predige; glaubt an Jeſus Chriftus, den ich ver— 
kündige; glaubt an den Lebendigmacher und Helfer feiner Anechte;) glaubt an 
den Erlöfer derer, die fi in feinem Dienft müde gearbeitet haben. Denn 
meine Seele frohlockt ſchon, weil meine Zeit nahe it, ihn zu empfangen. Denn 
da ex ſchön ift, bringt er mich dazu, immer über feine Schönheit zur reden, 
von welcher Art fie ift, obwohl ich nicht nach Würdigkeit darüber reden kann 
und vermag. Der du das Licht meiner Armut und der Ergänzer meines 
Mangels und der Ernährer meiner Dürftigkeit biſt, — ſei du mit mir, bis 
ich komme und dich in Ewigkeit empfange. 


| p. 259 Dreizehnte Tat. 
Wie Bazan mit den Übrigen die Taufe empfängt. 


Der Jüngling Vazan aber bat den Apojtel und ſprach: Ich bitte Dich, 
Menſch, Apojtel Gottes, erlaube mir fortzugehen, jo werde ich den Öefängnis- 
wärter überreden, dir zu erlauben, mit mir nach Haufe zu gehen, damit ic) 
durch dich dag Siegel empfange und dein Diener und ein Bewahrer der Gebote 
des Gottes werde, den du predigit. Denn auch ſchon früher wandelte ich nad) 
deiner Predigt, bis mein Vater mid) zwang und mich mit einem Weibe, namens 
Mndſar Mnifar), verband. Denn im Alter von einundzwanzig Jahren bin 
ich mit ihr fehon das fiebente Jahr verheiratet. Bevor ich aber mit Diejer 
ehelichen Verkehr hatte, habe ich ein anderes Weib nicht erfannt. Deshalb hielt 
mich der Vater auch für unbrauchbar (nichtSnußig). Und weder Sohn noch 
Tochter iſt mir jemals von diefem Weibe geworden. Aber aud) mein Weib 
lebte diefe Zeit über mit mir in Keufchheit, und heute weiß ich, Daß, wenn 
fie | p.260 gefund wäre und deine Worte gehört Hätte, ich Auhe hätte und fte 
ewiges Leben empfinge. Aber fie wird durch Gefahr und viel Leiden geprüft. 
Sch will alfo den Wächter überreden, wenn du mir verjprichit, mit mir zu 
fonımen. Denn ich wohne bejonders, fir mich allein. Und zugleich Heilit du 
die Unglückliche. Als aber Judas, der Apoftel des Höchiten, dies hörte, ſprach 
er zu Vazan: Wenn dur glaubft, wirft du die Wunder Gottes jehen, und wie 
er jeine Knechte rettet. Während fie ſich aber jo unterredeten, jtanden 
Tertin und Mygdonia und Marcia in der Türe des Öefängnifjes, und nachdem 
fie dem Gefängniswärter 363 Statere Silber3 gegeben hatten, gingen fie zu 
Judas hinein. Und fie fanden Vazan und Siför und fein Weib und feine 
Tochter und alle Öefangenen fißen und das Wort hören. Und als fie zu ihm 
traten, jprach er zu ihnen: Wer hat euch erlaubt, zu uns zu fommen, und wer 
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öffnete euch die verfiegelte Tür, herauszugehen? Spricht Tertia zu ihm: Haft 
du und nicht die Türen geöffnet und ım in das Gefängnis gehen heißen, 
|p-261 damit wir unfre dort befindlichen Brüder anträfen und dann der Herr 
jeine Herrlichkeit an ung zeigte? Und als wir der Türe nahe gekommen waren, 
tvennteit du dich — ich weiß nicht wie — von uns und gingft, indem du 
dich dor uns verbargit, zuvor hierher, wo mir auch das Geräufch der Tür 
wahrnahmen, als du uns ausſchloſſeſt. Wir gaben alfo nun den Wächtern 
Geld und find fo hereingefommen, und fiehe, wir find da und bitten dich, daß 
du Dich überreden lafjeft und wir dir zur Flucht verhelfen, bis des Königs 
Horn gegen dich aufhört. Und Thomas fprach zu ihre: Erzähle ung zuvor, 
wie ihr eingefchloffen wurdet. Und fie jpricht zu ihm: Du wart mit 
ung und entfernteft dich niemals auch nur eine Stunde von ung, und du kannſt 
fragen, auf was für eine Weiſe wir eingeſchloſſen wurden? Aber wenn du 
hören willſt, ſo höre: Der König Misdai ließ mich holen und ſprach zu mir: 
Noch iſt der Magier nicht Herr über dich geworden, da er ja, wie ich höre, 
die Menſchen durch DL, Waſſer und Brot bezaubert und dich noch nicht be= 
zaubert hat. Aber gehorche mir, da ich dich fonft einfchliegen und zerſchlagen, 
jenen aber vernichten werde. Denn ich weiß, daß er, folange er dir nicht 
auch noch DI, Waffer und Brot gegeben Hat, noch nicht imftande ‚getvejen ift, 
Macht über Dich zu gewinnen. | p. 262 Ich ſprach aber zu ihm: Über meinen 
Körper Haft du Gewalt; tu ihm alles, was du willit; meine Seele aber werde 
ich nicht mit Dir zugrunde richten. Als er dies aber gehört hatte, fchloß er 
mid in einem Zimmer ein. Aber auch CHaris brachte Mygdonia und ſchloß 
fie mit mir ein. Und du Haft uns herausgeführt und bis zu den hier Ver— 
janmelten gebradt. So gib uns jchnell das Siegel, damit die Hoffnungen 
Misdais, der ſolches vorhat, vereitelt werden. AS der Apoftel dies 
gehört hatte, jprach er: Preis fei dir, vielgeftaltiger Jeſus, dir fei Preis, der 
du tie unjre arme Menſchheit erſcheinſt! Dir fei Preis, der du uns ermutigft 
und ftärfft und Freude gibjt und uns tröfteft und uns in allen Gefahren bei- 
ſtehſt und unjre Schwachheit ftärfit! AS er aber dies jagte, fam der Ge- 
fängnisSwächter und ſprach: Setzt die Lampen beijeite, damit und niemand beim 
Könige verflage! Und dann wandten fie fih, als fie, die Lampen ausgelöfcht 
hatten, zum Schlafe. Der Apoftel aber redete mit dem Herrn: Nunmehr ijt 
e3 für dich, Jeſus, Zeit zur Eile. Denn fiehe, die Kinder der Finſternis jegen 
uns in ihre Finfternis. So beleuchte num Du ung durch das Licht deiner Natur! 
Und plöglich war daS ganze Öefängnis hell wie der Tag. Während aber alle, 
die im Gefängnis waren, in tiefem Schlafe lagen, waren allein die an den 
Heren Glaubenden wach. 
voraus und bereite für uns das zum Bedarf Erforderliche. Spricht Vazan: 
Und wer wird mir die Türen des Gefängniſſes öffnen? Denn die Wächter 
haben ſie geſchloſſen und ſich ſchlafen gelegt. Und Judas ſpricht: Glaube an 
Jeſus, ſo wirſt du die Türen geöffnet finden. Als er aber von ihnen fort— 
ging, um hinauszugehen, folgten ihm die andern alle nach. Und als Vazan 
vorausging, begegnete ihn ſeine Frau Mnéſar, die zum Gefängnis ging. Und 
da fie ihn erkannte, fprach fie zu ihm: Mein Bruder Vazan, biſt du es? 
Er ſpricht: Ja. Du aber biſt Mnöfar? Sie jpriht: Ja. Da ſprach Vazan 
zu ihr: Wohin geht dur, noch dazu zu folcher Unzeit? Und wie fonnteft du 
aufftehen? Sie aber ſprach: Diejer Jüngling legte jeine Hand auf mich und 
richtete mich auf, und im Schlafe jah ich (hatte ich gejehen), daß ich dahin 
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gehen folle, wo der Fremde ſitzt, um vollfommen zu genejen. Spricht Vazan 
zu ihr: Was für ein Jüngling iſt bei dir? Sie ſprach: Siehſt du den nicht, 
der zur Nechten mich Führt? | ».264 Während fie aber fich jo unter- 
vedeten, fam Judas mit Siför und feinem Weibe und jeiner Tochter und Tertia 
und Mygdonia und Marcia, (im Begriff,) in Vazaus Haus (zu gehen). ALS 
aber Mnefar, Vazans Frau, es jah, fiel jie auf ihre Knie und ſprach: Biſt 
du gekommen, unſer Retter von der ſchweren Krankheit? Du biſt der, den ich 
in der Nacht ſah, wie er mir dieſen Jüngling übergab, um mich ins Gefäng— 
nis zu führen. Aber deine Güte ließ nicht zu, daß ich mich anſtrengte, ſondern 
du biſt ſelbſt zu mir gekommen. Als ſie dies geſagt hatte und ſich umwendete, 
ſah ſie den Jüngling nicht mehr. Und da ſie ihn nicht fand, ſprach ſie zum 
Apoftel: Sch kann nicht allein gehen. Denn der Jüngling iſt nicht da, den du 
mir übergeben haft. Und Judas ſprach: Jeſus wird fernerhin Dich führen. 
Darnach Fam fie im Lauf ihnen voraus. ALS fie aber in das Haus Vazans, 
des Sohnes des Königs Misdai, eingetreten waren, leuchtete ihnen, während 
es noch Nacht war, viel Licht, daS um fie ausgegofjen mar. Da begann 
Judas zu beten und jo zu ſprechen: Gefährte und Bundesgenofje, Hoffnung 
der Schwachen und Vertrauen der Armen, Zuflucht und Herberge der Müden, 
Stimme, die von der Höhe ausgegangen ift, Tröfter, der | p. 265 mitten (unter 
ung) wohnt, Herberge und Hafen derer, die durch finftere Länder reifen, Arzt, 
der unentgeltlich heilt, dev du bei den Menjchen für viele gefreuzigt wurdeſt, 
der du mit vieler Macht in den Hades (die Unterwelt) Hinabgingit, deſſen An— 
blie die Fürften des Todes nicht ertrugen, und ftiegjt mit vielem Ruhme empor, 
verjammeltejt alle, die zu dir Zuflucht nehmen, und bereiteteit den Weg, und 
in deinen Spuren gingen alle, die du erlöjtelt, und du führtejt fie in deine 
Herde ein und vereinigteit fie mit deinen Schafen; Sohn der Barmherzigkeit, 
der aus Menjchenliebe von dem oberen, dem vollfommenen Baterlande uns 
gejandte Sohn; Herr unbefledter Befigtümer; der du deinen Knechten dienit, 
damit fie leben; der du die Schöpfung mit deinem Reichtum angefüllt haft; 
Armer, der bedürftig war und vierzig Tage gehungert hat; der du dürſtende 
Seelen mit deinen Gütern ſättigſt, — fei du mit Bazan, Misdais Sohn, und 
Tertia und Mndéſar und verjammle fie in deine Hürde und | p.266 vereinige 
fie mit deiner Zahl; jet ihr Führer im Lande des Irrtums, jet ihr Arzt im 
Lande der Krankheit, jei ihre Ruhe im Lande der Müden, heilige fie im un— 
reinen Lande, jei der Arzt ihrer Körper und Geelen, mache fie zu Deinen 
heiligen Tempeln, und es wohne in ihnen dein Heiliger Geift! Nachdem 
der Apojtel jo für jie gebetet hatte, jprach) er zu Mygdonia: Entfleide deine 
Schweitern! Sie aber entfleidete fie, legte ihnen Schürze um und führte fie 
hinzu. Vazan aber war vorher Hinzugegangen und jene nad) ihm. Und Judas 
nahm Ol in einem ſilbernen Becher und ſprach ſo dazu: Frucht, ſchöner als 
die andern Früchte, in welche durchaus keine andere gemiſcht werden kann; du 
überaus mitleidige; du, die du durch die Gewalt des Wortes glühſt; Macht 
des Holzes (Kreuzes), durch welche die Menſchen, wenn ſie ſie anziehen (ich 
mit ihr ſalben), ihre Gegner beſiegen; die du die Sieger bekränzeſt; Merk— 
zeichen und Freude der Müden; die du den Menjchen die frohe Botſchaft ihrer 
|p.267 Rettung gebracht haft; die du denen Licht zeigt, die in der Finfternig 
find; die du den Blättern nach bitter, der Frucht nach ſüß bift; die du dem 
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Ausfehen nach rauf, dem Genuß nach aber zart biſt; Die dur ſchwach fcheinft, durch 
das Außerordentliche deiner Kraft aber die alles jehende Kraft trägft; Jeſus, 
es fomme deine fieghafte Kraft und laſſe fi) auf dieſes DI nieder, wie fie fich 


damals auf das ihm verwandte Holz (Kreuz) niederlieg — und deine Areuziger 
fonnten ihr Wort nicht ertragen; möge num auch die Gabe kommen, durch welche ' 


du deine Feinde anbliefeft und Dadurch bewirkteft, daß fie zurückwichen und 


vorwärts Hinfielen, und möge fie in dieſem Dfe wohnen, über welchem 


twir deinen heiligen Namen nennen! Und als der Apoſtel dies gejagt hatte, 
goß er es zuerſt auf das Haupt Vazans, darnach auf die Frauen, indem 
er jprach: In deinem Namen, Jeſus Chriftus, gereiche es diejen Seelen zur 
Vergebung der Sünden und zur Abwendung des Feindes und zur Rettung 
ihrer Seelen! Und er befahl Mygdonia, fie (die Frauen) zu jalben, er ſelbſt 
aber jalbte Bazar. Als er fie aber gejalbt hatte, ließ er fie ins Waſſer 
hinabjteigen auf den Namen des Water und deg Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. p. 268 Als fie aber aus dem Waſſer hinaufgeftiegen waren, 
nahm er Brot und Becher, jegnete und jprach: Deinen heiligen Leib, der für 
uns gefveuzigt wurde, efjen wir, und dein Blut, das für uns zur Erlöſung 
vergofjen wurde, trinken wir. Möge und nun dein Leib Erlöfung werden, 
und dein Blut zur Siündenvergebung dienen! Für die Galle aber, die dur um 
unjertiillen getrunken haft, möge die Galle des Teufels rings um ung weg⸗ 
genommen werden, und für den Eſſig, den du für uns getrunken haſt, werde 
unſre Schwachheit geſtärkt; für den Speichel, den du unſertwegen empfangen 
haſt, laß uns den Tau deiner Güte empfangen, und für das Rohr, mit dem 
ſie dich um unſertwillen geſchlagen haben, mögen wir das vollkommene Haus 
empfangen! Daß du aber um unſertwillen eine Dornenkrone empfangen haſt, 
dafür mögen wir, die wir dich geliebt haben, uns mit einer unverwelklichen 
Krone umwinden! Und für die Leinwand, in welche du gewickelt wurdeſt, laß 
uns mit deiner unbeſiegbaren Kraft umkleidet werden, für das neue Grab aber 
und die Beſtattung laß uns Erneuerung der Seele und des Leibes empfangen! 
Daß du aber auferſtanden p. 269 und wieder aufgelebt bit, dafür laß uns 
wieder aufleben und leben und vor dir in gerechtem Gericht ftehen! Und er 
brach da8 Brot der Euchariftie, dankte und gab es Vazan, Tertia, Mnöfar 
und der Frau und Tochter Sifors und fprach: Gereiche euch diefe Euchariftie 
zur Rettung und Freude und zur Öefundheit eurer Seelen! Und fie ſprachen: 
Amen. Und eine Stimme wurde gehört, welche jprach: Amen. Fürchtet euch 
nicht, ſondern glaubt nur! 


[Meartyrium des Heiligen und berühmten Apoſtels Thomas. 

Und nad diefem ging Judas fort, ſich einschließen zu laſſen. In— 
deſſen auch Tertia, Mygdonia und Marcia | p. 270 gingen, fich ebenfalls 
einjchließen zu laſſen. Und zu ihnen ſprach Judas: Meine Töchter, Diene- 
rinnen Seju Chrifti, hört mich an dieſem meinem letzten Tage, an welchem 
ich unter euch mein Wort zum Abſchluß bringen werde, nicht mehr fernerhin 
im Leibe (mit euch) zu reden. Denn fiehe, ich werde hinaufgehoben zu meinem 
Herrn Jeſus, der Mitleid mit mir gehabt, der ſich bi zu meiner Schwachheit 
erniedrigt und mich zum Dienft der Majeftät hinaufgeführt und mich gewürdigt 
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bat, fein Diener zu werden. Ich freue mich aber, daß die Zeit der hier jtatt- 
findenden Befreiung nahe ift, daß ich hingehe und | p. 271 am Ende meinen 
Lohn empfange. Denn gerecht ift mein Lohnzahler, er weiß, wie man ver— 
gelten muß. Denn er ift nicht neidifch, jondern freigebig mit jeinen Gütern, 
indem er darauf vertraut, daß fein Beſitz reichlich it. Ich bin nicht Jeſus, 
fondern ein Knecht Jeſu. Ich bin nicht Chriſtus, jondern ein Diener Chrifti. 
Ich bin nicht Gottes Sohn, ich bete aber darum, bei ihm für würdig gehalten 
zu werden. Bleibt aber im Glauben an Jeſus Chriftus! Wartet auf bie 
Hoffnung des Sohnes Gottes! Tragt nicht Bedenken in Nöten und zweifelt 
nicht, wenn ihr jet, daß ich bejchimpft und eingefchlofjen werde und jterbe. 
Denn in diefen Stüden vollbringe ich, was mir vom Herrn befohlen it. Denn 
wenn ich nicht fterben wollte, jo wißt ihr, daß ich es kann. Diejer Tod aber, 
der in die Erſcheinung tritt, ift nit Tod, fondern Befreiung und Löjung 
vom Körper. | p. 272 Und ich werde ihn mit Freude erwarten, damit ich hin— 
gehe und den Schönen und Barmherzigen empfange. Denn ich bin jehr müde 
geworden durch den Dienst, den ich ihm getan, und durch das, was ich durch 
feine Gnade ausgeführt habe, und jet wird er mich nicht im Stiche lafjen. 
Ihr aber jeht zu, daß nicht der in euch hineinfomme, der eindringt und Die 
Gedanken zerteilt (in Zweifel verſetzt). Denn der iſt ftärker, den ihr aufs 
genommen habt. Exmwartet nun feine Wiederfunft, daß er fomme und euch 
empfange. Denn ihr werdet ihn bei (nach) eurem Weggehen jehen. Als 
er aber die Rede an ſie vollendet hatte, trat er in das dunkle Haus ein und 
ſprach: Mein Erlöſer, der vieles um unſertwillen erduldet hat, mögen dieſe 
Türen werden wie fie waren, und mögen ihre | p. 273 Siegel heil (unverletzt) 
werden! Und er verließ die Frauen und ging hin, fich einfchliegen zu lafjen. 
Sie aber waren betrübt und meinten, da fie wußten, daß der König Misdai 
ihn verderben würde. Sudas fand aber, als er zurücgefehrt war, die 
Wächter jtreiten und jagen: Was haben wir gegen diejen Magier gefehlt, daß 
er duch magische Kunft die Türen des Gefängnifjes geöffnet hat und allen 
Gefangenen zur Flucht verhelfen will? Aber laßt uns gehen und dem Könige 
Meldung machen, laßt ung ihm aber auch über fein Weib und feinen Sohn 
berichten! Während die Wächter died erwogen, hörte Judas fchweigend zu. 
Am frühen Morgen aber gingen fie zum | p. 274 König Misdai hin und jprachen: 
Entlaß, Herr, den Zauberer oder laß ihn anderswo bewachen. (Denn wir 
fönnen ihn nicht behüten.) Denn zweimal hat (nur) dein Glüd die Gefangenen 
zufammengehalten. Wenn wir zur rechten Zeit die Türen gejchloffen haben, 
finden wir fie beim Erwachen geöffnet. Aber auch dein Weib und dein Sohn 
lafjen jamt den Übrigen nicht von dem Marne. Als der König dies gehört 
hatte, Fam er, die Giegel zu befichtigen, die er an die Türen gelegt hatte. 
Und er fand Die Giegel, wie fie (geweſen) waren, und fprach zu den Wächtern: 
Weshalb lügt ihr? Denn diefe Siegel find fortwährend unverfehrt. Und wie 
lagt ihr, daß Tertia und Mygdonia ins Gefängnis gehen? Die Wächter 
ſprachen: Wir haben dir die Wahrheit gejagt. | p: 275 Darnach trat 
der König ins Gerichtshans ein und ließ Judas fommen. Als er aber gefommen 
war, zogen fie ihn aus, umgürteten ihn mit einem Schurz und ftellten ihn 
vor den König. Misdai aber ſprach zu ihm: Biſt du ein Sklave oder ein 
Sreier? Judas ſprach: Ich bin ein Sklave, du aber haft ganz und gar Feine 
Macht über mich. Und Misdai fprach: Wie bift du als Entlaufener in dieſes 
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Land gekommen? Judas ſprach: Ich kam hierher, um viele zu retten und um 
ſelbſt durch p. 276 deine Hände dieſen Körper zu verlaſſen. Spricht Misdai 
zu ihm: Wer iſt dein Herr, und welches iſt ſein Name, und über was für 
ein Land herrſcht er? Mein Herr, ſpricht Thomas, iſt mein und dein Herr, 
da er der Herr Himmels und der Erde iſt. Und Misdai ſprach: Welches iſt 
ſein Name? Spricht Judas: Seinen wirklichen Namen kannſt du zu dieſer 
Zeit nicht hören, der Name aber, der ihm für eine Zeit beigelegt wurde, iſt: 
Jeſus der Meſſias. Misdai ſpricht: Ich habe nicht geeilt, dich zu verderben, 
ſondern habe mich zurückgehalten, du aber haſt zu deinen Taten eine Zugabe 
gemacht, jo daß man im ganzen Lande von deinen Yaubereien | p. 227 hörte. 
Jetzt aber werde ich jo mit dir verfahren, daß deine Zaubereien mit Dir gehen 
und unjer Volk von ihnen rein wird. Und Judas ſprach: Diefe Baubereien, 
wie du jte nennt, werden fi) niemald von hier entfernen. Während 
diejer Worte aber erwog Misdai, auf weiche Weile er ihn töten folltee Denn 
er fürchtete fich vor dem herumftehenden Volkshaufen, da viele — auch einige 
von den Leuten vom erſten Range — an ihn glaubten. Aufſtehend aber 
nahm er Judas (und ging) zur Stadt Hinans, es folgten ihm aber auch 
wenige Soldaten mit Waffen. Die Volkshaufen aber vermuteten, daß der 
König etwas von ihm zu | p. 278 erfahren wünſche, und ftanden und blicten 
auf ihn. Als fie aber drei Stadien weit gegangen waren, übergab er ihn 
vier Soldaten und einem von den Anführern, indem er ihnen befahl, 
ihn auf den Berg zu führen und zu erjtechen. Er jelbit aber fehrte in die 
Stadt zurid. Die Anmwejenden aber liefen zu Judas, gemillt, ihn zu 
vauben (zu befreien). Er aber wurde fortgeführt, indem ihn zu beiden Geiten 
je zwei Soldaten begleiteten, die Lanzen in der Hand Hatten, während der An— 
führer ihn bei der Hand | p. 279 hielt und ihn führte. Und während des Gehens 
ſprach Sudas: O über deine verborgenen Geheimnifje, welche bis zu unjerm 
Lebensende an ung vollendet werden! D Reichtum deiner Gnade, der du nicht 
zugibſt, daß mir die fürperlichen Leiden fühlen! Denn fiehe, wie vier mich 
ergriffen haben, da ich ja aus den vier Clementen geworden bin! Und einer 
führt mich, da ich ja einem gehöre, zu dem ich Hingehen werde. Jetzt aber 
erfahre ich, daß mein Herr, da er ja aus einem war, bon einem durchbohrt 
wurde, ich aber, da ich aus vieren beitehe, von vieren durchbohrt werde. 

p. 200 Als fie aber an den Drt famen, an welchem fie ihn zu eritechen ge- 
dachten, ſprach Judas zu denen, die ihn feithielten: Hört mich wenigſtens jetzt, 
weil ich vor dem Scheiden aus dem Körper ftehe, und mögen eure Veritandes- 
augen nicht verdunfelt noch eure Ohren verzäunt werden, nicht zu hören! 
Glaubt an den Gott, den ich predige, befreit von der Herzensfrechheit, wandelt 
aber in einen für Freie ziemenden Wandel und im Ruhme bei Menjchen und 
im Leben bei Gott. |p.281 Er fprach aber zu Vazan: Sohn des irdijchen 
Königs und Diener Jeſu Chriſti, gib denen, die den Befehl des Königs Misdai 
ausführen, was ihnen gebührt, damit ich, von ihnen entlafjen, weggehe und 
bete. Als aber Vazan die Soldaten überredet hatte, wendete ſich Judas zum 
Gebet. Es war aber folgende3: Mein Herr und mein Gott, meine Hoffnung 
und mein Erlöfer und mein Führer und Wegweiſer in allen Ländern, jei du 
mit allen, die dir dienen, und führe mich heute, da ich zu dir komme! Nie- 
mand nehme meine Seele, die ich dir übergeben habe! Mögen Die Zöllner 
mich nicht fehen, und die Tributeinforderer mich micht faljch anflagen! Möge 
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mich die Schlange nicht jehen, und die Drachenbrut mich nicht anziſchen! Siehe, 
|p. 282 Herr, ich habe dein Werk vollendet und deinen Befehl vollführt. Sch 
bin ein Sflave geworden, deshalb empfange ich heute die Freiheit. Du nun 
gib fie mir vollfommen! Dies aber fage ich nicht als ein Zweifelnder, jondern 
damit die (e8) hören, welche hören jollen. Als er aber gebetet hatte, 
iprad) er zu den Soldaten: Kommt, vollſtreckt den Befehl deſſen, der euch ge- 
fandt Hat! Und die vier durchſtachen ihn zugleich und töteten ihn. Alle 


Brüder aber weinten. Und fie Hleideten ihn in ſchöne Gewänder und | p. 283 viele 
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feine, Ieinene leider (Binden) und begruben ihn in dem Grabmal, in welchem 
die ehemaligen Könige begraben worden waren. Siför aber und Vazan 
wollten nicht in Die Stadt hinabgehen, jondern, nachdem fie fich den ganzen 
Tag dort aufgehalten hatten, verbrachten fie auch die Nacht da. Und es erfchien 
ihnen Judas und Sprach: Sch bin nicht hier. Was ist ihr hier und bewacht 
mih? Denn ich bin hinaufgegangen und habe empfangen, was ich gehofft 
habe. Aber ſteht auf und geht fort, und nach kurzer Zeit werdet ihr zu mir 
verfammelt werden. Misdai aber und Charis nötigten Zertia und Mygdonia 
jehr, überredeten fie aber nicht, ihre Meinung aufzugeben. Und Judas erjchien 
ihnen und Sprach: | p. 284 Vergeßt nicht das Frühere! Denn Sejus, der Heilige 
und Lebendige, wird jelbjt euch Helfen. Als aber Misdai und Charis umd 
ihre Umgebung fie nicht überredeten, Tießen fie fie nach ihrem eigenen Willen 


leben. Alle dortigen Brüder aber hielten Verfammlungen ab. Denn Judas 
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hatte auf dem Berge, al3 er zum Sterben geführt wurde, Siför zum Presbyter, 
Bazan | p.285 aber zum Diakon gemacht. Der Herr aber half ihnen und mehrte 
durch fie den Glauben. 


Es traf fih aber nach) Verlauf langer Zeit, daß einer von den 
Söhnen des Königs Misdai von einem Dämon bejeffen wurde; da aber 
der Dämon jehr hart (miderjtandsfähig) war, jo war niemand imftande zu 
heilen. Misdai überlegte aber und ſprach: Sch will Hingehen und das 
Grab öffnen und eins von den Beinen des Apoſtels Gottes nehmen und 
an meinen Sohn hängen, und ich weiß, daß er geheilt werden wird. Und er 
ging fort, das auszuführen, was er im Sinne hatte. | p.286 Da erſchien ihm 
Judas und ſprach: Da du an den Lebenden nicht geglaubt haft, — wie mwillft 
du an den Toten glauben? Aber fürchte dich nicht! Jeſus, der Meffias, be- 
zeigt fi) wegen feiner großen Güte menfchenfreundlich gegen di. Misdat 
fand aber die Gebeine nicht. Denn einer der Brüder hatte fie heimlich weg— 
genommen und trug fie in die Gegenden des Weſtens über. Da nahm er 
Staub von der Stelle, wo die ©ebeine des Apoftel gelegen hatten, hängte 
ihn | p.287 an feinen Sohn und ſprach: Ich glaube jebt an dich, Jeſus, nach— 
dem der mich verlafjen hat, der immer die Menjchen verwirrt, damit fie dein Licht 
nicht jeden. Als aber der Sohn auf diefe Weife gejund geworden war, nahm 
er (Misdai) an den Verſammlungen der Brüder teil, indem er fi Siför unter- 
warf. Und er forderte die Brüder alle auf, für ihm zu beten, daß er von 
unjerm Herrn Jeſus Chriſtus Erbarmen erlangen möchte. 

[Ende der Taten des Apoſtels Thomas Zudas, die er im Lande der 
Inder tat, indem er den Befehl jeines Senders erfüllte, welchem Ehre ſei in 
alle Ewigkeit! Amen.) 
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Evangelien, Evangelium 4*. 6*. 8*. 9*, 
1ff. 13. 127. 191. 192. 193. 197..380 
Evangelienapokalypſen 19*. 33 " 
Evangelienharmonie f. Diatefjeron 
re (monarchianiſche) 9*. 350. 
4 


Evangelium der zwölf Apoftel 3. 12; 22- 
ſ. Ebionitenevangelium 

Siebenzig 35 

— „Wahrheit 40 

— „Vollendung 42 

ſyriſches 6 


Fajjum (Fragment von) 9. 11 
Falconilla 374 


” ” 


älf gungen 5*. 22%, 33. 35. 82. 112. 139. * —— 


' 348. 356 

Saften 10. 151f. 178. 191. 195. 225. 240. 
260ff. 349. 393. 397; |. Sabbatfaiten 

Fauftus (Manichäer) 10*. 46. 352. 385 


35* 
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Feſtus 381 
Feuer des Gerichts 118. 207. 216f. 325. 
331. 334. 380. 382. 402. 438. 503 

Steig und Geift 117. 121. 122. 127. 129. 
132. 177. 264 

Zlora 81 

Fortunatus 112. — 447. 4495. 

Fragen es Bartholomäus 36 
„ der Maria 36 

Fronto 116 

Fürſt diefer Welt 118. 127. 293. 303. 379 


Gabriel 39. 59 

Gad 488 FF. 

Galiläag 43 

Gallien 380 

Gallienus 312 

Gazak 521 

Gebete 37. 109 ff. 191f. 193. 353. 355. 390. 
394. 479. 490f. 500f. 535 

Gebete an Sefus 434f. 457. 484. 540. 543 

Gehenna 205. 310. 342. 509 

Geift (Heiliger) 14. 15. 19. 74. 247f, 252. 
263. 274. 295. 298f. 379. 397. 491. 500 

Geifter ſ. Engel, j. Dämonen 

Gelafianifches Dekret 4*. 29. 77. 228. 353. 
358 

Gemellus 384. 419 

Gemelliten 384 

Senna Marias 46 

Gennejaret 452 

Gericht (über die Welt) 129. 153. 154. 165. 
166. 178. 318. 331f. 341f. 370. 379 

Geſchlecht der Chriften 171. 337 

Geſchlechtsregiſter 46 

Gilead 294 

Gilgal 297 

Slaufias 41 

Gnoſis, Gnoſticismus 4*. 11*. 17*ff. 3. 4. 
25. 26. 33 ff. 64. 204. 321. 347. 428. 
461. 477. 478 

Gnoſtiſche Evangelien 3. 33 ff. 

Gomorrha 294. 309 

Gottesdienit er 116 u. ö. 181. 191. 193. 
198. 347; ſ. Vorlefung 

Gögenopfer 190. 318. 340 

Gozan 294 

Grapte 213 

Griechenland 378. 459 

Gundafor 4817. 


Habafuf 294. 297. 309. 341 

Hades (Unterwelt) 79. 203. 329. 331. 333. 
338. 344. 484. 533 

Hadrian 149. 328 

Haggat 297 

Hannas (Schriftgelehrter) 59f. 67 

Härefie (Kegerei), Häretiter 3*f. A*f. 82. 
122f. 198. 351. 384. 423 

Hebräer 13. 325. 327. 330. 337. 338. 343 

Hebräerbrief 3*. 6*. 12*. 17. 141. 148 


Hebräerevangelium 4*. 3. 4. 6. 11ff. 21f. 
211 

Hegefippus 26*. 6. 11 

Heiland j. Soter 

Heilsratihluß |. Oikonomia 

Hefatomben 344 

Helios 98 

Heliupolis 98 

Hellenismus, Hellenifirung des Chriſtentums 
11 


Henod) (Enoh) 92. 301. 309; Buch 9. 8*. 
152. 213 


Herma j. Hirt 

Hermiad 376 

Herinippus 369. 377 

Hermogenes 368f. 371 

Hermofrates 361. 377 

Herafleon 168. 356. 473 

Herodes 26. 62. 74. 401. 493 
„Antipas 29f. 62 

Herophile 319 


Herrnmahl 118. 130 


se — — 


Herrnworte VI. 7*. 20*. 25. 4f. 7ff. 18. 196 

Hejektel 95 

Hierapoli3 5. 41 

Hieronymus (Ephejus) 377 

Himmel 27.96. 205ff. 212 ff. 215. 231. 296. 
298ff. 489 

Himmelfahrt des Sejaja 17*. 28*. 38. 46. 
204. 292ff. 


— Dialog 17*f. 

Hiob 9 

Hirt (Ckriftue) 310 

Hirt des Hermas 4*. 6*. 16*. 23*. 172. 
2085. 217 ff. 307. 

Hirten (Öemeindebeamte) 289. 295 

Hiskia 293 FF. 

Hölle 209f. 212 ff. 216. 293. 303. 458. 509; FOR /- 
j. Descensus 

Holofernes 108 

Holz (des Kreuzes) 160. 300. 322. 343. 541 

Homilie (Predigt) 83. 141f. 169. 172 ff. 460 

Horeb 170. 310 

Horos 43. 428 

Hojea 297. 309 

Hojpiz der Bithynier 396 

Hinten (ewige) 309 

Hyginus 222 

Hyle 42 

Hymnen 18*f. 322. 424. 427. 453. 479. 
4825. 521ff. 

Hypoftafis 43 

Hyſtaspes 378 A. J. 

Hyſtera 42 


Jakob 91. 100. 162. 309. 341 
Jakobus (Appftel) 5. 26. 451f. #3. 
„ (Sefu Bruder) 16. 17. 20. 35. 47f. 
49. 63. 72f. 


Sallariaa 294 
Jaſub 293 FF. 
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Seremia 310. 341 
Jerichd 93 
Serujalem 13. 171. 177. 293ff. 304. 309. 
378. 384. 396. 412 
Sejaja 2925. 310; ſ. Himmelfahrt 
Sejus j. Chriſtus 
Jeſusſprüche ſ. Herrnworte 
Sguatiusr 23 
46. 11277. 134..137f. 
Ikonium 359ff. 367. 369 ff. 
Slion 323 
Sndien 65. 474. 480f. 
Soahim 46. 54ff. 
Soel 294. 297. 309 
Johannes der Täufer 19. 26f. 34. 49. 62 
u Apoftel) 7*. 4. 5. 26. 43. 138. 
354. 356. A25ff. 432ff. 457 
„  (Bresbhter) 4f. 
R (Betri Vater) 19 
„ bon Anathot 293 
Sohannesaften 6*. 14*X. 19*. 347. 350ff. 
357. 385 A. 2. 386. 423ff. 459. 460 
Johannesapokryphen 43. 82. 356. 453 U. 1 
Rohannesevangelium 20*. 2. 3. 4. 15. 34. 
68. 186. 459. 474 
Sojada 20. 
Sojafim 298 
Jona 92. 297. 309. 341. 380 
Sordan 26. 322. 324 
Sofeph (Jakobs Sohn) 91. 162. — Der 
Gerechte 297 
„ (Sefu Vater) 46. 50f. 157 ff. 6755. 74. 
» 304 
„ bon Arimathia 29. 30 
Joſua 93. 161. 204. 341 
Iphidamia 464. 4655. 469 
Sphitus 395 
Iſaak 100. 150. 161. 309. 341 
Iſidor 40f. 
Iſthmus 330 
Italicus 406 
Italien, Italiker 323. 327. 329. 343 
Suda 100 
Sudaismus 113. 120f. 127. 144 


Judas (der Verräter) 5. 11.27.35. 42. 401. 


493. 513 
„ 1. Thomas 
Sudasbrief 8*. 17 
Sudasevangelium Alf. 
Sudenchriften 17. 21. 25. 197 
Sudentum 15*. 200. 202 
Supdith 54. — 108 
Sulius Caſſianus 13* U. 2. 22 
„Sungfrau Maria 25* W. 4. 497. 118. 332. 
334. 336. 342. 379. 399. 413 
Sungfräulichkeit (als Forderung) ſ. Enkratiten 
Juſtin (Gnoſtiker) 46 
Juſtus ſ. Barſabbas 


Kain 41. 91. 467 
Kainiten 41 
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Lftaiphas 26. 401. 493 


Kallimachus 427. 431. 447 FF. 

KRallippus 433 r 

Kanon, kanoniſch 6*ff. 

Kanonsverzeichniſſe 4*. 6*. 26* 

Karmonier 312. 314 

Kapharnaum 26 

Kajtor 419 

Katechumenen 4*. 196. 203 

Katholiſche Briefe 3*. 80. 141 

Veltiiches Land 324 

Kenaan 294 

Kephas 105. 182. 348 

Kerinth 38 

Kerubim 326 

Kerygma j. Miſſionspredigt Petri 

Kindheit Jeſu, Kindheitsevangelien 5*. 22%, 
23*._25*. 4. 6. 15. 17. 44ff. 356 

Kinder, fehlgeborene ld. —— 

Kirche 122. 130. 177. 191. 192. 195. 225. 
233. 236. 242. 379 

Kirhenordnungen 180ff. 

Kirchenordnung, fogen. apoftoliiche 182 

Kirchenverfaffung 181. 222. 224 

Kleinafien 20*. 384. 390. 437 

Kleobius 197. 378. — 395. — 433. 

Kleopatra 432. 433 ff. 

Kleros 325 

Klopſtock 16* A. 2 

Kochaba 46 

KRolophon 323 

Komet 331 

Koptiſches Evangelienfragment 3}. 36ff. 

Korah 58. 296 

Koran 6 A. 2. 

Korinth, =er 84ff. 324. 3625. 378f. 464 

Rorintherbrief (II) 6*. 357.362. 378 FF. 391 

Kosmos 43 

Kraton 430 

Kreta 328 

Kreuz (als Miyitertum) 31. 158. 206. 355. 
421f. 427. 454. 470f. 527 

Kreuzeszeichen (Befreuzigung) 459. 502 

Kriſchna 65F. 

Krokus 116. 126 

Kronos 328 

Kuſchäer 521 


Kaban 100 

Labyrinth 523 

Raodicen 82. 140. 323. 429. 443 
Laodicenerbrief 6*. 7*. 82. 138 ff. 


Rafterfatalog 135. 165. 189. 190. 220f. « 


282. 340f. 394. 438. 504. 513 

Ratiner 330. 343 

Reben, ewige 13*. 116. 119. 129. 131.191, 
192. 410. 454. 533 

Rebensbaum 42 A. 1. 309 

Lehre Petri 168. 171 

Rehrer 7*. 16*. 192f. 236 

Rektor 196 
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Lektra 369 

Leonidas 353 

Reucius Charinus 352Ff. 424. 431. 464. 474 

Levi 32. 43. 356 

Licht (außerordentliches) 57. 43. 119. 122. 
2155. 409. 410. 448. 451. 4827. 491. 
526. 531. 540 

Liebe 106. 118. 123. 150. 192. 443. 465 

Liebesmahl 39. 130. 501. Hr 

Rieder 54. 55. 56; ſ. Hymnen 

Logia j. Herrnworte 

Logos (Wort, Vernunft) 12*. 120. 171. 
324. 332. 336. 410. Ad4f. 457. 470 

Longus 382. 

Lot 93 

Lukas 380. 383 

Rufasevangelium 27. 8. 14f. 18. 45 

Lutherbibel 3*. 7* 

Lykomedes 424f. 433ff. 

Lykus 323 

Lyſimachus 395 

Lyſtra 360. 369 


Macedonien 377f. 396 

Magnefia 113. 119 

Mahl im Senjeit3 310. 483 

Makkabäerbuch (II.) 7* 

Maleachi 297 

Manafje 162. — 2937. 305 

Mani 1. U. 2. 

Manaimus (Manaen) 5 

Mana 308. 325. 430 

Manichäer 1. 35. 350. 351. 385. 391. 424. 
425. 431. 459. 474 

Mare Aurel 11*. 14*. 134. 427 

Marcellus 1 U. 2. — 400ff. — 433 

Marcia 348. — 527. 538 ff. 

Marcion 8*. 13* W.2. 3. 46. 81. 127. 348. 
350. 390 

Mareioniten 139 

Mareofier 3. 33. 40. 46 

Marcus (noftifer) 19*. 64 

Mareusevangelium 2. 4f. 6. 14f. 18 

* Maria (Sefu Mutter) -36. -43.-46. 48 ff. 
56 ff. 73f:>83.-118-304:-336.-356.-378.; 
j. Sungfrau 

Mariaevangelium 42 

Maria Magdalena 32. 39 

Mariamne 35 

Martha 39 

Martyrienberichte 8*. 81. 356 

Martyrium 38. 225. 234. 270. 287 
„Jeſajas 2047. 292 ff. 
„des Sgnatius 113 
„  „» Paulus 358. 364. 380ff. 390 
„  n Petrus 364. 386. 390 
„ Bolyfarps 12*. 81. 82. 83. 133. 367 
„ des Thomas 541 

Mattathiad 309 

Matthäus 4. 27. 195. 356. 474 

Matthäusevangelium 2. 4f. 8. 12ff. 186 





Matthias 35. 40f. 142. 167 

Matthiagevangelium 3. 40 

Matthiagüberlieferungen 13*. 142. 167 

Maximilla 460. 463. 464 ff. 

Mariminus (Kaiſer) 356 

Maximus 233 

Meder 327 

Memoria apostolorum 35 

Mefene 521. 523 

Miha 294ff. 309 

Michael 269. 295 

Midraih 185 

Milet 378. 433 

Mirjam 91 

Mijael 105 

Misdai 505. 515. 529 ff. 

Miffionspredigt Petri 142. 168ff. 

Mneſar 538 ff. 

Modat j. Eldat 

Montanigmus 8*. 11*. 225. 354. 390 

Moſes 91. 96. 104. 107. 152. 161f. 308. 332 

Muratorisches Fragment 9*. 22*. 199. 227. 
347. 391 A. 3. 459 

Mygdonia 478. 512ff. 

Mygdonien 324. 478 

Myra 359. 361f. 376f. 

Myiterien 17*ff. 328 

Mythus 4*. 429 


Naaſſener 18*. 22. 35. 42 
Nahum 297. 309 

Kareifjus 395 FF. 

Natur (untere) 455 

Nave 161 — Nun 93 
Nazaräer 12. 16 

Nazareth 46. 74 

Neapel 132 

Nebufadnezar 308 
Nereusakten 386 

Nero 87. 205. 365. 381ff. 394. 423 
Neumond 170. 309 
Nexocharides ſ. Kenocharides 
Nicäa 463 

Nikaria 419 
Nikodemusevangelium 23*. 75 
Nikolaus 167 

Nikoſtratus 415 » 

Noah 92. 323 

Nomos (Gejeg, Prinzip) 43. 171 
Noria 42 

Nus (Verſtand) 18* 


Obadja 297. 309 

Odänathos 312 

Offenbarung Johannis 3*. 4*. 16*. 207f. 
„des Petrus 4*. 16*. 33. 207f. 211ff. 

Oikonomia (Hauswejen, Beranftaltung, Heilö- 
ratſchluß) 43. 114. 116. 118. 119. 447. 

„449. 455. 470. 505f. 

Olfalbung 479. 490. 527. 5407. 

Olymp 324 
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Oneſimus 115f. 

Oneſiphorus 369 ff. 

Opfer 27. 108. 151. 193. 197. 394 
Ophiten 40 

Origenes 4*. 9*. 3. 11f. 113. 142. 355. 364 
Drigenianer 459. 463 

Orphiſche Jenſeitsvorſtellungen 16*. 212F. 
Ditia 365 

Drte im Jenſeits 216. 342. 502Ff. 
Oxyıhynchus Papyri VI. 8. 82 


Palladium 328 

Papias 26*. Aff. 8. 18f. 

Paradies 5*. 213. 345 

Vartheniug 382 

Barthien 473. 479. 522 

Paſſah 27. 39. 170 198 

Paitoralbriefe 11*. 114. 181. 363. 368 

Patmos 4287. 

Paträ 460. 464 

Patroklus 381. 383 

Baulinismus 80. 148 

Baulus (Apoftel) 16*. 1F. 80. 82. 91. 105. 
120070125 135.2.23.0.. 138. 35817. 369% 
385. 393ff. 412. 464 

„ (Hüretifer) 355 

——— VI 13*A. 2. 346. 348. 350ff. 

—— 214. 356 

Paulusbriefe 8*. 80. 134. 432 

PBergamon 430 

Perſer 323. 327. 330 

Betronilla 386 

Petronius 31 

Petrus A. 11. 21. 26. 32. 39. 43. 91. 125. 

A 168ff. 205. 357 U.1. 364. 3657. 391 ff. 
451f. 463. 464 %% 

Petrusaften 13* 4.2. 8. 350f. 364. 383 ff. 
390f. 424 Alm 

Petrusbrief (I.) 80; 

Petrusevangelium '23*, 2,3. 6. 18. 27. 
197. 427. 432 

Betrusichriften 22*. 168 

Pheretas 332 

Philadelphia 126 

Philippi 113. 135. 362f. 378 

Philippus 4. 5. 40. 356. 474 

Philippusakten 41. 350. 353f. 386 

Philippusevangelium 35. 40 

Philo (Diakon) 128. 1307. 

Philoſtrate 395 - 

Philumene 19*. 355 

Phönix 98. 330 

Phrygien 322 

— 361 AU.1 


—Bilatus 29. 30ff. 74ff. 493 


Pilatusakten 74ff. 

Piſtis-Sophia 19*. 7. 34f. 40. 47 

Pius 222 

Pleroma 19* 

Pneumatiker (Geiſtesmenſchen) 18*. 85. 153 


Polybius 122 
Bolyfarp 112. 114. 119. 121. 131ff. 429; 
ſ. Martyrium. 
Pompeius 408 
Predigt |. Homilte 
Presbyter 16*. 4f. 85. 104f. 107F. 113. 
119f. 122. 126. 136. 178. 224. 233. 544 
Presbyterium 116. 119ff. 1227. 126f. 130 
Priscillianiſten 35. 351. 385. 424. 428. 4747. 
Prochorus (Bohanneserzählung) 356. 429 
Pronoia (Vorſehung) 43 
Propheten (alte) 17%. 16. 19. 36. 1207. 127. 
136. 143. 154. 200. 295. 297.309.379.399 
„ (meue) 192. 205. 224f. 
„ (faljche) 193. 195. 215. 2531. 
we des Safobus 23*. 25. 46. 


re Boa 09 m 4®, 


——— I — 2. 25. 168. 
350. 352. 386. 390 

Ptolemäus 81. — 3927. 

Puteoli 397 

Pythia 319 


Duartodeeimaner 351 
Quartus 393 


Rache Gottes 313f. 

Rahab 93 

Rama 65 

Rebekka 161 

Regen (Entftehung) 35 

Reid) (Gottes od. Chr.) 13*. 9. 10. 37. 42 
„. Qufünftiges) 5. 11. 106. 157. 166. 176 

Reichtum 171. 179. 237. 259. 438 

Neigen (myſtiſcher) 427. 453. 483 

Reifen des Petrus ſ. Pjeudoclementinen 

Rhea 328 

Rheus loan 128. 130 

Rhode 223. 229 

Rhodus 322. 330 

Rom 89. 125. 320f. 324. 328. 3297. 343. 
351. 357. 360. 364. 366. 380ff. 384. 390. 
393ff. 429. 464 

Nömerbrief 83 

Rufina 394 

Rufus 137 


Sabbat 10. 11. 16. 25. 67. 120. 163. 170. 
341. 393 

Sabbatfaften 351 

Sabellianer 23 

Sadarja 297. 308 

Salem (Färber) 72 

Salmanafjar 294 

Salome 22f. 61f. 

Samarien 294 

Sammael 293ff. 298. 305 

Samoa 330 

Samuel (Briejter) 58 
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Sarbug 521 
Sardinien 324 
Satan(as) 137. 298f. 305. 378. 381. 396. 
398. 400. 408. 442. 444. 446. 450. 454. 
458. 459 
Satornil 13* U. 2 
Saul 91 
Scheinleiden Chriſti ſ. Doketismus 
Schlange 161. 332. 446. 452. 461. 467f. 
493. 521ff. 544 
Schöpfung 96f. 231. 243. 326. 385 
„ der Menjchen 322. 378 
— neue) 155 
— 153. 166.40,303. 
Sebajtener 326 
Sebna 293. 298 
Seele 18*. 41. 446. 471. 503 
Seleufia 358. 360. 367. 377 
Senat 328 
Seneca 82 
Seth 35. 302 
Severianer 350 
Sextusſprüche 24*. 142 
Sibylle 233. 319. 378 A. 1 
Sibyllinen 185. 206f. 214. 318ff. 
Sicilien 322 
Siebenzig Sünger 5*. 35.4348. 356 
Siegel (— Taufe) 175. 289. 373. — 479. 
490. 500f. 527f. 531: 03 ‚834. 
„ (Kreuz) 332 
Sifor 518ff. 
Simeon 63 : 
Simeon Kleophas 7* 
Simmias 369 
Simon (Petrus) 15. 17. 19f. 26f.; ſ. Petrus 
„ (Magus) 38. 197. 350. 352f. 357. 
378. 384. 393. 395 ff. 
Sinope 462 
Sklaven 132. 190. 430. 512 
Skythien 457. 462. 463 
Smyrna 113. 119. 121. 123.126. 128. 429. 
440. 442 
Sodom 93. 309. 322 
Sonntag j. Tag des Herrn 
Sophia Jeſu EChrifti 43 
Sophonias 203 
Soter (Heiland) 19*. 16. 33. 43. 471 
Spanien 393f. 398 
Speijegebote 25. 158f. 190. 488 
Stätten(Topot) 17*. 453. 454. 455.459. 504 
Stephanus 378 
— des Nikephorus 211. 354. 462. 
Stratokles 460. 463. 467f. 471. 473 
Stratonike 378 
Stratonikus 418 
Stufengänge des Jakobus 25 
Subdiakon 196 
Sündenvergebung 110. 153. 170. 171. 223. 
232. 246. 267. 394. 496. 504 
Symbol (Symbolum) 9*. 19*. 20* 


Synkretismus 15*. 20* 

Syrien, ſyriſch 29. 119 u. ö. 149. 186f. 
197. 214. 315. 325. 479 

Syriſche Bibel 6*. 363 


Tag des Herrn 31. 32. 120. 163. 193. 391. 
399. 417. 456. 493 

Talmud 6 W.2. 185. 363 

Tartarus 332. 342 

Tatian 12*. 13* U.2. 4. 15. 48 

Taufe 159. 191. 225. 246. 358f. 366. 369. 
313. 319. 310. 3417. 3972429.1527258. 
540f.; j. Siegel; }. Chriftus. 
„ durch Weiber 358f. 366 

(Selbittaufe 359. 375.) 

Tavia 131 

Telesphorug 222 

Tempeldienſt 103. 163f. 197 

Terracina 419 

Tertia 478. 531ff. 

Tertullus 443 

Teftament der zwölf Patriarchen 203 

: Jeſu Chrifti 35. 386 

Tethys 326 

Teufel 123. _125..178. 2465. 249. 256f. 
355. 396. 398. 399. 401. 431. 454. 541 

Tertüberlieferung des N. T. 7*. 6 

Thabor 19 

Thaddäus 27. 76f. 78ff. 473f. 

Thamyris 370ff. 

Theben 325. 330 

Thegri 242 

Thekla 358ff. 369ff. 

Themiſon 81 

Theodas 41 

Theodot 22 

Theoklia 370ff. 

Theon 306ff. 

Theone 378 

Theophilus 378 

Theophorus (Ignatius) 115ff. 

Thereptus 378 

Theſſalien 323 

Thomas 4. 39. 63. 67. 78. 356. 473ff. 

Thomasakten 14*A. 19*. 214. 347. 349. 
351ff. 386. 424. 459. 473ff. 

Thomasevangelium 16*. 3. 39. 45. 63ff. 

Tiber 229. 328. 395 

Tiberiad (See) 26 

Tiberius 75f. 

Timotheus 83. 396 

Titus 83. 380. 383 

Tobias 78. — 293 

Trajan 113. 149 

Tralles 113. 122 

Troas 113. 128. 130. 132. 363. 378 

Tropaion 365 

Tıyphäna 3595. 361. 374ff. 

Tugenden (hriftliche) 92ff. 97. 137. 165. 
220f. 238. 243ff. 255. 282. 339f. 394. 
436. 504. 513f. 
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Tychus 378 
Tyrus 297. 308. 324 


Überlieferung ee) TUT2asAt 347 


180f. 347f. 4 

Unſterblichkeit, en 
120. 131. 191. 457 

Urion 381 


Valens 137 

Valentin 19*. 35. Al. 141f. 355 
Bater Unjer 2. 7 A.4. 18. 191. 536 
Vazan 533Ff. 

Verfolgung 113. 221. 318. 42 456 
Verleugnung Chrifti 129. 233: 399f. 
Berfiegelung ſ. Olfalbung 

Verus 432. 436. 457 

Vespaſian 113. 320 

Via sacra (Rom) 418 
Viſchnu⸗Puranas 65 


Vorlejung (gottesdienjtlihe) 8*. 19*. 


141. 172. 179. 233. 409 
Vulgärgräcität 12*. 3547. 
Bulgata 7* 


Warkan (Hyrkanien) 524 
Waſſer beim Abendmahl 394. 479 
Weg 410. 453. 454. 457 
des Lichts 165 
„ zum Leben 188ff. 
„ ber Gerechtigkeit 150. 153 


hratsssın(] 403.08: 17- 7. 


14*, 


18. 


8. 
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Weg der Finſternis 153. 166 
„des Todes 190 
Weinſtock (Abendmahl) 191. 410. 495 
Weisheit Salomos 4*. 22*, 207 
Weisfagungsbeweis 21*. 29. 169. 350. 413 
Wiedergeboren 19*. 333. 337 
Witwen 131. 132. 136. 196. 198 
Wunder und Heilungen 78f. 206. 349. 391. 
402 ff. 409. 433 ff. 436f. 444. 494ff. 501f. 
508 ff. 534. 544 
Wurzel (untere) 450. 454 


Kanthippe 419 

= und PVolyrenaaften 386 
Kenocharides 853 
Kenophon 443. — 478. 507 
Kon j. Sextusſprüche 


Zacharias 20. — 26. 48ff. 58. 627. 
Zachäus 68ff. 

Zadok 293 

Zauberei 17*. 166. 189. 190. 440 
Zedekia 294 

Zeno(n) 71. — 369. — 378 
Bephanja 297. 309; |. Sophonias 
Zeus 15*. 328 

Zion 310f. 333 

Bofimus 137 

Botion 119 

| Zmwölfzahl (Dodekas) 453. 483 








554 


1.Mof. 1a. . 100 
126 154.155. "339, u 
127 r 
128 £ 100. 155. 9 
156 ee 
22 162 
23er 92 
36.12. 466 
313 59 
An. 291 

121° 3.. 58. 93 
13 14-16 93 
14 14 158 
155f 93 
17 af. 162 
17.23.27 158 
18 27 95 
ilkzeessr 55 
217f 56 
22 17 100 
25 21-23 161 
25 283 60 
30 23 56 
48 11.9 162 
48 14-19 162 

2. Moj. 24 91 
31 96 
410 96 

14 31 162 
15 26 157 
17a! —661 
207 .165. 189 
20 8 1.2163 
20 1... 189 
24 18 162 
26 31 58 
28 36-38 RR 
3lıs ‚152.162 
327.19, .152. 162 
32 32 LO 
331.8 155 
33 20 294 
AB... 152 
3.Moj. 113. 159 
116 TR} 159 
1110 159 
11 13-16 158 











Stellenregiiter. 


16 7—10 
197 

19 ı8 
23 29 


4. Moſ. 5 11-99 : 


il1g 
19 


4147 

13 17 r 
16 1. 31—83 
17 18 
IT as: 
J— 
2L6ff. - 
218f. 

5. Moſ. 1 ı6f. 
Som; 
A 
49 
434 
51 
Deo: 

5ırfl. 

65 


12 
10 16 
12 33 
142 
146 
27 15 
32 8f. 
32 13—15 
Ri. 2 11 
8 
1.Sam.le . 
J 
120. 26. 28 
211 
1816. 
1. 89.2 10. 
2. 8g. 2117 


2. Chron. 24 aıf. 


33T. ua, 

Neh 10 s6ff. . 

Hiob 11 ; 
4 16-18 


9 12-14 1m 
9 4 


20. 


96. 104. 


.107. 


156 
189 
188 
156 

60 

27 
162 
161 

58 

57 

DX 
157 
161 
161 
156 
190 
230 
158 
190 

99 
165 
163 








3119 


34 12-18 


37 35-37 


42. 11 
473 

49 15 

50 14f.. 
50 16 ⸗28 
5119 


55. 121.5 


2. 


233. 


51 — 


69 3188 
78 86f.. 
869.12- 


104 4 
104 15 
106 2 
109 1 
1101 
117 22 
118 13 
118 18 
118 19f. . 
11822 
118 24 
11825 
119 20 
1251 
136 5. 
1385 E 
1397-9. 
1415 
Spr.17 
123-833 
—— 
—— 
3 28 
334 
434 
1139 
16 17 
1817 
20.27 
2419 
Pred. 12 18 
13 > 
110 
21118 
Is 
Se) 
123 
35 
39.10. 
521 


9 12.17.21 


102. 


157. 


240 
231 


20 
154 





Stellenregifter. 


104 27 
113 19 
138 412 
13 22 98 
16 1f. 159 
2620 = 8106 
28 16 a 
——— 
3313 ee END 
33 16-18 ——60 
344 .178. 214 
40 3 ea 
40 10 101 
40 12 163 
421 DR. 
425 231 
426f. 162 
437 282 
451 161 
45 af. 160 
49 5. 163 
49 14 90 
49 17 164 
50 6--9 : 154 
525 ; 137. — 
52 18 296 
Ian 9 
532 413 
534 410 
bir. 153 
536 440 
541 173 
5410 . 231 
58 6-10. 152 
589 177 
5845 151 
BOT. 66660 
611 ee IE 
Dan ee! 
652 161 
661 — NR 
66 2 94. 165. 189 
66 24 .175. 178 
Ser. 2 12f. 6.0159 
Aal. . 158 
44 157 
616 21 
7 27- 157 
71 177 
aa: 151 
Ya5f. 94 
9 26f. 158 
17 24f 163 
218 2 1188 
247 ‚248. 257 
slauf » ara 370 
Heſ. 1118. 155 
14 14. 20 174 
3311 92 
344 136 
36.26 155 





555 
Boa 106 
47 1-12. 160 
Dan.23 . 413 
3 19ff.. 105 
6ısft.. 105 
DOSE 242 
RR: 152 
710 101 
713 413 
Ko: 152 
Beph. 319? 160 
Sad.817. 151 
99 s 333 
145 ; 194 
148 — 125 
Mal. 111. 4. 193 
Br 98 
41 : 178 
Weish. 114 191 
AR 91 
66 136 
1121 99 
122 99 
125 190 
18 17.16 39 
Toh. 410 . 137 
12 87. 178 
Sir. 23 252 
45.31. 190 
181 191 
18 30 238 
248 — 191 
2. Maft. 128% 243 
Henod 89 56. 66. 164 
89 61-64 152 
4. Eſra 43 . 160 
EN ee 160 
Apok Bau 29 . . 1 
22227... 9038: 92 25.967. 
159 e. 
22 (prophetiih) .. 989 = 
176 16). 422 3. 
Mt.1 19.20. 21.24 59 
1 18—20 ——00 
27 . 26. 60. 304 
21-3.8.9.1.12.16 62 
223 A . 304 
34-8. 27 
36 26 
37 380 
Sa: 380 
314]... ZN, 
Sao: 129 
3167. © 27 
317 376 
49 54 
45 19 
A 
4418-22 . . . 26.451 
52 ee 
5.394107. 136 


5 








Stelenmegilier. 


8 











— ———— 369] 138. . 8 Ss aauSE Tre 42 
BE nn ABC BE... a Ua. nn. vo 
Sy sel Baar BO EM 
Bro SEE nn. Mel 
58 369.516) 1481 RW. ne 
58 368! 158 13127] 23832 I a 
5m . 10| 135» IN USE... 28 
Sr BI I6r — \ ] IR 3.) ee 
Bus re 189) Im... ».. Melle .BR 
BB... 189 163 .- En. : Se. % — 2 
IS 239 I re >. 1 DI: 0 [—[c 
ERS ISI| Wık. hr ‚209, 336 J.. Ser 
sn .:- R 185] 175 m 61.973 FEN — 
Su -» 1SI Van . .- 42 2 nv 2 
54 I1S8 IS, A Tu RR 4a .» 
Ös a ae II DISC ‚108. 399 uns 
Ban. . x ISLEB 187 R . TUL DEI. Sn 5 Aa 
8 x ur TER Er S 137 Seauea - . DR 
BE 3... a Ren — ı9 SE 
Se We a N 6 — 
BEISIT 45 Wa wat RE 5 ee 
x...» . MM) Ba er BB » su» 
8808— x U 898 . — — DES ee: 
— „org — BE : „on Kae 
KENT * * 491 19» * * * * Les > * * * 218- 
Mahn = Se RES nn [[7 1 — 
ee 8 Dos . wine Su = SIR SE 
SE It HL SE > MIN Gar 02 2 za 
ro. > SIe) as & 8) Was . .n ....888 
TS... 82.01] Zu — 38] a nn Saga 
IR. 1.18) 2 ... 1188| Una... AR 
IE... IRB Mur... | Ms .. uni 
IRRE. on AR Ra . . » An. SI — ——— 
J — — 14| BE nn 5 na — 
Bin — — EB en. N 
Ba Et. See > | N 
—— 8d 18 1m ... . SE 
38 5 Sehne RE . nn. ———— 
Ba. ln . 00 
Bm nn sa Hi Mr RER: 2 a 
Bin ea Ma » > see, 
113 Pen Er 2 55" 3 UBER. IMA. un ann 
DR - a RM >» 2 RE ee — — — 
5 > u Ans. . en BE -. Sr. Cu 
he: FR En 2) Is... .. g 
a an Ta as 2 0. 9 Fe Ma Se ee 
BE eo Be IB. » Eu 
DB. -» ss IR ER . ... 0. 2 IE nn u 
Be. 3 U. Bı- 2 Ki 
Ben. . mature 7. 3 Ar. Ss 
Ber... we S13 | 26 ... 20. ee 2a: - a Sen 
Im -  - See nn. SIE 22H. SR. Sie 
Um... euere. De 
1» ..WE.1IQA ZU Buana . UM an .-.... 
Mm... . 0 Ulm...» en nn 
Bun... > II Ru . . . Moe - . n . Sem 
Bam: - -» >» Ss RTL. SıE .. .... . ua 
BR > .n » 5 en Er 5 — ——— Sa 0, I Se | 
Sam» - - =. En... Sen Bar, nn, oa 
Boom... | Zuh--.. DE Ana. . . . md 
Ve: I5| Tiuıa,. . — 





3 . 131. 177. 


Joh 11 380. 453. 454. 
>, 


68 2. - +125.454 
Ba 227202,410:4 


: 26. 


271. 


190 -.:.-... 13. 


Samt, „333.3 


414 
170 
188 











120 





Stellenregiſter. 557 
969600ſ 381 
107.9 . . 410. 453. 454 202 395 
A048: 20.52. 02 BARADS 20 35 8.90 
10 18 263| 227 2370 
113 451 | Röm. 13 118f. 379 
10 38 410 13 . 458 
11 26 382 118 — 
1152 41 134 125 
138-3 451 21 .4186153 
146 410. 453. "454. 457 327 . 118 
240: 5% 455 5 at, 
14 17 244 64 .119. 380 
14 27 . 44. 469 610 2. 383 
151 — .191. 410 616 3832 
15 29 37 1136 16i 
16 3 37 122 335 
1711 191 12 49 17 
1716, 19, 2. 1922| 1217 „416. 449 
19 1FF. - 30| 138- #135 
19 18ff.. 30| 143 382 
199 - . ADD, 14 10.12 136 
19 34 ‚455. 543 156 -- — 883 
— — >»... 45111. 80r.1 uff. ee SEE 
20 13. 15,17: 39 116.0, +2.% ZENS 
DIET =. 0: 418 119 118 
20 19 . 44. 459 10.2 0 6 
202% . 39. 452 29 .8*. 176. 422. 495 
20 28 .484. 536 33. Pr De RZ, 
20 31 - 452 31 234380 
214 451 316 .118. 153 
212 20 44 419125 
AG.15 383 413 .117. 118 
124 246 57 — —— — 
: 120 62 137 
21 369. 372. 397. 406. 438 03 + 2 MR 200370 
24 381 697. 116. 118. 120. 136 
242 188 0.417 = ur 2 
246 423. 619 369 
32% 434 79 369 
Ag 3832 731 370 
424 373 739 408 
432 190 915 125 
91 4 393 IT - : 123 
615 369 10 16, 17 119 
732 136 10 33 122 
810 395 31.4 127 
8 18f. 412 112 378 
32% 412 1125 39 
916 ERBE 14 24f. 127 
10 42 .135. 491 14 35 136 
1124.25 2308 153 379 
127 55 157 20 
13 50 le 158 126 
157 .381. 397 15 38 135 
15 8 TRARE NE: 15 37 —— 
15 10 190 15 55 SD 
15 28 287 15 58 re) 
16 ı7 376| 1613 398 
16 24,26 377 16 157 378 
17 31 382 162 . :, 192 
194 26 | 2. or. 24 » 318 


118; 18, 196. Pr 
13. 3 
124. 

13. 


22.12.18. 14.8 


2. 9f. 
Dale: 
De 
227. 
Si. 
Dan 
31: 


Stellenregiiter. 





408. 
126. 


455 
136 
252 
127 
419 
140 
140 
140 
162 


135 
136 





132 


140 
369 
140 
378 
378 
136 
140 
263 
121 
137 
378 
140 
380 
380 | 


m 
SS 

D on 
Qi 
m 
w 


m- 
a 
B 
m 
D 








138er Ana: 469 
140| 418. 10f. 288 
12107417. 135 
BSD Se: 60 
.140. 395 |2. Betr. lı6.18 - . . 409 
—68 297 Bra an Et 
12223 29°. nr 
11% — 404 
138 |1. Joh. 15 453 
ed 42.3. 137 
231.239 419 . 443 
aaa Me 162 » 
137 1 lab. 102 « 
138173812: 233 + 
376| 41. 372 
379 61 285 ' 
380) 91. 285* 
1181 102 290 ' 
TAN RN : . 369f. 
.381.383 | Saf.113 . . 443, 452 
Rz! 157. 35 2268 
136.10,712% . . 244. 258 
1356| 27 : 271 
409| 219 449 
art 105 
.376.409| 47 256 
n3stilend ia 257 
381 512 372 
371 | Ofib. 117 409 
379| eff ‚332 
18.1978 212 453 
.137. 369 Hebräerevangelium . 29 
. . 377 | Ügypterevangel. 172. 173ff.; 
403 | 421; 537 
. . 135 | Betrußevangel. 9.16. 454 
.135, 395 19. 455 
— 6 
136 Kindheitserz. des Thomas 511 
137 Lehre von den zwei Wegen 
137 | 147. 164ff.; 185. 188ff. 
1306. Clem. 2. 2er lan: 
135 |2. Ciem. . 367. 369ff. 509 
? 236 Miſſionspred. des Petrus 491 
. 197. 138 Offenbarung „ 503 
ra 5. 106. 178 | Mart.Bolyfarp3367. 372L. 319 
4021 272 .... 105 1.,4132.8. 











46122 








— — books — v. 190). 


Neutestamentliche., .. 


THEOLOGY LIBRARY 
SCHOOL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


kat PRINTED IN U.S.A. 





